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I. 

Die  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft. ist 
gestiftet  worden  auf  der  in  Verbindung  mit  der  8.  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  tagenden  2.  Ver- 
sammlung deutscher  Orientalisten  in  Darmstadt,  29.  Sept. 
bis  3.  Okt.  1845. 

Am  2.  Oktober  1895  wird  die  Deutsche  Morgenlän- 
dische Gesellschaft  fünfzig  Jahre  bestehen.  Dieses 
Ereigniss  giebt  dem  Vorstande  Veranlassung,  auf  den  folgende^ 
Seiten  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft und  auf  ihre  Entwicklung  zu  werfen. 

Satzungsgemäss  (§  5)  findet  alljährlich  eine  allgemeine 
Versammlung  statt,  in  der  die  anwesenden  Mitglieder  nach 
Stimmenmehrheit  Beschlüsse  zu  fassen  befugt  sind,  welche  die 
ganze  Gesellschaft  binden.  Namentlich  solche  Beschlüsse,  welche 
statutarische  Bestimmungen  ändern,  können  nur  auf  der  allge- 
meinen Versammlung  gefasst  werden.  Soweit  es  die  Umstände 
irgend  erlaubten,  sollte  diese  allgemeine  Versammlung  auch 
fernerhin  abgehalten  werden  in  Verbindung  mit  der  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  Dreimal  fiel  wegen 
politischer  Unruhen  oder  epidemischer  Krankheit  die  allgemeine 
Versammlung  aus.  Das  folgende  Verzeichniss  der  allgemeinen 
Versammlungen  bezeichnet  diejenigen  durch  *,  welche  in  jener 
Verbindung  mit  den  Philologen -Versammlungen  abgehalten 
worden. 

*1.  allgem.  Versamml.  zu  Jena,   29.   Sept.  —  2.  Okt.  1846. 

*2.       „  „  „Basel,  29.  Sept.  — 2.  Okt.  1847. 

Im  Jahre  1848    fand  keine  allgemeine  Versammlung  statt 
3.  allgem.  Versamml.  zu  Leipzig,  27. — 29.  Sept.  1849. 
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♦6. 

*7. 

*8. 

•9. 
♦10. 
*11. 


♦12. 

♦13. 
♦14. 
♦15. 
♦16. 
♦17. 

18. 
♦19. 
♦20. 
♦21. 

22. 

23. 

24. 

25. 


Im  Jahre  1853  &nd 
allgem.  VeisammL  zu 


Im  Jahre  1859  fiuid 
allgpm.  VersammL  za 


::i 


»•IQ 

•31. 
•32 


:y 
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^37. 


4.  allgem.  VersammL  zu  Berlin,  30.  Sept.  — 3.  Okt.  1850. 

Erlangen,  30.  Sept.  — 3.0ki  1851. 
Gottingen,  29.  Sepi  —  2. Oki  1852. 
keine  allgem.  Versammlang  statt. 
Altenburg,  25.-28.  Sept.  1854, 
Hamburg,  1.— 4.  Okt.  1855. 
Stuttgart,  23.-26.  Sept.  1856. 
Breslau,  28.  Sept.  — 1.  Okt.  1857. 
Wien.  25-28.  Sept.  1858. 
keine  allgem.  Versammlung  statt. 
B  r  a  u  n  s  c  h  we  i  g,  26.— 28.  Sept.  1860. 
Frankfurt  a.  M., 24.-26. Sept.  1861. 
Augsburg,  24.-26.  Sept.  1862. 
Meissen.  29.  Sept— 1.  Okt.  1863. 
HannoTer,  27.-29.  Sept.  1864. 
Heidelberg,   27.-30.   Sept    1865. 
Halle,  25.  Sept.  1866. 
Halle,  1.-3.  Okt.  1867. 
Würzburg,  30. Sept.  — 3. Okt.  1868. 
Kiel.  27.-30.  Sept.  18l%l 
Leipzig,  2.  Okt.  1870. 
Halle,  26.  Sept.  K^Tl. 
Halle,  28.  Sept.  1872. 
Halle.  18.  Okt.  1873. 
Innsbruck,  28.  Sepr,— 1  Okt.  1874. 
Rostock,  28.—:».  S.^pt  1875. 
Tübingen,  25.— 2S,  S*»pt    lS7lx 
Wiesbaden,  2tV-2S-  S^^t.  1877. 
Gera,  30.  S^^t^  — 2   Okt.  1878. 
Trier,  24-2tV  Sept.  18?i\ 
Stettin,  27.-ÄX  S^>u  1880, 
Berlin,  16.  S^-pt.  1n<1. 
Karlsruhe,  2^V— 2lV  S^pt.  18S2- 
Halle,  25.  Sept.  l>Sv 
Desssiu.  1. — l.  Okt.  1884, 
Giessen.  30.  Sept. — 2,  Okt.  188Ö. 
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38.  allgem.  Versamml.  zu  Wi  e  n ,  28.  Sept.  1886. 

*39.  ,  ,  ,   Zürich,  28.  Sept.— 1.  Okt.  1887. 

40.  .  ,  ,    Halle,  9.  Okt.  1888. 

*41.  ,  ,  ,   Görlitz,  2.-4.  Okt.  1889. 

42.  ,  ,  ,    Halle,  30  Sept.  1890. 

43.  .  .  .Halle,  3.  Okt.  1891. 

44.  .  ,  ,    Halle,  15.  Okt   1892. 

45.  ,  .  ,    Bonn,  15.— 16.  Sept.  1893. 

46.  ,  .  .    Basel,  1.  Sept.  1894. 


Auf  Kosten  der  Gesellschaft  sind  in  diesem  Zeitraum  fol- 
gende Werke  gedruckt  worden: 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Ge- 
sellschaft Herausgegeben  von  den  Geschäftsflihrern. 
Band  I— XLIX  Heft  1-2.  1847-1895. 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft  far  das  Jahr  1845  und  1846  (1.  und  2. 
Band).  1846-47.  —  Die  Fortsetzung  von  1847—1858 
findet  sich  in  den  Heften  der  „Zeitschrift"  Band  IV— XIV 
vertheilt  enthalten 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Ge- 
sellschaft.    Register  zum  I. — X.  Band.     1858. 

—  Register  zum  XI. — XX.  Band.     1872, 

—  Register  zum  XXI— XXX.  Band.       1877. 

—  Register  zum  XXXI. — XL   Band.     1888. 

—  Supplement  zum  20.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die 
morgenländischen  Studien  1859—1861,  von  Dr.  Richard 
Gosche.    1868 

—  Supplement  zum  24.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  flir  1862 — 
1867,  von  Dr.  Rich.  Gosche.    Heft  I.     1871. 

—  Supplement  zum  33.  Bande: 

Wissenschaftlicher   Jahresbericht  für  Oktober 

1876  bis  Dezember  1877,   von   Dr.  Ernst  Kühn  und  Dr. 

Albert  Socin.    2  Hefte.     1879. 

1* 
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2^itmhrA  der  Dimimhtm  MorgenlandiBchen  GesellBchaft.  Supple- 
ment  mm  VA,  Bande: 

WU«eniicbaftlicher  Jahresbericht  f6r  1878, 
Tori  Dr  Ef^BTHT  Kuh»  und  Dr.  Albert  Socin.  L  Hälfte. 
IHKl,  —  IL  Hälfte   1883. 

—  Huppleuufnt  zum  34   Bande: 

Wi«Henfcbaftlicher    Jahresbericht    ftbr  1879, 

von  Dr.   Eknät  Kuhn  und  Dr.  August  Müller.  1881. 

WiHuenHchaftlicher    Jahresbericht    föar  1880, 

von  Dr.  Eknbt  Kuhn   und  Dr.  August  Müller.  1883. 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  ftbr  1881. 
IHHf). 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes, 
herauMgegeben  von  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
•cthaft.     I.  Band  (in  5  Nummern).     1857—1859. 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besonderen 
Titeln: 

Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des 
Orients  von  F.  Windischmann.    1857. 

Nr  2.  A 1  K i n d  1 ,  genannt  „der  Philosoph  der  Araber". 
Ein  Vorbild  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  6. 
FLÜ(iKL.     1857. 

Nr.  3.  Die  fünf  Gäthäs  oder  Sammlungen  von  Lie- 
dern und  Sprüchen  Zarathustra  s,  seiner  Jünger  und  Nach- 
folger. Herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert  von  M. 
Hauo.  1.  Abteilung:  Die  erste  Sammlung  (Gäthä  ahuna- 
vuiti)  enthaltend.     1858. 

Nr.  4.  üeber  das  ^atrunjaya  Mähätmyam.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Jaina.    Von  Albr.  Weber.   1858. 

Nr.  J).  Ueber  das  Verhältniss  des  Textes  der 
drei  syrischen  Briefe  des  Ignatius  zu  den  übrigen 
Recensionen  der  Ignatianischen  Literatur.  Von  RiCH.  Adlb. 
LiPsiis,     1859. 

-  IL  Band  (in  5  Nummern).     1860—1862. 

Nr.  1.  Hermae  Pastor.  Aethiopice  primum  edidit 
et  Aethiopica  latine  vertit  Ant.  d*Abbadi£.     1860. 
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Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.     II.  Band. 

Nr.  2.  Die  fünf  Gäthäs  des  Zarathustra.  Herausge- 
geben, übersetzt  und  erläutert  von  M.  Haug.  2.  Abtheilung: 
Die  vier  übrigen  Sammlungen  enthaltend     1860. 

Nr.  3.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen, 
enthaltend  die  Glassen  der  Hanefiten  von  Zein-ad-din 
Käsim  Ihn  Kutlübugä.  Zum  ersten  Mal  herausg^eben 
und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von 
G.  Flügel.    1862. 

Nr.  4.  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  G.  Flügel.  1.  Abthei- 
lung: Die  Schulen  von  Basra  und  Kufa  und  die  gemischte 
Schule.     1862. 

Nr.  5.  Kathä  SaritSägara  Die  Märchensammlung 
des  Somadeva.  Buch  VI.  VII.  VIII.  Herausgegeben  von 
H.  Brockhaus.    1862. 

—  ni.  Band  (in  4  Nummern).     1864. 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in 
MandschuischerXJebersetzung  mit  einem Mandschu- 
Deutschen  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H.  CONON  von 
DER  Gabelektz.     1  Heft.    Text.     1864. 

Nr.  2.  —  2.  Heft.  Mandschu-Deutsches  Wörter- 
buch.    1864. 

Nr.  3.  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients. 
Mit  16  Karten  nach  einheimischen  Quellen  von  A.  Sprenger. 
1.  Heft.    1864. 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch 
herausg.  von  Ad.  Fr.  Stenzler.  I.  A9valäjana.  1.  Heft. 
Text.    1864. 

—  IV.  Band  (in  5  Nummern).     1865—66. 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch 
herausg.  von  Ad.  Fr.  Stenzler.  I.  Ä9valäyana.  2.  Hefli. 
TJebersetzung.    1865. 

Nr.  2.  päntanava's  Phitsütra.  Mit  verschiedenen 
indischen  Commentaren,  Einleitung,  TJebersetzung  und  An- 
merkungen herausg.  von  Fr.  Kielhorn.    1866. 
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Abhandlungen  flir  die  Kunde  des  Morgenlandes.     IV.  Band. 

Xr.  3.  Ueber  die  jüdische  Angelologie  und 
Daemonologie  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Parsismus. 
Von  A.  KoHCT.     1866. 

Xr.  4.  Die  Orabschrift  des  sidonischen  Königs 
Eschmun-ezer  übersetzt  und  erklart Ton  E.Meier   1866. 

Xr.  5.  Kathä  Sarit  Sägara.  Die  Märchensamnüung 
des  Somadera.  Buch  IX— XVIII.  (Schluss.)  Herausg^eben 
Ton  H.  Brockhaus.    1866. 

—  V.  Band  (in  4  Xummem).     1868—1876. 

Xr.  1.  Versuch  einer  hebräischen  Formen- 
lehre nachder  Aussprache  der  heutigenSamari- 
taner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Transscription  der 
Genesis  mit  einer  Beilage  von  U.  Petermanx.     1868. 

Xr.  2.  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler 
von  O.  Blau.     1868. 

Xr.  3.  Ueber  das  Saptafatakam  des  Häla  von 
Ai.BR.  Weber     1870. 

Xr.  4.  Zur  Sprache,  Literatur  und  Dogmatik 
der  Samaritaner.  Drei  Abhandlungen  nebst  zwei  bis- 
her unedirten  samaritanischen  Texten  heransg^eben  von 
Sam.  Kohn.     1876. 

—  VL  Band  (in  4  Xummem).     1876—1878. 

Xr.  1.  Chronique  de  Josue  le  Stylite,  ecrite 
VCTS  Tan   515,  texte  et  traduction  par  P.  Martin.     1876. 

Xr.  2  Indische  Hausregeln  Sanskrit  und  Deutsch 
herausgeg.  von  Ad.  Fr,  Stekzler,  II.  Päraskara,  1.  Heil. 
Text     1876. 

Xr  3.  Polemische  und  apolopetische  Litera- 
tur in  arabischer  Sprache,  zwischen  Muslimen, 
Christen  und  Juden,  nebst  Anhängen  verwandten  Inhalts. 
Von  M.  Steikschxeider.     1877. 

Xr.  4.  Indische  Haus  regeln.  Sanskrit  und  Deutsch 
heraosg.  von  Ad.  Fr.  Stexzler.  IL  Päraskara.  2.  Heft. 
Debersetzung.    1878. 

—  VIL  Band  (in  4  Xiimmern).    1879—1881. 
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Abhandlungen  f&r  die  Kunde  des  Morgenlandes.    VII.  Band. 

Nr.  1.  The  Kalpasütra  of  Bhadrabähu,  edited 
with  an  Introduction  Notes,  and  a  Präkyit-Samskrit  Glossary, 
by  H.  Jacobi.     1879. 

Nr.  2.  De  la  Metrique  chez  les  Syriens  par  M. 
labbe  Martin.     1879. 

Nr.  3.  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persi- 
scher Märtyrer.  Uebersetzt  und  durch  Untersuchungen 
zur  historischen  Topographie  erläutert  von  Georg  Hoff- 
mann.    1880. 

Nr.  4.  Das  Sapta9atakam  des  Häla,  herausgeg 
von  Albr.  Weber     1881. 

—  VIIL  Band  (in  4  Nummern).     1881—1884. 

Nr.  1.  Die  Vetälapa&cavin9atikä  in  den  Re- 
.censionendespivadäsaund  ein  es  Ungenannten, 
mit  kritischem  Commentar  herausgegeben  von  Heinrich 
Uhle.     1881. 

Nr.  2.  Das  Aupapätika  Sütra,  erstes  Upänga 
der  Jaina.  I.  Teil.  Einleitung,  Text  und  Glossar  von 
Dr.  Ernst  Leümann.    8.    1883 

Nr.  3.  Fragmente  syrischer  und  arabischer 
Historiker,  herausgegeben  und  übersetzt  von  Friedrich 
Baethgen.    1884. 

Nr.  4.  The  Baudhäyanadharmaäästra,  ed.  £. 
HULTZSCH.     1884. 

—  IX.  Band  (in  4  Nummern).     1886—1893. 

Nr.  1.  Wörterverzeichniss  zu  den  Hausregeln 
von  A9valäyana,  Päraskara,  ^änkhäyana  und 
Gobhila.    Von  Adolf  Friedrich  Ötenzler.    1886. 

Nr.  2.  Historia  artis  grammaticaeapudSyros. 
Gomposuit  et  edidit  Adalbertus  Merx.     1889. 

Nr.  3.  Sämkhya-pravacana-bhä8hya,Vijaäna- 
bhikshu's  Commentar  zu  den  Sämkhyasütras. 
Aus   dem  Sanskrit  übersetzt  von  Richard  Garbe.    1889. 

Nr.  4.  Index  zu  Otto  von  Bohtlingk's  Indi- 
schen Sprüchen.     Von  AuGüST  Blau.     1893. 


—    8     — 

Ahlmiidluiigeii  i\\r  die  Kunde  des  Morgenlandes.  X.  Band. 
No.  1.   DieC^ikasaptati.  Von  Richard  Schmidt.  1893. 

VeriJ^leichungR-Tabellen  der  Muhammedanischen 
und  CUvistHchen  Zeitrechnung  nach  dem  ersten 
TA|1^  jedes  Muhammedanischen  Monats  berechnet,  heraus- 
g^efieWn  vim  b  eri>.  Wühtrnfkld.    1854. 

Vottseirung  der  Wüstenfeld'schen  Vergleichungs- 
tahellen  der  Muhammedanischen  und  Christ- 
lichen Zeitrechnung(>Pon  1300  bis  1500  der  üedschra). 
Rerau^ig^geben  vx»\  I>r.  Kocard  Marler.    1887. 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Raccolta  di  testi 
Arabici  che  toccano  la  geografia«  la  storia^  le 
biografie  e  la  bibliografia  della  Sicilia^  messi 
in^ieime  da  Mk^rele  Amari.    :!)  fiiscicoli    1855—1857. 

Appendice  alla  Biblioteca  Arabo^Siculaper  Michele 
Amari  «m  ntiove  annotadoni  critkihe  d«l  Prol  Fleischer. 
1875. 

S^conda  Ap pendice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicnla 
per  MktteI/K  A^üari.    1887. 

Die  Ohroniken  der  Stadt  Mekka^  gesammelt  mid  «of 
Kos^n  der  !>.  M.  6  herausgegeben,  arabisrli  and  d^itsch. 
von  pRRr>TNAXT>  Wt^TKNPKi^.    1857—61.    4  Bande 

Biblia  Veteri«  Testamenti  aethiopica,  in  quinqne 
tomos  drstribnta.  Toroof:  Tl.  sive  libri  Regum.  Paralipct- 
menon.  Ssdnie,  Esther.  Ad  libromm  manuscriptoTani  fidem 
edidit  H  apparatu  critico  instruxit  A.  Dillmakk.  Fase. 
1  1861. 
—  Fase.  II,   quo   continent*ir  Libri  Regum  111  et  TV.    1S72. 

Firdu^i.  Da-s  Buch  vom  Fechter.  Herausg^fe^n  auf 
Kosten  der  P.  M.  fi.  Ton  Ottokau  vok  Schlechta- 
Wj58KHiin.    (In  tUTfci«ciieT  Spraciie.)     1862. 

'Subhi  Bey.  Compte-rendu  d'uTie  dt^couTerte  im- 
portante  en  fait  de  numi^matiqut'  musulmane 
pwbKe  en  langoe  tnixjne,  traduit  de  1  original  par  Ottocai: 
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TheKämil  of  el-Mubarrad.  Edited for the German Oriental 
Society  from  the  Manuscripts  of  Leyden,  St.  Petersburg, 
Cambridge  and  Berlin,  by  W.  Wright.  Ist— Xth  Part. 
1864-1874.  Xlth  Part.  (Indexes).  1882.  XHth  Part  (Critical 
notes)  besorgt  von  Dr.  M.  J.  de  Goeje.     1892. 

Jacat*s  Geographisches  Wörterbuch  aus  den  Hand- 
schriften zu  St.  Petersburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf 
Kosten  der  D.  M.  G.  herausgegeben  von  Ferd.  Wüsten- 
feld.   6  Bände.     1866-73. 

Ibn  Ja'iS  Commentar  zu  Zamachlari's  Mufassal. 
Nach  den  Handschrifken  zu  Leipzig,  Oxford,  Constanti- 
nopel  und  Cairo  herausgegeben  von  G.  Jahn.  2  Bände. 
1876-1886. 

Chronologie  orientalis-cher  Völker  von  Albferünl. 
Herausgegeben  von  C.  Ed.  Sachaü.   2  Hefte.  1876—78. 

Malavika  und  Agnimitra.  Ein  Drama  Kalidasas  in  5 
Akten.  Mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Fr.  Bollensen.    1879. 

MäiträyaijLi  Samhitä,  herausgegeben  von  Dr.  Leopold  von 
Schroeder.    1881—1886. 

Die  Mufaddalijät.  Nach  den  Handschriften  zu  Berlin, 
London  und  Wien  auf  Kosten  der  deutschen  morgenländi- 
schen Gesellschaft  herausgegeben  und  mit  Anmerkungen 
versehen  von  Heinrich  Thorbecke.  1.  Heft.  Leipzig,  1885. 

Katfilog  d.  Bibliothek  der  Deutchen   morgenländ. 
Gesellschaft.    I.  Druckschriften  und  Aehnliches.     1880. 
In  Neu-Bearbeitung  begriffen. 
—  n.  Handschriften,  Inschriften,  Münzen,  Verschiedenes.  1881. 

Nöldeke,  Th.,  Über  Mommsen*s  Darstellung  der 
romischen  Herrschaft  und  römischen  Politik 
im  Orient     1885. 

Tecffel,  F.,  Quellenstudien  zur  neueren  Geschichte 
der  Chänate.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  der  D. 
M  G.,  Band  38.    1884. 

Catalogus  Catalogorum.  An  alphabetical  Register  of 
Sanskrit  Works  and  Authors  by  Theodor  Aufrecht.  1891. 
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GOLDZIHER,  Ign.,  Der  Diwan  des  öarwal  b.  Aus  Al- 
Hutej'a.  (Separatabdmck  aus  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G., 
Band  46  und  47.)     1893. 

HuTH,  Georg,  Die  Inschriften  von  Tsaghan  BaiSin. 
Tibetisch-mongolischer  Text  mit  einer  üebersetzung  sowie 
sprachlichen  und  historischen  Eriäuterungen.     1894. 

Durch  Subskription  auf  je  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Exemplaren,  oder  durch  Gewährung  eines  Theiles  der  Druck- 
kosten seitens  der  Gesellschaft  ist  der  Druck  folgender 
Werke  unterstützt  oder  ermöglicht  worden: 

Zakarija  Ben  Muhammed  Ben  Mahmud  el-Cazwini*s 
Kosmographie  .  .  .  herausg.  von  Ferdinand  Wüsten- 
feld.    1.  und  2.  Theil.    Göttingen  1848—49. 

Epistola  critica  Nasifi  Al-Jazigi  Berytensis  ad 
De  Sacyum  versione  latina  et  adnotationibus  illustravit  .  . 
A.  F.  Mehren.    Lipsiae  1848. 

Indische  Studien.  Beiträge  för  die  Kunde  des  indischen 
Alterthums  .  .  .  herausgegeben  von  Albrecht  Weber.  Bd. 
2-8,  Berlin  1853-63;  Bd.  9—17,  Leipzig  1868—85. 

Epistulae  Novi  Testament!  coptice  edidit  Paulus 
BOETTICHER.    Halae  1852. 

Biblia  Veteris  Testament!  aethiopica  in  quinque 
tomos  distributa.  Tomus  primus,  sive  Octateuchus 
Aethiopicus.  Ad  librorum  manuscriptorum  fidem  edi- 
dit et  apparatu  critico  instruxit  Augustus  Dillmann. 
Lipsiae  1853. 

Türkisch-Arabisch- Persisches  Handwörterbuch 
von  Julius  Theodor  Zenker  (auch  mit  französ.  Titel). 
1.  und  2.  Band.     Leipzig  1866 — 76. 

S.  Ephraemi  Syri  Carmina  Nisibena  additis  prolego- 
menis  et  supplemento  lexicorum  syriacorum  primus  edidit, 
vertit  explicavit  Gustavus  Bickell.     Lipsiae  1866. 

Qolasta  oder  Gesänge  und  Lehren  von  der  Taufe 
und   dem   Ausgang   der  Seele   als  mandäischer  Text 
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mit  säuunüichen  Varianten  .  .  .  autographirt  und  heraus- 

gegeben  von  J.  Eüting.    Stuttgart  1867. 
Kitab    Al-Fihrist    mit   Anmerkungen   herausgegeben   von 

GüST.  Flügel.    Nach  dessen  Tode  besorgt  von  Johannes 

RöDiGER    und    August    Müller.      2    Bände.      Leipzig 

1871—72. 
Das  geographische  Wörterbuch   des  Abu  'Obeid  'Abd- 
allah ben 'Abd  el-'Aziz  el-Bekri  nach  den  Handschriften 

. . .  herausgegeben  von  Ferdinand  Wüstenfeld.   2  Bände. 

Göttingen  1876—77. 
Annales    quos     scripsit    Abu    Djafar    Mohammed 

Ibn    Djarir   At-Tabari    cum   aliis   edidit  M.  J.   Df: 

GoEJE.     Prima,   secunda,  tertia  series      Lugdun.     Batav. 

1879—93. 
Zeitschrift  für  die  al 1 1 es tament liehe  Wissenschaft. 

Herausgegeben  von  Bernhard  Stade.     1. — 3.  Jahrgang. 

Giessen  1881—83. 
Literatur-Blatt  für   Orientalische  Philologie  .  .  . 

herausgegeben    von   Ernst  Kuhn.     1. — 4.  Band.    Leipzig 

(1883—88). 
Orientalische    Bibliographie  .  .  .  herausgegeben   von 

A.  Müller.     1.— 5.  Band.    Berlin  1888-92. 
—  Begründet  von  A.  Müller,  herausgegeben  von  E.  Kuhn. 

6.-8.  Band.    Berlin  1893—95. 
Corpus  iuris  Abessinorum  textum  aethiopicum  arabicum 

que  ad  manuscriptorum  fidem  cum  versione  latina  et  disser- 

tatione    iuridico  -  historica    edidit    Johannes    Bachmann. 

Pars  1:  ius  connubiL    Berolini  1890. 
Tables  alphabetiques  du  Kitäb  al-Agäni  comprenant 

1)  Index  des  poetes  dont  le  „Kit&b"  cite  des  vers;  2)  Index 

des  rimes;    3)   Index  historique;    4)   Index  geographique; 

redigees  .  .  .  par  J.  Guidi.     1.  fiascicule.    Leide  1895. 
Firdosi's  Königsbuch  (Schahname)  übersetzt  von  Friedr. 

Bückert.    Aus   dem   Nachlass  herausgegeben  von  E.  A. 

Bayer.   2.  Band.   Sage  XV— XIX.  Berlin  1894.   3.  Band. 

Sage  XX— XXVL    Berlin  1895. 
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Sibawaihi^s  Buch  über  die  Grammatik  nach  der  Aus- 
gabe von  H.  Derenbourg  und  dem  Commentar  des  Siräfi 
übersetzt  und  erklärt  und  mit  Auszügen  aus  Siräfi  und 
anderen  Commentaren  versehen  von  G.  Jahn.  1.  Band. 
Berlin  1895. 

In  bestimmte  Aussicht  genommen  ist  die  Unterstützung 
auch  der  folgenden  Hefte  von  Guiofs  Tables  alphabetiques, 
des  2.  Bandes  von  Jahn's  Sibawaihi,  endlich  der  Zeit- 
schrift für  Aegytische  Sprache  und  Alterthumskunde 
begründet  von  H.  Brugsch,  weitergeftihrt  von  R.  LepsiüS,  fort- 
gesetzt von  H.  Brugsch  und  A.  Erman  unter  Mitwirkung  von 
G.  Steindorpp,  vom  33.  Bande  (Leipzig  1895)  an. 

Nicht  genannt  sind  in  dem  obigen  Verzeichnisse  solche 
Werke,  welche  durch  Ankauf  nur  weniger  Exemplare  unter- 
stützt worden,  wieKoHüx's  Aruch,  Geiger*s  nachgelassene 
Schriften  u.  a. 

Oftmals  sind  in  früheren  Jahren  wissenschaftliche  Werke 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  zum  Drucke  zu  er- 
mässigten  Preisen  empfohlen  worden,  ohne  dass  die  Gesellschaft 
hierbei  pekuniäre  Verpflichtungen  übernahm.  So  Mehren*s 
Rhetorik  der  Araber,  Zenker*s  Quarante  questions, 
Bötticher's  Acta  apostolorum  coptice,  Spiegel's 
Grammatik  der  Huzväresch-Sprache  u.  a.  m. 

Mit  300  Thalem  wurde  1857  Dr.  Otto  Blau's  wissen- 
schaftliche Reise  in  den  Orient  unterstützt,  mit  geringeren 
Summen  1860  Heuglin*s  Reise  nach  Ostafrika,  1862  die  Ex- 
pedition M.  V.  Beurmann's,  1881  die  Reise  Siegfried  Längeres 
nach  Südarabien.  —  Dem  Fleischerstipendium  wurden 
von  Seiten  der  Gesellschaft  300  M.  überwiesen. 


Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  zeigt  beständige 
Zunahme.  Wenn  auch  einzelne  Jahre  eine  etwas  geringere 
Ziffer  als  ihr  Vorjahr  aufweisen,  so  offenbart  sich  darin  nur  be- 
deutungslose Zufälligkeit;  die  Gesammttendenz  war  beständig  und 
ist  noch  heute  nach  oben  gerichtet 
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Für  Bestand  und  Leistungsfähigkeit  der  Gesellschaft  ist 
massgebend  die  Zahl  der  persönlichen  ordentlichen  Mitglieder. 
Nachdem  schon  im  ersten  Jahre  des  Bestehens  der  Gesellschaft 
sich  184  persönliche  ordentliche  Mitglieder  zusammengefunden 
hatten,  stieg  die  Zahl  derselben  schon  im  folgenden  Jahre  auf 
253.  Im  Jahre  1856  waren  es  bereits  über  300;  1869  über  350; 
1874  über  400.  Wenngleich  nun  die  Zahl  450  bisher  noch 
nicht  voll  geworden,  so  ist  die  Anzahl  der  persönlichen  ordent- 
lichen Mitglieder  im  vergangenen  Jahre  1894  doch  auf  438 
gestiegen,  der  höchsten  bisher  erreichten  Ziffer,  welcher  die 
Jahre  1879  und  1880  mit  je  436,  sodann  das  Jahr  1887  mit 
435  persönlichen  ordentlichen  Mitgliedern  am  nächsten  kommt. 
.  Ebenso  zeigt  die  Zahl  der  Bibliotheken  und  Institute,  welche 
die  Stelle  eines  ordentlichen  Mitgliedes  einnehmen,  beständige 
Zunahme.     Sie  belief  sich  im  Jahre  1894  auf  33. 

Dieses  beständige  Wachsthum  der  Gesellschaft  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  die  Zwecke  einer  vielseitigeren  Orientkunde, 
denen  sich  die  Gesellschaft  seit  ihrem  Bestehen  dienstbar  ge- 
macht hat,  auch  heute  noch  Berechtigung  haben  und  Aner- 
kennung finden,  so  sehr  auch  die  Theilung  der  Arbeit  gerade 
auf  diesem  Gebiete  ganz  nothwendigerweise  hat  Platz  greifen 
müssen. 

Dieser  Eindruck  wird  durch  die  Erwägung  bestärkt,  dass 
die  Zeitschrift  der  Gesellschaft,  welche  in  erster  Linie  dieser  all- 
gemeineren Orientkunde  dient,  nicht  nur  an  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  und  die  mit  ihr  in  Schriftaustausch  stehenden 
Institute  und  Körperschaften  versandt  wird,  sondern  dass  sie 
verhältnissmässig  sehr  rege  auch  von  anderer  Seite  her  verlangt 
wird,  also  von  solchen  Persönlichkeiten  und  Instituten,  welche 
aus  diesem  oder  jenem  Grunde  nicht  Mitglieder  der  Gesellschaft 
geworden  sind.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  abgesetzten 
Exemplare  der  Zeitschrift  beträgt  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren 
je  ungefähr  130. 

Durch  die  Satzungen  sind  Halle  und  Leipzig  zum 
Mittelpunkte    der  Geschäftsführung   bestimmt.     Der    geschäfts- 
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führende  Vorstand  kann  dahef  nur  aus  solchen  Mitgliedern 
gebildet  werden,  die  zufällig  in  einer  dieser  beiden  Städte  an- 
sässig sind. 

Das  Sekretariat  wurde  stets  in  Halle  verwaltet,  zuerst 
von  Emil  Rödiger,  welchem  bald  in  F.  A.  Arnold  ein  zweiter 
Sekretär  beigeordnet  wurde.  Letzterer  übernahm  im  Oktober 
1850  allein  das  Sekretariat  und  fiihrte  es  bis  zu  seinem  am 
18.  August  1869  erfolgten  Tode.  Es  folgten  als  Sekretäre 
CoKSTANTiN  Schlottmann  bis  September  1883;  Julius  Well- 
hausen bis  Oktober  1885 ;  Heinrich  Thorbecke  bis  zu  seinem 
Tode  am  3.  Januar  1890;  August  Müller  gleichfalls  bis  zu 
seinem  Tode  am  12.  Sept.  1892;  zur  Zeit  Franz  Praetorius. 


n. 

In  §  3,  1  der  Statuten  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft  vom  2.  Oktober  1845  wird  die  Sammlung  morgen- 
landischer Handschriften  und  Drucke,  Natur-  und  Kunsterzeug- 
nisse als  eines  der  Mittel  angegeben,  durch  welches  die  Gesell- 
schaft ihren  Zweck  zu  erreichen  suchte,  „die  Kenntnis  Asiens 
und  der  damit  in  näherem  Zusammenhange  stehenden  Länder 
nach  allen  Beziehungen  zu  fordern  und  die  Teilnahme  daran 
in  weitem  Kreisen  zu  verbreiten".  Die  Begründer  der  Gesell- 
schaft Hessen  es  sich  daher  gleich  in  ihrer  ersten  Geschäfts- 
sitzung zu  Halle  am  30.  November  1845  angelegen  sein,  mit 
den  Akademieen  zu  Berlin,  München  und  St.  Petersburg,  der 
Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaflien  zu  Göttingen,  sowie 
den  Schwestergesellschaflen  in  England  und  Frankreich  in  Ver- 
bindung zu  treten,  um  einen  Austausch  der  Schriften  anzu- 
bahnen. Die  Bemühungen  waren  auch  von  Erfolg.  Bis  zum 
10.  März  1847  waren  bereits  155  Druckwerke  und  15  Hand- 
schriften, Münzen  u.  dgl.  eingegangen.  Das  erste  Werk  der 
Bibliothek  war:  „Zeitwarte  des  Gebetes  in  sieben  Tageszeiten. 
Ein  Gebetbuch,  arabisch  und  deutsch.  Herausgegeben  von 
Hammer-Pürgstall.  Wien,  1844",  ein  Geschenk  des  Heraus- 
gebers; die  erste  grössere  Sendung  kam  von  der  Kaiserlichen 
Akademie  zu  St.  Petersburg.  Bis  zum  25.  September  1847  war 
die  Zahl  der  Druckwerke  schon  auf  229  gestiegen.  Der  erste 
Bibliothekar  war  Pott  in  Halle  von  1845 — 49.  Ihm  folgte  am 
30.  September  1849  Seyffarth  in  Leipzig,  wodurch  die  Bibliothek 
nach  Leipzig  wanderte  und  in  einem  bereits  1847  der  Gesell- 
schaft von  der  KönigHch  Sächsischen  Regierung  überlassenen 
Smmer  im  Leipziger  üniversitätsgebäude  neben  dem  Sitzungs- 
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saale  der  K.  S.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  aufgestellt  i^urde. 
Seyffarth  ging,  unterstützt  von  Blau,  bald  daran,  die  erforder- 
lichen Kataloge  anzufertigen,  den  Äccessions-,  Nominal-  und 
Realkatalog.  Der  letztere  konnte  nicht  vollendet  werden,  weil 
ein  Teil  der  Bücher  in  Halle  zurückgeblieben  war.  Der  Wechsel 
der  Stadt  machte  sich  so  schon  damals  unangenehm  fühlbar, 
und  in  der  Generalversammlung  zu  Berlin  am  2.  Oktober  1850 
wurde  die  Resolution  angenommen,  dass  beide  Städte,  Halle  und 
Leipzig,  an  den  von  der  Gesellschaft  gegründeten  Instituten 
gleichen  Anteil  haben  müssten,  die  eine  also  die  Redaktion  der 
Zeitschrift  führen,  die  andere  die  Bewahrerin  der  Bibliothek 
sein  solle.  Infolgedessen  kam  die  Bibliothek  am  16.  Oktober  1850 
wieder  nach  Halle,  was  allein  dem  energischen  Drängen  Potts 
zuzuschreiben  ist,  der  es  aber  ablehnte,  wieder  Bibliothekar  zu 
werden.  Als  solcher  trat  Hupfeld  ein.  Als  Raum  wurden 
von  dem  Oberbibliothekar  der  Königlichen  und  Universitäts- 
bibliothek, Bernhardy,  zwei  Zimmer  mit  eigenem  Eingang  im 
zweiten  Stock  der  damaligen  Universitätsbibliothek  am  Parade- 
platz zur  Verfügung  gestellt,  die  im  Frühjahr  1851  bezogen 
wurden.  Da  ein  Teil  der  Bücher  immer  noch  nach  Leipzig 
geschickt  wurde,  vor  allem  die  Recensionsexemplare ,  so  wurde 
für  Leipzig  ein  Mitglied  des  Vorstandes  als  „Bibliotheksbevoll- 
mächtigter" bestimmt,  der  die  dort  eingehenden  Bücher  in 
Emp£ang  zu  nehmen,  ihren  Empfang  in  der  Zeitschrift  zu  be- 
scheinigen und  tür  die  richtige  Absendung  der  Bücher  nach 
Halle  zu  sorgen  hatte.  Eine  Anzahl  zur  Redaktion  nötiger 
Zeitschriften,  sowie  andere  zu  gleichem  Zweck  vorübergehend 
dienende  Bücher  blieben  in  Leipzig.  Bibliotheksbevollmächtigter 
war  erst  Seyffarth,  nur  bis  1851,  dann  vorübergehend 
Fleischer,  von  1852—1863  Anger,  von  1863—1873  wieder 
Fleischer  und  von  da  an  bis  heute  Krehl. 

Hupfeld  erkannte  bald,  dass  die  Bibliothek  erst  dann 
wirklich  brauchbar  sein  werde,  wenn  sie  sachlich  geordnet  sei. 
Sie  umfasste  1850  schon  fast  900  Bände  Druckschriften  und 
über  100  Handschriften  und  Münzen,  so  dass  eine  Neuordnung 
bereits  damals  zeitraubend  und  mühevoll  war.    Hupfeld  begann 
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sie,  legte  aber  sein  Amt  schon  im  Frühjahr  1852  nieder,  und 
jetzt  fand  ein  schneller  Wechsel  in  der  Verwaltung  der  Biblio- 
thek statt.  An  HüPFELDS  Stelle  trat  am  1.  Mai  1852  Rödiger, 
ihm  folgte  schon  am  2.  Oktober  Haarbrücker,  der  Anfang 
Oktober  1853  nach  Berlin  ging,  worauf  der  Sekretär  der  6e- 
sellschafk,  Arnold,  bis  zur  Oeneralyersammlung  1854  auch  das 
Amt  des  Bibliothekars  übernahm,  in  dem  ihn  dann  Rödiger 
abloste,  der  es  von  1854 — 60  inne  hatte.  Die  von  Hupfeld 
begonnene  Neuordnung  der  Bibliothek  fiihrte  Rödiger  1852 
weiter,  nachhaltig  unterstützt  von  Blau,  der  aber  schon  am 
1.  November  1852  ausschied^  da  er  als  Attache  der  Preussischen 
Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  ging.  Er  ist  stets  einer  der 
Hauptgonner  der  Gesellschaft  geblieben,  und  die  Bibliothek  ver- 
dankt ihm  viele  ihrer  werthvollsten  Bereicherungen,  wie  dies 
August  Müller  dankbar  hervorgehoben  hat  (ZDMG.  34,  VI). 
Blau  verwandelte  das  eine  der  zu  Gebote  stehenden  Zimmer 
„aus  einem  unbenutzten  Räume  in  ein  brauchbares  Geschäfts- 
lokal*', begann  die  Bücher  nach  sachlicher  Anordnung  mit  Be- 
rücksichtigung des  Formates  au&ustellen,  nahm  die  Neusignatur 
in  AngriflF,  ftlhrte  genau  Buch  über  die  ausgeliehenen  Bücher 
und  das  Archiv  der  Bibliothek  und  schlug  schon  damals  vor, 
es  solle  ein  geringer  Fonds  bewilligt  werden  zum  Nachkauf  der 
vielen  fehlenden  einzelnen  Hefte  und  Bände,  da  die  grosse 
Menge  der  Defekte  einen  ungemein  störenden  Einfluss  auf  die 
Ordnung  des  Ganzen  ausübe.  Auch  schlug  er  Umtausch  der 
Dubletten  vor,  deren  es  damals  nur  eine  geringe  Zahl  (34)  gab. 
Der  Fonds  wurde  Ködiger  in  der  Generalversammlung  zu 
Hamburg  am  4.  Oktober  1855  in  der  bescheidenen  Höhe  von 
15  Thalem  bewilligt,  von  ihm  auch  verwendet,  von  dem  folgenden 
Bibliothekar  Gosche  aber  nicht  benutzt.  Haarbrücker  be- 
endete die  sachliche  Au&tellung  der  Bücher  und  die  danach 
bestimmte  Signatur,  sowie  den  kaum  begonnenen  Real-  und 
Standkatalog,  so  dass,  wie  er  sich  rühmen  konnte  (ZDMG.  9,  294) 
„weiter  nichts  zu  thun  blieb,  als  die  neu  eingehenden  Bücher 
einzuordnen  und  zu  verzeichnen".    Das  khat  Rödiger,  von  dem 

damaligen  stud.  or.  Wiedfeldt  unterstützt,  sorgsam.    Er  suchte 
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auch  die  Lücken  auszuföllen,  legte  ein  Verzeichniss  der  Dubletten 
an,  die  er  später  umtauschte,  und  begann  einen  Katalog  der 
Handschriften,  Münzen  u.  d>^l.  1860  ging  er  nach  Berlin.  Für 
ihn  trat  der  Sekretär  Arnold  ein,  der  in  der  Generalversammlung 
in  Frankfurt  a.  M.  am  25.  September  1861  feststellen  konnte, 
dass  eine  Revision  der  Bibliothek  ergeben  habe,  dass  kein  Buch 
fehlte.  So  übernahm  am  1.  Oktober  1863  Gosche  eine  wohl- 
geordnete, leicht  weiter  zu  fiihrende  Bibliothek,  die  er  bis  1878 
verwaltete.  Gosche  legte  zwar  einen  Entwurf  zu  einem  neueir 
Kataloge  vor,  den  er  zu  einem  Repertoriuiu  in  grossem  Stile 
zu  gestalten  gedachte,  befürwortete  in  der  Generalversammlung 
zu  Würzburg  am  1.  Oktober  1868  den  Druck  eines  alpha- 
betischen Bibliothekskataloges  mit  Realverweisungen,  den  er 
bereits  ausgearbeitet  habe,  stellte  dann  wieder  in  der  General- 
versammlung zu  Leipzig  am  2.  Oktober  1870  die  Lieferung 
des  betreffenden  Manuskriptes  in  nahe  Aussicht,  aber  von 
einem  solchen  Kataloge  ist  nie  etwas  zum  Vorschein  gekommen, 
wie  auch  seit  1865  kein  Bibliotheksbericht  mehr  im  Druck  er- 
schienen ist.  Als  im  Januar  1878  August  Müller  die  Biblio- 
thek übernahm,  war  sie  zu  einem  ungeordneten  Haufen  von 
Büchern  geworden,  die  unter  Goscues  Verwaltung  meist  nicht 
eingebunden  worden  waren  und  zum  grossen  Teile  in  seiner 
Wohnung  lagerten.  Die  sachliche  Anordnung  der  Bibliothek  war 
verschwunden  und  eine  neue  nach  der  Accessionsnummer  begonnen 
worden;  überall  zeigten  sich  Lücken:  viele  Bücher  fehlten,  die 
den  Katalogen  nach  vorhanden  sein  mussten ,  andere  fanden 
sich,  die  nicht  verzeichnet  waren.  Müller  nahm  die  Re- 
organisation energisch  in  die  Hand.  Auf  der  Generalversamm- 
lung in  Gera  am  2.  Oktober  1878  konnte  er  bereite  eiiigeliende 
Mitteüungen  über  ihren  Verlauf  machen  (ZDMG.  83,  VIU  tf.). 
Er  legte  dar,  dass  bei  dem  Umfang,  den  die  Bibliothek  an- 
genommen hatte,  „eine  ganz  nach  dem  Zuschnitt  öffentlicher 
Bibliotheken  gestaltete  Bibliothekfährung  Bedürfniss  geworden 
sei".  Diese  zu  schaffen,  war  sein  Ziel.  Er  veranstaltete  eine 
ganz  neue  Aufiiahme  der  gesammten  Bibliothek,  fertigte  einen 
vollständigen  Zettelkatalog    nach   den    in    der    Zeitschrift    ver- 
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öffentlichten  Accessionslisten  an,  revidierte  danach  die  sämtlichen 
Bestände  der  Druckschriften,  versah  die  einzelnen  Bücher  mit 
der  Accessionsnummer  und  stellte  sie  danach  auf.  Ebenso 
Hess  er  die  Bücher  einbinden,  bis  zur  Generalversammlung  1878 
allein  etwas  über  1100  Bände  und  Hefte,  womit  erst  die  gute 
Hälfte  oder  ^/g  der  gesammten  Anzahl  ungebundener  Bücher  er- 
ledigt war.  Zugleich  hatte  er  eine  sehr  umfangreiche  Corre- 
spondenz  zu  führen,  um,  soweit  dies  noch  möglich  war,  die 
zahlreichen  Lücken,  namentlich  in  den  Zeitschriftenserien  und 
Publikationen  gelehrter  Gesellschaften  auszufüllen.  Das  ist  ihm 
in  vielen  Fällen  auch  gelungen,  wie  er  überhaupt  das  ganze 
Austauschsystem  neu  geregelt  hat.  Bald  ging  er  auch  den 
Bestand  an  Handschriften,  Münzen  u.  dgl.  neu  durch,  stellte 
die  Kataloge  fiir  den  Druck  fertig,  legte  einen  Nominal-  und 
Realkatalog  an,  kurz,  er  brachte  wieder  volle  Ordnung  in  die 
Bibliothek  mit  Hintenansetzung  seiner  Zeit  und  Gesundheit. 
Die  ersten  Bogen  des  gedruckten  Kataloges  legte  er  schon  in 
der  Generalversammlung  zu  Trier  am  25.  September  1879  vor; 
der  erste  Band  erschien  Leipzig  1880,  der  zweite  1881. 

Bald  nach  der  Neuordnung  wurde  die  Bibliothek  aus  den 
alten,   ganz  unzureichenden   und  ungesunden  Räumen  verlegt. 
Durch    das    Wohlwollen    der   Königl.    Preussischen    Regierung 
und    auf   Fürsprache    des   jetzigen    Bibliotheksdirektors    Herrn 
Geheimrat  Dr.  Hautwig,   der  der  Gesellschaft  stets  in  liebens- 
würdigster Weise  entgegengekommen  ist,  wurde  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft   ein   geräumiges,   helles  Zimmer  in  dem  neuen 
Bibliotheksgebäude,    Friedrichstrasse   50,    angewiesen    und    im 
Oktober    1880    bezogen.      Mülleu    führte    jetzt    regelmässige 
Bibliotheksstunden   ein,   was  für  die  in  Halle  wohnenden  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  von  grossem  Nutzen  war.    Im  September 
1882   schied  Müller   aus   seiner   Stellung   infolge   seiner    Be- 
rufung nach  Königsberg.     Er  hat  mehr  für  die  Bibliothek  ge- 
than   als   irgend  jemand   vor  ihm,   und  Welliiaüsen   erfüllte 
nur  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  wenn  er  öffentlich  aussprach 
(ZDMÖ.  37,  XXI),    dass   die   Deutsche  Morgenländische  Gesell- 
.  schafl  Müller  fiir  alle  Zeit  zu  Dank  verpflichtet  sei,  und  dass 
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er  allen  seinen  Nachfolgern  ein  Vorbild  bleibe.  Auf  Müller 
folgte  Wellhaüsen,  der  jedoch  schon  1883  die  Bibliothek  an 
Bartholomae  abgab,  um  das  Sekretariat  zu  übernehmen. 
Bartholomae  legte  ein  neues  Dublettenverzeichniss  an  und 
führte  ein  praktisches  Verfahren  flir  die  Verzeichnung  der 
Neueingänge  in  der  Zeitschrift  mittelst  Klatten  ein.  Seine  Be- 
rufung nach  Münster  führte  ihn  im  Herbst  1885  von  Halle 
weg,  worauf  Collitz  als  Bibliothekar  eintrat,  der  jedoch  schon 
im  Sommer  1886  wieder  ausschied,  um  einem  Rufe  nach  Bryn 
Mawr  in  Amerika  zu  folgen.  Im  August  1886  übernahm  Pischel 
die  Bibliothek,  der  sie  noch  leitet. 

Im  Jahre  1890  erhielt  die  Bibliothek  den  grossten  Zuwachs 
seit  ihrem  Bestehen.  Zwei  treue  Freunde  der  Gesellschaft,  Thor- 
BECKE  und  GiLDEMEißTER ,  hinterliessen  ihr  ihre  werthvoUen 
Bibliotheken,  was  nach  Ausscheidung  der  sehr  zahlreichen  Du- 
bletten immer  noch  eine  Bereicherung  um  etwa  4000  Bände  aus- 
machte. Dieser  Zuwachs  legte  dem  Bibliothekar  die  Pflicht 
einer  völligen  Umgestaltung  der  Bibliothek  auf.  Müller  musste 
seiner  Zeit  vor  allen  Dingen  suchen  einen  Überblick  über  das 
noch  Vorhandene  zu  gewinnen.  Das  konnte  nur  geschehen, 
wenn  er  die  Bibliothek  gleichsam  von  Anfang  an  reconstruierte. 
Deswegen  stellte  er  sie,  wie  erwähnt,  nach  den  Accessions- 
verzeichnissen in  der  Zeitschrift  auf  Die  Bibliothek  erhielt 
dadurch  ein  sehr  buntes  Aussehn,  indem  Bücher  des  verschieden- 
artigsten Inhalts  und  in  den  verschiedensten  Sprachen,  ganz 
wie  es  der  Zufall  fügte,  neben  einander  standen.  Die  Biblio- 
theken Thorbecke  und  Gildemeister  hieran  einfach  anzu- 
schliessen,  würde  sie  in  ihrem  Werthe  sehr  geschmälert  haben, 
indem  dadurch  die  Übersichtlichkeit  und  Brauchbarkeit  bedeutend 
verringert  worden  wäre.  Sie  hätten  zum  mindesten  in  sich 
selbst  sachlich  geordnet  werden  müssen,  so  dass  dann  die  Biblio- 
thek in  zwei  ganz  ungleichartige  Teile  zerfallen  wäre.  Es 
schien  daher  nötig,  auch  den  alten  Bestand  nochmals  aufeu- 
nehmen,  um  auf  Grund  einer  neuen  Verzettlung  eine  sachliche 
Anordnung  herzustellen,  wie  sie  vor  Gosche  bereits  bestanden 
Die  Verzettlung  hatte  nach  den  Grundsätzen  zu  geschehn, 
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die  die  Bibliothekswissenschaft  als  massgebend  aufgestellt  hat. 
Diese  Arbeit  tiberstieg  die  Kräfte  eines  einzelnen,  der  nur  die 
Mussestunden  zur  Verfügung  hatte,  die  ihm  sein  Beruf  Hess. 
Deswegen  musste  sich  der  Bibliothekar  nach  Hilfsarbeitern 
mnsehn,  die  ihm  die  erste,  mehr  mechanische  Arbeit  der  Ver- 
zettlung abnahmen,  dann  aber  auch  nach  jüngeren  Gelehrten, 
die  ihm  bei  der  sachlichen  Aufstellung  zur  Hand  gingen. 
Namentlich  die  Bibliothek  Thorbecke  erforderte  zu  ihrer  Ord- 
nung einen  geschulten,  in  der  arabischen  Litteratur  gründlich 
bewanderten  Gelehrten.  Es  war  vorauszusehn,  dass  eine  solche 
Neuordnung  bedeutende  Geldmittel  erfordern  würde.  Zugleich 
aber  handelte  es  sich  auch  darum,  genügenden  Raum  für  die 
Bücher  zu  schaffen  und  Sorge  zu  tragen,  dass  für  die  Zukunft 
der  Bibliothek  eine  sichere  Stätte  bewahrt  blieb.  Nach  reif- 
lichen Erwägungen  mit  dem  inzwischen  als  Nachfolger  Thok- 
BECKES  nach  Halle  zurückberufenen  August  Müller  und  mit 
Herrn  Geheimrath  Hartwig  als  Vertreter  der  Preussischen 
Regierung,  schien  es  dem  Bibliothekar  gerathen,  den  in  der 
ZDMG.  45,  XXI  abgedruckten  Entwurf  der  Generalversammlung 
der  DMG.  zu  unterbreiten,  der  hier  wiederholt  werden  mag, 
da  er  in  der  Geschichte  der  Bibliothek  eine  einschneidende 
Rolle  spielt.     Er  lautet: 

„Zwischen  der  Verwaltung  der  Kgl.  Universitäts-Bibliothek 
und  dem  Vorstande  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
schaft wird  folgende  Vereinbarung  abgeschlossen. 

Die   Königliche    Staatsregierung    gewährt    der    Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft 
1.  zur  Ausführung 

a)  der  Katalogisierung  der  in  den  Besitz  der  DMG.  über- 
gegangenen Bibliotheken  der  verstorbenen  Herren  Prof. 
Gildemeister  und  Prof.  Thorbecke, 

b)  einer  sachlichen  Neuordnung  der  gesamten  Bibliothek 
nach  dem  Muster  des  in  der  Universitätsbibliothek  zu 
Halle  durchgeftlhrten  Schemas,  sowie  der  Herstellung 
und  des  Druckes  eines  neuen  Realkataloges 

eine  Beihilfe  bis  zum  Betrage  von  3000  (drei  Tausend)  Mark, 


welche     indes     auf    zwei    aufeinniiderfolgende    Jahre    verteilt 
werden  kann ; 
2.  zur  Eemunerafion   eines   auf  der  Bibliothek  der  DMG.  im 

Einverständnisse    mit     dem    Vorstande    der    Universitats- 

Btbliothek  aiizustellenden  Buchwartes  einen  jährlichen  Zu- 

schuss  von  300  (Drei  Hundert)  Mark. 

Dagegen  verpflichtet  sich  die  Deutsche  Morgenländische 
Gesellschaft 

1.  ihre  Bibliothek,  welche  in  dem  Gebiiude  der  Königlichen 
Universität«  -  Bibliothek  aufgestellt  ist,  aber  ihre  eigene, 
selbständige  Verwaltung  behalt,  niemals  von  Halle  fort  zu 
verlegen ; 

2.  dieselbe  dem  Öffentlichen  Gebrauch  freizugeben,  nach  Mass- 
gabe der  Ausleihebestimmungen  der  Universitäta-Bibliothek, 
nur  unter  Walimng  des  Rechtes,  eigene  Bibliotheksstunden 
festzusetzen ; 

3.  von  dem  zu  druckenden  Kataloge  sofort  nach  Vollendung 
des  Druckes  50  (ftinlzig)  Exemplare  der  Königlichen  Staats- 
regierung zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Vereinbarung  tritt  in  Kraft  vorbehaltlich  der  Ge- 
nehmigung der  Generalversammlung  der  DMG.  Für  den  Fall, 
dass  diese  Genehmigung  versagt  werden  sollte,  verpflichtet  sich 
der  Vorstand,  ungesäumt  die  Itflckerstattung  der  etwa  gezahlten 
Beihilfen,  beziehungsweise  Zuschtisse,  aus  der  Gesellschaftskasse 
zu  bewirken". 

Der  Vertr^  änderte  in  Wirklichkeit  an  den  bestehenden 
Verhältnissen  nichts.  Schon  1850  war,  wie  oben  dargel^, 
die  Resolution  ge&sst  worden,  dass  die  Bibliothek  in  Haue 
bleiben  solle,  g  7  des  Bibliotheksreglements  gab  femer  dem 
Bibliothdwr  du  Recht,  B&cher  auch  an  Nichtmil^lieder  der 
DMß.  auszuleihen,  ein  Hecht,  von  dem  jeder  Bibliothekar  Ge- 
brauch gemacht  hat,  der  die  Bibliothek  als  eines  der  Mittel 
uigcnländischen  Studien  zu  ffirdem.  Der  Vertrag 
,  abgesehen  von  den  bewilligten  Geldmittehi, 
\.  «ki8B  nunmehr  der  Bibliothek  ein  sicheres 
auch   dann  Unterkommen 
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fand,  wenn  mehr  Räume  als  bisher  erforderlich  wurden,  ein 
Fall,  der  bald  eintreten  wird.  Die  Generalversammlung  nahm 
daher  auch  am  3.  Oktober  1891  den  Vertrag  an,  den  dann 
auch  die  Königl.  Preussische  Staatsregierung  genehmigte.  Als 
Buchwart  wurde  zuerst  provisorisch  Dh.  F.  Schrader,  Volon- 
tair  an  der  Kgl.  Universitätsbibliothek  in  Halle  angestellt.  Bei 
dessen  Weggange  nach  Konstantinopel  trat  im  November  1891 
der  Privatdocent  für  semitische  Philologie  Dr.  A.  Fischer  ein, 
dessen  bewährter  Kraft  sich  die  Bibliothek  noch  erfreut.  In 
demselben  Jahre  1891  erfuhr  die  Bibliothek  noch  eine  weitere 
Bereicherung  dadurch,  dass  der  Oberbibliothekar  der  Uni- 
versitätsbibliothek in  Leiden,  Herr  Dr.  du  Rieü,  ihr  145  Bände 
javanischer,  sundanesischer  und  malaiischer  Werke  schenkte, 
eine  reiche  Sammlung  der  in  älterer  Zeit  in  Niederländisch- 
indien veröflfentlichten,  vorzugsweise  flir  praktische  Zwecke  be- 
stimmten Druckschriften.  Einen  neuen  grossen  Zuwachs  er- 
hielt die  Bibliothek  1893  durch  das  Geschenk  des  Herrn 
Geheimen  Medicinalrat  Dr.  Wenzel  in  Mainz,  der  auf  Ver- 
anlassung von  Dr.  Rost  in  London  die  wertvolle  Bibliothek 
seines  in  London  gestorbenen  Sohnes  Dr.  Heinrich  Wenzel 
der  Gesellschaft  tiberwies,  nach  Abzug  der  Dubletten  und  der 
für  die  Gesellschaft  nicht  geeigneten  Werke  noch  gegen  1000 
I^ände.  So  hatte  sich  in  den  Jahren  1890 — 93  die  Bibliothek 
um  mehr  als  das  Doppelte  vermehrt  und  die  Neuordnung  nahm 
einen  ungeahnten  Umfang  an,  zumal  auch  die  Sammlungen 
der  Klasse  B  (Handschriften,  Münzen  u  dgl.)  nicht  unwesentlich 
vermehrt  worden  waren.  1888  wurde  der  litterarische  Nach- 
lass  Stenzlers  unserer  Bibliothek  überwiesen,  1889  der  von 
llUBER,  1892  der  von  Loth,  Spitta,  Teüffel.  Kleinere  Ge- 
schenke kamen  aus  Potts  Nachlass,  darunter  zwei  für  den 
Druck  bestimmte,  handschriftliche  Arbeiten  des  berühmten 
Sprachforschers,  1894  auch  noch  die  in  Potts  Besitz  befindlich 
gewesenen  Zigeunermaterialien  von  Frenkel,  Graffunder, 
Smith,  Zippel,  die  flir  verloren  galten  und  von  hohem  Werthe 
sind;  ferner  18  Abschriften  aus  Schmölders  Nachlass,  mehreres 
durch  Geschenke  von  Frau  Geheimrath  Fleischer,  Fräulein  Elze 
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und  Schlottmann.  Das  Mtinzkabinet  wurde  teils  durch  Ge- 
schenke, teils  durch  Umtausch  der  Dubletten  und  der  euro- 
päischen Münzen  bereichert. 

Der  Austauschverkehr  hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert. 
Augenblicklich  steht  die  Gesellschaft  in  Austausch  mit  45  Aka- 
demieen,  gelehrten  Gesellschaften  u.  dgl.  Sie  hat  sich  ferner 
besonders  der  Teilnahme  der  Königl.  Preussischen  Regierung, 
des  Französischen  Unterrichtsministeriums,  des  India  Office  und 
des  British  Museum  in  London,  der  Clarendon  Press  in  Oxford, 
des  Curateur  d^  larrondissement  scolaire  du  Caucase  Herrn 
IvanoflFsky  in  Tiflis  u.  a.  zu  erfreuen,  die  die  Bibliothek  fort- 
gesetzt mit  werthvoUen  Geschenken  versehen. 

Die  zeitraubenden,  laufenden  Geschäfte  und  die  zahlreichen 
neuen  Geschenke  haben  leider  bis  jetzt  den  Abschluss  der  Neu- 
ordnung trotz  vielfacher  Hilfe  nicht  möglich  gemacht.  Immer- 
hin ist  ein  gutes  Stück  Arbeit  schon  gethan.  Neu  geordnet, 
umgestellt  und  signiert  sind  die  Abteilungen  A:  Bücherkunde 
und  Allgemeine  Schriften,  worin  die  Akademieschriften,  Serien- 
publikationen etc.  sich  befinden;  Ba:  Allgemeine  Unguistische 
Schriften;  Bb:  Allgemeine  orientalistische  und  auf  verschiedene 
Sprachstämme  bezügliche  Schrift^en;  C:  Hamitische  Sprachen; 
D :  Semitische  Sprachen,  mit  Ausnahme  eines  Teiles  von  Arabisch 
und  Hebräisch;  E:  Indogermanische  Sprachen,  und  zwar  Ea: 
Allgemeine  und  vergleichende  Schriften ;  Eb :  Indische  Sprachen, 
in  der  Hauptsache  (ausser  Neuindisch)  bearbeitet  von  De.  Sten 
KoNOW,  jetzt  Hilfebibliothekar  an  der  Königl.  Universität  zu 
Berlin;  Ec:  Eranische  Sprachen;  Ed:  Armenisch,  bearbeitet 
von  Dr.  R.  Stube ;  Ee:  Albanesisch;  Ef:  Germanische  Sprachen; 
Eg:  Griechisch  und  Italisch;  Eh:  Romanische  Sprachen;  Ei: 
Slavische  Sprachen;  Ek:  Baltische  Sprachen;  El:  Keltisch; 
F:  Alle  übrigen  Sprachen,  und  zwar  Fa:  Ural-altaische  Sprachen; 
Fb :  Malayo-polynesische  Sprachen ;  Fe :  Australische  und  Papüa- 
Sprachen;  Fd:  Afrikanische  Sprachen  (ausser  den  in  C  und 
Dg  [Äthiopisch]  erwähnten);  Fe:  Dravidische  und  Kolarische 
5  Ff:  Einsilbige  Sprachen  (Chinesisch,  Tibetanisch  und 
Hinterindische  Sprachen);  Fg:  Japanisch; 
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Fh:  Amerikanische  Sprachen;  Fi:  Sprachen  des  Kaukasus; 
Fk:  Vereinzelte  Sprachen;  Fl:  Jargons;  G:  Folklore;  H:  All- 
gemeine Religionswissenschaft  und  Mythologie.  Von  grösseren 
Abteilungen  sind  noch  zu  erledigen:  I:  Theologie,  N:  Geschichte 
und  0:  Lander-  und  Völkerkunde.  Der  schwierigste,  umfang- 
reichste und  wichtigste  Teil  der  Arbeit  ist  also  im  wesentlichen 
gethan  und  druckfertig.  Zugleich  ist  der  alphabetische  Katalog, 
ohne  den  die  Bücher  ja  nur  schwer  zu  finden  wären,  durch 
Dii.  R.  St  ÜBE  rüstig  gefordert  worden.  Im  Jahre  1893  ent- 
hielt die  BibUothek  etwa  20000  Druckwerke,  250  MSS.,  100 
Inschriften,  372  Münzen  und  andere  auf  den  Orient  bezügliche 
Gegenstände.  Durch  das  Ausscheiden  aller  Dubletten,  vor  allem 
auch  der  nicht  besonders  paginierten  Abdrücke  aus  Zeitschriften, 
die  die  Bibliothek  besitzt,  ist  die  Zahl  der  Druckschriften  nicht 
unerheblich  verringert  worden.  Genau  wird  sie  sich  erst  nach 
Abschluss  der  Neuordnung  feststellen  lassen. 

Es  ist  schon  von  früheren  Bibliothekaren  hervorgehoben 
worden,  dass  die  Bibliothek  infolge  der  Art  ihres  Entstehens 
den  Charakter  des  Zufalligen  und  Unzusammenhängenden  trage. 
Durch  die  Bibliotheken  Thorbecke,  Gildemeistee  und  Wenzel 
ist  vieles  besser  geworden,  wenn  auch  der  Mangel  durchaus  nicht 
gehoben  iat  Es  ist  femer  eine  alte  und  leider  berechtigte  Klage, 
dass  die  deutschen  Orientalisten  ihrer  Bibliothek  weniger  ge- 
denken als  die  ausländischen.  Trotz  allem  kann  die  Gesell- 
schaft mit  Stolz  und  Genugthuung  auf  das  sehn,  was  sie  bisher 
erreicht  hat.  Auch  in  ihrer  jetzigen  lückenhaften  Gestalt  ist 
die  Bibliothek  ein  äusserst  werth volles,  in  seiner  Art  einzig 
dastehendes  Besitztum. 


111. 

Die  Redaction  der  Zeitschrift  und  die  Verwaltung  der  Kasse 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  haben  von  Anfang 
an  ihren  Sitz  in  Leipzig  gehabt. 

Was  zunächst  die  Zeitschrift  anlangt,  so  ist  diese  mit 
ihrem  im  Jahre  1847  erschienenen  L  Bande  an  die  Stelle  von 
Lassen 8  „Zeitschrift  fiir  die  Kunde  des  Morgenlands"  getreten 
(s.  Jahresber.  ftlr  d.  J.  1845,  S.  18).^)  Die  ersten  vier  Bände 
tragen  auf  dem  Titel  nur  die  Angabe  „herausgegeben  von  den 
(JeschäftsfÜhrern",  ohne  Nennung  von  Namen;  im  V.  Bande 
lautet  die  Angabe  „herausgegeben  von  den  Geschäftsftlhreni, 
in  Halle  Dr.  Arnold,  Dr.  Hüpfeld,  in  Leipzig  Dr.  Anger, 
Dr.  Fleischer,  unter  der  verantwortlichen  Redaction  des  Prof. 
Dr.  R.  Anger",;  diese  Form  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei- 
behalten worden.  Mit  dem  VIL  Bande  (1853)  trat  Brockhaus, 
mit  dem  XX.  Bande  (1866)  Krehl,  mit  dem  XXVIII.  Bande 
(1874)  LoTH  und  mit  dem  XXXIV.  Bande  (1880)  Windisch 
als  der  verantwortliche  Redacteur  ein. 

Das  Vorwort  des  I.  Bandes  ist  von  Rödiger  und  Pott 
in  Halle,  Fleischer  und  Brockhaus  in  Leipzig  unterzeichnet.  -) 
Mit  dem  XIX.  Bande  (1865)  verschwindet  Brockhaus'  Name 
vom  Titel  der  Zeitschrift  und  erscheint  dafür  Fleischer*s  Name 
bis  zum  XXXIII.  Bande  (1879).  Obwohl  niemals  verantwort- 
licher Redacteur,  hat  doch  H.  L.  Fleischer  nicht  nur  überhaupt 


1)  Ueber  diese  äusseren  Verhältnisse,  unter  denen  die  Zeitschrift 
entstanden  ist,  vgl.  noch  das  Vorwort  zum  I.  Band,  S.  IV. 

2)  Ueber  die  Verdienste  dieser  Männer  um  die  DMG.  siehe  die  bei 
Gelegenheit  des  25  jährigen  Jubiläums  der  DMG.  ihnen  überreichte  Adresse 
in  Band  XXV,  S.  VIII  der  Zeitschrift. 
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die  Interessen  der  DMG.  in  seinem  langen  Leben  wie  kein 
zweiter  vertreten  und  gefordert,  sondern  im  Besondern  auch  auf 
die  Zeitschrift  und  ihre  Bedaction  durch  Rath  und  That  einen 
grossen  Einfluss  ausgeübt. 

Die  Zeitschrift  ist  von  Anfang  an  „in  Commission"  bei 
F.  A.  Brockhaüs  (bis  zum  III.  Bande  Brockhaus  &  Avenariüs) 
gewesen.  Auch  die  Druckerei  ist  immer  dieselbe  geblieben, 
denn  die  Firma  6.  Ereysino  ist  eine  Fortsetzung  der  Firma 
W.  Vogel,  deren  Name  sich  am  Ende  des  I.  Bandes  findet. 

Von  den  Gelehrten,  die  Abhandlungen  für  den  I.  Band  der 
Zeitschrift  geliefert  haben,  sind  noch  heute  am  Leben  Wetzstein, 
Spiegel,  Wüstenpeld,  Stickel,  Steinschneider  und  Rost. 

Das  1.  Heft  begann  mit  zwei  Abhandlungen  von  Ewald, 
„Ueber  eine  zweite  Sammlung  Aethiopischer  Handschriften  in 
Tübingen"  und  „Ueber  die  Völker  und  Sprachen  südlich  von 
Aethiopien";  es  enthielt  ferner  einen  kurzen  Artikel  von  F.  Tuch, 
„Erläuterungen  und  Berichtigungen  zu  orientalischen  Schrift- 
stellern" und  R.  Roths  Abhandlung  „Brahma  und  die  Brah- 
manen".  Das  ganze  Heft  umfasste  90  Seiten,  der  ganze  Band 
370  Seiten.  Aber  schon  vom  VIU.  Bande  an  enthalten  die 
Bande  in  der  Regel  über  700  und  800  Seiten. 

Die  Vielseitigkeit  der  Interessen,  denen  die  Zeitschrift  dienen 
sollte  und  gedient  hat,  geht  schon  aus  dem  angegebenen  Inhalt 
des  1.  Heftes  hervor,  zumal  wenn  wir  dazunehmen,  dass  die 
weiteren  Hefte  des  I.  Bandes  sinologische  Abhandlungen  von 
Keümann  und  eine  ägyptologische  von  Lepsiüs  brachten.  Diese 
Vielseitigkeit  hängt  zusammen  mit  dem  Zwecke  der  Gesell- 
schaft, wie  er  schon  in  §  2  der  Statuten  formulirt  worden  ist: 
„Die  Kenntniss  Asiens  und  der  damit  in  näherem  Zusammen- 
hange stehenden  Länder  nach  allen  Beziehungen  zu  fordern  und 
die  Theihiahme  daran  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten.  Dem- 
nach wird  sich  die  Gesellschaft  nicht  bloss  mit  der  morgen- 
ländischen Litteratur,  sondern  auch  mit  der  Geschichte  jener 
Länder  und  der  Erforschung  des  Züstandes  derselben  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  beschäftigen".  Wie  weit  man  vor  fiinfeig 
Jahren  die  Ziele  steckte,  ist  vielleicht  nirgends  deutlicher  aus- 
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gesprochen  als  in  der  Rede,  die  Schleiermacher  auf  der  „zweiten 
Versammlung  deutscher  Orientalisten"  zu  Darmstadt  am  29. 
September  1845  gehalten  hat,  und  die  im  Jahresbericht  für  1845 
abgedruckt  worden  ist.  Daselbst  heisst  es  S.  10:  „Nach  der 
ursprünglichen  Stamm-  und  Sprachverwandtschaft  der  Völker, 
die  wir  hiemach  zu  berücksichtigen  haben,  würden  unsere 
Untersuchungen  vorzugsweise  in  sechs  Hauptabtheilungen  zer- 
fallen, in  die  für  die  semitischen  Völker,  in  die  fiir  die  indoger- 
manischen, in  die  für  die  malaischen,  in  die  für  die  hinterasia- 
tischen, die  sich  einsylbiger  Sprachen  bedienen,  in  die  für  die  hoch- 
asiatischen, namentlich  die  Tungusen,  Mongolen  und  türkischen 
Völker,  dann  die  Tibetaner,  die  in  vielfacher  Beziehung  ein 
Mittelglied  zwischen  den  Hochasiaten  und  Hinterasiaten  bilden, 
und  endlich  in  die  für  die  alten  Aegypter".  In  Zeiten,  in  denen 
Männer  wie  Brockhaus  in  ihrer  vollen  Kraft  standen,  der  zu 
Sanskrit,  Persisch,  Arabisch  auch  noch  Chinesisch  und  Japanisch 
in  den  Kreis  ernstlicher  Studien  zog,  und  wie  Gildemeister,  der 
Sanskrit  und  die  semitischen  Sprachen  mit  gleichgrosser  Akribie 
beherrschte,  und  wie  Böhtlinok,  der  neben  dem  Sanskrit  auch  die 
Sprache  der  Jakuten  einer  klassischen  Analyse  unterworfen  hat, 
oder  wie  die  Polyglottiker  v.  D.  Gabelentz  und  Pott,  in  solchen 
Zeiten  konnte  man  wohl  daran  denken,  eine  Zeitschrift  für 
alle  Theile  der  orientalischen  Welt  zu  gründen.  Das  verschiedenste 
Wissen  war  bei  vielen  Gelehrten  in  einer  Person  vereinigt. 
Es  war  sehr  gut,  dass  das  Programm  der  Zeitschrift  so 
weit  gefasst  war.  Die  Beschränkung  kam  von  selbst,  denn  sie 
hängt  auf  das  engste  mit  der  Entwickelung  der  Wissenschaft 
zusammen.  Nie  sind  bindende  Beschlüsse  gefiasst  worden,  dass 
dieser  oder  jener  Gegenstand  voUständig  ausgeschlossen,  dass  ge- 
wisse Sprachen  bevorzugt,  dass  lieber  philologische  Spezialunter- 
suchungen oder  lieber  kulturhistorische  Abhandlungen  geschrieben 
werden  sollten.  Die  Gelehrten  haben  geschrieben,  wie  die  StoflFe 
sich  ihnen  boten  und  wie  sie  der  Geist  trieb.  Eben  deshalb 
spiegelt  unsere  Zeitschrift  zum  guten  Theil  die  organische  En<> 
wickelang  der  gesammten  orientalischen  Philologie  wieder,  auch 
in  dem,  was  mehr  und  mehr  von  ihr  fem  geblieben  ist. 
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Ziehen  wir  daraus  die  Lehre,  dass  wir  uns  hüten  sollen  in 
diesen  stillen  organischen  Gang  der  Entwickelung  mit  der  Um- 
gestaltungslust  der  Gegenwart  meisternd  einzugreifen! 

Wir  sehen  in  den  ersten  Bänden,  wie  sich  die  orientalische 
Wissenschaft  gleichsam  erst  orientirt  und  ihre  Kräfte  sammelt. 
Aus  allen  Ecken  und  Enden  werden  Notizen,  Correspondenzen 
und  Mittheilungen  zusammengetragen.  Diese  kleinen  Arbeiten, 
von  zum  Theil  nur  ephemerem  Werthe,  sind  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  zurückgetreten  und  haben  wichtigeren  Dingen  Platz  ge- 
macht Zu  den  werthvoUen  kleineren  Arbeiten  in  den  älteren 
Bänden  zählen  die  Artikel  über  Inschriften  und  Münzen  und 
über  Handschriftensammlungen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  diese  Gegenstände  im  Laufe  der  Zeit  zurücktreten  können, 
wenn  nicht  fortwährend  neues  Material  dazu  kommt. 

(JewLsse  DiscipUnen  sind  aus  begreiflichen  Gründen  nur 
wenig  vertreten,  obwohl  auch  sie  durchaus  nicht  principiell 
ganz  ausgeschlossen  worden  sind.  Es  sind  das  Discipiinen,  die 
in  bestimmten  weiteren  Kreisen  mit  grosser  Intensität  getrieben 
werden,  wie  die  alttestamentliche  Theologie,  die  talmudische  Ge- 
lehrsamkeit und  andererseits  die  indogermanische  vergleichende 
Sprachwissenschaft.  Für  diese  Studien  ist  unsere  Zeitschrift  nie 
das  Hauptorgan  gewesen.  Wohl  aber  war  sie  in  erster  Linie 
von  jeher  das  Hauptorgan  für  diejenigen  orientalischen  Studien, 
die  jetzt  fast  an  allen  Universitäten  durch  zwei  ordentliche  Pro- 
fessuren in  der  Philosophischen  Fakultät  vertreten  sind,  durch 
die  Professur  für  die  semitischen  Sprachen,  zu  denen  noch  das 
Türkische  und  Neupersische  kommt,  und  die  Professur  für  Sans- 
krit, dem  sich  das  Altiranische  anschliesst.  Damals,  als  unsere 
Zeitschrift  gegründet  wurde,  war  noch  nicht  an  allen  Univer- 
sitäten eine  Professur  des  Sanskrit  errichtet,  aber  die  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Sanskrit  haben  von  Anfang  an  zu  den 
werthvollsten  Bestandtheilen  der  Zeitschrift  gehört.  In  der  Prä- 
ponderanz  der  semitischen  und  altindischen  Philologie  äussert 
sich  nur  der  organische  Zusammenhang,  der  zwischen  unserer 
Zeitschrift,  der  Geschichte  der  orientalischen  Philologie  und  den 
orientalistischen  Verhältnissen  an  unseren  Universitäten  besteht. 
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Mit  dieser  Präponderanz  der  semitischen  Sprachen,  besonders 
des  Arabischen,  und  des  Sanskrit  hängt  es  zusammen,  dass  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  keine  specialistische  Zeitschdft  für 
Arabisch  oder  fiir  Sanskrit  gegründet  worden  ist.  Hoffentlich 
bleibt  es  so !  Arabisch  und  Sanskrit  sind  gleichsam  die  beiden 
klassischen  Sprachen  des  Orients.  Ihre  ausgebildete  Grammatik 
und  ihre  vielseitige  Litteratur,  die  sich  durch  lange  Jahrhunderte, 
in  Indien  durch  Jahrtausende  hinzieht,  sichert  ihnen  ihre  philo- 
logische, in  gewissem  Sinne  vorbildliche  Bedeutung  auf  die 
Dauer,  wenn  auch  neuerschlossene  Gebiete  zeitweilig  die  Inter- 
essen und  Kräfte  der  Gelehrten  zum  Theil  in  höherem  Grade  in 
Anspruch  nehmen  sollten. 

Die  indogermanische  vergleichende  Sprachwissenschaft  hat 
durch  die  von  A.  Kuhn  im  Verein  mit  Aufrecht  im  Jahre 
1852  begründete  Zeitschrift  för  vergleichende  Sprachforschung 
und  durch  die  von  A.  Kuhn  im  Verein  mit  Schleicher  im  Jahre 
1858  begründeten  „Beiträge  zur  Vergleichenden  Sprachfor- 
schung" ihre  besonderen  Organe  erhalten,  denen  sich  später 
noch  andere  zugesellt  haben.  Ebenso  erscheint  schon  seit  dem 
Jahre  1852  die  Monatsschrift  ftir  Geschichte  und  Wissenschaft 
des  Judenthimis  (zuerst  herausgegeben  von  Zach.  Fraxkel, 
Dresden,  später  Leipzig).  Viel  später,  erst  im  Jahre  1881,  be- 
gann B.  Stade  seine  „Zeitschrift  ftlr  die  alttestamentliche  Wissen- 
schaft" herauszugeben.  Der  Vorstand  der  DMG.  hat  seiner  Zeit 
auch  diese  Zeitschrift  nicht  fftr  eine  Gefahr  angesehen  und  ihr  für 
die  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  sogar  eine  Unterstützung  gewährt. 
Ebensowenig  hat  die  seit  dem  Jahre  1878  erscheinende  Zeitschrift 
des  Palästina- Vereins   die  Existenz   unserer  Zeitschrift  bedroht. 

Aber  nicht  nur  die  Disciplinen,  die  durch  den  Stand  ihrer 
Hauptvertreter  ihre  besonderen  Kreise  haben,  sind  durch  be- 
sondere Zeitschriften  vertreten,  sondern  auch  solche  Disciplinen, 
die  mit  einem  besonders  beschaffenen  Materiale  zu  arbeiten  haben, 
und  die  aus  verschiedenen  Gründen  theils  persönlicher,  theils  sach- 
licher Art  einen  freieren  Tummelplatz  fiir  ihre  Entwickelung 
brauchen.  Die  Zahl  der  assyriologischen  und  namentlich  der 
ägyptologischen  Mitglieder  der  DMG.  ist  nicht  sehr  gross,  aber 
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die  Gesellschaft  hat  die  Spalten  ihrer  Zeitschrift  stets  bereit- 
willig auch  den  ägyptologischen  und  keilinschriftlichen  Arbeiten 
geoffiiet,  wie  ein  Blick  auf  die  Inhaltsverzeichnwse  der  einzelnen 
Bände  lehrt.  Trotzdem  war  es,  aus  den  angedeuteten  Gründen, 
YoUkommen  natargemäss,  dass  im  Jahre  1863  Bruqsch  und 
dann  Lepsiüs  die  „Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thumskunde^  ins  Leben  riefen.  Diese  hat  ihre  Zeit  der  Blüthe 
gehabt,  ohne  die  Interessen  der  DMG.  irgendwie'  zu  schädigen, 
aber  Thatsache  ist,  dass  die  ägyptologische  Zeitschrift  sich  jetzt 
nicht  mehr  halten  kann  ohne  eine  Unterstützung  von  jährlich 
400  Mark  von  Seiten  der  DMG.  Dass  in  gewissen  Fällen  die 
Gründung  von  nur  einer  Zeitschrift  nicht  genügt,  zeigen  die 
zwei  assyriologischen  Zeitschriften,  die  „Zeitschrift  für  Keilschrift- 
forschung und  verwandte  Gebiete**,  herausgegeben  von  Bezold 
und  HoMMEL  und  die  „Beiträge  zur  Assyriologie  und  ver- 
gleichenden semitischen  Sprachwissenschaft",  herausgegeben  von 
F.  Delitzsch  und  Haupt,  deren  erste  Bände  in ^ den  Jahren 
1884  und  1890  erschienen  sind.  Diese  Zeitschriften  treten  aller- 
dings durch  die  Zusätze  zum  Assyriologischen,  die  sie  auf  dem 
Titel  haben,  als  Concurrenzunternehmungen  zur  Zeitschrift  der 
DMG.  auf.  In  diesen  Zeitschriften  wird  mancher  Artikel  stehen, 
der  auch  gern  in  die  Spalten  unserer  Zeitschrift  aufgenommen 
worden  wäre.  Da  die  ganze  Entwickeluiig  der  Assyriologie 
nicht  gut  in  der  Zeitschrift  der  DMG.  hätte  beherbergt  werden 
können,  so  trifft  diese  Bemerkung  nicht  so  sehr  die  Special- 
untersuchungen über  einzelne  Gegenstände,  als  vielmehr  Ar- 
tikel von  allgemeinerer  Bedeutung.  Aber  durch  derartige  Ar- 
tikel hat  auch  die  Zeiischrift  der  DMG.  ihren  guten  Antheil 
an  der  Entwickelung  der  Assyriologie,  denn  sie  brachte  in 
ihrem  XXVI.  Bande  (1872)  Suhradeus  Arbeit  „Die  assyrisch- 
babylonischen Keilinschriftien '* ,  mit  dem  die  assyriologischen 
Studien  in  Deutschland  einen  neuen  Aufschwung  nahmen.  In 
ähnlicher  Weise  hat  auf  ägyptologischem  Gebiete  erst  vor  Kurzem 
(1892)  Erman  s  Arbeit  „Das  Verhältniss  des  Aegyptischen  zu  den 
semitischen  Sprachen"  im  XL  VI.  Bande  unserer  Zeitschrift  Auf- 
nahme  gefanden.    Dass   die   Redaction   auf  den    neuesten  Ge- 
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bieten  sogar  etwas  wagt  —  der  verdiente  Verfasser  der  betreflFen- 
den  Arbeit  wird  diesen  Ausdruck  richtig  verstehn  — ,  dafiir 
spricht  auch  Jensen's  Arbeit  über  die  hittitischen  Inschriften 
im  vorigen  Jahrgange  (XLVIII,  1894).  Sehr  viele  wichtige 
Gegenstände  und  „brennende"  Fragen  haben  in  unserer  Zeit- 
schrift eine  bedeutende  Behandlung  gefunden,  so  ausser  den  er- 
wähnten Gegenständen,  auf  indischem  Gebiete  die  Asoka- In- 
schriften, die  Datirung  des  Veda  u.  a.  m. 

Eine  bedenklichere  Concurrenz  als  in  den  erwähnten  Zeit- 
schriften ist  der  Zeitschrift  der  DMG.  in  der  seit  dem  Jahre 
1887  erscheinenden  „Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes" (London,  Turin,  New- York,  Bombay)  erwachsen,  zu- 
mal auch  Mitglieder  der  DMG.  in  diese  Zeitschrift  zu  schreiben 
pflegen.  Oesterreich  hat  nicht  nur  aufgehört  die  DMG.  zu  unter- 
stützen, sondern  ihr  sogar  ein  Concurrenzunternehmen  gegen- 
übergestellt! Wir  können  es  unseren  österreichischen  Collegen 
nicht  verdenken,  dass  sie  ihr  eigenes  Organ  zu  haben  wünschen. 
Was  wir  aber  wünschen  dürfen,  ist  dies,  dass  unsere  Mitglieder, 
mit  Ausnahme  der  Oesterreicher ,  nicht  aus  dem  Grunde,  um 
die  Wiener  Zeitschrift  zu  unterstützen,  ihre  Arbeiten  der  unsrigen 
entziehen. 

In  doppelter  Beziehung  hat  unsere  Zeitschrift  einen  Vor- 
sprung vor  den  verwandten  Zeitschriften:  in  der  grösseren 
Publicitat,  die  sie  den  in  ihr  veröffentlichten  Arbeiten  giebt 
(denn  sie  wird  jährlich  in  weit  über  600  Exemplaren  verschickt), 
und  in  dem  Honorar,  das  sie  ihren  Mitgliedern  zu  zahlen  im 
Stande  ist 

Von  den  B^ründem  der  Gesellschaft  ist  grosser  Werth  ge- 
legt worden  auf  einen  regelmässigen  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  orientalischen  Studien.  Diese  Aufgabe  wurde  immer 
schwieriger,  je  mehr  sich  die  verschiedenen  orientalischen  Dis- 
ciplinen  entfalteten  und  je  weniger  ein  Mann  im  Stande  war, 
diese  gewaltige  Entwickelung  in  ihrer  Gesammtheit  zu  verfolgen. 
Das  Ende  war,  dass  diese  Jahresberichte  nach  vielen  vergeblichen 
Yennchen,  sie  am  Leben  zu  erhalten,  aufgegeben  worden  sind, 
•n  ihre  Stelle  zuerst  das  von  E.  Kuhn  herausgegebene. 
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Leipzig  bei  Otto  Schulze  erschienene  „Litteratur- Blatt  für 
OrientÄÜsche  Philologie"  (die  Jahre  October  1883  bis  1886  um- 
fassend) und  dann  die  von  August  Müller  begründete,  von 
E.  Kühn  fortgesetzte,  Berlin  in  H.  Reuthers  Verlag  erscheinende 
„Orientalische  Bibliographie"  getreten  sind,  beide  Werke  von 
der  DMG.  durch  einen  jährlichen  Beitrag  von  500  Mark  unter- 
stützt. Der  1846  erschienene  „Jahresbericht  der  DMG.  ftbr  das 
Jahr  1845"  ist  nicht  eigentlich  ein  Jahresbericht,  sondern  ent- 
hält die  Vorträge  der  Generalversammlung  zu  Darmstadt.  Den 
ersten  wirklichen  Jahresbericht  über  die  neu  erschienenen  Ar- 
beiten verfiEisste  Fleischer  im  Jahresbericht  der  DMG.  für  das 
Jahr  1846".  Fleischer  flihrte  den  Bericht  fort,  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1847  in  Band  11  der  Zeitschrift,  S.  448,  bis  Ende  des 
Jahres  1849  in  Band  IV,  72  und  434.  Dann  trat  Rödiger  ein, 
fiir  1850  in  Band  V,  417,  für  1851  und  1852  in  Band  VIÜ,  637, 
für  die  erste  Hälfte  1854  in  Band  IX,  321,  für  die  zweite  Hälfte 
1854  und  für  1855  in  Band  X,  691.  Für  das  ausgelassene  Jahr 
1853  brachte  Arnold  nachträglich  einen  Bericht  in  Band  X, 
603.  Die  Jahresberichte  flir  1856  bis  1867  hat  Gosche  ver- 
fesst:  für  1856  in  Band  XI,  253  und  585,  für  1857  und  1858 
in  Band  XIV,  135  (1860)  und  XVU,  95  (1863).  Die  darauf 
folgenden  Berichte  von  Gosche,  E.  Kühn  und  Socin,  E.  Kuhn 
und  A.  Müller  sind  selbständig  erschienen  und  oben  S.  3 
verzeichnet  (das  H.  Heft  des  Berichtes  flir  1862 — 1867  ist  nicht 
erschienen ;  ebenso  fehlen  die  weiteren  Berichte  bis  zum  October 
1876).  Ein  eingehendes  Referat  über  die  Jahresberichts-Ange- 
legenheit von  Gildemeister  findet  sich  in  Band  XXXVHI, 
S.  XXI. 


IV. 

Die  KasseiiYerhältnisse  der  DMG.  haben  sich  ver- 
haltnissmäsig  rasch  zu  dem  jetzt  herrschenden  blühenden  Zu- 
stande entwickelt.  Die  ersten  Kassenberichte  finden  sich  in 
den  besonders  erschienenen  Jahresberichten  fiir  die  Jahre  1845 
und  1846.  Schon  der  dritte  aber  ist  dem  IL  Bande  der  Zeit- 
schrift selbst  einverleibt,  und  seitdem  bringt  jeder  Band  seinen 
auf  das  abgeschlossene  Geschäftsjahr  bezüglichen  Kassenbericht, 
wie  er  auf  der  vorausgegangenen  Allgemeinen  Versammlung 
vorgetragen  und  genehmigt  worden  war.  Eine  Aenderung  ist 
nur  insofern  eingetreten,  als  vom  Jahre  1882  an  schon  das 
letzte  Heft  desselben  Jahres  das  Protokoll  der  Allgemeinen 
Versammlung  enthält,  während  es  bis  dahin  erst  im  folgenden 
Jahrgange  erschien.  Der  XXXVI.  Band  der  Zeitschrift  enthält 
daher  die  Berichte  von  zwei  Generalversammlungen. 

Der  erste  Kassierer  war  Professor  BrockhaüS.  Der  erste 
Kassenbericht,  im  Jahresbericht  ftlr  das  Jahr  1846,  S.  66  be- 
findlich, ist  so  kurz,  dass  wir  ihn  hier  wiederholen  können: 

Einnahme. 
Jahres-Beiträge  von  146  MitgUedem 

ä4% 584  %  — 

Totaleinnahme     584  3^, 
Ausgabe. 
Ausgaben  (laut  Rechn.)  264  ^.  11  ;gj^  6  <^ 

in  Cassa 319     „     18     „    4  „ 

Totalausgabe  584  •%  —         — 
Also    im   ersten  Jahre  bestanden   die  Einnahmen  nur  aus 
Mitgliederbeiträgen.     Schon  mit  dem  1.  Jahre  beginnt  die  vor- 
sichtige Kassenführung,    nach    der   die  Gesellschaft  immer   mit 
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einem  baaren  Kassenbestande,  nie  mit  einem  Deficit,  in  das 
neue  Rechnungsjahr  eingetreten  ist.  Daher  in  jedem  folgenden 
Berichte  ein  Posten  Zinsen  der  angelegten  Gelder  zu  finden  ist. 
In  diesem  kurzen  Rückblicke  interessirt  uns  mehr,  woher 
das  Greld  kam,  als  wo  es  hinging.  Der  erste  Wohlthäter  der 
Gesellschaft  ist  ein  Anonymus;  er  bereicherte  die  Mittel  der 
Gesellschaft  im  Jahre  1846  durch  ein  Geschenk  von  vier 
Napoleonsd  or  (Jahresbericht  flir  1846,  S.  9). 

Schon  im  3.  Kassenberichte  aber,  Ztschr.  II  501,  erscheint 
zum  ersten  Male  die  Unterstützung  der  Königlich  Preussischen 
Regierung  im  Betrage  von  200  Thalern,  gezahlt  für  das  Jahr 
1848,  und  im  darauffolgenden  Berichte,  der  erst  im  V.  Bande 
S.  133  gedruckt  worden  ist,  daneben  die  Unterstüt^ng  der 
Königlich  Sächsischen  Regierung  im  Betrag  von  100  Thaleni, 
gezahlt  für  das  Jahr  1849.  Für  das  Ende  des  Jahres  1849 
hatte  die  Summe  der  Einnahmen  schon  die  beträchtliche  Höhe 
von  2106  Thalem  13  /^  8  ^  erreicht.  Im  Jahre  1855  wurde 
die  sächsische  Unterstützung  auf  gleiche  Höhe  mit  der  preussi- 
schen gebracht  (XI 170).  Mit  dem  Jahre  1851  erscheint  eine  Unter- 
stützung Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Schweden 
und  Norwegen  (VII  138),  die  bis  zum  Jahre  1855  fortgeht. 

Die  Tagung  der  Allgemeinen  Versammlung  in  Stuttgart 
im  Jahre  1856  hatte  die  erfreuliche  Folge,  dass  die  Königl. 
Württembergische  Regierung  eine  jährliche  Unterstützung  von 
200  fl.  Rhein.  =  114  Thaler  8/^5^  gewährte  (XI  171, 
Xn  201),  die  der  Gesellschaft  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten ist. 

Andrerseits  wirft  in  derselben  Rechnung  die  im  Jahre  1857 
in  Wien  abgehaltene  Versammlung  ihren  Schatten  voraus, 
indem  wir  hier  schon  für  das  Jahr  1856  eine  Unterstützung 
der  Kais.  KönigL  Oesterreichischen  Regierung*)  im  Betrage 
von  500  Gulden  aufgeführt  finden  (XII  201).  Dieselbe  Summe 
ist  weiter  gewährt  worden  für  1857  (XIU  328),  1858  (XIV  345), 
1861  (XVn  428),   1862  (XVIU  388),   1863  (XIX  366),  1864 


*)  Vgl.  Jahresbericht  für  1845,  S.  18. 
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7500  M.  Transport. 
600   „   in  2  Stück  dgl.  ä  300  M.  vom  1.  Juni  1852,  Serie  U. 

No8.  17369,  21834. 
300   „   in  1  Stück  dgl.  vom  1.  Juli  1858,  Ser.  IL  No.  118690. 
1000    „    in    1   Stück    Pfandbrief   des    Erbländ.    Ritterschaftl. 
Creditvereins  im  Königreich  Sachsen  zu  3^/^  ®/o,  Ser.  XIII. 
Lit.  B.,  No.  931. 
500   „   in  1  Stück  dgl.,  Ser.  XIII,  Lit.  C,  No.  629. 
900   „   in  9  Stück  dgl.  zu  100  M.,  Ser.  XIU,  Lit.  D,  Nos.  425, 
450,  577,  1145,  1150,  1436,  und   Ser.  XVI,  Lit.  D, 
Nos.  113,  208,  229. 
1000    „   in     1    Stück    Anleihe    des    deutschen    Reichs    vom 
7.  October  1890  zu  3^1^,  Lit.  C,  No.  25514. 
500    „   in  1  Stück  dgl ,  Lit.  D,  No.  14  792. 
500    „    in  1  Stück  K.  Sachs.  Renten-Anleihe  vom  1.  Juli  1876 

zu  3%  Lit.  D,  No.  18186. 

12800  Mark. 

Den  deutschen  Regierungen  und  fürstlichen  Gönnern,  von 
denen  die  Zwecke  der  Gesellschaft  so  wesentlich  gefordert  worden 
sind,  stattet  die  Gesellschaft  ihren  Dank  ab.  Aber  andrerseits 
dürfen  wir  sagen,  dass  auch  die  Gesellschaft  den  Regierungen 
einen  nicht  unwichtigen  Dienst  geleistet  hat.  Hätte  die  DMG. 
nicht  existiert,  so  würden  noch  ungleich  häufiger  Gesuche  um 
Unterstützung  orientalischer  Druckwerke  an  die  deutschen  Re- 
gierungen gelangt  sein.  In  der  DMG.  war  eine  Centralstelle 
f&r  die  Fördening  der  orientalistischen  Studien  gegeben,  die  in 
zweckmässigster  Weise  mit  den  ihr  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  eingreifen  konnte,  wo  eine  fachmännische  Prüfung  des 
Verlangens  dies  als  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschens- 
werth  erscheinen  Hess.  Die  DMG.  hat  die  Unterstützungen  nicht 
als  ein  Almosen  empfangen,  sondern  als  ein  Gut,  das  sie  im 
Interresse  des  Gemeinwohls  zu  verwalten  hatte.  Das  im  Anfang 
dieser  Denkschrift  mitgetheilte  Verzeichniss  der  auf  Kosten  der 
GeseUschaft  gedruckten  Werke  legt  Zeugniss  von  der  Wirk- 
samkeit der  Gesellschaft  in  dieser  Richtung  ab. 

Diese   Werke  sind   das   Eigenthum   der  Gesellschaft.     Der 
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Erlös  aus  dem  Verkauf  derselben  fliesst  in  die  Kasse  der  Gesell- 
schaft, nach  einem  Abzug  von  10®/o  Provision  för  dieCommissions- 
buchhandlung,  die  Firma  F.  A.  Brockhaus.  Nach  den  Statuten 
soll  der  Preis  eines  Werkes  so  angesetzt  werden,  dass  die  Her- 
stellungskosten durch  den  Absatz  von  200  Exemplaren  gedeckt 
werden.  Diese  Bestimmung  ist  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten 
im  Grossen  und  Ganzen  eingehalten  worden,  jedoch  mit  der 
Tendenz,  mehr  nach  unten  als  nach  oben  zu  abzurunden,  also 
den  Preis  so  niedrig  als  möglich  zu  stellen.  Im  Allgemeinen 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  im  ersten  Absatzjahre  auch  von  den 
besten  Büchern  kaum  mehr  als  70  bis  80  Exemplare  abgesetzt 
werden.  Die  Gesellschaft  kommt  also  erst  nach  vielen  Jahren, 
wenn  überhaupt  je,  auf  ihre  Kosten.  Aber,  immerhin  haben 
sich  die  Eingänge  aus  dieser  Quelle  allmählig  zu  einer  statt- 
lichen Summe  erhoben,  zu  der  namentlich  der  Verkauf  von 
Bänden  und  Heften  der  Zeitschrift  keinen  geringen  Theil  bei- 
trägt. In  der  Rechnung  für  1854  betrug  dieser  „Saldo  aus  der 
Rechnung  des  Herrn  Brockhaus"  90  Thaler  22  agf,  (X  318); 
in  der  Rechnung  für  1864  643  Thaler  14  nqf.  (XX,  xv);  in 
der  Rechnung  für  1874  646  Thaler  (XXX,  ix);  in  der  Rechnung 
für  1884  2986  Mark  20  ^  (XXXIX,  xlvi);  in  der  Rechnung 
für  1893  3358  Mark  (XLVIII,  xxvn).  Diese  Summen  be- 
deuten, dass  die  DMG.  die  von  ihr  übernommenen  Werke 
wenigstens  nicht  ganz  ä  fonds  perdu  drucken  lässt.  Den 
höchsten  Posten  dieser  Art  finden  wir  im  Jahre  1881,  die  Baar- 
Zahlung  der  Firma  F.  A.  Brockhacs  betrug  damals  5580  M. 
60  ^.  Der  Grund  für  besonders  hohe  Posten  liegt  immer  darin, 
dass  neue  Werke  ihr  erstes  Absatzjahr  gehabt  haben,  wie  aus 
dem  Redactionsberichte  desselben  und  des  vorhergehenden  Jahres 
des  Näheren  zu  ersehen  ist.  Natürlich  stehen  solchen  Posten 
auf  der  aiideren  Seite  auch  höhere  Druckkosten  gegenüber. 

Die  in  unseren  Kassenberichten  immer  an  erster  Stelle 
stehende  Quelle  der  Einnahmen  ist  aber  der  jährliche  Beitrag 
der  Mitglieder,  der  anfangs  auf  4,  aber  schon  im  Jahre  1848 
auf  den  gegenwärtigen  Betrag  von  5  Thalern  festgesetzt  worden 
ist.     Die  Summe   dieser  jährlichen  Beitrl^e  Hesse  sich  an  und 
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für  sich  theoretisch  sehr  leicht  berechnen,  man  brauchte  nur 
die  Zahl  der  Mitglieder  mit  5  zu  multipliciren ,  aber  in  der 
Wirklichkeit  sehen  die  Zahlen  etwas  anders  aus,  da  nicht  wenige 
Mitglieder,  in  den  früheren  Jahren  noch  mehr  als  jetzt,  mit 
ihren  Beitr^en  im  Rückstand  blieben.  So  figuriren  im  Berichte 
für  das  Jahr  1854  Mitgliederbeiträge  flir  sechs  verschiedene 
Jahre:  4  %  20  yy^  fllr  1849,  11  %  ^  ngg,  ^  ^  flir  1850, 
43  %  6  y^  4  ^  fiir  1851,  123  ^  7  ;^  6  /fiir  1852,  270  .% 
22  n^.  ftr  1853,  761  %.  9  ^^  1  e^  „vorläufig*'  flir  1854; 
zusammen  1213  .%  14  ^^  5  ^  (X.  318).  Im  Jahre  1864  be- 
trug die  Gesammtsumme  1382  ^.  1  n^.  1  ^  (XX,  xxv);  im 
Jahre  1874,  mit  Einschluss  einer  Einzahlung  auf  Lebenszeit, 
2231  •%  11  »i^  7  ^  (XXX,  ix);  im  Jahre  1884  mit  Ein- 
schluss einer  Einzahlung  auf  Lebenszeit  6579  Mark  50  9) 
(XXXIX,  XLVi);  im  Jahre  1893  mit  Einschluss  einer  Ein- 
zahlung auf  Lebenszeit  6614  Mark  68  ^  (XLVIII,  xxvii). 

Von  der  Geschichte  der  Ausgaben  in  ähnlicher  Weise 
ein  einigermassen  anschauliches  Bild  zu  geben,  ist  nicht  so 
leicht,  da  die  Ausgaben  viel  mehr  Schwankungen  unterworfen 
waren,  je  nachdem  nämlich  in  einem  Jahr  viel  oder  wenig  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt  worden  ist,  und  je  nachdem 
dem  Bande  der  Zeitschrift  kostspielige  Tafeln  beigegeben  waren 
oder  nicht.    Es  betrugen  die  Druckkosten 

ftr  das  Jahr   1854   im  Ganzen   756  ^.   \\  nqf.   3  e^ 


11 
11 
11 
11 
11 
^^ 
11 
11 
11 


„      1891 


n  756 

•%• 

11 

^-   3 

1040 

11 

3 

„  1 

1768 

11 

19 

„  2 

2393 

11 

22 

„  1 

1418 

11 

7 

„  8 

10667  Mark  - 

-   3 

9581 

11 

-  63 

9348 

11 

-  52 

13170 

11 

-  94 

7339 

11 

-  69 

11  iöO*!  ,,  J.  •  vrw  ^,            J.ty           ,,  <^       11 

„  1866  „  ^^^^  „     —     „  ^  „ 

„  1876  „  10667  Mark    —  3  .^ 

„  1884  „  .^trv^i  „  v^<^      „ 

.,  1886 


11  VK^^KJ  „  «-r*-       „ 


,,  ^KJ%JKß  ,,  %%J%J%J  „  V7V        „ 


1893 

Der  Posten  des  Jahres  1891  ist  der  grösste,  der  vorge- 
kommen ist;  er  enthält  die  Summe  von  8673  Mark  17  <3  für 
den   Druck   von  Aufrecht's  Catalogus    Catalogorum,    die    die 
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Gesellschaft  in  einem  Jahre  hat  abzahlen  können,  allerdings  im 
Voraus  auf  diese  Ausgabe  vorbereitet 

Das  kostspieligste  Werk,  das  die  Gesellschaft  hat  drucken 
lassen,  ist  Wüstenfeld's  Ausgabe  von  Jacüt's  Geographischem 
Wörterbuch.  Dasselbe  erschien  in  6  Bänden  in  den  Jahren 
1866—1873;  der  Druck  kostete  13705  M.  23  ^,  dazu  7827  M. 
Honorar,  zusammen  21532  M.  23  <^.  Dieses  Werk  ist  aber 
zugleich  das  dankbarste  gewesen,  denn  bis  zum  28.  November 
1891  waren  davon,  nach  Abzug  der  Provision  ftir  F.  A.  BrockhaüS 
17274  M.  37  ^  wieder  eingegangen,  so  dass  nur  noch  4287  M. 
86  4  an  den  Herstellungskosten  fehlten.  Auch  davon  sind 
seitdem  über  2300  M.  eingegangen,  so  dass  Aussicht  vorhanden 
ist,  dass  die  Gesellschaft  hier  wirklich  auf  ihre  Kosten  kommt. 
Den  X.  Bd.  d.  Ztschr.  (1856)  zu  drucken  kostete  3110  M.  81  ^ 
„       XX.   „    „      ,,       (1866)  „        „  „       2681  „  15  „ 

„     XXX.   „    „      „       (1876)  „        „  „      5580  „  26  „ 

XL.    „    .,      ,,       (1886)  „        „  „       5360  „  32  „ 

„  XLVn.    „    ,.      „       (1893)   „        „  „       5206  „     6  „ 

Den  9. — 20.  Mai  1890  nahm  der  seit  vielen  Jahren  mit 
der  Führung  der  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  betraute 
Beamte  von  F.  A.  Brockhaus  ein  Inventar  der  Vorräthe 
der  auf  Kosten  der  DMG.  gedruckten  Werke  auf  und  berechnete 
diese  nach  dem  Ordinärpreise.  Es  ergab  sich  hierbei  die  Summe 
von  279253  Mark  20  ^.  Selbstverständlich  ist  dies  ein  illu- 
sorischer Werth.  Selbst  wenn  es  möglich  wäre,  dass  die  Ge- 
sellschaft alle  Exemplare  ihrer  Bücher  verkaufen  könnte,  so 
würden  dabei  doch  die  etwas  niedrigeren  Preise  ftir  die  Mit- 
glieder mit  in  Betracht  gezogen  und  auch  die  Provision  von 
10%  fiir  die  Firma  F.  A.  Bbockhaus  in  Abzug  gebracht  werden 
müssen.  Aber  einen  ungeföhren  Anhalt,  um  den  Werth  des 
Besitzes  der  DMG.  abschätzen  zu  können,  giebt  die  genannte 
Xiflfer  immerhin. 

Zu  den  stehenden  Ausgaben  der  Gesellschaft  gehören  noch 
die  Honorare  an  die  Autoren  und  an  die  Correctoren,  die  Ge- 
halte der  vier  Mitglieder  des  geschäftsfiihrenden  Vorstands,  und 
die  sonst  noch  aus  der  geschäftlichen  Verwaltung  erwachsenden 
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Kosten.  Die  Gehalte  der  Vorstandsmitglieder  sind  durch  §  8 
der  Statuten  geregelt.  Das  Autorenhonorar  ist  schon  im  Jahre 
1856  (Ztschr.  XI  167)  auf  8  Thaler  =  24  Mark  festgesetzt 
worden.  Den  Correctoren  werden  ftlr  Lesen  der  1.  Correctur 
und  der  Revision  (3.  Correctur)  6  Mark  gezahlt.  Früher  er- 
hielten auch  die  Verfasser  der  in  den  „Abhandlungen  fiir  die 
Kunde  des  Morgenlandes"  veröffentlichten  und  der  selbständigen 
auf  Kosten  der  DMG.  gedruckten  Werke  ein  Honorar.  Da  es 
sich  aber  hierbei  meist  um  Werke  handelt,  die  überhaupt  schwer 
einen  Verleger  finden,  so  sind  diese  Honorare  abgeschafft  worden, 
was  für  die  „Abhandlungen"  durch  besonderen  Beschluss  der 
Allgemeinen  Versammlung  zu  Görlitz  im  Jahre  1889  geschehen 
ist  (XLEI,  XXVI). 

Die  Behandlung  der  Kassen  Verhältnisse  ist  in  ihren  Grund- 
zögen in  §  10  der  Statuten  gegeben.  Der  erste  fachmännische 
Cassirer  der  DMG.  war  der  Cassirer  des  Universitätsrentamts 
zu  Leipzig,  Harzmann,  dem  die  Führung  der  Kassengeschäfte 
im  Jahre  1849  auf  Beschluss  der  Generalversammlung  zu  Leipzig 
übertragen  wurde  (IV  133).  Wir  finden  seinen  Namen  bis 
zum  Jahre  1861  (XVII  428).  Vom  Jahre  1862  an  ist  die 
Firma  F.  A.  Brockhaus  als  „Cassirer"  unterzeichnet.  Der  Name 
des  Beamten  dieser  Firma,  der  nunmehr  schon  32  Jahre  lang 
namentlich  den  Leipziger  Mitgliedern  des  Vorstandes  die  Ge- 
schäftsfiihrung  durch  seine  zuverlässige  Buchflihrung  und  sein 
Interesse  an  der  Sache  wasentlich  erleichtert  hat,  ist  0.  M  attiiesius. 
Als  „Monent",  der  die  Richtigkeit  der  Rechnung  auf  Grund  aller 
Beläge  zu  prüfen  hat,  erscheinen  bis  zum  Jaln-e  1870  Mitglieder 
der  Gesellschaft,  von  1853  bis  1857  Hofmann  in  Jena  (XIV),  bis 
1870  A.  Weber  in  Berlin  (XXIV);  von  1871  an  (XXV)  der 
Kämmereikassen-Rendant  Schweitzer  in  Halle,  von  1882  an 
(XXXVI)der  Königl.  Universitäts-Kassen-Rendant  Boltze  in  Halle. 

Die  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  hat  allen  Grund, 
mit  Befriedigung  auf  die  Geschichte  der  ersten  50  Jalire  ihres 
Bestehens  zurückzublicken,  und  darf  mit  der  Hoffnung  auf  fer- 
neres Gedeihen  der  Zukunft  entgegensehen. 


V. 
Historisches  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  D.  M.  6. 

1.    Ordentliche  Mitglieder  >). 
1845. 

Sofort   nach  CoDstitairuDf?   d»r  GesellscbRft   am  2,  October  1845    xn  Darmstadt 
erklärten  33  dort  Anwesende  ihren  Beitritt  za  derselben  (No.  1 — 33): 

1.  Herr  Dr.  H.  L.  Fleischer.    Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Leipzig. 

t  am  9.  Februar  1888.    Vgl.  Ehrenmitglied  Xr.  34. 

2.  -       Dr.  E.  Rödiger,   Prof.   der  morgenl.   Spr.   in   Berlin,     f  am 

15.  Jnni  1874. 
8.      -      Dr.  J.  Olshausen,  Geh.  Ober-Regierung»rath  in  Berlin,   f  am 
28.  December  ia«J2.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  33. 

4.  -      Dr.  A.  F.  Pott,  Geh.  Rath  und  Professor  der  allgem.  Sprach- 

wissenschaft an  der  Universität  in  Halle,    f  am  5.  Juli  1887. 
Vgl.  Ehrenmitglied  Xr.  37. 

5.  -      Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz,  Exe,  Wirkl.  Geh.  Rath  in 

Altenburg,    t  am  3.  September  1874  in  Lomnitz. 

6.  -      Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.   in   Göttingen.      Ausgetreten   Ende 

1873.    t  am  4.  Mai  1875. 

7.  -       Dr.  K.  F.  Xeumann,  Prof.  an  der  Universität  in  Berlin.    Aus- 

getreten Ende  1863. 

8.  -      Dr.  A.  A.  E.  Schleiermacher,    Geh.   Rath    in    Darmstadt. 

t  am  13.  August  1858. 

9.  -      Dr.  B.  von  Dorn,  kais.  russ.  Staatsrath  und  Akademiker  in 

St.  Petersburg,  f  am  31.  Mai  1881.  Vgl.  Ehrenmitglied  Xr.  19. 

10.  -      Dr.  G.  Flügel,  Prof.  in  Dresden,    f  am  5.  Juli  1870. 

11.  -       Dr.  K.  D.  Hassler,  Oberstudionrath  und  Professor  am  Gvm- 

nasium  in  Ulm.    f  am  15.  April  1873. 

12.  -      Dr.  E.  Bertheau,  G*h.  Regierungsrath  u.  Prof.  d.  morgenl. 

Spr.  in  Göttingen,    t  am  17.  Mai  1888. 

13.  -       Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,   Geh.  Regierungsrath   und   Professor 

an    der  Universität    in   Göttingen,   Weendor   Chaussee   48. 
Vgl.  Ehrenmitglied  Xr.  49. 


1)  ,Jlu$getrett:n*'    bedeutet,    dass    der    Au^iriit    angezeigt    worden,    „Au>- 
gescbieden  **,  dtiss  der  Austritt  »tillschweigend  erfolt^t  i^t. 
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14.  Herr  Dr.  J.  J.  Stähelin,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel,    f  am  27.  August 

1875  in  Langenbruck. 

15.  -       Dr.  F.  Hitzig,   Geh.    Kirchenrath   und  Prof.   der  Theol.  in 

Heidelberg,    f  am  22.  Januar  1875. 

16.  -      Dr.  E.  F.  A.  P ritz 8 che,  Professor  der  Theologie  in  Giessen. 

t  am  6.  December  1846. 

17.  -      Dr.  G%,  Helmsdörfer,  fürstl.  Archivrath  in  Offenbach.    Aus- 

getreten Ende  1849. 

18.  -      Dr.  Palmer,  Oberconsistorialrath  und  Hofprediger   in  Darm- 

stadt.   Ausgetreten  Ende  1852. 

19.  -      Dr.  Steinmetz,    Oberstudienrath  in  Mainz.      Ausgeschieden 

Ende  1846/47. 

20.  -       Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.   der  morgenl.  Spr.  an  der  Univ. 

in  Bonn.     Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  47.     f  am  11.  März  1890. 

21.  -       Dr.  E.  Reuss,  Prof.  der  Theol.  in  Strassburg.   f  am  15.  April 

1891.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  48. 

22.  -       Dr.  F.  H.  Dieterici,   Geh.  Regierungsrath ,    Prof.    an    der 

Universität  in  Berlin,  Charlottenburg,  Hardenbergstr.  7. 

23.  -       J.  P.  Seipp,     Gymnasiallehrer    in    Worms.      Ausgeschieden 

Ende  1849. 

24.  -       Dr.  K.  Zimmermann,   evangel.   Prälat,   Oberconsistorialrath 

und  Oberpfarrer  in  Darmstadt.  Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

25.  -       Dr.  K.  A.  Credner,    Prof.    der    Theol.    in    Giessen.      Aus- 

geschieden Ende  1845/46. 

26.  -       Dr.  R.  von  Roth,   Oberbibliothekar  u.  Professor  a.  d.  Univ. 

in  Tübingen,  f  am  23.  Juni  1895.  Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  36. 

27.  -       Dr.  F.  W.  C.  Umbreit,  Geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol. 

in  Heidelberg,    f  am  26.  April  1860. 

28.  -      Dr.  G.  Weil,  Grossherz.  Bad.  Hofrath  u.  Prof.  der  morgenl. 

Spr.  an  der  Univ.  in  Heidelberg,      f  am  29.  August  1889 
zu  Freiburg  i/Br. 

29.  -      Dr.   Ph.   Wolff,    Stadtpfarrer   a.   D.    in    Tübingen,      f    am 

1.  Januar  1894. 

30.  -       Dr.   K.  Dilthey,    Oberstudienrath    u.    Gymnasialdirector    in 

Darmstadt.    Ausgetreten  Ende  1846/47. 

Ausserdem   worden   in   der  Versammlung   zu   Darmstadt  am    2.   October    1845 
folgende  21  Abwesende  als  Mitglieder  angemeldet  (No.  34 — 54): 

31.  -      Dr.  Ernst  Meier,    Prof.    an    der   Univ.    in  Tübingen.      Aus- 

getreten Ende  1851.    f  am  3.  März  1866. 

32.  -      Dr.  J.  Lobe,  Geh.   Kirchenrath  in  Rasephas  bei  Altenburg. 

33.  -      Dr.  A.  K nobel.  Geh.   Kirchenrath  und  Prof.  der  Theol.  in 

Giessen.    f  am  25.  Mai  1863. 

34.  -      Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Geh.  Hofrath,  Prof.  der  ostasiat.  Spr. 

in  Leipzig,    f  am  5.  Januar  1877. 
85.      -      Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.  d.  Archäologie    in  Leipzig.      Aus- 
getreten Ende  1851.    f  am  17.  November  1887  in  New- York 


—    44    — 

86.  Herr  Domherr  Dr.  F.  Tuch,   Kirehenrath   und   Prof.   d.  Theol.   in 

Leipzig',    t  am  12.  April  1867. 

87.  -      Dr.  H.  Middeldorpf,   Consist.-Rath  u.   Prof.  der  Theol.  in 

Breslau,    f  am  21.  Januar  1861. 

88.  -      Dr.  F.  C.  Movers,   Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Breslau,    f  am 

2S.  Sopteinhor  1856. 

89.  Dr.  A.  Sehmölders,   Prof.  an   der  Univ.   in  Breslau,     f  am 

21.  Februar  18S0. 

40.  Dr.  G.  H.  Bernstein,  Geh.  Regierungsrath,  Prof.  der  morgenl. 

Spr.  in  Brt\«ilau.     f  *m  5.  April  1860. 

41.  -      Dr.  A.  F.  Stenzler,   Geh.  Regierungsrath   und  Prof.  an  der 

Universität  in  Breslau,    t  am  27.  Februar  1887.    Vgl.  Ehren- 
mitglied Nr.  46. 

42.  Dr.  G.  W.  Freytag,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn,    f  am 

16.  November  1S61. 
48.  Dr.  J.  G.  L.  Kosegarten,  Prof.  der  Theol.  und  der  morgenl. 

Spr.  in  Greifswald.    f  am  18.  August  1860. 

44.  •       l>r.  J.  G.  Stiekel,   Geheimer  Rath    und  Prof.   der  morgenL 

Sprachen  in  Jena,  Johannisstr.  18.  Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  52. 

45.  Dr.  Fx,  Bopp.   Prof.  der  morgenl.  Spr.   an  der  Universität  in 

Berlin,    f  am  22.  October  1867. 

46.  Dr.  0.  Ritter.  Prv^f  a.  d.  Univ.  und  der  allgem.  Kriegsschule  in 

Berlin.   Ausgt^schieden  Ende  1S57.   f  am  28.  September  1859. 

47.  -       l>r.  J.  G.  Wetzstein,  königl.  preuss.  Consul  a.  D.  in  Berlin  N. 

Augu^tstr.  69. 

48.  l>r.  K.  H.  Graf.  Prof.  an  der  I^ndesschule  in  Meissen.    f  am 

16.  Juli  1>69. 

49.  Dr.  Th.  Haarbrüeker.  Prv^f.  an  der  Universität  und  Rector 

der  Victoriasehule  in  Berlin,    f  am  17.  Januar  1S80. 

50.  l>r.  F«  von  Spiegel.   Geheimer  Rath  und  Prof.  in  München. 

Havdustr.  11.    Vel.  Ehrenmitsrfied  Nr.  51. 

51 .  Dr.  G .  P  a  r  t  h  e  y .  Buchhändler  in  Bertin.  Ausgetreten  Ende  1 865. 

52.  Dr.  J.  GoldeuthäiK    l*n>f.  der   hebr.    Spr.    u.   Litt,   an   der 

Univeräk  in  Wien.    Ausgeschieden  Ende  1S58. 
5>^.  Dr.   Wiudifchmann.     DiMnkapitalar    in    München,      f    iim 

21.  Atti::tm  IS^l. 

54.  Arthur  Balifot  de  Heyne.  Canzler  der  «>ttomjftn.   Gesandt- 

schaft in  l*arts.    Ausgeschieden  Ende  1545  46. 

1S4*— 1S4«. 

55.  Dr.  J.  Gii5t.  Drovsen.   Prof.  der  Geschichte    in   KieL     Au* 

^tretet  Ende  1S49. 
5<>.      -       Dr.  K.  F.  Hermätnn.   Pn.^f.  an  der  Universität   in  Gottinge 

T  am  ?1.  IVcember  1>.V». 
57.  Vh.  A.  Jr-ilinek.   IV.-di^r  N-i  d**T   }\id.  G'^melad«^   in   Wien 

Av.'si:v>chit>i«'ü  Euiie  1S^5>. 
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58.  Herr  Dr.  Herrn.  Hesse,  Professor  der  Theologie  an  der  Universität 

in  Giessen.    Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

59.  -      Dr.    J.   Th.   Zenker,    Privatgelehrter   in    Thum   i.    Sachsen. 

t  am  28.  Juni  1884. 

60.  -      Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  der  bibl.  Philologie  an  dem  akad. 

Gymnasium  in  Hamburg,    f  am  28.  Februar  1882. 

61.  -      Dr.  F.  A.  Arnold,  Prof.  an   der  Universität  und  Oberlehrer 

an  der  latein.  Hauptschule  in  Halle,    f  am  18.  August  1869. 

62.  -      Dr.  R.  Anger,  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  in  Leipzig. 

t  am  10.  October  1866. 

63.  -      Dr.  Lud.  vonStephani  Exe,  k.  russ.  Geh.  Rath  u.  Akademiker 

in  St.  Petersburg,    f  am  11.  Juni  1887  in  Pawlowsk. 

64.  -      Dr.  H.  Hupfeld,   Professor  der  Theologie  in  Halle,     f  am 

24.  April  1866. 

65.  -      Dt.  J.  f.  Böttcher,  Conrector  an  der  Kreuzschule  in  Dresden. 

t  am  21.  Juni  1863. 

66.  -      Dr.  A.  L.  G.  Krehl,    Kanonikus,    Professor    der  Theol.  und 

Prediger  an  der  Univ.  in  Leipzig.     Ausgetreten  Ende  1848. 

67.  -      Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma.     Aus- 

getreten Ende  1884. 

68.  -       Geh.  Hof  rath  Dr.  C.  vonTischendorf,  Ordentl.  Honorarprof, 

der  Theol.    a.  d.  Univers,  in  Leipzig,    f  am  7.  Dec.  1874, 

69.  -       Dr.  J.  P.  Jordan,  Lector  der  slav.  Spr.  an  der  Univ.  in  Prag. 

Ausgeschieden  Ende  1846/47. 

70.  -       Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin,     j  am  17.  März  1886. 

71.  -      Dr.  A.  G.  Hoff  mann,  Geh.  Kirchenrath  und  Prof.  der  Theol. 

in  Jena.    Ausgeschieden  Ende  1860.     f  a™  16-  März  1864. 

72.  -      Dr.  H.  Leo,  Prof.  der  Geschichte  in  Halle.    Ausgetreten  Ende 

1856. 

73.  -      Dr.  G.  Seh wetschke,  Buchhändler  in  Halle,  f  am  4.  Oct.  1881. 

74.  -       Gust.  Eberty,  Kammergerichts- Assessor  in  Wittenberg.    Aus- 

geschieden Ende  1845/46. 

75.  -       Dr.  H.  E.  Bindseil,  Prof.,   zweiter  Bibliothekar  u.  Secretär 

der  Univ. -Bibliothek  in  Halle.     Ausgeschieden  Ende  1858. 

76.  -       Dr.  Julius  Fürst,  Professor  der  aramäischen  Spr.  an  der  Univ. 

in  Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1849,  wiedereingetreten  1862, 
wiederausgetreten  Ende  1868. 

77.  -       Dr.   Daniel   von    Haneberg,    Professor   der   Theologie    und 

Bischof  von  Speyer,    f  am  31.  Mai  1876. 

78.  -       Dr.  Joh.  Gottfr.  Lud  de,  Privatgelehrter  in  Magdeburg.    Aus- 

getreten Ende  1845/46. 

79.  -       Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.   der  morgenl.  Sprachen   in  Lund. 

Ausgetreten  Ende  1874. 

80.  -       Dr.  Tri then,  Prof.  in  Oxford.    Ausgeschieden  .Ende  1846/47. 

81.  -       Freiherr  J.   von  Hammer-Purgstall,   k.   k.   österr.   wirkl. 

Hofrath  u.  Präsident  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien. 
'    t  am  23.  November  1856. 
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82.  Herr  Dr.  Steph.  End liehe r,  Director  d.   botan.  Gartens  u.  Prof. 

in  Wien.   Ausgeschieden  Ende  1845/46.   f  am  29.  März  1849. 

83.  -      Dr.  Th.  Sörensen,   Docent  an  der  Univers,  in  Kiel.    Aus- 

geschieden Ende  1845/46. 

84.  -      Dr.   0.  Röhr  ig,    Privatgelehrter   in    Paris.      Ausgeschieden 

Endo  1846/47. 

85.  -      Baar,  Professor  der  deutschen  Sprache  am  Ck>llege  in  Mar- 

seille.   Ausgeschieden  Ende  1845,46. 

86.  -      A.  Asher,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin.    Ausgeschieden 

Endo  1845/46. 

87.  Dr.  J.  E.  R.  Käu  ff  er,    Landesconsist  -  Rath   u.  Hoflprediger 

in  Dresden.    Ausgetreten  Ende  1864.    f  am  10.  Sept.  1865. 

88.  Dr.  H.  E.  G.  Paulus,  Geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol. 

in  Heidelberg,    f  am  10.  August  1851. 

89.  Dr.  Th.   W.   Dittenberger,   Oberhofprediger    und   Ober- 

consistorialrath  in  Weimar,    f  ^m  1.  Mai  1872. 

90.  -      Dr.  C.  G.  Küchler,  Prof.  an  der  ünivers.  und  Diakonus  in 

Leipzig,    t  a™  S-  «^^i  1853. 

91.  -      Dr.  G.  T.  Baron  von  Schindler,  Exe,  Prälat  u.  k.  k.  wirkl. 

Geh.    Rath    in    Krakau,    früher    Präsident   des  Freistaates 
ELrakau.     Ausgetreten  Ende  1856. 

92.  -       Mich,  von  Wiszniewski,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Krakau. 

Ausgeschieden  Ende  1845  46. 

93.  Dr.  J.  M.  A.  Scholz,    Domcapitular   und   Prof.  der  kathoL 

Theol.  in  Bonn,    f  am  20.  October  1852. 

94.  Dr.  S.  J.  Kaempf,  Prediger  u.  Docent  an  der  k.  k.  Univ. 

in  Prag.    Ausgeschieden  Ende  1848. 

95.  -       Dr.  Hj  Petermann,    Prof.   an   der  Univ.  in   Berlin,     f  am 

10.  Juni  1876  in  Bad  Nauheim. 

96.  Wilhelm  B  ä  n  s  c  h ,  Buchhändler  in  Magdeburg.  Ausgeschieden 

Ende  1845  46. 

97.  Dr.  Ch.  Lassen.   Prof.  der  Sanskrit-Litteratur   an  der  Univ. 

in  Bonn,    t  am  8.  Mai  1876. 

98.  -      Dr.  Ch.  W.  Niedner.  Prof.  der  Kirchengesch.  an  der  Univ. 

in  Berlin,  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Consistor.  der 
Prov.  Brandenburg,    f  am  12.  August  1865. 

99.  Dr.  Chph,  F.  von  Ammon,  Vicepräsident  des  Landesconsi- 

storiums.  Geh.  Kirchenrath  u.  Oberho^rediger  in  Dresden, 
t  am  21.  Mai  1850. 

100.  Ed.   Avenari^us,    Buchhändler    in    Leipzig.      Ausgetreten 

Ende  1S49. 

101.  Dr.  Moritz  Drechsler,    Professor  der  morgenl.  Spr.   an   der 

Univers,  in  Erlangen,    f  am  21.  Februar  1850. 

102.  -      Dr.  C.  R.  S.  Peiper,    Pastor   in    Hirschberg.     Ausgetreten 

Ende  1S51.    f  i-  J.  1879. 

103.  >      Dr.  R.  P.  A.  Dozv,  Prof.  d.  Gesch.  an  der  Univ.  in  Leiden. 

t  amJ29.^AprU  1883.    TgL  EhrenmitgUed  Nr.  39. 
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104.  Herr  Dr.  J.  E.  Wappäus,    Prof.    an    der   Univers,   in  Göttingen. 

Ausgeschieden  Ende  1851. 

105.  -      Dr.  L.  Dunker,  Prof.  der  Theol.  an  der  Univ.  in  Göttingen. 

Ausgetreten  Ende  1865. 

106.  -      Dr.  K.  Wieselet,  Prof.  der  Theol.  in  Kiel,  dann  in  Greifs- 

wald,   t  am  11.  März  1883. 

107.  -      Dr.  A.  Gräfe nh an,    Lehrer    am   Gymnasium   in   Eisleben^ 

Ausgetreten  Ende  1847. 

108.  -      Dr.  Theod.  Fritz,   Prof.   der  Theologie   in  Strassburg  i/Els. 

Ausgetreten  Ende  1848. 

109.  -       Dr.  F.  W.  Bergmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els. 

Ausgetreten  184S. 

110.  -       Lic.  J.  F.  Reussner,    Prof.  in  Strassburg  i/E.     Ausgetreten 

Ende  1851. 

111.  -      Theod.  Friedel,  Cand.  der  Theologie  in  Strassburg  i/Els. 

Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

112.  -      Dr.  0.  Thenius,  Diaconus  und  Garnisonsprediger  in  Dresden. 

Ausgetreten  Ende  1847. 

113.  Se.  Hoheit  Carl  Anton ,  nachgeborener  Prinz  des  Preuss.  Königs- 

Hauses,  vormals  Für  st  zu  Hohenzo  Hern -Sigmar  ingen. 
Vgl.  unter  den  in  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes 
Eingetretenen  Nr.  1.  Das  Fürstl.  Hohenzollern'sche  Museum 
in  Sigmaringen. 

114.  Herr  J.  Humbert,    Prof.  des  Arab.   an  der  Akademie   in  Genf. 

t  im  Herbst  d.  J.  1851. 

115.  -      vonRoth,  Staatsrath  in  München,    f  «-ni  21.  Februar  1852. 

116.  -      Dr.  Joseph  Müller,    Prof.    der   morgenL    Spr.   in   München. 

t  am  28.  März  1874. 

117.  -      Dr.  Chr.  H.  Weisse,  Professor  der  Philos.  in  Leipzig.    Aus- 

getreten Ende  1848. 

118.  -      Dr.  H.  F.  Wuttke,  Professor  der  histor.  Hülfswissenschaften 

in  Leipzig,    f  am  14.  Juni  1876. 

119.  -      Dr.  C.  R.  Lepsius,   Geh.  Regierungsrath ,  Oberbibliothekar 

und  Prof.  an   der  Univers,   in  Berlin,     f  a™  10  Juli  1884. 
Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  45. 

120.  -      J.  W.  Donaldson,    Vorsteher  der  königl.  Schule  in  Bary 

St.  Edmunds,  Suffolk  in  England.    Ausgeschieden  Ende  1849. 

121.  -      Dr.  S.  M.  Schiller,  Lehrer  der  hebr.  Spr.  am  evang.  Districts- 

Collegium  in  Eperies  (Ungarn).    Ausgeschieden  Ende  1846/47. 

122.  -      Dr.  L.  Splieth,  Caracas  (Südamerika).    Ausgeschieden  Ende 

1845/46. 

123.  -       Dr.  J.  Stecher,  Professor  an  der  Univers,  in  Gent.     Aus- 

geschieden Ende  1845/46. 

124.  -       E.  G.  voüTkalec,  Privatgelehrter  in  Karlstadt  (Kroatien). 

Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

125.  -       W.  Gliemann,   Professor  und  Conrector  am  Gynmasium  in 

Salzwedel,    f  am  11.  Januar  1865. 
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126.  Herr  C.  H.  Jävsing.  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig.    Ausgetreten 

Ende  18:>0. 

127.  .      Dr.   F.  RUckert.  Geh.  Reg.-Rath,  in  Neusess  bei  Cobnrg. 

Ausgetreten  Ende  1863.    f  am  31.  Januar  1866. 

128.  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  jGrreifnrald.    Ausgetreten 

Ende  1877. 

129.  Dr.  Tbeod.  Goldstücker,  Privatgelehrter  in  Königsberg  i  Pr. 

Ausgeschieden  Ende  1845  46. 

130.  Dr.  J.  J.  Ph.  Valeton,  emer.  Prof.  d.  Theol.  in  Amersfoort 

(Niederlande\ 

131.  Dr.  ().  von  Böhtlingk,  Exe,  kaiserL  russ.  Geheimer  Rath, 

der  kaiserl.  Akademie  zu  St.  Petersburg  Ehrenmitglied 
mit  Sitz  und  Stimme,  in  Leipzig,  Seeburgstr.  35.  Vgl. 
Ehrenmitglied  Nr.  35. 

132.  Dr.  C.  Rieu,  Privatgelehrter  in  Oxford.    Ausgetreten  Ende 

1849. 

133.  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Witzenhausen  an  d.  Werra. 

134.  G.  R.   von  Klot.  Generalsuperintendent  v.  Livland  in  Riga. 

t  den  30.  Oktober  1855. 
185.  Dr.  Franz  Delitzsch,  Geh.  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Theo- 

logie an  d.  Univ.  in  Leipzig,    f  am  4.  März  1890. 

136.  •       Dr.   Aug.   Fuchs,    Privatgelehrter    und    Lehrer   in    Dessau. 

t  am  8.  Juni  1847. 

137.  •       Prof.  Dr.  A.  Kuhn,   Director  d.  KöUnischt^n  Gymnasiums  in 

Berlin,    f  «m  ^'>-  Mai  1881. 

138.  •       Graf  A.  von  Pourtales,  Kön.  preuss.  Gesandter  in  Constan- 

tinopel.     Ausgeschieden  Ende  1849. 

139.  Dr.  Aug.  Neander,  Oberconsist.-Rath  u.  Professor  d.  Theo- 

logie in  Berün.    f  den  14.  Juli  1850. 

140.  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin,    f  am  7.  Febr. 

1880. 

141.  Dr.    Ign.    Pietraszewski,    Lector   d.   morgenL   Spr,    a.    d. 

Univ.  in  Berlin.    Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

142.  Salomon  Rapoport,  Erster  Rabbiner  in  Prag.  Ausgeschieden 

Ende  1845,46. 

143.  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen.    Ausgetreten 

Ende  1853. 

144.  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landesschule  in  Meissen.    Aus* 

getrt^ten  Ende  1861. 

145.  Timotheus  Ciparin,  Griechisch-kathol.  Domkanzler  u.  Prof. 

der  Orient.  Sprachen  in  Blasendorf,    Siebenbürgen.     Ausge- 
schieden Ende  1857. 

146.  Dr.  Franz  Seh  edel,  Präfect  d.  Königl.  Univ.-Bibliothek   u. 

bestand.  Secretär  d.  ungar.  Akademie  d.  Wissensch.,  in  Buda- 
pest.    Ausgeschieden  Ende  1845  46. 

147.  A.  C.  Hei nzo,  Königl.-griech.  Obrist-Lieutenant,  Gutsbesitzer 

in  Heyersdorf  b.  Borna.    Ausgeschieden  Ende  1846/47. 
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148.  Herr  Dr.  C.  P.   Caspari,   Prof.  d.  Theol.  in  Christiania.    f  am 

10.  April  1892. 

149.  -       Dr.  B.  Jülg,  Professor  d.  klass.  Philologie  u.  Litt.  u.  Director 

des  philolog.  Seminars  an  d.  Univers,  in  Innsbruck,     f  ^^ 
Monat  August  1886. 

150.  -       Dr.  W.  Hoff  mann,  Hofprediger  u.  Generalsuperintendent  in 

Berlin.    Ausgetreten  Ende  1855. 

151.  -      Dr.  H.  Kellgren,   ordentl.  Prof.  d.  Orient.  Spr.  an  d.  Univ. 

in  Helsingfors.    f  am  25.  September  1856. 

152.  -      Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  a.  d.  India  Office  Library  in 

London   NW.  Primrose  Hill,    1,   Elsworthy  Terrace.     Vgl. 
Correspond.  Mitglied  Nr.  51. 

153.  -      Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,  Abt  v.  Bursfelde,  Consist.-  u.  Kirchen- 

rath,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen.    Ausgetreten  Ende  1853. 

154.  -      Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist.-Rath  u.  Professor  d.  Theol.   in 

Göttingen.     Ausgetreten  Ende  1855.    f  im  Jahre  1856. 

155.  -       Dr.  E.  Ph.  L.  Calmberg,   Professor   an  dem  Johanneum  in 

Hamburg,     f  am  29.  Januar  1851. 

156.  -       Dr.  L.  Ross,   Professor  a.  d.  Universität  in  Halle  a/S.     Aus- 

getreten Ende  1848. 

157.  -       Gust.   Ad.    Reyher,    Buchhändler    in    Mitau.     Ausgetreten 

Ende  1849. 

158.  -      J.  Lehmann,  Redacteur  des  Magazins  für  die  Litteratur  des 

Auslandes.    Ausgetreten  Ende  1846/47. 

159.  Dr.  F.  Larsow,   Prof.   an   d.  Gymnas.   z.  grauen  Kloster  in 

Berhn.    f  Knde  d.  J.  1870. 

160.  -       Dr.  F.   Lebrecht,    Privat  gelehrter  in   Berlin.     Ausgetreten 

Ende  1849. 

161.  -       Dr.  Biesenthal,   Privatgelehrter   in  Berlin.     Ausgeschieden 

Ende  1845/46. 

162.  -       Dr.  Th.  W.  J.  Juynboll,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden. 

t  am  16.  September  1861. 

163.  -       Dr.  W.  Wessely,   Prof.   des  Österreich.  Strafrechts  in  Prag. 

t  am  21.  April  1870. 

164.  -       Dr.  Ludolf  Krehl,   Geh.  Hofrath,   Prof.  an  der  Univers,   in 

Leipzig,  An  der  I.  Bürgerschule  4. 

165.  -       Jul.  L.  Dollfus,  Stud.  Orient,  in  Leipzig  u.  Tübingen,     f  ^^ 

Paris  am  12.  Juli  1848. 

166.  -       Dr.  F.  Max  Müller,  Tay lorian -Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford, 

Norham  Gardens  7.     Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  27. 

167.  -       Dr.  B.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden,    t  am  I.Juli  1861. 

168.  -       Dr.  S.  Sachs,  Religionslehrer  am  Friedrich-Wilhelms-Gymnas. 

in  Posen.    Ausgeschieden  Ende  1845 ^  46. 

169.  -       Dr.  J.  U.  Sieveking,  Syndicus  u.  Bundestags-Gesandter  der 

freien  Städte  Deutschlands  in  Hamburg,    f  am  30.  Juni  1847. 

170.  -       Dr.  F.  Klossmann,  Prorector  a.  d.  Magdaleneum  in  Breslau. 

t  im  Monat  Januar  1849. 
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171.  Herr  Dr.  Agathon  Benary,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Berlin.    Ausge- 

treten Mitte  1848. 

172.  -      Dr.  F.  Uhlemann,  Prof.   an  der  ünivers.  u.  am  Friedrich- 

Wilhelms-Gymnas.  in  Berlin.     Ausgeschieden  Ende  1853. 

173.  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin,    f  &m  19.  April 

1882. 

174.  Rob.  B  e  1 1  s  0  n ,  Engl.  Missionsprediger  in  Berlin.  Ausgeschieden 

Ende  1845/46. 

175.  Dr.  M.  Steinschneider,  Prof.  in  Berlin  0.,  Wallner-Theater- 

strasse 34. 

176.  -       Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,    Rittergutsbesitzer    auf   Zehmen    u. 

Rötzschwitz  bei  Leipzig,     f  im  Frühjahr  1875. 

177.  -       S.  Deutsch,  Privatgelehrtcr  in  Wien.     Ausgeschieden  Ende 

1845/46. 

178.  -      M.  E.  Stern,  Privatgelehrter  in  Wien.    Ausgeschieden  Ende 

1846/47. 

179.  -      E.  Pick,  Professor  in  Wien.     Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

180.  Dr.  C.  Schütz,  Lehrer  a.  d.  Gymnasium  in  Bielefeld.    Aus- 

geschieden Ende  1846/47. 

181.  -      Dr.  Mor.  Haupt,    Professor  d.  deutschen   Spr.  u.  Literat,  in 

Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1849. 

182.  -      Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  theol.  emer.   in  Leipzig.    Ausgetreten 

Ende  1863. 

183.  Fingerhut,  Rabbin.-Candidat  in  Prag.    Ausgeschieden  Ende 

1845/46. 

184.  Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  der  Univ.  in 

Halle  a.  S.     f  am  29.  October  1889. 

1846—1847. 

185.  -      Dr.  K.  Brandes,   Custos  a.  d.  Köuigl.  Bibliothek    in  Berlin. 

Ausgeschieden  Ende  1846/47. 

186.  -      Schevket  Bey  Effendi,  ottoman.  ausserordentl.  Gesandter 

u.  bevollmächtigter  Minister  in  Wien.    Ausgeschieden  Ende 
1846/47. 

187.  -      Cabuli  Effendi,  erster  Seeretär  d.  ottoman.  Gesandtschaft 

in    Berlin    (jetzt    in    Constantinopel).     Ausgeschieden   Ende 
1846/47. 

188.  -       Davud   Oghlu,   Secretär   u.  Dolmetscher  der  ottoman.  Ge- 

sandtschaft, jetzt  Geschäftsträger  der  Pforte,  in  Berlin.   Aus- 
getreten Ende   1846/47. 

189.  -       Freiherr  vonBiedermann,  königl.  sächs.  General-Major  z.  D. 

auf  Niederforchheim    b.    Bautzen.     Ausgetreten  Ende  1884. 

190.  -       Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  sächs.-goth.  Archivrath  u.  Biblio- 

thekar   iu   Gotha.      Ausgeschieden    Ende    1846/47.     f    am 
19..  März  1867.  . 
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191.  Herr  Comthur  de  Rossi,  Exe,  Oberhofmeister  I.  Kgl.  Hoheit  der 

Prinzessin  Louise  Y.Sachsen  in  Rom.  Ausgetreten  Ende  1851. 
t  im  Monat  September  1854. 

192.  -       Dr.  C.  F.  Burkhard,   Gymnasiallehrer  in   Teschen,   österr. 

Schlesien.    Ausgeschieden  Ende  1852. 

193.  -       Dr.  Albr.  Weber,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  SW.,   Ritter- 

strasse 56.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  54. 

194.  -       Dr.  A.  E.  Wollheim,  Docent   an   d.  Univ.  in  Berlin.     Aus- 

geschieden Ende  1846/47. 

195.  -       Dr.  P.  J    Veth,   Professor  d.   morgenl.   Spr.   am    Athenäum 

in  Amsterdam.     Ausgetreten  Ende  1849. 

196.  -      Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condireclor  der  Franke'schcn  Stiftungen 

u.  Rector  der  lat.  Schule   des  Waisenhauses   in  Halle?  a.  S. 
Ausgetreten  Ende  1853. 

197.  -      Herrn.  Dryan  der,  Superintendent  u.Archidiaconus  in  Halle  a.S. 

Ausgetreten  Ende  1849. 

198.  -       Dr.  D.  Stadthagen,   Oberrabbiner  in   Berlin.     Ausgetreten 

Ende  1863. 

199.  -       Stud.  phil.  Freyschmidt   in    Berlin.     Ausgeschieden    Ende 

1847/48. 

200.  -       Stud.  phil.  Cohn  in  Berlin.     Ausgeschieden  Ende  1846/47. 

201.  -      Dr.  Wiener,   Privatgelehrter    in  Berlin.     Ausgetreten   Ende 

1846/47. 

202.  -       Dr.  H.  Senge  Im  an  n,  Pastor  an  der  Michaeliskirche  in  Ham- 

burg.   Ausgetreten  Ende  1859. 

203.  -      Dr.  L.  H.  Friedländer,  Prof.    d.  Medicin    in    Halle   a.  S. 

f  am  10.  December  1851. 

204.  -       Dr.   J.   A.  A.   Heiligstedt,    Privatgelehrter   in    Halle  a.  S. 

Ausgeschieden  Ende  1852. 

205.  -       Dr.  Mich.  Sachs,  Rabbinats- Assessor  in  Berlin.    Ausgetreten 

Ende  1847/48. 

206.  -       Dr.  Ed.  Seiberg,  Landkrankenhaus- Arzt   in   Rinteln.     Aus- 

geschieden Ende  1848. 

207.  Die    Bibliothek    der    Ostindischen    Missionsanstalt    in 

Halle  a.  S.     Vgl.  die  in   d.  Stellung  e.  ordentl.  Mitgl.  Ein- 
getretenen Nr.  2.    Ausgeschieden  Ende  1861. 

208.  Herr  Dr.  G.  O.Piper,  Privatgelchrter  in  Bernburg.    Ausgetreten 

Ende  1854. 

209.  -       Dr.  E.   I.  Magnus,   Prof.   au  der   Univ.   in  Breslau,     f   ani 

3.  October  1891. 

210.  -       H.  Schweizer,  Oberlehrer  in  Zürich.  Ausgetreten  Ende  1849. 

211.  -       Dr.  G.  Schueler,   Bergrath   u.    Prof.   an    d.   Univ.   in  Jena. 

t  am  6.  Juli  1855. 

212.  -       Dr.  E.  Gottfr.  Ad.  Bö  ekel,  Generalsuperintendent  in  Olden- 

burg.    Ausgetreten  Ende  1852. 

213.  -       W.  Vogel,  Stadtrath,  Buchdruckereibesitzer  u.  Buchhändler 

in  Göttingen.    Ausgetreten  Ende  1858. 

4* 
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214.  Herr  Chr.   A.  Holmboc,    Prof.    d.    morgenl.    Spr.   in   Christiania. 

t  im  I.  Quart.  1882. 

215.  -      Nik.   von  Tornauw  Exe,   kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und 

Oberprocurator   im   dirigirenden    Senat   zu   St.  Petersburg. 
Ausgetreten  Ende  1871. 

216.  -      Dr.  E.  Lommatzeh,  Prof.  d.  Theol.  am  Predigerseminar  in 

Wittenberg.     Ausgeschieden  Ende  1854. 

217.  -       Dr.  W.  M.  Leberecht   de   Wette,    Professor    der  Theol.   in 

Basel,    t  ani  16.  Juni  1849. 

218.  -      Dr.  H.  Kiepert,    erst   in  Weimar,    dann   Professor   an    der 

Universität  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  11.   Ausgetreten  Ende 
1852,  wieder  eingetreten  1862. 

219.  -       Dr.  C.  L.  Grotefend,   Geh.  Archivrath   u.  Conservator  des 

König!.  Müuz-Cabinets  in  Hannover,    f  ^^  27.  Octbr.  1874. 

220.  -       Dr.  H.  Vent,   Professor    am    Gymnasium   in   Weimar.     Aus- 

getreten Ende  1851. 

221.  -      Dr.  C.  Steinhart,    Prof.  an   d.  Univ.  in  Halle  a.  S.    f  am 

9.  August  1872. 

222.  -      Dr.    Abrah.    Geiger,    Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in 

Breslau.    Ausgetreten  Ende  1848. 

223.  -      Dr.  M.  A.  Levy,  erster  jüdischer  Religionslehrer  in  Breslau. 

Ausgetreten  Ende  1849. 

224.  -      Dr.  W.  Schmidthammer,    Lic.    d.    Theol.,    Prädicant   u. 

Lehrer  in  Alslebcn  a.  d.  Saale,    f  zu  Anfang  d.  J.  1855. 

225.  -       Dr.   Z.   Frankel,   Oberrabbiner   und    Director   des  jüdisch- 

theologischen Seminars  „FraenkePscher  Stiftung"  in  Breslau. 
t  am  13.  Februar  1875. 

226.  -      Dr.  Eugen  Huhn   in  Hildburghausen.     Ausgeschieden   Ende 

1846/47. 

227.  -       Dr.  G.  F.  Oehler,  Prof.  d.  Theol.  und  Ephorus  am  evangel. 

Seminar  in  Tübingen,    f  am  19.  Februar  1872. 

228.  -      Dr.   Arminius  Edmund  Ottomar  Behnsch,   Lector  d.  engl. 

Sprache    an   d.   Univers,  in  Breslau.     Ausgeschieden   Ende 
1846,47. 

229.  -       H.   C.   Millies,    evang. -luth.    Pfarrer     in    Utrecht,    später 

Professor    am    Athenäum    in    Amsterdam.      Ausgeschieden 
Ende  1848. 

230.  -       Dr.  M.  Letteris,  Leiter    der   Orient.  Abtheilung  der  K.  K. 

Hofbuchdruckei    in    Prag    (jetzt    in   Wien).     Ausgetreten 
Ende  1849. 

231.  -       G.   Geitliu,    Prof.   d.  Exegese    au    d.   Univ.   in    Helsingfors. 

Ausgeschieden  Ende  1870.     f  am  12.  Juli  1871. 

232.  -       A.  G ladisch,  Director  des  Gymnasiums  in  Krotoschin.    Aus- 

getreten Ende  1865. 

233.  -       Dr.    C.    Leop.    Alb.    Kirchner,    Prediger    in    Heiligenstadt 

Ausgetreten  Ende  1848. 
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234.  Herr  Dr.  James  Bewglass,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  u.  d.  biblischen 

Literatur  am  Independcnt  College  in   Dublin,  später:  Rev. 
in  Wakefield.    Ausgetreten  Ende  1851.    f  Ende  d.  J.  1877. 

235.  -      Dr.  Conr.  Hof  mann,  Privatgelehrter  in  München.  Ausgetreten 

Ende  1848. 

236.  -       Dr.   von   Erdmann,   kais.   russ.  Staatsrath    u.   Schuldirector 

des    Nowgorod'schen    Gouvernements    in    Gross- Nowgorod, 
t  i.  J.  1865. 

237.  -       Dr.  William  von  Dittel,  Professor  d.  türk.  u.  arab.  Spr.  in 

St.  Petersburg,    f  im  Monat  August  1848. 

238.  -       C.  Ch.  Tauchnitz,  Buchdruckereibesitzer  u.  Buchhändler  in 

Leipzig,    t  am  16.  April  1884. 

239.  -       Dr.  F.  Romeo  Seligmann,    Professor  d.   Gesch.  d.  Medicin 

•    in  Wien.     Ausgetreten  Ende  1873. 

240.  -       Dr.   A.  F.  von  Mehren,   Professor   der    semit.  Sprachen    in 

Kopenhagen,  Kannikestraede  11. 

241.  -       Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harless,  Reichsrath  u.  Präsident  d.  evang. 

Oberconsistoriums  in  München.     Ausgetreten  Ende  1875. 

242.  -       Dr.  E.  ßuschbeck,    evangel.    Pfarrer  helvet.   Confession  in 

Triest.     Ausgeschieden  Ende  1850. 

243.  -       G.  Vortmann    in    Triest.     Ausgetreten    Ende    1893.     f    am 

27.  August  1894. 

1847 

(vom   1.  Juli  bis  31.  Decein^Mr). 

244.  -       Jonas  Frederik  Hesse,  Adjunctus  litterar.  Orient,  an  d.  Univ. 

in  Upsala.     Ausgetreten  Ende  1850. 

245.  -       W.  S.  Vaux,    Esq.,   M.  A.  in  London.    Ausgeschieden  Ende 

1847. 

246.  -       S.    Pinker,    Oberlehrer  an   d.  Israelit.  Lehranstalt  in  Wien. 

Ausgeschieden  Ende  1800. 

247.  -       Ign.   Zwanziger,    Actuar    der    Stiftsherrschaft  Schotten    in 

Gaunersdorf  (NiederÖsterreicli).     Ausgetreten  Ende  1847. 

248.  -       Dr.  John  Lee    in   Hartwell    bei  Aylesbury,    England.    Aus- 

getreten Ende  1855. 

249.  -       Alois  Auer  von  Welsbach,  k.  k.  österr.  Hof-  u.  Reg.-Rath, 

Director  d.  Hof-  u.  Staats-Druckerei  in  Wien.   Ausgeschieden 
Ende  1860.    f  am  12.  Juli  1869. 

250.  -       Xaver  Richter,  königl.  Stiftsvicar  bei  St.  Cajetan,  Prof.  und 

Lehrer  d.  hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium  in  München,     t  i^ 
Jahre  1874. 

251.  -       Dr.  Charles  T.  Beke,   Resident    partner    of  the   commercial 

house  of  Blyth  Brothers  &  Co.  auf  iVIauritius.    Ausgetreten 
Ende  1868. 

252.  -       B.  Ke  wall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien.   Ausgeschieden 

Ende  1851. 

253.  -       Baron  von  Eckstein  in  Paris,    f  im  Monat  November  1861. 
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254.  Herr  Rev.  J.   F.   Scliöu.    Missionar,   in   London.     Ausgeschieden 

Ende  1858. 

255.  -      Dr.  S.  P  r  e  i  8  w  e  r  k ,  Pfarrer  in  Basel.  Ausgeschieden  Ende  1848. 

256.  -      Dr.  Aug.  Koch,  Docent  d.  Theologie  u.  d.  morgenl.  Spr.  in 

Zürich.     Ausgeschieden  Ende  1846/47. 

257.  Dr.  Alb.  Braune,   Professor  der  Medicin   in  Leipzig,    f  am 

12.  September  1848. 

258.  -      Dr.  Otto  Fiebig,    Lehrer  an  d.   Nicolai-Schule  in  Leipzig. 

Ausgetreten  Ende  1847. 

259.  Graf  Mini scalchi,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr  in  Verona. 

Ausgeschieden  Ende  1853. 

260.  -      Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univ.  in  Berlin  W., 

Schillstr.  IIa.    f  «m  4.  Juli  1894. 

1848. 

261.  -       Dr.  Ph.  Gerber,  Privatgelehrter   in   Dresden.     Ausgetreten 

Ende  1849. 

262.  -      \V.  von  Tiesen hausen,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath 

in  St.  Petersburg,  Kaiserl.  Eremitage. 

263.  -      Dr.  ÄL  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg. 

264.  -      Dr.  K.Meyer,  Secretär  des  Prinzen  Albert  in  London.    Aus- 

geschieden Ende  1848. 

265.  Prinz  Wilhelm  zu  Löwenstein,  Secretär  b.  d.  Kgl.  Preuss.  G«- 

sandtsch.  in  London.    Ausgetreten  Ende  1849. 

266.  Herr  Dr.   C.  Herrn.  Merck,    Syndicus  in  Hamburg.     Ausgetreten 

Ende  1851. 

267.  -       H.  Gadow,  Prediger  in  Cammin.     Ausgetreten  Ende  1857. 

268.  -       Dr.  O.  Blau,   Generalconaul  d.  Deutschen  Reichs  in  Odessa, 

t  daselbst  am  26.  Februar   1879.     Vgl.  Correspond.  Mitgl. 
Nr.  44. 

269.  -      Dr.  E.  A.  Zehme,  Prorector  in  Frankfurt  a.  0.    Ausgetreten 

Ende  1855.    t  i.  L  Sem.  1880. 

270.  -      Dr.  B.  F.  Matthes,    Agent   der    Amsterd.  Bibelgesellschaft 

im  Haag,  Bilderdijkstr.  102. 

271.  -       Dr.  Pius  Zingerle,  Subprior  des  Bonedictinerstiftes  Marien- 

berg, Tirol,     t  am  10.  Januar  1881. 

272.  -       Ottokar  Freiherr  von  Schlechta-Wssehrd,   k.  k.  ausser- 

ordentlicher Gesandter  und  bevollmächtigter  Minister  a.  D. 
in  Wien  I,  Nibelungengasse  10.    t  am  18.  December  1894. 

273.  -       George  W.  Pratt  in  Ncw-York.     Ausgetreten  Ende  1852. 

274.  -       Dr.  K.  A.  Hille,   Hofrath,   Arzt  am  königl.  Krankenstift  in 

Dresden,    f  am  28.  Mai  1888. 

275.  -       J.  C  a  t  a  f  a  g o ,  Dolmetscher  d.  Königl.  Preuss.  Generalconsulats 

in  Beirut.     Ausgeschieden  Ende  1848. 

276.  -       Dr.  H.  Brugsch-Pascha,  Professor,  kais.  Geh.  Legations- 

rath  in  Berlin  W.,  KurfÜrstenstr.  125.    t  am  9.  Septbr.  1894. 


—    55    — 
1849. 

277.  Fürst  Alexander  Gagarin,  in  Odessa.    Ausgeschieden  Ende  1850. 

278.  Herr  Freiherr  Dr.  Joh.  Wilh.  von  Müller,   K.  K.   österr.  Consul 

für  Centralafrika  in  Chartüm  im  Sennaar.    Ausgeschieden 
Ende  1849. 

279.  -      Elias   Beresin,   Prof.   d.   türk.  Spr.    an   der  Univ.,  erst   in 

Kasan,  dann  in  St.  Petersburg.    Ausgetreten  Ende  1860. 

280.  -       Lic.  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Prof.   d.  Theol.  in  Breslau.    Ausge- 

treten Ende  1857. 

281.  -       Dr.   Friedrich   August   Goldgetreu   Tholuck,    Kgl.   Preuss. 

Consistorialrath ,  Prof.  d.  Theol.  u.  üniversitätsprediger  in 
Halle  a.  S.     Ausgetreten  Ende  1863. 

282.  -       Dr.  P.  M.  Tzschirner,  Privatgelehrter  in  Leipzig,    f  Mitte 

Januar  1893. 

283.  -       Dr.  Heinr.  Barth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin.    Ausgeschieden 

Ende  1864.    f  am  25.  November  1865. 

1850. 

284.  -       William  Wright,   L.  L.  D. ,   Prof.  des  Arabischen   in  Cam- 

bridge, Queen's  College,    f  am  22.  Mai  1889.    Vergl.  Ehren- 
mitgl.  Nr.  40. 

285.  -       Dr.   Paul   Bötticher,   Docent    an   d.  Univ.   in   Halle   a.  S. 

Ausgetreten  Ende  1><53.     Vgl.  No.  867. 

286.  -       Aug.    Eschen,    Cand.     theol.    in    Hartwarden    i/Oldenburg. 

Ausgeschieden  Ende  1854. 

287.  -       Dr.  Ant.  von  Schief n er.  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath 

und  Akademiker  in  St.  Petersburg,     f  am  4/16.  Nov.  1879. 

288.  -       Dr.  Gust.  Baur,  Geheimer  Kirchenrath,  Prof.  und  Universitäts- 

prediger in  Leipzig,     f  am  22.  Mai  1889. 

289.  -      Erich    von    Schönberg   auf   Herzogswalde,    Kgr.    Sachsen. 

t  am  14.  Mai  1883. 

290.  -       Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnauer,   Secretär  an  der  königl.  öflFentl. 

Bibliothek  in  Dresden.    Ausgeschieden  Ende  1865. 

291.  -       Dr.  C.  W.  F.  Uhde,   Prof.   d.  Chirurgie   u.  Medicinalrath  in 

Braunschweig,    f  am  1.  September  1885. 

292.  -       Dr.  D.  A.  Chwolson,   w.  Staatsrath,   Exe,   Prof.   d.   hebr. 

Spr.  u.  Litteratur  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg. 

293.  -       Ge.  A.  Wallin,  Prof.  der  orient.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Helsing- 

fors.    t  ain  13.  October  1852. 

294.  -       G.   H.   Weigle,   Missionar  in   Bettigherry  bei   Dharwar   im 

südl.  Mahratta,  Indien.     Ausgetreten  Ende  1852. 

295.  -       Dr.  F.  A.  Strauss,   Superintendent  u.   königl.  Hofprediger 

in  Potsdam,     f  am  16.  April  1888. 

296.  -       Dr.   0.    F.    Tullberg,    Prof.    d.    morgenl.    Spr.    in    Upsala. 

t  am  12.  April  3. 
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297.  Herr  Dr.  F.  Bodenstedt,  Hofrath,  Prof.  der  slav.  Spr.   u.  Litt. 

an  d.  Univ.  zu  München.     Ausgetreten  Ende  1859. 

298.  -       Gust.    Heinr.    Schmidt,    Kaufmann    u.    königl.    dänischer 

Generalconsul  in  Leipzig,    f  am  4.  October  1854. 

299.  -      Dr.  Sal.  P  o  p  e  r ,  Pred.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Strassburg  (Preusseu). 

Ausgeschieden  Ende  1855. 

300.  -      A.   Iloltzmann,   grossherzogl.  badischer  Hofrath  und  Prof. 

der  älteren  deutschen  Sprache  u.  Litteratur  in  Heidelberg. 
t  im  Monat  Juli  1870. 

301.  -      Dr.  H.  G.  Lindgrün,  Prof.  in  Upsala.    f  a™  17.  Januar  1879. 

302.  -       M.    L.    Frhr.    von    Eberstein,    in    Berlin.      Ausgeschieden 

Ende  1859. 

1851. 

303.  -       Dr.   J.  G.  Sommer,  Prof.   der  Theol.   in  Königsberg.     Aus- 

getreten Ende  1883. 

304.  -       Dr.    H.  Lotze,   Privatgelehrter    in  Leipzig.     Ausgeschieden 

Ende  1869.     f  Anfang  des  Monats  Mai  1875. 

305.  -       Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Schwerin,   f  ^^  Jahre  1865. 

306.  -       Dr.    Fr.    Schröriug,    Gymnasiallehrer    in    Wismar,     f    im 

Jahre  1885. 

307.  -      Dr.  Max.  A.  Uhlemann,  Docent  d.  ägypt.  Altert humskunde 

an   der  Universität  zu  Göttingen.     Ausgetreten  Ende   1854. 

308.  -      Dr.  A.  J.  Cohen,  jüd.  Geistlicher  in  Berlin,    f  im  Jahre  1851. 

309.  -      Lic.    Dr.    W.    Neumann,    Prof.    der    alttestamentl.    exeget 

Theologie  in   der  evaug.-theol.  Facultät  zu  Breslau.     Aub- 
getret^n  Endo  1854. 

310.  -      Dr.    Jul.   Landsberger,    Rabbiner   in   Posen.     Ausgetreten 

Ende  1854. 

311.  -      Lic.  Dr.  Job.  Wichelhaus,  Prof.  der  Theol.  zu  Halle  a.  S. 

t  am  14.  Februar  1858. 

312.  -       Dr.    Heinr.    Brockhaus,    Buchhändler    in    Leipzig,      f    am 

15.  November  1874. 

313.  -       Baron  Georg  von  Miltitz,  herzogl.  braunschweig.  Kammer- 

herr,   auf   Siebeneichen    im    Kgr.    Sachsen.      Ausgetreten 
Ende  1864. 

314.  -       J.  J.  B.  Gaal,   Stud.   litt.  Orient,  auf  der  Academie  in  Delft. 

Ausgeschieden  Ende  1852.     f  zu  Anfang  d.  J.  1854. 

315.  -       Ferd.  Cuntz,  Stud.  theol.  et  Orient,  in  Halle.     Ausgeschieden 

Ende  1852. 
816.      -       Dr.   Heinemann,   Rabbiner   in   Judenburg.     Ausgeschieden 
Ende  1851. 

317.  -       Dr.  Jos.  Gugenheimer,  Rabbiner  in  Stuhlweissenburg.    Aua- 

^eschiedeu  Ende  1858. 

318.  Se.  Königl.  Hoheit  Aquasie  Boachi,  Prinz  von  Ashanti,  Königl. 

Niederländ.  Berg-Ingenieur  für  den  Dienst  in  Ostindien,  in 
Huitfuzorg  auf  Java.     Ausgetreten  Ende  1858. 
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319.  Herr  Theod.  Preston,   A.  M. ,  Professor  Almoneriauus  der   arab. 

Sprache  u.  Literatur  an   der  Univ.   in  Cambridge.     Aus- 
geschieden Ende  1851. 

320.  -      Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,   Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen. 

t  am  20.  December  1877. 

321.  -      M.  Bühler,  Missionar  in  Kaity  auf  den  NilagiriV     f  am 

7.  Juli  1854. 

322.  -       Dr.  A.  F.  Graf  von  Schack,  Exe,  w.  Geheimer  Rath  und 

Kammerherr   in  München,    f  am   14.  April   1894  in  Rom. 

323.  -       John  Dendy,  Baccalaureus  artium  an  der  London  University, 

in  Lowerhill.    Ausgetreten  Ende  1858. 

324.  -       J.  Mühleisen,  Missionar  in  London.  AusgeschiedenEnde  1851. 

325.  -       Dr.  W.  Ahlwardt,   Privatgelehrter  in  Gotha.    Ausgetreten 

Ende  1854. 

326.  -       Dr.  Alfr.  von  Kremer,  Exe,  k.  und  k.  Handelsminister  a.  D. 

in  Wien,  f  am  27. Dec.  1889.  Vergl.  auch:  Ehrenmitgl.  Nr.  44. 

327.  -       Dr.  Abr.   Kuenen,  Prof.   der  Theologie   in  Leiden,     f  am 

10.  December  1891. 

328.  -       Prof.  Dr.  W.  Pertsch,   Geh.  Hofrath,  Oberbibliothekar  in 

Gotha,  Dammweg  25. 

329.  -       Dr.  Engelhardt,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen.    Ausgetreten 

Ende  1853. 

1852. 

330.  -       Dr.  C.  W.  M.  Schmidtmüller,  pens.  Militärarzt  1.  Classe 

der  k.  niederl.  Armee,  in  Erlangen.    Ausgetreten  Ende  1853. 

331.  -       Dr.  J.  H.  A.  Ebrard,    geistlicher  Rath   bei  dem  Consistor. 

zu  Speier.     Ausgetreten  Ende  1853. 

332.  -       Dr.  Mor.  Poppelauer,   Erzieher  in   Berlin.     Ausgeschieden 

Ende  1852. 

333.  -       Dr.  Jos.  Müller,   Prof.   der  deutschen  u.   griech.  Litteratur 

an  d.  Univ.  in  Pavia.     Ausgeschieden  Ende  1853. 

334.  -       Dr.  Ant.  Boller,  Prof.  d.  Sanskritsprachen  u.  des  vergleichen- 

den Sprachstudiums  an    d.  Univ.  in  Wien.     Ausgeschieden 
Ende  1852. 

335.  -       Dr.  Friedr.  Schwarzlose,    Privatgelehrter   in   Paris.     Aus- 

geschieden Ende  1859. 

336.  -       H.  Parrat,   vormaliger   Professor   in  Bruntrut,   Mitglied  des 

Regierungsraths  in  Bern,     f  am  7.  April  1866. 

337.  -       Dr.  Leo  Schwabacher,  Rabbiner  in  Odessa.    Ausgetreten 

Ende  1870. 

338.  -       Isaac  Reggio,    Prof.    und   Rabbiner   in    Görz.    Ausgetreten 

Ende  1855.     f  im  Monat  August  1855. 

339.  -       G.  J.  As  coli,   Prof.  d.  vergleich.  Grammatik  u.  d.  morgenl. 

Spr.   an  d.  phil.-literar.  Facultät   in   Mailand.     Ausgetreten 
Ende  1874. 
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340.  Herr  Philoxenus   Luzzatto,     Privatgelehrter    in    Padua.     f   am 

'25.  Januar  1854. 

341.  -      IJr.  Jos.  Kaerle,   Prof.  d.  arab. ,  chald.  u.  syr.  Sprachen   u. 

d.  alttestamentl.  Exegese  in  Wien,  fürst bischöfl.  Consistorial- 
rath  von  Brixen.     f  an^  25.  Februar  1860. 

342.  -       Dr.  Salomon  Cohn,  Rabbiner  in  Mastricht  in  Holland.    Aus- 

getreten Ende  1854. 

343.  -       Hermann   Engländer,   Lehrer  u.   Erzieher   in  Wien.     Aus- 

geschieden Ende  1853. 

344.  -       Christ.   Audr.    Balfs,    Stud.   Orient,   in   Kiel.     Ausgeschieden 

Ende  1856. 

345.  -       Dr.   Marinus   Ant.   Gysb.   Vorstmann,    emer.    Prediger    in 

Gouda.     Ausgetreten  Ende  1801.     f  am  30.  März  1894. 

346.  -       Dr.  Konstantin  Schlottmann,    Prof.  d.  Theol.   an   d.  Univ. 

in  Halle  a.  d.  S.     f  am  8.  November  1887. 

347.  -       Dr.  Ernst  Oslander,   Diaconus   in  Göppingen.     Ausgetreten 

Ende  1863.     f  a^i  21.  März  18G4. 

348.  -       Dr.  Binjamin  Feilbogen,  Habbinats-Candidat  in  Holleschau 

(Mähren).     AusgeschiedtMi  Knde  1852. 

349.  -       Dr.  M.  Haug,  Prof.  au  d.  Univ.  in  München,     f  am  3.  Juni 

1876  in  Ragatz. 

350.  -       Dr.  Blcek,  Privatgelehrter  in  Bonn.    Ausgeschieden  Ende  1858. 

351.  -       Theod.   Mündemann,   ('and.   in    Yonkers   New- York   U.  St. 

Nord- Amerika.    Ausgetret^Mi  Ende  1853,   wiedereingetreten 
1868,  ausgeschieden  Ende   1^69. 

352.  -       Dr.  Franz  Woepcke  in  Berlin,     f  am  25.  März  1864. 

353.  -       Dr.  Jul.  AI  sieben  in  Berlin.     Ausgetreten  Ende  1857. 

354.  -       J.  Muir,  Esq.,  D.  C'.  L. ,  late  of  the  Civil  Bengal  Service,  in 

Edinburg.     f  J^m  7.  März  1882.     Vgl.  Ehr^nmitgl.  Nr.    21. 

355.  -       Dr.  Fr.  Soret,   grossherz.   sächs,   Staat«rath   u.  Comthur,   in 

Genf,     t  Hm  17.  Docomber  I8r.5. 

1853. 

356.  -       H.  B.  Hacket t ,  Prof.  der  Thool.  in  Newton  Centre  (Massaeh., 

U.-St.).     Ausgeschie^len   Ende  1858. 

357.  -       Charles  A.  Aiken,  Stud.  theol.  in  Andov«'r  (xMassach.,  U.-St.). 

Ausgeschieden  Ende  1854. 

358.  -       Dr.  Wilh.  Wolterstor  ff,    Gymnasiallehrer   in   Halberstadt. 

Ausgetreten  Ende  1858. 

359.  -       Dr.  G.  F.  Flertzberg,    Prof.    a.    d.  Univ.    in  Halle  a.  d.  S., 

Louiseu'itr.  4. 

360.  -       Dr.  John  Nicholson  in  P(*nrith.  England,  f  im  I.  Quartal  1887. 

361.  -       Lic.  Dr.   Kd.  Böhmer,    Doeent  der  Theol.  an  der  Univ.  erst 

in  Halle,  dann  in  Heid('ll>erg.     Aus^:<^treten  Ende  1863. 

362.  -       Dr.  Theod.  Benfey,    Professor   an    der   Univ.    in    Göttiugen' 

t  am  20.  Juni  1881.     Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  38. 
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363.  Herr  Dr.   H.   Jolowicz,    Privatgelehrter    iu    Königsberg.      Aus- 

getreten Ende  1860. 

364.  -      G.  Stier,  Director  des  Francisceums  in  Zerbst.    Ausgetreten 

Ende  1889. 

365.  -      Russell  Martine  au,  B.  A.,  Assistent  an  der  Bibliothek  des 

Brit.  Museum  in  London.    Ausgeschieden  Ende  1860. 

366.  -      Dr.  W.  D.  Whitney,   President  of  the  American  Oriental 

Society  und  Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  College,  New-Haven, 
Conn.,  U.S.A.  f  am  7.  Juni  1894.  Vgl.  Corresp.  Mitglied 
Nr.  50  und  Ehrenmitglied  Nr.  41. 

367.  -      Dr.  Herrn.   Alfr.   von   Gutschmid,   Prof.   an   der   Univ.    in 

Tübingen,    f  am  1.  März  1887. 

368.  -      Dr.  Leo  Silberstein,   Oberlehrer  an  der  Israelit.  Schule  in 

Frankfurt  a.  M.    Ausgetreten  Ende  1875. 

369.  -      William  Spottiswoode,  M.  A.,  in  London.    Ausgeschieden 

Ende  1857. 

370.  -       Dr.  Jul.  Pfeiffer,  Rittergutsbesitzer,  Accessist  in  der  Kreis- 

direction  zu  Leipzig.     Ausgeschieden  Ende  1853. 

371.  -      Baron  Carl  Brück,  k.  k.  österr.  Legationssekretär  in  Turin. 

Ausgetreten  Ende  1857. 

372.  -      Ritter  Ignaz  von  Seh  äffer,   k.  k.  österreich.-ungar.  bevoll- 

mächtigter Minister  u.  ausserord.  Gesandter  in  Washington 
D.C.,  U.S.A.    t  gegen  Mitte  d.  J.  1892." 

373.  -      Alex.  Freih.  von  K  r  a  f  f  t  -  K  r  a  f  f  t  s  h  a  g  e  n ,  Lieut.  in  Sr.  Maj. 

des  Königs  von  Preussen  Leibhusaren-Regim.,  auf  Kraffts- 
hagen  (0stpr.).Ausge8chieden  Ende  1853. 

374.  -       Dr.  G.  H.  F.  Nesselmann,   Prof.   an   der  Univ.  in  Königs- 

berg,   t  am  7.  Januar  1881. 

375.  -      Dr.  Duncan  H.  We  ir,  Prof.  in  Edinburg.    f  am  24.  Nov.  1876. 

376.  -       Chr.  Heinr.  Mo  nicke,  Lehrer  der  engl.  Sprache  in  Leipzig. 

t  am  3.  März  1860. 

377.  -       Dr.  Wilh.  G ollmann,   practicirender  Arzt  in   Wien.     Aus- 

getreten Ende  1853. 

378.  -       Edw.  B.  Eastwick,  F.R.S.M.R.A.S.,  Prof.  der  Orient.  Spr. 

und  Bibliothekar  des  East-India  College  zu  Haileybury. 
Ausgeschieden  Ende  1855. 

379.  -       Dr. R.  H.  Th. Friederich,  holländ.-ostindischer  Beamter  a. D. 

in  Coblenz.    f  daselbst  am  28.  Juli  1875. 

1854. 

380.  -       Dr.  Siegfried  Freund,  Privatgelehrter  in  Görlitz.  Ausgetreten 

Ende  1865. 

381.  -       Albin  Vetzera,  Attache  der  k.  k.  Österreich.  Internunciatur 

in  Constantinopel.     Ausgetreten  Ende  1854. 

382.  -       Heinrich  Ritter  von  Haymerle,   Attache   der  k.  k.   österr. 

Internuntiatur  zu  Constantinopel.    Ausgeschieden  Ende  1856. 
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383.  Herr  Otto   Froihorr   von   Walterskirchen,    Attache?    der  k.   k. 

Österreich.   Internunciatur  zu   Constantinopel.     Ausgetreten 
Ende  1854. 

384.  -      Ernst  Mayer,   Attache  der  k.  k.  Österreich.  Internunciatur 

in  Constantinopel.     Ausgetreten  Ende  1854. 

385.  -       Emil  Sperling,    dritter  Dragoman   der  könig).   preuss.   Ge- 

sandtschaft in   Constantinopel.     Ausgeschieden   Ende   1858. 

386.  -      Dr.  J.  A.  Vullers,    Geh.   Studienrath,    Prof.    der  morgen!. 

Spr.  in  Giessen.     f  am  21.  Januar  1880. 

387.  -       Dr.  Wilh.  Lagus  in  Helsingfors.     Ausgeschieden  Ende  1859. 

388.  -       Dr.  Eduard  P  e  t  e  r ,  k.  k.  Regierungsrath  und  Honorar-Professor 

der  alttestamentl.  Exegese  und  der  semit.  Philologie  an  der 
deutschen  Universität  in  Prag  I.  Kreuzherrenstift  3. 

389.  -       F.  Theremin,  Pastor  in  Genf.    Ausgetreten  Ende  1882. 

390.  -       Dr.  Carl  Graul,  Director  der  Evang.- Luther.  Missionsanstalt 

in  Leipzig,     f  am  10.  November  1864. 

391.  -      Stud.  phil.  Richard  Hänichen  in   Dresden.     Ausgeschieden 

Ende  1854. 

392.  -      Carl   Schier,    Privatgelehrter    in    Dresden.      Ausgeschieden 

Ende  1856. 

393.  -      P.  Th.  Stolpe,  Lector  an  der  Kaiserl.  Alexanders-Universität 

in  Helsingfors.    Ausgeschieden  Ende  1858. 

394.  Dr.  Adam  Marti net,  Prof.  der  Exegese   und  der   morgenl. 

Sprachen    an    dem    königl.   Lyceum    in   Bamberg,     f   am 
11.  October  1877. 

395.  -       Albert   Cohn,     President    du    Conrite    Consistorial    in    Paris. 

t  Anfang  d.  J.  1877. 

396.  -      Moritz  Wickerhauser,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  an  der  k.  k. 

Orient.  Akademie    und  Prof.  der  türk.   Sprache  am  k.  k. 
polytechnischen  Institut  in  Wien.     Ausgetreten  Ende  1869. 

397.  -       Anton   Freiherr   von   Hammer,    Exe,   k.  k.   Geh.   Rath  in 

Wien,     t  am  31.  December  1889. 

398.  -       Constantin  von  Testa,  Kanzler  der  k.  preuss.  Gesandtschaft 

in  Constantinopel.     Ausgetreten  Ende  1858. 

399.  -      Theophil  von  Testa,   zweiter  Dragoman   bei  der  k.  preuss. 

Gesandtschaft   in   Constantinopel.     Ausgetreten   Ende  1858. 

400.  -       J.   F.   G.   Brumund,    Prädicant    in    Batavia.      Ausgetreten 

Ende  1859. 

401.  -       O.  G.  J.  Mob  nicke   aus   Stralsund,  Sanitäts-Officier  in    der 

niederländ.  Armee   in  Batavia.     Ausgeschieden   Ende  1854. 

402.  -       Georg  Kue  hie  w  ei  n,    Inspector  -  Gehülfe    im    Accisefach    in 

Moskau.     Ausgeschieden  Ende  1865.     f  i-  J-  1866. 

1855. 

403.  -       Dr.  E.  T  r  u  m  p  p ,  Professor  an  der  Univ.  in  München.     Aus- 

getreten 1884.     t   am  5.  April  1885. 
404.      -      F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  G  ardelegen. 
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405.  Herr  Auton  von  Le  Bidart,  Attache^  der  k.  k.  Österreich.  Inter- 

nuntiatur  iu  Constantinopel.     Ausgeschieden  Ende  1858. 

406.  -      Friedrich  Pertazzi,  Kanzler  des  k.  k.  Österreich.  Consulats 

in  Rustschuk.    Ausgeschieden  Ende  1858. 

407.  -      J.  P.  Broch,   Professor  der  semit.  Sprachen  in  Christiania. 

t  am  15.  März  1886. 

408.  -      Dr.  Philippson,  Rabbiner  in  Bonn.    Ausgetreten  Ende  1865. 

409.  -      Adolf  Ehrentheil,    Doctorand   der   Philos. ,    Rabbiner   zu 

Horzitz  in  Böhmen.     Ausgeschieden  Ende  1855. 

410.  -      Edw.  Byles  Co  well,   Professor  des  Sanskrit  an  der  ünivers. 

in  Cambridge,  England,  10,  Serope  Terrace. 

411.  -      Rev.  Edward  Hincks,   D.D.   in   Killeleagh,   County  Down, 

Irland.     Ausgetreten  Ende  1865.    f  i.  J.  1867. 

412.  -      Dr.  Wolf  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden,   f  *^™  24.  August 

1886. 

413.  Se.  Grossherzogliche  Hoheit  Prinz  Wilhelm  von  Baden  in 

Carlsruhe.    Ausgetreten  Ende  1868. 

414.  Herr  S.  Meschelssohn  iu  Wien.    Ausgeschieden  Ende  1855. 

415.  -       Dr.  J.  M.  Jost,    Privatgelehrter  in   Frankfurt  a.   M.      Aus- 

getreten Ende  1859. 

416.  -       G.  A.  Fr  an  ke ,  Gerant  dos  königl.  preuss.  Consulats  in  Smyrua. 

Ausgeschieden  Ende  1861. 

417.  -       C.  N.   Pi schon,    königl.    preuss.    Gesandtschaftsprediger    in 

Constantinopel.     Ausgeschieden  Ende  1860. 

418.  -       John  R.  Beard  in  Manchester.     Ausgetreten  Ende  1855. 

419.  -       Dr.  J.  G  e  f  f  c  k  e  n ,  Pastor  in  Hamburg.  Ausgetreten  Ende  1861. 

420.  -       W.  Mumssen,   Stud.  theol.  et  11.  Orient,  in  Hamburg.     Aus- 

geschieden Ende  1859. 

1856. 

421.  -       Dr.    August     Petermanu,     Geograph     iu     Gotha,      f    ^^ 

25.  September  1878. 

422.  -       Samuel  Krump,  Prof.  an  dem  evangel.  Gymnasium  in  Press 

bürg.     Ausgeschieden  Ende  1850. 

423.  -       Herm.  Reckendorf,  Stud.  orieut.  iu  Leipzig,  nachher  Hof- 
•  meister  in  Gommern  b.  Magdeb.    Ausgeschieden  Ende  1850. 

424.  -       Dr.  H.  Stein thal,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  W.,  Schöne- 

berger Ufer  42. 

425.  -       Paul    Grimblot  in  Berlin.     Ausgetreten  Ende  1856,  wieder- 

eingetreten 1861  und  wiederausgetreten  P^nde  1862. 

426.  -       G.   W.  Hermann,    Stadlvicar    in    Wildbad    (Württemberg). 

Ausgetreten  Ende  1800. 

427.  -       Dr.  P.  de  Jong,  Professor  d.  morgeul.  Sprachen  an  d.  Univ. 

in  Utrecht,     f  ä'^i  25.  Januar  1890. 

428.  -       Dr.  G.  F.  Koraen,    Docent    an   d.   Univ.   in   Upsala.     Aus- 

getreten Ende  1856. 
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429.  Herr  Jacob  Kruger,   Privatgelehrfer   iu   Homburg.     Ausgetreten 

Ende  1858. 

430.  -      Salom.  B  u  b  e  r ,  Litterat  in  Lemberg.    Ausgetreten  Ende  1880. 
481.      -       Abraham  Schmiedl,  Rabbiner  in  Prossnitz  b.  OlmUtz.    Aus- 
getreten Ende  1859. 

432.  -      Lic.  Dr.  E.  Vilmar,   Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Greife- 

wald.   Ausgetreten  Ende  1870.    t  am  6.  April  1872. 

433.  -      Dr.    E.    Renan,    Membre    de   Tlnstitut,    Administrateur    du 

College  de  France  in  Paris,     f  am  2.  Octobcr  1892. 

434.  -       Dr.  Mich.   Jos.    Krüger,   Domprobst   in   Frauenburg.     Aus- 

gi'ticirn  Ende  1894. 

435.  -      Charles  Mac  Do u all,  Prof.  in  Belfast,    f  am  24.  Febr.  1883. 

436.  -       Ed.  R.  Rösler,    Z(>gling    des    Instituts    für    Österreich.    Ge- 

sclüchtsforschung  in  Wien.     Ausgetreten  Ende  1863. 

437.  -      A.  Grote,  Bengal  Civil  Service,  in  Calcutta.    Ausgeschieden 

Ende  1858. 

438.  -      H.  Duveyrier  in  Paris.     Ausgeschieden  Ende  1859. 

439.  -      Georg  v.  Urhilzy  in  Pesth.    Ausgetreten  Ende  1859. 

440.  -      Friedrich  Müller,  Cand.  phil.  in  Wien.    Ausgeschieden  Ende 

1857. 

441.  -      M.  Fredrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Univ.   in  Lund.    f  gegen 

Ende  d.  J.  1889. 

442.  -      Dr.  T.  J.  Conant,   Prof.  d.   hehr.   Sprache  an   d.  Univ.  in 

Rochester  (Amerika).    Ausgetreten  Ende  1858. 

443.  -      Dr.  C.  Schirren,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat.    Ausgetreten 

Ende  1869. 

444.  -       Dr.  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Padovli. 

445.  -      Edw.    Fitz-Gerald,     Esq. ,     in    London.       Ausgeschieden 

Ende  1856. 

446.  Sir  Monier  Monier  Williams,   erst   Prof.   in  Haileybury,    dann 

Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univcrs.  in  Oxford.  Ausgetreten 
Ende  1859,  wieder  eingetreten  1864,  wieder  ausgetreten 
Ende  1887. 

447.  Herr  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,  Consistorialrath  in  Linköping. 

448.  -       H.    W.    Bernh.    Petrenz,    Hauslehrer    in    Schlodien.      Aus- 

geschieden Ende  1857. 

449.  -       Franz  Podräzek,    Weltpriester   u.  k.  k.  Gyninasial-Prof.  in 

Marburg  a.  d.  Drau.     Ausgeschieden  Ende  1857. 

450.  -       Tim.  J.  Dürr,    Pastor  bei   der   protest.  deutschen   Gemeinde 

in  Algier.     Ausgeschieden  Ende  1857. 

451.  -       Dr.  Anton  Pohl  mann,  Professor  der  Theologie  am  Lyceum 

Hosianum    in    Braunsberg,    dann   Prof.  in  Ht?ilsberg.     Aus- 
getreten Ende  1871. 

452.  -       Dr.  K.  L.  Roth,  Prof.  in  Basel.     Ausgeschieden   Ende  1859. 

t  im  Monat  Juli   1860. 

453.  -       Dr.  Theod.  Xöldeke,  Prof.  an  d.  Univ.  iu  Strassburg  i.  Eis., 

Kalbsgasse  16. 
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454.  Herr  O.  G.  K.  Liebmann,  Stud.  phil.  et  lingg.  oriontt.  in  Leipzig. 

Ausgetreten  Ende  1857. 

455.  -      V.  Dewall,  Assistent- Resident  erster  Classe  in  Batuvia.    f  im 

Jahre  1863. 

456.  -      Dr.  K.  F.  Naumann,  Prof.  d.  Mineralogie  u.  (ieognosio  und 

Director   des  mineralog.  Museums  in  Leipzig.     Ausgetreten 
Ende  1865. 

1857. 

457.  -       Dr.  K.  B.  Stark,  Prof.  an  d.  Univers,   in  Heidelberg.     Aus- 

getreten Ende  1858. 

458.  -      Dr.  F.  Himpel,    Professor   d.    Theol.    in    Tübingen,     f   am 

18.  Februar  1890. 

459.  -       Dr.  Max  Grünbaum  in  München,  Sehleissheimer  Str.  40. 

460.  -      Dr.  H.  Beck,  Cadetten-Gouverneur  in  Bensberg  b.  Köln  a.  Rh. 

Ausgetreten  Ende  1880. 

461.  -       Dr.   M.   A.   Levy,    Professor    u.    erster    Religionslehrer    der 

Synagogen-Gemeinde   in  Breslau,     f  ^^  24.  Februar  1872. 

462.  -       Dr.  Adolf  Kamphausen,   Prof.   an   der   ünivers.   in   Bonn, 

Weberstr.  27. 

463.  -       C.  S.  Kapff,  Repetent  am  evang.-theol.  Seminar  in  Tübingen. 

Ausgetreten  Ende  1861. 

464.  -       Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof.  in  Leiden,  Breestr.  70. 

465.  -       Dr.  Abr.  Geiger,    Rabbiner  der  Israel.  Gemeinde  in  Berlin. 

t  am  23.  October  1874. 

466.  -       Herm.  Zotenberg,   Stud.   d.   Orient.   Litteratur    in    Breslau. 

Ausgeschieden  Ende  1857. 

467.  -       Herm.  Bodek,   Kaufmann   in  Leipzig.     Ausgeschieden    Ende 

1862. 

468.  -       P.  Michael  Allard,  französ.  Missionar  für  den  Orient.     Aus- 

geschieden Ende  1857. 

469.  -       O.   Meisner,    Pfarr-Vicar    in   Grünau   b.  Hirsehbt^rg.     Aus- 

getreten Ende  1861. 

470.  -       G.  B.  Semig  in  Bautzen.     Ausgeschieden  Endo  1859. 

471.  -       J.  G.  F.  Riedel,  Beamter  der  niederl.-ostind.  K«'gierung  zu 

Manado  auf  Celebes.     Ausgeschieden  Ende  1857. 

472.  -       M.  J.  Rubinstein  in  Brody.     Ausgeschieden  Ende  1857. 

473.  Sir  William  Muir,  K.  C.  S.  1.,  LL.  D.,  in  Edinburgh. 

474.  Herr  Dr.   Karl   Andr^e,    Privatgelehrter    u.   C'onsul   d.    Republik 

Chile  in  Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1874.    f  **'"  l^^-  August 
1875  zu  Wildungen. 

475.  -       Dr.  Max  Enger,  Docent  an  d.  Univ.  in  Bonn.    Ausgeschieden 

Ende  1858. 

476.  -       G.W.  V.  Camerloher,  Hanseatischer  Kan/.liT  u.  Dragoman 

in  Constantinopel.     Ausgetreten  Ende  1858. 

477.  -       Dr.  Saalschütz,  Prof.  in  Königsberg,     f  i-  J-  l^^^- 
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478.  Herr  Dr.    J.   J.    Hedren,    Bischof   von    Linköpings- Stift.      Aus- 

geschieden p:nde  1860.    f  am  U.  Februar  1861. 

479.  -      Dr.  Leo  Reiniscb,   Professor  an  d.  ünivers.  in  Wien  VIII, 

Fuhrmannsgasse  9. 

480.  -       Emil  Schönborn,  Cand.  philol.  et  lingg.  orientt.  in   Berlin. 

Ausgeschieden  Ende  1860. 

481.  -      Dr.  Ludw.   Diostel,    Prof.   d.  Theol.   in  Tübingen,     f  am 

15.  Mai  1879. 

482.  -      C.  A.  L.  Götze,  Gymnasiallehrer  in  Stendal.    Ausgeschieden 

Ende  1858. 

483.  -       Rup.  Pr^cechtel,   Professor  d.  Bibelstudiums   am  Serviten- 

CoUegium  in  Pesth.    Ausgetreten  Ende  1859. 

484.  -      Rev.  W.  Blake,  Pastor  in  Dalston  b.  Carlislo.   Ausgeschieden 

Ende  1858. 

485.  -       Dr.  Hirsch  Graetz,  ordentl.  Lehrer  an  d.  jüd.-theol.  Seminar 

in  Breslau.     Ausgetreten  Ende  1862. 

486.  -      Chr.  Hermansen,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen,    f  Ende 

d.  J.  1882. 

487.  -      Dr.  S.  J.   Kämpf,    a.  o.   Professor  d.  semit.   Sprachen   und 

Litteratur    an   der  k.  k.  Univers,   in  Prag.     Ausgeschieden 
Ende  1857. 

1858. 

488.  -      M.  V.  Niebuh r.  Cabinets-Rath  Sr.  Majestät  des  Königs  von 

Preussen,     in    Berlin.       Ausgetreten    Ende     1858.      f    am 

1.  August  1860. 

489.  -       Rev.  John  Birrell,    I).  D.,   Professor   an  der  Universität  in 

St.  Andrews. 

490.  -      Dr.  Roh.  Schröter  in  Breslau.     Ausgeschieden  Ende  1858. 

491.  -       Dr.  P.  Jose])h  in  Breslau.     Ausgetreten  Ende  1858. 

492.  -       Dr.   Julius   Landsberger,   Landes-Rabbiner   in   Darmstadt. 

Ausgetreten  Ende  1863. 

493.  -       L.    Bodenheim  er,     Consistorial  -  Oberrabbiner    in    Crefeld. 

t  am  28.  August  1868. 

494.  -       G.  W.  Arras,   Director  der   Handelsschule   in   Zittau.     Aus- 

getreten Ende  1889. 

495.  -       Dr.  P.  Kleinert,  Prof.  d.  Theol.   in   Berlin  W.,   Schelling- 

Strasse  11. 

496.  -       Rev.   Dr.   Benj.  Davies,    Prof.    am    Regent-Park-College    in 

London,     f  Ende  d.  J.  1S75. 

497.  H.  A.  Bar}),  Prof.  des  Persischen  an  der  k.  k.  orientalischen 

Akademie  u.  Hufconcipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussern 
zu  AVien.     Ausgetreten  Ende  1861. 

498.  -      R.  L.  Bensly,  M.  A.,  Professor  a.  d.  Univers,  in  Cambridge, 

2,  Gresham  Road.     f  am  23.  April  1893. 

499.  -       Joseph  Krumb  aar  in  Wien.     Ausgetreten  Ende  1863. 
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500.  Herr  Dr.  Fr.  Kaulen,   Prof.  an   d.  Univ.  in  Bonn,  Breitestr.  74. 

Ausgetreten  Ende  1894. 

501.  -      Dr.  L.  Loewe  in  London,     f  Anfang  d.  J.  1889. 

502.  -      Dr.  Müller,   Prediger   zu   Rees  am   Rhein.     Ausgeschieden 

Ende  1858. 

503.  -       Dr.    L.    Raudnitz,    pract.    Arzt    in   Wien.     Ausgeschieden 

Ende  1858. 

504.  -      R.  Rirchheimin  Frankfurt  a.  M.    Ausgetreten  Ende  1882. 

505.  -       Dr.  H.  Weissenborn,  Prof.  am  kgl.  Gymnasium  in  Erfurt. 

Ausgetreten  Ende  1870. 

506.  -       Lic.  Otto  St  r  au  SS,  Superintendent  u.  Pfarrer  a.  d.  Sophien- 

kirche in  Berlin,     f  i™  f-  Quart.  1880. 

507.  -       Ernest   Lemaitre,   Advocat  in  Paris.     Ausgeschieden  Ende 

1859.    t  zu  Anfang  d.  J.  1861. 

508.  -       A.  Johnson,  Pastor  in  Christiania.    Ausgetreten  Ende  1863. 

509.  -      Dr.  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz.    Ausgetreten  Ende  1876. 

510.  -      Dr.  Lorenz   Reinke,    Hofbesitzer  in  Langforden   bei  Stadt 

Vechta,  Oldenburg. 

511.  -     'Comte  Ad.  de  Gobineau,  Kais.  Franz.  Staatsrath,  in  Trye- 

Chäteau  (Oise).    Ausgetreten  Ende  1873. 

512.  -       Karl  Freiherr  v.   Buschmann,   k.  k.  Hofsecretar   in  Wien. 

Ausgetreten  Ende  1865. 

513.  -     'Ritter   Alfons   v.   Questiauz,    k.   k.   Consul   in   Trapezunt. 

t  am  1.  März  1875  in  Trapezunt. 

514.  -       Wilhelm   Fröhlich,  Cand.   der  Phil.  u.  Theol.   in   Breslau. 

Ausgeschieden  Ende  1858. 

515.  -       Dr.  Joseph  Budenz,  Professor  am  Gymnas.  in  Stuhlweissen- 

burg.    Ausgeschieden  Ende  1860. 

1859. 

516.  -       Victor  Weiss  von   Starken fels,   k.  k.  österr.  Legations- 

rath  in  Wien.     Ausgeschieden  Ende  1859. 

517.  -      Alex.  V.  Dorn,  k.  k.  österr.  Statthalterei-Beamter ,  in  Wien. 

Ausgeschieden  Ende  1859. 

518.  -       Dr.  W.  A.  Neumann,  Prof.  an  d.  Universität  in  Wien  IX, 

Garnisongasse  4.    Ausgetreten  Ende  1864,  wiedereingetreten 
1886,  8.  auch  Nr.  1084. 

519.  -       Dr.   Moritz   Eis  1er,     Director    in    Nicolsburg.      Ausgetreten 

Ende  1859. 

520.  -       Josesph  Födes,   Privatbeamter  in  Wien.    Ausgetreten  Ende 

1871. 

521.  -       Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Breslau.    Ausgeschieden  Ende  1860. 

522.  -       Dr.  Th.  Aufrecht,  Professor  in  Bonn,  Colmanstr.  37. 

523.  -       Dr.  J.  Th.  Nordling,  Professor  in  Upsala.     f  im  Juli  1890. 

524.  -       Dr.  H.  Fr.  Mögling,  Pfarrer  in  Esslingen,    f   am  17.  Juni 

1881. 
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525.  Herr  Rev.  Dr.  F.  W.  Gotch  in  Bristol,    f  am  18.  Mai  1890. 

526.  -      Rev.  John  S.  Dawes  in  Tattenhall  near  Chester,  England. 

Ausgetreten  Ende  1865. 

527.  -      Dr.  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  Israelit.  Bezirks-Schulaufseher 

des  Csongrader  Comitats  in  Szegedin.    f  am  13.  October 
1875. 

528.  -      Napoleon  La  C^cilia  in  Jena.    Ausgetreten  Ende  1859. 

529.  -      Dr.  F.  H.  Reusch,  Professor  der  katholischen  Theologie  in 

Bonn,  Lenn^trasse  20. 

530.  -      Dr.  Georg  Curtius,   Geh.  Hofrath   u.  Professor   der  class. 

Philologie  an  d.  Univ.  in  Leipzig,    f  am  12.  August  1885. 

531.  -      Dr.  A.  M.  Goldschmidt,  Prediger  d.  Israel.  Gemeinde  in 

Leipzig.    Ausgeschieden  Ende  1865. 

532.  -      H.  Zirndorf,   Professor  in  Manchester.    Ausgetreten  Ende 

1860,  wieder  eingetreten  1864  u.  wieder  ausgetreten  Ende  1864. 

533.  -      Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen.    +  im  Frühjahr  1878. 

534.  -      Dr.  Karl  Hoffmann,    Professor   in  Arnstadt.     Ausgetreten 

Ende  1882. 

535.  Heinrich   Edler   v.  Suchecki,    k.  k.  Prof.  der  vergl.  slav. 

Sprachkunde  an  d.  Jagellonischen  Univ.  in  Krakau.    f  am 
3.  Juli  1872. 

536.  -      Dr.  Wilh.  Volck,   kais.    russ.   w.  Staatsrath   und  Prof.   der 

Theol.  an  der  Universität  in  Dorpat.  • 

537.  Dr.  A.  M  e  r  X ,  Geh.  Hofrath,  Professor  d.  Theologie  in  Heidel- 

berg, ßunsenstrasse  1. 

538.  '      M.   H.  Friedländer,  Rabbinatscandidat  in  Wien.     Ausge- 

schieden Ende  1859. 

539.  -      Wladimir  Weljaminoff-Sernov,  Exe,   kais.  russ.  wirkl. 

Staatsrath  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg.    Ausgeschieden 
Ende  1877. 

540.  -      Dr.  Joseph  Perl  es,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelitischen 

Gemeinde  in  München,  Herzog  Max-Str.  3.    f  am  4.  März 
1894. 

541.  -      Rev.  R.  Gwynne  in  London.    Ausgeschieden  Ende  1863. 

542.  -      Eugen   v.  Timajeff  in  St.  Petersburg.     Ausgetreten  Ende 

1859. 

543.  Das  Veitel-Heine-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Ber- 

lin.    Vgl.   die   in  d.  Stellung  eines  ordentl.  Mitgl.  einge- 
tretenen Nr.  3. 

544.  Herr  Emanuel  Deutsch,   Custos  am  British  Museum  in  London. 

t  am  13.  Mai  1873  in  Alexandrien. 

545.  -      Ferd.  Lassalle  in  Berlin.     Ausgeschieden  Ende  1860. 

546.  -       Abu  Bekir,  Kaiserl.  Ottoman.  Artillerie-Lieutenant,  z.  Z.  in 

Bonn.    Ausgeschieden  Ende  1860. 
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647.  Herr  George  Karel  NiemaDn,  Professor  in  Delft. 

548.  -      E.  V.  Ortenberg,   Stud.  theol.  in  Königsberg  i/Pr.    Ausge- 

schieden Ende  1862. 

549.  -      Dr.  Franz  Job aen igen,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin.    Aus- 

getreten Ende  1875. 

550.  -      Dr.  Joseph  Kobak,    Bezirksrabbiner   in  Bamberg.     Ausge- 

schieden Ende  1862. 

551.  -      S.  J.  Halbe rst am,  Kaufmann  in  Bielitz.    Ausgetreten  Ende 

1890. 

552.  -       Capitain  Duncan  Cameron,  Königl.  Grossbritannischer  Vice- 

Consul  zu  Poti  (Tscherkessien).  Ausgeschieden  Ende  1860, 
da  Aufenthalt  unbekannt!  War  Gefangener  des  Königs 
Theodor  von  Abyssinien. 

553.  Rev.  Charles  H.  H.  Wright,  D.  D.,  M.  A.,  Ph.  D.  in  Birken- 

head,  Chester,  44  Rock  Park,  Rockferry. 

554.  -      Friedrich  von  Rougemont,  Staatsrath  in  Neufchatel.    f  im 

Jahre  1876. 

555.  -      Giacomo  Lignana,   Prof.   der  morgenl.  Spr.   in  Rom.    f  im 

Monat  April  1891. 

556.  -       W.  Aldis  Wright,   B.   A.   in  Cambridge,   P2ngland,   Trinity 

College. 

557.  -      M.  Nawrozki,  Prof.   adj.   für  das  Arabische  an  d.  Univers. 

St.  Petersburg.     Ausgetreten  Ende  1861. 

558.  -       Dr.  B.  Bock  in  Trenschin   in  Ungarn.     Ausgeschieden  Ende 

1860. 

559.  -      Dr.  Carl   Sandreczki   in  Passau.     Ausgetreten   Ende   1889. 

560.  -       Dr.  A.  Bastian,  Geh.  Regierun gsrath,  Director  des  Museums 

für  Völkerkunde  und  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  SW, 
Hafenplatz  4. 

561.  -       Dr.  Ferd.  Justi,  Prof.   an   d.  Univ.   in  Marburg,   Barfüsser- 

thor  30. 

562.  -       Dr.  Georg  Moritz  Ebers,   Professor  an  d.  Univ.  Leipzig,   in 

Tutzing  (Bayern),  Villa  Ebers. 

563.  -       Stud.  theol.  C.  Koe necke  in  Halle  a/S.    Ausgeschieden  Ende 

1860. 

564.  -       Kerop^  Patkanian,  Exe,   kais.   russ.   wirkl.  Staatsrath  und 

Professor  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg,  f  am  2.  14.  April 
1889. 

565.  -       Dr.  Ferd.  Müh  lau,   kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Professor 

d.  Theol.  an  der  Univ.  früher  in  Dorpat,  jetzt  in  Kiel, 
Jaegersberg  5. 

566.  -       Dr.   Rud.   Dietsch,  Prof.,    Rector  der   K.   Landesschule   in 

Grimma.    Ausgetreten  Ende  1874. 
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567.  Herr  K.  Himly,  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Wiesbaden,  Stiftstr.  5. 

568.  -      A.  Tappehorn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalen. 

569.  -      Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamburg.    Ausgetreten  Ende  1872. 

570.  -       Rev.  Dr.  M.  Hei  den  heim  in  Zürich,  WoUishofen. 

571.  -      Fita-Edward  Hall,   D.  C.  L.,   Bibüothekar  der  India  Office 

Library  in  London.    Ausgetreten  Ende  1868. 

572.  -      J.  J.  Hoff  mann,  Prof.   der  chin.   u.  Japan.  Sprache  an  der 

Univ.  in  Leiden.    Ausgetreten  Ende  1874. 

573.  -      Dr.  Gust.  B  ick  eil,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  I,   Heiligen- 

kreuzerhof, Stiege  7,  Stock  III,  links. 

574.  -      Dr.  Benjamin  Szold,   Rabbiner  der  Oheb-Schalon-Gemeinde 

in  Baltimore.    Ausgetreten  Ende  1862. 

575.  -      Edward  Stanley  P  o  o  1  e ,  Chief  Clerk,  Science  and  Art  Depart. 

South  Rensington  Museum.    Ausgeschieden  Ende  1862. 

576.  -      Reginald  Stuart  Poole,  Depart.  of  Antiquities,  Brit.  Museum 

in  London.    Ausgeschieden  Ende  1867. 

577.  -      Dr.  Christ.  Theod.  Ficker,  Katechet  zu  St.  Petri  in  Leipzig, 

nachher  Pastor  in  Schönefeld  bei  Lpzg.    Ausgetreten  Ende 
1869. 

578.  -      Dr.  W.  Ahlwardt,   Geh.  Rcgieruugsrath,  Prof.  d.  morgenl. 

Spr.  in  Greifswald,  Brüggstr.  28. 

579.  -      Dr.  Eduard  Bohl,  Prof.  d.  Theol.  in  Wien,  Maximiliansplatz  2. 

Ausgetreten  Ende  1898. 

580.  -      Dr.  Gustav  Volkmar,  Professor  d.  Theol.  in  Zürich.     Aus- 

geschieden Ende  1861. 

581.  •      M.vonBeurmann,  Lieutenant,  Afrika-Reisender,  auf Oppin 

bei  Halle  a/S.    f  im  März  1863. 

582.  -      Dr.  H.   G.  C.  von  der  Gabelentz,  Prof.  an  d.  Univ.  in 

Berlin  W,  Kleiststr.  18,19.    f  am  11.  December  1893. 

583.  -      Carl  Sax,  k.  k.  österr.-ungar.  Consul  in  Kairo.    Ausgetreten 

Ende  1874. 

584.  -      Dr.  Abr.  Nager,  Rabbiner   in  Rawitsch.    f  Ende  d.  Jahres 

1886. 

585.  -      J.  G.   Perrown,   Fellow  of  Corpus  Christi  College  in  Cam- 

bridge, Caplan  des  Bischofs  von  Norwick  zu  London.  Ausge- 
schieden Ende  1861. 

586.  -      Dr.  B.  Fischer,   Rabbiner  u.  Prediger  der  iaraelit.  Cultus- 

gemeinde  in  Leipzig.    Ausgeschieden  Ende  1861. 

587.  -       Dr.  C.  F.   Zimmermann,  erst  Lehrer,   dann  Conrector   am 

Gymnasium    in  Basel.     Ausgetreten  Ende  1870.     Vgl.  auch 
Nr.    774. 
[587.*]-      Sarazin  in  Berlin.    Ausgeschieden  Ende  1861. 
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588.  Herr  Dr.  Alfred  Eberhard  in  Berlin.    Ausgetreten  Ende  1866. 

589.  -      Dr.  Aug.   Ahlquist,  Prof.  in  Helsingfors.    f   am  20.  Nov. 

1889. 

590.  -      Carl  Rettembeil  in  Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1864. 

591.  -      Dr.   Falk  Cohn,  Prediger  in  Cöthen.     Ausgeschieden   Ende 

1862. 

592.  -       Dr.  Abr.  Wilh.  Theod.  Juynboll,  Professor  des  Arabischen 

in  Delft.    t  in  den  ersteren  Monaten  d.  J.  1887. 

593.  -      Dr.  F.  R.  Th.  Boelcke,  Licentiat  d.  Theol.,  ord.  Lehrer  an 

der  Sophien-Realschule  in  Berlin.    Ausgetreten  Ende  1877. 

594.  -      Dr.  Friedrich  Nippold,   Professor  d.  Theol.  in  Jena.    Aus- 

getreten Ende  1888. 

595.  -      Dr.   med.  et  philos.  Julius  Caesar  Haentzsche  in  Dresden, 

Amalienstr.  9. 

596.  -      D.  Henriques  de  Castro,  Mz.,  Mitglied  der  königl.  archäolog. 

Gesellschaft  in  Amsterdam.     Ausgetreten  Ende  1880. 

597.  -       Dr.  Siegmund  Auerbach,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

598.  -      Dr.  C.  A.  Busch,  Legationsrath  u.  Generalconsul  d.  Deutschen 

Reichs  in  St.  Petersburg.    Ausgetreten  Ende  1868. 

599.  -      Dr.  J.  P.  Six  van  Hillegom  in  Amsterdam. 

600.  -      Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.    Ausgetreten  Ende 

1888. 

601.  -       Hyde  Clarke,   Esq.,  V.   P.  R.  Hist.  S.,  V.  P.  Anthr.   Inst. 

in  London  SW,  St.  George  Square  32. 

602.  -      Dr.  Julius  Oppert,   Membre  de  l'Institut,  Prof.   am  College 

de  France  in  Paris,  Rue  de  Sfax  2. 

603.  -      Dr.  H.  Thorbecke,  Professor  an   d.  Univers,  in  Halle  a/S. 

t  am  3.  Januar  1890  in  Mannheim. 
60.        -       Dr.  Friedr.  Mezger,  Professor  in  Augsburg,     f  am  23.  Jan. 
1893. 

605.  -       Fausto  Lasinio,  Prof.   der  semit.  Sprachen   an   d.  Univ.   in 

Florenz.    Ausgetreten  Ende  1890. 
[605.*]  -       Rev.    B.   Harris   Co w per   in  London.     Ausgeschieden   Ende 
1862. 

1863. 

606.  -       Alexis  Koudriavtzew,  kais.  russ.  Consul  iu  Tulcia.     Aus- 

getreten Ende  1866. 

607.  -       Leupolt  Hans  Graf  von  Kaunitzin  Wien.    Ausgetreten  Ende 

1863. 

608.  -       Dr.  A.  J.  Goldenblum,   Lehrer   am  Gymnasium   u.  an  der 

städtischen  Handelsschule  in  Odessa,  später  Mitredacteur 
d.  hebräischen  Zeitung  „Gameliz"  in  St.  Petersburg.  Aus- 
geschieden Ende  1870. 
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609.  Herr  Dr.  M.   J.   de   Goeje,  Interpres  legati  Warneriani  u.  Prof. 

an  d.  Universität  in  Leiden,  Vliet  15.  •  Vgl.  Ehrenmitglied 
Nr.  43. 

610.  -      Dr.  W.  H.  Engel  mann  in  Delft,  nachher  in  Bandong  (Java). 

t  am  17.  December  1868  zu  Batavia. 

611.  -      Eduard  Ritter  von  Lakenbacher,  k.  k.  Hofrath  in  Wien. 

Ausgeschieden  Ende  1868.    f  im  M.  Januar  1870. 

612.  -      Dr.  E.  Rieh m,  Prof.  d.  Theol.  in  HaUe  a/S.    f  am  5.  April 

1888. 

613.  Dr.  J.  B.  von  Weiss,   k.  k.  Hofrath  und  Professor  der  Ge- 

schichte an  der  Universität  in  Graz,  in  Ruhestand,  Bürger- 
gasse 13. 

614.  -      Dr.  Julius  Euting,   Prof.  an   der  Univ.  und  Bibliothekar  d. 

Univ.-Bibl.  in  Strassburg  i/Els.,  Schloss. 

615.  -      Dr.  Dominicus  Comparetti,  Prof.  der  griech.  Sprache  an 

der  königl.  Univers,  in  Florenz.     Ausgetreten  Ende  1876. 

616.  -      Dr.  R.  Röhricht,  Lic.  d.  Theologie,  ord.  Lehrer  der  Luisen- 

städtischen Realschule  in  Berlin.    Ausgetreten  Ende  1875. 

617.  -      Dr.  C.Haider,  k.  k.  Schulrath  in  Innsbruck.    Ausgeschieden 

Ende  1871.    f  am  24.  Jan.  1873  zu  Prag. 

618.  -      St.  von  Siennitzky,  k.  russ.    Colleg.-Secr. ,   Translator  im 

dirig.  Senat   in  St.  Petersburg.     Ausgeschieden  Ende  1863. 

619.  -      Dr.  A.  Köhler,  Geh.  Rath  u.  Prof.  d.  Theol.   in  Erlangen, 

Spitalstr.  30. 

620.  -      Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  Theol.  au  d.  Univ.  in  Leipzig. 

t  am  31.  Januar  1888. 

1864. 

621.  -       Dr.    Emil    Kautzsch,    Prof.    an    der    Universität    in    Halle, 

Wettiner  Str.  31. 

622.  -      Dr.  Bhäu  Däji  in  Bombay.    Ausgetreten  Ende  1869. 

623.  -       Dr.  Adler,   Kurfürstlicher  Landesrabbiner   in  Cassel.     Aus- 

getreten Ende  1867. 

624.  -      T.  Theodores,  Professor  emer.  d.  Victoria-University  in  Man- 

chester,   t  Ende  1886  oder  Anfang  1887. 

625.  -       Dastur    Peshotunji  Bahramji  Sanjanä,  Parsi   Highpriest 

in  Bombay.    Ausgeschieden  Ende  1868. 

626.  -       Dr.  Emil  Schlagintweit,  k.  bayr.  Regierun gsrath  in  Zwei- 

brücken. 

627.  -       Gustave  Garrcz  in  Paris,    f  am  3.  December  1888. 

628.  -       Dr.    Johannes    Oberdick,    Gvmnasial-Director    in    Breslau. 

Ausgetreten  Ende  1886. 

629.  -       Dr.  theol.  Moritz  Rothe,  Pastor  primarius  an  d.  St.  Ansgarii- 

Kirche  in  Bremen.     Ausgetreten  Ende  1875. 

630.  -       Dr.  J.  P.  Minayeff,   Prof.   an  der  Univ.  in  St.  Petersburg. 

t  am  13.  Juni  1890. 
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631.  Herr  Dr.  Charles  Gainer,  früher  in  Oxford,  seit  1893  nicht  er- 

reichbar. 

632.  -      Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge. 

633.  -      F.  Scheumann,  Cand.  d.  Petersb.  Univ.,  z.  Z.  in  Göttingen. 

Ausgetreten  Ende  1864. 

634.  -      Münif   Effendi,    erster    Dragoman    des    kaiserl.    Divans, 

Präsident  der  türk.  Academie  u.  s.  w.,   in  Constantinopel. 
Ausgeschieden  Ende  1864. 

635.  -       Dr.  Wilhelm  Radioff,  kais.  russ.   w..  Staatsrath,   Excellenz 

Mitglied  der  kais.  Akademie  in  St.  Petersburg. 

1865. 

636.  -      Freiherr  Alex,  von  Bach,  Exe,  in  Wien,    f  ^^  ^^^  2.  Hälfte 

des  Jahres  1893. 

637.  -      Adolph  Berg^,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Präsi- 

dent der  kaukas.  archaeolog.  Commission  in  Tiflis.   f  Anfang 
des  Jahres  1886. 

638.  -      Dr.  Theodor  Dreher,  Priester  im  Fürstenthum  Sigmaringen, 

z.  Z.  in  Rom.    Ausgetreten  Ende  1865. 

639.  -       Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  Professor  u.  Oberlehrer  an  d.  Raths- 

töchterschule  in  Dresden,  Albrechtstrasse  28. 

640.  -       Dr.  Heinrich  Steiner,  Professor  d.  Theol.  in  Zürich,    f  am 

29.  April  1889. 

641.  -       Dr.    Carl   Hermann   Ethe,  Prof.    am   University  College    in 

Aberystwith,  Wales,  Marine  Terrace  575. 

642.  -       Dr.    Rudolph  Armin   Humann,  Lic.    d.   Theol.,   Pfarrer   in 

Hildburghausen.    Ausgetreten  Ende  1876. 

643.  -       Dr.  Georg  Hoffmann,  Professor  an  d.  Univ.  in  Kiel.    Aus- 

getreten Ende  1880. 

644.  -       Dr.  Eugen  Prym,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn,  Coblenzerstr. 

645.  -       Joseph  Kohn,  Rabbinats-Canditat  in  Lemberg.  Ausgeschieden 

Ende  1865. 

646.  -       Anton    Muchlinsky,    Prof.    emerit.    in   Warschau,     f    am 

25.  October  1877. 

647.  -       Right  Rev.  Dr.  J.B.  Lightfoot,  Bishop  of  Durham  Auckland 

Castle,  Bishop  Auckland.    f  am  23.  December  1889. 

648.  -       H.  Bradshaw,  M.  A.,   Fellow  of  King's  College  in  Cam- 

bridge.   Ausgeschieden  Ende  1865. 

649.  -       Georg  U.  Pope,  D.  D.,  Head-master  of  the  Grammar-school 

at    Ootacamund    (Präsidentschaft    Madras,    Indien).     Aus- 
getreten Ende  1883. 

650.  -       Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau. 

651.  -       Dr.  Joseph  Karabaöek,   Prof.  an  d.  Univers,  in  Wien  III, 

Seidigasse  41.    Ausgetreten  Ende  1892. 

652.  -       Adolf  Wolf,  cand.  theol.,  Conrector  der  höheren  Stadtschule 

in  Altena  (Westphalen).    Ausgeschieden  Ende  1865. 
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653.  Herr  Aug.  Hildebrandt,  stud.  phil.  in  Marburg.    Ausgeschieden 

Ende  1865. 

654.  -      Dr.  Otto  Donner,  Prof.  d.  Sanskrit  und  der  vergl.  Sprach- 

forschung an  d.  Univ.  in  Helsingfors. 

655.  -      Dr.  Eberhard  Seh  rader,  Geh.  Regierungsrath,  Prof.  an  der 

Univ.  in  Berlin  NW,  Kronprinzen-Ufer  20. 

656.  -      Dr.    Samuel    K  o  h  n ,    Rabbiner    und   Prediger    der    Israelit. 

Religionsgemeinde  in  Budapest  VII,  Hollö-utcza  4. 

657.  -      Dr.  Alexander  K  o  h  u  t  in  New  York,  160  East  Str.  f  am  28.Mai  1894. 

658.  -      P.  Johannes  Bollig,  Prof.  des  Arab.  an   der  Sapienza  und 

Scriptor     an    der    Vatican.    Bibl.     in    Rom.      Ausgetret^in 
Ende  1870. 

659.  -       W.  Cottler,  Professor  in  Paris.     Ausgetreten  Ende  1872. 

660.  -      Dr.  Ed.  Sa c hau,   Geh.  Regierungsrath,  Prof.  an  der  Univ. 

in  Berlin  W,  Wormser  Str.  12. 

661.  Dr.  Alb.  Soei  n,  Prof.  an  der  Univers,  in  Leipzig,  Schreberstr.  5. 

662.  -      Dr.    Aug.    Müller,    Professor   an   der  Universität   in  Halle. 

t  am  12.  September  1892. 
[662.*]  -      Dr.  phil.  Karl  Wilh.  Z  a  r  e m  b a  in  St.  Joseph  (Illinois)  U.  S.  A. 
Ausgeschieden  Ende  1865. 

1866. 

663.  -      Heinrich    Goldmann,    Secretär    in   Berlin.     Ausgeschieden 

Ende  1867. 

664.  -      Dr.  Georg  H  i  1 1  i  g  e  r  in  Frankfurt  a.  M.  Ausgetreten  Ende  1872. 

665.  -      Dr.  J.  König,  Erzbischöfl.  Geistl.  Rath,  Prof.  an  der  Univ. 

in  Freiburg  i.  B.,  Gartenstr.  9. 

666.  -      Dr.  Hartwig  Derenbourg,   Prof.   an  der  Ecole  speciale  des 

Langues  orientales  Vivantes  und   am  College  de  France  in 
Paris,  Rue  de  la  Victoire  56. 

667.  Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg.     Vergl.  die  in   die  Stellung 

eines  ordentl.  Mitgliedes  eingetretenen  No.  4. 

668.  Herr  Dr.  J.  Wenig,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Innsbruck,  f  am  25.  Oct.  1875. 

669.  -       Dr.  Cajetan  Kossowicz,   wirkl.  Staatsrath,  Exe,  Prof.  des 

Sanskrit  an  d.  Universität  in  St.  Petersburg,  f  am  7.  Febr.  1883. 

670.  -       Dr.  Krausse.  Gymnasiallehrer  in  Neisse.  Ausgetreten  Ende  1868. 

671.  -       Dr.  Otto  Lot  h ,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig,  f  am  17.  März  1881. 

672.  Dr.  Herm.  Vämb^ry,  Prof.  an  der  Univ.  in  Budapest. 

673.  -      Dr.  Nicolau  Nitzulesku,  Professor  in  Bukarest.    Ausgetreten 

Ende  1891. 

674.  -      Rev.  D.  0 verbeck  in  Reading  (England).      Ausgetreten  Ende 

1866. 

675.  -       Dr.    J.    C.   Mitte rrutzner,   Kapitular   des   Lateran.   Chor- 

herrenstifts  Neustift,    Prof.    am    k.    k.   Obergymnasium    in 
Brixeu.     Ausgetreten  Ende  1869. 
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676.  Herr  Dr.  A.  Harkavy,   kais.   russ.  Staatsrath  und  Prof.   der  Ge- 

schichte des  Orients  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg,  Pusch- 
karskaja  47. 
[676.*]  -      Alexander   G  a  n  k  i  n  e ,   Secretär  des   kais.   russ.  Consulats  in 

Rustschuck.    Ausgetreten  Ende  1867  (verschollen). 

677.  -       Dr.   S.   Nascher,  Rabbiner   und   Prediger  in   Berlin.     Aus- 

geschieden Ende  1867. 

678.  -       Dr.    E.    Scherdlin,    Prof.    am    Protestant.    Gymnasium    in 

Strassburg.     Ausgetreten  Ende  1871. 

679.  -       Jacob  Li  ekel,  Evang.  Pfarrer  in  Winzenheim  bei  Truchters- 

heim,  Unter-Elsass.    f  im  I.  Sem.  1878. 

680.  -       John  Riley  Robinson,   South  Terrace   in   Dewsbury.     Aus- 

getreten Ende  1867. 

681.  -       Emile  Senart,  Membre  de  Tlnst.  in  Paris,  Rue  Fran^ois  1"  18. 

682.  -       C.  Andreas  aus  Hamburg,   in  Kopenhagen.     Ausgeschieden 

Ende  1869. 

683.  -       Wassili  Grigorief,   Exe,   kaiserl.   russ.  wirkl.  Staatsrath  u. 

Chef  der  Oberleitung  des  Pressweseus  in  Russland  und 
Professor  an  d.  Universität  in  St.  Petersburg,  f  im  Monat 
December  1881. 

684.  -       Rev.  Dr.  William  Wickes,    Prof.    in   Oxford.     Ausgetreten 

Ende  1892. 

685.  -       Dr.  Franz  Praetorius,   Prof.   an   der  Univ.   in   Halle  a.  S., 

Franckestr.  2. 

686.  -       Dr.  Georg  Moesinger,  Prof.  des  A.  Bundes  und  der  Orient. 

Sprachen  in  Salzburg.  Ausgeschieden  Ende  1876.  f  im 
I.  Quart.  1878. 

687.  -       Dr.  Joseph  Zingerle^  Prof.  des  A.  B.  in  Trient.   Ausgetreten 

Ende  1875. 

688.  -       Prof.  Adolf  Wilh.  Koch  in  Stuttgart.   Ausgetreten  Ende  1879. 

689.  -       R.  Steck,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Universität  in  Bern. 

690.  -       P.   G.   von   Mollen  dorff,    Vice  -  Director    des    statistischen 

Amtes  in  Shanghai  (China).  Ausgetreten  gewesen  von  Ende 
1883  bis  Ende  1894,  von  1895  an  wieder  eingetreten. 

691.  -       Dr.  W.  Lagus,  wirkl.  Staatsrath,  Exe,  Prof.  in  Helsingfors. 

Ausgetreten  Ende  1887. 

692.  -       Dr.  K.  Siegfried,  Geh.  Kirchenrath,  Prof.  d.  Theologie  in 

Jena  W.-G.,  Bahnhofstr.  12. 
698.      -       Dr.  Siegfried   Goldschmidt,   Prof.  an   d.    Univ.   in   Strass- 
bufg  i.  E.    t  ana  31.  Januar  1884. 

1868. 

694.  -  Jules  Baron  de  Grein  dl,  ausscrord.  Gesandter  und  bevollm. 
Minister  S.  M.  des  Königs  der  Belgier  in  München.  Aus- 
getreten Ende  1871. 
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695.  Herr  Prof.  Dr.  Mich.  John  Cr  am  er  in  New -York,    East  Orange 

Pro8pect  Str.  40. 

696.  -      GrafGeza  Kuun  von  Ozsdola,  Ehrendoctor  d.  Philosophie 

u.  d.  semit.  Sprachen  auf  Schloss  Maros-N^methi,  1.  P.  D^va 
(Ungrn).     a 

697.  -      Aron  von  Szilädy,  reform.  Pfarrer  in  Halas,  Klein-Kumanien. 

698.  -      Dr.  Simon  Kanitz  in  Lugos  (Ungarn),    f  ^^  17.  April  1883 

in  Wien. 

699.  -      Dr.  Friedr.  Wilh.  Mart.  Philipp i,  Professor  an  d.  Univ.  in 

Rostock,  Georgstr.  74. 

700.  -      Dr.   Paul  Schröder,    kaiserl.   deutscher   Generalconsul   für 

Syrien  in  Beirut. 

701.  -      Prof.  E.  H.  Palmer,   A.  M.,  in  Cambridge.     Ausgeschieden 

Ende  1875. 

702.  -      Dr.  Ferd.  Schmidt,  Rector  d.  höheren  Lehranst.  in  Gevels- 

berg, Westf.,  zuletzt  in  Leipzig.   Ausgeschieden  Ende  1879 

703.  -       Dr.  Winand  Fell,   Professor  an  der  Akad.  in  Münster  i.  W. 

Sterustr.  2  a. 

704.  -      Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissiu.   Prof.   au   d.  Universität  in 

Marburg,  Universitätsstr.  13. 

705.  -       Dr.  W.  Goeke,    ordentl.  Lehrer   am   CoUegium    in   Dieden- 

hofen.    Ausgeschieden  Ende  1879. 

706.  -      Dr.  T.  Schulte,   Prof.  in  Paderborn,     f   am   21.  Juni  1891. 

707.  -       Dr.  Conrad  von    Orelli,   Professor   an  d.  Univers,  in  Basel, 

Bernoullistr.  6. 

708.  -      Dr.  Johannes  Dtimichen,   Professor  an   d.  Univ.  in  Strass- 

burg  i.  E.,  Neukirchgasse  3.    f  am  7.  Februar  1894. 

709.  -      Dr.  Camillo  Kellner,  Prof.  am  königl.  Gymnasium  in  Zwickau. 

710.  -      Dr.  Lazar  Geiger  in  Frankfurt  a,  M.    f  am  29.  Aug.  1870. 

711.  -      Dr.  A  Leskien,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig.     Ausgetreten 

Ende  1870,  wiedereingetreten  1879,  ausgetreten  Ende  1880. 

712.  -      Dr.  theol.  Job.  Mayer,  Stadtcaplan  in  Neuburg  a.D.    f  zu 

Anfang  d.  J.  1873. 

713.  -      Dr.  Ernst  Ritter  von  Bergmann,   Custos  der  k.  k.  Münz- 

und  Antiken  -  Sammlung  in  Wien,  Radetzkystr.  11.    f  zu 
Anfang  d.  J.  1892. 

714.  -      Dr.  Herm.  Zschokke,  k.  k.  Hofcaplan  und  Professor  an  der 

Univ.  in  Wien.    Ausgetreten  Ende  1879. 

715.  -      Dr.  August  Rohling,  Professor  in  Münster.    Ausgeschieden 

Ende  1872. 

716.  -      Dr.   Ludwig  von  Wolan  Wolanski,  Päpstlicher  Geheim- 

^  Kämmerer  in  Rom.     Ausgetreten  Ende  1869. 

717.  -      Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Lauth,   Kgl.  Gymnasialprofessor  u. 

Akademiker  in  München.     Ausgetreten  Ende  1868. 

718.  -      Rev.   Dr.    D.   C.    Gins  bürg    in    Holmba,    Virginia  Water, 
Surrey,  England. 

Hofrath  G.  Melgounow  in  Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1868. 
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719.  Herr  D.  Victor  von   Strauss  und  Toruey,   Exe,  Wirkl.  Geh. 

Rath,  in  Dresden,  Lüttichanstr.  34. 

720.  -      Prof.  Geo.  Philips,   D.  D.,  President  of  Queen's  College  in 

Cambrige.    f  i™  Laufe  des  Jahres  1892. 

721.  -       Rev.   T.    K.    Kingsbury,    äL   A.,    Easton   Royal,  Pewsey. 

Ausgeschieden  Ende  1886. 

722.  -      F.    Chance,    M.  A.,    Trinity  College   in  Cambridge.     Aus- 

geschieden Ende  1875. 

723.  -       Dr.  Kaufmann  Kohler,  Rabbiner  in  New  York. 

724.  -       Dr.    Leo   Meyer,    k.    russ.    wirklicher   Staatsrath  und   Prof. 

in  Dorpat. 

725.  -       Rev.    C.    A.  Briggs,    Prof.    am  Union  Theol.  Seminary  in 

New  York. 

726.  -       Dr.   Alb.   Kosmatsch,    Scriptor    der  k.  k.   Univ.-Bibl.    in 

Graz,    t  in  Wien  am  8.  März  1873. 

727.  -       Dr.    Nehem.    Brüll,    Rabbiner    in    Frankfurt    a.  M.      Aus- 

getreten Ende  1881. 

728.  -       Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Schwerin  in  Mecklenburg, 

Johann  Albrechtstr.  2.     Ausgetreten  Ende  1891. 

729.  -       Lic.  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau,    f  am  20.  März  1880. 

730.  -       Dr.  Geo.  Wilh.  Nottebohmin  Berlin.  Ausgetreten  Ende  1883. 

731.  -       Domh.  Dr.  Karl  Somogyi   in  Budapest.     Ausgetreten   Ende 

1883.    Vgl.  die  in  die  Stellung  eines  ordentl.  Mitgl.  eingetr. 
Nr.  27:  Somogyi'sche  Stadtbibliothek  in  Szegedin. 

732.  -       J.  Beames,  Commissioner  in  Nutwood  Cottage,  Godalming 

(England).     Ausgeschieden  Ende  1887. 

733.  -       Prof.  John  M.  Leonard,  Ph.D.,  Cincinnati,   Ohio,  U.S.A. 

t  Anfang  d.  J.  1894. 

734.  -       Dr.  Aaron  Hahn,  Rabbiner  in  New- Y'ork.     Ausgetreten  Ende 

1876. 

735.  -       Dr.  Aaron  Weiss,  Rabbiner  in  Erlau  (Ungarn).   Ausgeschieden 

Ende  1869. 

736.  -       Heinr.  Freih.  von  Maltzan,  Kammerherr  in  Dresden,    f  in 

Pisa  am  22.  Februar  1874.    Vgl.  Corresp.  Mitglied  Nr.  48. 

737.  -       Dr.  Ernst  Windisch,  königl.  sächs.  Geh.  Hof  rath  und  Prof. 

des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Leipzig,  üuiversitätsstr.  15. 

738.  -       Dr.  jur.  Friedr.   Herrn.  Wex,   Advokat   in   Hamburg.     Aus- 

getreten Ende  1870. 

739.  -       J.  W.  N  u  1 1 ,  M.  A. ,  Sublibrarian  of  the  Bodleian  Library  in 

Oxford.     Ausgetreten  Ende  1879. 

740.  -       Dr.  Feiice  Finzi,  Professor  in  Florenz,    f  a™  3.  Sept.  1872. 

741.  -       Dr.  Heinr.  Aug.  Kloster  mann,  Prof.  der  Theologie  in  Kiel, 

Jägersberg  7. 

742.  -       Dr.  Ernst  Georg  Wilhelm  De  ecke,  Rector  des  Gymnasiums 

in  Mülhausen  (Elsass). 
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743.  Herr  Dr.  Job.  Roedipcr,    Director  der  Königl.  Univ.  -  Bibliothek 

in  Marburg,  Schwauall^e  7. 

744.  -      Dr.  Eug.  Wilhelm,  Professor  in  Jena,  Wagnergasse  11. 

745.  -      Ose.  Meyer,  Kanzler  des  Norddeutschen  Bundes-Consulats  in 

Jerusalem.     Ausgeschieden  Ende   1869.     f  i™  Jahre   1870. 

746.  -      E.  Rob.  St i freier,  Lehrer  der  Handelsciasse  in  Bicl,  Schweiz. 

t  am  18.  September  1888  zu  Basel. 

1870. 

747.  -      M.  Agenor  Boissier  in  Genf.     Ausgetreten  Ende  1879. 

748.  Se.  Durchlaucht  Prinz  Friedrich  von  Noer  auf  Noer  bei  Gottorp. 

t  am  25.  December  1881. 

749.  Herr  Bei  in,  Dolmetscher  bei  der  kais.  franzeis.  Gesandtschaft  in 

Constantinopel.    Ausgetreten  Ende  1871. 

750.  -       Dr.   Ebbe    Gustav   Bring,    Bischof    von    Linköpingsstift   in 

Linköping.     f  im  I.  Sem.  d.  J.  1886. 

751.  -      Ritter  Jul.  von  Zwiedinek-Südenhorst,  k.  u.  k.  österr.- 

ungar.  Generalconsul  in  Bukarest.    Ausgetreten  Ende  1880. 

752.  -      Dr.  Leonard  von  Ysselsteyn,  Greffier  des  königl.   Kreis- 

gerichts in  Edam,  Noi'd-HoUand.    f  i«»  Jahre  1873. 

753.  -      Dr.  Berthold  Delbrück,  Professor  an  der  Univers,  in  Jena, 

FUrstengraben  14. 

754.  -      Dr.  Heinr.  Job.  Blochmann,  M.  A.  Principal  der  Calcutta- 

Madrasa  und  Secretär  der  Asiat.  Gesellsch.   von  Bengalen, 
in  Calcutta.    f  am  13.  Juli  1878. 

755.  -      Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Spicz,  Can ton  Bern  (Schweiz). 

756.  -       Dr.  R.  Payne  Smith,   Very  Rev.   the   Dean   of  Canterbury. 

t  am  31.  März  1895. 

757.  -       Baron  Victor  von  Rosen,  Prof.  an  der  Univ.  u.  Akademiker 

in  St.  Petersburg,  Excellenz,  Wassili  -  Ostrow ,  1^  Linie,  2. 

758.  -      Dr.  Ignaz  Goldziher,   Professor  an  der  Univ.  und  Secretär 

der  Israelit.  Gemeinde  in  Budapest  VH,  Hollo-utcza  4. 

759.  -      Dr.  W.  Clemm,  Professor  an  der  Univers,  in  Giessen.    Aus- 

getreten Ende  1875. 

760.  -      Dr.  Hermann  Gies,  Dragoman   bei  der  kais.  deutschen  Bot- 

schaft in  Constantinopel. 

1871. 

761.  -      Dr.  E.  Kurz,  a.  o.  Prof.  der  semit.  Philologie  an  der  Univ. 

in  Bern.     Ausgetreten  Ende  1889,  wieder  eingetreten  1894. 

762.  -      Archibald  Henry  Sayce,  M.  A.,   Professor  an  der  Univers,  in 

Oxford. 

763.  -       Dr.  J.  E  g  g  e  1  i  n  g ,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh, 

15  Hatton  Place. 

764.  -       Dr.  Edw.  Brandes  in  Kopenhagen,  Kongensgade  92. 


—    77     — 

765.  Herr  Dr.  S.  J.  Kämpf,  k.  k.  Regierungsrath  und  emerit.  Prof.  an 

der  deutschen  Univers,  in  Prag.     Ausgeschieden  Ende  1890. 
t  gegen  Mitte  d.  J.  1892. 

766.  -       Dr.   J.  J.   Neubürger,    Rabbiner   in    Fürth.     Ausgetreten 

Ende  1881. 

767.  -      Anton  Edelspacher  von    Gyoroki   in   Budapest.      Aus- 

getreten Ende  1881. 

768.  -       Dr.  E.  Kuhn,  Prof.  an  der  Univ.  in  München,  Hessstr.  3. 

769.  -       Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M.     Ausgetreten  Ende  1881. 

770.  -      Dr.  Heinrich  Gottlieb,  Landesadvocat  in  Lemberg.     Aus- 

geschieden Ende  1874. 

771.  -       Jonas  Gurland,   k.  russ.  Staatsrath,  Odessaer  Stadtrabbiner 

und  Schuldirector  in   Odessa,     f  in  den   ersteren   Monaten 
d.  J.  1890. 

772.  -       A  n  1 0  n  i  n ,  Archimandrit  und  Vorsteher  der  russischen  Mission 

in  Jerusalem. 

773.  -      Carl  Säle  mann,  Mitglied  der  kais.  Akademie,  Direktor  des 

Asiatischen    Museums    in    St.    Petersburg,    Wassili  - Ostrow, 
Haus  der  Akademie. 
77.      -       Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Rector  des  Gymnasiums  in  Basel. 
Ausgetreten  Ende  1882.    Vgl.  die  in  die  Stellung  eines  ordentl. 
Mitgliedes  eingetret.  Nr.  26  „Univ.-Bibliothek"  in  Basel. 

1872. 

775.  -       Wladimir   Girgass,    Prof.    des    Arabischen    bei    der   Orient 

Facultät  in  St.  Petersburg,    f  am  26.  Februar  1887. 

776.  Se.  Hoheit  Takoor  Giri  Prasada  Sinha,  Raja  of  Baiswan  (Besma) 

Purgunnah  Iglus,  Allygurgh  District.     f  am  20.  März  1880. 

777.  Herr  Celestino  Schiaparelli,  Prof.  des  Arab.  an   der  Univ.   in 

Rom,  Lungara  10. 

778.  -       Muhammed  Schahtachtiii  in  Paris.     Ausgeschieden  Ende 

1875. 

779.  -       Dr.  H.  Hübschmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els. 

Ruprechtsauer  All^e  31. 

780.  -       Dr.  Julius  Grill,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen,  Grabenstr.  5. 

781.  -       Dr.  G.  Thibaut,   Professor  of  Muir  College    in    AHähabäd, 

Indien. 

782.  -       Abbe  P.  Martin,  Professor  an  der  kathol.  Univers,  in  Paris, 

6,  Rue  Regis.     Ausgetreten  Ende  1886. 

783.  -       Dr.  Hülsen ,  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  zu  Charlotten- 

burg.   Ausgetreten  Ende  1875. 

784.  -       Jules  Fonrobert,   Fabrikbesitzer   in   Berlin.      Ausgetreten 

Ende  1878. 

785.  -       Aug.  Bernus,  Professor  in  Lausanne. 

786.  -       Max  Bastelberger,  Lieutenant  im  königl.  bayer.  I.  Artillerie- 

regiment in  München.    Ausgetreten  Ende  1875. 
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787.  Herr  Dr.  W.  Robertson  Smith,  Prof.  an  der  Univ.  in  Cambridge, 

England,     f  am  31.  März  1894. 

788.  -      Dr.  Oskar  Ferd.  Peschel,  Geb.  Hofrath,  Prof.  an  der  Univ. 

in  Leipzig,     f  am  31.  August  1875. 

789.  -       Peter  Peterson,   Professor   des  Sanskrit  in  Bombay.     Aus- 

geschieden Ende  1886. 

790.  -       Dr.  Martin  Schultze,  Rector  a.  D.  in  Ellrich  am  Harz. 

791.  -      Dr.  Hermann  Jacobi,  Professor  an  der  Universität  in  Bonn. 

Niebuhrstr.  29  a. 

792.  -       G.  Hemeling,  Lehrer  der  höheren  Bürgerschule  in  Solingen 

(Rheinpr.).     Ausgetreten  Ende  1875. 

793.  -       G.  Bchrmann,  Hauptpastor  in  Hamburg,  Pastorenstr.  11. 

794.  -       Professor   August   Palm,    Director    des    theol.    Seminars    in 

Maulbronn.    Ausgeschieden  Ende  1891. 

795.  -      Dr.  Julius  Ley,    Gymnasialprofessor  in   Saarbrücken.      Aus- 

getreten Ende  1877. 

796.  -       Dr.  Richard  P  i  s  c  h  e  1 ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Halle,  Schillerstr.  8. 

797.  -       M.  S.  Rabener,   Directionsleiter   an  der  israelitisch-deutfich- 

rumän.  Central-Hauptschule  u.  Director  d.  Neuschatz'schen 
Waiseninstituts  in  Jassy.     Ausgeschieden  Ende  1880. 

1873. 

798.  -       Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek. 

799.  -       Lic.  H.  Weser,  Prediger  in  Berlin  C,  Bischofsstr.  4/5.    Aus- 

getreten Ende  1890. 

800.  -       Dr.   Floeckner,    Gymnasialoberlehrer    in    Beuthen.       Aus- 

getreten Ende  1881. 

801.  -       Dr.  A.  Bezzenberger,   Prof.   an  der  Univ.  in  Königsberg. 

Besselstr.  2. 

802.  -      Dr.   Martin   Hartmann,    Professor   am  kais.    orientalischen 

Seminar  in  Berlin  NO.,  Charlottenburg,  Schillerstr.  7. 

803.  -      Dr»  Fr.  de  Sola  Mendes,  Rabbiner  in  New -York.    Aus- 

getreten Ende  1875. 
804      -      Dr.  Wilhelm  Bacher,  Prof.  an  der  Landes-Rabbinerschule 
in  Budapest,  Lindengasse  25. 

805.  -       Dr.  Eberh.  Nestle,  Professor  in  Ulm  a.  D. 

806.  -       Dr.  Val.  Hintner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien. 

807.  -       Dr.  J.  H.  Mordtmanu,  kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Salonik. 

808.  -       Dr.  Ed.  Meyer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  HaUe  a.  S.,  Reilstr.  88. 

809.  -      Dr.  Otto   Bardenhewer,  Prof.  d.  neutest.  Exegese  an   der 

Univ.  in  München,  Sigmundstr.  1. 

810.  -       J.  J.  Straumann,    Pfarrer    in   Dübendorf,   Kanton   Zürich. 

Ausgetreten  Ende  1890. 

811.  -      Salvator  De  Benedetti,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  an  d.  Univ.  in 

Pisa.    Ausgeschieden  Ende  1878. 
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812.  Herr  David  Castelli,    Prof.   des  Hebr.  am   R.   Istituto  di  studj 

superiori  in  Florenz.    Ausgeschieden  Ende  1883. 

813.  -      Dr.  Wilhelm  S  p  i  1 1  a  -  B  e  y ,  Director  d.  vicekönigl.  Bibliothek 

in  Kairo,    f  am  6.  September  1883  in  Lippspringe. 

814.  -      Michele  Amari,  Senator  des  Königr.  Italien  u.  Professor  d. 

morgenl.  Spr.  zu  Florenz,   in  Rom.     f  am  16.  Juli  1889. 
Vgl.  Ehrenmit^l.  Nr.  42. 

815.  -       Dr.  Julius  Jolly,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Würzburg,  Sonnenstr.  5. 

816.  -       Dr.  W.  Schott,   Prof.  an  der  üniv.   in  Berlin.    Ausgetreten 

Ende  1884. 

817.  -      Doctorand   der   Philos.    Ed.    Nasch^r   in    Stuhl  weissen  bürg 

(Ungarn).    Ausgeschieden  Ende  1873. 

818.  -      Dr.  A.  F.  Rudolf  Hoernle,  Principal,  Madrasah  College,  und 

Sekretär  der  Asiatic  Society  in  Calcutta,  Wellesley  Square. 

819.  -      Dr.  Ignazio  Guidi,   Prof.  des  Hebr.  und  der  semit.  Spr.  in 

Rom,  Piazza  Paganica  13. 

820.  -       Dr.  Gr.  Jahn,    Prof.    an    d.   Univ.   in   Königsberg,    Altstadt. 

Langgasse  38. 

821.  -       Gottlob  Adolf  Krause,  Privatgelehrter  in  Leipzig,  zuletzt 

in  Tripolis  (Afrika).     Ausgeschieden  Ende  1875. 

822.  -       Freiherr  Guido  von  Call,  k.  k.  österr.-ungar.  Botschaftsrath 

in  Berlin,  k.  k.  österr.-ungar.  Botschaft. 

823.  -       Dr.   Joseph   von   Tosi,    Consistorialrath   und    Canonicus    zu 

St.  Stephan  in  Wien,    f  im  Sommer  d.  J.  1875. 

824.  -       Dr.  D.  H.  Müller,   Professor   an   d.  Univers,  in  Wien  VIII, 

Wickenburggasse  24. 

825.  -      Ludolf  An  necke   in  Güsten  (Anhalt-Köthen).     Ausgetreten 

Ende  1876. 

826.  -      Dr.  Georg  Pantazides  in  Athen.    Ausgetreten   Ende  1875. 

827.  -      The  Venerable  Archdeacon  A.  William  W  a  t  k  i  n  s ,  The  College, 

Durham. 

1874. 

828.  -       Dr.  Stephen  M.  Vail,  Consul  der  Verein.  Staaten  in  Ludwigs- 

hafen.   Ausgeschieden  Ende  1874. 

829.  -       Dr.  Theodor  Stromer,    Litterat  in   Berlin.     Ausgeschieden 

Ende  1875. 

830.  -       Marquis  G.  Arconati  Visconti   in   Paris.     Ausgeschieden 

Ende  1874. 

831.  -       Dr.  Bernhard  Stade,   Prof.  der  Theologie  in  Giessen.     Aus- 

getreten Ende  1887. 

832.  -       Dr.  J.  Well  hausen,   Prof.   an  d.  Universität  in  Göttingen, 

Weberstr.  18  a. 

833.  -       Dr.  B.  Neteler,  Vicar  in  Ostbevern.   Ausgetreten  Ende  1892. 

834.  -       Dr.  Ed.  Müller-Hess,  Professor  in  Bern,  Zieglerstr.  30. 

835.  -       Dr.  Jacob  Barth,   Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin  N. ,   Weissen- 

burgerstr.  6. 
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836.   Herr  (\  F\»indel,   kais.  deutHcher  Consul   in  Amoy,  China,   Prov. 

F'u-kien.    AusgotrettMi  Ende  1894. 
HH7.      •      Lic.  tbool.  Hujijo  Sachs  sc  in  Berlin.    Ausgetreten  Ende  1877. 
Hl^S,      -       Dr.  A.  Oblasinski.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Odessa.    Aus- 

j^cKchieden  Ende  1880. 
8JJ9.      -       Moritz  (»rünwald,   Professeur  u.  Collaborateur  de  la  Revue 

de  philolope  in  Paris.    Ausgeschieden  Ende  1874. 

840.  •      Stud.  philol.  Reinherz  in  Leipzig,    f  i.  J.  1874. 

841.  -       Dr.  Fritz  Hummel,  Professor  an  d.  Universität  in  München, 

Sohwabing,  Leopoldstr.  81. 

842.  •       Edward  B.  Evans,  Prof.  an  d.  Staatsuniversität  zu  Michigan, 

in  München.    Ausgetreten  Ende  1878. 
84a.      -       Dr.  Rudolf  Smend,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen,  Bühl  21. 

844.  •       Robert  N.  Cust,   Barrister-at-law,  late  India  Civil-Service  in 

London  SW.,  64,  St.  Georges  Square.  Ausgetreten  Ende  1885. 

845.  •       Dr.  ,1.   Halc^vv,    Maitre   de   Conferences  k  PEcole   pratique 

des  Hautes  Etudes,  Paris.  Rue  Aumaire  26. 

846.  -       Dr.  I*aul  (»oldschmidt  in  Colombo,  Ceylon,    f  am  5.  Mai 

1877  in  Point  de  Galle. 

847.  Dr.  C  P.  Tiele.  Professor  an  der  Universität  in  Leiden. 
84^.      •       Arthur  Frhr.  von  Soden,  kgl.  württemb.  Lieutenant  a,  D.  in 

TubingtMi.     Ausgi^treten  Ende  1883. 
840.  Dr.  Heinrich  B.  C.  Brandes,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig. 

Ausgi»tn»ten  Ende  1880. 

850.  •       Rev.  Charles  H.  Brigham.  Prof  in  the  Meadville  Theological 

S«»minary.  in  Ann  Arln^r,  Michigan,     f  »m  1^-  Febr.  1S79. 

851.  Dr.  Arthur  M.  Elliott,  Pn^f.  an  d.  Univ.  in  Baltimore.    Aus- 

gi^schitnien  Ende  1S79. 

852.  •       Thomas  C.  .M  u  r  r  H  y  aus  New- York.  Johns  Hopkins  University 

in  Baltimore*  ^U.  S.  A.\    t  am  20.  Marx  1879. 
85;^,  Dr.  W,  N  o  w  a  c  k ,   l*rofi*ssiir  an  d.  l'niv.   in  Strasburg  i.  E., 

RupnH?ht*au,  Haupti^tr.  58. 

854.  Dr.  H.  W.  Christ.  Rittershauseu.   Kanzler  d.  niederländ. 

Gt'sandtschaft  in   RonstantluopeL     Ausgetreten  Ende  1>^76. 

855.  ♦      Ch.  F^  von  Ujfalvy.  Prof.  in  Paris.    Ausgetreten  Ende  1875. 

856.  ♦       Dr.  Ger^rg   Ort  er  er.    Gymnasiallehrer    in    München.     Aus- 

g>*tn*ton  Emle  ISSJv 
85T.  Dr.  AlU^rt  Rohr.  lKMr^»nt  an  der  Univ.  in  B**ni. 

S58s  Rex .  Sato.  R.  D  r  i  v  o  r .  D.  D,.  Canon  of  Christ  Chureb  in  l>ifori. 

859.  Dr.  Ernst  FrenkeK  GvmnasjaloWrlebier  in  Dresden.     Aus- 

O^tTx^ten  Endt'  1S>7. 

8^\  Dr.  jur.  et   phU.  .\ufvl  Mayr,   Pixi^rfesaw^r  an  lier  Universitit 

in  Buda|>est.     Aw#^tn^ten  Emit'  I>T^. 
8<6iL      -      I\  Plaeiiius  Steininger.  IV-f^-s^^r  des  BiMsmdiums  in  der 

Hene^iietiMT- AKlei  Adnom. 
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862.  Herr  Dr.  Leo  Schneedorfer,  Prof.  d.  Theologie  an  d.  deutschen 

Universität  in  Prag  I,  Aegidigasse  (Dominicaner- Kloster)  9. 

863.  -      Dr.  Karl  Eneberg,  Docent  d.  morgenländ.  Sprachen  an  der 

Universität    in    Helsingsfors.      Ausgeschieden     Ende    1875. 
t  im  Sommer  1876  in  Mosul. 

864.  -       Dr.  Fredrik  A.  Fehr,    Praes.    d.    Consistoriums    und   Pastor 

Primarius  in  Stockholm,    f  am  16.  Mai  1895. 

865.  -      Jacob  Lutschg,  Secretär  d.  kais.  russ.  Consulats  in  Kaschgar. 
0^66.      -      Dr.    Reimer    Hansen,     Gymnasiallehrer    in    Sondershausen. 

Ausgetreten  Ende  1879. 

867.  -      Dr.  Paul    de   Lagarde,    Professor    an    der    Universität    in 

Göttingen.     Ausgetreten  Ende  1876.    Vgl.  Nr.  285. 

868.  -       Dr.  S.  Lefmann,  Prof.   an   d.  Univ.   in  Heidelberg,   Plöck- 

strasse  46. 

869.  -       Dr.  theol.  und  phil.  Victor  Ry ssel,  Professor  an  d.  Univ.  in 

Zürich,  Fluntern,  Plattenstr.  45. 

870.  -       Dr.    A.    Lützenkirchen    in    Düren    (Rheinprov.).      f   am 

1.  November  1883. 

871.  -       Lic.  Dr.  R  ei  nicke,  Professor  in  Wittenberg. 

872.  -      Dr.  Lucien  Gautier,  Prof.  der  alttest.  Theologie  in  Lausanne, 

Grotte  1. 

873.  -       Dr.  Max  Th.  G  r  ü  n  e  r  t ,  Professor  an  d.  deutschen  Universität 

in  Prag  II,  Krakauergasse  5. 

874.  -       Rev.  Dr.  Gustavus  Kieme  in  Berlin.    Ausgetreten  Ende  1878. 

875.  -       Lic.  Dr.  Konrad  Kessler,   Prof.  d.  Orient.  Sprachen  an  der 

Univ.  in  Greifswald,  Steinstr.  25. 

876.  -       Lic.  C.  Hof f mann,  Superintendent  in  Frauendorf,  Reg.-Bez. 

Stettin.    Ausgetreten  Ende  1893. 

877.  -       Lic.  Dr.  F.  Giesebrecht,  Prof.  in  Greifswald,  Nicolaistr.  8. 

878.  -      Dr.  Johannes  Klatt,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  in 

Berlin,  Westend,  Charlottenburg,  Linden- All^e  8/10. 

879.  -       Ernst,  Prinz  von  Windisch-Grätz,  k.  k.  Kammerherr  u. 

Oberst  a.  D.  in  Wien  III,  Strohgasse  21. 

880.  -       Dr.  Franz  Rühl,.  Prof.   an   der  Univ.   in  Königsberg,   Sack- 

heimer  Kirch  enstr.  5. 

881.  -       Dr.  C.  de  Harlez,   Prof.   der   Orient.   Spr.   an   der  Univ.   in 

Löwen,  Rue  des  Recollets  25. 

882.  -       Dr.  S.  Landauer,  Bibliothekar  an  der  Univ.  Strassburg  iEls., 

Münstergasse  18. 

883.  -       Dr.  Job'  Auer,   Professor  am  akadem.  Gymnasium  in  Wien. 

t  am  28.  September  1889. 

884.  -       Dr.  Th.  M.  R  e  d  s  1 0  b ,  Custos  a.  d.  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 

Ausgetreten  Ende  1880. 
8S5.      -       Dr.  Carl  Heinr.  Cornill,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg, 

Mittel-Tragheim  28  a. 
886.      -       Stud.   theol.   et  Orient.  W.  Schlichenmaier   in   Tübingen. 

Ausgeschieden  Ende  1875.    f  ^^n  16.  Mai  1877. 

6 
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887.  Herr  Dr.  Charles  Rice,  Chemist  Department  Public  Charity  &  Corr., 

Belle vue  Hospital,  New  York. 

888.  -       Gustav  Schmeitzner,  Buchhändler  in  Schloss-Chemnitz  bei 

Chemnitz.    Ausgetreten  Ende  1878. 

889.  -      Dr.  Italo  Pizzi,  Prof.  am  R.  Collegio  Maria  Luigia  in  Parma. 

Ausgetreten  Ende  1880. 

890.  -      F.  Nicolai,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Chemnitz.    Aus- 

getreten Ende  1878. 

891.  -      Dr.  Eduard  König,  Prof.  an  der  Univ.  in  Rostock,  Paulstr.  29. 

892.  -      Dr.  David  Kaufmann,   Prof.  an  der  Landes-Rabbinerschule 

in  Budapest,  Andrassystrasse  20. 

893.  -      Carl  May  reder,   k.   k.   Ministerialbeamter  in  Wien,     f  a™ 

27.  Januar  1880. 
89.        -      Dr.   phil.   et   theol.   Grotemeyer,    GjTnnasialoberlehrer    in 
Kempen.     Ausgetreten  Ende  1880. 

895.  -      Dr.  Ludwig  Mendelssohn,  Staatsrath  und  Professor  an  der 

Universität  in  Dorpat. 

896.  -       Dr.  Joseph  Cohn  in  Bisenz,  Mähren.   Ausgetreten  Ende  1882. 

897.  -       Dr.   Charles   R.   Lau  man,    Corresponding   Secretary   of  the 

American    Oriental  Societv,    Prof.   of  Sanscrit   in   Harvard 
University,  9  Farrar  Street,  Cambridge,  Mass.,  U.  S.  A. 

898.  -      Dr.  Alfred   Wiedemann,    Professor    an   d.   Univ.   in   Bonn^ 

Königstr.  2. 

899.  -       Dr.  Jaromir  Kosut,   Docent    an  d.  Univers,   in  Prag,     f  am 

3.  December  1880. 

900.  -      Dr.  George  H.  Schodde,  Prof.  an  der  Capital  University, 

Columbus,  Ohio,  U.  S.  A.,  452  Keniball  Place. 

901.  -      Dr.   Richard  Pietschmann,  Prof.  an  der  Universität  und 

Ober-Bibliothekar  an  der  Univers.-Bibliothek  in  Gröttingen, 
Gnmerthor  1. 

902.  -      Dr.  Adolf  E  r  m  a  n ,  Professor  an  der  Univ.  in  Berlin,  Südende, 

Bahnstrasse  21. 

903.  -      Dr.  E.  Haas,  Prof.  am  University  College  in  London,    f  am 

8.  Juli  1882. 

904.  -       Dr.  Richard  Garbe,  Professor  an  d.  Univers,  in  Königsberg, 

Jägerhofstr.  10. 

905.  -       Dr.  Leopold  v.  Schroeder,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Innsbruck, 

Museumsstr.  10,  III. 

906.  -       Dr.  Peter   von  Bradke,   Professor  an  der  L'nivers.  Giessen, 

Bleichstr.  14. 

907.  Stanley  Laue  Poole,   M.  R.  A.  S.,   in  London.     Ausgetreten 

Ende  1885. 
90^.      -       Dr.  William  0.  S  p  r  o  u  1 1 ,  Prof.  an  der  Univ.  Ciucinnati,  Ohio. 

Ausgetreten  Ende  1886. 
909.      -      Rev.   S.  G.   F.   Perry   in  Preston.    f  "»  Laufe  d.  J.  1881. 
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910.  Herr  Rev.  L.  A.  Cäsar telli,  M.  A.,  St.  Bede's  College,  Manchester, 

Alexandra  Park. 

911.  -      Dr.  E.  P.  Goergens,  Prof.  d.  altest.  Exegese  an  d.  Univ.  in 

Bern.    Ausgetreten  Ende  1880. 

1877. 

912.  -      Rev.  F.  A.  Klein  in  Cannstadt  in  Württ^mb.,  26,   Tauben- 

heimerstr. 

913.  -       Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  in  Alleghany,  Pa. 

914.  -      Edward  Rehatsek  Esq.  in  Bombay,   Khetwadi,  17th  Lane. 

t  Ende  1891  oder  Anfang  d.  J.  1892. 

915.  -       Lic.  Dr.  J.W.  Rothstein,  Professor  an  der  Univers,  in  Halle, 

Sophienstrasse  30. 

916.  -      Colonel  George  Fryer,  London  W.    f  im  J.  1890. 

917.  -       Dr.  th.  Karl  Budde,  Professor  an  d.  Univ.  Strassburg  i/Els., 

Spachall^e  4. 

918.  -       Dr.  thcol.  Henry  Preserved  Smith  in  Cairo. 

919.  -       Lic.   Herrn.   Gut  he,    Professor    an   der   Univers,   in  Leipzig, 

Kramerstr.  7. 

920.  -       Dr.  Frants  Buhl,  Prof.  der  Theologie  a.  d.  Univ.  in  Leipzig, 

Rosenthalgasse  13. 

921.  -      Dr.  Jakob  Wackernagel,   Prof.   an  d.   Univers,  in  Basel, 

Steinenberg  5.  % 

922.  -      C.  J.  Lyall,  B.  S.  C,  in  London  W,  Sussex  Garden  55. 

923.  -      Dr.  Sam.  Ives  Curtiss,  Prof.  am  theol.  Seminar  in  Chicago, 

Illinois,  U.  S.  A.,  West  Mourne  Str.  395. 

924.  -      Friedrich   Stehr,   Kaufmann   in  Leipzig.     Ausgetreten  Ende 

1880. 

925.  -       Dr.  Egli,   Pastor  em.  in  Engehof  b.  Zürich.     Ausgeschieden 

Ende  1883. 

926.  -      Dr.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrich  a.  Rh. 

927.  -      Brüning,    Generalconsul  des  deutschen   Reichs  für   Syrien, 

in  Beirut,    f  im  M.  April  1882. 

928.  -       Dr.  William  J.  M.  Sloane  in  Princeton  (Neu  Jersey).    Aus- 

geschieden Ende  1877. 

929.  -       Dr.  Franz  Sasse  in  Rheine  i/Westf..     f  am  3.  Juli  1880. 

930.  -       Dr.  Wilhelm  Geiger,    Prof.    an    der   Univers,   in   Erlangen, 

Kasernstr.  11. 

931.  -      Dr.  G.  Klein,  Rabbiner  in  Stockholm. 

932.  -       Gustav  Rösch,  pens.  ev.  Pfarrer  in  Biberach  a.  d.  Riss. 

933.  -       Cand.   philos.  Eduard  Schranka   in   Prag.     Ausgeschieden 

Ende  1877. 

934.  -       Dr.  Adolf  Holtzmann,   Prof.   am  Gymn.   u.   an  d.  Univ.  in 

Freiburg  i.  B.,  Moltkestr.  42. 

935.  -       Franz  Hoff  er  t  in  Budapest.    Ausgeschieden  Ende  1877. 

936.  -      Dr.  H.  Kern,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leiden. 

6* 
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937.  Herr  Dr.  C.  Trieber,   GymnaBiallehrcr   in  Frankfurt  a.  M.     Aus- 

geschieden Ende  1890. 

938.  ■       Dr.  Otto  Schmid,  Prof.  d.  Theolope  in  Graz.     Auagetreten 

Ende  1883. 

939.  -      Jos.  Kubat,  Jurist  in  Prag.    Ausgetreten  Ende  1879. 

940.  -       Dr.  Carl  Bezold,  Prof  a.  d.  Univ.  in  Heidelberg. 

941.  -       Dr.  F.  J.  van   den  Ham,   Prof  an  der  Univ.  in  Groningen. 

942.  -      Dr.  Arthur  Lincke  in  Dresden,  Bergatr.  5. 


1878. 

Lic.  Karl  Marti,  Pfarrer  in  Muttenz  (Baselland)  und  Prof. 

d.  Theol.  a.  d.  Univ.  in  Basel. 
Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Theol.  in  Braunsberg. 
Frank  W.  Eastlake,  stud.  or.  in  Bonn.     Ausgeschieden  Ende 

1878. 
Dr.  Eugen  Hultzsch,  Archaeological  Survey,  Bangalorc. 
Dr.  J.  Ehni,  Pastor  emer.  in  Genf,  Chemin  de  Malagnou  7  bis. 
Dr.  Friedrich  Delitzsch,   Prof.  an  der  Univen.  iu  Breslau, 

Höfcheustr.  78  11. 
Dr.   8.    J.    Warren,    Rector    am   Gymnasium    in   Dortrecht. 

Ausgetreten  Ende  1880. 
Dr.  A.  Hillebrandt,   Professor  au  der  Univere.  in  Breslau, 

Monhauptstr.  14.    ' 
Dr.  Ch.  Michel,  Professor  a.  d.  Univ.  in  LUttich,  110  Avenue 

d'Avroy. 
Dr.  Bruno   Lindner,   I*rofesaor   an   der  Univers,   in  Leipzig, 

Egelstr.  8. 
Dr.    James    Robertsnu,    Professor    of  Orient.    Languages, 

Glasgow  7  the  University. 
Dr.   H.   Uhle,   Gymnasialp rofenBor   in  Dresden.     Ausgetreten 

Ende  imi. 
Dr.   Christian    Bartholoraae,    Professor    an    der   Akad.    in 

Munster  i/W.,  Erphostr.  16. 
Dr.  Julius  Fürst,  Babbiner  in  Mannheim. 
Dr.  Heinrich  Graf  von  Coudenhove,  Legat ionssecretär  bei 

der  k.  k.  Oosterr. -Ungar.  Botschaft  in  Tokio  (auch  Wien  1, 

Mettemicbgasse   5).     Ausgetreten  Ende  1894. 

1879. 

n.  Geizer.  Hofrath,  Professor  an  der  UniversitSt  in  Jeua, 
Kahlaische  .Strasie  4. 
1',  D.  Chantepie  de  la  Saussaye,  Prof.  der  Theol. 
Ausgetreten  Ende  1886. 
,  Privatdoc  a.  d.  Univ.  in  Leipzig,     t  ^m 
1  LMM  «/d.  EtMih. 
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961.  Herr  Dr.  Friedrich  Baethgen,   Cousistorialrath,  Professor  au  der 

Universität  in  Berlin,  Charlottenburg,  Karlsstr.  19. 

962.  -      Dr.  M.  Klamroth,  Oberlehrer  am  Wilhehngymn.  in  Hamburg. 

t  am  28.  April  1890. 

963.  -      Edmond  F  a  g  n  a  n ,  Professeur  k  PEcole  sup^rieure  de»  Lettrcs 

d' Alger,  Alger. 

964.  -      Dr.  Isidor  Kaiisch,  Rabbiner  in  Newark,  N.J.,  N.- Amerika. 

t  am  11.  Mai  1886. 

965.  -       P.  Dr.  Joh.  Heller,  Professor  in  Innsbruck. 

966.  -      Julius  Rainiss,  Prof.  d.  Thcol.  u.  Stiftsbibliothekar  in  Zircz, 

Ungarn.    Ausgetreten  £nde  1890. 

967.  -       Albin  Kaufmann,   Prof.   am  Gynmasium  in  Luzern.     f  am 

23.  Mai  1884. 

968.  -      Dr.  K.  Glaser,  Prof.  am  k.  k.  Staats-Obergymnas.  in  Triest. 

Ausgetreten  Ende  1891. 

969.  -      Dr.  A.  Piasberg,  Progymnasialdir.  in  Sobornheim,  Rheinpr. 

t  im  Monat  Januar  1890. 

970.  -      Dr.  Victor  Floigl  in  Graz.    Ausgetreten  Ende  1883. 

971.  -      Dr.  Heinr.  Zimmer,   Professor  an  der  Universität  in  Greifs- 

wald, Karlsplatz  13. 

972.  -      Joh.   Hollenberg,   Professor   am  Gymnasium   in   Bielefeld. 

t  am  17.  October  1892. 

973.  -      Dr.   Alois  Ant.    Führer,    Prof.    of  Sanscrit    u.   Curator   des 

Provincial  Museum  in  Lucknow. 

974.  .   -       Dr.  Heinrich  Wenzel,  z.  Z.  in  London  WC.    f  daselbst  am 

16.  Juni  1893. 

975.  -       Z.    Consiglieri    Pedroso,    Professor    de    Historia    no    Curso 

Superior  de  Lettras  in  Lissabon.    Ausgeschieden  Ende  1882. 

976.  -       Dr.  W.    Schrameier,    kaiserl.   deutscher   Consul    a.    i.    am 

kaiserl.  deutschen  Consulat  in  Canton,  China. 

1S80. 

977.  -       Dr.  Hermann  L.  Strack,   Prof.   d.  Theol.   in  Berlin,   Gross- 

Lichterfelde,  Boothstr.  24. 

978.  -       Dr.  Immanuel  Low,  Oberrabbiner  in  Szegedin. 

979.  -       Alfred  Caspari,   Köuigl.   Gymnasial-Professor  in   München, 

Rottmannstrasse  10. 

980.  -       Fr.  Fraidl,  Prof.  d.  Theol.  in  Graz,     f  J^ni  2.  Januar  1892. 

981.  -       Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann   in  Coustantinopel ,   Pera,   Rue 

Kartal  3. 

982.  -       Dr.  Karl  Joh.  N  e  u  m  a  n  n  ,  Prof  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i/Els. 

Alte  Weinmarktstr.  15.     Ausgetreten  Ende;  1893. 

983.  -       Dr.  Wilhelm  Bender,  Prof.  der  Philos.  in  Bonn,  Königstr.  32. 

Ausgetreten  Ende  1893. 

984.  -       Dr.  Max  Uhle,  Assist,  am  Kgl.  Ethuol.  Museum  in  Dresden. 

Ausgetreten  Ende  1886. 


—    86    — 

985.  Herr  Map.  Alex.   Thompson    in  St.  Petersburg.    Ausgeschieden 

Ende  1883. 

986.  -      Dr.  O.  F.  von  Möllendorff,  kais.  deutscher  Viceconsul  in 

« 

Manila,  Philippinen. 

987.  -      Dr.  C.  Pauli,  Professor  am  Rantonslyccum  zu  Lugano  (Cant. 

Tessin),  Casa  Monti,  Viale  Carlo  Cattaneo  94. 

988.  •      Dr.  Schreiber,  Rabbiner  in  Bonn.    Ausgeschieden  Ende 

1880. 

1881. 

989.  -       Dr.  phil.  J.  H.  Thi essen  in  Berlin  W,  Lützowstr.  40.     Aus- 

getreten Ende  1885. 

990.  •       Dr.  Carl  von  Arnhard  in  München,  Wilhelmstr.  4. 

991.  -      Dr.  Wilh.  Grube,  Prof.  a.  d.  Univ.  und  Directorialassistent 

am  Kgl.  Museum  fiir  Völkerkunde  in   Berlin,  Charlotten- 
burg, Karlstr.  149. 

992.  -      Dr.  Edw.  W.  Hopkins,   Professor  am  Brj'n  Mawr  College, 

BrjTi  Mawr  Pa.  bei  Philadelphia,   Pennsylvania,  U.  S.  A. 
998.      -      Dr.  H.  Oldenberg,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kiel,  Reventlow 
All^e  20. 

994.  -       Dr.  Johannes  Schmidt,  Prof.  an  der  Univers,  in  Berlin  W, 

Lützower  Ufer  24. 

995.  -      Dr.  Hartwig  Hirschfeld,  Professor  am  Montefiore  College 

in  Kamsgate,  England. 

996.  -      Rev.  John  I*.  Peters,  Prof.  an  der  Episcopal  Divinity  School 

in  Philadelphia,  Pennsylvania,  ü.  S.  A. 

997.  -       Ren^  Basset,   Directeur  de  TEcole  sup^rieure  des  Lettres 

d'Algi»r    in   L'Agha   (Alger-Mustapha\   Rue   Michelet  49. 

998.  -      Arthur  Am iaud,  Prof.  in  Paris,    f  im  M.  Mai  18^S9. 

999.  -       Dr.  Maurice  Bloomfiold,  Prof.  an  d.  Johns  Hopkins  Uni- 

versity,  Baltimore.  Md..  U.  S.  A. 

1000.  Dr.   Carl   Lang,   Oberlehn-r  am   Kgl.  Seminar  in  Droyssig 

b.  Zeitz. 

1001.  Dr.  Reinhart  Hoerning  in  Meining^u.    Ausgetreten  End«» 

1^^90. 

1002.  -       Dr.   M.  Th.  Houtsma.   Professor   der  morgenlÄnd.  Spr.   an 

der  Univ.  in  Utrecht. 
100:^.      -       Dr.  Dillon  in  St.  IVtor^hurg.     Ausginrt^ien  Ende  ISSl. 
1004.  Dr.  D.  G.  Lyon  au*  R^ntt.n,   AUb.   l  .  S,  A..  in  Cambridge 

Maiii.  U.  S.  A.      Ausgetn^ten  Ende  1S>4. 
UXV>.  Dr.    Fr.    Risoh.     Pfarrrer     in    Heuoholhoim     bei    I^ndau, 

Rheinpfalz. 
UXXv  Dr.  AlfKni  Ludwig.  Pn^fess^^r  an  der  deutschen  Univervitai 

in  PniiT.  Königl.  WeinWrgv.  CeUkowsky-Str.  15. 
1(>07.  Dr.  Wilhelm  Loir..  Pn>f.    an   der  evang.-theol.  Fakultät  in 

Wion  IX.  Laj:ari'thga*^*  2V». 
liV>.  A.  BvMirguin.  Pa>tor  in  I^u^nne. 
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1009.  Herr   Dr.  Rud.  E.  Brünnow,  Prof.  in  Vevey,   Canton  de  Vaud 

(Schweiz),  Villa  Beauval. 

1010.  -        A.  Houtum-Schindler,  General  in  persischen  Diensten, 

General-Inspector  der  Telegraphen  in  Teheran. 

1882. 

1011.  -        Karl    Ähren 8,    Gymnasial-Oberlehrer   in    Plön,    Holstein. 

Ausgetreten  Ende  1892. 

1012.  -        Dr.  Chr.  F.  Sevbold,  Lector  der  semit.  Sprachen  an  der 

Univers,  in  Tübingen,  Hechingerstr.  14. 

1013.  -        Dr.  M.  Lauer,  Geh.  Regierungsrath  u.  Schulrath  in  Stade. 

1014.  -       Georges  D.  Sur sock,  Dragoman  des  k.  deutschen  Consulats 

in  Beirut. 

1015.  -        Waldemar  E tt el ,  Pfarrer  in  Falkenrehde,  Reg.-Bez. Potsdam. 

1016.  -        Dr.  Karl  Ehrenburg  in  Würzburg,  Paradeplatz  4. 

1017.  -        Theophilus  Goldridge  Pinches,   Department   of  Egyptian 

and  Assyrian  Antiquities,  British  Museum;  36,  Heath 
Street,  Hampstead,  London  NW. 

1018.  -       Dr.    Wilhelm    Schcnz,    Geistl.    Rath    u.    königl.    Lyceal- 

professor  in  Regensburg. 

1019.  -        Dr.  Christian  Snöuck  Ilurgron je  ,  Prof.  in  Batavia,  Java. 

1020.  -        Dr.   J.   F.   Mc    Curdy,   Prof.  am  Univ.  College,   Toronto, 

Canada. 

1021.  -        Dr.  Ernst  Leumann,   Prof  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i/Els., 

Sternwartstr.  3. 

1022.  -        Dr.  Franz  Kielhor  n ,  Prof.  an  der  Universität  in  Göttingen, 

Hainholzweg  21. 

1023.  -        Dr.   S.   A.  Binion,  c./o.  New  York,  Hotel  New  York,  City. 

Ausgeschieden  Ende  1886. 

1024.  -       David  Samuel  Margoliouth,  Fellow  of  New  College  and 

Laudian  Professor  of  Arabic  in  the  University  of  Oxford. 

1025.  -        Dr.  Franz  Teufel,  Bibliothekar  an  der  Grossherzogl.  Hof- 

und  Landesbibliothek,  in  Carlsruhe,    f  *™  19-  April  1884. 

1026.  -        Dr.  Oscar  von  Lemm,  am  Asiat.  Museum  d.  K.  Ak.  d.  W.  in 

St.  Petersburg,  Wassili  Ostrow,  Quartier  8,  Gr.  Prospekt  35. 

1027.  -        Dr.    Adolf    Kaegi,    Professor    an    der    Univ.    in    Zürich, 

Hottingen,  Kasinostr.  4. 

1028.  -        Dr.   Paul   Bernard  Lacome,   Prof.   des  Bibelstudiums   der 

Pariser  Provinz  des  Dominicanerordens,  z.  Z.  in  Corbara, 
Corsika.    Ausgetreten  Ende  1887. 

1029.  -        Darabshah  Dastur  Peshutonji  Behramji,  B.  A.,  Avesta 

and  Pehlavi  Scholar,  Sir  Jamscdji  Z.  College,  Parsi 
Highpriest,  Wadias  Firetemple  Chandanawadi ,  Bombay. 
Ausgeschieden  Ende  1885. 
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1030.  Herr    Dastur    Jamaspji    Minocherji,    Parsi    Highpriest    in 

Bombay.     Ausgeschieden  Ende  1885. 

1031.  -       Dr.  Friedrich  Knauer,   Professor   an   der  Univ.   in  Kiew. 

1032.  -        Dr.  Justin  V.  PräSek,  k.  k.  Professor  am  Staatsgymnasium 

in  Kolin,  Böhmen.  Ausgeschieden  Ende  1886,  wieder 
eingetreten  1890,  ausgeschieden  Ende  1890. 

1033.  -       E.  A.  Wallis  Budge,  Litt.D.  F. S.A.,  Assistent   Deputy 

Keeper  of  Egyptian  and  Oriental  Antiquities,  Brit.  Mus., 
London  WC. 

1034.  -       Dr.  Herman  Almkvist,  Prof.  der  semit.  Sprachen  an  der 

Universität  in  Upsala. 

1035.  -       Dr.  Rudolf  Geyer,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in 

Wien  IX/3,  Garnisongasse  10. 

1036.  -        Clement  Huart,  Dragoman  der  französischen  Botschaft  in 

Constantinopel. 

1037.  Lic.  Dr.  K.  Völlers,  Director  der  Vicekönigl.  Bibliothek 

in  Kairo. 

1038.  -       Pastor  Kayser  in  Menz  bei  Königsborn  bei  Magdeburg. 

t  am  4.  April  1891. 

1039.  -        Dr.  Rudolf  von  Sowa,  k.  k.  Gymnasialprofessor  in  Brunn, 

Carlsglacis  1. 

1040.  -       Rev.  Robert  Gwynne  in  London.  Ausgeschieden  Ende  1885. 

1041.  -       Dr.  Ludwig  Fritze,  Professor  und  Seminar-Oberlehrer  in 

Köpenick  bei  Berlin. 

1042.  -       Dr.  E.  D.  Perry,  Columbia  College,  New  York,  133  East, 

55th  Street. 

1043.  -        Dr.  Carlo  Graf  von  Landberg-Hallberger,  k.  schwed. 

Kammerherr  und  diplomatischer  Agent  z.  D.,  Schloss 
Tutzing,  Oberbayern. 

1044.  -        Dr.    B  u  d  i  e ,    Diaconus    in    Treuenbrietzen.      Ausgetreten 

Ende  1885. 

1045.  -        Hermann  Feigl,   Amanuensis  a.   d.   k.  k.  Universitätsbibl. 

in  Wien.     Ausgeschieden  Ende  1884. 

1046.  -        Dr.  med.  Lamec  Sa  ad,  Directeur  du  Lazaret  k  Tchataldja 

pres  Constantinople. 

1884. 

1047.  -        Joh.    Michael    Schmid,    Canonicus    hon.    an    der   griech.- 

melohitisch-kath.  Kathedralkirche  St.  Peter  zu  Dsche- 
daidat  Mardschajün  der  Diözese  Bäniäs  (Caesarea  Philipp! 
in  Palaestina),  Pfarrer  und  Localschulinspector  in  Frohn- 
stotten,  Post  Deggendorf,  Niederbayern. 

1048.  -        Gustav  Ru  d  1  of f ,  Superintendent  in  Wangenheim  bei  Gotha. 

1049.  -        Dr.  Jacob  Tauber,  Oberrabbiner  in  Mährisch  Prerau. 
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1050.  Herr  Dr.    Richard    J.    H.   Gottheil,     Professor    am    Columbia 

College  in  New  York,  Nr.  57  East,  76th  Street. 

1051.  -      Dr.   Arthur  Anthony  Macdouell,    Professor    des  Sanskrit 

an  der  Univ.  in  Oxford,  7  Fyfield  Road. 

1052.  -       Dr.  M.  Klein,   Oberrabbiner  in  Gross -Beeskerek,   Ungarn. 

Ausgetreten  Ende  1890. 

1053.  -       Dr.  J.  Schönberg  am  Indian  Institute  in  Oxford,   f  Anfang 

des  Jahres  1886. 

1054.  -      C.  E.  Gernandt,  Director  in  Stockholm. 

1055.  -       Dr.  Max  van  Berchem,  Privatdocent  an    der  Universität 

in   Genf,    auf  Chäteau    de  Crans,   pr^s    Celigny,   Canton 
Vaud,  Schweiz. 

1056.  -       Gregor  Heinrich  Schils,  Pfarrer  in  Fontenoille  (Ste  C^cile), 

Belgien. 

1057.  -      Dr.  Hans  Voigt,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Leipzig,  Haupt- 

mannstrasse 4. 

1058.  -       Dr.  theol.  L.  H.  Mills  in  Oxford,  Norham  Road  19. 

1885. 

1059.  -       Dr.    Albert   Grünwedel,    Prof.,     Directorialassistent     am 

Kgl.  Museum  für  Völkerkunde,  in   Friedenau  bei  Berlin, 
Saarstr.  4  II. 

1060.  -       Dr.  Georg  Steindorff,  Professor  a.   d.  Univers,  in  Leipzig, 

Havdnstr.  8  III. 

1061.  -       Dr.  H.  G.  Kleyn,  Professor  in  Utrecht. 

1062.  -       Rev. Dr. T.  Steuhouse,  Stocksfield  on Tyne, Northumberland. 

1063.  -       Dr.  A.  Baumgartner,   Professor   an    d.  Univers,  in  Basel, 

am  Schänzleii4  bei  St.  Jakob. 

1064.  -       Dr.  Felix  E.  P eiser,  Privatdocent  an  d.  Univ.  in  Königsberg. 

1065.  -       Jean  H.  Spiro,  Prof.  k  l'Universit^  de  Lausanne  k  Vufflens- 

la-Ville,  Cant.  Vaud  (Suisse). 

1066.  -       Dr.  Paul  Ho rn,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els., 

Neudorf  bei  Strassburg.     Bei  St.  Urban,  22  a. 

1067.  -       Dr.  Hermann   Collitz,   Professor   am  Bryn   Mawr  College, 

Br^'n  Mawr  Pa.  bei  Philadelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A. 

1068.  -       Dr.  George  A.  Grierson,  B.  C  S.,  Asiatic  Society,  Calcutta 

Parkstreet. 

1069.  -       John  Boxwell,   B.    C.    S.,    CoUector    of  Gaya,  Bankipore 

Bengal,  India.     f  gegen  Ende  des  Jahres  1890. 

1070.  -       Dr.  Erich  Schmidt  in  Bromberg,  Wilhelmstr.  9. 

1071.  -       Johannes  Haardt,  Pastor  in  Altendorf,  Rheinland. 

1072.  -       Dr.  George  F.  Moore,   Prof.  of  Theology,  Andover,   Mass. 

U.  S.  A. 

1073.  -       Dr.  P.  Maximilian  Krenkel  in  Dresden,  Bergstr.  42. 

1074.  -       David  Simonsen,  Oberrabbiner  in  Kopenhagen,  Raadhus- 

sträde  4. 
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1886. 

107«5.  Ht»rr  Dr.  ('nrl  (^ap peller,  Prof.  an  d.  UniV.  in-Jena,  Forstweg  1. 
I07ß.      -       Dr.  jur.  «t   phil.  Carl   F.  Loh  mann,   Privatdocent  an  der 

lTniv<»rMitttt  in  Berlin  NW.,  Louisenstr.  51. 
1077.  Dr.  S.  HrckiMidorf,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Freiburg  i.  B., 

'rhurnmM'Htr.  48. 
I07H.  Dr.  Theodor   Arndt,    Prodiger  an   St.  Petri  in  Berlin  C, 

FriiMirichagracht  53. 
107U.  Dr.  Ludwig  Nix,   IMvatdocont  an  d.  Univ.  in  Bonn  a.  Rh. 

lüHO.  Dr.  K.  Otto  Franko,  Privatdoc.  an  d.  Univ.  in  BerUn  W., 

Stoglitjsoratr.  11. 

1081,  »luloH  I^roux  in  I*Hri8,  101  rue  de  Miromesnil. 

1082.  Dr.  Kduard   Mahlor,    AsHistent  der  k.   k.  Gradmessung  in 

Wien,  Währing,  Zimmennanngasse  18. 
1088.  Dr.  N.  Karamianz,   kurze  Zeit  in  Berlin.    Ausgeschieden 

Kndo  1886. 
1084.  Dr.  \V.  A.  Neu  mann,   Pn^fessor  an  d.  Univ.  in  Wien  IX, 

(«anÜKongHJikse  4.     Vgl.  Nr.  518. 
1(V85.  Dr.  «lohann   Hanuss,    Privatdocent  an   d.  Univ.  in  Wien. 

t  i.  J,  1887. 
108t»,  Kev.  (\  J.  Hall,  chaplaiu  to  the  Hon.  Society  of  Lincoln*s 

Inu,  llebrew  l.ecturer  in  Merchant  Tavlor^s SchooL  London. 

Au*getrt»teu  Ende  1891. 
1087.  Rev.  l>r.  S,  Aldeu  Smith«  Professor  d.  morgenl.  Sprachen 

in  Wt»st  Newton,  Pennsylvania^  U.  S.  A. 
U^^,  John  Straohau,  IVx^f  of  Greek,  Owen'»  College,  Manchester, 

Knglaud. 
108^.  N.  Oey*er,  IHmn^r  in  Elbi^rfeUi. 

10^  Dr.  Karl  Geldner.   IV^fessor  an   d.  Univ.  in  Berlin  NW.« 

Baudelsir.  46. 
um,  Dr.   Heiurich  Hillenbraud.   lV>f.  d.  bibl.  Wissensehafie» 

au  d.  lhe\>K^.  Lehranstalt  in  Fulda,    t  am  17.  Jan.  ISl^ 


I0i*7. 


ISST. 

IV  A.  Y.  William*  Jackson.  lV>f.  am  Columbia  College. 

Ht^hlaud  Avenue'.  Youker<.  New- York.  U.  S.  A. 
l>r.  tudwiic  Hallier.  IMfarrer  in  Altweüer  bei  U;irikin:h4*iu 

l'uter-Wsass. 
l>r.  A.  Fi>v:her.    IVivatdovvnt   an   d.  Uoiv.  in   Halle  a.  Su 

Wuvherer*tr.  64. 
Javvb  FrVv.  Apotheker,  z.  Z.  Corre>^poadent  bei  d.  SLauka- 

>i9cheu  Pharmaceutl-5ch«eu  Hände Isires^Lbfchafk  In  TilÜ&. 
l>r.  Aüt.   J.  Baum  j:artri^?r.    Pto£  a  TEcole   de   Theoloörie 

iu  *,ieuf.   l'j  Avt,'uue  de  \a  S-'rvette.  Villa  Fancai2Ü.e. 
Vr.  J .  :>  c  b  w  a  r  5  >  t ','  i  u  .  Rabbiner  in  tvarl^ruhe.  Herrenstr.  14. 
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1098.  Herr  John  Avery,  Prof,  of  Greek,  Bowdoin  College,  Brunswick, 

Maine,  U.  S.  A.    f  im  Monat  September  1887. 

1099.  -       Dr.  Johannes  Bachmann   in   Pankow  b.   Berlin,   Berliner- 

strasse 24.    t  am  80.  Mai  1894. 

1 100.  -      Paul  Lergetporer,  Gymnasiallehrer  in  Görz  (Küstenlande). 

1101.  -       Dr.  Friedrich   Müller,    Hilfsarbeiter    am    Königl.   Museum 

für  Völkerkunde  in  Berlin,  Tempelhof  b.  Berlin,  Berliner 
Strasse  71. 

1102.  -      Dr.  theol.  Edouard  Montet,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in 

Genf,  Villa  Les  Grottes.    Ausgetreten  Ende  1893. 

1103.  -       Dr.  phil.  Hans  Stumme  in  Leipzig,  Robert -Schumannstr.  1. 

1104.  -       Dr.   Alexander    von    K^gl,    Gutsbesitzer    in    Puszta   Szent 

Kinlly;   letzte  Post:  Laczhäza  (Comit.  Pest-Pilis)  Ungarn. 

1105.  -       Dr.   Martin    Schreiner,    Professor   an    d.    Lehranstalt   für 

Wissenschaft   des  Judenthums    in   Berlin   N. ,    Krausnick- 
strasse  11,  IL 

1106.  -       Dr.  Th.  W.  Juynboll  in  Leiden. 

1107.  -      G.  W.  Thatcher,  M.  A.,  B.  D.  in  Oxford. 

1108.  -       Dr.  H.  D.  van  Gelder  in  Leiden,  Plantsoen  31. 

1109.  -       Dr.  Franz  Kühnert,  Privatdocent  an  d.  Univ.  in  Wien  IV, 

Phorusgasse  7. 

1110.  -       Dr.  Bruno  Lieb  ich,   Privatdocent   an   d.  Univ.  in  Breslau, 

Moltkestr.  10,  part. 

1111.  -       Dr.  J.  N.  Reuter,  Docent  d.  Sanskrit  und  d.  vergl.  Sprach- 

wissenschaft an  d.  Univ.  zu  Helsingfors,  Wilhelmsgaten  4. 

1888. 

1112.  -       Dr.  Errico  Vitto,  Console  di  S.  M.  il  Re  dltalia,  Aleppo, 

Syrien.    Ausgetreten  Ende  1892. 

1113.  -       Dr.  G.  Hoberg,  Prof.   an   der  Univers,  in  Freiburg  i.  Br., 

Schillerstr.  4. 

1114.  -       D.  Theophil  Löbel,   Ceneur - Inspector  im  k.  ottomanischen 

Unterrichtsministerium  in  Constantinopel. 

1115.  -       Dr.  Rudolf  Dvof  äk,   Prof.   an   der  böhmischen  Universität 

in  Prag  III,  44  Kleinseite,  Brückengasse  26. 

1116.  -       Dr.  Aurel  Stein,   M.  A.,   Principal,   Oriental   College,   and 

Registrar,  Panjab  University,  Labore. 

1117.  -       Lic.    Dr.    Immanuel    G.    A.   Benzinger,     Stadtpfarrer   in 

Neuenstadt  am  Kocher. 

1118.  -       Dr.  P.  Jensen,   Professor   an   der  Universität  in   Marburg, 

HaspeUtr.  21. 

1119.  -       Dr.  G.  van  Vloten,  Adjutor  Interpretis  Legati  Warneriani 

in  Leiden,  Gaugetje  1. 

1120.  -       Dr.Reinh.Baron  von  Stackeiberg,  Docenta.Lazarew'schen 

Institut  in  Moskau. 

1121.  -       Dr.  Moritz  Winternitz,  z.  Z.  in  Oxford,  1,  Norham  Road. 
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1 1 22.  Herr  Dr.  Lucian  Scherman,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  München, 

Georgenstrasse  28. 
1 1 28.      -      Michael  Maschanoff,  Prof.  an  der  geistl.  Akademie  in  Kasan. 

1124.  -      Dr.  C.  F.  Andreas  in  Schmargendorf  bei  Berlin,  Heiligen- 

dammstrasse 7. 

1889. 

1125.  -      Dr.  J.  Hausheer,  z.  Z.  in  Zürich,  V,  Seefeld  192. 

1126.  -      Theodor  K reüssier,  Pastor  in  Ursprung  bei  Stollberg  im 

Erzgebirge  i  Sachsen. 

1127.  -      Dr.  Georg  K.  Jacob,    Privatdocent   an   der  Universität  in 

Greifswald,  Domstr.  46. 

1128.  .      Dr.  H.  Schnorr  von  Carolsfeld,   Oberbibliothekar  der 

kgl.  Univers.-Bibliothek  in  München.  Amulfstr.  1. 

1129.  -      Dr.  Jos.  Zubaty,  Prof.  an  der  Prager  böhmischen  Univ. 

in  Smichov  b'Prag,  Hussstrasse  539. 

1130.  -      Dr.   Karl   Dyroff,    königl.    Gymnasiallehrer    in    München, 

Türkenstrasse  36,  I. 

1131.  -      Alexander  Koväts,  Professor  der  Theologie  am  röm.-kathol. 

Seminar  in  Temesvtir,  Ungarn. 

1132.  -      Dr.  Paul  Deussen,   Prof.  an  der  Univers.  in  Kiel,  Beseler 

Allee  39. 

1133.  -      Dr.  Robert  W.  Rogers,  B.A..   Prof.  am  Drew  Theological 

Seminarv,  Madison.  New  Jersev,  l'^.S.  A. 

U34.  -  Dr.  Josef  Stier,  Prediger  und  Rabbiner  der  Israelit.  Ge- 
meinde in  Berlin  N,  Elsasserstr.  64  65. 

llSr>.  -  Martin  von  Gerlach,  Oberpfarrer  in  Ziegenrück  a/S.  Aus- 
getroton  Ende  1892. 

18ftO. 

1136.  -      Cand.  theol.  S.  Michelet  aus  Christiania.  z.  Z.  in  Leipzig. 

1137.  -      Dr.  Rudow  in  Wernigt^rode.     Ausiretreten  Ende  1S90. 

1138.  •      Rev.  Prof.  T.  Witton  Davies.    B.A.,    Principal.    Midland 

Baptist  College.  Nottingham.  EDcrlaiid. 

1139.  -      Dr.    Raoul   de    la    Grasserie.    Richter    in   Rennes.    Rue 

Bourbon  4. 

1140.  -       Lic.  Dr.  Fr.  Schwally.    Privatdoo«Mit   an   der  Univers,   in 

Strassburg  i  Eis .  Viehgasse  14. 

1141.  -      Dr.  August  Conrady,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Leipzig, 

Grassistr.  27,  II. 

1142.  -       Dr.  I^uis  Blumenthal.  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde 

in  Frankfurt  a.  <>..  Marienstr.  1. 

1143.  -       Arthur  Venis.  Principal  Sanskrit  Collego.  Benares. 

1144.  -       Dr.  Siegmund  Frank«*!,  Professor  an  der  Univ.  in  Breslau, 

SchwtTtstr.  r»  a. 

1145.  -       Willy  Bang.  Professor  an  der  Univ.  in  I^^wen. 

1146.  -      Dr.  H.  Vögelst  ein.  Rabbiner  in  Stettin. 
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1147.  Herr  Dr.  W.  Gerber,  Prof.  an  der  deutschen  [Jniv.  in  Prag,  III, 

Badgasse  284. 

1148.  Don  Leone  Caetani,  Principe  di  Teano,  Rom,  Palazzo  Caetani. 

1149.  Herr  Dr.  Th.  Zachariae,    Prof.    an   der  Univ.  in  Halle   a.  S., 

Jägerplatz  2. 

1150.  -      Rud.  Ullmann,  Pfarrer,  Inspector  des  prot.  Alumneums  in 

Regeusburg. 

1151.  -       Dr.  Heinr.  Zimmern,  Professor  an  der  Univers,  in  Leipzig, 

Grassistr.  34 III. 

1152.  -       Dr.  Fritz  Schrader,    Lehrer   am    Roberts   College,    Con- 

stantinopel,  Rumili  Hissar. 

1153.  -       Assessor  Dr.  jur.  Robert  Hauck,   zugetheilt   der   Kaiserl. 

Deutschen  Gesandtschaft  in  Teheran. 

1154.  -      P.  Dr.  Joseph  Rieber,  Docent  der  Theologie  an  der  deut- 

schen Univ.  in  Prag,  III,  Carmelitergasse  16. 
[1154*]  -       Dr.  J.  M.  E.  Gottwald,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath, 

Oberbibliothekar  an  der  Univers,  in  Kasan.     Vgl.  Corresp. 
MitgUed  Nr.  5. 

1891. 

1155.  -       Moses  Reines,   Rabbiner  in  Lida,  Gouv.  Wilna,  Russland. 

Ausgeschieden  Ende  1891.    f  im  Jahre  1893. 

1156.  -       A.  He  US  1er,  V.  D.M.  in  Basel,  Albangraben  8. 

1157.  -       Dr.  Richard  Schmidt  in  Eisleben,  Freistr.  29. 

1158.  -       Dr.   Alfred  Schmoller,   Stadtpfarrer  in   Weilheim.     Aus- 

getreten Ende  1894. 

1159.  -       Dr.  J.  Krcsmärik,  k.  Oberstuhlrichter  in  Szarvas,  B^kt^ser 

Comitat,  Ungarn. 

1892. 

1160.  -       Josef  P  rasch,  Sparkassen -Beamter  in  Graz  (Steiermark)  II, 

Leonhardstr.  59. 

1161.  -       Dr.  Jaroslav   Sedlatek,    Supplent    an    der   k.    böhmischen 

Univ.  und  Kaplan  zu  St.  Heinrich  in  Prag,  II,  Heinrichs- 
gasse 973. 

1162.  -       Dr^  Eduard  Glaser,   Arabienreisender  in  München,  Schwa- 

binger  Landstr.  50. 

1163.  -       Julius  Ruska,   Lehramtspraktikant  in  Heidelberg,   Ketten- 

gasse 25. 

1164.  -       Lic.  Dr.  Max  Löhr,   Professor  an   der  Univers,   in  Breslau, 

Klosterstr.  10,  Gartenhaus  IL 

1165.  -       Etienne  Haläsz  in  Galgöcz  (Ungarn),  Com.  Nyitra»  Varalja- 

gasse  19. 

1166.  -       Dr.  Heinrich  Nütze  1,  Wissenschaftl.  Hilfsarbeiter  am  Münz- 

cabinet  der  Kgl.  Museen  in  Berlin  N.,  Elsasserstr.  32. 

1167.  -       Dr.   Edv.  Stenij,    Adjunkt   an    der   theologischen   Fakultät 

der  Univ.  zu  Helsingfors. 


1^ 
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1168.  Herr  Rev.  Dr.  Ralph  H.  Baldwin  in  Oxford. 

1169.  -      Dr.  Ph.  Coline t,    Professor   des   Sanskrit   und   der   vergl. 

Grammatik  an  der  Universität  in  Löwen, 

1170.  -      Mubarek  Ghalib  Bey,   Exe,   in  Constantinopel,  Couron 

Tschesme,  Palais  £dhem  Pascha. 

1171.  -      Dr.  Anton  Baumstark  in  Freiburg  i/Br.,  Günthersthalstr. 33. 

1172.  -      A.  A.  Bevan,  M. A.,  Prof.  in  Cambridge,  England. 

1173.  -      Dr.  F.  H.  Weissbacb,    Assistent  an  der  Königl.  Univer- 

sitätsbibliothek  „Albertina"  in  Leipzig,    Sebastian  Bach- 
Strasse  11. 

1174.  -      Dr.  jur.  et  phil.  Stephan  Re k u  1  e ,  Kammergerich ts-Referendar 

in  Berlin  SW.,  Yorkstr.  37  I. 

1175.  -      W.  H.  D.  Rouse,  M.  A.,  Fellow  of  Christas  College,  Cam- 

bridge, England. 

1176.  -      Dr.  Oscar  Braun,  Professor  in  Würzburg,  Sanderring  6  IIL 

1177.  -      Dr.   Hugo  Wincklcr,  Privatdocent   der   semit.   Philologie 

an  der  Universität  in  Berlin  0.,  Posener  Str.  10. 

1178.  -      Dr.  Charles  F.  K  e  n  t ,  Docent  an  der  Universität  in  Chicago,  Dl. 

U.  S.  A.  University,  Graduate  Hall. 

1179.  -      Dr.  Gustav  Herberich,  kgl.  Reallehrer  in  Neuburg  a,D. 

Ausgetreten  Ende  1894. 

1180.  -      Heinrich  B  ä  u  m  e  r ,  Cand.  theol.  in  Ibbenbüren.    Ausgetreten 

Ende  1893. 

1893. 

1181.  -      Herr  Curt  Michaelis,  stud.  phil.  in  München,  z.  Z.  Frank- 

furt a.O.,  Richtstr.  20. 

1182.  -      L.  Leriche,  Chancelier  du  Consulat  de  France  k  Mogador, 

Maroc. 

1183.  -      Dr.    Karl   Florenz,    Prof.    an    der   Universität   in    Tokyo, 

Japan,  Kaga  Yashiki  4. 

1184.  -      Dr.  H.  Grimme,  Prof.  an  der  Universität  in  Freiburg  in  der 

Schweiz. 

1185.  -       Friedrich  Veit,  stud.  phil.  in  Strassburg  i/E.,  Ruprechtsau, 

Hauptstrasse  2. 

1186.  -      Herr  Rev.  J.  E.  Abbott  in  Byculla  Bombay.     Ausgetreten 

Ende  1894. 

1187.  -      Dr.  Ernst  Seidel,  prakticirender  Arzt  in  Leipzig-Reudnitz, 

Grenzstr.  9  II. 

1188.  -      Dr.  Alexander  Dedekind   in  Wien  XVIII,   Staudgasse  41. 

1189.  -      Dr.  Norbert  Peters,  Prof.  der  alttestamentlichen  Exegese 

au  der  B.  theolog.  Facultät  in  Paderborn. 

1190.  -      Dr.  A.  W.  Schleicher  in  Berlin,    f  nm  18.  December  1894. 

1191.  -      Leonard   W.   King,    of   British    Museum,    Department    of 

Egyptian  and  Assyrian  Antiquities,  I^ndon  WC. 

1192.  -      Dr.  Job.  Flemming,  Custos  an  d.  Universitäts-Bibliothek 
in  Bonn. 


i 
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1193.  Herr  Dr.  Richard  Simon,  Privatdocent  an  d.  Univ.  in  München 

Werneckstr.  16  a. 

1194.  -      Dr.  Th.  Bloch  in  Leipzig,  Lortzingstr.  10,  II. 

1195.  -      Dr.  Karl  Brockelmann,  Privatdocent  an  d.  Universität  in 

Breslau,  Rosenthalerstr.  2. 

1196.  -       Arthur    Strong,    M.  A. ,     Lecturer    in    the    University    of 

Cambridge,  London,  SW.  Putney  Hill,  7  St.  John's  Road. 

1197.  -       Dr.  Oskar  Mann,  Assistent  b.  d.  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  N., 

58,  Wörtherstr.  37,  IL 

1198.  -      James    H.    Breasted,    Professor    in    Chicago    (U.  S.  A.), 

515— 62nd  Street,  Englwood. 

1199.  -       Dr.  H.   V.   Hilprecht,    Professor    an    d.    Universität    von 

Pennsylvania  in  Philadelphia. 

1200.  -      Lic.  Dr.  Alfred  Rahlfs,   Privatdocent  an  d.  Universität  in 

Gröttingen,  St.  Annengang  2. 

1201.  -      Dr.  C.  A.  Nallino  in  Neapel,  R.  Instituto  Orientale. 

1202.  -       Dr.  Georg  Huth,  Privatdocent  a.  d.  Universität  zu  Berlin,  in 

Charlottenburg,  Kaiser  Friedrichstr.  57. 

1203.  -      P.  Jos.  Dahlmann  S.  I.  in  Exaeten  bei  Roermond,  Limburg, 

Holland. 

1894. 

1204.  -       Leberecht   Kootz,    Dr.  phil.    u.  Predigtamts  -  Candidat   in 

Ballwitz  b.  Stargard  in  Mecklb.-Str. 

1205.  -       P.  Dr. .  Cyrill  Seifert,  Augustinerstiftspriester  im  Königs- 

kloster zu  Brunn. 

1206.  -       Dr.  Ulrich  Wilcken,   Prof.   an   d.  Universität  in   Breslau, 

Augustastr.  56. 

1207.  B.  Van  den  hoff,  stud.  phil.  u.  Vicar  in  Berlin  C,  Nieder 

wallst  r.  9. 

1208.  -      Dr.  K.  Klemm  in  Berlin  NW.,  Perlebergerstr.  31. 

1209.  -       Dr.    Arthur    Pfungst,    Fabrikant     in    Frankfurt    a.    M.^ 

Gärtnerweg  2. 

1210.  -      Dr.  J.  T.  de  B o e r ,  Conservator  des  Museums  der  friesischen 

Gesellschaft  in  Leeuwarden. 

1211.  -       M.  Josef  Ci2ek,  Pfarrer  in  Einsiedl  b.  Marienbad. 

1212.  -       Dr.  Max  Rottenburg  in  Tisza-Lök,  Ungarn. 

1213.  -      R.  C.  Dutt,  C.  I.  E.  in  Calcutta,  30  Beadon  Street. 

1214.  -      Felix  Perl  es,  Cand.  phil.  in  München,  Herzog  Max-Str.  3. 

1215.  -       Dr.  Bruno  Meissner,    Privatdocent   an   der   Universität  in 

Halle  a.  S.,  Sophienstr.  21. 

1216.  -       Dr.  Paul  v.  Kokowzow,  Privatdocent  an  d.  Universität  zu 

St.  Petersburg,  3  Rotte  Ismailowsky  Polk,  H.  11  Log.  10. 

1217.  -       Stud.    phil.   Tsuru-Matsu   Tokiwai    in    Strassburg  i.  Eis., 

Züricherstr.  9  A,  II. 

1218.  -      JuBtuB  Heer,  stud.  Orient,  in  Basel,  Austr.  79. 
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1219.  Herr  Gorge   Alex.    Kohut,    Dr.   phil.    in    New- York,    160   East 

72nd  Street. 

1220.  -      Dr.  W.  Spiegelberg,  Privatdocent  an  der  Universität  in 

Strassburg  i.  E.,  Schiffmattweg  32  bis. 

1221.  -       Dr.  Joseph  Zaus,  Docent  an  der  k.  k.  deutschen  Universitäl 

in  Prag  I,  Karlsg.  174. 

1222.  -      Dr.  Alfr.  Boissier  in  Genf,  Rue  Calvin  13. 

1895. 

1223.  -      Cand.    theol.    Arthur    Hirscht    in    Zehlendorf   bei    Berlin 

Machnowerstr.  18  a. 

1224.  -      Stud.  phil.  J.  van  Cordt  in  Leiden. 

1225.  -       Arthur  von  Rosthorn  in  Wien  IX,   Gamisong.  22,   aucl 

Prag,  Heuwaageplatz  3. 
1126.      -      W.  Witsche  1,  Oberlehrer  am  Louisenstädt.  Realgymnasiuir 

in  Berlin  S.,  Planufer  39. 

1227.  -      Dr.  J.  S.  Speyer,  Professor  an  d.  Universität  in  Groningen 

1228.  -      Dr.  Willy  Foy,   Assistent  am  ethnographischen  Museum  ii 

Dresden,  Reissigerstr.  61,  II. 

1229.  -      Max  Freiherr  von   Oppenheim,  kgl.  preuss.  Regierungs 

assessor  in  Köln  a.  Rh.,  Glockengasse  3. 

1230.  -      Stud.  phil.  Josef  H  o  r  o  v  i  t  z  in  Berlin  N.,  Gr.  Hamburgerstr.  12 

1231.  Stud.   phil.  et  jur.  Max  Bollacher  in  Strassburg  i.  Eis. 

Finkweilerstaden  11. 


2.  Institute,  die  in  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedei 

eingetreten  sind. 

1845—1846: 

1.  Das  Fürstlich   Hohenzollern'sche   Museum  in  Sigmaringen 
Vgl.  ordentl.  Mitgl.  Nr.  113. 

1846—1847 : 

2.  Die    Bibliothek    der    Ost  indischen    Missions-Anstalt    ii 
Halle  a.  S.    Ausgeschieden  Ende  1861.    Vgl.  ordentl.  Mitgl.  Nr.20^ 

1859: 

3.  Das    Veitel-Heine-Ephraim'sche    Beth    ha-Midrasch    i 
Berlin.     Vgl.  ordentl.  Mitgl.  Nr.  543. 

1866: 

4.  Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg.     Vgl.  ordentl.  Mitgl.  Nr.  66' 

I  1870: 

11  5.  Die  Bodleiaua  in  Oxford. 


■  f 
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1871: 

6.  Die  Kgl.  UniTersitäts-Bibliothek  „Albertina"  in  Leipzig. 

1872: 

7.  Die    Kaiser].    Universitäts-    und    Landes-Bibliothek    in 

Strassborg  i.  £. 

1873: 

8.  Das    Babbiner-Seminar    in    Berlin.      (Dr.    A.    Berliner,    C, 

Gipsstr.  12  a.) 

9.  The  Rector  of  St.  Francis  Xavier*s  College  in  Bombay. 

1874: 

10.  Die  GroBsherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Giessen. 

11.  Die  Königl.  Üniversitäts-Bibliothek  in  Utrecht. 

1875: 

12.  Die   Königl.  Bibliothek    in   Berlin  W.,    Opernplatz.     (Mit  zwei 

Exemplaren  d.  Zeitschrift.) 

1876: 

13.  Die  Königl.  und  Universitäts-Bibliothek  in  Königsberg. 

1877: 

14.  Die  K.  K.  Üniversitäts-Bibliothek  in  Prag. 

15.  Die  Universität  in  Edinburgh.    Ausgetreten  Ende  1888. 

16.  Die  Königl.  und  Üniversitäts-Bibliothek  in  Breslau. 

17.  Die  Kgl.  Universitäts-Bibliothek  in  Berlin  NW.,  Dorotheen- 

strasse  9. 

1879: 

18.  Die    Bibliothek    des    Benedictinerstifts    St.    Bonifaz    in 

München. 

19.  Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Amsterdam. 

1880: 

20.  Die  Nationalbibliothek  in  Palermo.    Ausgetreten  Ende  1884. 

1881: 

21.  Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Greifswald. 

22.  Die  Kaiserl.  Universitäts-Bibliothek   in  St.  Petersburg. 

1882: 

23.  Der   Mendelssohn- Verein    in   Frankfurt  a.  M.   (Dr.  A.  Brüll 

Mauerweg  14).    Ausgetreten  Ende  1893. 

24.  Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Kiel. 
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1883: 

25.  Das  Union  Theological  Seminary  in  New-York. 

26.  Die  Universitäts- Bibliothek    in  Basel.     Vgl.  ordentl.  Mitgl. 

Nr.  587  u.  774.  Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Basel,  an  dessen  Stelle 
d.  Univ.-Bibl.  eingetreten  ist. 

1884: 

27.  Die  Somogyische  (Stadt-)  Bibliothek  zu  Szegedin.    Vergl. 

ordentl.  Mitgl.  Nr.  731:  Domherr  Dr.  Somogyi,  Budapest,  an 
dessen  Stelle  die  Stadtbibliothek  in  Szegedin  getreten  ist.  Aus- 
getreten Ende  1887. 

1885: 

28.  Der    Akademische    Orientalisten-Verein   in    Berlin.     Aus- 

geschieden Ende  1889  (aufgelöst). 

1887: 

29.  Die  KÖnigl.  Universitäts-Bibliothek  in  Marburg. 

30.  The  Owens  College  in  Manchester,  England.  Vgl.  ordentl.  Mitgl. 

Nr.  624:  Herr  T.  Theodores,  Professor  emer.  an  der  Victoria 
University  in  Manchester,    f  Ende  1886. 

31.  Der    Berliner    Orientalistische    Verein    in    Berlin.      Aus- 

getreten Ende  1887  (aufgelöst). 

1888: 

32.  La  Biblioth^que  Khödiviale,  Caire  (Egypte). 

33.  Die  Grossherzogliche  Hofbibliothek  in  Darmstadt. 

1890: 

34.  Die  Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Rostock. 

35.  Früher:    The  Ditton  Hall  College  in  Ditton  HaU  near  Widnes, 

Lancashire,  jetzt,  seit  9.  Juli  1895:  St.  Ignatius-Collegium 
in  Valkeuburg  (Holland). 

36.  Der  Akademische  Orientalische  Verein  in  München.    Aus- 

geschieden Ende  1890  (aufgelöst). 

1892 : 

37.  Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Erlangen. 

38.  Die  Gross-herzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Jena. 

39.  Die  K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien. 

1893: 

40.  Die  König i.  Universitäts-Bibliothek  in  München. 

41.  Die  Kaiserl.  Universitäts-Bibliothek  in  Dorpat. 
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8.  Ehrenmitglieder. 
1845. 

1.  Herr  Freiherr  Dr.  Ch.  C.  J.  von  BunseD,  Exe,  kgl.  preuss.  wirkl. 

Geh.  Rath   und  hevoUm.   Minister   in   London,    f   zu   Bonn 
am  28.  November  1860. 

2.  -      E.  Burnouf,  Präsident  d.  Akad.  d.  Inschriften,  Secretar  d. 

asiat.  Gesellschaft  und  Prof.  des   Sanskrit  in  Paris,    f  am 
28.  Mai  1852. 

3.  -      Dr.  C.  M.  von  Fr  ahn.    Exe,    kais.   russ.  wirkl.  Staatsrath  u. 

Akademiker  in  St.  Petersburg,    f  «"ö  16./28.  August  1851. 

4.  -      Graves   C.  Haughton,    Ehrenmitgl.  d.  Instit.   und   d.  asiat. 

Gesellsch.  in  Paris,    f  ^^ni  26.  August  1849. 

5.  -      Freiherr  A.  von  Humboldt,   Exe,  kgl.   preuss.  wirkl.  Geh. 

Rath  in  Berlin,    f  6-  Mai  1859. 

6.  -      Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Instit.  und  d.  Vorstandes  der  asiat. 

Gesellsch.  und  Prof.  d.  Chines.  in  Paris,    f  ft™  14.  Februar 
1873. 

7.  -      Dr.  J.  Mo  hl,   Mitgl.  d.  Instit.   u.  Präsident  d.  asiat.   Gesell- 

schaft in  Paris,     f  am  4.  Januar  1876. 

8.  -      A.  Peyren,    Prof.  der   morgenl.   Sprachen  in  Turin,     f  am 

27.  April  1870. 

9.  -      E.  Quatrem^re,  Mitgl.   d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hehr.  u.  Pers. 

in  Paris,    f  »ni  18.  September  1857. 

10.  -      Reinaud,  Mitgl.  d.  Instit.,  Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  u. 

Prof.  d.  Arab.  in  Paris,    f  a"^  H«  Mai  1867. 

11.  -       I.  J.  von  Schmidt,    Exe,   kais.  russ.   wirkl.  Staatsrath   und 

Akademiker  in  St.  Petersburg,    f  am  27.  August/ 8.  Septbr. 
1847. 

12.  -      George  T.  Staunton,  Bart.,  Vicepräsident  d.  asiat.  Gesellsch. 

in  London,     f  Anfang  d.  J.  1860. 

13.  -       Dr.   Horace  H.   Wilson,    Director    d.    asiat.    Gesellschaft   in 

London  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford,    f  im  Monat  Mai  1860. 


1847. 

14.  -      Baron  Mac  Guckin  de  Slane,  Mitglied  d.  Instituts  u.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris,     f  am  7.  August  1878. 

15.  -       Herzog    de  Luynes,   Mitglied   des   Instituts  in  Paris,    f  am 

13.  December  1867  zu  Rom. 

16.  -       Graf  Prokesch-Osten,   Exe,   k.   k.   österr.  Feldzeugmeister 

u.  Geh.  Rath  in  Graz,     f  zu  Wien  am  26.  October  1876. 

17.  -       Dr.  Edward  Robinson,  Prof.  am  theol.  Seminar  in  New  York 

u.  Präsident  der  amerik.  Orient.  Gesellschaft,    f  i-  J-  1863. 
Vgl.  Corresp.  Mitgl.  Nr.  14. 

7* 
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1840. 

18.   Herr  H.  M.  Rlliot,  Stantwecretär  bei  der  ostindischen  Regierung 
in  Culcutta.    f  lun  20.  December  1853  L  d.  Capstadt. 

1851. 

V^.  l>r.  B.   von  Dorn,  Exe,  kaiserL  mss.  Greh.  Rath  und  Aka> 

demiker  in  St.  Peterebarg.  f  am  31.  Mai  1831.  VgL 
OrdenU.  Mitgl  Nr.  9. 

18&5. 

20.  Lieutenant >Cokmel  William  H.  Sykes,  Director  for  mana^g 

the  affiftire  oftke  Honoarable  Üie  Ea$et-Iiidia  Comp,  in  London,  f '- 

1862. 

21.  •lohn  Mnir,  E«q.  C 1,  EL,  D.C  L.  LL.  D^  Pk.  D^ in  Edinbnigh, 

t  am  7.  Hin  18^.    VgL  Oideati  MitgL  Kr.  SM. 

22.  B.  H.  Hodg*on.  Esq^  B.  C.S^  in  AldeaieT  Orange,  Wotton- 

imder-Edge..  Olonoefdersbire.    t  Ende  Mai  1894. 
2^.  Snhhi  Pascha,  lihcc..  kai&  osmaa.  Reicbsralih,  fHilier  Minist 

der  frommefn  Stxftxnigen  in  Oonstantano^^eL    t  ^-  «'•  1890. 

IcIoSl 

24.  T)r.  Whitlcy  Stokes,   früher  Lsw>member  öf  the  Council  crf 

the  (rovemor  General  of  India,  jetsst  in  London  SW,  G-renviOe 
Plae^  1^. 

25».  Sir  Alex,  G  r  a  n  t ,  Baronet,  Princg»!  of  the  ünirersrhi*  of  £di&< 

hurgh.    t  im  «lahre  1881). 

iwa 

2fi.  Oarcin  de  Ta«*T,  «los^h  H^odore,  Mitglied  des  Infttitnt  u. 

Prof.  d.  Hindtrfftani  in  Paris,    t  am  2.  September  IfiTS. 

27.  Dr.  F.  Max  Müller,  Tavlorian  IVof.  an  der  Fniv.  in  Oxford, 

Xorham  Oardew  7.    Tgl.  Ch-dentl.  Mitgl.  Nr.  166. 

28.  Graf  Melchior  de  Vogüe.  Membre  de  llnstitut  in  Paris.  2  Toe 

Fabert. 
2^.  Mirsa  A.  Hasem-Beg.   Exe,,  kais.  toss.  wirkl.  StaatsrHth  in 

St.  Peter*ihurg.     f  i.  J.  1871. 

1871. 

HO.  -  Th,  «Ir^iann  Paul  Freiherr  von  Falkenf;tein,  Exe.  kön.  such«. 
Staataminixter  a.  D.  tmd  Minister  des  kgl.  Hauses  in  Dresden. 
t  am  14.  tTannar  1882. 
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31.  Herr  Edward  William  Lane,  Privatgelehrter  in  Worthing,   Sussex 

t  am  10.  August  1876  in  Worthing.  Vgl.  Correspond.  Mit- 
gUed  Nr.  7. 

32.  Sir  Henry  C.  Rawlinson,  Bart.,  Major-General  in  London,    f  am 

5.  März  1895.    Vgl.  Correspond.  Mitglied  Nr.  35. 

1873. 

33.  Herr  Dr.  Justus  Olshausen,    Geh.  Ober-Regierungsrath  in  Berlin. 

t  am  28.  December  1882.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  3. 

1874. 

34.  -      Dr.  H.  L.  Fleischer,  Geheimer  Rath,  Prof.  d.  morgenl.  Spr. 

in  Leipzig,    f  am  9.  Februar  1888.    Vgl.  Ordentl.  Mitgl.  Nr.  1. 

1875. 

35.  -      Dr.  0.  von  Böhtlingk,  Exe.,  kais.  russ.  Geheimer  Rath  und 

Akademiker  in  Leipzig,  Seeburgstr.  35.  Vgl.  Ordentl.  Mit- 
glied Nr.  131. 

36.  -      Dr.  R.  von  Roth,  Oberbibliothekar  und  Professor  a.  d.  Univ. 

in  Tübingen,  f  am  23.  Juni  1895.  Vgl.  Ordentl.  Mitglied 
Nr.  26. 

1877. 

37.  -      Dr.  A.  F.  Pott,   Geh.  Rath  u.  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissen- 

schaft a.  d.  Univ.  in  Halle,  f  am  5.  Juli  1887.  Vgl.  Ordentl. 
Mitglied  Nr.  4. 

1879. 

38.  -      Dr.  Theod.  Benfey,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Göttingen,    f  daselbst 

am  26.  Juni  1881.     Vgl.  Ordentl.  MitgUed  Nr.  362. 

39.  -       Dr.  R.  A.  P.  Dozy ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leiden,  f  am  29.  April 

1883.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  103. 

40.  -      Dr.  William  Wright,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Cambridge,     f  am 

22.  Mai  1889.     Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  284. 

1882. 

41.  -       Dr.  W.    D.  Whitney,    President   of  the   American   Oriental 

Society  und  Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  College,  New-Haven, 
Conn.,  U.  S.  A.  f  am  7.  Juni  1894.  Vgl.  Ordentl.  Mitglied 
Nr.  366  u.  Correspond.  Mitglied  Nr.  50. 

1883. 

42.  -       Michele  A  m  a  r  i ,  Senator  des  Königr.  Italien  u.  Prof.  d.  morg. 

Spr.  zu  Florenz  in  Rom.  f  am  16.  Juli  1889.  Vgl.  Ordentl. 
Mitglied  Nr.  814. 

43.  -       Dr.  M.  J.  de  Goeje,  Interpres  legati  Warneriani  u.  Prof.  a.  d. 

Univ.   in   Leiden ,  Vliet  15.    Vgl.  Ordentl.  MitgUed  Nr.  609. 
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44.  Herr  Dr.  Alfr.  von  Kremer,   Exe,  k.  k.  Handelsminister  a.  D.  in 

Wien,    t  am  27.  Dec.  1889.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  326. 

45.  -      Dr.   CK.  Lepsius,  Geh.  Kegierungsrath ,   Oberbibliothekar 

und  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin,    f  am  10.  Juli  1884.    Vgl. 
Ordentl.  Mitglied  Nr.  119. 

46.  -      Dr.  A.  F.  Stenzler,  Geh.  Regierungsrath ,  Prof.  a.  d.  Univ. 

in  Breslau,    f  am  27.  Februar  1887.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied 
Nr.  41. 

188S. 

47.  -      Dr.  J.  Gildemeister,  Professor  a.  d.  Universität  in  Bonn. 

t  am  11.  März  1890.    Vgl.  Ordentl.  MitgUed  Nr.  20. 

48.  •      Dr.  £.  K  e  u  s  s ,  Professor  a.  d.  Universität  in  Strassburg.    f  am 

15.  April  1891.    Vgl.  Ordenti.  MitgUed  Nr.  21. 

49.  -      Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,  Geheimer  Regierungsrath  und  Prof. 

a.  d.  Univ.  in  Göttingeu,  Weender  Chaussee  48.    Vgl  Ordentl. 
MitgUed  Nr.  13. 

1889. 

50.  -      Dr.  A.  Sprenger  in  Heidelberg,    f  am  19.  December  1893. 

Vgl.  Corresp.  MitgUed  Nr.  21. 

1892. 

51.  •      Dr.  F.  von  Spiegel,  Geheimrath  und  Professor  in  München, 

Haydnstr.  11.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  50. 

52.  -      Dr.  J.  G.  Stickel,  Geheimer  Rath  und  Prof.  der  morgeul. 

Sprachen  in  Jena,  Johannisstr.   18.    VgL  Ordentl.  MitgUed 
Nr.  44. 

1894. 

53.  Sir  Alfred   C.   Lyall,    K.   C.   B.   etc.  Member   of  Council,   India 

Office,  London  SW. 

1895. 

54.  Herr  Dr.  Aibr.  Weber,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  BerUn  SW.,  Ritterstr.  56. 

Vgl.  Ordentl.  MitgUed  Nr.  193. 

4.    Correspondirende  Mitglieder. 
1845—1846. 

1.  -       P.  Botta,  franz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbaria. 

2.  -      R.  Clarke,  Esq.,  Secretär  d.  asiat.  GeseUschaft  in  London. 

3.  -       R.   v.  Frähn,   kais.   russ.  Gesandtschafts-Secretär  in  Constan- 

tinopel. 

4.  -       F.  F  r  e  8  n  e  1 ,  franz.  Consular-Agent  in  Dschedda.     f  zu  Bagdad 

Ende  November  1855. 

5.  -       Dr.  J.  M.  E.  Gott  waldt,  Exe,  kais.  russ.  w.  Staatsrath,  Ober- 

bibUothekar  an    d.    Univ.  in  Kasan.     Vgl.  Ordentl.  Mitgßed 
Nr.  [1154*] 
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6.  Herr  R.  Gützlaff,  erster  Dolmetscher  des  englischen  Gouverneurs 

in  Hong-Kong,    f  am  9.  August  1851. 

7.  -      E.  W.  Lane,  Privatgelehrter  in  London,    f  am   10.  August 

1876  in  Worthing.    Vgl.  Ehrenmitgl.  Nr.  31. 

8.  -      Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

9.  -      Dr.  A.  D.  Mord tm an n,  Hanseat.  Geschäftsträger  u.  Grossherz. 

Oldenburg.   Consul  u.  Mitglied  d.  K.  Türk.  Handels-Rathes 
in  Constantinopel.    f  am  30.  December  1879. 

10.  -      J.  P  e  r  k  i  n  8 ,  Missionar  in  Urumia. 

11.  -      Dr.  A.  Perron  in  Paris,  früher  Director  d.  medicin.  Schule 

in  Kairo,    f  am  11.  Januar  1876. 

12.  -      Dr.  W.  Plate,  Ehren-Secretär  der  syrisch-ägjrpt.  Gesellschaft 

in  London,    f  i.  M.  December  1852. 

13.  -      Dr.  Fr.  Pruner-Bey,  Leibarzt  des  Vicekönigs  von  Aegypten 

in  Kairo. 

14.  -      Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  am« theolog.  Seminar  in  New- 

York  u.  Präsident  d.   amer.   Orient.  Gesellsch.    f  i«  J-  1863. 
Vgl.  Ehrennntgl.  Nr.  17. 

15.  -      Dr.  G.  Kosen,  kais.  deutscher  Generalconsul  a.  D.  in  Detmold. 

t  am  29.  October  1891. 

16.  -      Dr.  W.  G.  Schauffler,  Missionar  in  New- York. 

17.  -      Dr.  E.  G.  Schultz,  kön.  preuss.  Consul  in  Jerusalem,    f  am 

22.  October  1851. 

18.  -      Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold  in  Würzburg,  früher  im  Haag,    f  zu 

München  am  18.  October  1866. 

19.  -      Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg,   t  *™  6./18.  Januar  1855. 

20.  -       Dr.  Eli  Smith,  Missionar  in  Beirut,    f  i.  M.  Januar  1857. 

21.  -      Dr.  A.   Sprenger  in  Heidelberg,    f  am  19.  December  1893. 

Vgl.  Ehrenmitgl.  Nr.  50. 

22.  -      Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

t  am  10.  September  1878. 

1847. 

23.  -       Const.  Schinas,   königl.   griech.  Staatsrath  u.  Gesandter  für 

Oesterreich,  Preussen  u.  Bayern  zu  Wien,    f  am  21.  Juli  1857. 

24.  -      Cerutti,  kön.  ital.  Consul  in  Lamaka  auf  C3rpem. 

25.  -      William  Cure  ton,  Kaplan  I.  Maj.  der  Königin  von  England 

und  Canonicus  von  Westminster,  in  London,  f  am  17.  Juni  1864. 

26.  -      Francis  Ainsworth  Esq.,  Ehren-Secretär  der  syrisch  -  ägypt. 

Gesellschaft,  in  London,    f. 

27.  -      Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  und  Pfarrer  zu  Söderköping  und 

Skällwik  in  Schweden,    f  im  Jahre  1873. 

28.  -      C.  W.   Isenberg,    Missionar   in   Bombay    und   Habessinien. 

t  zu  Stuttgart  am  11.  October  1864. 

29.  -      Dr.  J.  L.  Krapf,  Missionar  a.  D.  in  Kornthal  bei  Zufferhausen, 

Württemberg,    f  a«»  26.  November  1881. 
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30.  Herr  Dr.  J.  Wilson,  Missionar ,  Ehrenpräs,  der  asiat.  Gesellschaft 

in  Bombay,    f  am  1.  December  1875. 

31.  -      Dr.  £.  Röer  in  Braunschweig,  früher  in  Calcutta.    f  zu  Braun- 

schweig am  17.  März  1866. 

1S49. 

32.  -       Dr.  Edward  E.  Salisbury,    Prof.  des  Arabischen    und   des 

Sanskrit  am  Yale  College  in  New  Haven,  Conn.,  Ü.S.A. 

1850. 

33.  -      Nie.  von  Chanikof,  Ezc,  kais.  russ.  wirklicher  Staatsrath 

in  St.  Petersburg,     f  am  3.  November  1878  in  Rambouillet 
bei  Paris. 

1853. 

34.  -      Rajä  Radhakanta  Deva  Behadur  in  Calcutta. 

35.  Sir  H.  C.  Rawliuson,  Major-General,  früher  englischer  Gesandter 

in  Teheran,    f  am  5.  März  1895.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  32. 

36.  Herr  H.  A.  Layard,  Esq.,  M.P.,  in  London. 

1854. 

37.  -      6.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

1855. 

38.  -      E.  Net  seh  er,  Resident  in  Riouw,  holländisch  Indien,  später 

Regierungs-Secretär  in  Batavia. 

1859. 

39.  -       Dr.  Cornelius  V.  A.  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 

1863. 

40.  -       Edwin  Norris,  Ph.  D.,  Honor.  Secr.  R.  A.  S.  in  London. 

41.  -      Lieutenaut'Colonel  Sir  R.  Lambert  Play  fair,   K.  C.  M.  G., 

Her  Majesty's  Consul-General  for  Algeria  and  Tunis  in  Alger. 

1864. 

42.  -      Bäh u  Räjendra  Lala  Mit  ra  in  Calcutta.   f  im  Jahre  1891. 

43.  -      l^vara  Candra  Vidyäsägara  in  Calcutta. 

1866. 

44.  -      Herr   Dr.    0.    Blau,    Generalconsul   des   deutschen  Reichs    in 

Odessa,     f   daselbst   am   26.  Februar  1879.     Vergl.   Ordentl. 
Mitgl.  Nr.  268. 

45.  -      Major   General    William   Nassau    Lees,    LL.    D.    in   London 

t  am  9.  März  1889. 
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46.  Herr  Dr.  G.  Bühler,  k.   k.  Hofrath,  Mitglied  der  Akademie  der 

Wissenschaften  und  Prof.  an  der  Univ.  in  Wien  IX,  Alserstr.  8. 

47.  -      Alexander  Cunning h am,  Major-General  z.  Z.  in  London  SW, 

Westminster,  Victoria  Mansions.    f  im  Monat  Januar   1894. 

48.  -      Heinr.  Freih.  von  Maltzan,  Kammerherr,  in  Dresden,    f  i^ 

Pisa  am  22.  Februar   1874.     Vergl.  Ordentl.  Mitgl.  Nr.  736. 

49.  -      Edw.  Thomas  Esq.  in  London,    f  i°^  Jahre  1886. 

50.  -       Dr.   W.   D.  Whitney,  President   of  the  American  Oriental 

Society  und  Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  College,  New-Haven, 
Conn.,  ü.  S.  A.  f  am  7.  Juni  1894.  Vergl.  Ordentl.  Mitgl. 
Nr.  ;  66  und  Ehren-Mitgl.  Nr.  41. 

1883. 

51.  -      Dr.  R.  Rost,   Oberbibliothekar  a.  d.  India  Ofßce  Library  in 

London  NW,  Primrose  Hill ,  1 ,  Elsworthy  Terrace.  Vgl. 
Ordentl.  Mitgl.  Nr.  152. 

1807. 

52.  -       Dr.  R.   G.  Bhandarkar,   Professor  am  Deccan  College  zu 

Puna  in  Indien. 

6.  VerzeichnisB  der  gelehrten  Körpersohaften  und  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Schriftenaustausch  stehen. 

(Nach  dem  Alphabet  der  Städtenamen.) 

Die  Redaccion  de  la  Revista  de  Ciencia  historicas  in  Barcelona.  Auf- 
gehört^) Ende  1889. 

Das  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  B  a  t  a  v  i  a. 

Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Beirut.     Aufgehört. 

Die  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

Die  Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen  (herausg.  von 
A.  Seidel)  in  Berlin, 

Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  SW.  12,  Zimmerstr.  90. 

The  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

La  Soci^td  des  Bollandistes,  14,  rue  des  Ursulines,  Bruxelles. 

Die  Magyar  Tudomdnyos  Akademia  in  Budapest. 

Ethnologische  Mittheilungen  aus  Ungarn  -^Prof.  Dr.  Herrmann),  Budapest. 

Le  Ministere  de  Tlustruction  publique,  Caire  (Egypte). 

The  Royal  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta. 

The  Ceylon  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Colombo. 

Journal  Asiatique  de  Constantinople  (Herausgeber  Herr  H.  Cayol).  Auf- 
gehört. 

Das  Real  Institute   di  Studj   superiori  in  Florenz,   Piazza  S.  Marco  2. 

1)  ^.Aufgehört"  bezieht  sich  auf  den  Scliriftenaustausch. 
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Justus  Perthes*  geographische  Anstalt  in  Gotha.    Aufgehört. 

Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Gott  in  gen. 

Der  Historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 

Das  Koninklijk  Instituut  voor  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 

landsch  Indie  im  Haag. 
La  Soci(^t(5  Finno-Ougrienne,  Helsingfors. 
Das  Curatorium  der  Universität  in  Leiden. 
De  Indische  Gids  (C.  J.  BriU)  Leiden.    Aufgehört  Ende  189L 
Die   Redaction   der   Internationalen  Zeitschrift  für   allgemeine  Sprach- 
wissenschaft   (Herr    Dr.    F.    Techmer)    in    Leipzig.     Aufgehört 

Ende  1B89. 
Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästinas  in  Leipzig. 
Die  Library  of  the  East  India  Company  in  London.    Aufgehört. 
Die  Redaction  des  Journal  of  Sacred  Literature  (Hr.  Dr.  Burgess)  in  L  o  n  d  o  n. 

Aufgehört. 
The  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  in  London  W, 

22,  Albemarle  Str. 
The  Society  of  Biblical  Archaeology  in  London  WC,  Bloomsbury,  37, 

Great  Rüssel  Street. 
Tho  British  and  Foreign  Bible  Society  in  London.    Aufgehört. 
The  Royal  Geographica!  Society  in  London  W,  1,  Savile  Row. 
The  Numismatic  Society  in  London.     Aufgehört. 
The  Syro-Egyptian  Society  in  London.    Aufgehört. 
Das  Athenee  oriental  in  Löwen. 

Die  Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 
The  American  Oriental  Societv  in  New  Haven. 
Monsieur  le  Directeur  des  Annales  de  PExtreme-Orient  in  Paris.    Auf- 

^hört  Ende  1890. 
Die  Ecole  speciale  des  Langues  oriontales  Vivantes  in  P  aris,  Rue  de  Lille  2. 
Das  Musee  Guimet  in  Paris. 

Die  Revue  Archeologique  in  Paris,  Rue  de  Lille  2. 
Die  Revue  d'ethnographie  in  Paris.    Aufgehört. 
Die  Societe  Asiatique  in  Paris,  Rue  de  Seine,  Palais  de  Tlnstitut, 
Die    Societe    de    Bibliographie    (Polybiblion}    in     Paris.       Aufgehört 

Ende  1SS9. 
Die  Societe  de  G^^graphie  in  Paris,  Boulevard  St.  Germain  184. 
Die  Societe  Academique  Indo-chinoise  in  Paris. 
Die  Societe  Orientale  de  France  in  Paris.     Aufgehört. 
Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 
Die  Kaiserl.  Russ.  Geographische  Gesellschaft  in  St,  Petersburg. 
Die  Societe  d'Archeologie  et  de  Numismatiqne  in  St.  Petersburg. 
Frothingham  jun. .    Esq.   in   Princeton   v|NewJorst\v^    U.  S.  A.  for   ,the 

American  Journal  of  Archaeology.' 
Die  R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom. 
Die  DirectioD  du  Service  local  de  la  Cochinchine  Cabinet  du  Directeur) 

VBk  Saigon. 
TIa  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Shangai. 
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Die  Redaction  des  Journal  of  the  Indian  Archipelago  (Herr  J.  R.  Logan) 

in  Singapore.    Aufgehört. 
The  Tokyo  Library  of  the  Imperial  University  of  Japan^  Tokyo  (Japan). 
The  Asiatic  Society  of  Japan  in  Tokyo. 
The  Sniithsonian  Institution  in  Washington. 
The  Bureau  of  Ethnology  in  Washington. 
Die  Kaiserl.  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  I,  üniversitätsplatz  2. 
Die  Mechitharisten-Congregation  in  Wien  VII.,  Mechitharistengasse  4. 


6.   Ex  officio  erhalten  noch  je  1  Expl.  der  Zeitschrift: 

Se.  Hoheit  Prinz  Moritz  von  Sachsen -Altenburg  in  Altenburg. 

Das  Königl.  Ministerium  des  Unterrichts  in  Berlin. 

Die  Privat-Bibliothek  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sachsen  in  Dresden. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Staatsminist^r  von  Seydewitz  in  Dresden. 

Die  eigene  Bibliothek  der  Gesellschaft  in  Halle  a/S.  (2  Exemplare). 

Die  Königl.  Uni versitäts- Bibliothek  in  Halle  a/S. 

Die  India  OfHce  Library  in  London  SW,  Whitehall,  Downing  Str. 

Die  Königl.  öflfentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Tübingen. 
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Engländer  343. 
Erdmann  286. 
Ermann  902. 
Eschen  286. 
Ethe  641. 
Ettel  1015. 
Euting  614. 
Evans  842. 
V.  Ewald  6. 


Fagnan  963. 
V.  Falkenstcin  E.-M.30. 
Fehr  864. 
Feigl- 1045. 
Feilbogen  348. 
Feinde!  836. 
Fell  703. 
Ficker  577. 
Fiebig  258. 
Fingerhut  183. 
Finzi  740. 
Fischer,  A.  1094. 
Fischer,  B.  586. 
Fitz-Gerald  445. 
Fleischer  1. 
Flemming  1192. 
Floeckner  800. 
Floigl  970. 
Florenz  1183. 
Flügel  10. 
Födes  520. 
Fonrobert  784. 
Foy  1228. 
V.    Frähn,    C.    M., 

E.-M.  3. 
V.  Frähn,  R.,  C.-M.  3. 
Fraidl  980. 
Franke,  G.  A.  416. 
Franke,  0.  1080. 
Frankel  225. 
Fränkel  1144. 
Frenkel  859. 
Fresnel  C.-M.  4. 
Freund  380. 
Frey  1095. 
Freyschmidt  199. 
Freytag  42. 
Friedel  111. 
Friederich  379. 
Friedländer,  L.  H.  203. 
Friedläiider,M.H.588. 
Fritz  108. 
FritsMhe  16. 
Frilse  1041. 


Führer  973. 
Fürst,  J.  76. 
Fürst,  J.  956. 


Gaal  314. 
V.  d.  Gabelentz  5. 
V.  d.  Gabelentz  582. 
Gadow  267. 
Gagarin  277. 
Gainer  631. 
Gankine  676. 
Garbe  904. 
Garcin    de    Tassy 

E.-M.  26. 
Garrez  627. 
Gautier  872. 
Geffekeu  419. 
Geiger,  A.  222. 
Geiger,  A.  465. 
Geiger,  L.  710. 
Geiger,  W.  930. 
Geitliu  231. 
van  Gelder  1108. 
(ieldner  1090. 
Geizer  958. 
Gerber,  Ph.  261. 
(Berber,  W.  1147. 
V.  Gerlaeh  1135. 
Gernandt  1054. 
Geyser  1089. 
Geyer  1035. 
Gies  760. 
Giesebrecht  877. 
(yildemeister  20. 
Ginsburg  718. 
Girgass  775. 
Gin    Prasäda     Sinha 

776. 
Gladisch  232. 
Glaser,  E.  1162. 
Glaser,  K.  968. 
Gliemann  125. 
de  Gobineau  511. 
de  Goeie  609. 
Goeke  705. 
Goergens  911. 
Goldenblum  608. 
Goldenthal  52. 
Goldmann  668. 
Goldschmidt,  A.M.  531. 
Goldschmidt,  P.  846. 
Goldschmidt,  S.  693. 
Goldstücker  129. 
Goldziher  758. 
Gbllmann  877. 
OoMhe  184. 
525. 


Gottheil  1050. 
Gottlieb  770. 
Gottwaldt  C.-M.  5. 
Götze  482. 
Graetz  485. 
Graf  48. 
Gräfenhan  107. 
Grant  E.-M.  25. 
de  la  Grasserie  1139. 
Graul  390. 
de  Greindl  694. 
Grierson  1068. 
Grigorief  683. 
Grifl  780. 
Grimblot  425. 
Grimme  1184. 
Grossmann  67. 
Grote  437. 
Grotefend  219. 
Grotemeyer  894. 
Grube  991. 
Grünbaum  459. 
Grünert  873. 
Grünwald  839. 
(irünwedel  1059. 
Gugenheimer  317. 
Guidi  819. 
Gurland  771. 
Guthe  919. 
V.  Gutschmid  367. 
Gützlaff  C.-M.  6. 
Gwynue  541.  1040. 


Haarbrücker  49. 
Haardt  1071. 
Haas  903. 
Hackett  356. 
Haentzsche  595. 
Hahn,  A.  734. 
Hahn,  G.  L.  280. 
Haläsz  1165. 
Halberstam  551. 
Halder  617. 
Hal^vy  845. 
Hall  571. 
Hallier  1093. 
V.  d.  Ham  941. 
V.  Hanmier  397. 
V.  Hammer-Purgstall 

81. 
V.  Haneberff  77. 
Hänichen  391. 
Hansen  866. 
Hanusz  1085. 
Harkavy  676. 
V.  Harless  241. 
de  Harlez  881. 
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Hartmann  802. 
HaBem-Beg   E.-M.  29. 
Hassler  11. 
Hauck  1153. 
Haug  349. 
Haaghton  E.-M.  4. 
Haupt  181. 
Hausheer  1125. 
V.  Havmerle  382. 
HedrÄ  478. 
Heer  1218. 
Heidenheim  570. 
Heiligstedt  204. 
Heinemann  316. 
Heinze  147. 
Heller  965. 
Helmsdörfer  17. 
HemeUng  792. 
Herberich  1179. 
Hermansen  486. 
Hermann,  G.  W.  426. 
Hermann.  K.  F.  56. 
Hertzberg  359. 
Hesse,  H.  58. 
Hesse  J.  F.  244. 
Heusler  1156. 
HUdebrandt  653. 
Hille  274. 
Hillebrandt  950. 
Hillenbrand  1091. 
HUliger  664. 
Hilprecht  1199. 
Himly  567. 
Himpel  458. 
Hincks  411. 
Hintner  806. 
Hirschfeld  995. 
Hirscht  1223. 
Hitzig  15. 
Hoberg  1113. 
Hodgson  E.-M.  22. 
Hoefer  128. 
Hoerning  1001. 
Hoernle  818. 
Hoffert  935. 
Hofmann  235. 
V.  Hofmann  320. 
Hoffmann,  A.  G.  71. 
Hoffmann,  C.  876. 
Hoffmann,  G.  643. 
Hoffmann,  J.  J.  572. 
Hoffmann,  K.  534. 
Hoffmann,  W.  150. 
Hollenberg  972. 
Holmboe  214. 
Holtzmann,  A.  300. 
Holtzmann,  A.  934. 
Hommel  841. 


Hopkins  992. 
Hörn  1066. 
Horovitz  1230. 
Houtum  -  Schindler 

1010. 
Houtsma  1002. 
Huart  1036. 
Huber  960. 
Hübschmann  779. 
Huhn  226. 
Hülsen  783. 
Hultzsch  946. 
Humann  642. 
Humbert  114. 
V.  Humboldt  E.-M.  5. 
Hupfeld  64. 
Huth  1202. 

Isenberg  C.-M.  28. 

Jackson  1092. 
Jacob  1127. 
Jacobi  791. 
Jahn  820. 
Jamaspji  Minocherji 

1030. 
Jässing  126. 
Jellinek  57. 
Jensen  1118. 
Johaentgen  549. 
Johnson  508. 
Jolly  815. 
Jolowicz  363. 
de  Jong  427. 
Jordan  69. 
Joseph  491. 
Jost  415. 
Jülg  149. 
Julien  E.-M.  6. 
Justi  561. 

JuynbolI,A.W.Th.592. 
Juynboll,Th.W.1106. 
Juynboll,Th.W.J.162. 

Kaegi  1027. 
Kaempf  94. 
Kaerle  341. 
Kaiisch  964. 
Kämpf  487.  765. 
Kamphausen  462. 
Kanitz  698. 
Kapff  463. 
Karamianz  1083. 
Karabacek  651. 
Käuffer  87. 
Kaufmann,  A.  967. 
Kaufmann,  D.  892. 


Kaulen  500. 
V.  Kaunitz  607. 
Kautzsch  621. 
Kayser  1038. 
V.  K^gl  1104. 
Kekule  1174. 
Keil  182. 
Kellner  709. 
Kellgren  151. 
Kent  1178. 
Kern  936. 
Kessler  875. 
Kettembeil  590. 
Kewall  252. 
Kielhorn  1022. 
Kieme  874. 
Kiepert  218. 
King  1191. 
Kinffsbury  721. 
Kircnheim  504. 
Kirchner  233. 
Klamroth  962. 
Klatt  878. 
Klein,  F.  A.  912. 
Klein,  G.  931. 
Klein,  M.  1052. 
Kleinert  495. 
Klemm  1208. 
Klevn  1061. 
Klossmanu  170. 
Klostermann  741. 
V.  Klot  134. 
Knauer  1031. 
Knobel  33. 
Kobak  550. 
Koch,  A.  256. 
Koch,  A.  W.  688. 
Koenecke  563. 
Kohler  723. 
Köhler  619. 
Kohn,  J.  645. 
Kohn,  S.  656. 
Kohut,  A.  657. 
Kohut,  G.  A.  1219. 
V.  Kokowzow  1216. 
König,  E.  891. 
König,  J.  665. 
Kootz  1204. 
Koraen  428. 
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Allgemeine  Versammlung 

der  D.  M.  ö.  am  2.  October  1895  zu  Leipzig. 


Die  diesjährige  Allgemeine  Versammlung  und  zugleich  das 
fünfisigjährige  Stiftungsfest  der  D.  M.  G.  wird  stattfinden  am 
Stiftungstage,  Mittwoch  den  2.  October,  zu  Leipzig.  Die 
erste  Sitzung  wird  beginnen  morgens  9  Uhr  in  der  Universität, 
Bomerianum  No.  5.  Früher  eintreffende  Mitglieder  werden 
ersucht,  sich  am  Dienstag  Abend  von  7  Uhr  ab  im  Central- 
Hotel,  Petersstrasse  25,  einzufinden. 

Etwaige  Vorträge  wolle  man  möglichst  früh  dem  Schrift- 
führer der  Gesellschaft  anmelden. 

Halle  und  Leipzig,  im  Mai  1895. 

Der  gescMftsführende  Vorstand. 


Die  Anfönge  der  hebräischen  Grammatik. 

Von 

W.  Bacher. 

„Eine  Geschichte  der  hebräischen  Grammatik  ist  noch  zu 
schreiben.**  Dieser  fromme  Wunsch,  den  jüngst  E.  Nestle  bei 
untergeordnetem  Anlasse  äusserte  (Nigri,  Böhm  und  Pellican,  S.  35, 
in  Marginalien  und  Materialien,  1893),  ist  heute  der  Erfüllung 
näher,  als  vor  fünfzig  Jahren,  als  L.  Dukes  mit  demselben  das 
Vorwort  zu  dem  zweiten  Bande  der  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
H.  Ewald  herausgegebenen  „Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten 
Auslegung  und  Spracherklärung  des  Alten  Testaments"  (1844)  er- 
öffnete. Das  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Textausgaben  und  Einzel- 
forschungen niedergelegte  reiche  Material  bedarf  zwar  noch  viel- 
facher Ergänzung  und  eingehender  Untersuchung  und  Sichtung; 
aber  auch  in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  bietet  es  eine  breite 
und  sichere  Ginindlage  für  zusammenhängende  geschichtliche  Dar- 
stellung. Die  litteraturgeschichtliche  Seite  dieser  Darstellung  ver- 
fügt über  zahlreichere  Vorarbeiten  als  die  andere,  die  Entstehung 
und  Entwickelung  der  grammatischen  Wissenschaft  des  Hebräischen 
darzustellen  bestimmte.  In  vorliegender  Abhandlung  soll  für  diesen 
Theil  der  Aufgabe  eine  Vorarbeit  geboten  werden;  sie  soll  die 
früheste  Periode,  das  Werden  und  Wachsen  der  granmiatischen 
Erkenntniss  in  den  Jahrhunderten  vor  Hajjüg  zur  Darstellung 
bringen.  Diese,  der  Begründung  der  wissenschaftlichen  Grammatik 
des  Hebräischen  vorausgehende  Periode  zerfällt  in  zwei  Zeiträume. 
Den  ersten,  grösseren  Zeitraum  füllen  Mi  drasch  und  Massora 
aus,  die  traditionelle  Auslegung  und  die  traditionelle  Textkritik  der 
Bibel  innerhalb  des  Judenthumes;  in  beiden,  Midrasch  und  Massora, 
finden  sich  Ansätze  grammatischen  Wissens.  Der  zweite  Zeitraum 
beginnt  am  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts,  mit  Saadja,  und 
reicht  bis  an  das  Ende  desselben:  es  ist  die  Zeit  bewussten  gram- 
matischen Forschens  und  sprachwissenschaftlicher  Production.  Mit 
dem  ersteren  Zeiträume  beschäftigen  sich  die  ersten  vier  Capitel 
der  gegenwärtigen  Arbeit.  Im  ersten  Capitel  versuche  ich  die 
unbestimmten,  zum  Theil  übertriebenen  Vorstellungen  von  den  in 
Talmud  und  Midrasch  zu  findenden  grammatischen  Elementen 
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auf  das  richtige  Maass  zu  bringen.  Das  zweite  Capitel  zeigt,  was 
die  Massora,  die  ihrem  ganzen  Wesen  nach  zum  Mutterboden 
der  hebräischen  Grammatik  zu  werden  bestimmt  war,  für  diese  in 
einzelnen  Regeln  und  Kunstausdrücken  vorbereitet  hat.  Das  dritte 
und  vierte  Capitel  behandeln  die  für  die  nachherige  Entwickelung 
der  grammatischen  Disciplin  so  wichtige  Normirung  der  Vocale  und 
Consonanten  des  Hebräischen,  der  einen  in  der  massoretischen 
Punktation,  der  anderen  im  Buche  Jezira.  Der  Massoret 
Ben  Ascher,  dessen  Lehrstücke  den  Stoff  zum  fünften  Capitel 
lieferten,  bildet  den  Uebergang  zu  dem  mit  Saadja  beginnenden 
zweiten  Zeitraum ;  seine  massoretischen  Regeln  sind  bereits  von 
grammatischen  Begriffen  durchzogen,  zum  Theile  eigentlich  gram- 
matischer Natur,  und  auch  der  Einfluss  der  arabischen  Sprach- 
gelehrsamkeit ist  bei  ihm  nicht  zu  verkennen.  Saadja  ist,  wie 
seit  Abraham  Ibn  Esra  allgemein  geglaubt  wii'd,  der  erste 
Verfasser  von  Schriften  zur  hebräischen  Grammatik;  seine  Stelle 
an  der  Spitze  der  „Meister  der  hebräischen  Sprache**  kann  ihm 
auch  heute  nicht  streitig  gemacht  werden.  Bisher  ist  durch  Nichts 
erwiesen ,  dass  schon  vor  ihm  der  eine  oder  andere  karäische 
Lehrer  unter  der  Einwirkung  der  arabischen  Sprachwissenschaft 
zu  ähnlichen  Anföngen  der  hebräischen  Grammatik  gelangt  wäre, 
wie  Saadja.  Die  beiden  Koryphäen  der  hebräischen  Sprachwissen- 
schaft unter  den  Karäem ,  der  Bibelexeget  Jepheth  b.  Ali  und 
der  Lexikograph  David  b.  Abraham  stehen  bereits  unter  dem 
Einflüsse  Saadja's.  Auch  geht  ihr  grammatischer  Gesichtskreis 
nicht  über  den  ihrer  nichtkaräischen  Zeitgenossen  hinaus,  so  dass 
ich  davon  absehen  konnte,  ihre,  übrigens  nur  unvollständig  bekannt 
gewordenen  Leistungen  in  den  Rahmen  meiner  Arbeit  hineinzuziehen. 
Einen  eigentlichen  Einfluss  haben  sie  ja  naturgemäss  auf  die  ausser- 
halb des  Karäismus  sich  entwickelnde  hebräische  Sprachwissenschaft 
nicht  üben  können.  Für  Saadja  selbst,  dem  das  sechste  Capitel 
gewidmet  ist,  stehen  zwar  nur  spärliche  Reste  seiner  grammatischen 
Schriften  zur  Verfügung;  jedoch  genügen  sie,  um  ein  Bild  von 
dem  Inhalte  und  den  Grenzen  seiner  Forschimg  bieten  zu  können. 
Ibn  Koreisch,  mit  dem  sich  das  siebente  Capitel  beschäftigt, 
ist  nur  eine  episodische  Gestalt  in  der  Geschichte  der  Grammatik, 
da  seine  Bedeutung  auf  einem  andern  Gebiete,  dem  der  ver- 
gleichenden Worterklärung  liegt ;  aber  er  überträgt  die  vergleichende 
Methode  auch  auf  die  ihm  aufgegangenen  dürftigen  Elemente  der 
Grammatik  und  er  verdient  auch  durch  sonstige  Einzelheiten,  als 
Zeuge  für  das  grammatische  Wissen  und  Streben  seiner  Zeit  gehört 
zu  werden.  Die  beiden  letzten  Capitel  haben  die  Antagonisten 
Menachem  b.  Sarülj:  und  Dünasch  b.  Labrät  zum  Gegen- 
stande. Ihre  Schriften  sind  seit  lange  bekannt,  aber  bisher  gar 
nicht  oder  nur  auf  mangelhafte  Weise  von  dem  hier  befolgten 
Gesichtspunkte  aus  untersucht  worden.  Menachem  schliesst  durch 
seine  lexikalische  Verarbeitung  des   ganzen  Sprachstoffes    den  Zeit- 
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räum  gewissennassen  ab,  während  Du  nasch  fruchtbare  Keime 
neuer  Erkenntniss  in  den  Boden  des  immer  lebhafter  werdenden 
Geisteslebens  der  spanischen  Judenheit  streute.  Ein  Zeugniss  un- 
gewöhnlicher Regsamkeit  und  höchsten  Interesses  an  sprachwissen- 
schaftlichen Problemen  bildet  die  Fehde  zwischen  den  Schülern 
Menachem's  und  Dünasch's.  Ihre  Streitschriften  glaubte  ich  hier 
nicht  mehr  behandeln  zu  müssen,  da  sie  einerseits  das  Gebiet  der 
grammatischen  Erkenntniss  nicht  wesentlich  über  das  von  ihren 
Meistern  beherrschte  erweitem,  andererseits  der  Eine  der  Verfasser 
dieser  Streitschriften  kein  Anderer  ist,  als  der  nachmalige  Begründer 
der  wissenschaftlichen  hebräischen  Grammatik,  Jehuda  b.  David 
Hajjü^,  demIbnEsra  den  Ehrennamen  des  „ersten  Grammatikers* 
gegeben  hat.  Hajjü^'s  Leistungen  aber  gehören  nicht  mehr  zu  den 
Anlangen  der  hebräischen  Grammatik,  die  allein  zur  Darstellung 
zu  bringen  hier  meine  Aufgabe  war. 

Bei  der  Behandlung  des  Stoffes  habe  ich  natürlich  die  nicht  zur 
Grammatik  gehörenden  Bestandtheile  der  benützten  Quellenschriften 
unberücksichtigt  gelassen.  Auch  die  Lehre  von  den  Accenten 
und  ihren  Zeichen  liess  ich  bei  Seite,  da  diese  ein  Gebiet  für  sich 
bildet  und  mit  der  eigentlichen  Grammatik  nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  zusammenhängt.  Mein  Augenmerk  richtete  sich  fast 
ausschliesslich  auf  die  Entstehung  und  Festsetzung  der  Grundbegriffe 
der  Grammatik,  in  Laut-,  Form-  und  Satzlehre,  der  grammatischen 
Regeln  und  der  grammatischen  Terminologie.  Was  die  letztere 
betrifft,  kann  ich  auf  meine  frühere  Arbeit  (Die  grammatische 
Terminologie  des  Jehuda  b.  David  5ajjü^  .  .  .  mit  Berücksichtigung 
seiner  Vorgänger,  Wien  1882)  verweisen.  Zur  Ergänzung  der 
biographischen  und  litteraturgeschichtlichen  Angaben  über  die  be- 
handelten Autoren  und  deren  Schriften  verweise  ich  auf  meinen  bei 
Winter  und  Wünsche,  Die  jüdische  Litteratur  seit  Abschluss  des 
Kanons  erschienenen  und  auch  besonders  herausgegebenen  Abriss: 
Die  hebräische  Sprachwissenschaft  vom  10.  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert. Mit  einem  einleitenden  Abschnitt  über  die  Massora 
(Trier  1892). 

1.    Die  Traditionslitteratur. 

Die  in  der  talmudischen  und  midraschischen  Litteratur  ent- 
haltene Bibelexegese  beruht  zum  Theile  auf  feiner  Beobachtung 
des  hebräischen  Sprachgebrauches,  auf  genauer  Bekanntschaft  mit 
der  grammatischen  Beschaffenheit  des  biblischen  Sprachgutes.  Das- 
selbe gilt  von  den  Targumim,  in  denen  die  Uebersetzung  des 
hebräischen  Textes  in  das  verwandte  aramäische  Idiom  von  richtigem 
Verständnisse  für  die  Eigenthümlichkeiten  des  Hebräischen  Zeugniss 
ablegt.  Nichtsdestoweniger  kann  von  einer  Grammatik  der 
hebräischen  Sprache  in  dem  Zeitalter,  welches  jene  Litteratur 
hervorbrachte,  keine  Rede  sein.  Nui*  eine  geringe  Anzahl  von 
Bezeichnungen  sprachlicher  Kategorien  ganz  allgemeiner  Natur  findet 
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sich  in  der  Traditionslitteratui* ,  die  nachher  zu  Bestandtheilen  der 
grammatischen  Terminologie  wurden.  Es  sind  die  Namen 
für  Einzahl  und  Mehrzahl*)  für  Masculinum  und  Femi- 
ninum*), für  Perfectuni  und  Futurum').  Auch  für  die 
zwei  Grundelemente  der  Sprache :  Buchstabe  und  Wort,  setzte 
sich  der  Sprachgebrauch  fest.  Den  Buchstaben  nannte  man  „Zeichen* 
(niN,  Plural  PT^nN^)),  offenbar  weil  die  Schrift  der  Rede  zum 
Zeichen  dient  ^).  riTifi«  sind  sowohl  die  Schrift  zeichen 
selbst,  —  M.  Sabbath  6,  2:  m-^mN  ti^d  nrnDH  — ,  als  die 
durch  sie  bezeichneten  Laute,  M.  Sanh.  10,1:  CTO"  r«  rrsirrn 
iTvmNS.  Das  Wort  nannte  man  merkwürdigerweise  rrn'^ri  „Kasten*, 
wahrscheinlich  weil  die  von  einander  geschiedenen  einzelnen  Wörter 
die  zu  ihnen  gehöngen  Buchstaben  wie  in  einem  Kasten  zusammen - 


1)  Baraitha,  Pesachim  117 a:  Die  Psalmoii  —  so  sagen  die  Gelebrten 
gegen  Eliezer  b.  Hyrkanos  und  Josua  b.  Cfaanai\ja  —  sind  von  David  theils 
im  eigenen  Namen,  theils  im  Namen  der  Gesammtheit  gesagt  worden,  und  zwar 

113^  -is:3  O'^n":  ir^bn   mniTSNr:  vz^t  niirs  n-n">  -pnbn  m^irNti. 

TTT^   und   Cli^i  sind   Ausdrücke,   welche   zur   Terminologie   der  Halacha- ge- 
hören-, vgl.  T'n-n  mü"i  und  D-a^n  dtä-i. 

2)  Mechiltha  zu    Exod.    15,  1    (34  b):    nnp:   V^b   und    *^DT   "^vdb   zur 

Bezeichnung   des   Unterschiedes    zwischen    nT»^   und    '^'^Xt .     Vgl.    auch    Sifrä 

zu    Lev.  27,21  (114b):    "^21   -p'Cjbn    "^l^ip    mcr:'^    (Aruch:    T?:br)    "ryiZ , 

s.  Aruch  Tw   9  (Kohut  VIII,  31b).     Ferner  Bar.  Temura  2  b  (zu  Lev.  27,  10); 

^3T   -p'^b    Nb«   ^'■mn   irs^   ibs   y::^11   bD.      in    der    Dlscussion    zwischen 

Abaji  und  Safrlt  (Temura  17b)  sagt  Ersterer:    r.-TJ:n   r"?:':?::  IDT   'b   nbl 

TT2W2   t^ÜpS     5  .     Die  Erörterung  am  Anfange  des  Tractates  Kidduschin  (2  b> 

über  das  grammatische  Geschlecht  von  ^"Tl  stammt  nach  Scherira's  Angabe  von 
den  Saboräern. 

3)  Mech.  a.  a.  O.  (34a):  «l^b  TT^b  TN  'iJ-'T  inTlSb  TN  ^S"» ,  mit 
Beispielen  für  die  Verbindung  von  TN  mit  dem  Perfectum  und  dem  Futurum. 
Später  wurden  die  Ausdrücke  zu  ^2?  und  n'*P7  gekürzt.  So  bat  Ben  Ascher 
(Dikd.  Team.  35,  10):  T'n:?1  iStn  ^D? .  Statt  137  sagt  man  auch  ^^r  , 
als  genaue  Uebersetzung  des  arab.  "^liCNT^. 

4)  Ben  Ascher  hat   auch    mmN . 

5)  Der  Gaon  Scherira  sagt   zur  Erklfirung    der   Mischna  Aboth  5,6: 

T'rTS'^oi  mTiiN  T^-imb  ciöb   bns-ü  rrn   hd  DiNn  rtaprt  N^no 

Srsrr  Nim  (Responsen  der  Geonim ,  ed.  Harkavy,  Nr.  29,  S.  11).  VgU 
damit  EL  Levita,  Tischbi,  Art.  mN:  mN  Nino  -^cb  mN  THN  bD  nN*ip: 
HMSaiC^  nNa:i73  bip  (ebenso  in  Masoreth  Hammasoreth,  p.  228  ed.  Gins- 
bvvg).  VgL  noch  die  Anmerkung  in  meiner  Schrift:  Die  hebräisch-arabische 
lehmig  des  Abulwalid,  S.  24.  —  Auch  Prophiat  Düran  (Maase 
iMBnt  die  Bachsteben:  S'^j72*D. 
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halten  *).  Diese  Anwendung  des  aus  dem  Aegyptischen  stammenden 
biblischen  Wortes  für  Kasten  scheint  in  den  palästinischen  Schulen 
sehr  früh  aufgekommen  zu  sein.  In's  Aramäische  ist  sie  nicht 
eingedrungen;  denn  «mn'^n  bedeutet  nur  , Kasten,  Lade**.  Nur 
in  der  Massora,  in  welcher  man  den  Plural  V^aTi,  nach  dem 
Muster  von  y'^u  bildete,  wird  auch  der  aramäische  Singular  NmaTi 
angetroffen  (z.  B.  NmnTi  mon  'n  vps^o  «bn  Y'^tz).  —  Das  Wort 
C^:,  Name,  wird  insofern  schon  frühe  zum  Terminus,  als  man  davon 
•^1:3  unterscheidet:  jenes  ist  der  eigentliche  Name,  dieses  die  um- 
schreibende Bezeichnung  Gottes  -).  Auch  für  sonstige  umschreibende 
Ausdrücke  wurde  die  Bezeichnung  "»isd  gebraucht  (s.  M.  Nedarim, 
Anfang);  mit  welchem  Worte  später  die  Grammatiker  die  Pronominal - 
Suffixe  benannten,  insofern  diese  als  Stellvertreter  des  Nomens  das- 
selbe umschreiben.  Ein  anderer  alter  Terminus,  von  dem  aber  die 
spätere  Litteratur  keinen  Gebrauch  macht ,  ist  "»iib  Wä ,  eigentlich 
^Name  mit  Begleitung**,  womit  die  zur  näheren  Bestimmung  des 
Gegenstandes  dienende  Apposition  bezeichnet  wird  ^.  Ein  Verbum, 
das  nachher  zur  Bezeichnung  grammatischer  Functionen  mit  Vor- 
liebe angewendet  wurde,  '»ö72'w,  dienen,  functioniren ,  findet  sich 
schon  im  tannaitischen  Midrasch,  wenn  gesagt  werden  soll, 
dass  ein  Wort  zur  Bezeichnung  mehrerer  Bedeutungen  dient  ^). 
Dieses  Verbum,  gewöhnlich  mit  "piöb  verbunden,  ist  gewissermassen 
der  älteste  Terminus  der  hebräischen  Lexicologie.  In  der 
Massora  ist  sein  Gebrauch  bedeutend  erweitert  *). 

Das  Verbum,  welches  bestimmt  war,  der  hebräischen  Gram- 
matik ihren  Namen  (pin'pi)  zu  geben,  wird  schon  in  der  Mischna 


1)  S.   Tanchum   Jeruschalmi*s   Wörterbuch    s.    v.   nN    (ich    citire 
nach  Noubauer's  Abschrift):    n3">n   rpUH   '(ü   rtyVZJ^lzb^  nttb^b«   D0«1 

nT>nD  n">Nr)i   rr-D  ynn'y^  •'ib«  pn:ssb«  bn?3  «nsNb.    ei.  Levita 

(Mas.  Harn.  p.  229)  bekennt,  nicht  zu  wissen,  warum  das  „Wort"  H^'^n  heisst; 

doch  stellt  er  den  Unterschied  fest,  dass  TrO'O  das  gesprochene,  tlÜ^n  das  ge- 
schriebene Wort  bezeichnet.  Derselben  Meinung  scheint  auch  Ihn  Parchon 
zu  sein,    der   in   zwei  Wörtern   geschriebene    und  als   eins  zu  sprechende  Aus-« 

drücke  (wie  mp  npD,  n-iQ  510"^)  so  kennzeichnet:  nnN  nb72T  mSTI  •>nö. 
Die  Massora  gebraucht  beide  Ausdrücke.  VgL  noch  meine  Schrift:  Die  gram- 
matische Terminologie  des  Hajjüg,  S.  22. 

2)  8.  Levy  II,  351b.  —  In  Mas.  Sofrim  II,  1  bed.   D«5  s.  v.  als  nn^P . 

3)  S.  Sifra  zu  Lev.  11,  34  (54  d);  ib.  zu  14,  3  (70  c),  dasselbe  M.  Negaim 
14,  6,  Para  11,  7  (dazu  s.  Sukka  13a);  M.  Nedarim  6,  9. 

4)  Sifre  zu  Num.  11,  8  (§  89),  anonym:  m311öb  HTöblöb  ^373-^372  (l^b) ; 

Lev.  r.  c.  14  Anf.  (R.  Meir):  mrrijb  -^niD  'C^'niOlZ  riTH  lITObn  (s.  Die  Ag. 
d.  Tannaiten  II,  45);   Echa  v.,   Prooemien  Nr.  24   (R.   Eleazar   b.   Jakob): 

m:iöb   'a   ':37:tD7:   HTH  'bn;  ib.  Nr.  32    (R.  Jochanan)   '::12W2  HT  n'in'^ 

mS-nob  'a;  R.  Hasch.  3a:  mSIVDb  '13  ^73^73  "^D  (Simon  b.  Lakisch, 
s.  Ag.  d.  paläst.  Amoräer  I,  375). 

5)  S.  Frensdorf,  Massora  magna  12a  (im  Glossar)  und  358 — 367  häufig. 
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zur  Bezeichnung  der  genauen  und  correcten  Aussprache  des  biblischen 
Textes  angewendet ').  Mit  dem  entsprechenden  aramäischen  Verbum, 
dem  ein  anderer  Name  der  hebr.  Grammatik  entnommen  wurde 
(mp^'^i),  bezeichnete  man  das  correcte  Sprechen  der  Judäer  *). 

Im  Vorstehenden  sind  die  Beiträge  der  Traditionslitteratur  zur 
Terminologie  der  nachmaligen  hebräischen  Grammatik  vielleicht 
lückenlos  aufgezählt  worden.  Noch  geringer  ist  die  Summe  der 
Beiträge  zum  Aufbau  der  hebräischen  Grammatik,  welche  in  Talmud 
und  Midrasch  zu  finden  sind.  Die  Beispiele,  welche  hierfür  ge- 
sammelt worden  sind  *) ,  können  im  besten  Falle  nur  als  Beweise 
dienen  für  die  im  Eingange  erwähnte  Beobachtungsgabe  und  die 
gleichsam  unbewusste  Kenntniss  des  Sprachgebrauches,  welche  die 
Tannaiten  und  Amoräer  bei  der  Erklärung  der  heiligen  Schrift  be- 
thätigten.  Zur  bewussten  Erkenntniss  der  Sprachgesetze  und  zur 
Aufstellung  von  Regeln  der  Wortbüdung  ist  auch  der  Anfang  nicht 
gemacht  worden.  Die  einzige  formulirte  Regel,  welche  aus  der 
ganzen  grossen  Traditionslitteratur  angeführt  werden  kann,  ist  die 
über  das  am  Ende  des  Wortes  stehende  und  die  Präposition  b 
vertretende  n  (das  ti  locale),  welche  einen  Schüler  Akiba's, 
Nechemia,  zum  Autor  hat ^).  —  Zur  Lautlehre  gehören  ver- 
schiedene, die  genaue  Lesimg  des  Bibeltextes  bezweckende  Vor- 
schriften, die  jedoch  nur  die  Consonanten  betreffen.  Von  den 
Vocalen  ist  nicht  die  Rede,  da  es  fär  sie  weder  Zeichen  noch  Namen 
gab.  Nur  für  die  eilige  Aussprache  einer  Sylbe,  also  Vocal- 
k  ü  r  z  u  n  g  wird  ein  Ausdruck  gebraucht  *),  der  in  der  Massora  den 
kürzesten  Vocal,  das  Schewa  mobile  bezeichnet  (qm )  und  auch 
der  späteren  Terminologie  einverleibt  wird.  Li  der  Vorschrift,  die 
Zischlaute  t  und  o  in  iidtd  (Num.  15,  40)  und  i-icn  (Ps.  118,  1) 
mit  Nachdruck  auszusprechen  und  vor  Veränderung  ihres  Lautes 
durch  den  Einfluss  des  folgenden  Consonanten  zu  bewahren*^),  wird 


1)  M.  Bermch.  2,3;  rTTlvmÄn  'P'^'P'^   «bl   N-^p . 

2)  Erubin  53  b:  N:0"»b   ••p""'m    n^tlH"   "^m. 

3)  Abnlwalid,  Lama«  p.  2—6  (Rikma  IV— VI);  A.  Berliner,  Bei- 
trige  lur  hebrÜscben  Grammatik  im  Talmud  und  Midrasch  (.Berlin  1879); 
8.  O.  Stern  im  Anhange  in  dem  von  ihm  edirten  über  Responsionum 
(Wien  1870). 

4)  jebamoth  13  a:  mrm  nb  b^ZiTi  nnbriM  T^b  rc-'-i^ro  nn-^r  bD 

nC'On  2tn .     Die  ParalleUteUen  s.  in  meiner  Agada  d.  Tannaiten  II,  232. 

5)  Beracboth  13  b.  Aschi  (der  babylonische  Amora)  sagt:   &tbo  *13b21 

6)  J.  Beracboth  11,4  (4d).  Levi  b.  Sisi:  "»TCb  [yi]  rmb  V'^a: 
•J-*.2Tr;  ib.  Chisda:  "nCH  cb-^r  "Z:  [T-^]  ^'^inb  y-.a:.  Eingehend  er- 
liatart  diese  VorsehrUlen  Abalwalid  im  Lama\  p.  244f.  (Rikma  144);  ihm 
folgt  David  Kim  Chi  im  Miehlöl  (Ende  des  Abschnittes  vom  mthpael). 
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ein  vereinzelt  bleibender  Ausdruck  gebraucht  (i'^nrt  eig.  abhacken), 
den  ein  später  massoretisch -grammatischer  Schriftsteller  wieder  auf- 
greift ^).  Das  zuerst  in  der  Massora  auftretende  Wort,  welches  die 
verstärkte  Aussprache  der  Consonanten  bezeichnet  (tos*), 
soll  nach  einem  leider  ganz  vereinzelten  Citat  schon  im  palästi- 
nensischen Talmud  vorkommen  ^).  Ist  das  Citat  echt ,  so  muss  es 
auffallend  bleiben,  dass  sonst  die  Wurzel  ;aaT  in  der  ganzen 
Traditionslitteratur  nicht  anzutreffen  ist. 

2.    Die  Massora. 

Die  Bibelexegese  der  palästinensischen  und  babylonischen 
Schulen,  deren  Ergebnisse  in  der  Traditionslitteratur  niedergelegt 
sind,  hatte  die  Massora  zur  Voraussetzung  und  Grundlage.  Seit 
Akiba,  und  in  weniger  strengem  Sinne  schon  früher,  wurde  der 
Text  in  jener  Gestalt  ausgelegt,  in  welcher  ihn  die  Ueberlieferuiig 
mit  allen  einmal  festgehaltenen  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibung 
und  Aussprache  darbot.  Die  Massora,  deren  Träger  zum  Theile 
mit  den  Trägem  des  Midrasch  identisch  waren,  hat  man  sich  als 
unsichtbare,  zuweilen  aber  deutlich  genug  sich  zu  erkennen  gebende 
Begleiterin  des  Midrasch  vorzustellen.  Einzelne  Sätze  der  Massora 
finden  sich  im  Midrasch  angedeutet  *).  Die  massoretische  Angabe 
über  die  drei  längsten  Wörter  der  heiligen  Schrift,  die  aus  je  elf 
Buchstaben  bestehen^),  welche  auch  bei  den  hebräischen  Gram- 
matikern eine  Rolle  spielt  ^),  diente  schon  im  dritten  Jahrhunderte 
einem  hervorragenden  Agadisten  zum  Ausgangspunkte  homiletischer 
Betrachtung^).  Doch  muss  auch  die  Thatsache  im  Auge  behalten 
werden ,  dass  die  Massora  zwar  schon  zur  Zeit  der  Tannaiten  und 
Amoräer  als  besondere  Disciplin  existirte,  dass  sie  aber  den  Höhe- 
punkt ihrer  Entwickelung,  besonders  aber  ihre  litterarische  Fixirung 
erst  in  den  jener  Zeit  folgenden  Jahrhunderten  erreicht  hat.  Des- 
halb darf  nur  ein  Theil  der  in  diesem  Capitel  vorzuführenden  An- 
gaben als  Ergänzung  des  vorhergehenden  Capitels  angesehen  werden. 


1)  Manuel   du   Lecteur,    ed.    Derenbourg,   p.    90,    102.      S.    Geiger, 
Jüdische  Zeitschrift  X,  19  f. 

2)  R.  Jacob  b.  Ascher  im  Tur  Orach  Chiyim,  Cap.  61:  nWN    •^T^b^Cn"' 

•  •  •  n-'ns  qn::n-^  «bi  •  •  *  n-'bnn  u3''an"'U3   nnbm  pna:"»  in  ycn:  ni 

Das  Citat  findet  sich  im  pal.  Talmud  nicht  (s.  Geiger  a.  a.  O.  S.  20).  Der 
zweite  Theil  des  Satzes  ist  identisch  mit  der  Vorschrift  Aschi's  (S.  G,  A.  5). 
Nac  hman  b.  J  iz  chak  ist  ebenfalls  ein  babylonischer  Amora,  überdies  als 
guter  Kenner  der  Massora  bekannt  (s.  Die  Agada   der  babyl.  Amoräer  S.  135). 

3)  S.    S.    G.    Stern    a.   a.    O.   8.    20 f.;    L.    Blau,    Masoretische    Unter- 
suchungen, S.  54f 

4)  Ochla-wo.ochla,Nr.  192,  Mas. m. zu  Ez. 20,44 :  V?^^  ^""'l^V^'^'^- 

5)  S.  Abulwalid,  Luma'  29,25  (Rikma  7).      Vgl.  Saadja,  Comm.  zu 
Jezira  IIl,  4  (p.  G3  unt.,  ed.  Lambert). 

6)  Samuel    b.    Nachman,   Pesikta   r.    c.  33.      S.    Die  Ag.    der    paläst. 
Amoräer  I,  486. 
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Eine  Sonderung  des  Inhaltes  der  llassora  in  altere  und  jüngei^e 
BoBtandtheile  ist  fiir  den  hier  in  Betracht  kommenden  Zeitraum, 
der  mit  Ben  Ascher  abschliesst,  undurchführbar. 

Die  Massora  ist  die  eigentliche  Wiege  der  hebräischen 
Grammatik.  Indem  die  Massoretcn  zum  Zwecke  der  möglichst 
treuen  Bewahrung  des  hiblischen  Textes  die  verschiedenen  Wort- 
forinen  auseinanderhielten,  die  ähnlichen  Wortfoi-meii  in  Gruppen 
vereinigten,  den  Thatbestand,  wie  ihn  der  Text  darhot,  gewissen- 
haft reglstrirten  und  für  seine  Schreibung  und  Lesung  Regeln  auf- 
stellten ,  thaten  sie  dasselbe ,  was  nachher  den  Grammatikern  als 
Aufgabe  zufiel.  Die  Grammatiker  setuten,  jedoch  mit  anderen  Zielen, 
das  Werk  der  Massoreten  fort,  /.um  Thcilc  wui-den  die  Massoreten 
der  späteren  Zeit  7m  eigentlichen  Grammatikern.  Aber  trotz 
der  Aehnlichkeit,  welche  zwischen  Massora  und  Grammatik  ob- 
waltet und  trotzdem,  da.sR  beide  denselben  Stoff  bearbeiten,  sind 
die  grammatischen  Keiiue,  welche  im  Boden  der  Massora  ihrer 
Entwickelung  harrten,  weder  der  Zahl  noch  der  Bedeutung  nach 
beträchtlich.  Für  die  Massora  ist  der  biblische  Text  nicht  Stoft" 
sprachlicher  Erkeantniss ;  nicht  die  Spracherscheinuagen 
wollen  die  Massoreten  nach  den  Gesichtspunkten  der  Analogie  und 
Anomalie  festhalten  und  in  Regeln  bringen,  ihre  Absicht  richtet 
sich  vielmehr  lediglich  darauf,  das  richtige  Lesen  des  Testes,  vor 
Allem  aber  seine  überlieferte  Schreibiuig  zu  sichern  und  die  lieber- 
lieferung  hierüber  sowie  deren  Bewahrung  durch  Gruppirung  der 
Einnelheiten  und  übersichtliche  Angaben  zu  erleichtem.  Die  Unter- 
scheidung der  Wörter  nach  grammatischen  Kategorien  liegt  ihnen 
fern.  Einzig  und  allein  der  Lautbestand  der  Wflrter  ist  bei  deren 
Aneinanderreihung  und  Auseinandersonderung ,  wie  sie  die  Massora 
bietet,  massgebend.  Und  nur  weil  die  grammatische  Qualität  der 
Wörter  in  der  Kegel  auch  iur  deren  Lautbestand  massgebend  ist, 
bekömmt  man  bei  den  Wortreihen  der  Massora  zuweilen  den  Ein- 
druck, als  ob  die  Wörter  vom  Gesichtspunkte  grammatischer 
Verwandtschaft  zusammengestellt  worden  wären.  Wie  entfernt 
die  Massora  davon  ist,  erkennt  man  in  besonders  eklatanter  Weise, 
wenn  man  ein  Wort  des  biblischen  Aramäismus,  auf  welchen 
sich  die  Massora  natürlich  ebenfalls  erstreckt,  mit  einem  gleich- 
laut«nden  hebräischen  verbunden  findet.  Zu  Ruth  3 ,  4  bemerkt 
die  Massora,  das  Wort  r>Kai  stände  fünf  Mal  in  der  h.  Schrift, 
(noch  H.  Sam.  14,  3,  I.  Kön.  14,  3,  U.  Kön.  4,4,  Micha  4,  10), 
ausserdem  aber  defect  geschrieben  {ohne  «)  nn^,  Dan.  6,  19,  Zu 
letzterer  Stelle  hingegen  bemerkt  die  Massora,  r3^  käme  mit  Kamex 
sonst  niefat  Tor,  n&mlich  mit  Hinblick  auf  die  Beispiele  für  rsi 
im  HebriUsdieii  {■/..  \\.  Lev.  21.  H).  Aiiilpn'  Hi'i'i]iiole  der  Zusammen- 
wiTfnng  des  Hebräischen  mit  dem  Arnmüisch-'i) :  Nr.  15  des  Ochla- 
e-ochla  (idontisuh  mit  i,  S  der  Massora  Ünikli^)  zählt  Wörter  auf, 
,  einmal  loit  ^  vorkommen. 
nj).     Die  Stellen,  wo  es  ohne 
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1  vorkömmt,  sind  Deut.  14,  4,  Jes.  43,  23  und  Esra  5,  15;  in  Esra 
steht  nämlich  das  mit  nx  (Lamm)  gleichlautende  «b  (nimm). 
Nr.  5  des  O.-w.  (identisch  mit  N  24  der  Mass.  fin.)  giebt  das  Ver- 
zeichniss  von  nur  je  zwei  Mal  vorkommenden  Wörtern,  die  einmal 
mit  dem  einen,  das  andere  Mal  mit  einem  anderen  Vocal  gelesen 
werden,  darunter  nnrri,  Joel  4,  11,  und  nnrrr,  Dan.  5,  20.    Nr.  51 

des  O.-w.  (s.  Mass.  m.  zu  Gen.  19,20)  zählt  Wortpaare  auf,  in 
denen  das  eine  Wort  auf  der  letzten,  das  andere  auf  der  vorletzten 
Svlbe  den  Ton  hat,  darunter  «n«il,  Dan.  2,  35,  und  nni*i ,  Jerem. 

*.  J  IT  '  Tl' 

52,  23  (s.  auch  die  Mass.  zu  der  letzteren  Stelle)  ^). 

Die  Zusammenstellung  hebräischer  Wörter,  die  nur  dem  Laute, 
nicht  der  gi-ammatischen  Qualität  nach  zu  einander  gehören ,  be- 
gegnet Einem  in  der  Massora  auf  Schritt  und  Tritt.  In  der  ersten 
Nummer  des  O.-w.  findet  sich  caN,  Prov.  15,  17  mit  oiaNi,  Jes. 

63,  6   gepaart,    y"»*iri,   Ps.  68,  32   mit   y^nm,    Richter  9,  53;    in 

Nr.  5  des  O.-w.  bü^pr:,  Ri.  9,  2,  mit  b^öprr,  Hiob  25,  2.  Nr.  18 
zählt  über  200  nur  einmal  vorkommende  Wörter  auf,  die  mit  721 
beginnen;  dabei  ist  auf  die  Qualität  des  ?:  keine  Rücksicht  ge- 
nommen: es  sind  Wörter  wie  TN721,  Exod.  5,  23,  "Tibr«?:!,  Ez.  4,  10, 

np5<72i,  Dan.  4,  14,  "t'^i:7:i,  L  Chr.  17,  27,  nxn^i,  Ri.  5,  26,  "^nioi, 

Nech.  2,  6,  gleichmässig  aufgenommen.  Dasselbe  gilt  von  Nr.  19: 
Wörter  mit  anlautendem  d,  ohne  Rücksicht,  ob  das  D  zur  Wurzel 
gehört  oder  nicht-).  Nr.  73  zählt  zweisylbige  Wörter  auf,  die  in 
der  ersten  Sylbe  mit  Kamez,  in  der  zweiten  mit  Chölem  gesprochen 
werden.  Es  sind  zum  grösseren  Theile  absolute  Infinitive  des  Kai 
(biJE),  aber  dabei  auch  oinj,  Ps.  72,  13,  r.i?2^,  Deut.  33,  6,  nt:;, 

Hiob  33,  27,  niN:,  Ps.  76,  5.  Nr.  33  giebt  Wörter,  die  auf  Chölem 
ausgehen,  und  zwar  sowohl  Wörter  mit  dem  besitzanzeigenden  und 
dem  Object-Suffix  der  3.  Pers.  masc,  als  Infinitive  (nbN,  n':s, 
nn-s,  nr]:).  In  Nr.  44  werden  auf  n  ausgehende,  je  zweimal  vor- 
kommende Wörter  aufgezählt,  die  sich  nur  darin  von  einander 
unterscheiden,  dass  in  dem  einen  das  n  als  Consonant  hörbar,  in 
dem  andern  nicht  hörbar  ist;  darunter  figuriren  nnD^p,  Prov.  31,  10, 
und  ri^DT?,  Gren.  25,  31,  —  r2n,  Prov.  5,  3,  und  nsn,  Hiob  32,  4. 

Trotz  des  ungrammatischen  Charakters  der  Massora  haben 
manche  der  von  ihr  tradirten  Wortgruppen  grammatisches 
Gepräge.      In    Nr.  370    des  O.-w.    werden    sechs   nur  je    einmal 


1)  Diese  unterschiedlose  Registrirang  aramäischer  mit  hebräischen  Wörtern 
hebt  auch  Abulwalid  hervor  (Mustalhik,  Opuscules  p.  133  f.),  als  Beweis  für 
die  enge  Verwandtschaft  beider  Sprachen.  S.  mein:  Die  hebr.-neuhebr.  und 
hebr.>aram.  Sprachvergleichung  dos  Abulwalid,  S.  31.  —  Ben  Ascher  bringt 
auch  in  einem  rein  grammatischen  Lehrstücke,  wie  §  37,  ein  aramäisches  Bei- 
spiel (^?*'n    Dan.  4,  26)  mitten  unter  hebräischen. 

2)  S.  ausserdem  folgende  Nummern  des  Ochla-we-ochla:  62,  63,  64, 
74,  75,  367,  368. 
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vorkommende  Wörter  aufgezählt,  die  thatsächlich  ihrer  Bildung 
nach  zu  einander  gehören :  Segolatformen  von  Wurzeln  "^"b  mit  dem 
Suffix  der  2.  Pers.  masc.  sing.,  welche  in  der  ersten  Sylbe  ein 
Segol  haben:   •:j:Vri  (Gen.  27,  3),  Tj-nr  (Exod.  33,  5),  'Tyi'^'i  (Deut. 

23,  25),  Tjn^  (Deut.  31,  27),  Tj^au?  (Ri.  5,  12),  Tj^nE  (Hos.'  14,  9).  — 

Nr.  199  des  O.-w.  (Mas.  m.  zu  11.  Kön.  16,  7,  «  5  der  Mas.  fin.) 
zählt  16  Wörter  auf,  in  denen  wurzelhaftes  N  elidirt  ist  (dazu  ge- 
hören auch  die  Nummern  200  und  201);  Nr.  113  (Mas.  fin.  r:  10,  26) 
Formen  der  3.  Pers.  plur.  Imperf.,  in  denen  die  Endung  mit  n  .- 

geschrieben   ist.      Nr.  236    (Mas.    fin.   n  30)    giebt  Wortpaare    mit 

dem  Suffixe  n— -  in  dem  einen,    dem    Suffixe  n —  (n"» — )   in   dem 

anderen  Worte;  das  eine  Wort  wird  als  T^n'^  l^"*^»  ^^  andere  als 

C"^n*^  iu:-b  bezeichnet  (n^iDE ,  Jes.  24,  20,  n'^r'^ ,  Echa  1,  5  etc.), 

doch  sind  auch  solche  Beispiele  darunter,  wie  m''5"»i,  Jer.  9,  11, 

ni''^"'!,  Jes.  44,  7.    Nr.  193  ')  stellt  die  di-ei  unregelmässigen  Formen 

n:7:n-^i.  Gen.  30,  38,  rt:-i;23"'T,  I.  Sam.  6,  12  und  n:T?:y>,  Dan.  8,  22 
zusammen  und  benennt  sie  mit  dem  der  Halacha  entnommenen 
Ausdruck  OiS^^aTm:«  {avÖQuyvvos),  da  sie  männliche  und  weibliche 
Bildung  zugleich  haben. 

Zu  den  interessantesten  Wortgruppen  der  Massora  gehören 
diejenigen,  in  welchen  die  Auseinanderhaltung  ähnlicher  Wort- 
formen durch  die  Bezeichnung  der  einen  Wortform  mit  b-^yb*«  (oben), 
der  anderen  mit  y-ib?3  (unten)  geschieht.  Diese  Bezeichnung,  welche 
dann  die  Grammatik  für  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Ton 
auf  der  letzten  und  dem  auf  der  vorletzten  Sylbe  festhielt,  geht 
nach  Grätz-)  auf  die  Punkte  zurück,  mit  welchen  man  vor 
Einführung  der  Vocalzeichen  ähnliche  Wortformen  von  einander 
unterschied,  indem  man  bei  der  einen,  den  stärkeren  oder  längeren 
Vocal  enthaltenden  Wortform  den  Punkt  oben,  bei  der  anderen 
Wortform  mit  schwächerem  oder  kurzem  Vocal  den  Punkt  unten 
setzte.  Es  liegt  nun  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Verschieden- 
heit der  auf  solche  Weise  von  einander  unterschiedenen  Wortformen 
in  der  Regel  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  grammatischen  Qualität 
beruht.  Daraus  ergiebt  sich  dann  der  Umstand,  dass  die  betreffenden 
Angaben  der  Massora  als  Anleitung  zur  Unterscheidung  gram- 
matischer Kategorien  betrachtet  werden  können.  Doch  bewegt  sich 
diese  Unterscheidung  insofern  in  sehr  engen  Schranken,  als  sie  nur 
solche  Wortformen  ins  Auge  fasst,  die  in  der  heil.  Schrift  nur  je 
einmal  vorkommen.  Als  Beispiele  seien  erwähnt:  die  Nummern 
11,  48,  49,  in  denen  Wörter  mit  den  Präpositionen  D,  b,  3  auf- 
gezählt sind,  bei  denen  die  Präposition  einmal  mit  Schewa,  das 
andere  Mal    mit  Pathach    oder  Kamez  zu  sprechen  ist;   der  ünter- 


1)  Ebenso  Mass.  p.  zn  Gn.  3,  38;  Massora,  ed.  Ginsburg  K,  937. 

2)  Monatsschrift,  30.  Jahrg.  (1881).     S.  348ff. 
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schied  entsteht  in  der  Regel  dadurch,  dass  in  dem  letzteren  Falle 
die  Präposition  auch  den  Artikel  in  sich  birgt,  in  dem  ersteren 
nicht.  Nr.  45 ,  Formen  des  Imperfectums  3.  Pers.  sing.  plur.  mit 
vorgesetztem  i  oder  i ,  also  mit  i  cop.  oder  i  consec.  Aehnlicher 
Art  sind  Nr.  46,  47,  50.  Nr.  5  enthält  eine  besonders  bunte  Reihe 
solcher  mit  oberem  oder  unterem  Punkte  versehener  Kapax  le- 
gomena;  bei  manchen  derselben  hat  die  Unterscheidung  gramma- 
tischen Sinn,   z.  B.  rr^nnN,   Jes.  21,  13   und  nrps ,  Gen.  37,  25, 

—  ir^nns,  Neh.  9,  37  und  i:np5.  Gen.  47,  18,  —  yn:,  Ri.  6,  28 

und   yn:,  II.  Chr.  33,  3,  —  -n-ry,  Ps.  119,  71    und'  •'nnr,   Ps. 

35,  13.  —  Die  Unterscheidung  der  Pronominalsuffixe  nach  der 
männlichen  und  der  weiblichen  Form  bezweckt  Nr.  54  (nn  y^v  'n 
Nrnn^n  qion  '^^  ri:i'p:i  -jiTöb  nm  "ist  liab).  Vgl.  auch  die  bereits 
erwähnte  Nr.  236. 

In  der  Massora  findet  sich  schon  der  schwache  Anfang  zur 
Unterscheidung  der  Functionsbuchstaben  vom  Stamm  des 
Wortes,  diesem  Ausgangspunkte  der  nachmaligen  Wortbildungs- 
lehre. Es  werden  dabei  die  Termini  no:  oder  n?2;D  angewendet. 
Z.  B.  Nmn">n  D-^nn  rn  d^d:  -in  "in  i?:  n"N,  Mas.  fin.  n  1.  Es 
sind  zumeist  Formen  der  2.  Pers.  Imperf.  Hithpael,  wo  der  Wurzel 
die  Sylbe  nn  vorausgeht.  ':  ';o'»"n  Si  ■;in'»Dio  V'»^'-^'^  •j-NT'n''  'n, 
Mas.  fin.  n  9;  es  sind  Wörter,  in  denen  der  Wurzel  ein  :  voraus- 
geht, ein  n  am  Ende  des  Wortes  folgt.  Hierher  gehört  auch  die 
Regel  der  Mas.  Söfrim  IV,  3 :  i^z^biz  yn  Dcb  nT07:;37:n  m^mNn  bs 
VpnT::  ib«  -^-in  i-'nnNbTa  yn,  —  Mit  dem  Ausdrucke  "p^b  oder 
"cb  bezeichnet  die  Massora  ,die  Hauptform  eines  Wortes,  ohne 
Rücksicht  auf  kleine  Veränderungen  durch  Prä-  und  Suffixe  ^).* 
Z.  B.  Mas.  zu  Num.  6,  2 :  ']^^bj,  W^non  S,  gemeint  ist ,  dass  die 
Formen  Nbc^  zwei  Mal,  Nbs^  und  «bcr?  je  ein  Mal  ohne  •>  ge- 
schrieben werden.  In  wie  weitem  Sinne  jedoch  ^ü'»b  gebraucht 
wurde,  sieht  man  besonders  klar  aus  Nr.  56  des  O.-w.  (Mas.  fin. 
N  20),  wo  je  drei  nur  einmal,  und  zwar  in  Pentateuch,  Propheten 
und  Hagiographen  vorkonmiende  Wörter  ya-'b  nns  aufgezählt 
werden ,  unter  denen  z.  B.  folgende  Gruppen  sich  finden :  •■Di"' , 
Lev.  4,  35,  -^tjr,  Jes.  26,  1,  ^t:; ,  Hiob  33,  27;  vbb,  Gn.  24,  23, 
rbb,  I.  Sam.  4,  19,  nVbb,  Ps.  19,  3;  n-^a:,  I.  Sam.  20,  20,  nn-^s:, 

Ps.'  132,  15,  -rins:  Echa  3,  52. 

Die  grammatische  Terminologie  hat  von  der  Massora, 
abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Ausdrücken  sowie  von  den 
im  nächsten  Capitel  zu  erwähnenden  Namen  der  Vocale,  folgende 
Ausdrücke    übernommen  ^) :    •C35"5    und    nc")  ("»E^)  '^) ,  das  eine  Wort 

1)  Frensdorf,  Masora  magna,  Glossar  p.  7a. 

2)  Die  Terminologie  der  Massora  überhaupt  hat  Frensdorf  in  der  Ein- 
leitung zu  seinem  Werke  „Die  Massora  Magna"  zusammengestellt. 

3)  Vgl.  die  Studie  von  Grätz:  Die  mannigfache  Anwendung  und  Be- 
deutung des  Dagesch,  Monatsschrift,  36.  Jahrg.  (1887).     S.  425  ff. 
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zur  Bezeichnung  der  starken  und  verstärkten,  das  andere  zur  Be- 
zeichnung der  schwachen  Aussprache.    Auch  der  Unterschied  zwischen 

r:on72  und  ncrra,  oder  zwischen  nbr72  und  -icy?:  wird  durch  diese 

•  •  •  • 

beiden  Ausdrücke  bezeichnet.  Der  Unterschied  zwischen  i  copul. 
und  1  consecutivum,  der  —  wie  wir  oben  gesehen  —  durch  b^b'^c 
und  r-ib73  bezeichnet  wird,  kennzeichnet  die  Massora  auch  durch 
die  Benennung  "^i:^  für  die  mit  7  gesprochene  Wortforra,  was  jeden- 
falls einem  späteren  Stadium  des  massoretischen  Systems  angehört. 
S.    die  Massora   zu  Exod.  14,  2,  Jona  3,8:    ;"»sn   'n   ia;D''i,    das 

heisst:  ind"i  (zum  Unterschiede  von  ind'^i)  kommt  acht  Mal  vor; 

Massora  zu  I.  Sam.  4,  3  und  sonst:  yz'^  «"''  fi^n*»"].  Als  Gegensatz 
von  "^ci  findet  sich  auch  pin  (s.  Num.  13,  18),  und  für  ^sn  auch 
übn;  doch  sind  das  keine  Termini,  wie  Frensdorf  mit  Ver- 
weisung auf  die  Massora  parva  zu  Lev.  25,30  angiebt,  sondern 
bloss  in  dem  Mnemonikon  zu  der  angeführten  Massorastelle  an- 
gewendet: pin  n:ip  übn  *idi7:,  d.h.:  „der  Verkäufer  ist  schwach* 
(in  Lev.  25,  23  —  Frensdorf  hat  irrthümlich  Num.  25,  24  —  wo 
mP"»72^b  neben  dem  Worte  ns'jrri  steht,  wird  '^b  gesprochen),  „der 
Käufer  ist  stark*  (ib.  V.  30,  wo  mn"'^xb  neben  n:pb  steht,  wird 
'scb  gesprochen) ').  —  'p^ziz ,  später  nur  für  die  consonantische  Aus- 

spräche  des  im  Auslaute  stehenden  n  angewendet,  bedeutet  in  der 
Massora  die  Hörbarkeit  der  meist  ruhenden  Buchstaben  "»i^nN  über- 
haupt. —  (n-iri?2,  zur  Bezeichnung  der  Pause  in  der  Angabe  der 
Mass.  fin.  dn  1 5  ist  jungen  Ursprungs  -) ).  —  HT^n  wird  zur  Be- 
zeichnung der  Fragepartikel  n  angewendet,  s.  Mass.  zu  Gen.  18,  25: 
Vnn?2n  ir-iNi  ^^m^sn  i-n-i:  n-nPD  y^nn  '5;  Mass.  fin.  n  3:  yz  d"« 
rr'Tsnn  «mnTi  onn  *n  "in  in. 

Noch  sei  zum  Schlüsse  auf  eine  Kategorie  massoretischer 
Regeln  hingewiesen ,  welche  Ln's  Gebiet  der  Lexikologie  ge- 
hören, aber  da  sie  sich  auf  die  Rection  des  Verbums  beziehen,  auch 
als  grammatische  bezeichnet  werden  können.  Es  sind  solche  Regeln, 
mit  denen  einzelne  Fälle  der  Anwendung  ungewöhnlicher  Prä- 
positionen vor  dem  Einflüsse  der  die  regelmässige  Präposition 
anwendenden  Majorität  der  Fälle  bewahrt  werden  sollen.  Z.  B. 
b«  '-^  p  -in  bj  nn''::^  pab  bD  (Mass.  fin.  'c^  2);  irN  mm  bD 
^m«  DmN  im«  '::  •,?-  "^^  m^^^  °?^  (Mass.  tin.  PN  79);  bi«  on: 
«npa  i;o"^bn  't  (Mass.  fin.  n:  29)^  'n  173  nn  '^3  rr^^-^jr  -jiob  bn 
'zn  D^liüp  (Mass.  fin.  "cy  28).  Diese  Regeln  nebst  einer  grossen 
Anzahl  ähnlicher  finden  sich  schon  bei  Ben  Ascher  zu  einer 
grösseren  Gruppe  vereinigt  (Dikduke  Hateamim,  §  74). 


1)  Ohne   weiteres   Bebpiel   ist   auch    die   Bezeichnung    für   Singular   und 
Plaral  nain ,  ar»  bei  Ginsburg,  0,  33. 

2)  S.  mein:  Die  grammatische  Terminologie  des  Hajjü^,  S.  38.    Uebrigens 
ist  dio  Angabe  an  sich  unrichtig,  s.  Frensdorf  a.  a.  O.,  S.   13,  Anm.  4. 
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3.     Die  Vocalzeichen. 

Die  intensive  Ai'beit  und  das  Verdienst  der  Massoreten  tritt 
uns  ani  gi-eifbarsten  in  dem  System  der  Vocalzeichen  entgegen, 
mit  denen  sie  den  biblischen  Text  ausgestattet  haben.  Diese  Zeichen 
sind  die  Verkörperung  der  Vocalaussprache,  welche  die  Mas- 
soreten in  mündlicher  üeberlieferung  durch  viele  Generationen  zu- 
gleich mit  dem  Buchstabentexte  der  biblischen  Bücher  erhalten 
haben  ^).  Die  in  der  Lesung  des  Textes  tradirte  Kenntniss  der 
Sprachformen  reicht  bis  in  Zeiten  hinauf,  die  von  der  Zeit,  in 
welcher  die  hebräische  Sprache  noch  eine  lebende  war,  nicht  zu 
weit  entfernt  sind.  Mit  dem  biblischen  Texte  erhielt  sich  durch 
den  Untemcht  in  den  Schulen,  durch  die  Liturgie  der  Synagogen, 
durch  die  specielle  Sorgfalt  der  beiiifsmässigen  Kenner  und  Tradenten 
der  Bibel  eine  fast  lebendig  zu  nennende  Kenntniss  der  Sprache, 
die  eigentlich  niemals  eine  Unterbrechung  erfahr.  Und  wenn  auch 
Manches  irrig  tradirt  wurde,  manche  willkürliche  Lesung  und 
fehlerhafte  Auffassung  von  Einzelheiten  sich  einschlich  und  fest- 
setzte, wenn  auch  ferner  gerade  die  Aussprache  der  Vocale  durch 
den  Einfluss  der  anderssprachigen  Umgebung,  durch  die  eigene, 
aramäische,  Muttersprache  der  Tradenten,  durch  die  zeitliche  Ent- 
fernung von  den  Anfängen  der  Tradition  wesentlichen  Veränderungen 
unterlag;  im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  von  der  Massora  über- 
kommene Vocalaussprache  des  biblischen  Textes^,  wie  sie  schliess- 
lich in  den  Vocalzeichen  fixirt  wurde ,  als  die  sicherste  Grundlage 
für  die  Kenntniss  des  Lautbestandes,  der  Lautwandlungen,  der 
Wortbildung  des  Hebräischen  zu  betrachten.  Eine  Reconstruction 
der  lebenden  hebräischen  Sprache,  soweit  eine  solche  überhaupt 
noch  erreichbar  ist,  eine  Ermittlung  ihrer  Lautgesetze  und  ihrer 
Formen  ist  nur  durch  die  mit  seltener  Energie  des  Gedächtnisses 
und  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  tradirte  Vocalisation  der  Massora 
und  durch  deren  Fixirung  in  Zeichen  möglich  geworden.  Man 
könnte  fast  sagen,  dass  in  der  massoretischen  Vocalisation  i  m  p  1  i  - 
cite  die  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  vorhanden  war, 
wie  denn  die  hebräische  Grammatik  hauptsächlich  auf  den  durch 
die  massoretische  Vocalisation  erhaltenen  Thatsachen  der  Lautlehre 
und  Wortbildungslehi'e  sich  aufbaute. 

Die  Einführung  der  Vocalzeichen  ist  in  vollständiges 
Dunkel  gehüllt.  Sehr  plausibel  ist  die  bereits  erwähnte  Hypothese 
von  Grätz,  dass  die  ersten  Zeichen,  mit  denen  zwar  nicht  die 
Vocale  selbst  angegeben,  aber  die  mit  verschiedenen  Vocalen  ge- 
sprochenen, sonst  gleichlautenden  Wörter  von  einander  unterschieden 
wurden ,    die    Punkte    oberhalb    und   unterhalb    des  Wortes   waren. 


1)  Kautzsch  (ZDMG.  XXXIV,  388)  bemerkt  richtig:  „der  Vordacht  ist 
jedenfalls  ausgeschlossen,  dass  die  mannigfachen  Nuancirungen  der  Aussprache 
erüt  von  den  Panktatoren  auf  Grund  künstlicher  Vocalisations-  und  Silbenbildungs- 
gesetze fixirt  worden  seien". 
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Ufreii  Andenken  hat  sieh  noch  in  den  alten  massoretischen  Aus- 
drücken yib'2  und  b'^rb^i  erhalten.  Ein  anderes,  dem  vollständigen 
Vooal Systeme  vorausgegangenes  Zeichen  scheint  der  horizontale  Strich 
über  dem  Buchstaben  gewesen  zu  sein,  mit  dem  im  babylonischen 
PunktÄtionssystem  der  Halbvoeal  oder  auch  die  Vocallosigkeit  eines 
Buchstaben  bezeichnet  wird  ').  Im  tiberiensischen  Pimktationsystem 
dient  dieser  Strich  dazu,  den  Gegensatz  der  verstärkten  Aussprache 
eines  Consonanten,  den  Mangel  des  Dagesch  oder  Mappik  anzuzeigen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  Zeichen  schon  vor  der  Anwendung 
der  Vooalzeiehen  dazu  verwendet  wurde,  um  den  Halbvoeal  von 
den  vollständigen  Vocalen  zu  unterscheiden.  Denn  diese  Unter- 
scheidung selbst  gehört  zu  den  älteren  Elementen  der  massoretischen 
Disoiplin.  Sie  ist  schon  früher  in  dem  Terminus  qrn  festgehalten 
worden,  der  auch  nachher  ziu*  Bezeichnung  des  Halbvocals  diente 
und  von  dem  jüngeren  Terminus  »Schewa^  nicht  verdrängt  wurde. 
Das  Verbum  :]cn  wird  schon  von  babylonischen  Amoräern 
«um  Ausdi*uck  tur  die  eilige  Aussprache  einer  Sylbe  angewendet  ^ : 
CjCn  in  der  Bedeutung  eüen,  etwas  schnell  thun  scheint  überhaupt 
dem  babylonischen  Aramaismus  anzugehören;  auch  der  berühmte 
Amora  Samuel  sagte  seinem  Schüler  Jehuda  b.  Jeoheskel  (Erabin 
54  a):  ^rcÄ"?  :t^r-  r^r^t  q'^Cin  (»eile  und  iss,  eile  und  trink**). 
So  mögen  auch  die  babylonischen  Lehrer«  wenn  sie  den  Schüler 
zur  richtigen  Aussprache  des  Halbvocals  anleiten  wollten«  ihm 
gesagt  haben:  b'»b'*2'!  :|^::n.  Daraus  entstand  dann,  nach  Analogie 
der  Namen  tur  einzelne  Vocale  (s.  weiter  unten),  der  Temdnus 
C^Cn  tur  die  Halbvocale:  das  Schewa  mobile  und  das  Schewa  com- 
poedtum  der  Grammatiker.  Der  Terminus  wurde  gegebenen  Falles 
auch  parallel  mit  rrr^  gebraucht ,  und  um  zu  sagen .  dass  ^xh'*7 
sieben  Mal  vorkomme  iim  Gejjensatze  zu  ^xz*").  sajjt  die  Massora 
'{'X^    *T    •»öQ'^    \z\x   Exod.   14,  lt>    und   sonst),    aber  auch  *T    •«3'*-r 

'pc::rt  izu  Jerem.  3,  IS)^.  VgL  auch:  v^^"  *^  ^^-  im  Gegen- 
satz zu  TX'C?  ^  brtss  «Mass.  ni.  zu  Num.  19.  14,  Mass.  &l.  rr» 
8,  9):  X^7-  r-r*c  r^rrr  't  zrrr  (Mass.  ni.  zu  Exod.  oS,  24). 
i>er  Ausdruck  qcr  bezeichnete  natürlich  nur  den  Halbvoeal,  diis 
Schewa    mobile:    die    Vocallosigkeit    eines    die    Sylbe    schliessenden 


1)  G«itt«tnt  bt  ihiA  einfiitfhere  Sv!»tein.  wie  e»  in  dea  Toa  Merx.  in  dor 
ChrwtiMifth'i»  T&i^timictk  b^nützcen  EUndsehriften  aas  Jvmen  aufwendet  ist. 
In  dMB  känsdictaiereD.  Syscem  der  PeCer!»barger  UajidscJirifbra,  wie  es  besonders 
durch  Finsker  <  Einleitung  in  das  babvlonisch-heb Husche  Punkcacxüuäsvi^teai) 
be;»chriebe&  ist,  hat  der  wagrechce  obere  Strich  auch  anderweitig  Verwendung 

:!i  $w  «>ben  2>.  t>,  Anm.  5  und  S.  7.  Anm.  2.  —  Die  ErkläruniJp  bei  Baer- 
Strack.   Dikd,   Uatetunim  p.   31.  Xnm.  d  ist  abauweisen. 

3>  Nach  Fiu:>ker  a.  a.  O.  S.  It  han|^  der  synonyme  Gebrauch  beider 
Ausdrücke  damit  susammen.  das»  Mwohl  Mangel  des  Schewa.  als  Mangel  des 
Dagesch  durch  den  wagrechten  Strich  besmchnet  wurde.  Doch  waren  die  Aa2p> 
drücke  jedenäüls  vur  dem  Sachen  da. 
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Consonanten  konnte  mit  dem  Worte  nicht  bezeichnet  werden.  In 
der  That  hat  das  einfachere  babylonische  Punktationssystem  den 
das  Chatef  (den  Halbvocal)  bezeichnenden  wagrechten  Strich  nur 
fiir  das  bewegliche  und  zusammengesetzte  Schewa  angewendet.  Das 
Schewa  quiescens  hat  hier  noch  kein  Aequivalent.  In  einer 
Prof.  Derenbourg  gehörigen  jemenensischen  Handschrift,  welche 
grosse  Stücke  von  Hiob  und  Daniel  mit  Saadja's  arabischer  Ueber- 
setzung  enthält,  ist  z.  B.  das  3  von  n->n"'T  (14,  2)  ohne  Zeichen, 
das  y  von  il2y^  (ib.)  mit  dem  Chatefstrich  versehen;  in  incpnn 
(ib.  V.  20)  ist  das  zweite  r.  ohne  Zeichen,  p  hat  den  Chatefstrich. 
Denselben  Thatbestand  bieten  auch  die  vonMerx  edirten  Targum- 
stücke. 

Die  Festsetzung  der  Vocalzeichen  hat  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Babylonien  zur  Heimath ") ,  und  das  eben  erwähnte  ur- 
sprüngliche und  einfachere  babylonische  Punktationssystem  ist  älter 
als  das  andere  System,  welches  von  Tiberias  seinen  Namen  hat 
und  durch  die  Massoreten  dieser  Stadt  zum  herrschenden  wurde. 
Der  Hauptunterschied  beider  Systeme  besteht  —  abgesehen  von 
der  Form  der  Zeichen  selbst  imd  von  ihrem  Orte  über,  bez.  unter 
den  Buchstaben  —  darin,  dass  das  tiberiensische  System  sieben, 
das  babylonische  nur  sechs  Vocale  unterscheidet.  Die  Differenz 
ergiebt  sich  daraus,  dass  im  babylonischen  Systeme  die  Vocale 
^^  und  "TT  des  tiberiensischen  Systems  nicht  von  einander  ge- 
sondert sind.  Die  Massora  —  und  auch  das  zeugt  für  die  Priorität 
des  babylonischen  Systems  —  macht  ebenfalls  keinen  Unterschied 
zwischen  den  beiden  erwähnten  Vocalen:  nrc  bedeutet  in  der 
Massora  sowohl  -  als  "tt  (statt  nro  hat  die  Massora  auch  :3',::d, 
ebenfalls  in  beiden  Bedeutungen).  Sowie  man  für  zwei  so  ver- 
schiedene Vocale ,  wie  ä  (a)  und  ö  dasselbe  Zeichen  festsetzte 
(K  a  m  e  z),  weil  beide  mit  Zusammenziehung  des  Mundes  gesprochen 
wiu-den,  so  fasste  man  die  mit  Oeffnung  des  Mundes  zu  sprechenden 
Vocale  (a,  ^,  ä)  unter  ein  Zeichen  zusammen  (Pathacli).  Die 
Namen  für  die  beiden  Zeichen  gehören  der  älteren  massore tischen 
Terminologie  an,  ebenso  wie  das  oben  erwähnte  zpn.  Bei  der 
Unterweisung  in  der  richtigen  Aussprache  bedienten  sich  die  Bibel - 
lehrer  der  Verba  y73p  und  nnc,  um  die  Schüler  zu  der  genauen 
Unterscheidung  der  beiden  Vocalklassen  anzuleiten.  '^'J2id  y?2p  und 
*]'aiE  nPD,  so  lautete  die  Belehrung;  „ziehe  deinen  Mund  zusammen** 
und  „öffne  deinen  Mund*  -).     Als  man  die  Zeichen  für  die  Vocale 


1)  S.  meine  Schrift:  Die  hebr.  Sprachwissenschaft  vom  10.  bis  zum 
16.  Jahrhandert,  S.  7.  —  Orätz,  Monatsschrift  30.  Jhg.  (1881),  S.  400  ff. 

2)  S.  Derenbourg,  EIxtrait  de  la  Revue  Critique  du  21.  juin  1879, 
p.  7.  Nach  Derenbourg  hat  auch  der  Vocalname  ?1^D  ähnlichen  Ursprung 
("|721S  b^O  „runde  deinen  Mund").  Doch  ist  es  wohl  richtiger,  diesen  secundären 
Vocalnamen   auf  das   Zeichen   selbst   T),  den  Umriss   einer   „Traube"    zurück- 
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erfand,  blieben  die  alten  Ausdrücke  der  , Zusammenziehung**  und 
,Oeffnung**  als  Namen  der  beiden  Zeichen,  die  im  babylonischen 
System  aus  zwei  verschiedenen  Modificationen  des  N  entstanden  sind  *). 
Sowie  die  Zeichen  des  Kamez  und  Pathach  aus  dem  N,  so 
entstanden  die  des  Chölem  und  Schurek  aus  dem  i.  Ein  senk- 
rechter Strich  über  dem  Buchstaben  bezeichnet  das  ü  oder  ö,  zwei 
senkrechte  über  einander  stehende  Punkte,  vielleicht  als  die  End- 
punkte des  senki-echten  Striches  gedacht,  das  ö.  Die  Namen  dieser 
Zeichen  (pmc  und  obin),  wie  sie  nachher  die  Grammatiker  all- 
gemein verwendeten,  kommen  in  der  Massora  nicht  vor  —  eben- 
sowenig wie  p-^n  und  "»"is:  — ;  doch  Ben  Ascher  hat  sie,  wie  es 
scheint,  schon  als  längst  feststehend  überkommen  (Dikd.  Hateamim 
§  10  Ende)  *).  Beide  Namen  sind,  ebenso  wie  Kamez  und  Pathach, 
von  der  Aussprache  der  durch  sie  bezeichneten  Vocale  übernommen. 
p"ia  bezeichnet  schon  im  biblischen  Sprachgebrauch  das  durch 
Aneinanderschliessen  der  Lippen ,  wie  es  beim  M-Laute  stattfindet, 
hervorgerufene  Pfeifen  (nur  in  zweiter  Reihe  „zischen")*).  Weniger 
klar  ist  die  Bedeutung  des  Namens  obn.  Zwar  findet  sich  im 
babylonischen  Talmud  (Kidduschin  25  a)*)  n-moTD  D'»bm  ytTZ"^ ; 
doch  bedeutet  das  Wort  gerade  das  feste  Aneinanderpressen  der 
Lippen,  also  keinen  Akt,  durch  welchen  der  Laut  des  ö  (au)  her- 
vorgebracht wird.  Wenn  wir  von  der  sonst  bezeugten  Bedeutung 
der  Wurzel  ausgehen,  die  schon  A.  Ihn  Esra  zur  Erklärung  des 
Namens  „Cholem**  heranzog*),  so  können  wir  annehmen,  dass  mit 
abn  die  „vollständige**  Oeffnung  des  Mundes  bezeichnet  wurde, 
welche  zur  Aussprache  des  6  (au)  gehört..  Der  Name  besagt  also 
dasselbe,  was  w^ü  Nb73,  der  andere  Name  dieses  Vocals.  Im  Gegen- 
satze zu  diesem  letzteren  Namen  nannt^e  man  das  Schurek  auch 
Die  y73p ,  Zusammenziehen  der  Lippen  ^). 

zutühren   (s.   Taame  Hamikra  p.  13  b:   bi::\ö«    lIZD  '  '  '  bl5C).    —    Die   von 
Ginsburg   (III,  221a)   gebrachte  Massora   von  Tschufutkale  bat   fUr  Pathach 

den  vollen  Namen:  N)31S   nrc^'J2. 

1)  S.  Pinsker  a.  a.  O    S.  8.     Nach  Grätz  (a.  a.  O.  S.  401)  wäre  das 

Zeichen  für  Pathach  ein  liegendes  T- 

^2)  Den  Passus  als  späteren  Zusatz  zu  erklären  (M.  Lambert,  Revue 
des  Et.  J.  XVIII,  123),  ist  um  so  weniger  Veranlassung,  als  auch  Ben  Ascher 's 
Zeitgenosse ,  S  a  a  d j  a ,  die  Liste  der  sieben  Vocalnamen  als  bekannt  aufzählt 
(Commentar  zu  Jezira,  p.  42). 

3)  Derenbourg  a.  a.  O.  S.  8,  verweist  auf  "pnmiDDn  ip">^Ü, 
Targum  zu  Echa  2,  15. 

4)  Nicht  Chullin  123b,  wie  Derenbourg  a.  a.  O.  citirt. 

5)  S.  Abraham  Ihn  Esra  als  Grammatiker,  S.  62. 

6)  S.  Massora  von  Ginsburg,  :  529a:  y72p  IUI  DIE  Nb?3  in  y:*!! 
ZIH;  ib.  529  b:  ^TSp  in  Nb73  in.  Massora  p.  zu  II  Sam.  6,  23  (rrn?3) : 
-rTJ2   pyDT   D10   yinp   im   ms   Nb)3   n-^b.     vielleicht   ist   für  ymp  hier 
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Dem  Buchstaben  ">  entnahm  man  das  Zeichen  für  den  Vocal  «, 
indem  man  den  kleinsten  Buchstaben  des  Alphabetes  zu  einem 
Punkte  zusammenzog.  Man  nannte  den  Vocal  und  sein  Zeichen 
p'in,  vom  Verbum  für  das  Aneinanderschliessen  der  Zähne  (knirschen), 
durch  welches  der  «-Laut  hervorgebracht  wird  *).  Mit  zwei  wag- 
recht neben  einander  stehenden  Punkten  bezeichnete  man  das  lange 
^;  der  Name  dafür,  "^^las,  bedeutet  das  Auseinanderreissen  der  Zähne, 
die  Spaltöffnung  zwischen  der  oberen  und  unteren  Zahnreihe,  welche 
bei  der  Aussprache  dieses  Vocals  stattfindet.  Auch  dieser  Name 
ist  babylonischen  Ursprunges ;  denn  das  Verbum  "»nas,  zerreissen, 
spalten,  kommt  nur  im  babylonischen  Talmud  vor,  ebenso  das  Sub- 
stantiv N"^l"*ir ,  Spalte  (z.  B.  des  Auges)  ^).  Die  Namen  p-in  und 
"125  beziehen  sich  also  beide  auf  die  Zähne,  ebenso  wie  y73p  und 
nnD  auf  den  Mund.  Die  richtige  Erklärung  für  ">"iat  findet  sich 
auch  bei  Ibn  Balaam  (Taame  Hamikra,  ed.  Mercier,  p.  13b): 
D-»:«:!  v^  ^P''^  ^MT^  -»ob  :?pi3  iidi^-»dt*). 

So  zerfallen  die  Vocalzeichen  der  babylonischen  Punktation 
in  drei  Gruppen  zu  je  zwei  Zeichen.  Zu  jeder  Gruppe  entnahm 
man  die  Zeichen  je  einem  der  drei  Buchstaben  (N,  i,  ^),  welche 
schon  in  der  Consonantenschrift  zur  Bezeichnung  der  Vocale  ge- 
dient hatten.  Auch  sachlich,  gewissermassen  lautphysiologisch  ge- 
hören die  zwei  Vocale  jeder  Gruppe  zu  einander. 

Das  tiberiensische  Punktationssystem  fügte  zu  den 
sechs  beschriebenen  Vocalen  einen  siebenten  hinzu,  das  Segol. 
Die  dem  e  oder  ä  zuneigende  Nuance  des  Pathachvocals  wurde  als 
besonderer  Vocal  aufgefasst  un4»  bekam  ein  besonderes  Zeichen  j(~rr). 
Auch  das  zum  e  hinneigende  i  (der  Vocal  des  N  der  1.  Pers.  sing. 
Impf,    in    einigen  Stammformen)    wurde    in  diesem  zweiten  System 


yiSp  zu  lesen.     Doch  erwähnt  auch  Ibn  Esra,  dass  das  Schurek  auch  ')^^^'*p 

QIC  heisse.     S.    auch  das  bei  Ginsbnr^  im  III.  Bande,   p.  36b — 43b  stehende 

massoretisch-gramm.  Lehrbuch  §  48 :  Nim  D1S  ymp  dbin  Nim  DIB  «bw 
p11^.  Bei  der  durch  Joseph  Kimchi  bewerkstelligten  Dififerenzirung  des 
Schurek    in   langes   und   kurzes   u   bekam  letzteres  den  Namen   Q'^PSU)   "^l^p 

(Sefer  Sikkaron,  p.   17,  Z.   11)   oder   kurz  yi^p-     Man  braucht   also  nicht  mit 

Derenbourg  anzunehmen,    dass  yi^p  Aequivalent    des    arabischen  Dhamma 

sei.    Diesem  entspricht  eher  V^^P'  ^^®  denn  auch  Jepheth  b.  Ali  das  Kamez 

«« 

arabisch  rT^^X  nennt. 

1)  Vgl.  Die  Agada  der  Tannaiten  II,  109,  Anm.  5. 

2)  Levy,  Neuhebr.  Wörterbuch  IV,  216 ab,  188a. 

3)  Das  arabische  Original  dazu  bei  Ginsburg,  Massora  III,  49b:  '^1^12 

•,N:0«bN  Vn  p^n  XnZNb  PNID  "^-laS.  Derenbourg's  „elargis  ta  bouche»' 
(a.  a.  O.  S.  7)  ist  demnach  zu  berichtigen. 

Bd.  XLIX.  2 
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als  e  geschiieben  ^).  Auch  steht  im  tiberiensischen  System  zuweilen 
Segol,  wo  das  babylonische  Zere  geschrieben  hatte.  Aasser  dieser 
Differenzirung  des  a-ä,  e- Lautes  ^),  welche  auf  einer  entschiedeneren 
Scheidung  der  Vocale  beruht,  erfuhr  die  Eintheilung  der  Vocale 
keine  Aenderung.  Hingegen  ■  wurden  die  Zeichen  fast  durchaus 
geändert.  Beibehalten  wurde  ~r-  und  ~Tr  ^  nur  dass  sie  nicht  über, 
sondern  unter  den  Vocalen  geschrieben  wurden.  Die  aus  dem  t 
hervorgegangenen  Zeichen  wurden  beseitigt  und  an  ihre  Stelle  ein 
Punkt  gesetzt,  den  man  zum  Vocalbuchstaben  t  setzte,  und  zwar 
für  das  o  über  ihn,  für  das  ü  {ü)  in  seine  Mitte.  Wo  der  Vocal- 
buchstabe  t  fehlte,  setzte  man  —  für  das  6  —  den  Punkt  allein 
oberhalb  links  vom  Buchstaben,  zu  dem  der  Vocal  gehört-,  für  das 
Ä  (m)  zwischen  zwei  andere  Punkte,  mit  denen  er  eine  schräge 
Linie  bildet.  Die  Zeichen  für  Kamez  und  Pathach,  dip  das  tiberien- 
sische  System  bietet,  können  als  Kürzung  der  betreffenden  Zeichen 
des  babylonischen  betrachtet  werden.  Das  Zeichen  für  den  neuen, 
siebenten  Vocal  kann  als  Erweiterung  des  Zeichens  für  Zere  {tt) 
betrachtet  werden.  —  Auch  di\s  Zeichen  des  Halbvocals  (Chatef) 
wurde  in  dem  tiberiensischen  System  ein  anderes,  zwei  senkrecht 
über  einander  stehende  Punkte,  vielleicht  nur  eine  Umbiegung  des 
Zerezeichens.  Dieses  Zeichen,  welches  man  ntij  ^),  Schewa  nannte, 
wurde  aber  auch  zur  Bezeichnung  der  Vocallosigkeit  (Schewa  mobile) 
angewendet  und  diente,  mit  den  Vocalzeichen  -  ,  ...  ,  "^  combinirt, 
zur  Bezeichnung  von  Halbvocalen.  Von  diesen  durch  combinirte 
Zeichen  ausgedrückten  Halbvocalen  kennt  das  babylonische  System 
nur  das  Chatef  Kamez,  indem  man  den  Chat«fstrich  über  das  Kamez - 
zeichen  schrieb  *).  Auch  die  ältere  massoretische  Terminologie  ^) 
weist  nur  den  Ausdruck  •pat'^p  yzx^u  für  \.    auf^). 


1)  In  einzelnen  Fällen  behielt  aucli  das  tiboriensische  System  das  }  bei, 
so  besonders  im  Niphal  (m^Si<),  s.  Pinsker  a.  a.  O.  S.  63. 

2)  Vgl.  Gastor,  Die  Unterschiedlosigkeit  zwischon  Patliaeh  und  Segol, 
Zeitschrift  für  die  Alttest.  Wissenschaft,  XIV,   60 — 64. 

3)  Dies  ist  jedenfalls  die  ältere  Schreibang  (Ben  Ascher);  in  Spanien 
(seit  Me nach em  b.  Sarök)  wurde  die  Schreibung  {S30  herrschend  (s.  unten 
S.  28,  A.  2).  König,  Historisch-kritisches  Lehrgebäude  1,44,  sagt  unrichtig, 
dass    „erst   Elias   Levita    u.  A."    es   mit   b   schreiben.      Das    Accentzeichen 

im  Syrischen,  das  dem  hebr.  r|pT  gleicht,  heisst  N'*T»2D  (Schewajja)  —  s.  Merx, 
Gramm.  Syriaca  p.  93  —  und  dem  ist  wohl  fi^'^C  für  das  äusserlich  gleiche 
Zeichen  der  tiberiensischen  Punktation  entnommen. 

4)  S.  Merx,  Chrestom.  Targumica,  p.  XVI. 

5)  Wie  jung  der  Terminus  N11D  ist,  beweist  Saadja,  der  im  Comm. 
zu  Jezira  IV,  3  (p.  79)  es  für  nöthig  fuidet,  zum  Worte  fi<T«23  die  Erklärung  zu 
geben:   „ich  meine  zwei  Punkte  übereinander"  (pn^r-^p   •fnüp:  -^rrN  NITDS). 

6)  Ginsburg,  Massora,  1,  139.  Vgl.  Dikd.  Hat.  §  14  Anf.:  Zpn  ^TSp 
D^nip.     Das  Chatef  Pathach   bezeichnet  Ben  Ascher   mit  nFIDEI  K*!)S  oder 
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Das  tiberiensische*  System  der  Vocalzeichen  ist  selbst  im  Falle, 
dass  es  in  Tiberias  selbst  entstanden  wäre,  in  letzter  Linie 
babylonischen  Ursprunges*).  Es  ist  aber  leicht  möglich, 
dass  auch  dieses  System  in  Babylonien  entstand  und  von  da  nach 
Tiberias  gebracht  wurde,  wo  es  durch  die  Massoreten  dieses  Haupt- 
sitzes der  palästinensischen  Gelehrsamkeit  adoptirt  und  bis  ins 
Kleinste  ausgebildet  wurde.  Obwohl  in  Palästina  noch  zu  H  i  e  - 
ronymus'  Zeiten  und  wohl  auch  nachher  der  durch  Kamez  be- 
zeichnete Vocal  wie  a  gesprochen  wurde,  behielt  man  auch  in 
Tiberias  dasselbe  Zeichen  för  das  vom  langen,  offenen  a  ganz  ver- 
schiedene ö  beL  Die  dem  o  zuneigende  Aussprache  des  Kamez, 
wo  es  d  bezeichnet,  war  zwar  nach  Abraham  Ihn  Esra's  Zeug- 
niss  *)  nur  den  „Tiberiensem  und  den  Gelehrten  von  Aegypten  und 
Afrika**  bekannt;  aber  man  darf  annehmen,  dass  dies  nicht  die 
ursprüngliche  palästinensische  Aussprache  war,  sondern  eine  in  der 
Schule  von  Tiberias  auf  Grund  des  aus  Babylonien  gebrachten 
Punktationssystems  und  der  in  ihm  zum  Ausdrucke  gelangenden 
Aussprache  heimisch  gewordene  %  Die  durch  Hieronymus  be- 
zeugte palästinensische  Aussprache  des  [langen]  Kamez  mit  d  ging 
in  die  sefardische  Aussprache  des  Hebräischen  über,  während 
die  babylonische  Aussprache  (o),  welche  auch  dem  Vocalzeichen- 
system  zu  Grunde  liegt,  sich  bei  den  aschkenasischen  Juden 
erhielt. 

Vielleicht  zu  derselben  Zeit,  als  aus  dem  ursprünglichen  baby- 
lonischen Punktationssystem  das  nach  Tiberias  benannte  hervorging, 
wurde  jenes  durch  systematische  Combiniining  der  einzelnen  Vocal- 
zeichen mit  dem  Chatef- Striche  weiter  entwickelt.  Man  unterschied 
in  diesem  entwickelteren  Systeme  die  Vocale,  je  nachdem  sie  in 
geschlossener  oder  offener  Sylbe  stehen ,  oder  ob  ihnen  ein  Con- 
sonant  mit  Dagesch  folgt,  und  man  bekam  auch  Zeichen  zum 
Schreiben  der  Halb  vocale,  welche  das  tiberiensische  System  eben- 
falls durch  Combinirung  der  Vocalzeichen  mit  dem  Schewa  be- 
zeichnete *).  Dieses  an  Feinheit  in  gewisser  Eichtung  das  tiberien- 
sische System  übertreffende  Punktationssystem  zeugt  von  bewusster 
methodischer  Arbeit  in  der  Aasbildung  der  Vocalzeichen.    Bewusste 

bloss  mit  nnnc  (s.  ib.  §  öOff.),  ebenso  wie  die  Massora.  Die  Benennung  für 
-  .7  fallt  für  die  älteren  Massoreten  natürlich  mit  der  für  _t  zusammen.  Damit 
ist  die  Frage  Strack's  zu  Dikd.  Hat.  p.  7,  Anm.  a  beantwortet. 

1)  S.  oben  S.  15,  Anm.  1.  —  Die  Priorität  des  babylonischen  Systems 
ist  von  Pinsker,  Einleitung  in  das  bäbyl.-hebr.  Punktationssystem  an  ver- 
schiedenen Stellen,  nachgewiesen. 

2)  Zachoth  Anf.,  s.  Abr.  Ihn  Esra  als  Grammatiker,  S.  37,  Anm.  4. 

3)  ben  Ascher  sprach  das  lange  Kamez  ebenfalls  mit  dem  o-Laute.  s.  die 
Bemerkung  von  Baer-Strack  zu  Dikd.  Hat.,  p.  35,  Anm.  m. 

4)  S.  die  Uobersicht  bei  Merx  a.  a.  O.  p.  XVI,  und  Pinsker  a.  a.  O. 
p.    13—16. 

2* 
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Methode  ist  aber  auch  dem  urspriinglichen*Punktationssystem  zu- 
zuerkennen ;  dasselbe  hat  nicht  bloss  zur  späteren  hebräischen  Gram- 
matik das  feste  Fundament  geliefert,  es  darf  auch  schon  an  sich 
als  grammatische  Leistung,  als  Begründung  der  Lehre  von  den 
Vo  c  a  1  e  n  betrachtet  werden  ^). 

4.     Das  Buch  Jezira. 

Wohl  noch  bevor  das  System  der  hebräischen  Vocale  durch  die  Ein- 
fährung der  Punktation  seinen  Abschluss  erhielt  und  diese  ein  Bestand - 
theil  der  Massora  wurde,  grübelte  ein  unbekannter  Denker  —  wahr- 
scheinlich in  Palästina-)  —  über  das  Geheimniss  der  hebräischen 
Consonanten  und  ersann  auf  Grund  alter  Anschauungen  über 
die  Bedeutung  der  die  heilige  Schrift  bildenden  Buchstaben  ^)  ein 
merkwürdiges  System  der  Weltschöpfung  und  der  in  der  erschaffenen 
Welt  wirkenden  Kräfte,  Das  Resultat  seiner  Grabeleien  legte  er 
in  einem  äusserlich  der  Mischna  nachgebildeten  Traktat  nieder,  am 
Schlüsse  als  Urheber  des  Systemes  den  Patriarchen  Abraham  ver- 
herrlichend. Dieses  Traktat,  das  Buch  der  Schöpfung,  Sefer 
Jezira,  giebt  die  erste  Classificirung  der  hebräischen 
Consonanten,  und  zwar  ebenfalls  —  gleich  der  im  Punktations - 
System  zum  Ausdrucke  gelangten  Classificirung  der  Vocale  —  die 
Ursprünge  der  Laute  in  den  Sprachorganen  zu  Grunde  legend. 
„Die  Buchstaben  —  so  heisst  es  im  3.  Lehrsatze  des  IV.  Capitels*)  — 
sind   gebildet   in    der  Luft,   geformt  in   der  Stimme,    haben  ihren 

festen    Sitz    im    Munde    an    fünf  Orten :    rnriN    haben    als  Organ  ^) 

das  —  untere  —  Ende    der  Zunge   und   den  Schlund  (die  Kehle); 

DÖii    werden    zwischen  den  Lippen  und  mit  der  Spitze  der  Zunge 

ausgesprochen,    pä^i    werden    auf   dem   —  unteren  —  Drittel  der 

1)  Zum  Inhalte  dieses  Capitels  vgl.  die  Abhandlung  von  G.  Margo- 
liouth  in  den  Proceedings  of  Biblical  Archaeology,  Vol.  XV  (1893),  p.  164 
— 205 ,  die  ich  erst  später  kennen  lernte  und  deren  Thesen  sich  zum  Thoilo 
mit  meinen  Aufstellungen  docken. 

2)  Epstein,  Revue  des  Et.  J.  XXIX,  76,  ist  geneigt,  das  Buch  Jezira 
in's  zweite  nachchristliche  Jahrhundert  zu  setzen  und  vermuthet  sogar  den  be- 
kannten Elischa  b.  Abuja  (Acher)  als  Autor.  Beides  ist  schwor  glaublich. 
Was  L.  Goldschmidt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  H^^it^  O 
(1894)  über  ein  noch  höheres  Alter  vorbringt,  verdient  keine  Berücksichtigung. 

'S)  S.  Die  Agada  der  Tannaiten  1,  347. 

4)  Nach  dem  Saadjanischen  Texte,  s.  Commentairo  sur  le  Sefer  Yesira, 
ed.  Mayer  Lambert,  p.  74. 

5)  So  lässt  sich  wohl  am  entsprechendsten  •  •  D  m^73n^7a  übersetzen, 
vgl.  ^ip   in   ^)3ni253U3    -^DD,  Babu  Mezia  84  b. 
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Zunge  geformt ,   n:'t?üi  am  —  oberen  —  Bande  der  Zunge  *)  mit 

Hilfe  der  Stimme,  bniot  zwischen  den  Zähnen  und  mit  ruhender 
Zunge**.  Obwohl  die  Aufeinanderfolge  dieser  fönf  Buchstabenclassen 
auf  der  Folge  der  Buchstaben  im  Alphabet  beruht,  lässt  sich  doch 
auch  eine  sachliche  Symmetrie  in  derselben  nicht  verkennen.  Die 
beiden  ersten  Classen  enthalten  die  am  unteren  und  oberen  Ende 
der  Mundhöhle  entstehenden  Consonanten;  die  dritte  Classe  enthält 
die  den  Kehlbuchstaben ,  die  vierte  die  den  Lippenbuchstaben  zu- 
nächst liegenden  Consonanten;  die  fünfte  Classe  nimmt  die  Mitte 
zwischen  der  dritten  und  vierten  ein  (Abulwalfd  bringt  in  seiner 
Aufzählung  der  fünf  Buchstabenclassen  —  c.  2  des  Luma*  —  that- 
sächlich  dieses  Princip  der  Anordnung  zum  Ausdruck,  stellt  aber 
die  fünfte  Classe ,  die  der  Zahnlaute ,  als  den  Lippen  näher ,  vor 
die  vierte).  Charakteristisch  für  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Classen,  wie  sie  das  Sefer  Jezira  bietet,  ist  die  Rolle,  welche  bei 
jeder  der  5  Classen  der  Zunge  zugetheilt  ist.  Die  Grammatiker, 
welche  die  Eintheilung  des  Sefer  Jezira  als  auf  Ueberlieferung 
beruhend,  übernahmen,  präcisLrten  die  Classen  genauer,  indem  sie 
als  die  fünf  Organe,  zu  denen  die  Buchstaben  gehören,  die  Kehle, 
die  Lippen,  den  Gaumen,  die  Zunge  und  die  Zähne  nannten  *).    Es 


1)  Statt  ITObn  ""^n  by  muss  nachJehuda  b.  Bar sillai 's  Paraphrase 
(Commentar  zum  Jezira,  ed.  Halberstan  p.  208)  gelesen  werden:  tl3tp  b? 
V'«bri;  Sabbathai  b.  Donnolo  hat  p«bn  «N^3.  Saadja  las  schon 
•Jllöbn   -^arn,  denn  er  übersetzt  l«obb«   üOm. 

2)  Menachem  b.  Sarük  (Machbereth  6a,  Z.  22):  "jl^b   nvm«  b^N 

'^'•nrj  rrmN  pTsi  ii^bn  m"«n«  p»  mpnbnTsb  d^pbinTa  in  iD^'pr: 

riD^n  PT^mN  *  •  •  pTSI.  Etwas  weiter  (Z.  30):  riT^mN  ^"3^1  n""»n  bSN 
ST73ri  'pisn ;  diesen  schliesst  sich  —  so  heisst  es  weiter  (6  b,  Z.  22)  das  H 
und  y  an.  Menachem  zählt  also  nur  vier  Classen  auf;  vielleicht  versteht  er 
unter  liobn  nrm«  auch  die  D-^SlDn  'mN.  Dunasch  b.  LabräJ  (Ein- 
leitung  der   Schrift  gegen   Menachem    5 ab):    npbn'?3   lD73nb   d^pbin)3   dm 

•  •  •  ]iüN"in  bin^a  y'^rrnN  dmbnnab  d^sTD-^oi  mbnna  niD^n  "^by  mbiiä. 

Die  Classen  folgen  dann  in  der  Reihenfolge:  Kehle,  Zunge,  Gaumen,  Z&hne, 
Lippen,'  doch  ohne,  dass  diese  Organe  selbst  genannt  würden.  Abulwalid 
nennt  die  Organe  und  ordnet  die  Classen  auf  die  oben  im  Texte  angegebene 
Weise.  Nach  ihm  stammt  die  Eintheilung  von  den  „Alten**,  den  Lehrern  der 
Tradition  (b-^NlNbwS  «nriTSOp  »H'D'H,  Luma'  26,  10).  Nach  Salomon  Ihn 
Gabirol  beruht  die  Eintheilung  auf  dem  Zeugnisse  der  Massoreten  (Das  gram- 
matische   Gedicht  psy,  V.  71),    nilOTS   "^by^   mW.     Die  Reihenfolge    der 

Classen  ist  bei  ihm  (ib.  V.  72 — 76):  Kehle,  Gaumen,  Zunge,  Zähne,  Lippe, 
worin  ihm  Saadja  als  Muster  diente  (s.  unten).  Jehuda  b.  Barsillai  führt 
in  seiner  Paraphrase  der  im  Jezira  gegebenen  Classification  (s.  oben  Anm.  1) 
die  Namen  der  Sprachorgane  ein.  Abraham  Ibn  Esra  nennt  als  Quelle 
der  Eintheilung  das  Buch  Jezira.  S.  Abr.  Ibn  Esra  als  Grammatiker,  S.  54.  — 
Ueber  Saadja  s.  unten,  Cap.  6. 


22  Bacher j  DU  Anfänge  der  hebräischen  Grrammatih, 

sind  das  dieselben  Organe,  welche  auch  die  lateinischen  Grammatiker 
aufzählen ")  und  die  das  Buch  Jezira,  wenn  es  sie  auch  nicht  nennt, 
jedenfalls  im  Auge  hat. 

Neben  dieser  Eintheilung  der  Buchstaben  des  hebräischen  Alpha- 
betes nach  den  Orten  ihrer  Aussprache  giebt  das  Buch  Jezira  auch 
eine  andere  Eintheilung,  welche  eine  der  Grundlagen  seines 
ganzen  Systemes  bildet.  Sie  steht  im  ersten  Lehrsatze  des  ersten 
Capitels-)  und  nach  ihr  zerfallen  die  22  Buchstaben  in  3  „Mütter*, 
7  Doppelbuchstaben  und  12  einfache  Buchstaben.  Die  3  Mütter 
sind  ;d72N;  sie  repräsentiren  lautphysiologisch  drei  Lautclassen: 
stumme  Laute ,  zischende  (tönende)  Laute  und  Hauchlaute  ^).  Die 
7    Doppelbuchstaben    sind    die    auf   zweierlei    Art   ausgesprochenen, 

weich   und   hart   (Ell,  3:    ^2«n   m«?3mD73   rricD  iaä  nbiCD  Wü 

tllöpi  *^"i  .  .  .  nniöb).  Es  sind  die  durch  das  ^  zu  sieben  ver- 
mehrten Buchstaben  mit  harter  und  aspirirter  Aussprache,  welchen 
die  Massoreten  besondere  Aufinerksamkeit  zuwendeten,  indem  sie 
die  jedenfalls  auf  lebendigem  Sprachgebrauche  beruhenden  unter- 
schiede in  Regeln  fassten  und  für  die  Unterscheidung  die  Zeichen 
des  Dagesch -Punktes  und  des  Raphe- Striches  anwendeten.  Be- 
achtung verdient,  dass  die  Termini  ^^  und  Sl^p,  mit  welchen  das 
Buch  Jezira  die  zweifache  Aussprache  dieser  Buclistaben  bezeichnet, 
identisch  sind  mit  den  Namen  der  beiden  Zeichen  (unterer  und 
oberer  Punkt),  mit  welchen  die  Syrer  (seit  Jacob  von  Edessa, 
Ende  des  7.  Jhdts.)  die  aspirirte  und  harte  Aussprache  derselben 
sechs  Buchstaben  anzeigten:  "^DTi  und  "»©ip.  Dieses  Zusammen- 
treffen beweist,  dass  man  bei  Syrern  und  bei  Juden  gleichmässig 
die  zweifache  Aussprache  dieser  Buchstaben  als  weiche  und  harte 
Aussprache  auffasste;  es  genügt  aber  nicht,  um  einen  Einfluss  der 
syrischen  Terminologie  auf  die  des  Buches  Jezira  als  thatsächlich 
stattgefunden  annehmen  zu  lassen. 

Was  die  doppelte  Aussprache  des  i  betrifft,  welche  das  Buch 

Jezira  in  eine  Reihe  mit  der  doppelten  Aussprache  der  Buchstaben 

.PDD    niä   stellt,    wissen    wir   durch    Ben  Ascher   und  Saadja, 

dass  dieselbe  eine  Eigenthümlichkeit  der  Palästinenser  war.  Ben 
Ascher  berichtet  (Dikd.  Hat.  g  7):  Die  zweifache  Aussprache  des 
*n  ("^D^n  Nat"»  ni25Nl  ;r35nn  «as-^  -ittSN  ;ö"^1)  ist  den  Kindern  des  Landes 
Israel  allein  zu  eigen;  sie  ist  an  ihre  Zimge  geknüpft,  sei  es  dass 
sie  in  der  Bibel  lesen,  oder  dass  sie  ein  gewöhnliches  Gespräch 
fuhren;    sie    ist    im  Munde   der  Männer   und  Frauen  und  auch  der 


1)  8.  Epstein,  Revue  de»  Et.  Juives  XX VIII,  98. 

2)  "Wiederholt  in  lU,  2  (p.  58)  und  IV,  3  (p.  74). 

3)  lu,  2:  D-nrn  r-i^DTa  pin  iqbN  np^i\o  yiD  m^mi  mz,    s.  dazu 

die  Ausfuhrung  Epstein's  a.  a.  O.  p.  100. 
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Kinder,  unentwegt  und  ohne  Verwechslung.  Saadja  schliesst  aus 
der  Unterscheidung  des  zweifachen  n,  dass  das  B.  Jezira  in  Palästina 
verfasst  sein  muss  *) ;  doch  meldet  er  an  einer  anderen  Stelle ,  in 
direktem  Gegensatze  zu  Ben  Ascher,  dass  die  Tiberienser  das 
zweifache  i  beim  Lesen  der  h.  Schrift  kennen,  die  Babylonier 
jedoch  nur  in  ihrer  gewöhnlichen  Rede*).  Die  Autorität  Ben 
Ascher 's  dürfte  in  diesem  Punkte,  da  er  selbst  ein  Palästinenser 
war,  der  Saadja's  gegenüber  massgebend  sein,  umsomehr,  als  Saadja 
selbst  zu  seiner  Angabe  die  Bemerkung  hinzufügt,  dass  er  für  die 
doppelte  Aussprache  des  "i  bei  den  Babyloniem  keine  principielle 
Regel  gefunden  habe.  Die  palästinensische  Aussprache  befolgte  in 
der  Unterscheidung  des  zweifachen  "i  nach  Saadja^)  folgende  Regel: 

Wenn  einer  der  Buchstaben  tt5  i  D  U  T  "i  vor  i  steht,  und  jener 
Buchstabe  oder  das  n  ein  Schewa  hat,  wird  das  l  hart  (tD>n)  ge- 
sprochen, hingegen  weich  ("^E"^),  wenn  die  genannten  Buchstaben 
vom  n  durch  einen  Vocal  getrennt  sind;  femer  wird  *i  vor  b  und 
:  hart  gesprochen.  Ganz  damit  übereinstimmend  lautet  die  Regel 
bei  Ben  Ascher  (a.  a.  0.)  *). 

5.     AharonbenMosesbenAscher. 

Zum  ersten  Male  zeigt  sich  massoretisches  Wissen  mit  den 
Anföngen  grammatischer  Erkenntniss  verbunden  in  den  Lehrstücken 
des  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebenden  Aharon  ben  Moses 
ben  Ascher*).  Li  ihnen  krystallisirt  sich  gleichsam  die  Ueber- 
lieferung  der  Schule  von  Tiberias  zu  Lehrsätzen,  die  zwar  noch 
weit  davon  entfernt  sind,  eine  methodische  Einführung  in  die  Ge- 
setze der  hebräischen  Sprache  zu  bieten ,  die  aber  dennoch  Einzel- 
erscheinungen und  Einzelangaben  unter  allgemeine  Gesichtspunkte 
fassen  und  massore tische  Einzelsätze  zu  Regeln  verdichten.  Ben 
Ascher  steht  dabei  schon,  gleich  seinem  Zeitgenossen  Saadja, 
unter  dem  Einflüsse  der  arabischen  Grammatik,  von  der  er 
allerdings  nur  wenige  Kategorien  und  Kunstausdrücke  übernimmt. 
In  Folgendem  soll  aus  der  in  ihrem  Zusammenhange  noch  gar 
nicht  imtersuchten  und  auch  in  manchen  Einzelheiten  nicht  genügend 


1)  Am  Schlüsse  der  Einleitung  zu  seinem  Commentare. 

2)  Zu  II,  2    Ende  (p.  46):    p-^rNinübb    n2ND   TD^'^bN   CI^Nin    N"««! 

N-iprb«  -^s  Nb  cnwNbD  ^ü  T^-^pN-is^bbi  N-ip73b«  -^d. 

3)  Comm.  zu  Jezira  III,  3  (p.  79). 

4)  S.    auch    Ginsburg,    Massora  1,  6   (U,  545):    «i:inn   ID^"^,   T^^^D   rtT 

5^  Dikduke  Ha-Teamim,  ed.  S.  Baer  und  H.  L.  Strack.  Leipzig  1879. 
Vgl.  dazu  Rosin's  Besprechung,  Monatsschrift  30.  Jhg.  (1881),  S.  515—524, 
und  die  von  Kautzsch.  ZDM6.  XXXIV,  384—389. 
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Er  bedient  sich  dabei  des  Ausdruckes  CD^^o  , Zeichen*,  den  er 
vielleicht  der  alten  Tradition  über  gewisse  alte,  massoretische  Stichen 
oder  Punkte  entlehnt  hat ').  Sowie  in  jener  Tradition  ^tto  synonym 
mit  71'^ipz  ist,  ebenso  gebraucht  hier  Ben  Ascher  statt  mmp:, 
des  gewöhnlichen  Ausdruckes  für  Vocalzeichen,  den  Ausdruck  D">3»^C-). 
Was  die  erwähnte  gewöhnliche  Benennung  der  Vocalzeichen  be- 
trifft, so  ist  Ben  Ascher  der  Erste,  bei  dem  sie  als  Terminus  vor- 
kommt. Jedenfalls  war  es  schon  vor  ihm  gebräuchlich,  die  zumeist 
aus  Punkten  bestehenden  Vocalzeichen  mit  dem  Ausdrucke  zu  be- 
nennen, mit  dem  der  ältere  Sprachgebrauch,  bevor  es  Vocalzeichen 
gab,  die  eben  erwähnten  massoretischen  Zeichen  benannte.  Sämmt- 
Uche  sieben  Vocale  nennt  Ben  Ascher  mps  mo,  obwohl 
Pathach  und  Kamez  nicht  mit  Punkten  geschrieben  werden  (§10 
Auf.);  und  er  meint  dabei  sowohl  die  Zeichen  als  die  Vocale  selbst. 
.7-  heisst  mnps  vsi^v^  (§  6,  §  41  etc.),  ..  mmps  "»no  (ib.  und 
§10  etc.),  ~r-  rn«  mipa  (§  10)'^).  In  collectivischem  Sinne  sagt 
er  einmal  (§  9,  p.  11,  Z.  12):  min  ••T'TDbnb  rrinT«T  mnb  rmp:n 
«npTan  15C  «b  iT^b.  Accentzeichen  und  Vocalzeichen  heissen 
C"»)3y::m  mip:n  (§15  Anf),  TTnmpsi  vizyiz  (p.  5  unt.),  oder 
(p.  2)  D'»%y::m  mpam  *).  Der  letztere  Ausdruck,  -i^]53 ,  findet  sich 
auch  sonst  bei  Ben  Ascher  ^) :  es  ist  das  Nomen  actionis  zum 
Verbum  denominativum  i;^:.  Vgl.  noch  §  44  (p.  39  unt):  mipm 
npiaa  rn«.  In  Bezug  auf  einen  Accent:  np3n"<i  «"ip^  (§  23).  In 
einer  aramäischen  Regel   über   die  Lesung  des  anlautenden  Schewa 


1)  Bar.  Sabbath  115b  unt.;    in  Bezug  auf  Num.   10,  35—36:   IT  tltD^^D 

nanboi   nbr%b^   riT'Dn'^o   n^apn  nb  niar.    sifre  ».  s.  hat  damr: 

Üüb'öl  nihynb'ü  T>br  mp:  lIINn  yiÜZn  •»n-^l.  Beide  Versionen  sind 
eombinirt  in  der  Angabe  der  Dikduke  Teamim  §  60  über  die  umgekehrten 
Nüns.  S.  zum  Ganzen' L.  Blau,  Massoretische  Untersuchungen,  S.  42  f.  Nach 
der  £rklärung  des  Gaon  Hai  —  angeführt  im  Commentar  n3^73  ^^XO  tu 
Maimünis  Mischne  Thora,  Hilch.  Sabbath  XI,  10  —  hat  in  der  Mbchna,  Sab- 
bath XII,  3  ni-*:T3-'D  (palästinensische  Lesung  ni:i''?:C)  dieselbe  Bedeutung 
wie  in  der  Baraitha  Sabbath  115  b. 

2)  Vgl.  noch  oben  S.  4,  Anm.  5. 

3)  Vgl.  Die  grammatische  Terminologie  des  Uajjüg  S.  18  f.  Zu  den  dort 
angefGhrten  Beispielen  ist  nachzutragen,  dass  Töbija  b.  Elieser  (im  Lekach 
tob)  ebenfalU  die  Ausdrücke  mp:  db^  und  mmp:  T\1D  hat;  femer  daas 
bei  Jepheth  b.  Ali  die  entsprechenden  arabbchen  Termini  vorkommen  (ganz 

wie  bei  David  b.  Abraham):  t:pS  nbn ,  "fnüp: ,  hnn»1  HtSp:. 
Das  -.-  heisst  bei  B.  A.  (§  12)  aramäisch   Klip:    NIH. 

4)  Vgl.  auch  nniN  und  mnp: ,  Buchstaben  und  Vocalzeichen  (§  5  Ende). 

5)  8.    p.  7,   Z.    3:    T-p-'m    ^ISm    HN ;    p.  12,   Z.   18:    mp:   "^-ll   by 

"•rtcn  m«n;  p.  7,  z.  8:  nrzi  srx^  smpr:  p.  13,  z.  7:  nsn  np: 
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mobile,  dem  ein  "^  folgt  (§  12).  KnpD  ^«nna  "•'^p^73'»  Njrä  T»p:nP. 
— '  Auch  das  Schewa  heisst  nnp:,  s.  p.  15,  Z.  1*3. 

Eine  andere,  ebenfalls  bei  Ben  Ascher  zuerst  vorkommende 
Bezeichnung  der  Vocale  ist  o-^Db^s;  s.  §  10:  n"D3  D"^Db%  l^yyo  om 
D'-DbaiTa^).  Vielleicht  hat  Ben  Ascher  den  Ausdruck  selbst  ge- 
macht; er  passt  zu  der  ganzen  Ausdrucksweise  seiner  Lehrstücke. 
Bei  den  Grammatikern  gilt  der  Ausdruck  als  altüberliefert  und 
hat  die  Kraft  eines  Terminus.  Durch  5ajjü^  wissen  wir,  dÄss 
man  in  Spanien  von  dem  Ursprünge  dieses  Ausdruckes  im  Osten 

«V 

Kenntniss  hatte.  Er  sagt :  p-iöTabN  brtN  13^  nN720%bN  n«D^n  Jno 
D'^Db»  ns^aiD,  „die  sieben  Vocale,  die  bei  den  Leuten  des  Ostens 
die  sieben  Könige  genannt  werden*  -). 

Ben  Ascher  theilt  die  sieben  Vocale  in  drei  Gruppen, 
nach  den  Orten  der  Mundhöhle,  an  denen  die  Vocale  geformt 
werden.  Die  oberen  Vocale  sind  demgemäss  in  und  iä,  die 
unteren  "^N  und  •«»,  die  mittleren  nöl,  HK  und  "•«  (§  36,  p.  34). 
Die  Ausdrücke  für  diese  Gruppen  lauten:  Dlirr  ^m,  naio  ^m, 
n^arnb.  Voran  geht  eine  Aufzählung  der  Vocale  in  anderer  Reihen- 
folge: 151,  •»«,  iN,  "»K,  nmp3  öb\ö,  nnriD,  n^')Z';>  (ib.  Z.  6flf.). 
Dieselbe  Reihenfolge  findet  sich  auch  in  dem  ersten  Lehrstücke 
über  die  Vocale  (§  10).  Etwas  abweichend  ist  die  am  Schlüsse 
dieses  Lehrstückes  (p.  12,  Z.  4)  stehende  Reihe  der  Namen  der 
Vocale:  pin  ,p^o  ,Dbn  ,biao  ,nar  ,nnnD  ,n::?3p^). 

Auf  die  Gruppirung  der  Vocale  nach  dem  Orte  ihrer  Aus- 
sprache baut  Ben  Ascher  ein  merkwürdiges  System  des  Vocal- 
w  a  n  d  e  1  s ,  indem  er  nachweist,  wie  bei  der  grammatischen  Biegung 


1)  Vgl.  p.  34,  z.  5:  n^'cy  DtDN^n  DobTs  nmuj ;  ib.  z.  12:  nb«bi 

O-'DIO:   D-iD^l   D^'DbTarr.  —    im  Smgular  s.  p.  5,  Z.  9:  in»   ^bTS  m«   bD 

nb  imb;  p.  6,  Z.  14:  n"«"lDN3  nn«  *]b73bl.  Ueber  den  Sinn  dieser  Be- 
Dennung  s.  mein:  Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker,  S.  61,  Anm.  1.  Da- 
selbst ist    nachzutragen,    was    Abraham  Balmes,   Mikne  Abram   c.  III  Anf., 

über    die   Eintheilung    der   Vocale    sagt:    Omi    IN    D^ipipiTan    bD    Tn"»DOn 

•  •  •  a''i3r  no^m  D"^Db?2   nyy^   b«    n:pbnnn   marirrn».  —  ibn 

Parchon  sagt  vom  Schurek:  lip^  büJ  D'^Db^an  yz  in«  (s.  Machberoth 
Uearncb,  ed.  Stern  72  d). 

2)  So  lautet  der  Text  bei  Abulwalid,  Takrib  watashil,  Opuscules  ^d. 
Derenbonrg,  p.  274.  In  der  Oxforder  Handschrift  des  arabischen  Originals, 
sowie  bei  den  üebersetzern  fehlen  die  Worte  „bei  den  Leuten  des  Ostens".  — 
Prophiat  Düran   glaubt,   Ibn  Esra  habe   den  Ausdruck   erfunden.     Er   sagt 

(Maase  Eföd  p.  34,  z.  14):  pj^im   5n:nnb  D-^Dbü  r"«n  omN  «^pi 

DTi-'B  b:?  v-'2'^'=^^- 

3)  Sa  ad  ja  hat   folgende  Reihe  (Jezira-Comm.  46,  9):   obn   nno  ywp 

p^;r  •>'i2:  p'nn  biäo. 
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der  Wörter  —  wovon  weiter  unten  noch  besonders  die  Rede  sein 
soll  —  an  die  Stelle  des  „höheren*  Vocales  der  nächst  niedrige 
tritt.     Seine  Beispiele  hierfür  sind  folgende :  Cholem  wird  zu  Kamez 

(onh  —  D-^öin,  nE?  —  a-^icy,  üv  —  a"»»*^ ,  nba®  —  0"^V)ac) ;  Kamez 
zu  Pathach  (ptn  —  ö'']:Tn,  aiirr  —  a-'Tjiasy,  lonn  —  a-^cnr);  Segol 
ZU  Pathach  (V^N — riasnN,  '^tVts — B-'Db»,  ytn  —  B'^üScn,  in  dem 
mittleren  Beispiele  —  so  bemerkt  B.  A.  —  mpwn  ^itzyn  Ni« 
nnnc);  Segol  zu  Zere  (stat.  abs.  nnp.  Num.  30,  4  —  stat.  constr. 
^n:,  Num.  30,  10,  nno  Lev.  24,  20  —  nno  Amos  6,  6);  Zere 
ZU   Chirek  (iBO — -^^co,  irr  —  iiDT,  "ino  —  iino,  -inr — "»^as?). 

•  •"  ••  •"  • 

Für  das  Schurek  giebt  es  in  diesem  System  des  Vocalwandels  keine 
Stelle  »). 

Das  S  c  h  e  w  a  ^)  stellt  Ben  Ascher  einmal  in  eine  Reihe  mit 
den  sieben  Vocalen  und  spricht  von  acht  Vocalen  ^).  Doch  formulirt 
er  einmal  ausdrücklich  die  Regel,  dass  das  Schewa  nicht  zu  den 
Vocalen  gerechnet  werde  (p.  38,  Z.  9 :  B'^Dbtrn  D?  n-»i:73  n:*»«  Ni^D  "»d). 
Das  Schewa  steht  in  dienendem  Verhältnisse  sowohl  zu  den  Vocalen 
(p.  34,  Z.  8:  N^pT^n  obiD  niiDn  r^^i^y  nnnb  nto),  als  zu  den 
Consonanten  (p.  12,  §  11  Anf.:  bsa  niTiiNn  bab  nn^'CJTan  «r»D 
K"ip73n).  lieber  die  Aussprache  des  Schewa  mobile*)  giebt  Ben 
Ascher  eine  Reihe  von  wichtigen  Regeln  (§11  und  15),  welche 
vielleicht  er  zum  ersten  Male  so  formulirt,  die  aber  gewiss  auf 
den  Traditionen  der  Tiberienser  Schule  beruhen.  Hajjüg*)  und 
andere  Grammatiker  wiederholen  später  diese  Regeln,  und  zum 
Theil  finden  sie  sich  auch  bei  Saadja.  Eine  weitere  Regel  in 
aramäischer  Sprache  schliesst  sich  an  (§  12),  welche  wahrscheinlich 
älteren  Ursprunges  ist;  sie  setzt  fest,  dass  Schewa  am  Anfange  des 
Wortes,  dem  ein  •*  folgt,  wie  t  zu  lesen  sei.  Mit  dieser  Regel 
hängt  die  bekannte,  durch  eine  Menge  von  Beispielen  sich  hindurch- 


1)  Die  Worte  nSSinW  nn«  T-ni-p^  «"»m  (p.  34,  Z.  I6)  meinen  nicht 
das  Schurek,  wie  dort  in  Anm.  c  erklärt  wird,  sondern  das  Chirek;  zu  ihnen 
gehören  noch  die  folgenden  Worte  JinKOÜ  JlT^b  "^N.  Das  Chirek  —  das 
ist  der  Sinn  —  ist  der  äusserste  Vocal  in  der  Reibe :  er  bleibt  allein ,  geht  in 
keinen  anderen  über. 

2)  Ben  Ascher  schreibt  durchaus  fiCI^,  und  das  ist  jedenfalls  die  ur- 
sprüngliche und  richtige  Schreibung.  Die  erst  !n  Spanien  aufgekommene 
Schreibung  mit  ^  scheint  auf  einer  unrichtigen  Etymologie  zu  beruhen  (s.  oben 
S.   18,  Anm.  3). 

3)  §  36  Anfang:  *  *  *  n:i72ü  Drr2  •  •  •  *  mmp3  ^T::, 

4)  Den  Charakter  des  Schewa  als  Halbvocal  kennzeichnet  Ben  Ascher 
mit   witziger   Anwendung   von   I.    Sam.    14,  14,  so:    n3y?3    "'itnaD    r^!n73l, 

p.  lö,  z.  11,  und  ib.  z.  14:  n:3?73  -»arnnD  nn^ttD72  N-^n. 

5)  S.  die  Einleitung  seiner  Schrift  über  die  schwachlautigen  Verba. 
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ziehende  Differenz  zwischen  Ben  Ascher  und  Ben  Naphtali 
zusammen*).  Ben  Naphtali  las  nfijin''b,  Deut.  28,  58,  bNT'iT-'b, 
L  Kön.  4,  12,  ^'•nii]5"»a,  Ps.  45,  fo*;  Ben  Ascher  liest  den'Än- 
fangsbachstaben  mit  Schewa,  das  ^  mit  Chirek,  also  nfi^7b  u.  s.  w. 
Die  Begel  hierüber  mit  vielen  Beispielen  enthält  der*§*  13  des 
Dikd.  Hateamim. 

Den  Kehlbuchstaben  ynn«-)  widmet  Ben  Ascher  eine 
besonders  wortreiche  Darstellung,  in  der  rhetorischen,  fast  enthu- 
siastisch zu  nennenden  Art  seiner  Eeimprosa  (§  6).  Er  stellt 
die  Unterschiede  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Buchstaben  des 
Alphabetes  fest,  wobei  es  nicht  immer  möglich  ist,  den  Sinn  seiner 
Worte  genau  zu  erkennen^).  Der  bei  der  Trockenheit  des  Gegen- 
standes sonderbar  berührende  Ton  dichterischer  Begeisterung,  mit 
welcher  Ben  Ascher,  wie  die  Buchstaben  des  hebräischen  Alpha- 
betes überhaupt,  auch  die  Kehlbuchstaben  behandelt,  erklärt  sich 
aus  der  Erwägung,  dass  ihm  die  Buchstaben  nicht  einfache  Sprach- 
elemente  sind,  sondern  die  Grundbestandtheile  der  heiligen  Schrift 
und  —  nach  der  im  Buche  Jezira  niedergelegten  Anschauung  — 
von  Urbeginn  an  bestehende  Factoren  der  Weltordnung.  Speciell 
bei  den  Kehlbuchstaben  waltete  wohl  noch  die  Freude  an  der  Ent- 
deckung ihrer  Besonderheiten  mit.  Denn  wenn  diese  Besonder- 
heiten sich  jedenfalls  schon  vor  Ben  Ascher  den  auf  Grund  der 
überlieferten  Lesung  des  hebräischen  Bibeltextes  die  Eigenart  der 
Kehlbuchstaben  festhaltenden  Massoreten  ergeben  hatten,  war  er 
vielleicht  der  Erste,  der  dieselben  im  Zusammenhange  erfasste 
und  die  gesetzmässige  Verschiedenheit  der  Gutturalen  von  den 
übrigen  Buchstaben  in  einer  allgemeinen  Regel  zur  Geltung  brachte. 
Deshalb  giebt  er  auch  ein  Mnemonikon  der  Kehlbuchstaben  in 
Form  eines  Satzes,  der  seinen  eigenen  Namen  Aharon  enthält  und 
auch  auf  seine  Ahnen,  deren  Kenntniss  er  geerbt  hatte,  hinweist. 
Der  Satz,  das  erste  Beispiel  eines  den  Namen  des  Grammatikers 
zu  verewigen  bestimmten  grammatischen  Mnemonikons, 
lautet  (p.  6,  letzte  Zeile):  T>nn«b  "nirm  ir^'oyn  iinN.  Die  zweiten 
Buchstaben  dieser  vier  Wörter  geben  die  vier  Kehlbuchstaben  und 


1)  Vgl.  Abulwalid,  Kit&b-al  usül  293,  24—31. 

2)  Ueber  diese  Reihenfolge  —  statt  3^nnN  —  s.  mein:  Abraham  Ibn 
K^ra  als  Grammatiker,  S.  54. 

3)  Die  Noten  von  Baer-Strack  sind  hier  wie  auch  bei  manchen  anderen 
Paragraphen  ungenügend.  Was  bedeutet  z.  B.  p.  6,  Z.  10:  "^S'CJ  b?  INiS"' 
n^DbnnTa  bN'n'JJT  VTS-^  D-D-II?  Man  könnte  annehmen,  dass  damit  die 
Eigenschaft  der  Kehlbuchstaben  gemeint  ist,  sowohl  zur  vorhergehenden,  als  zur 
nachfolgenden  Sylbe  gezogen  werden  zu  können.  Auch  §  15  (p.  15,  Z.  8) 
heisst  es  vx)n  diesen  Buchstaben:  D^D^T  "^nö  b3^  INS:*^  OblDI.  In  §  15a 
(p.  16,  Z.  4)  ebenfalls,  doch  in  ganz  anderer  Bedeutung  (s.  folgende  S.,  A.  5): 
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zeigen  deren  Haupteigenthümlichkeit ,  dass  sie  nämlich  mit  einem 
doppelten  Vocalzeichen  ^)  (Schewa  compositum)  geschrieben  und 
gesprochen  werden.  —  Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  Kehl- 
buchstaben  ist  nach  Ben  Ascher  die,  dass  sie  nur  mit  Gaumen  und 
Kehle  *)  gesprochen  und  niemals  die  durch  das  Dagesch  bezeichnete 
Verstärkung  erfahren,  während  die  anderen  Buchstaben  mit  Zunge 
und  Lippen  ausgesprochen  werden  und  sowohl  verstärkt,  als  schwach 
gesprochen  werden  können*).  Eine  andere  Regel  Ben  Aschers  ist 
die,  dass  vor  einem  Dagesch  die  Kehlbuchstaben  mit  dem  einfachen 
Vocal  ohne  Schewa  gesprochen  werden*). 

In  einem  ganz  kurzen  Lehrstücke  (§  15  a)  constatirt  Ben 
Ascher,  dass  die  vier  Kehlbuchstaben  mit  den  sieben  Vocalen 
28  Combinationen,  mit  den  drei  zusammengesetzten  Vocalen  (  ,  .,  ) 
12  Combinationen  geben  ^). 

Das  zusammengesetzte  Schewa  wai*  für  das  tiberien - 
sische  Punktationssystem  eine  Quelle  grosser  Schwankungen 
und  Ungewissheiten,  die  zum  Theil  bis  in  die  Zeit  der  gedruckten 
Bibeltexte  hinabreichen.  Ben  Ascher  theilt  (§  14)  eine  Controverse 
früherer  Massoreten  über  eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  mit,  an 
denen  die  Einen  ~7^ ,  die  Anderen  blosses  Schewa  geschrieben  haben 
wollen.  Er  selbst  hält  dafür,  dass  weder  die  eine,  noch  die  andere 
Schreibung  auf  fester  Vorschrift  beruhe,  vielmehr  die  individuelle 
Meinung  der  Massoreten  die  Schreibung  bestimme  ^*).  Ein  anderes 
Lehrstück  (§14  Schluss)  berichtet,  dass  Rab  Pinchas,  das  Schul- 


1)  Ben  Ascher  hat  daflir  den  Ausdruck  D'^IPD  "^Z^  (entsprechend  dem 
Ausdrucke  ^bTS  für  den  einfachen  Vocal),  s.  p.  5,  Z.  11  und  p.  6,  Z.  11  u.  18); 
femer  ^nm   HN  (p.  6,  Z.  2  v.  unt ,  p.  7,  Z    3). 

2)  Vgl.  oben  S.  24. 

3)  arc  ujanai  n-nin  ncom  iiiobn  ns:-  n^inn  ^ü«  mx  bD .  -'s 
i:n'»23-'  «b  ^u:«  n'T'Ecn  n^-ai«"?:  }'"in  mann"»  orc  rr^iE^bi  N"ip: 
«b  1253-73  n-nrrpn  nybn  n-^aan  -i-^-iaa  -^-ria  a-t:«::  cn  ^d  «-ip?:n 

N-ip72n  -IN^-»,  p.  6,  Z.  iiOf.  Das  wird  dann  (ib.  letzte  Zeile  "  '  *  T^bn  yi) 
im  Einzelnen  ausgeführt,  in  einfacher  Prosa.  Dieses  ganze  Stück,  bis  zu  Ende 
des  §  6,  scheint  einen  besonderen  Abschnitt  zu  bilden. 

4)  §  6  Ende:  «bl  ^mn  HT  by  INiT*^  «b  C351  CH-iDb  nTT^  DNl 
*  '  *  "01^  "^"^^  ^■'^  Crj73  nn«  ty  n^rr^  (zum  Ausdrucke  arj"«:Eb  s.  die 
Bemerkung  Rosins,  Monatsschrift,  Jahrg.   1881,  S.  522).     Vgl.  noch    die  Regel 

($  31  Ende):  obirb  'n^zi  nnrjN  iD^ü  «b«  N-ip'):n  nnroT  niü:  vni. 

5)  Der  zweite  Satz  lautet  »"»1173  niOJ  D^riD  IlSr*^  D^Dm  "^n'^jai . 
Hier  rauss  D'^DIT  TIC  (vgl.  vorige  S.,  Anm.  3)  den  Sinn  von  C^PD  '^l^, 
Doppelvocal,  haben,  denn  nur  so  hat  der  Satz  einen  erträglichen  Sinn.  Das 
in  Anm.  d  von  Ba  er -Strack  Bemerkte  ist  unhaltbar,  schon  weil  die  Kategorien 
des  bewegenden  und  ruhenden  Schewa  bei  Ben  Ascher  nicht  vorkommen. 

6)  yop  y^  ü^^n^  w^^tio  la^ v  *  nmp  q::n  yizp  •  •  *  o-'ncio  \ö"» 
c^-:Eion  v.i:-:a  cn  -^d  '»t'ic  nrn  nmb  t^ni  *  *  *  cmp  rpn . 
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haupt,  ein  alter  Massoret,  in  einer  Reihe  von  Wörtern  (im  Ganzen 
zwanzig)  statt  des  einfachen  Schewa  ~  gelesen  habe  *). 

Ben  Ascher  hat  die  eben  erwähnte  alte  Ueberlieferung  über 
die  Anwendung  des  ~^  bei  Nichtgutturalen  ohne  Bemerkung  ge- 
lassen. Hingegen  hat  er  über  die  Anwendung  dieses  Halbvocals, 
wo  dieselbe  gesetzmässigen  Charakter  hat,  mehrere  Regeln  auf- 
gestellt, die  sein  Bestreben  zeigen,  die  Einzelfalle  unter  einen  all- 
gemeinen Gresichtspunkt  zu  fassen  und  in  Normen  zu  bringen. 
Es  sind  die  Regeln  über  -;  bei  zwei  gleichen  Consonanten  (z.  B. 
nisn^n),  §  33;  die  über  — 5  nach  dem  Artikel  n,  §  34;  über  den 

Plural  von  "lisat,  §  46;  über  die  Formen  des  Imperfectum  Kai 
der  Verba  ^bn  und  -t-i^,  §  50. 

Gleich  den  vier  Kehlbuchstaben  boten  auch  die  vier  Buch- 
staben n"'TN*'^)  schon  den  alten  Massoreten  Anlass  zur  Auf- 
stellung von  Regeln.  Diese  betreffen  die  Lesung  der  Buchstaben 
roD  "lan  mit  oder  ohne  Dagesch,  wenn  ihnen  einer  der  genannten 
vier  Buchstaben  vorangeht.  Bei  Ben  Ascher  findet  sich  ein  grösserer 
Abschnitt  (§  29)  mit  den  betreffenden  Regeln,  von  denen  wir  aber 
nicht  wissen  können ,  in  welcher  Ausdehnung  er  dieselben  schon 
bei  seinen  Vorgängern  gefunden.  Als  sicher  darf  gelten,  dass  die 
bekannten  aramäischen  Termini  p'^m?:  TiÄTl  p''OS72*i  P''B?2,  welche 

für  di'ei  der  Regeln  angewendet  sind,  nicht  erst  durch  Ben  Ascher 

gebildet    wurden  ^).      Der    vierte    —    ebenfalls    auf  p"»  —    reimende 

Ausdruck,  der  später  zu  den  drei  Terminis  hinzukam,  p'^m  ,  findet 

■ 

sich  noch  nicht  bei  Ben  Ascher.  Bei  ihm  heisst  die  von  den 
Späteren  pTii  genannte  Regel  p-^rTin  "»nNT,  während  die  bei  den 
Späteren  mit  dem  letzteren  Terminus  bezeichnete  Regel  bei  B.  A. 
zwar  vorkömmt,  aber  ohne  besondem  Terminus  *).  —  Die  Besonder- 


1)  •  •  •  D-^DDio  Nip  nn-'O''  «n^  onrc  n^i . 

2)  So  statt  "»ItlÄ,  weil  n*'lN  eine  Wortform  ist.  Die  Grammatiker  seit 
Menachem  b.  Sarük  haben  auch  d^^n^.  d^fUr.  S.  A.  Ihn  Esra  als  Gram- 
matiker, S.  59,  Anm.  13,  wo  noch  nachzutragen  ist:  Nlp'^SrT  "^Tas^ü,  c.  2.  — 
Die  Erklärung,  welche  Bardowicz,  Studien  zur  Geschichte  der  Orthographie 
des    Althebräischon  (^S.  4  f.)    den    Worten    Ben    Aschers   am   Anfang   des   §  29: 

rr^T^ar  U^lZ^n  "D"?:  rr-irp  ;öN^73  "ITDN  n-^l«  •':73-'0  zu  Theil  werden  IKsst, 
ist  unrichtig.  Nicht  die  Einführung  der  Vocalbuchstaben  schreibt  Ben  Ascher 
den  „Weisen",  Schriftgelehrten  zu ,  sondern  die  Regeln ,  welche  sich  an  die- 
selben bei  ihrem  Zusammenkommen  mit  den  Buchstaben  PCS   ^^H  knüpfen. 

3)  üeber  p'^D'S  s.  oben  S.  12.  Vgl.  auch  Dikd.  Hat.  p.  31,  Z.  4: 
PE73    Nb    mNH   DrT^3-^3   ^"«T. 

4)  S.  Näheres  darüber  in  meinen  ,3omerkungen  über  die  dem  Jehuda 
Ibn  Balaam  zugeschriebene  Schrift  zur  hebr.  Laut-  und  Accentlehre^',  Grätz, 
Monatsschrift,  34.  Jahrg.  (1885),  S.  498  —  502.  —  Zu  dem  daselbst  erwähnten 
Ausdrucke  tlT^ilN ,  mit  welchem  einzelne,  nicht  unter  eine  Norm  zu  bringende 
Fälle    der  Schreibung   des  Dagesch  nach  ^Itl^ ,  zusammengefasst  werden  (Ben 
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heit  der  in  Reäe  stehenden  vier  Buchstaben,  dass  sie  bald  als  Con- 
sonanten  hörbar,  bald  occultirend,  unhörbar  sind,  fornmlirt  Ben 
Ascher  so:  nba-"  Oyci  tthü-'  DSC;  Rir  die  Buchstaben  i  und  ■*  setzt 
er  noch  hinzu;  nby  ncoai . 

Ben  Ascher  spricht  auch  vom  Buchstabenwechsel,  der 
zwischen  M  und  n  und  zwischen  n  und  i  stattfindet.  Derselbe 
darf,  so  sc^  er,  als  eine  für  die  ganze  heilige  Schrift  gültige  gesetz- 
massige  Erscheinung  betrachtet  werden  (§  8,  p.  8  unt.) :  yz^  'p  "O 

-"n  mpna  p-iuji  t|b«n  -3  Nipnn  ^-n  «^n  it  -o V'sd  «-ipnn 

IST  ritn  "ii'y  ri-i"'?  ins  i"i  mpaa  •■"n  pt  r|b«  oipas  ■>"m. 

Die  Beiträge  zur  Lautlehre  bilden  in  Ben  Aschers  Lehrstäcken 
naturgemSss  die  wichtigsten  und  zahlreichsten  Bestandtheile.  Doch 
ist  auch  die  Formlehre  mit  einigen  Sätzen  vertreten ,  merkwürdig 
als  früheste  Lehrsätze  dieses  Theiles  der  Grammatik,  aber  auch 
deshalb,  weil  hier  in  Begriffsbestinmiung  und  in  den  Temiinis  ein 
nicht  unerheblicher  Einfluss  der  arabischen  Grammatik  zu  erkennen 
ist.  Vor  allem  zieht  unsere  Aufinerksumkeit  auf  sich  ein  Abschnitt 
über  die  Redethoile  (^  71),  der  leider  zu  den  dunkelsten  Ab- 
schnitten des  Boches  gehört.  Seine  Ueberschrift  (p.  60,  Z.  17): 
enpnn  ym»  ymcn  ba  "na  zeigt  eine  gewiss  nicht  unbeabsichtigte 
Analogie  mit  der  Ueberschrift  des  Abschnittes  über  die  Vocale  und 
deren  Veränderungen  in  der  Wortbildung  (§  36) :  "^niK  nmp;  "WS) 
[inpnn.  Unter  TCBB')  ist  der  Inhalt  der  llede,  das  durch  den 
Laut  Ausgedrückte  zu  verstehen.  In  einer  weiteren  Ueberschrift, 
welche  der  Aufzöhlnng  der  Bedetheile  unmittelbar  vorausgeht  (p.  61, 
Z.  1)  ist  dafür  der  Ausdnick  "«Sinri  gebraucht  (naian  ^^D*)). 
Die  Redetheile  werden  in  folgender  Weise  aufgezählt*): 

Ascher  tShlt  sie  unf,  p.  39,  Z.  ITtT.).  s.  meine  Bemerkung  in  K.  d.  Etndw 
Juives  S7EI1I,  SIS.  In  einsm  utonymeD  gnmmsCLicheD  Abriss.  welclier  in  dem 
Halbentnm'scben  Ms.  Mr.  19  CfllV  nilE),  jetzt  im  Mo ntoRore-Co liege  lu 
Rumigate.  enChaltoD  ist  (p.  307b,  308k),  werden  diese  EinzeltUle  mit  dem 
Terminiu  ~!C"lpri  ISirj  beirachnet,  d.  h,  das  Sehickliche ,  Geiiamendo  de» 
Lesens.      Eines    der   Beispiele   wird    erlKutert:    "JTCS    •"3    'n    O'bKa   -JIBE   V: 

bD'na  Obs  T-nyn  »im  nr-'w  tos  ns-i"  «sc    vgi.  das  citst  »us  «ner 

klten   handschrifUichen    Grammatik    bei  Nocil    zu  Richter  7,   l!,:  -,:iin    'ZeK^ 

Nirr"  pin  buab  i:pn  n^^-^pn . 

1)  Du  Wort  ist  der  TraditionsUtteratar  entnommen,  wo  es  den  anfs  enttt 
Hören  erkennbaren,  einfscben  Sinn  des  BiljBlworte»  bedeutet 

S)  Oder  soUta  Tlellslcht  ~13'!"M  gelesen  werden,  nach  Hob.  i.  3?  Ibo 
Slk«()lla  Übspsetal  öob  bei  Hajjttjc  mit  liabn   -121»  led.  Natt  13,  31), 

8)  In  dem    entan  Absatia  (p.  60  ont.)    heisst   es,    dass    die    menschliche 
I  In  aoht  TheUe  nreUlt  (Mir:»  hs   pbn:  B-nc»   ■'1U31  Tiian   31:). 
s  toiKt;  mcam  y.yn  br  nvüyc  i:i«id  •■iin  i-ist  p  ibMi.    Unter 
Kl   i=^  *it3n   '13''..   3.   Iievy  I,  44Ta),   einem   von  Ben  Ascher   im 
"   ""'   r  nmeedouloti'ii   talmudisoh-nenhebrlUchen  Ausdrucke,  üai 
i  ufirtikalii"  III  vantehen  (Aam.  g),  sondem   die   luter- 
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1)  m73^n.     Die  Nomina  (=  arabisch  «730»). 

2)  mmKJn.  Eigentlich  Buchstaben,  doch  hier  im  Sinne  von 
Partikelbuchstaben  und  Partikeln  überhaupt,  also  wohl  dem  arabischen 
qinn  entsprechend. 

3)  bnpm.  Nach  den  Herausgebern  des  D.  H.  wären  die 
Numeralia  gemeint.  Das  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich.  Zahlwort 
heisst  einmal  (§  41)  bei  B.  A.  "ncoo.  Bei  Dünasch  (Kritik  gegen 
Menachem  p.  31)  findet  sich  ^na^önb  D\Z3. 

4)  mbTsm.  Ohne  weitere  Begründung  erklären  die  Heraus- 
geber: Verba.  Das  wird  wohl  auch  richtig  sein,  da  sonst  die  Verba 
in  der  Liste  fehlten.  Arabisch  hiesse  das  Wort  obDb« ,  Plural  von 
rnobDbN ,  und  in  der  That  finden  wir  auch  sonst,  dass  dieser  Aus- 
druck, eigentlich  Wort  überhaupt,  speciell  das  Verbum  bezeichnet. 
So  sagt  Hajjüg:  N730NbNi  obsb«  nÄNi»  "^D,  um  die  beiden  Haupt- 
redetheile,  Verba  und  Nomina  zu  bezeichnen  (Ihn  öikatilla  hat 
dafür  bloss:  D-ibT^n  n-'-inKn,  ed.  Nutt.  p.  7,  Z.  14,  Ihn  Esra: 
m»U3m  D-'bTan  n-^nnNS,  ed.  Dukes ,  p.  7 ,  Z.  8).  Ein  anderes  Mal 
sagt  Hajjüg:  DON  IN  n73bD  (Tbn  Gik.  4,  32:  nb7:n,  Ibn  Esra  4,  7: 
briD  n»  DTD  nbTsn).  Auch  die  Schüler  Menachems  (Liber 
Eesponsionum  ed.  Sterm  p.  77,  Z.  8)  sagen:  mTaTOm  D"'nairT  011, 
wie  an  einer  andern  Stelle  (p.  50,  Z.  1)  D"^byDOn  m72\ö3.  Das 
Verbum  wurde  gleichsam  als  Wort,  Aussage  xax  k^o^v  be- 
trachtet, wie  denn  im  Griechischen  das  Zeitwort  gfjfia  heisst,  daraus 
lateinisch  verbum  und  syrisch  NnbTS  *). 

5)  mm73nm.  Nach  den  Herausgebern  die  Pronomina,  als  die 
Stellvertreter  der  Nomina.  Sollte  dabei  der  schwache  Gleichklang 
mit  dem  arabischen  T'TSi  von  Einfluss  gewesen  sein? 

6)  mpmm.  Nach  den  Herausgebern  die  Adjectiva.  Sollte 
das  nicht  eher  eine  Wiedergabe  von  nCNiN  sein?  Vielleicht  aber 
ist    an    die    dem    Nomen    „angehängten"    Partikelbuchstaben    (auch 

jectionen,  die  keinen  Begriff  anzeigen,  and  die  im  Arabbchen  nur  als 
rMl^^l,  Laute,  bezeichnet  werden.  Bei  ni73\Dtll  bricht  die  Auisählung  ab, 
und  es  beginnt  das  in  Note  h  mit  Recht  als  räthselhaft  bezeichnete  Stück,  in 
dem  auch  der  Text  verderbt  zu  sein  scheint.  In  dem  anderen,  mit  1017311  HO 
beginnenden  Absatz  beginnt  die  Aufzählung  der  Redetheile  (acht  an  Zahl)  mit 
dem  schon  im  vorigen  Absätze  genannten  ni?2^.  Ich  verzichte  darauf,  eine 
Erklärung  dieser  Räthsel  zu  versuchen. 

1)  S.  Die  grammatische  Terminologie  des  ^^j^üg,  p.  22.  —  Vielleicht 
lässt  sich  eine  schwierige  Stelle  in  Saacya's  Amänftt  auf  Grund  dieser  Be- 
deutung von  HTSbo  =  T\bT2  und  mit  Hilfe  einer  Emendation  erklären.  Amänät 
p.  8,  Z.  3  von  unten  sagt  nämlich  Saadja  vom  Satze  (!^1?:i7abK  QKbobK  ^ 
IbnTibbon:  lOin^n  1101?!)  er  bestehe:  D0«1  httbo  IN  TT^I^riTa  T^DTabO  ^n 
(Ibn  Tibbön  DÜ31  nbTS  IN  mnointt  mb»  "^n«?  T^rr^TO  rr»).  wenn  man 
dafür  liest:  DONT  ^Tabo  IN  l-yiTSi»  T«730N  173  hat  man  die  beiden  Arten 
des  Satzes,  in  denen  das  Prädicat  ein  Nomen  oder  ein  Verbum  ist.  Jedenfalls 
sehen  wir  auch  hier  Q0N1  n73bo ,  als  die  beiden  Hauptredetheile,  wie  bei  H^jjüg.. 

Bd.  XLIX.  3 
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von    Spätem    80    gonunnt)  zu    denken?      S.   jedoch    weiter   unten, 
Nr.  8,  Endo. 

7)  nn-'i^73m.  Hier  ist  das  »rabische  Wort  mJt»  mit  einer 
kloinon  VotMiländorunj^  (um  die  hebräische  Nominalform  brc^a  zu 
orhalten)  einfach  übernommen  und  mit  der  hebräischen  Plural- 
oudung  versehen  worden^).  Auch  Ibn  Parchon  zog  es,  zwei- 
hundert «lahrt»  spat<»r,  vor,  den  Infinitiv  -<iat)2  zu  nennen,  statt  das 
hebr.  Aeijuivalent  mpia  anzuwenden.  —  Den  Infinitiv  nennt  auch 
y  ajj  iiff  eiiunal  als  besonderen  Redetheil  neben  Nomen  und  Verbimi, 
im  Tan^it  M.  Nutt,  \\  Y,  11):  ^iN3S)3b«i  NttO»b«i  bN^ENb«. 

8)  nbian  yy,  dazu  das  Beispiel  (Esra  7,  6)  nbr  «-^Tr  «in 
•i^.n^  nco  Kim  baa^.  Die  Herausgeber  erklären  ohne  weitere 
£i*lj(uterung  , Unterscheidungsweise,  determinatio*.  Höchst  wahr- 
tu'heinlich  ist  der  Aiu«druck  nichts  luideres  als  Wiedergabe  des 
Hmbischen  gramm.  Terminus  bna,  Permutativ,  mit  derselben  hebr. 
Wurzel.  IVnn  das  biblische  Beispiel,  welches  Ben  Ascher  citirt: 
K^^xy  K^n  ist  ein  gutes  Beispiel  für  diese  Kategorie  der  arabischen 
S^vntax  welche  sj>Äter  A  b  u  l  w  a  l  i  d  in  die  hebräische  Grammatik 
eingt^tilhrt  hat.  Abulwalid  widmete  ihr  ein  besonderes  Capitel  im 
Anschlüsse  an  die  Permutation  der  Consonanten  und  Vocale  (Luma% 
\K  iU>f.,  Ki^ma  p.  r»2f.).  Als  Bt»ispiel  bringt  er  unter  Anderem 
auch  EbiL\Hl.  7»  1 1 :  S'"^3S^  "»"^ic^n  cn  C3  lar"»'! ,  welches  dem  von 
IWn  Asi*her  citirton  Btnspiele  giuu  analog  i^t.  Dies  Beispiel  lässt 
die  hier  gegebene  Auffassung  des  Terminus  rtb^sn  fast  für  evident 
ers^'heiuen:  das  vorhergehende  v^  ^^  wohl  im  Sinne  des  nen- 
hel>r^si*hen  Vv-»  V^^  ,eine  Art*  zu  verstehen.  Ibn  Tibbon  über- 
setzt b^2  mit  rt^-'ir ,  welcher  Austlnick  von  Ben  Ascher  in  Nr.  5 
seiner  Kedethelle  angewendet  ist.  Bei  der  unmethi.MÜschen  Art 
unserer  Liste  d:u*f  man  sich  darüber  nicht  wundem,  dass  er  eine 
sviitaktisv'he  Kategv^rie  aU  Ke^letheil  anttihrt.  IHux'h  diese  That- 
sache  g\'\viiuir  auch  die  Annahme.  d;uvi  er  unter  r"7nTrT  »Nr.  t>> 
dif  rÄCWXi^.  die  in  der  Verbindirngstonii  t>tat.  coustr.»  >tehenden 
Nv»iuina  itu'int  ^),  ^lu  Wahr><.*heinliclikeit.  >Lin  k;«in  dann  vielleicht 
auch  br^T .  Nr.  •.>.  mit  PIuniL  erklären  •=  vvnib.  rrrfirs).  ab» 
svv.oi« Mii  »iiir  ';*^2"*T. 

IVr   Aatiäblu::;^:    der   Kedetheiie    V}lj:r    din'    IWiuerkiinj^:   •"ir^r 

2'*rbÄ  '^'»b.  IH'fSt's  Cira,:  aus  l.  C'hn.nT.  29.  l  '•  soll  die  Wichtig- 
keit des  i.»e:cer»>t;tL- '.;•:•>  '^etoivr».  /u:;>.'i«.*h  d'.vr  «ianiiit  hinweisen.  »LfcfS 
derselbe    iiL:t    'hjv.i  «i»''.'orHL:»erL    riii.'L::    er?i.'ho[.»ft    i>t.      Dasselbe    Cit-ait 

li    bi   N'jc«  df    wir«!    r"****'^X*2rT*    ponkört.  »ök  r''^**i\.J     (*.   Bl&qi. 
'^ar  KiltleiCUDic  in  die  h«;ll:i^  Schrut,  S.    lll.  Jl  3  . 

i     Vj^L  such  'ü«*  V.  HbiC  p.  J7.    \nm.  i  ciärtt*  Xiävor^in^l :   7*--   ^  ** 


T^^Z*^ .  W'ir^ijr.    iie  im  «oic.   cuomt.  KLunt»  ^hulten.  s.  B. 
3     IC»  ist  um  M   y«äiMad«)r.    ^  Bon  AsdMr   dit»    heilig«  Schritt   mic 
Htttligüittm  v<ir^michc  i.  ]f.  t,  Z»   lt. 
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in  kürzerer  Form  (nbna  nSNb'^m)  stellt  Ben  Ascher  auch  an  den 
Schluss  des  Abschnittes  über  den  mit  der  Flexion  verbundenen 
Vocalwandel  (§  36  Ende),  femer  an  den  Schluss  des  Abschnittes 
über  den  Status  constructus  (§37  Ende).  Vielleicht  darf  man 
darin  auch  das  Gefühl  der  Unzulänglichkeit  ausgesprochen  finden, 
welches  Ben  Ascher  gegenüber  den  ungewohnten  Schwierigkeiten 
des  ihm  die  Kreise  des  massoretischen  Wissens  störenden  gram- 
matischen Erkennens  empfand  *). 

Ben  Ascher  unterschied,  wie  schon  oben  (S.  25)  erwähnt  war, 
die  Funktionsbuchstaben  von  den  Wurzelbuchstaben.  In 
dem  Abschnitte  über  die  Redetheile  sagt  er,  dass  diese  durch  Zusätze 
am  Anfange  und  am  Ende  des  Wortes  vermehrt  werden  können 
(p.  61,  Z.  6:  -)qnoai  nbnna  bsü  anb  ^^i).  Dann  heisst  es: 
"131  bD  by  D'«"in'«  noiöi.  Das  ist  nach  den  Herausgebern  so  zu 
verstehen ,  dass  sechs  Buchstaben ,  nämlich  ü3  ?2  b  3  n  a  zu  jedem 
Worte  —  als  Partikelbuchstaben  —  hinzutreten.  Ferner  wird 
von  einem  siebenten  Buchstaben  (■'J?"»aüm),  sicherlich  dem  t,  in 
räthselartigen  Worten  die  Art  seines  Vorkommens  als  Zusatzbuchstabe 
beschrieben. 

Das  arabische,  die  Flexion  des  Nomens  und  Verbums  be- 
zeichnende Verbum  qisc  nimmt  schon  Ben  Ascher  in's  Hebräische 
auf,  da  die  Bedeutung  verbinden,  welches  das  neuhebräische 
Verbum  rjnsc  besitzt,  es  für  die  Wiedergabe  des  gleichlautenden 
arabischen  sehr  geeignet  machte.  Ben  Ascher  sagt;  T'mb73  riTnsCi, 
p.  5 ,  Z.  3  von  unten  (wo  aber  die  Bedeutung  als  grammatischer 
Terminus  nicht  sicher  ist);  p.  34,  Z.  9  ODTiX,  p.  35,  Z.  1  nD"i::s:nb. 
In  dem  letzten  Beispiele  handelt  es  sich  um  die  Veränderungen, 
denen  ein  Nomen  oder  Verbum  bei  der  Flexion  unterliegt.  Eben- 
daselbst werden  die  Vocal Veränderungen ,  von  denen  oben  (S.  27) 
die  Rede  war,  wiederholt  als  r|TT»s:  bezeichnet  (p.  36,  Z.  17,20, 
23,  p.  37,  Z.  1,  5^0). 

Drei  Arten  der  Flexion  unterscheidet  Ben  Ascher  bei 
Gelegenheit  der  eben  erwähnten  Vocal  Veränderungen :  "jiTSom  ynaptl 


1)  Zu  der  Benennung  der  Redetheile  bei  Ben  Ascher  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  er  das  Zeitwort  einmal  aach  b3**Ei  nennt  (so  ist  p.  35,  Z.  9  zu 
pnnktiren,  nicht  b^^E,  was,  wie  bei  den  späteren  Grammatikern,  Uebersetzung 
des  arabischen  b^D  ist.  S.  auch  §  49  Anfang:  b^D  'ny»073  y^T\  (=  arab. 
brs  3N3).  Dünasch  übersetzt  ar.  bs^D  auch  mit  TV^yi^,  welches  Wort  in 
anderer  Bedeutung  (etwa  Verbalnomen)  auch  bei  Ben  Ascher  vorkömmt  (§41  Anf.). 

2)  Vgl.  §  11  Anf.:  'PH  qi03T  rt3nn  :^:t?3N2i  nann  ^uxna.  — 

bcU  ist  im  Neuhebräischen  der  Gegensatz  zu  "^p^^,  dieses  letztere  (=  arab. 
b^M)  die  Bezeichnung  der  Wurzel.  Ben  Ascher  nennt  den  zum  Wort  hinzu- 
tretenden Funktionsbuchsteben,  p.  36,  Z.  2:  '131"   %\'\^^   ijOITa   mx. 

3)  Beachteuswerth   ist   auch   der  Ausdruck   fUr  die  Flexion:  Nl^t   "1^2320 

IT:::»  (35,  i),  ^y'Cl'^2  inN'»a:''i  (35,  i7). 

3* 
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E;'»;?;?m  i\i  »Jf»,  Z.  If#')j  J-  y^ap  w<^  'i**'  Ueberuetzung  des  ara- 
liiiii:lM.'ii  'riiiiiiiiMtt  frtr  l'liinil ;  ^«3  (o<l«r  h:^«?:i).     Der  Passus  über 

»l»i:  l')iiuill*ililiiij|/  luui.«!,:  — i3^:a  Tnmwi  o«n  ia  vapr-«  ynnp 

q'»-!^!  nunn  inN  l'apn  iiomdi  .  Kr  ^«braucht  für  Singular 
Mint  IMinul  uiirli  iliw  Iruililioimllii  (h.  oImmi  H.  I)  D'^S'n  Tiüb  n-n"^  ii«3b 
Ib.  )i  mi,  '/.  |f),  17,  linim  NniiiMii;  O^a*^  1l«b  4JJ,  U  beim  Verbum).  — 
J  '/ii  ']1UD  /iilih  Hmi  AMrtinr  /woi  Fallt*:  a.  Don  status  con- 
ht  IM  1-1 II  h:  nnvwn  OWn  vb«  ^W^av  lan,  nut  dorn  Beispiele:  -lai; 
/'  tllii  V  II  r  li  I II  il  u  II  g  (lori  Hubütiiiit i VN  in  i  i  d  o  n  B  e  s  i  t  /  s u  f  f  i  x  e  n : 
naip  ^H  nniH  «"»^nn  •swndv  (Dor  Aumlnirk  nsip ,  eigentlich  Besitzer, 
\\\\  du«  PniiiitiiiiimUullKt^  tliidot  sioh  imoh  boi  Saadja-).)  Ben 
A^dim    tkOMUM'iit  diiAii,  (biHH  (vs  i\\\\\\  l^rononuna  gäbe  und  zählt  diese 

IV»  Aubdiuoii  T^VO,  wuhrfioboiidich  Wiedergabe  des  anibischen  ;:;«i?:, 
\^\t  \\\\A\  )i\a\)it  be»  UiMi  Aikoht^r  t\\  liudon«  zugleich  mit  seinem  Gegen- 
^U  o^D^u  ^si.  d  a?  und  X\\^\^V  8.  Der  Hegnff  der  Zeil  nukoht 
dt4^  N^^Huvu  Aum  \erbu\u:  Sy'^t  niy^::^  srn  Vy  W"  t:t.    Je  nach 

vW  d\vi  '^\xU\vu*^  ^iid  vliw  Verb\uu  anders  abgewandelt:  rrrar  ^TCöC* 

-va  »MVi  ■»v^?'»  ^^'^'^  ^'^vr  5C  Vy  B"*:^Tn  "»V«.    Als  Beispiele  giebt 

kK\u  .V»o.|ko4   d^^  b\Miueu  d\vA  Wrbum*  •^J^»  vUs  er  vom  Subi>taiidT 

•on    duu'^   \Ux  Uiiuuuv^en    dvÄ  ZeittwriÄecii   ^worden   5eitt  lissiL 

l^Äc  kVÄ-^^^Aoio  tut  vtüi  k\kto*^ttü  tliltr?  er  ä^  eiv.:  ix^:^  T^  by  ■'taii  ' 

b\iiiuuui .    vlitx    v':     *-ti'-'.     dca    \\\*:',vu    ^„TiaijL.eiivl    u::!«!    verbelle a»i* 

^v.'.i  ..ucKs..«  iSv*vii  ^«mmm  '.)•»  iuuu    '.»>.     ^'i  r**\^'iü  r"   riBi  «» «s^  i  -•'* 

*  V     :....i  »«C>  ..sa«  .ÜkAtU  Ü»«U.         ^r*"*^*  wVv'l  >i  «r-lll  3a«C 

^M..N     .**     s.*^»»>K»Jv*.    "^'I''        'N.kKut    N*^\o*    i«»fc    ^^    '^     cric«'«'?!!'*^*     11    isr 

K*V.    ^  .„.SV.*     .«.«.    """^.'Ci     >«      i\*-K.vv  ..  ■>*     U'.JI-       !> 


Bacher,  Die  Anfänge  der  hebräischen  Orammatik,  37 

Der  Status  constructas,  als  der  Gnmd  regelmässigen 
Vocalwandels ,  ist  bei  Ben  Ascher  in  mehreren  Lehrstücken  be- 
handelt. Er  stellt  fest  (§v  37) ,  dass  das  Pathach  regelmässig  im 
Status  constr.  steht,  wo  im  stat.abs.Kamez  ist  (o^ —  oy,  bp-^n —  bs"»?}). 
Auch  y^nfij  —  yn«  gehört  hierher,  weil  —  wie  er  bemerkt  —  das 
Segol  als  Pathacn  anzusehen  ist  {nzxyp  rrnriD  «"^rr  mnp3  TDib«3  "'S). 
Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Kategorien  nnDiTai  y\l^'0  hier 
nicht  nur  den  Gegensatz  zwischen  status  constr.  und  Status  abs., 
sondern  auch  den  zwischen  nichtpausaler  und  pausaler  Form  *)  in 
sich  begreifen.  Darum  formulirt  er  die  Begel,  das  yiK  mit  dem 
Artikel   immer   mit  Kamez   gesprochen   wird,  so:    ibiD  V'lNrT  bSN 

y*Nn  N'np?:3  v«t  N">^  V"^.?^  Nip»n  bs«3  "cb  n^DTw  n«  •^itso.  — 
In  einem  weiteren  Absätze,  beginnend  mit  der  Reimregel:  r{b?3  bs 
nzTny  rtnnca  nDn?30  (§  38),  werden  weitere  Beispiele  für  Pathach 
als  Vocal  der  Verbindungsform  gebracht,  und  zwar  einerseits  Wörter 
wie  n'HTN,  bSN?a  etc.,   andererseits  Wörter   wie  r«^"',    rsna.     Die 

-  j ...»       -  -4  -  '  -   ;  •  ^         -   :  • 

Ausnahmen  von  der  Regel  (wie  n:7a  u.  s,  w.)  werden  mit  den  Worten 
eingeleitet :  D-^ü^»  -,?2  na  yinn  näia  yry^  rrr  br  Nnp72n  bD .  Der 
Ausdruck  yiT*  SIT  b:?  scheint  ein  Arabismus  zu  sein,  Ueber- 
setzung  von  ■•'ni'«  Nnn  "«bs^  *).  —  In  einem  dritten  Absätze  (§  39) 
wird  mit  zahlreichen  Beispielen  die  Regel  erhärtet,  dass  die  Sub- 
stantiva  auf  n ..-  im  st.  constr.  die  Endung  rr—  haben.    Bei  dieser 

Gelegenheit  wird  das  durch  den  stat.  constr.  ausgedrückte  Ver- 
hältniss  so  umschrieben :  n^nW  y'z  "»Dibob  "»SibD  b^  nain  Nat"«  n«ND 

In  einem  längeren  Lehrstücke  (§  40)  stellt  Ben  Ascher  Regeln 
auf  über  die  kleinen  Wörter,  welche  enklitisch  mit  dem 
folgenden  Worte  verbunden  und  meist  mit  "v~  statt  "^•~  gelesen 
werden.     Die  erste  Regel  lautet:  1(0  in  T>2D  naTin  *)irü3n  niOKD 

rsDiwon  na-rattj  iiTOKin  m^n  by  orüm  nb  hditso  nn-ri  bj^  td-» 
Dbiyb  mmp3  Tob^a  rr-^nn  nb.  Die  zweite  Regel  lautet:  n\öKSi 
nnp3  Tttja  Ti-^n-^  "p;ö«nn  m^n  p  oran  iia^"«  (Beispiel:  f-nysi-jn, 

Ps.  51,  6).    Dritte  Regel:  rnnTin  p  nn«  nnn  D^ü  n-'n-«  dk  pi 

mmpD    TTDl    ibiD   n'^n*'    ibxn    (Beispiel:   njn  in,   Num.  31,16). 

Aehnlichen  Charakters  sind  die  in  besonderen  Paragraphen  gegebenen 


1)  Vgl.  Die  grammatiscbe  Terminologie  des  Hi^jüg,  p.  29. 

2)  Der   ganze  Reim   findet  sich  noch  in  §  50  (p.  4t  unt):  KipTSn  b^ 

yi^D  »bi  yn-in  nmna  yin*^  m  by;und§5i:  nr  .br  N^pTan  bs 

nnNTS  yin  ynn  ^ma  yiT^.  —  Anstatt  yin  findet  sich  bei  Ben  Ascher 
auch  «a:-',  ebenfalls  Arabismus  (i*l5),  s.  §  40  Ende:  Nip'^2n  nT  br 
«af  iblD;  femer  p.  38,  Z.  9:  N^t"  ^lin  nT  b^.  Vgl.  Die  grammatische 
Terminologie  des  Hajjüg,  p.  12,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  auch   p.  36,  Z.  2—4. 

4)  Dieser  Ausdruck    entspricht  vollkommen    dem    griechischen   Terminus 
ffir  dieselbe  grammatische  Erscheinung:  fyxÜAOts, 
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Regeln  über  -ja,  r«,  Gn  (§  41 — 43)*).  Ferner  gehört  hierher  die 
Regel  über  bio'  und  -b2'(§  47)-). 

Die  Formlehre  des  Verbums'^  ist  nur  mit  einigen, 
specielle  Fälle  oder  einzelne  Verben  betreffenden  Regeln  vertreten, 
die  durchaus  die  Punktation  betreffen  und  mehr  massoretischen 
Charakters  sind  (§  49 — 55).  Hervorzuheben  ist  die  Regel  über 
die  Unterscheidung  der  Endung  ni^-r^  im  Plural  des  Imperf.)  von 

dem    Objectsuffix   Hz-rr-  durch    das   Dagesch.      Die   Regel  lautet 

(§  55):  i7:bn  'ntDKD  ^i:-«— ■  by  rN5f)'»rT  N-ipna  ncN  n^i-^ry  bs  "»s  ;?n 

can  TTi"«  "prab  bDT'-Dbirb  N^rr  rr-'c-i  o-'a^  iiiaba  «asm.  Als 
Ausnahme  vom  zweiten  Theile  der  Regel  nennt  Ben  Ascher  auch 
n:N*i]:n,  Exod.  1,  4;  er  erklärt  demnach  dieses  Wort  so,  dass  die 
Endung  Objectsuffix  und  auf  das  nachher  stehende  y-Nn  zu  be- 
ziehen sei.  —  Zu  erwähnen  sind  auch  noch  die  Regeln  über  die 
Setzung  des  Gra*ja  (Metheg),  zumeist  bei  Verbalformen  mit  Vav 
consecutivum  (§  30 — 32),  sowie  die  Regel  über  Txh  und  n?3b  (§  56). 

6.    Der  Gaon  Saadja. 

Mit  Saadja  beginnt  die  hebräische  Grammatik  zu  einer  in  be- 
sonderen Schriften  behandelten  Disciplin  zu  werden.  Er  verfasste 
in  arabischer  Sprache  und  unter  dem  Einflüsse  der  arabischen 
Sprachwissenschaft  ein  aus  zwölf  Theilen  bestehendes 
Werk,  um  in  demselben  —  wie  er  sich  selbst  ausdrückt  —  das 
„I*räb*  (die  grammatische  Formenbüdung)  der  Sprache  der 
Hebräer   klar   zu   legen  *).      Dieses   Werk    bildet    keineswegs ,    wie 


1)  Zam  Terminus  wjip.t),  dem  Namen  des  Verbindangsstriches ,  hat  Ben 
Ascher  auch  Verbalformen;  s  §  30  Ende:  q'^ptl  «b  DNl"q"'pr:  C«,  §  41 
Anfang:  qpi721   ^1730    NIpTaa   nCN   13   bs. 

2)  Vgl.  p.  25,  Z.  25,  die  Regel  über  die  kleinen  Wörter:  TM'^-;)  niTI  bs 

.aycis  nnN  rraTi  "j-n  Dsii  ••n-'  nbna  na-rb  yzon  n^NS  m-rn»  -»n;»^ 

3)  Vgl.  oben  S.  35,  Anm.   1. 

4)  S.  das  Fragment  der  Einleitung  von  Saadja's  polemischen  Schrift  ^ib^in  0, 
herausgegeben  von  Harkavy  in  Studien  und  Mittheilungen  aus  der  kaiserl. 
Bibliothek    zu  St.  Petersburg,    5.  Theil,  p.   157:  "|bT  p  Nl^riD  rnitJ  N73S1 

V-:N"i33?bN  nsb  n^^ir«  n-in^inb  NnrcbN  TibN  üb«  n^-b«  -^e  Ni-««. 

Der  Terminus  ^NI^N,    der   im  Arabischen  ursprünglich    bloss    die    zur  Syntax 

(in*,  nahw)    gerechnete  Lehre    von    der  Veränderung    der  Vocale  im  Auslaute 

der  Nomina   und  Verba    bedeutet,   ist   hier    im  weitesten  Sinne  für  Grammatik 

gebraucht.  Wie  Saadja  3«^7«  mit  in3  altemirend  im  Sinne  von  Vocalisation 
anwendet,  habe  ich  in  meiner  Schrift:  Die  gramm.  Terminologie  dos  Hajjüg 
p.  28,  Anm.  2,  gezeigt.  Die  dort  citirten  Stellen  aus  dem  Jezira-Commentar 
finden  sich  in  Lambert's  Ausgabe  auf  S.  76  und  77.  Auch  Abulwalid 
gebraucht  das    Wort    im  Sinne    von   Vocalisation,   Punktation.     S.   Kitäb-ulusül 

189,  1  V"'2pbNn  •  •  NlSny«,  was  Ihn  Tibbon  so  übersetzt:  V^^pa  '  '  inp3 

(s.  meine  Ausgabe  des  Sefer  Haschoraschim,  128,  4);  femer  ib.  593,  13  (über 

nnC  und   nnE):   nns   n^nS^^   niK'nyN   C]bNi.     in   angemeiner   Bedeutung 
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Harkavy  behauptet^),  einen  Anhang  zum  Agrön,  sondern  wird 
von  Saadja  selbst  unter  dem  besonderen  Titel  ^Bücher  von  der 
Sprache*  angefahrt ^) ,  wie  er  denn  auch  einzelne  Theile  des- 
selben mit  der  Bezeichnung  „Buch*  (nNnr)  citirt.  Das  ganze  Werk 
wurde  wohl  auch  einfacher  das  „Buch  von  der  Sprache*  genannt^). 
Daher  umschrieb  Dünasch  b.  Labrät,  durch  den  wir  die  meisten 
Angaben  über  dieses  verlorene  Werk  besitzen,  den  arabischen  Titel  *) 
mit  «nprr  li«b  mn3£  'hbd'^),  oder  ^'^'pT\  ii«b  mnar  nns^),  oder 
— in:?n  intob  mnat  Spd  ') ,  oder  T)\öbn  mnas  nnD  ®) ,  während  die 
einzelnen  Theile  des  Werkes  bei  ihm  die  Bezeichnung  nytD  (^  arab. 
n»n),  Abschnitt,  führten.  Aus  diesem  erweiterten  hebräischen  Titel, 
in  welchem  mnJt  nicht  etwa  rhetorische  Schönheit,  sondern  viel- 
mehr grammatische  Correctheit  bedeutet^),  abstrahirte  Abraham 
Ihn  Esra^®)  ein  besonderes,  sprachwissenschaftliches  Buch  mniS  ^co, 
welches  Saadja  neben  dem  rr^nny  ^icb  *ied  verfasst  haben  soll. 
Thatsächlich  hat  Saadja  nur  ein  besonderes  Werk  über  hebräische 
Grammatik  verfasst ,  wie  auch  Abulwalld  angiebt  ^ ^) ;  Abraham 
Ibn  Esra  kannte  es,  wie  es  scheint,  nur  aus  Anführungen  Anderer, 
speciell  Dünasch's,  weshalb  er  auch  im  Namen  Saadja's,  des 
sonst  von  ihm  am  häufigsten  Citirten,  eigentlich  Grammatisches  fast 

hat  Abulwalld  ib.  110,  9:  nÜBbb«  1«^^«,  und  110,  15:  mbb«  W-^ln:: 
KnSKnyNT  (Ibn  Tibbßn  p.  76  übersetzt:  nb'Cn  pnpn  und  llübn  ^Sü 
ipnpm);  ähnlich  ib.  262,27:  in3  «2^^?«  ^pi,  im  Sinne  der  gramma- 
tischen Ermittelung  einer  Verbalform  (=  l!p*7pl).  —  Bei  Saadja  selbst  vgl. 
noch  Comm.  zu  Ps.  7,  10:  INnS^Xb«  "^D  Dnn3?Dn,  d.  h.  „ich  habe  W^^^^ 
als  Nominativ  aufgefasst"  (also  =  ^n   Ü^T^D^   KD    inTSri"«). 

1)  A.  a.  O.  p.  34;  vgl.  Revue  des  Etudes  Juives  XXIV,  311. 

2)  Jezira-Commentar,  ed.  Lambert,  p.  76,  Z.  3  h^bb«  3nS  "jTS  NINDD ; 
ib.  p.  75,  Z.  3  von  unten  nabb«  nPD  p  blKb«   3NnDbN. 

3)  So  nennt  es  Abulwalld,  der  es  übrigens  nicht  in  seinem  ganzen 
Umfange  kannte:  H^bb«  a«n33  DlOTCb«  INnDb«  (Luma*  3,  22).  Ibn 
Tibbön  übersetzt:  p^Zjbn   r\12^n   nCO  (Rikma  V,  30). 

4)  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  dieser  neben  n:ibbN  3KnD  auch  SKDD 
rrabbN   n'^iTD  lautete. 

5)  S.  Kritik  gegen  Saadja  (mn")On  'O),  ed.  Schröder,  N.  98.  —  In 
dem  zweiten  Einleitungsgedichte  zur  Schrift  gegen  Menachem  (V.  45  ed.  Fili- 
powski,  V.  5  (p.  45)  ed.  D.  Kahan)  nennt  Dünasch  das  Werk  kurz  T'nit, 
nachdem  er  im  vorhergehenden  Verse  das  Agron  genannt  hatte :  '"^Tl5N  ICD  riTDI 
•  •  •  mnSCn   pi3T.     In  V.  45 — 49  umschreibt  Dünasch  den  Inhalt  des  Werkes. 

6)  Ib.  Nr.   104  und   120. 

7)  Ib.  Nr.   102. 

8)  Ib.  Nr.   104. 

9)  Vgl.  das  arab.  rr^nSSn,  womit  Saadja  den  Zweck  des  Werkes  kenn- 
zeichnet, s.  S.  38,  Anm.  4. 

10)  Einleitung  zum  Mosnajim. 

11)  An  der  in  Anm.  3  citirten  Stelle. 
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gar  nicht  anführt  *).  Saadja's  ,Buch  von  der  Sprache*  kennen  wir 
nur  aus  den  Anführungen  in  seinem  eigenen  Commentare  zum 
Buche  Jezira  und  namentlich  aus  den  Citaten  in  Dünasch  b. 
L  a  b  r  &  t '  s  Schrift  gegen  den  Gaon.  Der  genannte  Jezira-Commentar 
enthält  auch  sonst  einzelne  Beiträge  zur  Grammatik.  Solche  ent- 
hielt auch  seine  sprachwissenschaftliche  Erstlingsschrift,  das  Agrön, 
doch  haben  sich  aus  ihr  nur  Stücke  der  arabischen  und  hebräischen 
Einleitung  erhalten,  während  in  die  Beschaffenheit  des  Werkes 
etliche  Citate  bei  alten  Autoren  Einblick  gewähren.  Nach  diesen 
Resten  der  sprachwissenschaftlichen  Werke  Saadja's^),  mögen  nun 
seine  Lehrsätze  und  Regeln  zur  hebräischen  Grammatik  dargelegt 
werden,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  der  Abschnitte  seines  Haupt- 
werkes „über  die  Sprache*,  soweit  dieselben  noch  ermittelt  werden 
können. 

1.  Zur  Lehre  von  den  Buchstaben.  Saadja  handelte  im 
ersten  Buche  seines  Hauptwerkes  von  der  Zusammensetzung  der 
Buchstaben  zu  Wörtern.  Er  citirt  aus  demselben  in  seinem  Jezira- 
Commentare^  folgende  Regel:  „Die  Zusammensetzung  der  Wörter 
aus  den  22  Buchstaben  des  Alphabetes  geschieht  zumeist  so,  dass 
ein  Buchstabe  mit  einem  ihm  —  lautlich  —  fremden  Buchstaben, 
und  nur  selten  zwei  Buchstaben  derselben  Classe  mit  einander  ver- 
bunden werden;  desshalb  findet  man  in  keinem  hebräischen  Worte 
Buchstabenverbindungen  wie  OT,  «35t,  !ip,  üi  und  dergl.*  *).  Diese 
Regel  wurde  —  wie  im  Jezira-Commentar  —  wahrscheinlich  auch 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  im  „Buche  von  der  Sprache"  im 
Anschluss  an  die  dem  Jezirabuche  entnommene  Eintheilung  des 
Alphabets  in  fünf  Classen  gebracht.  Im  Commentare  giebt  Saadja 
eine  eigenthümliche  Parallelisirung  dieser  Buchstabenclassen  mit 
den  geometrischen  Figuren,  ausgehend  von  der  im  Texte  des 
Jezira  ausgedrückten  Anschauung,  dass  die  Buchstaben  —  oder 
vielmehr  die  durch  sie  bezeichneten  Sprachlaute  —  in  der  Luft 
sich  in  Umrissen  abzeichnen  (nTin  nis^scn).  Die  fünf  Buchstaben- 
classen ^)  entsprechen    ebensovielen   geometrischen  Kategorien.     Die 


1)  S.  Abraham  Ibn  Esri^als  Grammatiker  p.  173.  Ibn  Esra's  Angabe  über 
die  drei  sprachwissenschaftlichen  Werke  Saadja's  wurde  dann  von  Prophiat 
Düran  and  Anderen  einfach  nachgeschrieben,  s.  Harkavy  a.  a.  O.  p.  tf. 

2)  Was  seinen  Bibelcommentar  betrifft,  s.  das  am  Schluss  dieses  CapiteU 
Bemerkte. 

3)  s.  75,  z.  3  V.  unt.:  3ns  yo  biNb»  inNnsbN  -»B  ^bi  nn^iö  ^p 

n^bbK .     Lambert  bemerkt   in    der  Uebersetzung  p.  97,  n.  3  unrichtig:    Ca 
livre  parait  etre  l'ouvrage  connu  sous  le  nom  de  Agron. 

4)  S.  73,  Z.  6 — 3  V.  unt.  (Z.  4  muss  statt  ail"»  gelesen  werden:  Tll^). 

5)  Saa<][|a  hat  noch  nicht  die  feste  Bezeichnung  der  fünf  Classen  nach 
den  Sprachorganen  (s.  oben  S.  21).  Die  Gruppe  r{72l3  versetzte  er  aus 
inneren  Gründen  von  der  zweiten  Stelle,  an  welcher  sie  im  Jezira  steht,  an 
die  fünfte,  wofür  er  sich  ausdrücklich  rechtfertigt  (p.  75,  Z.  16). 
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subtilsten  unter  ihnen,  die  Kehlbuchstaben ,  bringen  in  der  Luft 
nur  gerade  Linien  hervor;  die  Classe  pD'^a  erzeugt  Dreiecke  und 
zwar  theils  gleichseitige,  theils  ungleichseitige;  die  Classe  n:büi 
Vierecke  und  zwar  sowohl  einfache,  als  zusammengesetzte ;  die  Classe 
"ü'nJtOT  gebrochene  Figuren  und  zwar  sowohl  mit  rechten,  als  mit 
spitzen  und  stumpfen  Winkeln;  die  Classe  qTaia  Kreisfiguren,  theils 
reine  Kreise ,  theils  solche  mit  Combinationen.  Ob  Saadja  dieses 
künstliche  System  der  Parallele  zwischen  Sprachlauten  und  geo- 
metrischen Figuren  auch  im  Einzelnen  för  die  Buchstaben  jeder 
Gruppe  ausgeführt  hat,  ist  aus  dem  vorliegenden  Texte  nicht  er- 
sichtlich. 

Welche  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabetes  einander  im 
Worte  nicht  benachbart  sein  können,  darüber  bestrebte  sich  Saadja 
schon  im  Agrön  Rechenschaft  zu  geben.  Das  erfahren  wir  aus 
dem  erhaltenen  Fragmente  eines  jüngeren  Zeitgenossen  Saadja's, 
Mebasser  (Mubas^ir)  Halle  vi,  der  das  genannte  lexikalische 
Werk  des  Gaon  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  hat  *).  Aus 
der  ersten  Hälfte  des  Agrön,  in  welcher  die  biblischen  Wurzeln 
und  Wörter  nach  den  Anfangsbuchstaben  geordnet  sind,  citirt  er 
die  Stellen :  «iS'öD  «b  ^)  ITC ,  d.  h.  die  Buchstabengruppe  nü  kömmt 
am  Anfange  eines  hebräischen  Wortes  nicht  vor;  femer  «35733  «b  '''*, 
KX7:3  Nb  ys.  Gegen  die  beiden  letzteren  Angaben  Saadja's  erinnert 
Mebasser  an  •;■•■',  DTD,  ITID,  welche  Wörter  Saadja  selbst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Agi'ön,  der  die  Wörter  nach  den  Endbuchstaben 
aufzählt,  gebracht  habe.  Aus  dieser  zweiten  Hälfte  citirt  Mebasser 
die  Angaben  NiS733  »b  m,  ':  «b  t«,  '3  Nb  ^y,  und  erinnert  dagegen 
an  die  nomina  propria  mn,  !npn,  rT!:^3^),  an  T'T,  Tinte,  an  die 
von  Saadja  selbst  in  der  ersten  Hälfte  gebrachten  Wurzeln,  ^3^n, 
^3?T,  ^3^73.  —  Die  Lehre  von  den  bei  der  Wortbildung  uncombinir- 
baren  Buchstaben  findet  sich  nach  Saadja  besonders  bei  Menachem 
ben  Sarük*)  näher  ausgeführt,  wobei  ihm  vielleicht  der  erste 
Abschnitt  des  „Buches  von  der  Sprache*  als  Vorlage  diente^  Das- 
selbe enthielt  jedenfalls  mehr  darüber,  als  jetzt  im  Jezira-Commentar 
zu  lesen  ist^). 


1)  Das  Fragment  ist  veröffentlicht  (im  arabischen  Original  und  mit 
hebräischer  Uebersetzung)  bei  Harkavy  a.  a.  O.  p.  68 — 73. 

2)  So  corrigirt  Harkavy  mit  Recht  das  HU  der  Handschrift. 

3)  'T'y  m3''3  m73TO  mpn  tlin.  Mebasser  nennt  deshalb  Nomina 
propria  (?11pn  aus  H.  Kön.  22,  14),  und  nicht  etwa  ein  Verbum  wie  mn 
oder  die  Substantiven  tllpri ,  mp72 ,  weil  das  T\  nach  seiner  Meinung  im 
Komen  proprium  radical,  sonst  accidentiell  ist. 

4)  S.  weiter  unten,  Abschn.  8.  Vgl.  Abraham  Ibn  Esra  als  Gram- 
matiker, S.  56. 

5)  lieber  die  Combination  der  Buchstaben  zu  Wörtern  s.  noch  Jezira- 
Commentar  p.  51  f. 
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2.  Von  den  Kehlbuchstaben.  Diesen  widmete  Saadja  einen 
besonderen  Abschnitt  seines  grammatischen  Werkes  *).  Mit  seiner 
Vorliebe  für  statistische  Angaben,  die  auf  die  Massora  zurück- 
zugehen scheint ,  berechnete  er ,  dass  die  Buchstaben  y  n  n  N  im 
Texte  der  heiligen  Schrift  42  Eigenthümlichkeiten  zeigen, 
von  welchen  17  der  Lesung  der  Babylonier  und  Palästinenser 
gemeinsam  sind,  während  25  speciell  der  Lesung  der  Palästinenser 
angehören.  Saadja  zählt  im  Jezira-Commentare  ^)  diese  Eigenthäm- 
lichkeiten  der  Kehlbuchstaben  auf,  ohne  jedoch  die  specieU  palä- 
stinensischen von  den  auch  in  der  Lesung  der  Babylonier  üblichen 
zu  sondern.  Da  wir  wissen,  dass  gerade  in  der  Schule  von  Tiberias 
die  Anwendung  des  Schewa  compositum  systematisch  entwickelt 
und  festgestellt  wurde  *),  so  darf  man  annehmen,  dass  die  25  speciell 
palästinensischen  Eigenthümlichkeiten  der  Kehllaute  die  Anwendung 
des  mit  Pathach,  Segol  und  Kamez  zusammengesetzten  Schewa  be- 
trefPen.  Dass  Saadja  aber  dabei  auch  die  in  der  Punktation 
zum  Ausdrucke  gelangten  Verschiedenheiten  zwischen  Babyloniem 
und  Palästinensern  im  Sinne  hat,  also  den  Gegensatz  zwischen  baby- 
lonischem (oberen)  und  palästinensischem  Punktationssystem  hin- 
weist*), ist  schwer  anzunehmen.  Saadja  spricht  ausdrücklich  von 
der  Lesung,  nicht  von  der  Punktation  ^) ;  überdies  spielt  er  sonst 
nirgends  auf  das  babylonische  Punktationssystem  an  ^).  —  Wenn 
wir  nun  die  von  Saadja  registrirten  Eigenthümlichkeiten  der  Kehl- 


1)  Jez.-Comm.  76,  3:  n^bb«  SriD  -,72  Nn«nS  Mbb  «2^nD  ^^, 
Auf  diese  Stelle  des  Jezira-Commentars  verweist  Abulwalid  Luma'  170,  5 
(Rikma  97,  30).     Abulw.  bezeichnet  die  Abhandlung  Saacya*s  auf  Grund  dieser 

steUe  als  b'GND  Tii  (obiö  man). 

2)  76,  4 — 78.  Harkavy  (p.  63—64)  nummerirt  in  seiner  hebrlüschen 
Wiedergabe  der  Liste  die  einzelnen  Eigenthümlichkeiten;  er  bringt  auch 
42  Nummern  heraus,  zweifelt  aber  mit  Recht  daran,  ob  Saadja  hier  sämmtliche 

42  Eigenthümlichkeiten    aufzählen   wolle.      Saadja   schliesst   zwar  die  Liste  mit 

der   Angabe  rnriN   -»E   i'JbbN   yNlSDN   tlb?:5   Nins,    aber    er    hat    sie   mit 

den   unmissverständlichen    Worten    eingeleitet    (76,   4):    K3JlNn    HD^S    N2Db 

•••bnp:i    Nn:T'r.     Man    kann   nicht    Nn:i^y    mit    „la  substance"    übersetzen 

(Lambert    98,    4),     sondern     das    Wort     bedeutet,    wie    Harkavy    übersetzt: 

Dn73  D'^m'iDnn.  in  der  That  lässt  sich  nur  durch  Auseinanderreissung  ganz 
gleichartiger  und  daher  nur  eine  Kummer  bildenden  Einzelheiten  4ie  Zahl  42 
herausbringen.  Doch  behalte  ich  in  der  oben  gegebenen  Uebersicht  die  Num- 
merirung  Harkavy 's  bei. 

3)  S.  oben  S.  30  f. 

4)  So  M.  Lambert,  Monatsschrift  XXXVIII  (1894),  572. 

ö)  pN-iybN  briNi  DN^rbN  br?«  riN-ip  pNcnNn  t""«  Nr:D73  n-^iSND  it 
DN^öbN  [bnN]  ti«^pb  n"^a:Ni)  rr'b  nhs'jct. 

6)  S.  M.  Friedländer,  Monatsschrift  ib.  313. 


Bacher,  Die  Anfänge  der  hebräieehen  Grammatik,  43 

bnchstaben  näher  in  Angenschein  nelimen,  so  muss  zunächst  die 
tmmethodische  Art  ihrer  Aufzählung  au^allen.  Wir  sehen  da  eine 
alphabetische  Reihe  empirischer,  auf  der  überlieferten  Lesung 
des  Textes  beruhenden  Beobachtungen  über  die  durch  die  Kehl- 
buchstaben  hervorgerufenen  Besonderheiten  der  Vocalaussprache 
(Punktation),  mit  schwachen  Ansätzen  einer  Gruppirung  gleichartiger 
Einzelheiten.  Eine  üebersicht  der  42  Besonderheiten  —  nach  der 
von  H  a  r  k  a  V  y  angegebenen  Nummerirung  ^)  —  soll  das  Verfahren 
Saadja's  veranschaulichen  ^) :  1 — 4.  Imperfectum  des  Kai ,  Niphal, 
Piel,  Hophal  in  der  1.  Pers.  sing,  (üt):  nwrr«,  nj^N,  ün:«,  It?'»'' ^)- 
5 — 7.  Präposition  a  vor  Gutturalen:  G"^^ria,  'n  •^:"'!?S,  ^i'^xa. 
8 — 11.  Der  Artikel  n  vor  Gutturalen:  D^iNn,  liTcrm,  na:inr*). 
12  und  13.  Das  fragende  n:  bNn,  npnn  5).  14  und  15.  3  vor 
Gutturalen:  nnns,  373  (D"'*^r2).  16  und  17.  b  vor  Gutturalen: 
■•:*^jb,  D-^r^b  (l^rb,  Q'^'ntnb).  18.  Die  Präposition  D  vor  Gutturalen: 
yiNp.  19.  73  im  Participium  des  Hiphil:  p''Tnp.  20  und  21.  Die 
erste  Person  Pluralis  im  Piel  undNiphal:  nhr:,  V-?"-.  *  ^^-  ^  ^^ 
Imperfectum  des  Niphal  und  Kai:  tr^rr,  nto?ri.  23.  n  in  Nominal- 
formen: Ciiinn^).  Bis  hierher  bestinunt  das  Alphabet  die  Reihen- 


1)  S.  oben  S.  42,  Anm.  2. 

2)  Ich  citire  zu  den  einzelnen  Nammem  immer  nur  eines  der  von  Saadja 
gegebenen  Beispiele.     Von  seiner  eigenen  Terminologie  sehe  ich  hier  ab. 

3)  Saadja  citirt  ein  Beispiel  der  dritten  Person  (^tl^  Prov.  21,  10,  Jes. 
26,  10),  weil  es  für  die  erste  Person  kein  Beispiel  giebt  (vgl.  Abraham  Ibn 
Esra  als  Grammatiker,  S.  103,  Anm.  5).  Doch  giebt  er  als  Musterformen 
Beispiele  mit  Nichtgutturalen,  3^1N  und  tlplK ,  was  Lambert  mit  Unrecht  zu 
53tT*  und  HpT^  emendirt. 

4)  Als  Nr.  11  figuriren  die  Ausnahmen  von  Nr.  10,  in  denen  nämlich 
vor  n  der  Artikel  nicht  H,  sondern  H  gelesen  wird.  Es  sind  die  drei  Wörter 
C-rbnrJI  (Ezech.  41,  16),  D''Ü'«'nnrn  (Jes.  3,  22),  O-^ST^nm  (Jes.  17,  8). 
In  der  massoretischen  Punktation  bt  jetzt  keine  Spur  mehr  von  der  Ausnahms- 
stellung dieser  Wörter.  Doch  hat  auch  Ben  Ascher  drei  Wörter  registrirt, 
die  tl  vor  H  lesen,  und  zwar  "»nn  (Gen.  6,  19),  D'«t3'«^nm,  D"':73nrn  (Dikd. 
Hat.  §  48). 

5)  Hier  folgen  im  Texte  des  Jezira-Commentars  (77,  3  f.)  zwei  von  Harkavy 
unberücksichtigt  gelassene  Nummern ,  die  mit  Nr.  2  und  3  gleichartig  sind, 
nur  dass  sie  statt  der  ersten  Person  (M)  die  dritte  Person  (1)  des  Imperfectums 
betreffen:  OH^^  ^  tl'US^^  Harkavy  hatte  Unrecht,  diese  Nummern  auszulassen; 
denn  sie  fügen  sich  in  die  alphabetische  Reihenfolge  der  Liste  und  sind 
ebenso  an  ihrer  Stelle,  wie  die  Imperfecta  der  1.  Pers.  plur.  (3)  und  die  der  2. 
und  3.  Person  (P). 

6)  Als  Ausnahme  citirt  Saadja  C^P^P  (Jerem.  10,  15),  was  Lambert 
unrichtig  D"*3^rrP  punktirt  und  in  der  franz.  Uebersetzung  (100,  13)  mit 
ti'tu'im  transscribirt. 


44  BacJier,  Die  Anfänge  der  hebräischen  Grammatik, 

folge  der  Einzelheiten;  von  Nr.  24  an  ist  kein  bestimmtes  Princip 
in  der  Anordnung  wahrnehmbar^).  24 — 29.  Verbalformen  von 
Wurzeln   mediae   gutturalis:    Siünb,   ^i??*:,   n^nb»,   »ipn'n,   tpn^, 

^73?'^.  30.  Suffigirte  Form:  ^N"*?«.  31.  Infinitivus  constructus 
mit  Suffix:  DON».  32  und  33.  Formen  des  Hophal  und  Hiphil: 
Dtin;,  ibyn.  34—37.  Segolatformen :  bn3,  n^J -),  ria5.  38.  Feminin- 
endung n-zr  nach  einem  Guttural :  ny»i«5.  39 — 42.  Patach  furtivum : 

npcb,  ?5ii25,  ?"^«r,  niio. 

•  ■ 

Zum  Schlüsse  bemerkt  noch  Saadja,  dass  an  einigen  dieser 
Eigenthümlichkeiten  auch  der  Buchstabe  n  Theil  hat,  an  anderen 
die  Buchstaben  nsD  laa.  Was  die  letzteren  Buchstaben  mit  den 
Kehlbuchstaben  gemeinsam  haben,  ist  jedoch  nicht  ersichtlich. 

3.  Eigenthümlichkeiten  anderer  Buchstabenolassen.  Ausser 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Kehlbuchstaben  erwähnt  Saadja  kurz 
auch  die  der  anderen  Buchstaben  classen,  die  er  in  dem  ,,Buch  von 
der  Sprache*  vielleicht  schon  im  ersten  Abschnitte,  von  welchem 
oben  bereits  die  Rede  war,  dargestellt  hat.  Im  Jezira-Commentar 
findet  er  es  für  angezeigt,  folgende  Besonderheiten  anzuführen'^. 
I.  Für  die  Lippenbuchstaben:  n  vor  Lippenbuchstaben  wird  zu  i; 
dieses  *i  gleicht  dem  bei  Wörtern,  die  mit  Schewa  beginnen.  U.  Die 
Buchstaben  p  D  "^  5  zwischen  zwei  Vocalen  bekommen  ein  Dagesch : 

n?!! ,  ?15''T ,  ^25]yni ;  darin  aber  —  so  fugt  Saadja  hinzu  —  schliessen 

•  •  • 

sich  ihnen  auch  andere  Buchstaben  an.  lU.  Von  den  beiden  Gruppen 
der  Zahn-  und  Zungenlaute  bewirken  sechs ,  nämlich  n  s  0  ü  T  ^ 
die  dageschirte  Aussprache  eines  ihnen  folgenden  n,  wenn  dieser 
oder  einer  der  ihm  vorhergehenden  Buchstaben  ein  Schewa  hat.  Diese 
und  die  anderen  bereits  oben  (S.  23)  gebrachten  imd  auch  bei 
Ben  Ascher*)  zu  findenden  Regeln  über  die  Aussprache  des  "n  bei 
den  Tiberiensiern  behandelte  Saadja  möglicherweise  in  dem 
Abschnitt  über  Dagesch  und  Raphe.  —  Von  allen  Eigenthümlich- 
keiten der  verschiedenen  Buchstabenolassen  bemerkt  er  einleitend  ^), 
dass  sie  nicht  nur  in  der  Lesung  des  Bibeltextes,  sondern  in  der 
Sprache  überhaupt  Geltung  haben. 

1)  Doch  lässt  sich  im  Allgemeinen  annehmen ,  dass  Saadja,  nachdem  er 
in  der  alphabetischen  Reihe  der  Nummern  1 — 23  die  Fälle  behandelt  hat,  in 
denen  der  Gattural  als  erster  Wurzelbachstabe  vorkömmt,  Fälle  mit  mittlerem 
(24—29)  und  mit  drittem  (30,  35,  37,  38,  39—42)  Wurzelguttural  vorführt. 

2)  Als  Nr.  36  zählt  Harkavy  die  Bemerkung,  dass  Substantiva  dieser 
Classe,  wenn  ihr  erster  Consonant  ein  Guttural  bt  (also  z.  B.  1^^)  kein 
Pathach  haben. 

3)  S.  78 f. 

4)  S.  auch  'Ali  b.  Jehuda  (J.  b.  'Ali  oder  'Alan)  aus  Tiberias  bei  Rimchi, 
Michlöl,  Abschn.  über  die  Buchstaben  "'Ifit   (28  c,  ed.  Yen.). 

5)  76,  1:  NnbD  hsbb»  -»D  bs  n^p'jAn  -'S  N::5<ib  c<nb  «:nin-*- 
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4.  Den  Buohstabenwechsel  behandelte  Saadja  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  seines  Werkes.  Dünasch  citirt  aus  dem- 
selben*) die  ErklSxung  SaadjVs,  wonach  nbm,  Gen.  47,13  = 
Nbm ,  Hiob  4,  5,  indem  das  ursprüngliche  n  zu  N  wurde  ^ ;  femer 
die  Annahme  eines  Wechsels  zwischen  :  und  b  in  ynn:,  I.  Sam. 
21,  9  (=  yinb)«). 

6.  Vom  Vooalweohsel.  Dünasch  erwähnt  zwar  nicht  aus- 
drücklich einen  Abschnitt  Saadja's  hierüber;  aber  aus  der  Art,  wie 
er  einige  hierhergehörige  Ansichten  von  ihm  anführt*),  lässt  sich 
folgern,  dass  einer  der  12  Abschnitte  des  Werkes  über  die  Sprache 
die  Erscheinungen  des  Vocalwechsels  behandelte.  Dunasch  citirt 
folgende  Behauptungen  Saadja's:  -r-  wird  zu  ~.t  in  "»iiTa  (Jes.  30,  11, 

aus  ••373,  Micha  7,12);  femer  in  der  Endung  des  stat.  constr.  "»tt, 

aus  ü'^-r ,  im  stat.  constr.  yy  u.  s.  w.,  aus  yy  u.  s.  w.  ^). 

6.  Das  Buch  vom  Dagesoh  und  Baphe.  So  nennt  Saadja 
selbst  im  Jeziracommentare  ^)  einen  Abschnitt  seines  zwölftheiligen 
Werkes ,  und  auch  D  ü  n  a  s  c  h  erwähnt  es  und  citirt  aus  ihm  '). 
Aus  dem  Inhalte  desselben  erwähnt  Saadja  die  Regeln  über  den 
Partikelbuchstaben  n  und  seine  Beziehungen  zu  Dagesch  und  Baphe. 
Das  Dagesch  nach  n  bezeichnet  dessen  affirmative  Bedeutung,  der 
Mangel  des  Dagesch  die  negative^),  z.  B.  0*1*  »  Exod.  12,  13,  wyrj 


1)  Kritik   gegen   Saadja,   Nr.    98:    ^ö^pn    V^b    mnX    *1D0n    ^'»Xn 

2)  Im  Kit&b-al-Amänät  p.  23 ,  Z.  1  erklärt  er  irTnp ,  Jes.  44,  8 ,  mit 
1«nT,  auf  Grund  der  bNin^bN  h^NraS ,  d.  i.  der  „Kunst  des  Buch- 
stabentausches". 

3)  Ib.  Nr.  115:  T^bn  qbnnn  liarr  -«D  T»Dlb''nn  HTSNT.  —  Hierher 
gehört  auch  die  Erklärung  von  rp'D ,  Exod.  28,  7,  Jes.  11,  14,  Ez.  29,  18 
mit  C):3,  welche  sich  bei  Dünasch  (Nr.  150  a)  an  ungehöriger  Stelle  erwähnt 
findet.     S.  übersetzt  an  den  ersten  zwei  Stellen  mit  C]K")UK. 

4)  Ib.  Nr.  107:  "«^SCn  b«  p^nn  npnyna  n'?3N1.  Damit  kann  ein 
Paragraph  des  hier  supponirten  Abschnittes  gemeint  sein. 

5)  Im  Einleitungsgedichte  der  Schrift  gegen  Menachem  (s.  oben  S.  39, 
Anm.  5)  sagt  D  ü  n  a  s  c  h ,  Saadja  habe  in  seinem  Werke  die  Regeln  von  Kamez 
und   Pathach   untersucht:    mmnci     m:t1?3p     mn3£a     'p'i^^',    ferner:   ']d:i 

D'«at73pb  mpa  D-'XTapa. 

6)  49,  5:  "»DibÄi  lörnb«  nKDD  "^D  Hfion^^ö  NW  "^b^i. 

7)  Nr.  120:  ny^T»  ns^ttjs  ^n-Tiiö  löipH  iniob  mnJt  ansa  "iTaNi 

HD'll     ^51.       Im    Einleitungsgedichte    gegen    Menachem    (s.    Anm.    5)    sagt 
Dünasch   von    diesem    TheUe    des   Werkes:    0"^pn    DnaaSTSS    D''pTm    D"'S-n 

c^n^öp:  Nirr'a  D-'ppns  Dm73D. 

■  8)  s.  44,  letzte  Zeile:  *  * '  Nnan»  *  *  '  "^öabNi  nNanNb«  ]»DVh 

•  •  •  «"DST:.     „Negation"  bedeutet  hier  Frage. 
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IL  Sinn.  23,  17.  Ebenso  wird  durch  Dagesch  und  Baphe  der 
ünterHchied  zwischen  Bestimmtheit  und  Unbestinmitheit*)  bezeichnet: 
p^as,  I.  Kön.  3,  15,  und  n'^an,  Exod.  12,  26;  femer  der  zwischen 
dem  Status  absolutus  und  dem  St.  constructus  ^ :  bba,  Ps.  103, 19, 
und  vn^n  "b^a,  Ps.  19,  5.     In  d^n  angefahrten  Punkten  giebt  es 

keinen  Unterschied  —  so  bemerkt  S.  —  zwischen  nDD"i>a  und 
den  anderen  Buchstaben ;  hingegen  giebt  es  hinsichtlich  des  Dagesch 
und  Kaphe  noch  besondere  Regeln  für  die  genannten  sechs  Buch- 
stuben. Die  erste  Regel  lautet  ^) :  Wenn  ein  Wort  auf  einen  der 
sieben  Vocale,  mit  Ausnahme  des  Pathach,  ausgeht,  so  wird  der 
das  nächste  Wort  beginnende  Buchstabe  der  genannten  Gruppe 
, schwach*  (ohne  Dagesch)  gesprochen.  Dies  ist  nicht  niu*  im 
]Ubeltexte  giltig,  sondern  wird  auch  in  der  Rede  im  Allgemeinen 
beobachtet,  selbst  in  der  Ülglichen  Sprache  der  Frauen.  Man  er- 
zählt von  einer  Frau,  sie  habe  zum  Lehrer  ihres  Sohnes  (aramäisch) 
gesagt:  ^"i^  "^rcN  Nico  N^  (nicht  •^na),  „0  Schullehrer,  lasse  meinen 

Sohn  frei!*  Eine  andere  Frau  rief  ihren  Sohn,  der  Grad  hiess,  so 
an:  ll  w,  ,0  Gad*  mit  schwacher  Aussprache  des  3  wegen  des 
vorhergehenden  K'' ;  als  sie  ihn  einmal  ns  n5  rief  mit  Dageschirung 
des  3,  antwortete  er  ihr  nicht,  weil  er  an  diese  Aussprache  des 
Namens  nicht  gewöhnt  war.  —  Von  dieser  Regel  heisst  es  bei 
Saadja  weik»r  —  giebt  es  fünf  allgemeine  und  10  einzelne  Aus- 
nahmen*). Die  fünf  allgemeinen  Ausnahmen  sind:  1.  Wenn  das 
vorhergehende  Wort  mit  -  schliesst,  z.  B.  y^a"!Tn;  2.  wenn  das 
Wort    mit   zwei    a  beginnt,  DNiaa  Tfi;    3.    wenn    es   mit   zwei  D 

beginnt^  C^^a^^aa  xbn :  4.  ca  am  Anfange  des  Wortes,  "n^ca  Tuara ; 

5.  ricos  ^rr^,  so  oft  es  vorkommt.  —  Von  diesen  fünf  allgemeinen 
Ausnalmion  kommt  die  ei-ste  bei  Ben  Ascher  als  Corollar  zu 
s*nner  Regel  pTT^»  "*rN";  vor^):  die  zweite»  und  dritte  fasst  Ben 
Ascher  unter  einem  Ausdrucke  zusammen  ^)  imd  lässt  nach  ihr 
tNiadja's  vierte  Ausnahme  als  aus  den  vorhergehenden  sich  von 
selbst  ergt'lHMid ,  folgen  •).  Die  Regel  Saadja's  über  rnrca  -r:'*'! 
widei'sprioht  der  massoretischen  IHuiktation,  Ben  Ascher  citirt 
sogj^r  ausdrüeklieb  j-^'rcä  •»n-';  in  Gen.  29, 18  als  Beispiel  für  die 

n  4^.  1:  rT**a:b«i  rTC*^y:rb. 

5>   8iun\iÄ    bMoichnct  si*  jus  S:^5<ai<   hiV   Za*^  (45.  6\ 

4^  45,  13:  ar  y^N-i  'n  «bx  ir-i-^rbN  n-^n  -,?  b-p   i-^a*'  «b 


6>  IK  30,2:  CJ^T  ab^^rb  N*c  r:5r:Tp-  r*t:  r^r*»  ^rr  bai. 
;^  ib,  so, ; :  nccn  5^s:*ra  ^ma  '«b  r*»*a  r^*aa  ^i-:n  rrt  r^^'a  bai. 
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Hauptregel  1) ,  wonach  nach  TT»!  immer  Raphe  stattfindet.  —  Die 
zehn  einzelnen  Fälle,  in  denen  ausnahmsweise  nach  vocalischem  Aus- 
laute Dagesch  folgt,  sind  mit  geringen  Unterschieden  dieselben 
Fälle,  die  auch  Ben  Ascher  aufzählt 2).  Saadja  bemerkt,  dass  für 
einen  dieser  Fälle,  nämlich  das  zweite  nD733  "»73,  Exod.  15,  11,  im 
Gegensatze  zum  ersten  TiDfzi  "^72 ,  daselbst,  Gründe  angegeben  werden, 
deren  Erwähnung  nicht  am  Platze  wäre  ^. 

D  ü  n  a  s  c  h  citirt  aus  dem  Abschnitte  über  Dagesch  und  Baphe 
noch  die  Regel  Saadja's,  wonach  das  n  der  Frage  Raphe  mit  sich 
bringt,  es  wäre  denn  der  erste  Buchstabe  des  Wortes  mit  Schewa 
gesprochen,  in  welchem  Falle  auch  nach  dem  ti  der  Frage  das 
Dagesch  steht,  z.  B.  rTn;5y^5n  Gen.  18,  21  u.  a.  Eine  Ausnahme 
von  dieser  Ausnahme*)  bildet  n^oqn  Hiob  15,  8^).  Dünasch 
beweist  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  die  nach  der  Fragepartikel 
n  trotz  des  Schewa  kein  Dagesch  haben,  wie  nriTprr,  G^n.  34,  31, 
dass  Saadja's  Regel  eine  irrthümliche  sei  ®).  Man  sieht,  dass  Saadja 
das  gesammte  massoretische  Material  keineswegs  in  der  Voll- 
ständigkeit beherrschte,  wie  der  Massoret  Ben  Ascher  und  wie 
der  auch  auf  diesem  Gebiete  gut  beschlagene  D  ü  n  a  s  c  h  '). 

7.  Von  der  Assimilation  benachbarter  Consonanten.     In 

dem  Abschnitte  über  die  Assimilation  der  Buchstaben  berichtet 
Abulwalld  Folgendes  ^) :  Ich  sah  einen  Abschnitt ,  welcher  dem 
Schulhaupt  aus  Fajjüm  zugeschrieben  wird  ^)  und  in  dem  der  Ver- 
fasser behauptet,  dass  manche  Hebräer  in  pr'p  (Num.  11,  28) 
das  schliessende  ■;  mit  dem  das  folgende  Wort  beginnenden  D 
assimiliren,  während  Andere  es  deutlich  aussprechen.  —  Es  ist  sehr 


1)  S.  jedoch  Belege  für  die  mit  Saadja  übereiDStimmende  Lesung  T173;Z)3 
bei  Norzi  zu  Oen.  29,  13  und  zu  Richter  7,  15. 

2)  S.  oben  S.  31,  Anm.  4. 

3)  Wahrscheinlich  Gründe  agadischer  Natur,  vgl.  oben  S.  31,  Anm.  2  Ende. 

4)  "»Nrnby  -^Nrn.  Offenbar  hat  "^NSn  hier  den  Sinn  des  ähnlich 
lautenden  arab.  KTHnOM,  Ausnahme.  Harkavy  (p.  101,  Anm.  8)  hat  den 
Ausdruck  missverstanden. 

5)  Vgl.  auch  Nr.   108  d  (p.  34). 

6)  Ib.  p.  41.    Der  defecte  Satz  n-^mm«  nbnn  m?3T2D  i:n:«;25  "»ob 

miD   muss   so    ergänzt   und   berichtigt   werden:  m^aiO    D'^TIT'    iDnDNTÖ    "'Sb 

KITS  n-rnmN  nbnn.     Das  Singularsuffix  in  nTnmN  (statt  -in-rnrnN) 

ist  ein  Arabismus,  wie  er  bei  Dünasch  auch  sonst  vorkommt.     S.  weiter  unten, 
Abschn.  9. 

7)  Aus  dem  Abschnitte  über  Dagesch  und  Raphe  stammen  vielleicht  auch 
die  Regeln  bei  Dünasch  Nr.  108  b — o  (p.  33,  36),  welche  ursprünglich  nach 
Nr.  120  gestanden  sein  mochten. 

8)  Luma'  236,  22flf.  (Rikma  140,  21). 

9)  ■'Tai-'DbN  rrs-^riTabN  oni  "»b«  "»Tyn  ^b^p»  rr^Ni  (D'»U5n''7a«j  n»«» 
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wahrscheinlich,  dass  es  eine  echte  Schrift  Saadja's  war,  aus  der 
Abulwalld  diese  Stelle  citirt,  sei  es  ein  besonderer  Abschnitt  des 
grammatischen  Werkes  über  die  Assimilation,  oder  was  annehm- 
barer ist,  irgend  ein  anderer  der  zwölf  Abschnitte  desselben  *). 

8.    Von    den   Wurzel-    und    Funktionsbuohstaben.     Am 

Schlüsse  des  erhaltenen  Theiles  der  hebräischen  Einleitung  zum 
Agrön  trägt  Saadja  die  Lehre  von  den  Wurzel-  und  Punktions- 
buchstaben vor.  Man  bekommt  aus  den  fast  feierlich  pathetischen 
Worten,  mit  denen  er  sie  einleitet,  den  Eindruck,  als  spräche  aus 
ihnen  das  Bewusstsein  Saadja's,  der  Erste  zu  sein,  der  für  die 
hebräische  Sprache  diese  Lehre  erkannt  hat.  Da  nun  aber  auch 
Ben  Ascher  das  Alphabet  in  dieselben  zwei  Gruppen  theilt-), 
so  fragt  es  sich,  wem  hierin  die  Priorität  zukommt,  Ben  Ascher 
oder  Saadja.  Es  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  Ben 
Ascher  bereits  unter  dem  Einflüsse  des  Saadja'schen,  im  Jahre  913 
verfassten  Jugendwerkes  stand.  Wie  wir  oben  gesehen,  nahm  er 
nicht  11,  sondern  12  Funktionsbuchstaben  an.  Saa^'a's  Streit- 
schrift gegen  Ben  Ascher,  aus  welcher  Dünasch  den  Satz  qbn 
mniNn  qbn  citirt^,  bezog  sich  vielleicht  auch  auf  diesen  Punkt, 
und  möglicherweise  ist  der  angeführte  Satz  gerade  dem  betreflfenden 
Passus  entnommen*). 

Die  erwähnten  Sätze  der  Einleitung  zum  Agrön  lauten:  ,Es 
geschah,  als  es  mir  in  den  Sinn  kam,  dieses  Buch  zu  schreiben, 
damit  es  zur  Belehrung  Aller  diene,  die  an  der  Sprache  der  heiligen 
Engel  (d.  i.  der  hebräischen  Sprache)  Gefallen  haben;  da  richtete 
ich  meine  Gedahken  ^)  auf  alle  Worte  der  Menschenkinder ,  auf 
jegliche  Rede  ihrer  Lippen  und  den  Ausdruck  ihres  Mundes,  wie 
sie  in  der  ganzen  Sprache  sich  finden.  Ich  fand  nun,  dass  Jeder- 
manns Rede  aus  zweierlei  Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist: 
Fundament   und   Zusatz"  *^).   —    Saadja   fahrt   nun   fort,   die 


1)  David  Kimchi  entnimmt  (im  Michlöl,  Einleitung  zum  Abschnitt 
über  die  Verba  mit  unvollständiger  Wurzel,  p.  25  b,  ed.  Venedig,  72  a  ed.  Lyk) 
dieses  Saadja-Citat  dem  Werke  Abulwalid's,  verknüpft  aber  unrichtigerweise 
Abulvralid's  eigene  Ausführungen  mit  dem  Citate,    als   ob   jene  noch  zu  diesem 

gehörten:  dm«  D-^Nrnp^  c^nm  p  Tö"«  b"T  rr^n^^o  sn  iiNarr   nriD 
••••p'^ist  yin-^  ">3  T»2  p  173D  ybsn  «bs  dm«  d-^KTip^D  «j-»-)  rbann. 

2)  S.  oben  S.  25  und  35. 

3)  Nr.  72:  nio«  p  br  n-'Tömo  "»Eb. 

4)  Das  ist  die  Meinung  Luzzatto's,  s.  "n^INn  n'^3 ,  p.  IIb,  Baer- 
Strack,  Einl.  zu  Dikd.  Hat.  p.  XI,  Anm.  11. 

5)  £ig.  „die  Ersinner  meines  Herzens":  ^^b  '*«11D.  Auch  dieser  Aus- 
druck beweist,  dass  Saadja  sich  etwas  von  ihm  neu  Ersonnenes ,  durch  eigenes 
Nachdenken  Gefundenes  vorzutragen  anschickt. 

6)  D«  mo*^  d«  d-'iD  "^niD«  nn«  by  i^a  bs  nb"«  n«  Nst73«i 

n:N^72n   ncOnn.      Dem   folgt   noch   die   Bemerkung   !13    miD"^   nCOirSn. 
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beiden  Buchstabenclassen  kennzeichnend:  1.  ^Die  Zusatzbuchstaben 
dienen  zu  einem  der  drei  folgenden  Zwecke :  die  Mehrzahl,  die  Zu- 
gehörigkeit (den  Besitz),  die  Zeiten,  —  das  Nachher,  das  Früher 
und  das  Jetzt  — ,  anzuzeigen*  *).  (Die  hier  genannten  drei  Kategorien, 
zu  deren  Bezeichnung  die  Funktionsbuchstaben  dienen,  sind  die- 
selben, welche  Ben  Ascher  als  Arten  der  Flexion  unterscheidet *), 
und  auch  hier  lässt  sich  die  Uebereinstimmung  zwischen  ihm  und 
Saadja  im  Sinne  der  Priorität  des  Letzteren  erklären).  2.  „Die 
Fundamentalbuchstaben  (Wurzelbuchstaben)  sind  diejenigen,  welche 
stets  in  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  verharren,  die  Zusatz- 
buchstaben sind  Verwandlungen  ausgesetzt**  ^),  3.  „Die  Buch- 
staben, welche  am  Anfange  des  Wortes  hinzugesetzt  werden,  sind 
in  den  zwei  Merkworten  ^brüD  D'^mNti  vereinigt*);  sieben  der- 
selben werden  zum  Grundwort  (Substantiv,  Nomen)  und  zum  ver- 
wandelten Wort  (Verbum)  hinzugesetzt :  ro  Dibün  ^) ;  vier  davon 
nur  zum  verwandelten  Worte:  •jn*'«'*  ^).  Hier  bricht  das  erhaltene 
Fragment  ab.     Es  folgte  dann  noch  jedenfalls  das.  Mnemonikon  für 


rS0l3  hebst  der  einzelne  Zasatzbuchstabe  (in  den  nächsten  zwei  Sitzen  ge- 
braucht Saadja  den  Plural  niC012).  Die  Bemerkung  will  wohl  sagen,  dass 
der  Zusatzbuchstabe  in  sich  selbst  sein  Fundament  habe,  nicht  abgeleitet  sei. 
Uebrigens  ist  nOOn:   =  arab.  T^NT ,  DDOin   =   ''H'^^'^l. 

1)  amspnb  dn  amnnnb  d«  rrs-^-^nn  «ibiötta  nn«  \>y  msonrm 

nm  Onpi  mn«  On-'rTaT  T^:»nb  D«.  Man  muss  zu  den  Suffixen  in 
Dm3*lSlb  u.  s.  w.  ein  im  Satze  nicht  genanntes  Substantiv ,  etwa  nmO'^tl , 
hinzudenken. 

2)  S.  oben  S.  36  f. 

4)  ibn^D  D-tanNH  riTan   nbian   nbnrn  mE0n72n  riT^nNn.    in 

einem  von  Harkavy  (p.  20,  Anm.  6  und  p.  59,  Anm.  65)  mitgetheilten  Stücke 
aus  Saadja*s  Commentar  zu  Exodus,  in  dem  auch  auf  unsere  Agrön-Stalle 
verwiesen  wird ,  spricht  Saadja  von  den  in  ihrer  alphabetischen  Reihenfolge 
aufgezählten  Funktionsbuchstaben  auch  nur  als  den  am  Anfange  des  Wortes 
hinzugesetzten  («nbl«  "»D  nNTabsbb  iTpn«b) ,  weil  am  Ende  des  Wortes 
oder  in  der  Mitte  nur  ein  Theil  von  ihnen  angewendet  wird.  Ebendaselbst 
gebraucht  Saac^a  die  11  Funktionsbuchstaben  zur  Symbolisirung  der  11  knauf- 
artigen Zieraten  des  heiligen  Leuchters  (Ezod.  25,  33 — 35). 

5)  rrD  mbu53  nTsn  nDnprrm  rrno^n  by  n:n73  ya^D.    unter  rmo'» 

ist  das  der  Substanz  entsprechende  Nomen  (Substantiv)  zu  verstehen,  das  Grund- 
wort, unter  riDIDtl?!  (seil.  tlb73n)  das  Zeitwort,  in  welches  sich  das  Grund- 
wort durch  Hinzutreten  der  Zeitbestimmung  verwandelt.  Diese  Erklärung  des 
räthselhaft  klingenden  Aufdruckes  habe  ich  anderwärts  näher  ausgeführt,  s. 
Monatsschrift  XXXIX  (1894—5)  p.  112—115  und  247—251. 

6)  ]n*N  nrrr  mnb  nDonsn  b^^  3?nnN"i.    Hier  ist  nDEnrn  so- 
viel wie  tlDlcnt^  im  vorhergehenden  Satze. 

Bd.  XLIX.  4 
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die  Radicalbuchstaben ,  welches  Saadja  nach  dem  Zeugnisse  I)ü- 
nasch's ')  in  den  Worten  pist  y^y  nco  nt:  gab.  In  der  Aufstellung 
von  Merk  Worten  befolgte  Saadja  das  Verfahren  der  Massoreten*), 
während  seinem  Beispiele  alle  späteren  Grammatiker  folgten  und 
die  beiden  Buchstabengruppen  zu  neuen  Merkworten  combinirten  ^). 

Der  Grund,  weshalb  Saadja  in  der  Einleitung  zum  Agrön  die 
Lehre  von  den  zwei  Arten  der  Buchstaben  behandelte,  ist  in  dem 
Umstände  zu  suchen,  dass  er  in  diesem  Werke  die  Wörter  der 
hebräischen  Sprache  nach  ihren  Pundamentalbestandtheilen  zu  ver- 
zeichnen beabsichtigte.  Aus  dein  verlorenen  Schlüsse  der  Einleitung 
zum  Agrön  citirt  der  bereits  oben  genannte  Kritiker  Saadja's, 
Mebasser  Hallevi,  die  Aeusserung  Saadja's,  dass  er  in  der 
ersten  Hälfte  des  Werkes  nur  solche  Wörter  verzeichnen  werde, 
die  mit  einem  Pundamentalbuchstaben  beginnen,  und  in  der  zweiten 
Hälfte  nur  solche  Wörter,  die  mit  einem  Fundamentalbuchstaben 
schliessen *).  Mebasser  wirft  Saadja  vor,  dass  er  diesem  Principe 
entgegen  in  die  erste  Hälfte  Wörter  wie  an  und  "^^n  *) ,  in  die 
zweite  Hälfte  Wörter  wie  rT«?2,  n«o,  HNC,  rJNan,  n«bn  auf- 
genommen habe,  während  liier  wie  dort  das  n  nicht  zum  Funda- 
ment des  Wortes  gehöre.  Er  wirft  ihm  femer  die  Inconsequenz 
vor,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes  wohl  das  Wort  t^  gebracht, 
das  ganz  analoge  Wort  "^^  aber  mit  der  Bemerkung  N^73:  «b  ver- 
sehen   zu   haben.     Auch    Menachem  b.  Sarük    beanstandet   aus 

1)  Nr.    6:    ^p-^^    piö    DT^m«     n'b    ^-^^    ^^"^    rr^iro     S    ^73« 

DDinm  mn-rn  nbnni  ©ötzDr  orr«  «"••  -»d  tZDiprr  piob  bDb  yh'riTi 
öTaön  «b  mnn«n  «"••m  hd  Dib;25n  irr^N  DrniD?:  nöyi  DDioai 
^DO  nü  onmo'n  nio^^n  naDiiTa  N-^n  "^ribn  nnbiT  hy  aDin  «bi 
pnsr  na. 

2)  Dünasch  nennt  die  Merkworte,  wie  in  der  vorigen  Anmerkung  m 
sehen  ist,  H'niDTS.  Auch  die  arabbchen  Grammatiker  bildeten  Merkworte  f&r 
die  Zusatzbuchstaben.     S.  Ibn  öinni,    De  flexione,    ed.  Hoberg,    p.  8  (n'^lH 

•jÄiaobN.  rrNOsn  Drb«  ,  «trirT^nbÄO). 

3)  S.  die  Abhandlungen  von  Harkavy  (a.  a.  O.  S.  121—132)  und 
Rosin  (Jewbh  Quarterly  Review  VI,  475—501). 

4)  Bei  Harkavy,  p.  73,  Z.  1  und  8:   n:N  rrnKPID  blN   "^E   Ül©   npi 

•  •  •  •  "bsTN  qin  NtibiN  iid-»  riücb  «b«  rrsxj  bn^b»  qa::bN  -^d  nnn*^  «b 
VD-^  n^bD  NbN  nnNriD  p  ■^:«nbN  qitrb»  ^z  nah-^  «b   rr:«   tan^ji 

•'biSN  qin  S^n^läS^.  Ais  Gegensatz  zu  "»bStN  r)^n  wendet  Mebasser  den 
Ausdruck  '^'H'^y   t|")n  an,  d.  h.  accidentieller  Buchstabe. 

5)  Es  sind  das  Imperative  wie  Ty^.  Vgl.  die  anonymen,  von  Harkavy 
(p.  75 — 81)  veröffentlichten  Verzeichnisse  von  Zeitwertern  nach  dem  Imperativ 
der  Stammformen.  Diese  Fragmente  scheinen  karftischen  Ursprunges  zu 
sein.  Besonders  ist  zu  beachten,  dass  die  Karäer  Jephet  b.  Ali  und  David 
b.  Abraham  den  Imperativ  als  die  Grundform  des  Verbums  betrachten; 
s.  Munk,  Notico  sur  Aboulwalid,  p.  21,  Z.  1;  Neubauer,  Notice  sur  la 
lexicographic  hibraique,  p.  78,  80,  86.  —  Vgl.  noch  «nten  8.  55. 
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der  Abtheilung  n  der  ersten  Hälfte  des  Agi'ön  eine  ganze  Reihe 
von  Wörtern,  die  Saadja  nicht  hätte  aufnehmen  dürfen,  da  das  n 
dieser  Wörter  nicht  zur  Wurzel  gehört ').  D  ü  n  a  s  c  h  's  kritische 
Schrift  gegen  Saadja  beschäftigt  sich  mit  dem  Agrön  gar  nicht '^). 
Doch  gehört  hierher  die  Liste  willkürlich  angenommener  Verba,' 
die  Dünasch  aus  Saadja's  liturgischen  Gedichten  zusammenstellt^. 
Man  darf  als  sicher  annehmen,  dass  Saadja  die  in  der  Ein- 
leitung zum  Agrön  kurz  behandelte  Lehre  von  den  Fundamental - 
und  Ziisatzbuchstaben  in  seinem  grammatischen  Werke  ausführlicher 
dargestellt  hat*).  Aus  dem  betreflfenden  Abschnitte  citirt  wahr- 
scheinlich Donasch  die  Regel  Saadja's,  dass  von  den  Buchstaben 
"O  "73  b  D  1  n  n  *)  nur  drei,  nämlich  ;25  i  n ,  mit  dem  Zeitworte  ver- 
bunden werden  •). 

1)  Machbereth  Art.  ^1^  (68  b):  rfn^O  51  •^3innD  lEOn  TI-^Nl  -^nNXTa 
'  *  •  CJIltlb  K"n  nnDnOS.  Unter  den  von  Menachem  citirten  Wörtern  finden 
sich  auch  Hiphil-Formen :  TTn,   'ßtJri,   Dnn3. 

2)  Auch  die  oben  S.  50,  Anm.  1  gebrachte  Stelle  scheint  nicht  dem 
Agron,  sondern  einem  Abschnitte  des  grammatischen  Hauptwerkes  entnommen 
zu  sein. 

3)  Nr.  88,  wo  ^.72K1  nach  dem  entsprechenden  Paragraphen  in  Ihn 
Esra's  Schutzschrift  "in"«  nciO  (Nr.  74)  mit  T^ÜT^EQ  zu  ergänzen  ist.  Dü- 
nasch nennt  die  von  Saadja  gebildeten  Participia  "^^.in  (aus  'IäSh)  ,  Tl/iH 
(aus   TJ*»!!),   nniN   (aus  nilN) ,   t2üi«   (aus  D-^ÜN   Jes.  19,  S),   ??'ip   (aus 

yip  Ez!  23,  23),  nni«  (aus  ni«),  nnii  (aus  rri),  und  den  Satz  d«de:t 

nnr^K  Mb  (aus  nn^).  Vgl.  Zunz,  die  syoagogale  Poesie  des  Mittelalters, 
S.  382.  Geiger  (Jüd.  Zeitschrift  IV,  203)  schreibt  mit  Unrecht  diese  Neu- 
bildungen Dünasch  zu;  nt^riK,  daselbst,  ist  wohl  nur  Druckfehler. 

4)  Darauf  spielt  wahrscheinlich  an  V.  51  des  Einleitnngsgedichtes  gegen 
Menachem    (s.    oben   S.  39,   Anm.    5):   051   niTlNn    bD    "'"br    mOlW   no^l 

cnom  D-'Nba  nmo  nba. 

5)  Es  sind  die  zum  Mnemoniken  TO  QlbV)!3  vereinigten.  S.  dieselben 
Buchstaben  bei  Ben  Ascher,  oben  S.  24,  A.  4. 

6)  Nr.  114:  Töiri  "^ribn  ^ötbDini  -p  d-»«:?»?!  by  nis*^  «b  n^sNi. 

In  Nr.  124  citirt  Dünasch  die  von  ihm  bekämpfte  Regel  Saadja's  in  anderer 

Form:  N^HH  "^ribn  qi^-^isn  ni  b:?  aDin  «b  '•d  b^"T  n-'nro  'n  n?3Ni 
n-i>2Nn  nr-'i^n  ^m  b:^  «b  nb«iDn  'yn  by  «-^nm  v"^"i  '!«"^^1 

•»r3?7a;i5;25  T^^TSÖI  TiyW^Zjn.  In  dieser  Form  fand  Dünasch  die  Kegel 
Saadja's  in  dem  von  ihm  als  k]in'^^n  ^3^U9  bezeichneten  Abschnitte.  Saadja 
hielt  nach  dem  Muster  von  2<1Dbntl  Jos.  10,  24,  die  Verbindung  des  Artikels 
mit  jeder  Form  des  Perfectums  für  gestattet.  Dünasch  meint,  wie  er  in  beiden 
Nummern  ausführt,  dass  die  Berechtigung  .der  Verbindung  des  T\  mit  dem 
V«rbum  auch  die  der  Verbindung  der  Partikelbuchstaben  72  b  3  3  mit  dem- 
selben zur  Folge  habe.  In  Nr.  124  beruft  er  sich  dafür  auf  l^t^l^ 
II.  Chron.   1,  4. 

4» 
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9.  Die  Flexion  des  Zeitwortes.  Dünasch  nennt  einen  der 
Abschnitte  in  SaAdja's  grammatischem  Werke  den  ,  Abschnitt  von 
der  Flexion"  ^).  Aus  demselben  citirt  er  verschiedene  Einzelheiten, 
die  jedoch  nicht  genügen,  um  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem 
Inhalte  dieses  besonders  wichtigen  Abschnittes  zu  bieten  ^).  Saadja 
gab  —  soviel  entnehmen  wir  den  Citaten  bei  Dünasch  —  einen 
Ueberblick  der  Formen,  welche  aus  der  einzelnen  Verbalwurzel 
durch  Flexion  und  Suffigirung  gebildet  werden  können.  Als 
Musterverbum  für  seine  Paradigmen  wählte  er  das  Zeitwort 
r  73  TC .  Er  gab  in  erster  Reihe  die  einfachen  Formen  ohne  Objekt- 
suffixe, und  zwar  die  Kai-  und  Hiphil -Formen ') ,  dann  die  mit 
Suffixen  verbundenen.  Er  nahm  auch  die  zum  Verbum  gehörenden 
Nomina  auf*).  Die  aufgezählten  suffigirten  Formen  belegte  er  mit 
thatsächlich   in   der  heiligen  Schrift  vorkommenden  Beispielen,   so 

die  Form  V*?^^  ^^^  V^?!!  («^^s-  ^^^  7),  Dn?riö  mit  DnsntD  (Jes. 
47,  14)  *).  In*  welcher  Anordnung  er  die  einfachen  Formen .  des 
Zeitwortes  zusammenstellte,  das  können  wir  noch  mit  Hilfe  eines 
nach  dem  Schema  Saadja's  gemachten  Paradigma  zum  Verbum  *^dt 
reconstruiren ,  welches  Dünasch  (in  Nr.  113)  uns  bietet.  Dem- 
nach lautete  das  sich  auf  den  Kai  und  Hiphil  beschränkende  Para- 
digma Saadja 's  folgendermassen : 
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1)  Nr.  104  (p.  29,  z.  5  v.  u.):  l"i«bn  mnst  aPDn  DT»p  «nrtt 

rpn^^n     ^^öa.       ArabUch    hiess    dieser    Theil    des    Werkes    also    n«rS 
r)''^^nb«  (oder  SNi).     S.  oben  S.  35.     Vgl.  in  Saa^a's  CommenUr  zu  Ps.  1, 1 

(ed.  Marguli  es);  NHD-'nN^n,  Ib    zu  8,  3  und  11,  6  nnclX. 

2)  Der  Text  des  Dünasch'scfaen  Werkes  ist  in  den  betreffenden  Nummern 
besonders  corrupt,  sowohl  im  Einzelnen,  als  in  der  Heihenfolge  der  Stücke. 

3)  Nr.  122  (p.  42,  z.  17):  Tiyötc  iT^mtsniDD  qTniT  nbnnn  n?2Niö  -»Db 
y^^»  yT2^t<  Nnrrb  T»nyai  ^ny^  icrrn  -^nyÄ^jn. 

4)  Ib.  (z.  4  V.  u.):  mniny  Nb  Dn©  mn7:i:^n  m^TiKrrr  »'•an© 
ny»«37a"i  yT2'^T2'\  rry^nöi  yüz^i  yi^^  mT^n  mn-riy  «bi.    Die  verbai- 

nomina  werden,  da  ihnen  die  Zeitbestimmung  abgeht,  als  „Wörter  im  Präsens*' 
bezeichnet 

ö)  Nr.  103;  *  '  *  T^nnTT  -^2«  bpöTDl  ^^3^7210  "«D  n'^^bT  "l^NI , 
und  dazu  (als  Fortsetzung)  Nr.  106:  '  *  irmmn  bp^Wn  "irn^^^S^jEnJl . 
Dünasch  zählt  im  Ganzen  26  solcher  Formen  auf.  Es  bt  möglich,  dass  der 
stehende  Terminus  bp©723  (also  arabisch  ^71^)  von  Saadja  selbst  herrührt. 
8.  weiter  unten  Cap.  9. 
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Im  Ganzen  sind  es  48  Formen,  wie  Dünasch  ausdrücklich 
bemerkt  *),  wobei  jedoch  die  41.  und  42.  mit  der  45.  und  46.  eigent- 
lich identisch  sind.  Vorstehendes  Paradigma  darf  als  der  erste 
Versuch  dieser  Art  betrachtet  werden,  als  die  erste  systematische 
Zusammenstellung  der  Verbalformen  in  Form  eines  Schema.  Saadja 
wählt  als  Grundlage  des  Schemas  die  zehn  Fürwörter,  die  von 
ihm  so  benannten  „Zehn  Eigner*  ')  und  nennt  zu  jedem  Pronomen 
die  Formen  des  Perfectums  und  Futurums,  zu  welchem  letzteren 
er  auch  den  Imperativ  rechnete  *).  —  Wir  erfahren  nichts  darüber, 
ob  und  auf  welche  Weise  er  die  übrigen  Stammformen  des  Verbums 
in  Paradigma  gebracht  hat.  Doch  wissen  wir  durch  Dünasch,  dass 
er  die  Pielformen  bei  Seite  Hess  *). 


1)  Nr.  113  Endo;  n"l2  bDH.     Zur   1.  Pers.  sing,   fügt   Dfinasch   seinem 
Paradigma  noch  folgende  vier  Fonnen  ein:  ■»D'T'ST«  "»^nST«  •^aT^Stn  '^DT^DT. 

•  ««^  ••  •• 

(In  dem  vereinzelten  Paragraphen,  Nr.  111,  sind  dieselhen  aus  7731&  gehildet.) 

Auf  diese  bezieht  sich  die  Bemerkung :  b"T   n-n^O   '"1   '?3  p»«   «b   'l  p73 

S'3  1^713.    Warum  Dünasch  unter  die  nÜlÖDtl  mb^n,  wie  er  diese  Formen 

(wohl  nach  Saadja,  etwa  Hk^'^DSbK  DKTS^DbM)  nennt,  diese  sufBgirten  Formen, 
und  gerade  nur  diese,  einfügt,  lässt  sich  nur  so  erklären,  dass  er  damit  die 
Berechtigung  des  Objectsuffixes  der  ersten  Person  beim  Verbum  derselben  Person 
gegen  Saadja  (s.  weiter  unten)  documentiren  wollte.  Allerdings  brachte  er  damit 
ein  ungehöriges  Element  in  sein  Paradigma. 

2)  D'^aiptl  ni^y.     S.  Abr.  Ibri  Esra  als  Grammatiker,  S.  108,  Anm.  2; 
oben  S.  36  f. 

3)  S.  oben  S.  36,  Anm.  6. 

4)  Nr.    122,    unmittelbai«    nach     dem    S.    52,    Anm.   3    citirten    Passus ; 

q-^OT'T  y»73ün  "1733  i3innDT  yipo  iny^D  lo^Taa  rpov^  rirn  qi^-'ssb  -^iNm 
nbnD  •^5"in-'cn  m  br  ^bn-»  nn^-i  y-^Ta©«  iDinnei  yaiö»  «an  ^^Taa. 

Statt  TDI'n^Ctl  muss  wohl  gelesen  werden:  Cjin^^H.  Den  Einwand,  dass  Saadja 
bloss  desshalb  die  Pielformen  nicht  aufnahm,  weil  sie  mit  den  Hiphilformen 
gleicher  Bedeutung  sind,  weist  Dünasch  auch  mit  dem  Hinweise  auf  die  That- 
Sache  zurück,  dass  Saadja  sonst  auch  Formen,  die  ihrer  Bedeutung  nach  sich 
von   einander  nicht   unterscheiden,   in   seine   Lbte   aufgenommen  habe,   so    die 

(oben    S.    52,    Anm.    4    erwähnten)    Nominalformen,     T^Bbnn73     DtT^'^nÜ'^aö 
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In  Bezug  auf  die  Verbindung"  der  Objectsuffixe  mit  dem  Verbum 
stellte  Saadja  die  Regel  auf,  dass  man  Verbalformen  der  ersten 
Person  nicht  mit  dem  ObjectsufUxe  derselben  Person  verbinden 
dürfe.  Denn  wenn  die  Araber  dies  auch  gestatten  und  sagen 
••rrTin  (ich  fand  mich),  -rrbji  (ich  machte  mich),  so  haben  die 
Hebräer  hierüber  keine  üebereinkunft  *)  getroffen :  in  der  heiligen 
Schrift  ündet  sich  nur  ein  einziges  Beispiel  einer  solchen  Ver- 
bindung: TT'^cr,  Ezech.  29,  3,  welches  Beispiel  aber,  zumal  da 
es  einem  Frevler  (Pharao)  in  den  Mund  gelegt  ist,  nicht  als  Muster 
dienen  darf*).  —  Das  letztere  Argument  Saadja's  widerlegt  Dunasch 
unter  Anderem  mit  der  Bemerkung,  dass  wenn  solche  Formen,  die 
nur  einmal  in  der  heiligen  Schrift  vorkommen,  nicht  als  Muster 
zur  Bildung  analoger  Formen  aus  anderen  Verben  dienen  dürften, 
Saadja's  eigener  Satz,  dass  man  aus  einem  Verbum  19,169  Formen 
bilden  könne,  undurchführbar  wäre  •*).  Uebrigens  habe  Saadja  selbst 
nach  ganz  vereinzelten  Wörtern  der  heiligen  Schrift  die  analogen 
Formen  des  Verbums  rrc  gebildet*). 

Diese  merkwürdige  statistische  Notiz  über  die  möglichen 
Formen  des  hebräischen  Verburaus,  auf  welche  Dünasch  noch  zurück- 
kömmt *),  beruht  wahrscheinlich  auf  Berechnung,  der  verschiedenen 
Combinationen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Saadja  die  genannte 
Zahl  auf  Grund  wirklicher  Zusammenstellung  der  Formen  ge- 
wonnen habe*). 


1)  n»T  by  i73'»Don  »b  =  arab.  tT^br  (oder  «ipcr«)  «inbüiT«  «b, 

».  Die  grammatiscbe  Tenninologie  des  Hiujüg,  S.  10. 

2)  Dünasch   Nr.  102,  Anf.    IlTlö    '''\'2yr\    TIlOb    mn^   SPSn   ^"C^'X 

irTiiüc:  b«  *imn  q^stb  i::niöbn  D-^bis-»  n:«  -p«  i:n:Ni  ••:«  nb?:  ^d 
■':x  d:^  ":»  v^t'^^"'  •'S'^n'^öyi  -r-nÄXTs  o-^nT:-)«  bsyc^D''  ••:niD  "cbrc«"» 
m  m7:D  nbD  N*ip'J:a  NitT:'»  «bi  nNi  br  iTs-^ror:  «b  c-^nrn  bn» 
br-^bs  lö-'wa  -»»nn  -»lan  obxN  ntd  ^i^n^^y  -^rNT  -nbn.     Vgi.  auch 

oben  S.  53,  Anm.   1. 

3)  Ib.   (p.  27,   letzte  Zeile)   nb-^ÄO   (*^nt5173-»'j:   rT'^isn  rJ2VI5rn   in 

nb"?:  ::"op  qb«  ::''••  rrrm  q^^üsr?:  nn«. 

4)  Nr.  103  und  106.    S.  oben  S.  52,  Anm.  5.    Vgl.  Nr.  102  (p.  28,  Z.  10): 

ö'^n-i  y\)^i2  IHN  mp7:n  rrbcro  nnT'?:n  yh^izi  bprr*a  •^mrN-i  i:ni. 

5)  Nr.  122,  zur  Widerlegung  des  oben  S.  53,  Anm.  4  erwähnten  Einwandes: 

rrb-»):   ü"op   rrb-'TS  qb«   i:"-^   nb*'?:  ^xd  qn-'is  «b  T»):yü.    Ebendaselbst, 

Anfang  der  Nummer:  PH«  nb^72  qi^-^^TS  'PKit?:  «b  *17:N  "^2  -TÖl^lZ  TinTam 

r"p  n^nm  ::''op  [qb«  ::"-  p  rrbrrb]  qn^srn  Dnco73  r^-^-Ä.   s.  auch  noch 

Nr.   123c  (p.  43,  Anm),    wo  Dünasch  ironisch    sagt:  lb"'N'»:  D-b'mb  nb    tTTl 

L:cp  Tibn  TiNitTa  xbi  n?:N'j:  -sb  rp. 

6^  Vgl.  eine  ähnliche  Zahl  bei  Dünasch  selbst;  in  Bezug  auf  die  Nominal- 
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In  der  oben  ^)  erwähnten ,  wahrscheinlich  karäischen,  sehr 
alten  Handschrift  tindet  sich  ein  Paradigma  der  mit  den  0 b j e c t - 
Suffixen  verbundenen  Formen  des  Kai-),  welches  unter  dem 
Einflüsse  der  Paradigmen  Saadja's  gemacht  zu  sein  scheint,  da  in 
ihm  ebenfalls  das  Verbum  3^721D  als  Musterverbum  abgewandelt  ist. 
Im  Sinne  der  eben  erwähnten  Begel  Saadja's  schliesst  auch  dieses 
Paradigma  die  Verbindung  von  Verbalformen  der  ersten  Person 
mit  Objectsuffixen  derselben  Person  aus.  Indessen  ist  die  Reihen- 
folge der  Forijien  von  der  bei  Saadja  vollständig  verschieden  •^). 

10.  Die  Flexion  des  Nomens.  Dem  Abschnitte  über  die 
Flexion  der  Verben  folgte  in  Saadja's  grammatischem  Werke  einer 
über  die  Flexion  der  Nomina  *).  Aus  ihm  citirt  Dünasch  eine  Regel 
über  die  Eigennamen,  die  auch  von  den  späteren  Grammatikern 
mit  wenig  Aenderungen  wiederholt  wird.  Die  Regel  lautet :  Namen 
der   Lebenden    (Individuen)    werden   nicht    mit    der   Anrufpartikel 


formen  sagt  er  in  Fortsetzung  der  oben  S.  53,  Aum.  4, Ende,   citirten  Worte: 

T^iy^yo  n^nrn  b^isn  5«  T\y^:^r\i:i  'ty  rr^by  maTörtrr  nconm  rr-^-iia^n 
nb^'ü  2-«EbN  nn^y7j  nb^Tab.    rn^^r^  ist  =-  arab.  pn«ib. 

1)  S.  S.  50,  Anm.  5. 

2)  Veröffentlicht  bei  Harkavy,  S.  83  f. 

3)  1.  Imp.  s.  m.  2.  Perf.  2.  p.  s.  m.  3.  Ixnp.  pl.  m.  4.  Perf.  2.  p. 
pl.  m.  5.  Impf.  1.  p.  s.  6.  Perf.  1.  p.  s.  7.  Imperf.  3.  p.  s.  m.  8.  Perf. 
3.  p.  s.  m.  9.  Impf.  1.  p.  pl.  10.  Perf.  1.  p.  pl.  11.  Impf.  2.  p.  s.  m. 
12.  Impf.  3.  p.  pl.  m.  13.  Perf.  3.  p.  pl.  14.  Part.  act.  m.  s.  Wenn  man 
Nr.  11  nach  Nr.  1  setzt  und  nach  Nr.  3  das  Impf.  2.  p.  pl.  m.  ergänzt,  lässt 
sich  in  dem  Nacheinander  der  Formen  ohne  Mühe  folgender  Plan  erkennen. 
Das  Paradigma  beginnt  mit  dem  Imperativ,  dem  sich  die  Formen  des  Perf. 
und  des  Imperf.  der  2.  Person  anschliessen ;  dann  folgen  die  Singularformen, 
endlich  die  Pluralformen  der  1.  und  3.  Person.  Dass  dem  Imperativ  die  erste 
Stelle   eingeräumt  ist,   beweist   ebenfalls   für   die   karäische    Herkunft   dieses 

Paradigmas  und  der  ganzen  Handschrift.    Ich  vermuthe  sogar,  dass  der  "1^70, 

der  in  der  Hschr.  zwei  Mal  citirt  und  nach  Harkavy's  Annahme   kein  Anderer 

wäre    als   Saadja,   vielmehr   für   eine   karäische  Autorität  zu  halten  ist.     Dann 

ist    es   am    räthlichsten ,    in    ihm    den  Bedeutendsten    der   karäischen  Ezegeten, 

Jepheth    b.    Ali    zu    erkennen,    der    auch    1^90  hiess   (s.  Pinsker,   Likk. 

Kaden.  I,  169).    Dazu  stimmt  der  Inhalt  der  ersten  in  seinem  Namen  erwähnten 

grammatischen  Bemerkung,  welche  Harkavy   aus  der  Handschrift  veröüentlicht. 

In    derselben    wird    der  Niphal    der   Verba  "HTSM    und    lb*^    mit  Nennung    des 

Imperativs  citirt  (ib^Jl  "^D  rTbn?3  I^Ntj  -^D  TlbN  DKDpKbN  iTtOTaäbN  •)«  bxp); 
den  Imperativ  aber  betrachtet  Jepheth  b.  Ali  als  Grundform  des  Verbums 
(s.  oben  S.  50,  Anm.  5). 

4)  Dünasch,  Nr.  104,  Anf.  '  '  *  CT'p  «im  '  *  *  *  p"nb  mnSt  nnDl  ^73X1 
tlT^^ltn  "iS^^Ua.  Die  Anwendung  des  Ausdruckes  C)1*T^3t  auf  die  Suffigirung 
des  Nomens  s.  bei  Dünasch  Nr.   133:  in2^  n:^n  in:72  H:^  qiT'^rTlO    ^thy 

Nr.  95,  Anf.  m'?2U5n  qi^^i: . 
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(dem  ")  versehen,  noch  einem  anderen  Worte  (im  st.  constr.)  an- 
geschlossen ,  noch  auch  mit  den  Personalsnffixen  verbunden  *).  — 
Aus  demselben  Abschnitte  citirt  Dünasch  vielleicht  auch  die  An- 
sicht SaadjVs,  dass  nTtip,  Jerem.  49,25,  und  rbn:,  Ps.  16,6, 
nach  aramäischer  Art  gebildete  Plurale  sind-). 

IL  Anomalien.  Dünasch  erwähnt,  dass  Saadja  in  Wörtern, 
wie  ^^ina,  Neh.  9,  19,  D-^TDüDrin,  Ps.  32,  6,  das  nach  der  Prä- 
position unnöthigerweise  stehende  n  als  emphatisch'^  Erweiterung 
des  Wortes  (mK-'E  =  arab.  O'^icn)  aufgefasst  habe.  Dieselbe  empha- 
tische Erweiterung  findet  nach  Saadja  auch  bei  den  anderen  Prä- 
positionen ti^bs  statt  %  Dünasch  bringt  noch  andere  Beispiele, 
schliesst  jedoch  in  diesem  Punkte  73  und  t3  (Beispiele  wie  D^ttc 
Jes.  19,  5,  "jb^nc  Höh.  1,  12)  von  der  Gremeinschaft  mit  a,  D,  b 
aus.      In    einem   weiteren    Paragi*aphen    zählt    dann    Dünasch   eine 

grosse  Anzahl  von  Wörtern  anderer  Kategorien  auf,  in  denen  eben- 
falls das  n  oder  auch  ein  anderer  Buchstabe  zur  emphatischen 
Erweiterung  dient*).  Dieser  Paragraph  gehört  jedoch  zu  jenen 
Stücken  in  der  Schrift  gegen  Saadja,  in  welchen  Dünasch  nicht 
Meinungen  des  Gaon  kritisirt,  sondern  eigene  Meinungen  und  Er- 
klärungen vorträgt.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  dabei  auch 
Einzelheiten  aufgenommen  werden,  deren  Urheber  Saadja  ist.  Was 
den  zur  Erklärung  erweiterter  Wortformen  angewendeten  Terminus 


1)  Nr.  104, Anf.:  "TTD^n  «bi  mVn  «bi  N*i5n  Nb  D-'-'nn  niö«, 

das  würde  arabisch  Uuten:  «bl  -»lÄrP  «b  (oder  VN^^N-N)  «-»nÄb»  K7X« 
bxin   fitbl   :]2ticn.     Der  Artikel  ^j  wird    hier   nach   der  einen  Bedeutang  ab 

n«^ipt^  'rr  in  Betracht  gesogen  (daraus  Nr.  104,  Z.  5  ■'l'^pn).  Den  St.  constr. 
beseichnet  mit  dem  Verbum  Hlb  (im  Hiphil)  auch  Abraham  b.  Chija, 
s.  mein:  Die  Bibelexegese  der  jöd.  Religionsphilosopheu  u.  s.  w..  S.  93,  Anm.  4; 
^CC  fBr  die  Verbindung  mit  dem  Personalsuffix  bei  Dünasch  s.  die  gramm. 
Terminologie  des  HiaJ^K^*  S-  3^>  ^^^^'  -  und  S.  33,  Anm.  3.  —  Dünasch  be- 
seichnet mit  ■'115 .  ^TT^  (Nr.  56)  auch  die  Verbindung  mit  den  Personal- 
Suffixen.  —  Zur  Sache  vgl.  noch  unten  den  Abschnitt  über  Dünasch  und 
Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker.  S.  73,  Anm.   11. 

8^  Nr.  8»:  ^c"'  "E^  mbn:  rbn:  qx  r-.bnr  r:r  rbnn  •"  n»«i 

•  

C*>*rn.  —  In  der  Uebersetzung  des  16.  Psalms  fasst  Saadja  P^n:  im  Sinne 
von  *ntn:  auf. 

•  T  -;  - 

3»  Nr.  105.  Anf.:  "ä'ibiini  pcrrTTz  5tr:2  i-ix^E  myz  S  'n  ycn«! 

T's^zy .      r;  und  *  sind  dabei  nur  irrthümlich  mitgenannt. 

4.  Nr.  110: N'£-:n  V-'  * ' '  v^^'C^"  "i^ z^nnrn  v^ifi^cTS-. 
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o^bcn  (=  m«"'D)*)  betrifft,  so  ist  er  thatsächlich  von  Saadja  ge- 
braucht worden  2). 

Andere  Wörter  erklärte  Saadja  durch  Annahme  des  Wegfalls 
von  Buchstaben,  so  rrons,  Hiob  29,  7,  durch  Elision  des  N 
aus  nwana  entstanden,  sowie  n*^^©  I.  Chr.  12,  84  aus  n"«*i«©  und 
•»antm,  n.  Sam.  22^  40,  aus  •':*iTNm*).  Das  erste  dieser  drei 
Beispiele  findet  sich  auch  in  der  Liste  Dunasch's,  die  eine  grosse 
Anzahl  solcher  durch  Elision  zu  erklärender  Wörter  enthält  *).  Da 
diese  Liste  auch  andere  Einzelheiten  enthält,  die  als  saadjanisch 
bezeugt  sind^),  so  darf  man  annehmen,  dass  sie  von  Dünasch  aus 
einzelnen  biblischen  Erklärungen  und  Uebersetzungen  Saadja's  zu- 
sammengestellt wurde.  Vielleicht  aber  war  in  dem  grammatischen 
Werke  Saadja's  selbst  ein  Abschnitt  diesen  Wortkürzungen  ge- 
,  widmet ,  aus  welchem  Dünasch  seine  Liste  ausschrieb ,  sei  es  um 
damit  diese  Erklärungen  stillschweigend  zu  billigen,  sei  es  um  sie 
bei  der  Ausarbeitung  seiner  Notizen  (aus  welchen  die  Schrift  gegen 
Saadja  in  ihrem  Schlusstheile  besteht)  zu  bekämpfen^. 

12.  Zur  Satzlehre.  So  wie  Dünasch  in  der  eben  erwähnten 
Nummer  seiner  Schrift  gegen  Saadja  Anomalien  der  Wortbildung 
zusammenstellt ,  so  giebt  er  in  einer  anderen  Nummer  syn- 
taktische Anomalien  in  drei  von  einander  gesonderten  Listen 
und    zwar:    1.  Wechsel  der  Personen');    2.   Wechsel  des  Singulars 


1)  Bei  Abulwalid  finden  wir  das  Wort  nur  zur  Bezeichnung  ungewöhn- 
licher VocalisÄtion,  s.  Luma'  83,3  (Rikma  41,  27),  ib.  108,  18  (R.  58,  1), 
ib.  324,  20  (R.  198,  10),  Wörterbuch  758,  24. 

2)  Im  Commentar  zu  Hiob  15,  29  erklärt  er  D^^^p  als  Erweiterung  aus 
DT73,  wie  im  Aramäischen  Vü:n  aus  ]''ün  erweitert  ist  ("^D  1^350''  np 
-':«-'-lObN);  ebenso  zu  Hiob  18,2  '•itSp  aus  "^STp  (N73-rEr  in3b«1).  Femer 
sagt  er  in  der  Streitschrift  '»iban  'O  (bei  Harkavy  189 ,  10)  bl'nan  sei  aus 
bina  erweitert  (Nnb«   D-«bDrö). 

3)  Commentar   zu   Hiob   29,  7    (ed.   Cohn   p.    6ö):    tlNTDnS    IH   rWri!! 

•  •  •  "»r-iTn  •  •  rm«3  *  •  *  bn73  -litnäTs.  Ebenso  ib.  zu  29, 3:  -»s^^wb«  [^©n] 
«ab«  lisni?:  im  ^^na. 

4)  Nr.   152,  mit  der  Ueberschrift:  ni*lOnn   nvmNn   yo, 

5)  -lit,   Je3.    5,  30  =  ^ni:,   Licht   (Mondschein,    'inO);   Saadja  über- 

setzt  ITapbN,  der  Mond,  bn-« ,  Jes.  13,  20  =  bn«*»;  Saadja  übersetzt  U^D'*, 
•»in,  Hiob  31,  35  «  "^IND  (d.  i.  "•mNn);  Saadja  übersetzt  mit  der  Wunsch- 
partikel P'^bi. 

6)  Ihn  Esra  schreibt  die  in  Nr.  152  vereinigten  Erklärungen  Dünasch 
SU  und  widerlegt  ihn;  s.  irT«   nD;ö  ,  Nr.   133—145  (p.  37  f.,  ed.  Bindiches). 

7)  Nr.   150  a,  ohne  Ueberschrift. 
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und  Plurals  ^).  3.  Wechsel  der  Geschlechter  *).  Auch  mit  diesen 
Listen  verhält  es  sich  so,  wie  mit  der  vorher  be8i)rochenen  Liste: 
sie  enthalten  Einzelheiten  von  unzweifelhaft  saadjanischem  Ursprünge, 
so  dass  auch  hier  angenommen  werden  darf,  dass  Einzelerklärungen 
Saadja's  vorliegen**),  sei  es  durch  Dünasch  gesammelt,  sei  es  dem 
entsprechenden  Abschnitte  in  Saadja's  grammatischem  Werke  ent- 
nommen*). —  Es  sei  noch  —  obwohl  inhaltlich  nicht  hierher 
gehörig  —  eine  Nummer  in  Dünasch's  Schrift  genannt,  in  der  eine 
Anzahl  Hauptwörter  zusammengestellt  sind,  die  sowohl  in  männ- 
licher, als  in  weiblicher  Form  vorkommen:  "m«  —  nm»,  nco  —  niEO, 
^:r  —  n3:y  u.  s.  w.  ^).  Auch  diese  Nummer  scheint  saadjanisch 
zu  sein  ^). 

Von  der  Annahme  eines  fehlenden  und  zur  Vervollständigung 
des  Sinnes  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzenden  Wortes 
macht  Saadja   oft  Gebrauch  ').     Dünasch   erwähnt  einige  Fälle ,    in 


1)  Nr.  150b:  D-^nm   T'n-'l. 

2)  Nr.  150  c:  IDT  rt3p:m  nnp:  nsTn  n^rniü  yhi:^  nab  ^d-^i.  — 

Von  der  Verwendung  des  Futurums  statt  des  Perfectums  spricht  Saadja  im 
AmÄnftt  p.  134,  mit  Bezug  auf  Ps.   106,  17,  19. 

3)  Au»  1:  On»::n,  Micha  7,  10  «=»  i:%-lN:2n ,  s.  Comm.  zu  Hiob 
22,  20;  i:?^T»  Hiob  22,  20  =  D'^-'p  ,  s.  Comm.  z.  St.;  lUDin"  ,  Jes.  1,29  =» 
T::i2r  ,  SaadJa  übers.  'Jia-'inO ;  DTTIT ,  Jes.  33,  2  =  irmiT ,  Saadja  übers. 
»:Nip;  ^D'^rr^,  Jes.  22,  10  =  ^OinN ,  Saadja  übers.  ^73111».   —    Ans  «: 

irrN^n  V-^»  Je»-  '*7,  27,  Saadja  übers.  V^INb«  ^«SN;  r;23"l ,  Prov. 
28,  1,  Saadja  übers.  "pTSbMiDbK.  —  Unter  3  werden  Substantive  aufgez&blt, 
die  sowohl  männlich  als  weiblich  construirt  werden  (Q3^C,  O^P^j  ^"T^UD  u.  s.  w.). 
—  Zu  1  vgl.  Saadja's  Comm.  zu  Ps.  4 ,  4 :  "»N^pa  =  iN^pa ;  dort  bringt 
Saadja  auch  andere  Beispiele  dafür,  dass  „unsere  Sprache"  (NDP^b)  im  selben 
Satze  die  Personen  altemirend  gebraucht  (ni«n  "'bN  n^N^öNn  Du« DP 
inft^l  bip  **&  Ü^MjiI),  und  zwar  ausser  den  zwei  auch  bei  Dünasch  gebrachten: 
Micha  7,  19   und   Ruth  4,  4   (b«3"»  =  b«3r),  noch  Ps.  81,  17:^3^*^^123«  = 

4)  Auch  für  diese  Listen  geht  Ihn  Esra  (a.  a.  O.  Nr.  106 — 132)  davon 
aus,  dass  Dünasch  seine  eigenen  Erklärungen,  nicht  die  Saadja's  vorlege. 

5)  Nr.  145:  mnpD  V'''^^*^  o-^nDin  nTys^n  yc^. 

6)  Vgl.  das  Fragment  aus  Saacya's  "^iban  'O  (bei  Harkavy  189):  nppn^NT 

7)  S.   Comm.   zu  Hiob  10,  26,   wo    er   "»^ly   IHNT    mit    [mbn]   inNI 

-113^  erklärt:  ^^im  bD  3cn  'r  '3  "nnNi  HNr^WT  rT^?3i73  rr?:bD  rt^Di. 

Ib.  zu  21,  2:  ["^bj  ^3•*m'?:^^:n ,  mit  folgender  Erörterung  q^i^b«  rT"'NDDbN 
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denen    *^^"fej   als    „verborgenes   Wort**    (rrsncST   nb%    =    ar.    hTsbD 
n^öi«)  zu  ergänzen  sei  *). 

Für  die  Umkehrung  der  natürlichen  Stellung  von  Subject 
und  Prädicat  im  Satze  —  wie  er  sagt  — ,  eine  Analogie  der  Um- 
kehrung des  ürtheils  in  der  Logik,  citirt  Saadja  zwei  Sätze  aus 
Hiob   14,  19    (0-73    ipn©    D-'SaN)    und   Prov.  15,  27    (in-^n   -iD-J? 

Als  Arten  des  Satzes^),  in  welche  alle  menschliche  Rede 
zerftllt,  nennt  Saadja  in  der  ai'abischen  Einleitung  zum'  Agrön 
folgende  fünf:  Anrufung,  Fi*age,  Erzählung,  Befehl,  Fürbitte  *). 

Die  im  Vorstehenden  unter  zwölf  Ueberschriften  gruppirten 
Einzelheiten  aus  den  Ueberresten  der  Grammatik  Saadja's  geben 
ein  annäherndes  Bild  von  dem  Inhalt  seines  „Buches  von  der  Sprache", 


D«bDb«  y^  5|nn?2  na  bi^^BwbNi   «rrn   bi3>D72   «b    nb:?ND   «rr-ib« 

rbp  IMCO  n-|"'npm ,  d.  h.  in  DD''m'?2in:n  bt  das  Suffix  (DD-)  Subject, 
nicht  Object;  das  Object  fehlt  und  ist  mit  "^b  zu  ergänzen.  Ib.  zu  36,  32: 
O-'DD  [m2D3?7:]  by  (-!«7aiN),  mit  dem  Beispiele  aus  Joel  2,  6 :  ["nnc]  l^tSp 
m^ND.  Ib.  zu  20,  19:  d-'bl  DlTr  n^T^ipm  ^N?2iN  a-'bl  nTT  "E,  mit 
dem  Beispiele  aus  Ps.  107,  20:  tabTS-^l  =  DübTS-»!.  Im  Amfinät  (p.  90) 
spricht  S.  von  ^N)3iN  (Ibn  Tibbon:  ^nOnn  ^^ll)  „im  Hebr.  wie  in  anderen 
Sprachen";    als  Beispiele   citirt   er  Ri.  7,  20,   ib.  16,  2,   II.  Sam.  15,  12    (vor 

bcn-'n«  riN  erg.  np-^i).    Vgi.  ib.  p.  loo,  z.  lo. 

1)  Nr.   132:  Ps.  65,  5  innn    [n«3N],    119,  136  «b    [l^Ö«]   b? ;    52,  9 

C-'ttD'^   Nb   hlD«*];    32,  2  affin*'   «b   hffiN];    142,  8  I^TlD''   '•3   [iffiNj. 

2)  Jezira-Commentar  zu  II,  5  (p.  52). 

3)  Saadja's  Lehre   vom  Satze   s.  oben   S.  33 ,   Anm.   1 ;   vgl.  Jezira-Com- 

mentar  zu  I,  2    (p.  26,  Z.  13):    1^11   Hl  öni   -^Z^xh^   "INS   q-^b«nb»   Kl:«! 

4)  Harkavy    p.  49:    ONSb«    ^^m    Db^n*^    nn   -^nb«    bnpb«    DNOpK 

rEffib«:  l'^NbNI  ^35bN1  nb0«b«1  Nn:b«  ^m.  Harkavy  übersetzt  un- 
richtig (48,  8)  5?Cffibxi  mit  IT'Ta'im  (s.  Revue  des  E.  Juives  XXIV,  310). 
D  ü  n  a  s  c  h  zählt  in  der  Vorrede  zur  Streitschrift  gegen  Menachem  die  fünf  Satz- 
arten (identisch  mit  denen  Saadja's)  so  auf:  "^nitl  riK-^ipT  nbxffil  man 
nffip3l.  Abulwalid  zählt  ausser  dem  'HllD  (==  m^n)  sechs  zur  Kategorie 
des  'l^^  n^a  gehörige  Satzarten.  Unter  diesen  befinden  sich  Saadja's  1.,  2. 
(CNnCrON  =  nbD?^)  und  4.  Art;  zu  der  letzteren  ist  als  besondere  Art  das 
Verbot   (^ri2)   gestellt,   und    dem    ^Sffi  Saadja s   entsprechen   bei    Abulwalid 

zwei  Arten:  Wunsch  ("^rwr)  und  Bitte  (sbü). 
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dieses  ersten  Versuches,  den  Stoflf  der  hebräischen  Grammatik 
systematisch  und  selbstständig,  von  Massora  und  Bibelauslegung 
abgelöst  zu  behandeln.  Die  zwölf  Ueberschriften  decken  sich  zum 
grösseren  Theile  mit  den  bekannt  gewordenen  Namen  der  zwölf 
Theile  jenes  Werkes,  und  im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  der  Rahmen 
des  Werkes  hiermit  reconstruirt  sein.  Die  in  naher  Aussicht 
stehende  genauere  Bekanntwerdung  der  Bibelübersetzung  und  der 
exegetischen  Arbeiten  Saadja's,  soweit  sie  noch  erhalten  sind,  wird 
immerhin  mit  weiteren  Beiträgen  unsere  Kenntniss  der  grammatischen 
Ansichten  und  der  Terminologie  Saadja's  bereichern  ^). 

Erwähnt  sei  noch  ein  Buch  der  Punktation,  welches 
Raschi  als  von  Saadja  herrührend  citirt;  die  aus  demselben  an- 
geführte Angabe  stimmt  wirklich  mit  der  anderweitig  bekannten 
Ansicht  Saadja's  überein  ^,  so  dass  ein  Zweifel  an  dem  Saadjanischen 
Ursprung  des  von  Raschi  citirten  Nikküd-Buches  nicht  be- 
rechtigt ist. 

Der  Einfiuss  der  arabischen  Grammatik  auf  Saadja  ist 
keines  näheren  Nachweises  bedürftig^.  Ueberdies  besitzen  wir 
sein  ausdrückliches  Bekenntniss,  dass  er  zur  Abfassung  seiner  ersten 
sprachwissenschaftlichen  Arbeit,  des  Agrön,  durch  das  Vorbild  eines 
arabischen  Sprachgelehrten  geleitet  wurde:  „Sowie  die  Araber  er- 
zählen, dass  Einer  ihrer  hervorragenden  Männer,  als  er  sah,  dass 
gewisse  Leute  die  arabische  Sprache  nicht  correct  handhabten, 
darüber   betrübt   wurde   und  för  dieselben    ein    Compendium   ver- 


1)  Jedoch  darf  man  in  dieser  Beziehung  nicht  za  viel  erwarten.  In 
seinen  Commentaren  widmet  Saadja,  wie  der  bereits  erschienene  Commentar 
zum  B.  der  Sprüche  (ed.  J.  Derenboarg,  Parb  1894)  lehrt,  seine  Aufmerksam- 
keit zumeist  dem  Inhalte  des  biblischen  Textes  und  in  der  sprachlichen  Erläuterung 
der  lexikalischen  Seite.     Das  Grammatische  ist  nur  spärlich  berücksichtigt. 

2)  Raschi   zu    Ps.  45,  10:     IT     HS-n     H^-iyü     nn     'll'P'':^     TT^«^ 

np^om  n"r  in  mnD©   apy  no-^^DTsb  -in:  •»»  cy  nmno  (-j-Ti-ip-^n) 

nO:m7a.     D.  h.  „ich  sah  im  Nikkud  R.  Saadja's  das  Wort  *]'^m*ip"«n  in  eine 

Reihe  gestellt  mit  HD'^OT^b  (Jes.  42,  24),  welches  Wort  mit  ^  geschrieben  wird 
und  dennoch  Dagesch  im  D  hat.  Das  Nikkud-Buch,  welcl»es  Kaschi  citirt,  ent- 
hielt  also  Wortreihen  nach  Art  der  Massora.  Tossafoth  zu  Aboda  Zara  65a 
s.  y.  ^^m^p^n   verweisen   auf  Raschi,   geben   aber  unseren  Passus  so  wieder: 

•jns  -^12  btZD  m"-"  ^y   n-no733   «•^r:  st^i:»   rj^Ti-»   nV-riü   ^^y"»! 

^0*^12)70^.       Vielleicht   war   die   von    Raschi   citirte  Schrift   der  Abschnitt    von 

Dagesch    und    Raphe    (oben   S.    45).      Saadja's    Ansicht,   dass    ^"^Zll^p^Ü    mit 

nnpIS ,  Lev.  19,  26,  zusammenhängt,  wird  von  Dünasch  zweimal  abgewiesen 
(Nr.  10  und  36). 

3)  Wie  er  auch  ausdrücklich  in  grammatischen  Dingen  Hebräisch  mit 
Arabisch  verglich,  zeigt  die  oben  S.  54,  Anm.  2  citirte  Stelle. 
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fasste,  aus  welchem  sie  sich  über  Sprachrichtigkeit  belehren  könnten: 
ebenso  sah  ich  Viele  unter  den  Israeliten,  welche  nicht  das  Ein- 
fachste im  correcten  Gebrauch  unserer  Sprache  (des  Hebräischen) 
kennen  und  um  wie  viel  weniger  das  Tieferliegende ,  wo- 
durch ich  mich  verpflichtet  fühlte,  dieses  Buch  zu  verfassen**). 
Wie  sehr  zu  Saadja's  Zeit  das  Arabische  in  der  theoretischen  Be- 
handlung des  Hebräischen  seinen  Einfluss  übte,  können  wir  an 
einer  von  ihm  referirten  Ansicht  über  die  Zahl  der  hebräischen 
Sprachlaute  ermessen*).  Nach  dieser  Ansicht  unbekannter  Her- 
kunft gäbe  es  im  Hebräischen  42  Buchstaben^),  und  zwar:  1.  Die 

22  Buchstaben  des  Alphabetes ;  2.  die  sieben  Buchstaben  (niDSiaa), 

die   eine    zweite    Aussprache    haben ;    3.   die    sieben  Vocale ;    4.  die 

(arabischen)  Consonanten  i  und  u,  das  harte  c  (in  n:iC2<  Daniel 
11,  45),  das  verstärkte  b  im  (arabischen)  nbb«,  das  ä  in  la^ä, 
das  ©  (jf)  der  persischen  Sprache.  Saadja  weist  dann  im  Einzelnen 
nach,  warum  es  unnöthig  sei,  die  traditionelle  Zahl  der  Buch- 
staben um  zwanzig  weitere  zu  vermehren*),   bei  welcher  Gelegen- 


1)  Aus  der  arabischen  £inleitang.  bei  Harkavy,  p.  45:   ''Sn  ]')'\1'^  K733-) 

rronD  -a'hyb«  D«bDb«  iin^tD-«  «b  N73ip  •^«n  Dn::«"iD  v«  i«  b"»y'ao« 
n-'XDbN  ••by  ni  iibnno"'  3NnD  -»d  «^::nD73  W3»bD  onb  :^iiD  ^b^ 
»3rab  n-'^B  bo^»  iTn^ta"»  «b  b-'KnON   -»sa  p  «T^iiD  rr^Ni  ^biD 

•  •  '  »a»nD  qbiK  1»  nnaiKD  •  •  •  •  Nn^t-^IJ?  q-'DE.  Harkavy  (p.  29, 
Anm.  3;  45,  Anm.  5)  vermathet,  das  arabbche  Buch,  auf  welches  hier  Saadja 
anspielt,  sei  das  H'^^Db»  nKPS  (=  Din^  ^CD)  des  904  gestorbenen  Ahmed 
b.  Jahjä  Ta'lab. 

2)  Jezira-Commentar  zu  II,  2  (p.  42):    «»ip   1« .'  '  '  qi^tlb»   IIT  *  '  ' 

3)  Vielleicht  stand  diese  Ansicht  in  irgendwelcher  Beziehung  zu  dem 
„42buchstabigen  Gottesnamen". 

4)  Die  7  Buchstaben  mit  doppelter  Aussprache  sind  im  Alphabete  selbst 
enthalten;  die  7  Vocale  sind  „wie  Luft  zwischen  den  mit  ihnen  gesprochenen 
Buchstaben",  „sie  bergen  sich  unter  dem  Schutze  der  Buchstaben'*,  haben  also 
keine  selbstst&ndige  Existenz.  Die  letzte  Gruppe  aber  bilden  solche  Laute,  die 
aus  heimlicher  (uubewusster)  Verknüpfung  von  je  zwei  bekannten  Consonanten 
entstanden  sind:  ^  aus  3S  und  1,  Z2  aus  £3  und  H,  das  verstärkte  7  aus  dem 
einfachen  b  und  3  ,  das  harte  S  aus  3  und  E  (s.  Grätz ,  Monatsschrift  XXX, 
511 — 514),  das  3  aus  ^  und  ^  („deshalb  sprechen  die  Tiberieoser  das  dageschirte 
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heit  er  auch  »eines  der  sprachwissenschaftlichen  Bücher  der  Araber* 
citirt  >). 


^  wie  i  aus   and  einige  Araber  setien  in  gewissen  Wörtern  statt  des  ^  ein  3, 

B.  B.  bhy  sUtt  "»br ,  ä:^n  sUtt  ^:*nn'0 ,  das  schwere  (persische)  TD  ans  ^ 
und  jl.  Solche  Hischlante  —  so  fiUirt  Saa^ja  fort  —  sind  gewissennassen 
Filscbongen;  man  konnte  deren  in  unbeachrinkter  Zahl  ans  je  swei  Laoten 
combiniren,  so  ans  D  und  p  ,  ans  Kames  and  Pathach,  aas  Cbolem  and  Schorek; 
gana  so  wie  der  Färber  aas  der  Combination  der  einfachen  Farben  Misehiarben 
erseaitt. 

1)  a"n:^b»  mb  nra  yyn  -»c  ^i^T»  »nm.     vgi.  Derenbonrg. 

Manael  da  lecteor  p.  209. 

(Fortsetzang  folgt.) 


63 


Zu  den  morgenländischen  Bleisiegeln. 

Von 

Dr.  Stiekel. 

Ich  nehme  die  Abhandlung  des  Herrn  Casanova  in  Paris  zur 
Vorlage:  „Sceaux  Arabes  en  plomb  (Extrait  de  la  Revue  numis- 
matique,  1894),  Sonderabdruck  Paris  1894",  um-  Bemerkungen 
darüber  und  weitere  Erörterungen  über  den  Gegenstand  anzufügen. 

Als  im  XX.  Bande  unserer  Zeitschrift  meine  Abhandlung 
über  neuentdeckte  kufische  Bleisiegel  veröffentlicht  wurde,  bemerkte 
der  Berichterstatter,  es  werde  damit  eine  Art  von  Alterthums- 
denkmälem  neu  in  die  Wissenschaft  eingeführt.  Mein  Material 
bestand  nur  in  neun ,  in  Hamadan  ausgegrabenen  und  vom  General 
Bartholomäi  an  das  hiesige  Cabinet  geschenkten  Stücken.  Sie  sind 
nachmals  durch  einen  recht  wundersamen  Vorgang  bedeutend  ver- 
mehrt worden.  Beim  Abtragen  eines  alten  Serails  in  Konstantinopel 
wurden  solche  Bleibullen  unter  dem  Schutt  in  den  Bosporus  ge- 
schüttet: der  Bosporus  spülte  sie  wieder  an  das  Ufer;  konstanti- 
nopolitanische  Lumpensammler  lasen  sie  auf.  So  kamen  sie  an  die 
Herren  Mordtmann ,  Vater  und  Sohn ,  welche  sie  mit  nicht  genug 
zu  preisender  Liberalität  an  das  hiesige  Cabinet  schenkten.  Unser 
Vorrath  beträgt,  nachdem  auch  von  Anderen,  den  Herren  D.  Kara- 
bacek  und  dem  Fürsten  Gagarine  einige  sehr  werthvoUe  Stücke 
hinzugekommen  sind,  an  sechzig  Exemplare,  die  reichste  vorhandene 
Sanmilung.  Ich  habe  bis  jetzt  mit  einer  Veröffentlichung  darüber 
gezögert,  weil  bei  der  Anfertigung  eines  Katalogs  so  vieles  dunkel, 
zweifelhaft,  unerklärlich  blieb,  dass  ich,  auch  nach  anderen  Seiten 
vielfach  abgezogen,  erst  noch  weiteren  Untersuchungen  und  Nach- 
forschungen Raum  und  Zeit  geben  mochte. 

In  der  That  stellen  sich  dem  Erklärer  von  dieser  Art  Denk- 
mälern ungleich  gi'össere  Schwierigkeiten  entgegen,  als  bei  den 
Münzen.  Bei  diesen  letzteren  hat  man  als  cursirendem  Gelde  ein 
bestimmt  umgrenztes  Gebiet  vor  sich.  Nicht  so  bei  den  Bleistücken, 
über  deren  höchst  mannichfache  Verwendung  wir  noch  lange  nicht 
hinlänglich  aufgeklärt  sind,  daher  auch  der  Inschrifteninhalt  oft 
räthselhafter  ist,  als  bei  den  Münzen.  Dazu  kommt  die  weichen? 
Beschaffenheit  der  Bleisubstanz,  entgegen  den  festeren  Metallen,  und 
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die  dadurch  verursachte  grössere  Undeutlichkeit  und  Verwischung 
der  Schrift.  Dennoch  aber  können  wir  von  der  Entzifferung  nicht 
ablassen  wollen. 

Es  ist  erfreulich  und  verdienstlieh,  dass  nach  einer  achtund- 
zwanzig] ährigen,  ich  möchte  sagen,  Verödung  dieses  Gebietes,  Herr 
Casanova  es  unternommen  hat,  ihm  sein  Studium  zuzuwenden, 
weiteres  Material ,  besonders  aus  der  Sammlung  des  Heriii  Drouin 
(23  St.),  zu  dem  jenaischen  Vorrath  hinzuzufügen,  zu  beschreiben 
und  zu  erklären.  Er  führt  uns  35  Stücke,  zum  Theil  mit  Ab- 
bildungen, vor,  vertheilt  in  7  Sectionen.  Die  erste,  überschrieben 
„Khalifes  Orientaux*  beginnt  mit  einem  Stück,  das  nur  den  Namen 
„Abd  allah  Hischam,  Emir  der  Gläubigen''  des  zweiten  Omajjaden 
(105 — 125  d.  H.)  trägt;  es  ist  das  fiüheste  dieser  Denkmäler,  von 
dem  wir  wissen.  Sehr  passend  bringt  Hr.  Casan.  die  Bemerkung 
Herbelot's  dazu  bei,  dass  dieser  geizige  Khalife  700  Koffer  besass, 
die  alle  mit  seinem  Siegel  versehen  waren.  —  Für  uns  eine  be- 
achtenswerthe  Bemerkimg,  sofern  wir  dadurch  wenigstens  über 
eine  der  verschiedenerlei  Verwendungen  dieser  Siegel  eine  sichere 
Nachricht  erhalten.  Wenn  das  vorliegende  Stück  eben  eine  solche 
Bestimmung  hatte,  so  ersehen  wir  aus  dem  Bilde  und  der  Angabe 
des  Hm.  Casanova,  dass  ein  solches  Siegel  auf  das  Schlüsselloch  eines 
Schlosses  gegossen  und  gestempelt  wurde.  Zur  Sicherung  genügte 
dann  der  blosse  Name  des  Besitzers,  wie  hier  des  Khalifen. 

Bei  No.  2  sagt  Hr.  Casanova:  „il  y  a  quelque  chose  de  tr^ 
^nigmatique.  C'est  la  mention  d'une  douple  date.  Er  liest  näm- 
lich im  Felde 

»  ... 


•t. 


•     •     • 


c 


..* 


^^^^  o^*ij'3 


Also  147  und  149  soll  gegeben  sein.  Das  Problem  sucht 
Hr.  Casanova  durch  eine  feinsinnige  Conjectur  zu  lösen,  indem  er 
das  defecte  Wort  in  der  Umschrift  ^-^^  ^^sen  möchte,  und 
vermuthet,  das  Siegel  habe  sich  an  einer  Depotcasse  befunden,  und 
es  handele  sich  um  eine  testamentarisch  im  Jahre  147  bestimmte, 
aber  bestrittene  (ääJLäJ^)  Geldsumme  (  aö^).  die  im  Jahre  149 
deponirt  worden  sei.  —  Ich  vermag  nicht,  dieser  verlockenden, 
von  Hrn.  Casanova  jedoch  selbst  nur  als  Conjectur  bezeichneten 
Lösung  beizustimmen.  Denn,  1)  das  Graphische  in  Betracht  gezogen, 
finde    ich    keinen  Anlass,    das   zweimal    wiederkehrende    «..j^  beide 

Male    anders   als   ^^^  sieben    zu   lesen.     Im  Bilde   sind  die  vier 
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Spitzen  des  zweiten  gleich  hoch;  nicht  ragt  die  erste  höher  auf, 
wie  bei  einer  beabsichtigten  Unterscheidung  geschrieben  wird.  In 
Handschriften  erscheinen  freilich  die  beiden  verschiedenen  Zahl- 
wörter nicht  selten  ganz  gleich;  wenn  aber,  wie  hier,  durch  ein 
Äj»*ö  ein  Widerspruch  in  der  Datirung  geschaffen  wird,  so  muss 
man ,  meine  ich ,  davon  absehen.  Es  kommt  vielmehr  darauf  an, 
die  zweimalige  Wiederholung  derselben  Zahl  147  zu  erklären.  Das 
halte  ich  für  möglich.  2)  Vermag  ich  in  den  noch  vorhandenen 
Zügen  des  defecten  Wortes  der  Umschrift  auf  keinen  Fall  Rück- 
stände eines  c^y^  zu  erkennen.  Hierdurch  wird  die  vorgeschlagene 
Conjectui*  hinfällig.  Freilich  begiebt  sich's  auch  hier,  wie  so  oft, 
dass  es  leichter  ist.  Einwände  zu  machen,  als  Besseres  zu  bieten. 
Die   Umschrift    hat   Hr.    Casanova   bis   *JLi!   ^^-fl,    auch   '»a^jJ^^ 

richtig  gelesen,  aber  der  verwischte  Rest  bleibt  wahrscheinlich  fär 
immer  uns  unkennbar.  —  Ich  komme  zurück  auf  die  Legende  im 
Felde.     Hier   liegt  der  Nachdruck  in  dem  ^g^  ^^    wodurch  sich 

die  Wiederholung  derselben  Jahrzahl  erklärt.  Es  handelt  sich  um 
eine  Steuerabgabe  an  den  Khalifen ,  dem  Heil  durch  •  Gott  an- 
ge wünscht  wird.  Die  Abgabe  bestand  in  Greld  oder  Natural - 
lieferungen,  wie  aus  der  trefflichen  Schrift  des  Hrn.  von  Kremer, 
Üeber  d.  Budget  der  Einnahmen  unter  Hanm  al-Raschid,  Wien 
1887  im  einzelnen  zu  ersehen  ist.  —  Die  Aufschrift  des  Siegels 
besagte  erst  im  allgemeinen,  dass  das  Besiegelte  die  Abgabe  (Steuer, 
Lieferung)  des  Jahres  147  sei.  Das  genügte  aber  dem  Verfasser 
nicht;  darum  wurde  noch  beigefügt  iuuw«  ^yi^  i  ^^  den  Monaten 
d.  h.  entweder  im  Verlauf,  während  des  Jahres  147,  nicht 
in  einem  bestimmten  Termin  des  Jahres  zu  entrichten,  oder  monat- 
lich, jeden  (gehörigen)  Monat  in  diesem  Jahre  einzuliefern.  Auf 
diese  Auffassung    hat  mich  geführt,    dass,   glücklicher  Weise,   ich 

auf  anderen    Stücken    (s.    No.    5)    iLÄ-A*ü!  IJULj^  (st.   ^t.  v  t  g  ;) 

für  den  Anfang  des  Jahres  imd  (auf  No.  7  des  jenaischen 
Cabinets  (bei  Casanova  No.  9)  durch  neue  Untersuchung  iL5\^=Jl  .3 
i.^1  im  Dsu-1-Hidschdscha  gegen  Ende  (st.  ^^^aä-^^L J!  ^ö) 
ermittelt  habe.  Diese  Daten  sprechen  dafür,  dass  zu  der  all- 
gemeinen Jahresangabe  auch  noch  genauere  Bestimmungen,  wo 
nöthig,  hinzugefügt  wurden,  und  dass  das  sy^  j;  eben  eine  solche 
sein  soll.  Nimmt  man  an,  dass  es  sich  um  Naturallieferungen 
Bd.  XLIX.  5 
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handelt ,   so    wüixle   sich    auch   für  das   ÄiJL::.^\^  in  der  Bedeutung 

(tn^'SttSy  Viiritis  ein  passender  Sinn  ergeben.  In  den  erwähnten 
SteuorlisUMi  werden  unter  anderen  aufgeführt:  Feldfrüchte,  Zucker, 
Kosinen,  Granatäpfel,  Quitten,  Datteln,  Kümmel,  Gretreide,  Gewürz- 
nelken, Muskatnüsse,  Ptii*siche  u.  a. ,  die  natürlich  nur  in  den 
Monaten  ihrer  Reife  geliefert  werden  konnten,  was  durch  das  bei- 
gt^tilgte  in  den  Monaten  des  Jahres  und  in  mancherlei 
oder  V  e  r  s  e  h  i  e  d  e  n  e  n  hervorgehoben ,  präcisirt  werden  konnte, 
rnterstützt  wiiil  meine  Vermuthung  durch  die  Aufschrift  einer 
vom  Fürsten  Gagarine  in  das  jenaische  Cabinet  gelangten  dicken, 
sch^n  erhaltenen  Bulle,  die  ich,  weil  sie  noch  unedirt  ist,  hier 
folgi»n  lasse: 

^^     J 


Goit  gebe  dir  Frieden,  Für>t  der  Gläubigen! 
Forderung  des  l'roviant  -  Magazins  vom  Jahre  135. 
Acht  hundert  und  ^ieohzehn  Scheffel  ihrer  Dörfer 
V  v^  m  F 1  a  0  h  l  a  n  d  i  h  r  e  r  I  n  h  a  b  e  r  * ».  —  Ueber  die  abweichenden 
Formen  x;Lii3-  >t.  Ki^ii^,    ^O    >t.    V^J    >-   lX>zv.  Suppl.  — 

IVr  Graveur  des  Stempels  ju  Nt,\  4  hat.  wenn  die  Abbildang 

getrvu  ist.  den  Namen  des  KhalitVii  .\jj^  n_V -•_--*#''  >'ehr  uage^ohiokt 

wie  ^^^^ff»,*^  —  vier  Name  d-es  V^^r^ir-j^rs  —  ^resoiminea,  daJw-r 
iu  der  Textwie^lenrabe  _V #'->•*  >teht .  w"iiir»ecid  -lie  Ueb-ers»:hrift 
utv.l  die  recvrsn^tiur.ä:  El-Moradhe».!  hat.  w:-^  ->  .jie  jAhreszAhl  2>!» 
tur    vw:*.    vor:  27^* — 2>V»  d.   H.  Kexi-ervr.-.i-e:'.  fjpl-ert.    —    W^n::  ^^^ 

vH.l^r  Fv,rs:e:i  Abu^lV'af.  w-el:h^  iiil:  -.lirsr:  Zri:  ihre  Herrscfcsift 
ütvr    .lir»   Sevdfccr.VArtev-   l*4:v.l>ciiA:'^«:i:  insbrvitrv::.    r.r-'.^'-^J-Lirf^  w;ir. 

■.Wv  .V?^\-lV.ir  vori^iuu.-.:.  iv  '.l-^iv.  Si-i-'  -l::-?r  •r.viiiLir:.^:'.  S*ecfc*r- 
a:ef.cr>jseL*schjit't,  -frk.'i.rv;.*.  w:-^   -^r  iv.  -juLTir^-er   A-^iuiz-i.uiic  S  -I   rüR'i- 


Stiekel,  Zu  den  morgenlätiduchea  Jileuiegeln,  g7 

gewiesen    ist.    —    Die    Präposition    von    x*«    mfichte    ich  lieber   J 

statt  j  lesen,    in    dem  Sinn,    das  Besiegelte    sei  Liefening  für  das 
Jahr  n.  s.  w. 

Pur  No,  5    kann    ich    der   Lesung      tA«f  t    nicht   beistimmen. 

Ein  Zug   für    .,    ist    nicht  vorhanden   auf  dem  Bilde  und  die  An- 
Taf.  I  lu  No.  i. 


fangseleniente  y  lesen  sich  am  natürlichsten  als  Lam  elif.  Das 
folgende  *  möL-hte  ich  in  ij  auflösen ,  worauf  das  Orij(innl  noch- 
mals 7.U  untersuchen  ist,  sowie  auch  wegen  des  folgenden  Elements, 
das    ich    für    ein    verunstaltetes   J^  (Dal)    halte.      So    ergiebt    sich 

^ÖJiß;  oder  als  Context  iU-JI  iJJiJ^  a-Jl^^JI  <1.t  eximirte 
Steuerbezirk;  (Liefening)  für  den  A  nf  iing  (oder  y,a  An- 
fang)   des    Jiihres  u.  s,  w.     Für    diese  Auffassung   spHcht  mir 

5* 
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der  Gegensatz  des  auf  einem  andern  Siegel  sieh  findenden,  im 
Dsul-Hidschdscha  gegen  Ende  u.  s.  w.,  worüber  ich  nachher 
zu  handeln  haben  werde. 

Auf  einigen  der  nachfolgenden  Nummern  z.  B.  8.  11  u.  a. 
ist  die  Schriftform,  wenn  die  Abbildungen  die  Originale  genau 
wiedergeben ,  solchermassen  entstellt ,  dass  ich  den  Scharfsinn  be- 
wundere, mit  dem  Hr.  Casanova  aus  den  abgezählten  Zacken, 
Spitzen  und  dergleichen  den  arabischen  Text  zu  errathen,  auch 
Lücken  auszufüllen  vermocht  hat.  Auf  keinen  Fall  kann  man, 
wenn  das  beachtet  wird,  mein  Verfahren  bei  dem  iJuü^  für  zu 
kühn  halten. 

Für  No.  9,  ein  Stück  des  jenaischen  Cabinets  (No.  7),  dessen 
Beschreibung  Hr.  Casanova  aus  d.  DMZ.  nur  theil weise  wieder- 
gegeben hat,  habe  ich  zunächst  seine  Veränderung  meines  ^^^t  in 
*Lo'^t  als  richtig  anzuerkennen.  Den  Schluss  meiner  dritten  und 
den  Anfang  meiner  vierten  Textzeile  hat  er  weggelassen.  Jüngst 
habe  ich  das  Original  mit  gutem  Eifolg  in  erneute  Untersuchung 
genommen.    Das  auf  iJÜb   .JüüuJ^  folgende  Wort  •o  ist,  wie  schon 

friiher  wiedergegeben  und  auf  dem  Originale  deutlich  zu  sehen,  ebenso 
wie  das  (-x:>t  in  der  vierten  Zeile,  völlig  klar  und  sicher.  Da- 
zwischen fehlte  ein  Wort,  als  welches  ich  .^^Jl^LiJ!  conjicirte. 
Jetzt  erkenne  ich  am  linken  Rande  ausser  dem  schon  vormals 
gelesenen  Artikel,  unter  der  Loupe  und  scharfer  Beleuchtung  einen 
von    links    nach    rechts   herabgegangenen   Zug,    also  j^l,    und    zu 

Anfang  der  folgenden  Zeile  *—>•,  zusammen  iL>Us=Üi.  Dieses 
weniger  vollständig  erhaltene  Wort  wird  durch  das  vorhergehende 
•3  und  nachfoli^ende  l.xi>i    als  Name  des  letzten  Monats  im  Jahi-e 

ausser  Zweifel   gesetzt.     Wir  erhalten  den  Text: 

<^\  .3  iJÜu  ^JOäJI  ,.1 

.  .  .  j^t  »J^  Lc>i  '»^ 

^)iL.L^iü 

1)  Vgl.  Taf.  II  In  Sfacher  Vergrösserung. 
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Ein  erfrenlicber  Fimd ,  weil  eine  solche  Monatsbestimmang 
zwar  auf  gewissen  Münzclassen,  auch  auf  einer  Tortosamttnze  von 
mir  nachgewiesen  (Wien.  nnin.  Ztschr.  1881),  bezüglich  auf  den 
Münzschlag  (siehe  Soret,  Elements  de  la  Nnmigmat.  musalm.  8.  137), 
aber  noch  nicht  auf  Bleisiegeln  wahrgenommen  worden  ist.  Bei 
diesen  letzteren  bezieht  sie  sich  natürlich  auf  die  Steuerlieferung. 
Drei  termini  t«chiiici  oder  Geschaftsstyl-Pormeln  sind  sonach  er- 
mittelt : 

TkL  U  zu  No.  9. 


fljuü^  ZU  Anfang  (des  Jahres) 
.j4«  ^  im  Laufe  (des  Jahres) 
l-ii-l  iLÄÄJl  ^j  gegen  Ende  (des  Monats)  Dsn-1-Hidschdscha. 

Wie  sie  sich  einander  bestätigen,  lernen  wir  daraus  auch,  dass 
es  verschiedene  Anberaumungen  von  Steuerterminen  gab.  Vielleicht 
ist  das  für  weitere  Entzifferungen  nützlieh.  — 

Ein  anderes  interessantes  Stück  begegnet  uns  in  No.  lU ,  ans 
der  Sammlung  des  Hrn.  Drouin.  Das  Eigenthümliche  Ist  hier 
nach  dem  Bismillah  der  Text x^»J  -jXIb  iÜÄJl  JJt  iX». 
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Es  findet  sich  nur  hier  statt  des  auf  den  Siegeln  von  al-Karadsch 
und  al-Burdsch  an  selbiger  Stelle  gebräuchlichen  X^a Jl__-> .  Vom 
Datum  ist  nur  das  Jahrhundert  in  der  gekürzten  Form  JcjLo,  wie 
es  sich  auf  dem  Stück  Abu  Dolaf's  .^Lc  (No.  11)  findet,  und  der 
Anfang  der  Einheitszahl  vorhanden.  Das  Stück  gehört  demnach 
in  das  dritte  Jahihundert,  als  die  Idschliten  blühten,  denen  ich  es 
zuweisen    möchte.     Alkaradsch    gehörte    zu    dem   eximii-ten  Steuer- 

gebiet;    somit    waren    die    Bewohner   'x^cÄil  Js>!    oder   i^J^ÄÜ.  — 

Was  aber  besagt  iLX^ ?  Die " Bedeutung  Recht  des  Münz  - 
prägens, worüber  Ebn  Khaldun  in  de  Sacy,  Chrest.  ar.  IL  281 
sehr  ausführlich  handelt,  kommt  hier  natürlich  nicht  in  Betracht; 
dagegen  passt  die  B^nleutung  Stempel,  gestempeltes  Stück,  auch 
Tempreinte  qu'il  (le  coin)  produit ,  also  Stempel  der  Schutz- 
leute, die  sich  in  al-Karadsch  befanden,  ob  als  eine  ihnen  ge- 
gebene Marke,  etwa  als  Quittung  über  die  Steuerlieferung,  wie 
Hr.  Casanova   es   nimmt,    oder  als  eine  ihnen  gehörige,  von  ihnen 

herkommende,  etwa  zur  Besiegelung  ihres  Gelieferten?  Da  KJC^ 
auf  Hunderten  von  Münzen  in  der  Bedeutung  Münze  vorkommt, 
liegt  es  wohl  am  nächsten,  es  besage,  die  Steuer  werde  in  Ge- 
münztem, in  baar  abgetragen.  Die  behördliche  Autorität  dafür 
war  der  namentlich  genannte,  uns  aber  unbekannte  Ibrahim  ben 
Abdallah. 

Dahingestellt  wird  es  bleiben  müssen,  ob  unsere  Bleibulle  eine 
jener  jedes  Jahr  umzutauschenden  Controlmarken  sei,  über  die  Hr. 
von  Kremer  (Culturgesch.  d.  Orients  I,  S.  '^40,  Note  1)  schreibt, 
dass  sie  „die  Christen  und  Juden,  wohl  auch  die  Parsen  am  Halse 
zu  tragen  hatten,  als  Beweis  der  richtig  bezahlten  Ko))fsteuer.**  — 
Wegen  des  angeblich  von  mir  „nicht  vei'standenen'*  V^^ orten  galijaJi 
siehe  meine  Ausfühi-ung  a.  a.  0.  S.  21  u.  18.  Dergleichen  Bullen 
wurden  noch  zu  gar  manchen  andern  Zwecken  verwendet. 

No.  11,  eine  Bulle  der  Id.schliten  vom  Jahre  255  d.  H. ,  hat 
eine  ebensolche  dreieckige  (iestalt  und  dieieckige  Legenden ,  wie 
nur  noch  das  jenaische  Exemplar  No.  2  vom  Jahre  250  d.  H.  imd 
ist  von  ebendenselben  Dynasten.  Auch  das  jy.JL:>.  ist  ihnen  ge- 
meinsam, für  welches  ich  erst  zu  der  Bedeutung  Tribut  mit 
Hrn.  ('asanova  übergehen  kann ,  wenn  diese  auch  in  anderen  als 
Idschliten -Texten  erwiesen  wird. 

Das  auf  No.   12  (Jen.  Sammlung  No.  1)  von  mir  gelesene  go 
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lehnt  Hr.  Casanova  mit  Recht  ab;  es  ist  auf  Bleistücken,  nicht 
Münzen,  etwas  Ungehöriges. 

Bei  No.  17,  einem  jenaischen  Exemplare  (No.  4),  kann  ich  von 
dem  Ü3,  statt  dessen  Hr.  Casanova  vi>u»*#  lesen  will,  nicht  abgehen; 
die  Zacken  sind  im  Bilde  deutlich  nur  drei,  nicht  vier,  und  die 
mittlere  höher  aufragend.  Auch  --y«!,  obwohl  ungewöhnlich  an 
der  Stelle  zwischen  wX^s*»!  und  cVot  ^ ,  lässt  sich  nicht  beseitigen. 
Ebenso  ^Jüi,  nicht  -,X!.  —  Wegen  des  Widerspruchs  des  Jahres 
263  gegen  die  Historiker  verweise  ich  nicht  auf  Casanova  s  No.  19, 
denn  da  ist  ,.*-yu*  wohl  nur  Schreibfehler  st.  ^ajl*^;  der  Wider- 
spruch bleibt  ungelöst.  —  Auch  in  No.  20  ist  statt  272  zu 
lesen  274. 

Es  folgt  ein  Siegel  (No.  21)  der  Buweihiden,  Imad  ed-daulah 
und  Rokn  ed-daulah,  von  denen  bis  jetzt  nur  zwei  Münzen  bekannt 
sind ;  dann  eines  von  dem  Hamdaniden  Nassir  ed-daulah  vom  Jahf e 
354,  (No.  22).  Bei  No.  23.  24  gelangen  wir  zu  zwei  Stücken  der 
kleinen  Dynastie  der  Kakweihiden.  Hr.  Casanova  zählt  25  Münzen 
derselben  aus  verschiedenen  Cabinetten  zusammen.  Ich  füge  noch 
8  in  der  Guthrie -Sammlung  in  Berlin  hinzu,  femer  einen  Dirhem 
in  Jena,  über  welchen  die  lehrreiche  Abhandlung  Toniberg's,  Sur 
un  dirrhem  Kakweihide  inedit,  Revue  de  la  numismatiq.  beige, 
to.  n,  3.  ser.)  handelt,  und  noch  ist,  näher  hierher  gehörig,  eines 
aus  Konstantin opel  anher  gelangten  Bleisiegels  zu  gedenken,  das  mit 
dem  Dirhem  des  Hm.  Drouin  in  den  Legenden  und  dem  Reiterbild 

nach  links  übereinstimmt.  Es  wird  dadurch  das  bei  Casanova 
fehlende  letzte  Wort  der  ersten  Zeile  als  twL-Jl  ausgefüllt,  wie 
solches  auf  einer  Ghaznewiden- Münze  Masudi's  HI  vorkommt  und 
hier  auf  No.  26.  Für  das  erste,  auch  auf  dem  jenaischen  Exemplare 
verwischte  Wort  hat  Hr.  Casanaova  J^^^^JI  conjicirt,  vielleicht 
wäre  Jc>UJi^  noch  besser;  denn  auf  dem  von  Tomberg  erklärten 
Dirhem    findet    sich    &JjjJ!  J<n>U,    sowie    auch    ..yjJÜt   June    und 

Die  Legende  der  Rückseite  No.  26  ist  unzweifelhaft  richtig 
cXJj>-   -Xlxc  gelesen.     Hr.  Casanova  deutet  es  Militärzehnt,  fugt 

aber  selbst  hinzu,  dass  er  von  einem  solchen  keine  Kenntniss  habe. 
Für  annehmbarer  halte  ich,  es  bedeut«  Zehnt  für  (an)  das  Heer, 
so  dass  es  auf  Proviantlieferungen  geht  und  das  Siegel  als  eine 
Assignate  diente.  —  Eine  Combination  mit  dem  Siegel  aus  Schlum- 
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berger's  Sigillograph.  byzant.  (No.  31,  S.  27.  28)  kann  ich  leider, 
in  Ermangelung  dieses  Werks,  nicht  verfolgen;  ein  Text 

,jfSA^^\  ^1  ^U*  iÜjvXJ!  f.^^  Ja>  ^ 

Zehnt  an  das  Heer  Kasim  ed-daula's,  des  Schwerdts 
des  Fürsten  der  Gläubigen  würde  mir  sehr  zusagen,  wenn 
auch  anderes  räthselhaft  bleibt 

Ueberaus  bestechend  finde  ich  bei  dem  byzantinischen  Siegel 
No.  30  das  Herbeiziehen  des  byzantinischen  Titels  ACflAQ  (aQt§ü\ 
vesiarque  und  dessen  Combination  mit  der  arabischen  Legende.  — 
Die  christlichen  arabischen  Siegel  mit  den  Heiligenbildern  machen 
in  der  jenaischen  Sammlung  zwanzig.  Sie  bewahrt  auch  zwei  mit 
syrischer  und  einige  mit  armenischer  Schrift. 

Die  wenig  um&ngreiche  Schrift  des  Hm.  Casanova  liefert 
einen  erwünschten  und  guten  Beitrag  zur  Aufklärung  über  die 
arabischen  Bleisiegel;  ich  kann  nicht  von  ihr  scheiden,  ohne  dem 
Verfasser  meine  Hochachtung  vor  der  Geschicklichkeit  zu  bezeigen, 
mit  welcher  er  aus  den  schwierigen  und  oft  lückenhaften  Elementen 
die  gehörigen  Texte  ermittelt  hat.  Hoffen  wir  auf  weiteres  zu 
Tage  kommendes  Material,  um  die  vielen,  mannichfetchen ,  immer 
neu  sich  aufdrängenden  Fragen  und  Räthsel  schrittweise  lösen  zu 
können ! 
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Ein  Responsum  des  Gaons  R.  Häja  über  Gottes  Vorher- 
wissen und  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  (Agal). 

Von 

Dayid  Kanfmann« 

In  dem  stairen  Dilemma  Allwissenheit  oder  Willens- 
freiheit hat  der  Glaube  keine  Wahl.  Die  Verzweiflungsversuche, 
die  Präscienz  zu  beschränken,  um  der  Scylla  des  Determinismus 
zu  entrinnen,  wie  es  die  Socinianer  in  der  Kirche  geÜm  haben, 
oder  den  freien  Willen  zu  opfern,  um  an  der  Charybdis  des  gött- 
lichen Vorherwissens  vorbeizuschiflfen ,  gehören  daher  in  der  Ge- 
schichte des  religiösen  Denkens  späteren  Epochen  an.  Es  hat  denn 
auch  in  der  jüdischen  Religionsphilosophie  des  Mittelalters  einer 
langen  Entwickelungsreihe  bedurft,  ehe  Levi  b.  Gerson  mit 
verketzerter  Kühnheit  Gottes  Allwissenheit,  man  möchte  sagen,  auf 
die  Grattimgs-  und  Gruppengedanken  einzuschränken  wagte,  um  für 
alle  Einzelgeschehnisse  Möglichkeit  und  Freiheit  zu  retten, 
und  noch  längere  Zeit  gebraucht,  bis  Chasdai  Crescas  mit 
einer  Unerschrockenheit  und  Folgerichtigkeit  des  Denkens,  der  selbst 
Arthur  Schopenhauer  die  Anerkennung  nicht  hätte  versagen 
können,  Möglichkeit  und  Willensfreiheit  opferte  '),  um  Gottes  Voll- 
kommenheit nicht  anzutasten. 

In  dem  Zwange,  Gegensätze,  die  für  die  Vernunft  einander 
ausschliessen ,  als  gleich  unentbehrliche  Wahrheiten  festzuhalten, 
musste  der  Glaube  ein  Feuer  annehmen,  das  nicht  brennt,  ein 
Wasser,  das  nicht  löscht,  ein  Vorherwissen,  das  den  Dingen  ihre 
Möglichkeit  belässt  und  im  Menschen  die  Freiheit  der  Entschliessungen 
nicht  aufhebt,  ein  Wissen,  das  wahr  und  unveränderlich  bleibt,  wie 
immer  auch  sein  Inhalt  sich  gestaltet.  So  musste  auch  die  jüdische 
Religionsphilosophie  zur  Annahme  eines  Wissens  in  Gott  gelangen, 
das  die  Speculation  der  Jesuiten ^),  besonders  Petrus  Fonseca's 
und  Ludwig  Molina's,  nachmals  als  scientia  media  oder  scientia 


1)  Vgl.  die  treffliche,  nicht  genug  zu  würdigende  Uebersetzung  und  Ab- 
handlang Dr.  Philipp  Bloch's:  Die  Willensfreiheit  von  Chasdai  Crescas 
(München  1879). 

2)  David  Friedrich  Straass,  Die  christliche  Glaubenslehre  I,  568 f. 
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futuribilium  aufgestellt  hat.  Wenn  aber  bisher  unsere  Kenntnlss 
dieser  Lehre  nur  auf  vereinzelte  litterarische  Zeugnisse  sich  be- 
schränkte, so  sind  wir  jetzt  durch  das  Gutachten  des  Gaons  R. 
Häja,  dessen  Erhaltung  wir  Ibn  Bal*äm  verdanken,  in  der  Lage, 
die  Annahme  von  der  Möglichkeit  innerhalb  des  Wissens  Gottes 
als  Bestandstück  der  gleichsam  praktischen  jüdischen  R^ligions- 
philosophie  vor  Maimüni  kennen  zu  lernen. 

Das  Bedürftiiss  nach  Ausgleichung  der  Bekenntnissschriften 
mit  den  Forderungen  der  Philosophie  hat  unter  den  in  den  Ländern 
der  arabischen  Zunge  wohnenden  Juden  früh  die  philosophische 
Exegese  erweckt,  deren  Einflüsse  und  deren  Ergebnissen  selbst  mehr 
grammatisch  gerichtete  Bibelerklärer  wie  Ibn  Bal*äm  ^)  sich  nicht 
zu  entziehen  vermochten.  In  seinem  Dank  der  Unermüdlichkeit 
Joseph  Derenbourg's  uns  nunmehr  fertig  vorliegenden  Com- 
mentare  zu  Jesajas  -)  hat  er  denn  der  Erklärung  des  das  religions- 
philosophische Denken  geradezu  herausfordernden  38.  Capitels  einen 
Excurs  vorausschicken  zu  sollen  geglaubt,  zu  dem  sich  ihm  auf 
das  Passendste  ein  diesem  Capital  gewidmetes  Gutachten  R.  Häja's 
anbot,  von  dem  wir  sonst  bisher  keine  Kunde  erlangt  haben. 

R.  Häja  theilt  die  Gedanken  und  Zweifel,  zu  denen  die  merk- 
würdige Ei'zählung  von  der  an  den  König  Chiskijjahu  ergangenen 
Todesandrohung  und  der  ihm  dann  scheinbar  unvennitt^lt  zu  Theil 
gewordenen  Lebensverlängerung  mannigfache  Anregung  leiht,  in 
drei  Gruppen:  1)  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  einer  Sinnes- 
oder Wissensänderung  in  Gott,  2)  die  Frage  der  Vorherbestimmung 
unserer  Lebensdauer  und  3)  die  praktischen  Folgen  dieser  An- 
schauungen. 

Was  nun  zunächst  das  scheinbar  Widerspruchsvolle,  die  Selbst- 
aufhebung der  göttlichen  Strafverkündigung  in  unserem  Berichte 
betrifft,  so  ist  vor  Allem  darauf  hinzuweisen,  dass  Jesajas  mit  keinem 
Worte  sagt,  der  König  werde  an  dieser  Krankheit  starben.  Da 
wir  ihn  nun  genesen  sehen,  so  ist  offenbar  die  Bedingung  der  Busse, 
von  der  das  Weiterleben  Chiski^ijahus  abhängig  war,  erfüllt  worden. 
Wir  wissen  aber  durch  die  gleichsam  kanonische  Formulirung  bei 
Jeremia  18,  7-10,  dass  das  Eintreff'en  aller  göttlichen  Ansagen, 
Verheissungen  yAo  Androhungen,  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
an  gewisse  Bedingungen  ^)  geknüpft  wird. 

1)  Vgl.  Sal.  Fuchs,  Studien  über  Abu  Zakarja  Jachja  (K.  Jehuda)  Ibn 
Bal'am  (BerUn  1893). 

2)  Revue  des  etudes  juives  XXII,   202 — 206. 

3)  Derenbourg     übersetzt    p.    202:     PN^lNnSNbN    p     N'T'nS    "j^b 

•'TSna  iriüTn^?:  ypn  -ip  n-yibN1  mbNI  car  bleu  des  auuonces,  des 
promosses  et  des  menaces  se  presenteut  int-entionellement  sous  uue  forme 
conditionnelle.  Abgesehen  davon,  dass  die  Form  ^12n3  eine  solche  lieber- 
Setzung  verbietet,  erscheint  die  Bemerkung  auch  inhaltslos  und  überflüssig.    Es 
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Erhebt  sich  hier  nun  naturgemäss  die  Frage,  ob  denn  Gottes 
Wissen  ein  bedingtes,  in  seiner  Wahrheit  von  ausser  ihm  liegenden 
Momenten  abhängiges  sein  könne,  so  schreitet  R.  Hftja  zu  der 
eigentlichen  und  hauptsächlichsten  Erklärung  fort  ^) ,  die  ihm  am 
Herzen  liegt  und  die  er  folgendermassen  ausspricht:  „Gott  weiss, 
dass  Etwas  eintreten  wird,  wenn  eine  Sache  so,  oder  dass  es  nicht 
eintreten  wird,  wenn  sie  anders  erfolgt,  darum  zweifelt  er  aber 
nicht  etwa,  sondern  weiss  von  dem,  was  nicht  eintritt,  wie  es  ein- 
getreten wäre*).*  Es  ist  allerdings,  wie  der  Gaon  hinzufügt,  einige 
Vorbildung  oder  Vorbereitung  ^)  dazu  erforderlich,  um  diese  schein- 
bare Unmöglichkeit,  dieses  gleichsam  labile  Wissen  zu  begreifen. 
Indessen  bietet  eine  classische  Stelle  *)  der  heiligen  Schrift  1.  Sam. 
23,  11-14  die  beste  Handhabe  zum  Verständniss  dieser  Lösung. 
Hier  erklärt  Gott  auf  Davids  Fragen,  Saul  werde  nach  Kel'la  ziehen 
und  David  und  seine  Leute  von  den  Bewohnern  der  Stadt  aus- 
geliefert erhalten.  Keine  von  beiden  Vorhersagen  ist  eingetreten  ^), 
aber  Beides  wäre  erfolgt,  wenn  David  sich  nach  KeÜa  begeben 
hätte.  Die  Schriftstelle  will  uns  somit  sagen,  dass  Gott  eben  nicht 
nur  das  wisse,  was  in  Wirklichkeit  eintritt,  sondern  auch  das,  „was 
unter  einer  gewissen  nicht  eintretenden  Bedingung  geschehen  sein 
würde."  Ebenso  weiss  Gott  in  unserem  Falle  bei  Chiski,ijahu,  dass 
sein  Tod  unmittelbar  bevorstehe,  wenn  er  nicht  durch  sein  Gebet 
und  seine  Thränen  die  Gefahr  beschwöre,  dass  aber,  da  diese  Be- 
dingung erfällt  wird,  dem  bussfertigen  Könige  eine  weitere  Lebens- 
dauer von  fünfzehn  Jahren  beschieden  sein  werde.  Das  Wissen 
von  dem,    was  eingetreten  sein  würde,    aber   nicht  eintreten  wird, 


ist,    wie   mir   Prof.    Goldziher   vorschlSgt,    [rij^irnD  (vgl.  Koran  68,  18)  zu 
lesen  and  zu  übersetzen. 

1)  Statt   TiöN   ia   NTSn  ist   ib.    wohl    1«»   IH   »732    und   ebendaselbst 

stott  n^2XbN   "»13   ••«  offenbar  "»li   1«   zu  lesen. 

2)  So  lehrt  auch  der  im  Jahre  935  verstorbene  Abu'l-Hasan  Al-As'ari 
als  Grundlehre  seines  Glaubens :  Wir  glauben,  dass  Gott  weiss,  was  die  Menschen 
thun  und  was  sie  thun  wollen,  was  geschieht  und  wie  das,  was  nicht  geschieht, 

wenn  es   geschähe ,   geschehen   wäre  ( ..o     mJ   .*.!    .»^y\J    ^    Lo^   ...^Xj   uc» 

..^jXj   ...I^   wä-(^  )  s.  Spitta,  Zur  Geschichte  AbuU-Hasan  Al-As'aris  p.  101 
und   137. 

3)  nifi^^'n ,  das  gewöhnliche  Wort  für  Propädeutik.  Derenbourg  über- 
setzt p.  203 :  un  effort  d'intelligence. 

4)  Dasselbe  „solenne  Beispiel"  benutzen  die  Jesuiten  s.  Strauss  a.  a.  O. 
I,  569  n.   14. 

5)  In  den  Worten:  Tl-iaon  «b  DibNp  1»  «a^br  "ipi  ist  offenbar 
statt  des  fehlerhaften  DibNp    zu  lesen:   Ttb^yp   bn»   oder  nb^Tp   ■'bm. 
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bildet  das  Wesen  der  göttlichen  Präscienz  und  begründet  zugleich 
die  Möglichkeit  unserer  Freiheit ').  Lohn  und  Strafe  im  Jenseits, 
die  allein  unter  der  Voraussetzung  unserer  Willensfreiheit  zu  be- 
greifen sind,  vereinigen  sich  nach  diesem  Grundsatze  auf  das  Beste 
mit  dem  Vorherwissen  Gottes,  das  von  jeder  Verkündigung  weiss, 
dass  sie  im  Falle  der  Erfüllung  einer  gewissen  Bedingung  sich 
verwirklichen,  im  Nichterfüllungsfalle  aber  sich  nicht  verwirklichen 
wird.  Das  ist  auch  der  Sinn  des  Schriffcwortes  Prov.  10,  27,  dass 
die  Gottesfurcht  das  Leben  verlängert,  Gottlosigkeit  es  verkürzt. 
Die  Bedingung,  unter  der  die  Erfüllung  unserer  Lebensdauer  ein- 
tritt, wird  hier  angegeben,  nicht  aber  etwa  jedem  Frommen  und 
jedem  Sünder  ein  Lebensm&ss  verkündet. 

Es  ist  jedoch  kein  völlig  neuer  Gedanke,  den  wir  hier  den 
Gaon  so  angelegentlich  vertheidigen  sehen.  Hundert  Jahre  vor 
ihm  hat  ihn  bereits  ein  anderer  Gaon,  der  grosse  Begründer  der 
jüdischen  Religionsphilosophie  im  Mittelalter,  Sa^adja  Alfajjümi  in 
seinen  Glaubenslehren  und  -Meinungen*)  mit  voller  Schärfe  aus- 
gesprochen. Es  ist  auch  kein  blosses  Zusammentreffen,  sondern  eine 
deutliche  Abhängigkeit  von  Sa'adja,  was  uns  hier  bei  R.  Hftja  ent- 
gegentritt. Li  den  Beispielen,  in  denen  Sa^adja  die  scheinbare  Auf- 
hebung göttlicher  Befehle  und  Verkündigungen  in  der  h.  Schrift 
zu  beseitigen  sucht,  begegnet  uns  auch  dieselbe  Lösung  für  den 
jesajanischen  Bericht  über  König  Chiskijjahu  wie  bei  Hftja.  Auch 
die  Schlussbemerkung  R.  Hftjas  über  Prov.  10,  27  scheint  mir  eine 
Abhängigkeit  von  Sa*adja^  zu  verrathen  und  erst  von  seiner  Aus- 
föhrung,  zu  der  sie  sich  wie  ein  kurzer  Auszug  verhält,  ihr  volles 
Licht  zu  erhalten. 

Ich  kann  jedoch  diese  Beleuchtung  des  ersten  Vorkommens 
der  sog.  scientia  media  in  der  jüdischen  Religionsphilosophie  nicht 
verlassen,  ohne  die  Kritik  hierherzustellen ,  in  der  Leibniz  in  dem 
leider   Fragment   gebliebenen   deutschen    Entwurf  zur   Theodic6e*) 


1)  Es  sei  hier  vorübergehend  an  SchopenhAuer's  Theorie  von  der 
hypothetischen  Wahrheit  der  Trftume  erinnert.  Dieser  Traum,  heisst  es 
in  Neue  Paralipomena  ed.  Grisebach  136*,  trug  viel  dazu  bei,  mich  zu  be- 
wegen, beim  Eintritt  der  Cholera  1831  Berlin  zu  verlassen;  er  mag  von  hypo- 
thetischer Wahrheit,  also  eine  Warnung  gewesen  sein,  d.  h.  wenn  ich  ge- 
blieben wäre,  wäre  ich  an  der  Cholera  gestorben. 

2)  Kit&b  al-Am&nät  wa  'l-l'tiqädÄt  ed.  S.  Landauer  p.  ü^'v,  man»«n 
mynm  m  (ed.  SUcky,  p.  70,  Nr.  7). 

w  m 

3)  Ib.  p.  r.f  (Emunoth  VI,  102,  Z.  11—12):    Jj"   !j    ^t    ^1    ^^^^^ 

^■uyCi>t    s-^^   ^S^.    .j,^,    gJuL    ]S    ^3    .j^    ^    i\jj    gJlo 

(p.  204,  Z.  1)  '»"■'  -«*.■'  JJCJ  wXäj  IJw^,j,^3-=-^UaJ!  v^>w»%.;5^J3  sJÜlÄit 

bei  R.  mja. 

4)  S.  Ludwig  Stein,  Leibniz  und  Spinoza  p.  353^-355.  Vgl.  Theodic^e 
1  §  39--40. 
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die  Lauge  seines  Spottes  über  dieses  von  Fonseca  und  Molina  be- 
sonders ausgebildete  scheinbare  Auskunftsmittel  ausgegossen  hat: 
(§  19)  Andere  bemühen  sich  unterm  Vorwand  des  menschlichen 
freyen  willens  die  adamantine  Kette  der  aus  einander  folgenden 
Ursachen  zu  zerreissen  und  Gott  zu  erhaltung  seiner  gerechtigkeit 
seine  eigne  natur  (dass  er  sey  die  erste  und  letzte  ursach  aller 
dinge)  zu  benehmen.  Derowegen,  obwohl  die  menschen  insgemein, 
so  lang  ihr  gemüth  von  keinen  gezwungenen  unverständlichen 
Grillen  der  Philosophen  verdrehet  und  gleichsam  geMschet,  dafür 
halten,  derjenige  habe  freyen  willens  gnug,  der  da  thun  kan  was 
er  will,  und  will  was  er  guth  befindet,  so  haben  doch  die  guthen 
herren,  welche  gesehen,  dass  eine  Kette  der  Ursachen  gleich  daraus 
folge  .  .  .  alle  ihre  kräffte  des  gemüths  angewendet,  solche  natür- 
liche auslegung  aus  den  gemüthem  zu  tilgen.  Welches  sie  dann 
bei  ihren  schühlern  auch  verlanget  und  wunder  meinen,  wie  sie 
der  göttlichen  gerechtigkeit  geholflfen  haben.  Demnach  sagen  sie, 
der  freye  wille  ist  eine  solche  Krafft  eines  verständigen  Ge- 
schöpfs, dass  es  ohne  einige  Ursach  dieses  oder  jenes  wollen  kan. 
Dieses  nun  heissen  sie  indifferentiam  puram,  geben  ihm  wunderliche 
Nahmen,  tilel  und  unterscheide,  und  bringen  eine  unzahlbare  Menge 
unbegreifflieher  dinge  und  philosophischer  wunderwercke,  wie  leicht 
zu  erachten,  darauss.  Weil  aber  also  die  Kette  der  Ursachen  zer- 
rissen wird,  wissen  sie  nicht,  wie  sie  allwissenheit  Gottes,  als  die 
daraufP  gegründet,  dass  er  die  erste  Ursach  (ens  a  se,  a  quo  omnia, 
wie  sie  selbst  lehren)  ist,  erclären  sollen.  Zum  Exempel  als  Ab- 
jathar  dem  David  aus  gottlichem  eingeben  prophezeyet,  wenn  Saul 
von  *)  Ziclag  käme,  würden  ihn  die  Bürger  dem  Belagerer  liefern, 
da  wissen  sie  nicht,  wie  sie  es  machen  sollen;  umb  zu  sagen,  wie 
doch  Gott  solches  immermehr  wissen  können,  was  die  Bürger  von 
Ziclag  einmahl  würden  gethan  haben,  da  doch  der  Ziclager  freyer 
wille  ein  ganz  indifferentes,  an  keine  Ursachen  gebundenes  ding, 
darinn  Gott  nicht  das  geringste  sehen  können,  und  wenn  er  gleich 
alle  umbstände  noch  so  genau  betrachtet  hätte,  dahin  doch  menschen 
ihre  Zuflucht  und  oft  unfehlbar  gnugsam  zu  nehmen  pflegen ;  woraus 
er  gewiss  wissen  können,  wohin  die  balance  ihres  freyen  willens 
ausschlagen  würde.  Wie  muss  es  doch  nun  Gott  inmiermehr  ge- 
macht haben,  dass  er  dieses  geheimnüss  errathen?  Seine  alimacht, 
dadurch  er  alles  weis  was  er  schaffet,  hat  hier  nicht  helffen  können, 
dieweil  er  dem  freyen  willen  seine  ungebundene  Natur  lasset  und 
nicht  das  geringste  in  ihm  würcket,  wie  sie  glauben,  dadurch  der 
ausschlag  verursachet  werde.  So  hat  auch  seine  Unendlichkeit  und 
Allgegenwart,    dadurch    künfftige  Dinge    gleichsam  als  jezo  gegen- 


1)  Unzweifelhaft  hat  Leibniz  vor  Ziclag  geschrieben!  d.  h.  zur  Be- 
lagerung von  Ziclag,  wie  er  irrthümlich  in  der  ganzen  Digression  statt  ^eila 
(1.  Sam.  2.H,  8)  schreibt.  Vor  als  einzig  richtige  Leseart  hätte  sich  übrigens 
selbst  gegen  das  Zeugniss  der  Vorlage  dem  Herausgeber  aus  dem  Zusammen- 
hange ergeben  müssen. 


78  Aati/iiMmfi,  Ein  Besponaum  tles  Gaona  R,  Häja. 

wärtig  vor  ihm  stehen,  nichts  dabey  thun  können,  denn  hier  war 
nicht  die  frage,  was  küniftig  geschehen  werde,  sondern  was  da 
würde  geschehen  seyn,  wenn  Saul  kommen  und  David  blieben 
were,  obwohl  weder  David  blieben,  noch  Saul  kommen.  Hier  ist 
nun  der  unvergleichliche  Geist  zweyer  Spanier  Fonsecae  und  Molinse 
der  nothleidenden  allwissenheit  Grott^s  eben  recht  zu  hülflfe  kommen 
und  hat  dem  menschlichen  geschlecht  eröfaet,  wie  das  Gott  alle 
solche  consequenzen  der  dinge,  da  der  freye  wille  mit  eingemischet, 
wisse,  durch  eine  gewisse  wissenschafft,  so,  glaub  ich,  im  Himmel 
scientia  media  genennet  werde.     Mehr  hat  er  nicht  entdecket 

prohibent  nam  cflctera  Parc«p 

Scire  Helenom  fkrique  veUt  Satomia  Juiio. 

0  blinde  menschen!  Diess  wird  als  eine  grosse  subtilität,  als  eine 
übernatürliche  erfindung,  ja  als  ein  Meisterstück  des  menschlichen 
Verstandes  gerühmet,  davon  man  nichts  als  den  laut  des  worths 
verstehet.  Die  schwührigkeit  Stack  darin,  wie  aus  den  göttlichen 
attributis  und  sonderlich  aus  dem  unsemi  verstand  nach  für- 
nehmsten  hauptattrihute .  dass  er  die  erste  Ursach  aller  Dinge  sey, 
s<^lches  vorwissen  heraus  zu  föhren.  Dieses  T^-ird  nicht  gewiesen, 
.  .  .  sondern  anstatt  dessen ,  der  wissenschafft  solcher  dinge ,  daran 
niemand  zweifelt,  nur  ein  neuer  nahmen  geben  imd  auff  die,  so 
sich  dagegen  sezen.  als  ob  sie  die  allwissenheit  Gottes  oder  den 
Ireyen  willen  des  menschen  verläugnen  wolten.  fulminiret. 

Nach  dieser  Kritik  des  deutschen  Philosophen .  die  allerdings 
unserem  Ibn  Baräni  die  Freude  an  der  von  R.  Häja  lange  vor  den 
spanischen  Jesuiten  gefundenen  Lösung  von  der  scientia  media  ver- 
dorben haben  würde,  fahren  wir  in  der  Erört^^ning  des  Gut- 
achtens fort. 

Die  zweite  Frage,  welche  dunh  den  Bericht  von  der  Lebens- 
verlängening  des  Königs  Chiskij[jahu  VHranla<>t  wird,  war  die  nach 
der  Vorherbestinimung  der  Lehensdauer  überiiaupt ,  eine  Frage,  zu 
tler  die  unter  den  Arabern  wohnenden  .luden  durch  die  muham- 
meilani^che  Dogniatik  besondei*s  nachdrücklich  angeregt  wurden. 
Ha  ja  stellt  sich  auf  den  Standpimkt.  da>s  der  Fraijesteller  nur  im 
/usiimmenhange  mit  der  Präscieiiz  auf  die>es  Problem  des  Agal, 
der  unveränderlich  vorherbestimmten  L»^l)en»idauer .  gerathen  sei. 
In  dem  Vorherwissen  Lottes .  so  mocht»^  er  meinen,  ist  die  Un- 
verrihkUirkeit  uns^^rer  Leb*»ns»:renzf  gegeben.  All»Mn  (iottes  Wissen 
ist  kein  causiitives.  nicht  Ursache  <ler  Dinge,  wei"^<  er  doch,  dass 
die  Frevelthat   de»;  Frevlers  eintreten  w**rd»'  M.  ohne  ila<s  die>e  darum 


I>erenbourg  p.  804  übersetzt    unbe^f^reiflicher  Weise:    tu  vois  bien  qu'il  sait 
que  le  mechaut  abundi/nnera  sa  mechuncece. 
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etwa  durch  sein  Wissen  verursacht  wurde  *).  Man  kann  eben 
correcter  Weise  nur  sagen:  Gott  weiss,  was  geschieht, 
nicht  aber:  Was  Gott  weiss,  geschieht-).  Jede  sonstige 
Erörterung  der  Agalfrage  fällt  ausserhalb  des  Rahmens  der  jüdischen 
Dogmatik.  Die  arabische  Religionsphilosophie  der  Mutakallimün, 
sagt  R.  Höja,  kennt  allerdings  ein  Agal  im  Sinne  der  Lebensdauer 
und  der  Lebensgrenze  der  Lebewesen,  die  heilige  Schrift  enthält 
aber  keinen  einzigen  Ausdruck,  der  eine  solche  Vorstellung  zu  er- 
wecken geeignet  wäre.  Selbst  die  Worte  Ex.  23,  26:  Die  Anzahl 
deiner  Tage  werde  ich  voll  machen  ^),  die  allenfalls  noch  im  Sinne 
der  Vorherbestimmung  aufgefasst  werden  könnten ,  bedeuten  doch 
wohl  nur  den  Tod  im  Alter  und  die  Verlängerung  des  Lebens. 
Und  wenn  David  (1.  Samuel  26,  10)  äussert:  oder  sein  Tag  wird 
kommen,  und  er  stirbt,  so  will  auch  er  nicht  von  einer  festgesetzten 
Lebensgrenze,  sondern  im  Gegensatze  zum  Tod  durch  Pest  oder  in 
der  Schlacht  von  dem  natürlichen  Tode  sprechen,  dessen  Tag  nur 
Gott  bekannt  ist. 

Auch  die  Frage  vom  Agal  hatte  schon  hundert  Jahre  vor 
R.  Häja  den  Gaon  Sa'adja  beschäftigt*).  War  sie  doch  in  den 
Kaläm  der  Mutaziliten  eingedningen  und  mehr  als  hundert  Jahre 
vor  Sa'adja  selbst   von  Abu'l  Hudail  al-'Alläf^)  in  dem  Sinne  ent- 

1)  Ahron  b.  Elia  aus  Nikomedien  formulirt  in  seinem  im  Jahre  1346 
verfassten    C'^'^n    y?  ed.  F.  Delitzsch  p.  116  diese  Lösung  folgendermassen  : 

-icc«r!  nw^m  »b  m"»nb  c-'-iiocKn  -^zxsiß  nn«b  nTanpiD  nr-iT^n 
«b  1«  v''^^''^  rbis"«?!  n"»m  nn-'na  ia  «nn  DiNniö  n"?:«ai  im-i^B«7a 
mnn-'^D   ^mr:    -»sb    nsiö»:    rrTanpiö   D;on   ny»T»i    v'^x'' 

2)  1^  nnNnrbN  -^B  ms:»  im  tis-^o  «w  obr  b^p-«  -j«  s-i^NbNc 

nbb«  rOZhy  N73  [-jND  1.]  -jNS  b^p""  l».  Derenbourg,  der  diese  un- 
ausweichliche Correctur  nicht  vorgenommen  hat,  lässt  R.  Häja  ib.  die  Gedanken- 
losigkeit aussprechen:  Le  plus  juste  est  donc  de  dire  que  Dieu  sait  ce  qui 
sera,  et'  c'est  une  expression  plus  correcte  que  de  dire  que  Dieu  ne  le  sait  pcts. 

3)  Vgl.  den  grösseren  Commentar  Abraham  Ihn  Esras  z.  St. 

4)  KitÄb  al-AmänÄt  p.  P.l**;  Emunoth  VI,  101  Z.  34  ist  offenbar  in  den 
Handschriften  der  Uebersetzung  Ibn  Tibbons  durch  das  Homoioteleuton  von 
K^nn   nTJSn  ein  Stück  ausgefallen  —  es  fehlt  bereits  in  der  editio  princeps  — , 

das  nach  dem  Original  ^j^JjS  ^jm^^j^^  ijioÄaj^  SuX^i  <^JLj  ^  ^^.^.  <^ 
aJLc    uc   ^^JUx:   HJS.JI  so  zu  ergänzen   sein  dürfte:    ^«-rTn   mTSa   q^0T?:'»3 

ir?in  [N^nn  mTan  ■•bsrwX  "j^ki  -i3:p?:-r]. 

5)  SharastÖni  J-^^UJl^  JJUi  V^  ^^-  ^^-  Cure  ton  I,  m  JL>^I  ^ 
^joÄLi  »t     it*^^:  s.  Haarbrücker's  Uebersetzung  I,  .52. 


80  Kaufmann,  Ein  Responsum  des  Gaons  R,  H&ja, 

K(;liu;deii  wurden,  dass  die  Lebensgrenze  etwas  Feststehendes  sei  und 
d»ws  die  Lebensdauer  weder  vermehrt  noch  verringert  werden  könne. 
Aber  viel  zu  hiut  sprach  das  Zeugniss  der  jüdischen  Bekenntniss- 
schriften für  die  VerlängerungsfMhigkeit  des  menschlichen  Lebens, 
als  dass  der  Gaon  von  Sura  sich  auch  nur  hätte  versucht  iuhlen 
können,  in  dieser  Frage  mit  seinem  muhammedanischen  Vorbilde  *) 
zu  gehen,  (ileichwohl  war  der  Einfluss  der  mutazilitischen  Dog- 
matik  stark  genug,  um  ihn  an  der  Spitze  des  sechsten  Abschnittes 
seines  religionsphilosophischen  Grundwerkes  im  Allgemeinen,  die 
spätere  Einschränkung  vorbehalten,  als  Lehre  des  Judenthums  die 
Vorlierbestimmtheit  der  Dauer  fiir  die  Verbindung  von  Leib  und 
Seele  behaupten  zu  lassen.  Juda  Ihn  Tibbons  Missverständniss  seiner 
Vorhige  liat  aber  wie  an  so  vielen  Orten  den  Sinn  von  Sa^adja's 
Behauptung  so  gründlich  verschüttet,  dass  man  die  Lehre  des  Agal 
gar  nicht  dahinter  vermuthen  konnte.  In  vier  Hauptsätzen  fasst 
hier  nämlich  Sa'adja  die  Anschauung  des  Judenthums  von  der  Seele, 
ilirer  Entstehung,  Dauer  und  Wiederkehr  zusammen.  Richtig  und 
auf  (inind  seiner  eigenen  Worte  vei*standen,  erklärt  er:  1)  dass 
die  Seele,  sobald  der  Köii>er  zu  ihrer  Aufnahme  vollendet  sei,  im 
Her/en  sich  bilde ,  2)  dass  für  ihr  gemeinsames  Bestehen  mit  dem 
Körper  eine  Dauer  vorherbestimmt  sei,  nach  deren  Ablauf  sie  ge- 
trennt weiilen-),  \\)  dass  dies  mit  einer  .so  grossen  Anzahl  von 
Seelen  erfolge,  als  der  Schöpfer  in  seiner  Allweisheit  zu  schaffen 
tiir  nöthig  gefunden  hat,  und  4)  dass  nach  Erschöpfung  dieser  Zahl 
die  dauernde  und  ewige  Wiedervereinigimg  der  Seelen  mit  ihren 
Leilu^rn  eintreten  wertle. 

Den  Eintluss  des  nuitazilitischen  Kaläms  in  dieser  Frage  weist 

n  Vgl.  K»ut'inann.  Attributenlchr«  p.  33. 

^>  Ibn  Tibbon    hatte   wohl    in   seiner    Vorlage    statt   des    Singulars    ^L>l 

den  riunü.  den  er  durch  das  unverständliche  Z^^^H  wiedergiebt,  Qbersetit, 
Aber  irleiohwohl  d^«  >ich  darauf  bexiohende  ^»nä)  i  durch  den  Singular  C^TS^ . 
Was  boi  solchen  Fallstrioken  Fürst  lu  Wege  gebracht  hat,  grolle  man  In  seiner 
reber^etxung  nachsehen.  Gutuiann  hat  sich  die  Auseinandersetzung  mit  den 
Schwierigkeiten  der  Stelle  durch  Auslassung  derselben  erspart.  Zur  Vergleichnng 
setae  ich  aus  cod.  München  42  f.  4:iSb  nach  einer  Copie  des  Herrn  cand.  phil. 
Felix  rerles    die  sog.  iweite  Ueberseuuns  hierher:  "r^nV»   Tr-X  r-'TJn 

''3"*p2  ct»n  \rc:V  -^i:*^  i^^nc  S":^5<:r.  "i^x^n:  •:*  Vr  "tt  c'S'j^r'' 
D«:  ^»•»c'*  Vy  *rs  -»m  kc*:  -^-xc  "-r  "'ir'i  r-"^:  r-*^^"  bbr  sr 

I     «»k     i-      »  ^  h  Ir*     ll*  I     *  ••*«•     »■     ^>>  ^*     »■«       •  w^i«ii      ti 

cn^:"*a  *n  c'^c  »*rm  -.riTs  cr^rrr  "~r:^*  cr:"^:p  — ::v  •;'cr''C 
^T:aa  c**^"*^^  2^"^'!\:c  r^ccirs*  r^c^sr:  [^J^r^Vr:**  r.T's  n;  sb-Ta-i 
trttna  ^:^ix  c^scn  ■*««  r^cc:n  -»cc*:  xr::*  -ex  ryr.  -:?  B-f-!S 
ICTÄ  r^finzun  r'rcKn  '^co'^  tpre  cr^c  r^="  sr^crb*  sr^x  «i-ab 


Kaufmann,  Ein  Respongum  des  Oaons  R,  Hdja,  gX 

auch  die  Religionsphilosophie  der  Karäer  auf.  So  beschäftigt  sie 
bereits  den  nach  Saadja  schreibenden  Josef  al-Baslr,  der  am  Schlosse 
seines  grösseren  Compendiums  der  Dogmatik,  des  Mu]|^tawi  oder 
wie  das  Buch  in  der  hebräischen  üebersetzung  heisst,  NeTfmoth 
dem  Agal  eine  besondere  Abhandlung  widmet.  Die  Verlängerung 
und  Verkürzung  des  menschlichen  Lebens,  die  Gott  nach  der  heil. 
Schrift  sich  vorbehalten  hat ,  muss  neben  der  Annahme  von  der 
vorherbestinmiten  festen  Lebensgrenze  aufrecht  bestehen.  Ja,  Josef 
al-Basir  verknüpft  die  Frage  bereits  ausdrücklich,  wie  nachmals 
B.  Hftja,  mit  dem  Problem  von  der  Sündhaftigkeit  des  Mörders, 
dessen  Schuld  bei  der  Voraussetzung  der  unveränderlichen  Lebens- 
dauer einfach  wegzufallen  scheint*). 

Aber  auch  noch  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  nach  R.  Hftja 
sehen  wir  die  Frage  vom  A^al  in  jüdisch -arabischen  Kreisen  nicht 
zur  Ruhe  gekommen.  Kein  Geringerer  als  der  grosse  Schüler  und 
Freund  Maimüni's ,  Josef  Ibn  Aqnln*)  wendet  sich  an  seinen 
Meister  mit  der  Frage,  ob  das  Leben  der  Frommen  auf  dieser 
Welt  an  eine  Grenze  (Agal)  gebunden  ist  und  nicht  abgeschnitten 
werden  kann,  so  dass  die  Schicksalsmächte  ihm  unterworfen  sind, 
oder  ob  dieses  den  Schicksalsmäqhten  unterworfen  ist,  wenn  sie 
es  treffen,  so  dass  sie  es  vernichten,  wenn  man  sich  nicht  vor 
ihnen  schützt;  (im  letzteren  Falle)  bliebe  man  nämlich,  wenn  man 
sich  nicht  in  Acht  nimmt  und  sich  nicht  darauf  rüstet,  sie  ab- 
zuwehren, nicht  am  Leben,  würde  aber,  so  man  sich  rüstet,  ihnen 
zu  begegnen,  eine  lange  Lebensdauer  erreichen,  eine  längere,  als 
sie  ohne  diese  Vorsicht  und  Rüstung  einem  zu  Theil  würde.  Wie 
Hftja  weist  auch  Maimüni  die  Lehre  vom  Agal  als  unjüdisch 
a  limine  zurück. 


1)  S.  P.  F.  Frank  1,  ein  matazilitischer  KalAm  aas  dem  10.  Jahrh.  p.  49. 

2)  Steinschneider  in  Berliner's  Magazin  XV,  105.     Ich  versuche 
hier  eine  Diorthose  des  ohne  handschriftliche  Vorlage  kaam  völlig  za  heilenden 

Textes:  mö73   'sn    ?T^D    nbNO  ß«bD  ^b   hSlK  1.]   aii«  1«   rT'K'l   ipi 

bn  nb  bwpi  nb«o  mirr'  -in  pjop  ni-'Tsbn  (n-'c  nbNO)  ptn  [niN] 
[nta  hebr.  =]  Hin  ''D  [«-^STÄb«  1.]  (iNrnb«)  i«''ai  «b«  nN-n 
rü«ipb«i  3^üpn  «bi  JT'b«  TTns''  ]«  -p  nb  ^a  «b  bi«  •'b«  [n](n)rir3p?3 
[n](n)72nym  nn  nbn  i«  s^üNipb«  [n](n)7anbn  "^n  i«  rT'?2n5n"» 
^N^:^no«b  arT«n-'i  y'cnn'»  ob  ■•'iN[i]  «ns'n  oinn"»  ob  n«  [n](n)N'^nbN 
»nnmNpTab  anNm  «nb  n:^no«  in  i«i  «"»^n  Kpn->  ob  «nb  renn 
ycnn-»  ob  ib  omn  n:ND  ktdw  -inDN  nnK-^n  nb^an  n^pn  fi«T 
.  -Ol  ö'^y  iKT'nb«  INI  «2^:y  ba«  «b  .  3  « 1 3  b  « .  ^Tanci  [ycnn*'  1.] 

Bd.  XLIX.  6 


g2  Kaufmann,  Ein  Responsum  des  Oaona  R,  Hdja, 

Aber  auch  das  Hauptargument,  dessen  sich  R.  Hftja  zur  Be- 
kämpfung der  Annahme  vom  Agal  bedient,  war  bereits  durch 
Sa*adja  in  die  jüdische  Religionsphilosophie  eingedrungen.  Der 
Kanon  von  der  nicht  causativen  Natur  des  göttlichen  Wissens  hat 
schon  Sa^adja  über  das  Problem  hinweggeholfen,  dass  der  Frevler 
ja  nothgedrungen  seinen  Frevel  begehen  müsse,  wenn  Grott  ihn 
bereits  solle  vorhergewusst  haben.  *).  Ja ,  R.  H&ja  beruft  sich  auf 
diese  Lösung  mit  so  formelhafter  Kürze,  als  hätt«  er  sie  als  all- 
gemein bekannt  und  angenommen  voraussetzen  können.  In  der 
That  hat  denn  auch  noch  Jehuda  Halewi  '^)  auf  denselben  Grundsatz 
sich  berufen,  um  die  scheinbar  aus  dem  Vorherwissen  Gottes 
folgende  Aufhebung   aller  Möglichkeit    in  der  Welt  zu  widerlegen. 


1)   P.   löf :     JJLä     ^.,t  ^.    ^3:5»     ^    ^^t    -^x^t     ,j^    ULiiS^ 


^  ^ir  ^   *Jt    t  j^    CL.^  ^Lo3  »jJLjuj  ^t   i^jij  i^  y>  Uit 

öl  iß  fJ  iujje  ^i^)i\  vi>J'üü  ^t  ^.^y^  v^^  ci^W  *J^l 

t   l  j<      Bei  Ibn  Tibbon  IV,  79,  Z.  12   ist  demnach  za  lesen:  tT*«*!   lb  V* 

Dnrn  nao  Nin»  o-^-imn  dn  N-nsn  nr-'T'r:,  nicht  an,  wie  selbst 

bereits  in  der  ed.  pr.  steht.  Josef  Albo,  der  die  sog.  zweite  Uebersetsang 
Sa'adja's  benutzt  (s.  Zunz,  Ges.  Schriften,  3,  232),  beruft  sich  Ikkarim  IV,  1 
auf  diese  Stellung  in  einer  Fassung,  die  einen  Kinfluss  durch  Juda  Halewi's 
Kusari  V,20   verräth:  mrim  m:i72Nn   ltO'2  '-D  Tl-'lTü  '^   "jlK^in   rirtTI 

nao  D'^''*n;OE«n  D"'nmn  •^"•rn  rr-^T»  v^^  "i^^"»  '''^^••S'in  nba'ca 
uac:  by  n»®:  ba»  in-'in  nao  «"»niö  n»73  iny»T»  y»^  i?3d  Dm«*»afc'ö 
Tn«®:  D^^i  omN-^^Ta  nno  fn:-^»  1.]  Dr-»»  0->''-iu5BNrT  Dnmn  iny^T'  p 
D"»«^)::  T^n  cmN-iss^a  nao  ■rnr-'T'  nn-in  ibN;o  cm*n*ÄDN  yaü  b:? 
DmN  n«n:  -»rnrNiD  nn«i  D'»'^3"'72n  D-'-^jaür:  [onrns  1.]  onma  T»ttn 
riT  -na«i  iny^n-a  ■•ibn  Dm«"'i:72  v^^  ^■'•»nrT»  DT^b  dt'W  c^nnnw 
i'i^n«  ^iD?::")  b"T  •,iN5n  "^m  ib«  Dm^^cN  y^X2  br  D-'-imn  inKioa 

.nnsn  'o  b^a 

2)  Kusari  ed.  U.  Hirschfeld  p.  340: 

nbb«  cby  ^d:-»  xbc  "^übN  ^bi  -jiDb  «aao  "^Db^a  ob^b«  cbi 
N72a  Dbrb«  cb  i«  -jiDn  «bi  -jisn  r7:D?3?3  -^b^  3?72  -^m  riNr-'öobb 
n:iDb  Naao  ü^b  ind  «"«a  ob^b«  in  n?3d  hsid  '•d  aaob«  in  iid-^o 

ed.  D.  Cassel«  V.  20  p.  418: 

mina  O'^nbNn  nyi-»  nmn  Nbi  im'Tib  nao  "imn  ny^T»  1"»ni 
im-^nb  nao  n:rN  n-^nc  n72a  ny^T^n  -iujnd  inT^na  naon  «ti 

Die  Varianten   des  hebräischen  Textes  stammen    aus   meiner   alten  Handschrift 
der  Uebersetzung  Ibn  Tibbons. 


Kaufmann^  Ein  Responsum  des  Gaona  R,  Hdja.  83 

Der  Kanon  von  der  durch  die  Allwissenheit  Gottes  unberührten 
Möglichkeit    der  Dinge    hilft    dem    Gaon  R.  Hftja   aber   auch   über 
eine    Schwierigkeit   hinweg,    die    auf  dem    Boden    der   Agaltheorie 
sich  naturgemäss  erheben  musste.    Sollen  wir  im  Sinne  des  Vorher- 
wissens Gottes  annehmen,  dass  das  Opfer  einer  Mordthat  auch  ohne 
diese  zur  selben  Zeit  den  Tod  gefanden  haben  würde?    Die  Lehre 
von    der  Möglichkeit   des   gewissermassen   labilen  Wissens   in   Gott 
setzt  uns,  so  antwortet  der  Gaon,  in  den  Stand,  diese  Frage  ebenso 
gut  bejahend  wie  verneinend   zu   entscheiden  ^).     Grott  allein  weiss 
es  freilich,   aber   die  Möglichkeit   müssen   auch  wir  zugeben,  dass 
der  Ermordete  auch  ohne  den  Mörder  zur  gleichen  Zeit  sein  Ende 
gefunden   hätte    oder   aber,   wenn   es  in  Gottes  Wissen  so  vorher- 
gewusst    war,    im  Falle    der  Nichtermordung   weiter   gelebt   haben 
würde.     Kann   aber,    so    lautet    die  Frage    weiter^),  dasselbe  auch 
für  eine   grössere  Anzahl    von  Menschen,  die  ermordet  wurde,  be- 
hauptet  werden?      Wird   auch   hier    die    Annahme    gestattet   sein, 
dass  sie  auch  ohne  die  Mordthat  zur  selben  Zeit  gestorben  wären? 
R.  Haja   antwortet   unbedenklich:   Ja.     Sehen    wir   doch,   dass  die 
Pest  manchmal    an    einem  Orte  eine   grosse  Menge  Menschen  weg- 
rafft oder,  wie  der  Gaon  mit  den  von  Aristoteles  in  seiner  Zufalls - 
theorie  gewählten  Beispielen  sagt,  ein  Gebäude  auf  eine  ganze  Zahl 
von  Leuten  stürzt ,    die   unter   seinen   Trümmern    ihr  Grab   finden, 
oder   Viele    ein    Schiff   besteigen    und    durch    einen    losbrechenden 
Sturm   in    den  Wellen   untergehen  •^).     Diese  Möglichkeit   des  über 
einer  grossen  Zahl  von  Menschen  gleichzeitig  schwebenden  und  ab- 
wendbaren Verhängnisses  lehrt  sogar  die  heilige  Schrift  ausdrücklich 
in    einigen  Beispielen.     So,  wenn  sie  von    Pineas  Auftreten   (Num. 
25,  11)*)  die  Beschwörung  des  göttlichen  Zornes  und  die  Rettung 
so  Vieler  ableitet,  die  sonst  mit  den  Uebrigen   den  Tod  durch  die 
Pest  gefunden  haben  würden.    Oder  wenn  Aron   mit  dem  Räucher- 
werk (ib.  17,  13)  zwischen  die  Todten  und  die  Lebenden  tritt  und 
der  Pest  Einhalt   gebietet.     So    gut   wie    hier   also    die  Opfer   der 
zum  Stillstand  gebrachten  Seuche  ohne  diese  offenbar  hätten  weiter 
leben  können,    so    kann   von  dem  gewaltsam  G^tödteten   behauptet 
werden ,    dass   sie    ohne    den    Mord   weiter   gelebt    haben    würden ; 
ebenso  gut  kann  aber  von  beiden  Fällen  angenommen  werden,  der 


1)  Die  Entscheidung  über  die  Frage,  ob  der  Gemordete,  wenn  er  nicht 
«rmordet  worden  wäre,  weitergelebt  haben  würde,  lehnt  Josef  al-Basir  am 
Schiasse  seines  Muhtawi  ausdrücklich  wegen  ihrer  Unlösbarkeit  mit  den  Worten  ab: 

2)  P.  205,  Z.  4  muss  sUtt  ipriy«  gelesen  werden:  npnr[n]«. 

3)  Vgl.  Maimüni,  More  III,  17;  Gaide  des  ^garös  ed.  S.  Munk  III,  130,n.2. 

4)  Auf  dasselbe  Beispiel   beruft   sich  auch  Sa'adja  p.  ^*f\  VI,  102. 
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84  Kaufmann^  Ein  Responsum  des  Gaana  R.  H4ja. 

Tod  hätte  die  Opfer  auch  ohne  diese  gewaltsamen  Ursachen  zu 
gleicher  Zeit  getroffen. 

Auf  diesem  Punkte  schlägt  das  akademische  Interesse  dieser 
Probleme  in  ein  praktisches  über,  da  sich  sofort  die  Frage  erhebt, 
wieso  dem  Mörder  die  Todesstrafe  gebühre,  wenn  auch  ohne  seine 
Mordthat  der  Ermordete  durch  Gottes  Veranstaltung  im  selben 
Zeitpunkte  den  Tod  gefunden  haben  würde.  R.  Häja  antwortet 
natürlich,  dass  diese  Annahme  den  Mörder  nicht  entlasten  könne. 
Obzwar  sein  Opfer,  auch  ohne  dass  er  es  getroffen  und  auch  ohne 
dass  er  es  getödtet ,  gestorben  wäre  *) ,  so  hat  der  Mörder  darum 
doch  Etwas  gethan,  was  er  nicht  thun  durfte,  und  verdient  somit 
unbedingt,  was  über  ihn  verhängt  wird. 

Wir  gewinnen  so  auch  durch  dieses  neue  Gutachten  das  Bild, 
das  wir  von  dem  Gaon  R.  Hftja  als  einem  jüdischen  Mutakallim') 
schon  nach  seinen  sonst  bekannten  philosophischen  Aeusserungen 
uns  haben  bilden  müssen.  Wie  er  seine  Vorgänger  unter  seinen 
Glaubensgenossen,  besonders  R.  Sa^adja  benutzt  und  Kenntnisse  vom 
arabischen  Kaläm  zeigt,  so  sind  ihm  auch  Plato  ^)  und  Aristoteles, 
soweit  diese  seinen  Zeitgenossen  zugänglich  waren,  nicht  völlig 
unbekannt.  Er  steht  dem  philosophischen  Bildungsinhalte  seiner 
Zeit  nicht  fremd  gegenüber  und  erweist  sich,  je  mehr  wir  von 
ihm  kennen  lernen,  als  vielseitige  und  erleuchtete  Persönlichkeit, 
die  in  den  Bahnen  des  Gaons  Sa^a^'a  gewandelt  ist. 

Diese  Antwort  R.  Hftja's  mit  ihren  gewundenen  und  ver- 
zweifelten Auskünften  zeigt  uns  aber  auch  die  rettende  That  in 
ihrem  vollen  Lichte,  die  Maimüni  für  das  mittelalterliche  jüdische 
Denken  geleistet  hat,  als  er  wie  mit  einem  Schwertschlag  den  un- 
entwirrbaren Knoten  zerhieb,  zu  dem  das  Problem  der  Präscienz 
sich  immer  mehr  verwickelt  hatte.  Mit  dem  erlösenden  Worte 
von  der  Transcendenz  und  blossen  Gleichnamigkeit  aller  göttlichen 
Eigenschaften  fallen  alle  Schlüsse  und  Räthselfi'agen  aus  unserem 
auf  Gottes  Wissen  in  Nichts  zusammen;  , meine  Wege  sind  nicht 
eure  Wege,  spricht  der  Herr**   (Jes.  55,  8  nach  More  III,  20). 

1)  p.  206,  z.  1:  N73  rKp-««  ob«i:b«  ^bnb  p-»  ob  ib  ns«  amibKi 
1«  p  y^b-^  o-'bD  [n]N7ab  nbrip-»  ob  ib  n:N  "»bn  binp^«a  Tiyp^t!^ 

nb^D"»  ■;«  nb  O'^b  N?3  brc  np  ^ID*«  übersetzt  Dorenbourg:  Nous  r^pon- 
drons:  Si  m^me  le  meurtrier  navait  pas  trouv^  loccasion  de  rencontrer  sa 
victime  et  bien  qu*il  füt  mort  quand  mime  il  ne  Teüt  pas  tue,  le  meurtrier  u.  s.  w. 
Diese  Uebersetzung  erweckt  den  falschen  Schein,  als  ob  der  Mörder,  auch  wenn 
ihm  die  Gelegenheit  zur  Mordthat  entzogen  worden  wäre,  die  Strafe  verdiente, 
was  aber  R.  Häja  gar  nicht  sagen  will. 

2)  Vgl.  M.  Schreiner  in  Frankel-Graetz    Monatsschrift  35,  314ff. 

3)  Vgl.    n-^SlKan   mm^n  ed.  Lyk  Nr.  28. 
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Verbesserungen  und  Nachträge  zu  R.  Geyer*s  Aus 

.  b.  Hagar. 

Von 

A.  Fischer. 

Geyer's  Buch  ist,  abgesehen  von  meiner  eigenen  Becension  in 
den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen,  an  zwei  Stellen  ausfuhrlich 
besprochen  worden:  in  den  SanilCRH  BOCT,  Ot;^.  Hmh.  PycCK. 
Apx.  06m.,  T.  Vn,  376—85,  von  B.  P.  d.  h.  von  Victor 
von  Rosen,  und  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XL VII,  323 — 334,  von 
J.  Barth.  Beide  Recensenten  haben  das  Verständniss  des  Aus 
positiv  gefördert:  von  Rosen  durch  eine  kleine,  aber  werthvolle 
CoUection  von  Varianten  und  Nachträgen  zu  G/s  Materialien, 
Barth  durch  eine  lange  Reihe  scharfsinniger  CoiTecturen. 

Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  die  Unterlagen  für  die  Kritik, 
die  ich  1.  c.  an  G/s  Buche  geübt  habe.  Fehler,  welche  Barth 
bereits  gerügt  hat,  habe  ich  begreiflicherweise  nicht  noch  einmal 
zur  Sprache  gebracht  (neun  oder  zehn  Fälle  ausgenommen,  in  denen 
ich  Barth  nicht  beizustimmen  vermag).  Dagegen  habe  ich  die 
kritischen  Fingerzeige ,  die  von  Rosen *s  Recension  enthält  —  die 
Zahl  derselben  ist,  wie  bemerkt,  nur  klein  —  fast  ausnahmslos  wieder- 
holt bezw.  verwerthet.  Ich  glaubte  mich  hierzu  aus  einem  dop- 
pelten Grunde  berechtigt :  einmal,  weil  russische  Aufsätze  der  Mehrzahl 
der  deutschen  Arabisten  unzugänglich  sind ;  sodann  weil  von  Rosen 
zum  Theil  nur  skizzirt,  ohne  die  Zeichnung  im  einzelnen  auszu- 
führen: er  setzt  kritische  Fragezeichen,  zieht  Varianten  heran,  tritt 
gelegentlich  wohl  auch  in  die  Discussion  ein,  unterlässt  es  aber 
meist,  dieselbe  zu  Ende  zu  führen.  Selbstverständlich  habe  ich  den 
Namen  des  Petersbui'ger  Gelehrten  regelmässig  suo  loco  citirt. 

Herr  Professor  S  o  c  i  n  hat  mir  mit  gewohnter  Liebenswürdig- 
keit die  Benutzung  des  Ms.  Thorbecke  A  33  gestattet  (s.  diese 
Zeitschrift,  Bd.  XLV,  473,  Nr.  46).  Herrn  Professor  de  Goeje 
schulde  ich  für  die  Collation  verschiedener  Stellen  des  Isläb  al-Mant;iq, 
Herrn    Geheimrath   Pertsch  für  Mittheilung  einer  Notiz  aus   Ibn 

Ginni's  Kitäb  al-IJasais  (Codd.  Goth.  A.  186.  187)  herzlichen  Dank. 


C  ^  -     <J 


Gedicht  I,  Ib   ^^^-^  iJwLJt  q^^^  ^SXi\^^  übersetzt  G.: 
,und    nun   ist    dir   Zainab  entflohen  mit  dem  Pfände    (d.  i.   einem 


HO     FiacheTf  Verbesterungen  u.  Nacliträge  zu  R,  Geyer'a  Aue  h,  Jfajar. 

n«»r/«»ii),  (luH  nur  noch  wenig  Liebe  (zu  dir)  bewahrt  hatte**.     Aber 

\\\\\vv  , Pfand**   ist  nicht  das  Herz  der  Geliebten,    sondern   das  des 

> 
niohtors    zu    verstehen,   und   OLoi^   heisst   hier,   wie  gewöhnlich: 

,auf  den  Tod  verwundet**,   ,in  den  letzten  Zügen  liegend*,  während 
sJUt^  bedeuten  würde:   „nur  noch  künstlich  am  Leben  erhalten". 

Vgl.  Lis.   (=z  Lisan  al-*Arab)  XI,   p.  ftv:  v-JLä  ^P ^Jjt 

KJi^\0^  ^.,b   üt  x^^ß  UULj  ^^^  \j^j  ^wj  j^vXJl  UUI^^L  ^^ 

jw^JvA-J  ^1  i^^jJi  \j^^^  L^vAJlc   XAJLd^  wUj;   x^Cd.li.     Wenn  Ibn 

Man;par  darauf  fortfilhrt:   ^  xJüj  ^  vJi.,a,j  ^  (^^X-!l  UwL^Jl^ 

-Jt  Ju^b  vJUU  v*J>Ufl!5  ^^tyt  vJw3  JuJLä  ij"!  ,^^  80  soll  diese 

> 

/.weite  IWdeutungsnuanoe    von  vji^t^  nicht,    wie  G.  annimmt,  für 

unser    Heunsüoh,    simdern    nur   fiir    den   Ragaz   gelten.    —    I,  f: 

li.^    heisst    nicht    ,SalilK)den*,    sondern    , holperiger,    unebener 


iJnind*    („salebrosus'    l>ei  Preytag   hat   mit   sal    ,Salz*    nichts   zu 

thun."^    Kür  j[S  lies  JlS   (und  entsprechend  in  der  Uebersetzung); 

vgl.   die   gtH)graphischen  Wörterbücher.  —   11,  v:  5^  heisst  nicht 

^Gt^wandtheit*,  SiWern   , Grimm.  Wuth*.  —  II.  i  findet  sich  auch 

Lis.  1,  1v.  Hier  wie  T'A.  (=  Tag  al--Arüs»  I,  a,  *»1  wird  ,^^, 
an  letTtert'r  Stolle  unter  Berufung  auf  Ibn  Qutaiba.  synekdochisch 
mit  v^_^^  Jv^^*  ,aufgt^soblagenes  Zelt*  erklärt.  Diese  Auf- 
fassung   euiv^tiehlt    auch  der  Context  und  die  Worte:    v^^Jü^t  ^, 

^s•^r\ll  ^wÄlml  al-Ka54if.  '^-^  4.  —  IL  Jf  lies  JjsJrJ'  lur  ^i^w*-  — 

UL  \  und  r:  G.  liest  mit  I^la\j  al-Man^i*! 

.  «      *         -  >  «  « 

und  ftWrK'Ut;   L  «Hat    sich   nickt   ven;n<:ert    die  Sozine  und  der 
di^  SfiNTBic  w^^A  diHi  harten  Sohiv  ksals  •  welche  heimln- 
a.  17«Wr  dm  «dka  i«elu«fer  .  .  /     Barth.  L  c^ 


Fueher^  Verbesserungen  u,  Nachträge  zu  R,  Geyer's  Aus  h.  Jpajar,      87 
324,  verwirft  diese  üeberlieferung  und  liest  mit  Naqd  aS-äi*r 

Mir  scheint  die  üeberlieferung  des  I§läb  gleichfalls  zulässig,  nur 
ist  das  unbrauchbare  JyÄÜ  durch  J.>äJÜ  zu  ersetzen  und  tropisch 

im  Sinn  von  „Unglück,  Verderben**  zu  deuten.  Vgl.  Lane,  s.  v.  — 
m,  r  findet  sich  auch  Lis.  ü,  üa;  XX,  |vr  und  T*A.  X,  rot.  — 
m,  r  findet  sich  auch  Lis.  H,  lit.  W]  XV,  ||v;  XX,  wr  und 
T*A.  X,  |**of .     Von  den  mannigfaltigen  Erklärungen,    die   die  ara- 

bischen  Quellen    zu     ^^t   anfuhren,   ist  „Saumpfad",   die    von  G, 

gewählte,  am  schlechtesten  bezeugt.  Ich  sehe  keine  Veranlassung, 
derselben  vor  „Sand,  Sanderhöhungen,  Sandmassen*,  der  fast  allgemein 
von    den   arab.   Philologen   approbirten   Deutung,    den   Vorzug   zu 

geben.  —  HI,  f :  o^jUJt  ist  kein  Plural,  sondern  einfaches  nom.  act. ; 
für    ^yc^'   ist   mithin   (^yü>*o  zu   schreiben.     v«^t JsJt  KJL>  soll 

„vorübergehende  Noth*  heissen.     Aus  Lis.  Xm,  r^A,  T*A.  VII,  r.A 

und  Lane  I,  779, c  hätte  G.  entnehmen  können,  dass  „die  Lücke, 
die  ein  Scheidender,  Sterbender  hinterlässt*  gemeint  ist.  —   ITT,  v 

lies  ÄJliUit  für  ÄJULi- Jl ;  ^JS  ist ,  wie  oft ,  mit  dem  doppelten 
Accus,  construirt.   —   HI,  a  findet  sich  auch  Lis.  XII,  UV     »Du 

treibst  an**    heisst  nicht  ^^J^^<=0*,   sondern  ^sX^O*.     Lies  ^^>X25G: 

„welche   angetrieben   werden**.    —    IV,  |:  -jL^Jl    heisst   hier  nicht 

„der  verletzende**,  sondern  „der  das  Liebesband  durchschneidende**, 
„sich  von  der  Geliebten  lossagende**.   —    IV,  t*:  iL»*oi  heisst  nicht 

„lieblich**,  sondern  „unterhaltend,  durch  fröhliches  Geplauder  fes- 
selnd**.  —  IV,  0:  *^Ij  vi>^  bedeutet  nicht:  „(Nun  aber)  liegt  sie 
wach  und  tadelt  mich**  (G.),  auch  nicht:  „(Die  Tadlerin)  erhob 
sich  und  tadelte**    (Barth,  1.  c. ,  825),   sondern:    „sie   begann  zu 

tadeln**,      y^^   mit   folgendem   Imperfect    ist   gleichbedeutend   mit 


SS      F^heTf  Verbeaserungen  u.  Nachträge  »u  R,  Oeyer*8  Aui  h,  ^agar, 

cXi4  und  Jiah.  Für  ^J^\  Ues  ^^\,  —  IV,  a:  Ui^  L^  y  ^\ 
kann  nur  heissen:    ,,oder  des  Preises,   den  ich  für  ihn  (den  Wein) 

oi 

zahle,  verlustig  gehe**.     Vgl.  die  LA.  der  A^anl:  LuS  L^    ^JLct  3t 

„oder  einen  hohen  Preis  für  ihn  zahle*.       -^-Lo  ist  natürlich  bild- 

lieh  zu  verstehen.   —   IV,  (.:  v.äjCä.»*m«  überträgt  G.:    „eine   durch 

die  Blitze  blendende  (so  dass  der  Beschauer  die  Hände  über  die 
Augen  halten  muss)  .  .  .  (Wolke)*.  Diese  Auffassung  scheint  ver- 
anlasst durch  Freytag's  „Manuni  exporrectam  imposuit  supercilii 
loco,   ut   minus   praestrictis   a   splendore   oculis   clare   et  distincte 

videret  rem  c.  a.  r.*  (Lexicon,  s.  v.  ^.äaT).  Dass  sie  y^JiS^i^*^  für 
sJlSkXm*^  voraussetzt,  übersieht  G.  genau  ebenso,  wie  er  die  einüu^he 

m  

Deutung:  ^jJ^jLm^  cV*^  v-aXä.**^  iJ^  Agänl  X,  0,  8  v.  u.  über- 
sieht. —  IV,  ir  erscheint  auch  in  as-§a^änl*s  Magma^  al-Bal^rain, 
s.  V.  v-JJ^,  mit   der  Glosse:   vi^..^^,^!  tj^  L^     J>ii\  äJ^.j^,AaJüt 

U^ juÄ  tf^l^  v5  (von  Rosen,  1.  c,  382,  6).  —  IV,  lo  erscheint 
gleichfalls  im  Magma^  al -Bahrain  (s.  v.  ß),  mit  der  Notiz:  ^^^-j^ 
U^yuÄ  ^yi^  ^  O^jA  y>3  Lijjt  ^p5^  ^  (j*^^  (von  Rosen, 
1.  c,  382,  11).     Lies  J^yu.  —  IV,  H: 

^U,  J.,^!  ^  vJibt  v'/'  *  U^  :^  U  ^j  ^^lr 

findet  sich,  mit  einer  unwesentlichen  Variante,  auch  Lis.  I,  fvi. 
G.  übersetzt:  „Sein  [des  GewittergewölkesJ  Vordertheil,  wenn  er 
über  Satib  hinzieht,  gleicht  den  Flanken  eines  (mit  einem)  schwarz- 
weissgestreiften  (Mantel  bekleideten  Ritters),  der  die  (feindliche) 
Reiterei  verfolgt,  eines  Lanzenschwingers*.  In  Wahrheit  besagt, 
der  Vers:  „Seine  (des  Gewölkes)  schwächeren  ersten  Partien 
glichen,  als  sie  über  Satib  lagerten,  den  Flanken  eines  schwarzen 
Hengstes  mit  weissen  Hinterbeinen,  welcher  die  (übrigen)  Rosse 
(mit  Hufschlägen)    von    sich    fem    hält,    eines  wild  mit  den  Hufen 

schlagenden*.     <^Jj  und  vJüjI    beziehen   sich    regelmässig   auf  das 


FUcher,  Verbesserungen  u,  NaeMräge  sti  R,  Geyer*8  Aus  b,  ^agar,     89 

Pferd.  Von  dieser  Beziehung  hier  abzusehen,  lag  um  so  weniger 
Grund   vor,  als  sie  auch  zwei  Scholien   zu  unserm  Verse,   l^äna 

I,  v*1 ,  2  und  Mu^tärät  U ,  Randglosse  r  (wo  v^aAju  für  ._fuAJuu 

und  ik^.t  für  «tb.?    zu  lesen  ist),    zur   deutlichen    Voraussetzung 

dient.   —   IV,  lv:  ^\   heisst:    „gerieth   in  Bewegung,   wogte  hin 

und  her**.  —  IV,  Ia:  «-LÄ.b  vi>w4^  Jö   überträgt  G.:    „durch   das 

Schwitzen  abgemagerte  (Kamele)*.  Barth,  1.  c. ,  325,  verwirft 
diese  Deutung  und  schreibt  dafür:  , welche  nahe  daran  sind  aus- 
zuschwitzen (wie  die  Wolke  nahe  am  Erguss  ist)**.     Wie  Mu^tärät 

IJ ,  Randglosse  o  zeigen :    L^Luuas  sXk^\  \c\  iLäljJt  c>.^=ui,!  J^ä-ri^ 

0  0  .      ,        . 

^^t.  JtAjsQ?  ^^  LSyb»  ^^  Barth  ebenso  wie  G.     Zu  übersetzen 

ist:  „deren  Füllen  beinahe  schon  kräftig  sind*.  Tertium  com- 
parationLs  ist  nicht,  wie  Barth  statuirt,  „der  Erguss*  (der  Wolke 
und  der  Kameelinnen),  sondern  „das  Gebrüll*  (des  Donners  und 
der  Mutterthiere).  Vgl.  die  Scholien  Labid,  ed.  Jüsuf  al-IJälidl, 
p.    Av,    3    und    Mu^tärät,     1.    c. ,    Randglosse    o,    sowie    die    LA. 

».i^  cXftJ!  L^  131  ^A9    .,iy    §u*ara   an-Na§ränqa,   p.  fit**,  pu.   — 


>     «    o« 


IV,  f.:    Muljtärat  l.l  steht  ganz  richtig  jLfUii;    vgl.  Barth,   l.  c, 

326,  2.  3.      Für  ^^  Hes  i^.    —    IV,  n,  b  UuSy  ^.aJ  ^ 

^Lb  ..y«3  LaJLo  übersetzt:  G.:   „theils  mit  dem,  was  davon  (d.  i. 

von  dem  Grase)  von  fiüher  her  geblieben  ist,  theils  mit  dem  (neu) 
aufgesprossten*.      Dazu   bemerkt   er   p.  31,  Anm.  11:    „Lane   be- 

zieht    das  Pronomen   in   L^   auf  das  Regenwasser,   welches  theils 

stehen  geblieben  ist,  theils  sich  ausgebreitet  hat;  nach  Lis.  EI,  352 
ist  aber  das  Gras  gemeint*.  Hätte  er  sich  die  nöthige  Zeit  gegönnt, 
diese  Lisän-Stelle  sorgfältig  nachzulesen,  so   würde  ihm  nicht  ent- 

gangen  sein,  dass  der  Halbvers  nur  in  der  Fassung  vJUj^  ^^  Lo 

*  •» 

— UaL«5  UJwo  auf  die  Vegetation,  in  der  Gestalt  aber,  die  er  selbst 
recipirt   hat,   auf  das  Regenwasser   bezogen  wird*).     Letztere  Be- 


1)  Ebenso  T'A.  II,  Iav  ,  wo,  wie  so  oft,  der  Lis.  verbotenus  ansgescbrieben  wird. 
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Ziehung  wird  auch  Lis.  XI,  f\\  und  Mu^t.  t.!,  Randglosse  v  an- 
genommen und  erfahi-t,  so  viel  ich  sehe,  nirgends  Widerspruch. 
G.  hätte  also  ruhig  Lane's  Uebertragung  adoptiren  sollen:  ,,partly 
by  what  was  füll,  etc.,  in  consequence  thereof,  and  partly  by  what 
was  flowing  and  going  away*.  —  V,  i*  ist  nur  au  einer  Stelle, 
Sar^^  öawähid  al-KaSSäf,  if ,  überliefert,  und  zwai-  ohne  Vocale. 
G.  liest: 

o^\  ur  ^^  »^»  vx>5  *  (j^\  ^  JLi  ^1 

und  übersetzt:  „0  ihr  Söhne  Lubainä's;  möge  euch  der  Zorn  Gottes 
nicht  so  kennen  lernen,  wie  ich  (euch)  gefunden  habe!**  Bei  dieser 
Uebertragung  fällt  ^.Jo  unter  den  Tisch,  und  der  logische  Paral- 
lelismus, den  das  zweimalige  Je>-3  anzudeuten  scheint,  wird  zerstört 

Ich   lese   ^i  iJ^I  «-^^^>*3  fSsO'\  ^  und  übersetze:    „Ich  traue  euch 

nicht;  möge  Gott  euch  lieben  wie  ich  (euch)  liebe!*  —  V,  o:  Der 
Yom  Dichter  beabsichtigte  Gedanke  ist:  „Ihr  seid  untergeschobene 
Söhne*.  —  VII,  r:  Für  JJLjüup  schreib  correcter  JJUäLo.  — 
Vn,  1  ües  JiU  für  ^.  —  IX,  1*:  Da  die  II.  Form  von  3u 
stets  transitiv  ist,   ist  für  \^^yM:i^  S^^ysli^  „rettet  euch  (zu  Gott)* 

m  y 

zu    lesen.      (t^.\^  •  "^    ist    auch    syntaktisch    höchst    bedenklich.) 

«  >  «  J  M 

jLMj5^Jt  ^   L^  o^ju»*J!  ...\    kann   nicht    heissen:    „fürwahr,    den 

Schwertern  ist  etwas  Uebelwollen  eigen!*  Falls  G.  richtig  liest 
(der  Vers  entstammt  dem  Wiener  Codex  des  Kanz  al-Kuttäb),  würde 
zu  übersetzen  sein:  „Wahrlich,  die  Schwerter  haben  Neider*.  — 
X,  f :  G.  liest,  im  Anschluss  an  die  Wiener  Hs.  des  Kitäb  al-5aja- 

wän  von  al-Gä^i?: 

JaÄ^*^  L^ .   KJ^  *  äJo^  ^^JJ  ^..iXo  J^ 

Das  übersetzt  er:  „Allerorten  sah  man  ein  scheuchendes  Schwert, 
dessen    Herr    (damit   blutige   Zeichen)    schrieb*.     Barth,    welcher 

i^yA  liest  und    hx.^/o  mit  Wa^^^a  identificirt,  übersetzt  (1.  c,  326) : 

„Ueberall  sah  man  ein  gehetztes,  schlank  gebautes  (Ross),  dessen 
Herr  es  vorwärts  trieb*.      Sein   Urtheil   würde   anders   ausgefallen 
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sein,  hatte  er  von  Baron  Rosen,  1.  c,  382,  lernen  können,  dass 
der   Cambridger  Codex    des   Kitäb    al-5ajawän      N^^  1  ^  Uj'  ä^JJ^ 

liest.  Diese  LA.  ist  offenbai*  allein  richtig.  Sie  ist  zu  übersetzen: 
, Allerorten  sah  man  ein  schlankes,   fliehendes  (Boss),  dessen  Herr 

ausgestreckt  (am  Boden)  lag*.  —  X,  0:   -♦^•t  —  neben  !jut>-  — 

heisst    nicht:    »(vom    Blute)   roth**,    sondern    ist    nach    bekanntem 

arabischen  Sprachgebrauch  identisch  mit  tja*^\   (opp.  0*^1).     Vgl. 

die  Lexica   und   besonders  Addäd,  t*t*t*',  2  sqq.     Die    zweite   Vers- 

hälfte:   r^**Sj^  wJLäj;  iuLyto  ^  überträgt  G.:   ,in  dessen  Eingeweiden 

der  Fuchs  (wühlt),  einen  todwunden  (Mann)**.  In  Wirklichkeit 
besagen  diese  Worte:  „in  dessen  Achselhöhle  das  abgebrochene 
obere  Stück  eines  Lanzenschaffces  (steckt)*.    So  ausdrücklich  wieder 

A^däd,  1.  c,  Z.  8  (vgl.  von  Rosen,  1.  c,  382,  Mitte).  Zu  ^■ArC'^ 
vgl.  ausserdem  Schwarzlose,  Waffen,  p.  229  und  die  Lexica.  — 
Uebrigens  liest  auch  das  Cambridger  Exemplar  des  Kitäb  al-Hajawän 

^JLyto  ^J3 ;  s.  V  0  n  R  0  s  e  n ,  1.  c,  382.  —  Derselbe  Codex  liest  X,  *t : 
vgl.  von  Rosen,  ibid.  —  X,  a   findet  sich  auch  Isläl^  al-Mantiq, 


K« 


fol.  74'*),  mit  der  Variante  iüÜC^!  und  dem  Scholion:  ^t  ^^ 

'^  kjlLL  3-^  jui.  Jf^i  *)^^  US-  o>^^^  r-^  o-H^^Ä^ 

L^l^t  U  jLi>  ül  »)vi>J:ll-.  —  XI,  !:  Lies  ^^  für  ^^^;  vgl. 

Barth,  1.  c,  326  und  Asäs,  I,  Iva  .  —  XI,  r  lies  mit  Lis.  VII,  *Ia 

oJJs.fi  für  ciojcc .  y,#ÄÄj  heisst  nicht  „rühmen*,  sondern  „sich 
rühmen**.  —  XI,  f  kehrt  Gauh.  I,  f.o;  H,  f|*o  und  Lis.  XVII,  Taa 
wieder.     Von  den  vier  Belegstellen,  die  G.  zur  Verfügung  standen, 


1)  Sftmmtliche  in  diesem  Aufsatz  verwerthete  Citate  aus  dem  Isllh  al- 
Mantiq,  dem  KitSb  al-Hasä'is  des  Ibn  Ginnl  und  den  Commentaren,  bezw. 
Scholien  zu  den  MufaddalTjSt  habe  ich  Ms.  Thorbecke  C  1  entnommen. 

2)  Hs. 


3)  sie! 
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citiren  zwei,  Lis.  VII,  *i^  und  T*A.  HI,  ow,  den  Vers  lediglich 
als  Sähid  zu  -^aaü  ^  r*^-  Gleichwohl  versteht  G.  dieses  ^i^ai 
appellatiyisch  (, Beistand");  vgl.  Barth,  1.  c,  326  f.,  wo  für  3,  81 
M  13  zu  schreiben  ist.  —  XI,  *ta:  L^'LI  ,J^  J4^I  f^  JilJ>t 
übersetzt  G.:  „Ich  furchte  die  Schnelle  der  Reiter  auf  ihren  Hoch- 
wegen*. An  den  beiden  Stellen,  denen  er  den  Vers  entlehnt  hat, 
Lis.  III,  ÜA  und  T  'A.  II,  L*1 ,  lautet  der  Context ;  ^  ^^ j;^^'  o^^ 
^  L^'l^y)  Ü^^LöJ!  liijJ^  o^t  j^^\  ^  vJ'^3  O0I3  ^y*^  ^^ 
\j^j  tg^ .  Damach  wäre  zu  übei*setzen :  „Ich  furchte  den  Schaum,  welcher 

den  Bücken  der  Rosse  bedeckt*.  Noch  einfacher  scheint  die  Deutung: 
„Ich  furchte  den  Eiterfluss  auf  dem  Rücken  der  Rosse".     Vgl.  die 

Lexica.    —   XII,  r   findet   sich   auch   T*A.  HI,  öiö.      Für   h,UjJI 

haben  Jäqüt  IV,  aIi** ,  Qämus  und  T *A.  s.  v.   -«j  ö.Ujü! .  —   XII,  f 

erscheint  auch  in  al-Marzuql's  Commentar  zu  XV,  Ta  der  Mufa44a- 

lljat  (Ms.  Thorbecke  A  4),  mit  der  Variante  *j  für  L^ .    Für   Aju 

lies   Jax/o.     In  der  Uebersetzimg  schreib  Kir  für  Kür.    —   Xll,  0 

steht   auch  Lis.  XX,  fA,    mit    der    beachtenswerthen ,    auch    T'A., 

X,  hv  acceptirten  LA.      ju   ^mS    fiir     Jü    -i^x^.     Vgl.  Ahlwardt, 

Divans,  p.  !il,  Z.  6;  Socin's  *Alqama,  Gedicht  U,  1*;  Ibn  Ja4§,  fAv 
und  i|».r.  —  Xn,  1  findet  sich  auch  Lis.  \1II,  rTö  und  T'A. 
IV,  fii.  An  letzterer  Stelle  wird  ausdrücklich  vermerkt,  dass 
nicht  an-Näbi^a,  sondern  Aus  der  Verfasser  des  Verses  ist.  — 
XII,  1.  findet  sich  auch  Bakrl  lli ,  8 ;  Lis.  II,  t^^lo  und  T  *A.  I,  c,  0! . 

Für  cJj.ilil    lies   c:^LJ!    oder  o^lJl.    —    XII,  ir:    Das   zweite 

Hemistich :  ^yjl,  ^.^JL:>Jl  '>JLs>>i    iLJL-^^    (Basit)    ist    metrisch 

unmöglich.       Lies    für      ,    ^   «-,     unter     Anwendung     der     Licenz 


-  »9 


1)    80  ist   für   LgJU:    Lis.,  1.  c,   zu  lesen.     T'A.,  1.  c,  bt  L^i»!  zu 
ergänzen. 
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>    > 


des  übä',  ^^^-    —    XH,  tf   findet  sich   auch  Lis.  XVn,  rtf. 

xÄÄ^  wird  von  den  arabischen  Philologen  auf  verschiedene  Weise 
erklärt,  vgl.  Lis.,  1.  c,  und  T  *A.  IX,  n*t .  —  XH,  \*\  erscheint,  zu 
XXn,  t.  der  Mufa^^^^JÄt,  auch  im  Gommentare  des  Marzüql, 
sowie  in  den  Glossen  des  Londoner  Codex.  An  ersterer  Stelle  (Ms. 
Thorb.  A  4,  p.  771)  heisst  es:  CyXS^  !j^  Ju^  UaJL>  ^  xJ^ 

jJLi.j  ^)L«JL>w  w5oJ  ^«Jt,  *  L^ÄA,^  «.^-  Uos.  \J>  ^.;S 
Aehnlich  lautet  der  entsprechende  Passus  im  Londoner  Codex  (Ms. 
Thorb.  A  3,   fol.  37^):   ^^  'x^JtlS  OJ^   lLxJL:^  tjp  ^\S  ,Jyb 

L^Xto-i.   Diese  Stellen,  in  Verbindung  mit  p.  41,  Anm.  5  und  ^Antara, 

ed.  Ahlwardt,  XXI,  1*^0 ,  discreditiren  G.'s  LA.  Iaaa>-  aufs  emstlichste. 

Uebrigens  sollen  die  bizarren  Bilder  dieses  Verses  nicht  das  ^Aechzen 
des  ledernen  Sattelzeuges*,  sondern  die  Schnelligkeit  der  Kameelin 

veranschaulichen;  vgl.  die  betreffenden  Scholien.  —  XII,  |i:  ,-,^^30 

heisst  nicht  „dichtgekräuseltes  (Haar)*,  sondern  „ Fleisch wulst * ; 
vgl.  Derenbourg's  Näbiga,  p.  161,  Z.  11.  —  XII,  r.:   , Wolfsgrau* 

für  i^^JlLi  ist  nicht  individuell  genug.  Uebersetze:  „ein  (Jäger)  in 
verschlissener   BJleidung*,      -a-^L^  sind  keine   „Domen*,   sondern 


„Sägen*  (vgl.  Derenbourg,  1.  c. ,  Z.  14):  ein  passender  Vergleich 
für  ein  Rüdengebiss.  —  XII,  rt**:  j^Ujt  xÄ:piJ  kann  unmög- 
lich heissen:  „so  würden  ihn  die  Mörder  (doch)  erreichen*.  Der 
Vers  findet  sich  nur  in  Cheikho's  Su*ara  an-Nasränija,  einem  Buche, 
das  an  Exactheit  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Zweifel  an  der 
Authenticität  seiner  Textgestalt  sind  mithin  gestattet.     So  wie  sie 

1)  Ha.  L^ÄJb»^j. 
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dastehen,  können  die  beiden  Worte  nur  bedeuten:  ,,so  hätten  ihn 
entrinnen  lassen  die  Getödteten*.  —  Xu,  t*f :    -.^a.!j»,ä^  heisst  nicht 

„an  ihrer  Verfolgung**,  sondern  „an  ihrer  Aufeinanderfolge*  („als 
ob  er  seine  Freude  daran  hätte,  wie  sie  einer  nach  dem  andern 
herankamen*).  —  XII,  fv: 

übersetzt  G. :  „Du  Qär  hat  (selbst)  nach  dem  Frühlingsregen  (nichts 
als)  Disteln  und  im  Sa*bän  ist  es  verbrannt*.  Dazu  bemerkt  Barth, 
1.  c,  327:   „Da  es  in  Glied  b  heisst:    „Und  im  Sa^bän  ist  es  ver- 

brannt*,    so    ist   v-^Js^.^»    in    Glied   a    als    „Kälte*    zu    nehmen*. 

Barth  irrt  nicht  minder,  wie  G.,  denn  die  Notizen  Baki*i  |*1*t ,  8  v.  u. : 

^Ua  und  ibid.  vrr,  5:  x^   i)^  jl^   (^Lä  IJ)   &];  ^  j^JJlj 


o    - 


MI  0 

JiaäS!  jy^  ^  ;^AJLfi  xJ^  €,bft;,j  ^  öi'u^i  l^jjs^U*./o   fordern  die 

Uebersetzimg :   „Du  Qär  ist  nach  dem  Rabi'- Regen  von  hochgehenden 
Wogen  überfluthet,  und  sogar  im  (heissen)  Sa'bän  ist  es  voll  (von 

Wasser)*.  v-JJs^>  kehrt  bei  Aus  in  derselben  Bedeutung  XXXII,  tt 

wieder,  wo  es  von  Barth  (1.  c,  331),  im  Gegensatz  zu  G.,  richtig 

verstanden    wird.    —    XII,  l*i:    „Gelbschnäuzig*    für   jw.;..***.]!  v^ 


wird  weder  der  etymologischen,  noch  der  geschichtlichen  Bedeutung 
dieses   Ausdrucks   gerecht;    s.    Lane,    1,  1737,   s.  v.  v^«j.>oi,   und 

Hamäsa  I,  if,  5  v.  u.  —  XII,  \^.    erscheint    auch    MarzQqi,   1.  c, 

p.  1096,    zu    XXXIV,  Av    der  Mufaddalijät.    —   XIl ,  r^:    ^J^ 

bedeutet    nicht    „Schenkel'',    sondern   ,Schcnkelbinden,  Hosen*.  — 
XII,  ^f    findet    sich  auch    in  as-^agänl's  Ma^ia'  al-Bahrain,    s.  v. 

j^^^^j   mit  der  Notiz:    wX-^l^  J^  t\jXA  ^  {j**yi^  r^^^  O^  U^-5^ 
1)  Wüstenfeld'ü  Aasgabe  hat    «^^o  . 
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o  « 


U*^  'ij^\^  ^  vi>ucJ!  ^j^^  ^pjl\^  ^^3^1  U^  ^  sj^i^  U^ 

(von  Rosen,  1.  c,  382,  13).  —  Lis.  VI,  M  hat  '^^^Jii\JJ.  Was 
für  Gründe  haben  G.  bewogen,  dafür  .^yiPUj  zu  schreiben?  — 
XII,  rö  ist  G.  völlig  missglückt.     Er  liest: 

Dazu  giebt  er  die  Version:  „Ich  habe  die  falschen  Grerüchte  zum 
Schweigen  gebracht,  als  sie  in  Folge  jenes  Unglückstages  entstanden, 
eingedenk  (!)  des  'Abd  al-Qais.*     In  Wirklichkeit  dürfte  zu  lesen  sein : 

^Die  Gerüchte  haben,  seit  sie  sich  fortpflanzten  ^),  einen  Unglücks- 
tag der  *Abd  al-Qais,  der  nun  im  Mimde  der  Leute  lebt,  zur 
allgemeinen  Kenntniss   gebracht*;    vgl.  Lis.  I, /vi*.     Mit  der  Sila  i 

(für  u)    fallt   der  Vers    natürlich   aus   dem  Rahmen    des  Gedichtes 

Xn  heraus.    Will  man  ihn  ä  tout  prix  darin  festhalten,  muss  man 

.^Juo  j-^-«JÜl  wXajc  oder  ähnlich  conjiciren.  —  XII,  H:  Islälj 
al-Mantiq,    fol.  65^,    enthält   zu    diesem    Verse    folgende    Glossen: 

"^ß  r^3  l5j^^'  ^)  [o^n  o^  li^  ^^  ^^  ^  l5'  ^y  ^'^  ^"l 

■iisu^wjl   *l-^^^   O*^  ^^«   ^  UJI5   il-J^  jyüt   ^^,t   ^i**«>^l 

.'.  Äj»aJL5>   ilftJ    .^   oJläj    Vt*^'    l.^j,*9    i^UJtj.    —    Xlll,  I* 

steht  auch  Lis.  XVI,  n.     G.  übersetzt:   „Aber  wann  immer  es  [das 

Traumgespenst]  auch  nahen  mag,  bringt  es  das  Fiebergebilde 
Tum&dir's  mit  dem  Verlangen  nach  ihr  mir  zurück.*  Diese  Ueber- 
setzung    verstösst   gegen  folgende,    von  G.    selbst    citirte,    Stellen: 

Gauhari  I,  fH,  4:  y>3  yilJ>Jx^  ^iläj  ^iÜül  ^  iiiUJt  ^mS:^^/jk^\ 


1)  OwXJ^  für  OsAi»  ist  so  wohlfeil,  dass  ich  davon  absehe. 

2)  Fehlt    in    der   Hs.-,    siehe    aber    z.  B.   Ibn    Hallikin,    ed.  Wüstenfeld, 
Nr.  if ,  Z.  4;  Nr.  'löt*',  Z.  9  etc. 


%      FUehar,  Ftrbeuenmgm  «.  NaehtrS^  wm  R.  Geger'*  Au»  b.  ^ajar. 


g^lyoJJ  5^Ljj^su>  ^y  tj,<  Jü»  J  .X-iJ>i-;  Lis.  ATI,  1.1,  7: 


m,fi  «  «  J  ^       « 


ähnlich  T  ^A.  IQ,  If. .  Darnach  ist  zu  übersetzen :  ,  Und  so  oft 
das  Traumbild,  Sehnsucht  nach  der  Geliebten  erweckend ,  sich  ein- 
stellte,  wieder   und   immer    wieder   entlockte    es  (mir)  wirre,  auf 

Tumä^ir  bezügliche  Worte.*  —  XIV,  \  ist  ^yj<\_^  „gestreift*, 
, verziert*    unübersetzt   geblieben.    —    XIV,  f  erscheint   auch  Islä^i 

al-Mantiq,   fol.  196^,    mit    den    LA.  LA.   y^J^\    für    y^S^    und 


A    •   1« 


,  jVi  v;t   för   ^"jo<,   sowie    der   Glosse:   ^jLJv  ^..♦^  ^  ^^ 
LjI    ^^  '^^.  —  Zu  XIV^  r  enthalt  Ms.  Thorbecke  Cl  die  Notiz: 

c;/^aaÜ     wrJLrX?    r^?^"^   ^^-   Agrigent   foL    38'.*      Unter  ,God. 


Agrigent *  wird  das  Kitäb  al-Af'äl  des  Ihn  al-Qütlj&O  ZQ  ver- 
stehen sein:  cfr.  Amari,  Abbozzo  di  un  catalogo  de'  Manoscritti 
arabici  della  Lucchesiana,  I,  A.  —  XIV,  f 

Übersetzt  G. :  ,Murärah  ihn  Sulml  sagt,  dass  er,  der  Anfuhrer 
der  Datteläufiier ,  der  weit  hinter  der  Sipp>e  al-Mundirs  steht, 
(.  .  .  vertheidigt    hat   .  .  .)*.      Wenn    er   die    historischen    Glossen 

beachtet  hätte,   die    Kämil   r.f    dem  Verse  vorausgehen,   würde  er 

richtig  interpretirt  haben :   ,dass  er,  der  Schutzherr  der  Datteläufiier 

gegenüber  den  Mundiriden,  etc.*  —  XV,  t**:  Wie  soll  s«>uäy 
das   p.  46,    Anm.  7.   Z.  16    mit    xJLci^  erklärt  wird,  zu  der  Be- 


deutung , Stickerin*   kommen?  —   XV.  f:   ä-iJL*^  ist  svnonym  mit 
iL^wJi  (p.  46,  Anm.  7,  ult.),  bedeutet  also  nicht   .wund*,   sondern 

1)  I.  Gaidi*8  Ausgab«  ^Leiden  1894)  ist  mir  momentan  nnxagfingUch. 
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o«  •     o 


, zurückbleibend,  zögernd*.  —  XVI,  I :  .,!  in  vi>o^  ..!  ist  iubsUJl  ..J.  — 

XVI,  0 :  ^^yj  ^  ist  unübersetzt  geblieben.  Lies  ^^\J\  j^  vJx^Lo^ 
und    übersetze:    ,mit   richtiger   Einsicht*.    —    XVII,  \   kehrt   Lis. 

XVII,  nr  wieder.    —    XVU ,  o  lies  JsL  für  ^L .      L^'^t  wird 

T*A.  V,  VA  erklärt:  LuJLc  l^;^«!!  lA^  ^t    t^^  ^^t  (vgl.  auch 

Lis.  IX,  AA ,  Randglosse).  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Erklärung  G.'s 
farblosem:  ,und  brachten  (den Feinden)  Bedrängniss*  vorzuziehen. — 
XVn,  V :  für  m5ÜUc   ^  J^aAL     JLJ^!  J^i  lies  mit  dem  Cambridger 


j  & « 


Fragmente    des   Kitäb  al-Hajawän   viiJu  ^^a  J^^^^    ^JLü  «jI  Oä3 

(von  Rosen,  1.  c,  381,9):  „Und  Abu  Lailä  f^fail  b.  Mälik 
hätte  sich  gern  ....  in  ein  Mauseloch  verkrochen".  Damit  er- 
ledigt sich  auch  die  von  G.  p.  48,  13  v.  u.  (cf.  p.  34,  17f)  auf- 
geworfene Frage  nach  der  Persönlichkeit  des  Abu  Lailft.  —  XVH,  i : 

„Als  ob  sie  zwischen  aS-Sumai{,  §ära,  Gurtum  und  as-Sübän  hin- 
geworfene Holzscheite  wären*  ist  in  seiner  Beziehung  auf  gefallene 
Krieger  so  durchsichtig,  dass  die  Glosse  ^IääII  v-äjoj,  T*A.  V,  Ha, 
beinahe  überflüssig  erscheint.  Gleichwohl  versteht  G.  den  Vers  von 
ansprengenden  Reitern.  —  XVII,  1. :  Die  Richtigkeit  von  v^^JLj  ver- 
bürgt der  parallele  Ausdruck  ^äJü  J*aÜ  c^^j.2  31  XXI,  t.  —  XVII,  tt : 

lautet  in  G/s  üebersetzimg :  „Bei  jeder  Erdiurche  Hessen  sie  einen 
Gepanzerten  liegen,  durchbohrt,  wie  das  von  den  Pusteln  geheilte 
Kamelfüllen  (an  der  Zunge)  durchbohrt  ist  (damit  es  sich  ent- 
wöhne)*. Die  richtige  Interpretation  dieses  nicht  ganz  leichten 
Verses  ergiebt  sich  aus  den  Angaben   der  Lexica  s.  v.  p  ji  •     Vgl. 

Lis.  X,  irf :    I^J^  jj  üLs   J^!   ^.,Üf  u^U^   ^1    ^M   t\^ 

>  9    ^  Q  9  ,        9         *  ^  -.-.•> 

Bd.  XLIX.  7 
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vi>^t  ^^Jj  J^u^^^l  ^Os^i  jS^^  ^^  ^j^\  Jüj.  Aehnlich  äussert 
sich   al-A$ma'!,  Islä1;i  al-Mantiq,   fol.  21':    ^  --r  ■  .;     ^«u^^t  i\ji 

l^sÜU  ^)UOl:^  ^  131.     Demnach   ist  zu  übersetzen:    «  .  .  .  .  einen 

Gepanzerten,  am  Boden  geschleift,  wie  das  Kameelfüllen ,  das  von 
den  Pusteln  geheilt  werden  soll,  (über  salzigen  Grund)  geschleift 
wird*.  —  XVII,  \K  und  ^t**  finden  sich  auch  Lis.  XY,  nf  f..  mit  der 

LA,  «Üi*.    —    XVII,  \ö   kehrt   mit    üjjü)   för    L^jvXs    lis.  I,   tiv 

wieder.  —  XVII,  h  erscheint  auch  Lis.  XV,  \oX .  Für  *Ju  lies  mit 
sftmmtUchen  Belegstellen   (Lis.,  1.  c,   T'A,  VIII,  n*l  und   offenbar 

o  C  o  « 

auch  Islät  al-Mantiq,  fol.  12^:  vgl.  p.  51.  Anm.  2,  Z.  9)  ^^tJu.  — 
XVIII,  r  lies  *Jü»  für  ^.ju»  (,und  alte  Schulden  bezahlt  worden 
sind*)  imd  •  -^  _jt  für  •-^  m-  —  XVII,  *1:  Es  heisst  zwar 
vJUxJt  ^j»!^* .  aber  nicht  v.;.^'!  jo«^  ,  sondern  y^ya\  ju»^! .  Folg- 
lieh    ist    .  1  ^  ^  i  ^  ^  für  ,jC««mJLa*-   zu   lesen.    —    XVUl,  1:  Für 


«    *   « 


.,.-Jio   lies    .,üLiJ.    —   XVin,  ir:    Wie    kann     .<^.^,    das   stets 


o    « 


transitiv    ist.   die    Bedeutung  , bleiben*    annehmen?     Lies    «»JL^^ 

für  ,  „.^A-^u* .  —  XX.  K  sqq. :  Den    ^^^  zu    .J  Vers  r  sieht  G..  wie 

--*     . 

seine  UeWrsetzung  zeigt,  in  ^J^^  Vers  I..     Er   hätte   folglich  die 

Adjectiva,  bezw.  Partieipiii  Ft'^  ^äL^^^  etc.  nicht  in  den 
NominatiT.  sondern,  als  Attribute  zu  .cJsJ*.  dem  .J  ^t^ ,  in  den 
Aocusativ  setzen  sollen:  vgl.  Ma'ähid  at-Tansis  n; :  T*A.  V.  f-H,  6  etc.  — 

XX,    A^k 

•  •  r^  v_  ■■  -       ••  -  -    ^ 

K^deutet  G.  ^ufolir*^:  ,Und  der  »vor  Frv>>tt  stotternde  und  stam- 
meinde  y  Mann>    aus    dem    Volke    einem    neusjewortenen .  in  Decken 

9 

t'>  LA.    ^fcxx»** ) . 

5^  IVr  Ver>  ä&d^t  »ich  »ach  IJsw  IL  r.\.  and  XV.  r^i*. 
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gehüllten  Kameelerstling  vergleichbar  war*.  Seine  ' Uebersetzung 
collidirt  mit  sämmtlichen  Glossen,  welche  gelegentlich  dieses  Verses 
in  den  arabischen  Quellen  erscheinen,  ausserdem  auch  mit  Lane,  s.  v. 

—     ^  ^ 

fc  J .     Ich   führe   statt   vieler   nur   eine    Stelle    an   (Lis.  X ,  tl*. )  • 

Vv34«J^3 j^^^l  ^-X,j>L9   c^i   Jd>   Üi^i   JlJ  c>wxJt 

.^AÄiJl  jILoJI^   jL>.y !  ^  yuiJt  jxiJÜ!  iüijU^üt  ^y l^t .     Damach 

ist  zu  übersetzen:  ^Und  der  plumpe,  schwerfällige  Mann  mit 
<üchtem  Haar  einem  Kameeljungen  verglichen  wurde,  welches  in 
die  Haut  eines  Kameelerstlings  gehüllt  war*.  Tertium  comparationis 
ist  die  äussere  Erscheinung  beider.  —  XX,  I..     G.  liest: 

U^aJ!  j^L^^u  ^  a^  *^  *  c/*  *^^^^'  Jf^'  J^3  l5^^^ 

und  übersetzt:  „Er  ist  dahingegangen;  und  nützt  denn  die  Vor- 
sicht irgend  etwas  dem,  der  schon  auf  den  Todeskampf  wartet?* 
So  nichtssagend  der  Vers  in  dieser  Fassung  aussieht  *),  so  pointirt 
und   ansprechend   erscheint   er,   sobald  man   für   das    schlecht    be- 

zeugte   l,  r-- ..;_  ^\ ,    das  offenbar  nur  einem  Schreibfehler  der  A^änl 

sein    Dasein  verdankt,   mit  Kämil,   Ma^ähid  at-Tansl§,    Sarh  Sawä- 

hid   al-KaSSäf    und    den    Lexikographen   L-tJ^-x-Jt    liest:    „Er   ist 

dahin  gegangen;  und  könnte  das  ängstliche  Bestreben,  den  Tod 
abzuwehren,  etwa  ausnahmsweise  dem  etwas  nützen,  der  sich  von 
je  mit  unerhörten  Plänen  trug?*  —  XX,  11  imd  If  kehren  Lis. 
XVI,  A*t    wieder,    It*    allein    auch    as-§ä^änl,    Magma'   al-Bahrain, 

s.  V.  v^^' ,  mit  dem  Zusatz :  j^^-j  vi>^l  \^  l^  ^pJl  öjuyaüjt^ 

r^^^   O^  LTJ^^  f}-^  ,y^  a^  ^^  ^^^°  Rosen,  1.  c,  383,  2f.), 
und    in    Ibn   Ginni's  IJasais,   Cod.  Goth.  A  187,  fol.  187 ^   — 

>  *  ^ 
1)   c  JÜl    heisst  ausserdem    gar   nicht   „Todeskampf",  sondern    „Kahlheit 

an  den  Schläfen".    Vgl.  8»rh  MagSni  l-Adab,  pag.  It^l :  ^La«^!  'iS y^  cyS\ 
xÄ^-o>-  ^^L:^    ^   jX^\    j-«*'^:^!^    ^Lä.     „Todeskampf"  heisst  p^^ 
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XX,  tp:  AjfJkW  ist  hier  geradezu  «der  beim  Morgengrauen  statt- 
findende feindliche  UeberfallV  ^  XXI,  X  lies  jj!L  für  j^X  (ver- 
bessere darnach  Freytag,  Lexicon,  s.  v.  und  Arabum  Proverbia,  11^ 
p.  228,  ult.)  c  jiUit  vXJJt  <^r^    übersetzt  G.:  «gleich  dem  Spiel- 

pfeile  eines  munteren  Knaben **.  Besser:  „ gleich  dem  schnellen 
Pfeile  eines  Knaben*;  vgl.  die  Lexica  sub  ^13.  —  XXII,  I  er- 
scheint I§lät  al-Mantiq,  fol.  87^  in  folgendem  Zusammenhang: 


s    « 


J-J3  v;>-^l  X-P  /?^^^  jj^l   jL-3    U^  iL^LÄ-ÄJwj  :^Ä^ 


O  «      «  w  « 


s'.-i>.-;:---:il3 .  Vgl.  Pamäsa  I,  a.1,  10.  —  XXIH,  (»:  ^J^  Jj3 
s^Laö  *A.4jy»?  ^.    i^**^  ^**  ^^  derartigen  Wendungen  bekanntlich 

die  Bedeutung:  „seit  ich  zum  letzten  Mal  dort  weilte,  zum  letzten 
Mal  die  Greliebte  sah*^.  —  XXIQ,  t^:  Lies  mit  den  geographischen 
Wörterbüchern,  Hamäsa  I,  f ol ,  15 ;  o.i,  16,  Ahlwardt,  Divans,  p.  i^v^ 

yers   n   etc.  jJLi   für  yö.      Jb^slix*    bedeutet    hier:    „mit    ihren 

Jungen".  —  XXIII,  o  wird  auch  Lis.  XVIII,  T  citirt.  G.  liest 
mit  dem  Tazjln  Nihäjat  al- Arab  des  Abkarius,  lt*A ,  11: 

Das  übersetzt  er:  „(Es  ist)  als  ob  die  Spur  des  Hauses,  die  dich 
von  ihnen  scheucht,  ein  die  Heiligkeit  des  Eides  scheuender  Mahner 
an  demen  Schwur  wäre*.     Pag.  107,  1  erklärt  er  indess  den  Sinn 

des   Verses   für   unsicher.      Dass   T*A.  X,  ff  «5LJLj   statt   ,j5^,^uwL» 

steht,  und  dass  sich  ebendort  ein  zwar  kurzer,  aber  durchsichtiger 
Interpretationsversuch   findet ,   entgeht   ihm.     Lis.  XVIII ,  V*  kehrt 


o  > 


die  LA.  li<.JLaj  wieder,  und  der  Vers  wird,  ähnlich  wie  im  T'A., 
nur    ausführlicher,    folgendergestalt    commentii-t:    LJ^  vi>-AJLji 


r^'^  O^  Ur^^    ^Vb    *-*^*^    k^    vi:^-!jJas    2J    vi;JÜ^  lot    i^l    Lu*j 
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P*  wP  ,  *0*P w  P 

■•PP  ^o>  «■  ^ 

(vgl.   von  Rosen,  1.  c. ,  379).      Aus    dieser   Stelle   erhellt,   dass 
,^S%f)u^^  auf  alter  Ueberlieferung  beruht,  während  sich  für  «JL^aJu  *) 


nur  das  Zeugniss  des  unkritischen  und  modernen  Tazjln  Nihäjat 
findet.  Zugleich  aber  verräth  sie,  dass  sich  bereits  den  alten 
Philologen  das  Verständniss  dieses  Verses  nicht  ohne  weiteres 
und  nicht  ohne  theilweise  Meinungsverschiedenheit  vermittelte. 
Immerhin  erscheinen  die  Erklärungsversuche  derselben  annehmbar, 
und  so  übersetze  ich,  im  Anschluss  an  die  citirte  Stelle:  «Seit  du 
(die  Geliebte)  zum  letzten  Mal  gesehen,  gleicht,  betheuemd,  dass 
ihr  Stamm  dort  nicht  geweilt  hat,  die  Stelle,  wo  ihr  Haus  stand, 
«inem  die  Heiligkeit  des  Eides  scheuenden,  schwörenden  (Manne)*. 

Äc  w5yJiji    bedeutet  also  in  derartigen  Wendungen :    ,Ich  schwöre 


dir,  dass  er  nicht  anwesend  ist  (bezw.  anwesend  gewesen  ist)*.  — 

XXni ,  *t  findet   sich   auch  Lis.  XVH ,  f o*t .      x>^'    bedeutet   hier 
nicht  ,daherwanken*,  sondern  ,den  Rückzug  antreten*.    Vgl.  T*A. 

IX,  fn  (von  G.  citirt!):  '^^    J3  to!  guyäjt  ^^  j'^-^^ujl  ^5 


'^oS 


c^wwJt  vi^J^jü"  -^^'V^  ^  \jM^  v5^  jJ^!^  *^^*  Aehnlich  Lis.,  1.  c. 
v^Ij  gehört  natürlich  zu  m^.  —  XXIH,  v:  v>^cu<x^  ^^^PJj^  tiber- 
setzt G. :  „während  ihre  (gewohnten)  Liebhaber  in  der  Nähe  waren*. 
In  Wirklichkeit  bedeutet  es:   „indem  ihre  Liebe  (meinen  Wünschen) 

entgegenkam.*    —    XXin,ib  schreibt  G.:  ^^^jJt  L^  o^iJ  Jö^ 

>      -  - 
s.JuL^=UaJi   „und  (oft)  auch  haben  ihren  Tratsch  die  Schreibblätter 

verbreitet*.     Der  Tazjln  Nihäjat  al-Arab,   dem   der  Vers    entlehnt 

y  m  -      y 

ist,  liest   einfacher   und  schöner:    s.AJL^=Uait  ^^vX!  L^  0--ÄJ  Jöj 


1)  Vgl.  Barth,  1.  c,  326,  5  v.  u. 

2)  80   besser  als  ^^^  . 
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,und  ihre  Briefe  haben  in  meiner  Nähe  Verbreitung  gefunden". 
Wozu  eine  derartige,  durch  nichts  motivirte  Aenderung  des  über- 
lieferten Textes?  —  XXm,  t.f.: 

uJ^s  u^^s^  j;.y^\  ;^as>\\  *  wb  LTiHsa    Urf  ^  «>-a'  y^, 

gji  ji^  ^  sLtP>  ^J^  ^^ij 

übersetzt  G.:  ,Wenn  ich  in  Baimän  (einzudringen  so  kühn)  wäre  .  .  . 
So  würde  mich  sicher  mein  Schicksal  erreichen*.  In  Wirklichkeit 
ist  vom  Dichter  beabsichtigt:    ,Wenn   ich  in  dem  (festen)  Eaimän 

wäre Selbst   dann    würde   mich   mein  Schicksal   ereilen". 

Mit  andern  Worten :  auch  die  stärkste  Veste  gewährt  keinen  Schutz 
vor  dem  Tode.  —  XXm,  ir  lautet  bei  G. : 

Das  übersetzt  er:  „Aber  wenn  die  Feinde  nach  meinem  Mantel 
greifen,  so  möge  Gott  mir  seinen  Schutz  gewähren,  während  ich 
entfliehe*.  Hierzu  bemerkt  Barth,  1.  c,  328:  „Der  Dichter  hat 
gewiss    nicht    dem  Begehren    der  Feinde    nach    dem   Mantel  den 


^      ^  ^ 


Schutz  Gottes  gegenübergestellt.      Ich  lese  ^^lo,,   und   in  Glied  b 

>      i 
wird  OiLaöI^  herzustellen  sein :   „Wenn  die  Feinde  meinen  Unter- 
gang  begehren,   so   schützt  mich  Gott,   so    dass   ich   mich    (vom 
Untergang)  abwende  (^  x^*m  o.Laö    „sich   abwenden    von  .  .  .* ; 
s.  Lane),  d.  h.  entkomme".     Barth 's  Bedenken  bezüglich    ^tOj, 

im  Sinne  von  „mein  Mantel",  theile  auch  ich,  im  übrigen  aber 
vermag   ich   mich   seiner   Auffassung  nicht   anzuschliessen.     Schon 

sein  Quidproquo  von  OiLo!  und    ^^Jü  Ojl^öi  scheint  willkürlich. 

Noch    bedenklicher   aber   ist   die    Conjectur  ^clJ»  für    ^io.,  denn 

Naqd   aS  -  öi*r   ov ,  2    erscheint   für    o^LaöU  ,    correspondirend   mit 

JJj .  im  ersten  Halbvers,  die  Variante  UjIj  .^ ,  die  ihrerseits  nicht 

auch  durch  iclOj^  ersetzt  werden  kann  (metrische  und  inhaltliche 
Gründe  sprechen  dagegen.)  Ich  lasse  den  Text  des  Verses  im  ver- 
ändert, deute  aber,  den  Angaben  der  Lexica  folgend,  x^b.  tropisch 


])  Barth,  I.  c,  328,  Anm.  2. 
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als  , alles  was  jemandes  Stolz  und  ihm  theuer  ist*',  und  übersetze 
demgemäss :  »Und  wenn  die  Feinde  mein  Gut  begehren,  wird  Grott 
mich  schützen,  während  ich  (ihnen)  entgegentrete*.  —  XXlli,  ir 
steht  auch  in  Sujütl's  Sarlj  Sawähid  al-Mu^l ;  vgl.  p.  60,  Anm.  3. 

Zu  Ov3Lftj    theilt  G.  das  Scholion    mit :    Ua^;  l^j^  ^^'»^   *)  v5' . 

Gleichwohl  übersetzt  er:  ^während  sie  (beim  Laufen)  die  Kiesel  weg- 
schleuderte*.    Vergleicht  man  indess  jenes  Scholion  mit  Stellen  wie 

Lis.  XI,  Iao,  7  v.u.:  ^  jLjÜa  ^t  ^^  Jj^^  ^^^^  vJtAä  iüli^ 


O  '  o> 


^A--J|  i«i^  otcXÄllj '^T^  ies3UÄ>«3  etc.,  so  kann  man  kaum 

umhin,  dem  Activum  der  HI.  Form  von  oA3  die  Bedeutung:  „im 
Laufe  zu  überholen  suchen",  oder,  bei  absoluter  Anwendung :  , schnell 

sein*  zu  vindiciren.    Die  letztere  Bedeutung  hat  m.  E.  o^Lüj  im  vor- 

liegenden  Verse.  —   XXIII,  \f   lies   mit  Tazjln  Nihäjat  ^  ^\  für 

Jj' .  —  XXin,  1*1 :  Wie  soll  Uu\J6  oj^  zu  der  Bedeutung  «Fett- 

polster*  kommen?  Die  überlieferte  LA.  ist  s^AiUi  j^.  Abkarius, 
dem  wir  dieselbe  verdanken,  ist  zwar  nur  eine  Autorität  dritten 
oder  vierten  Grades,    immerhin  gebe   ich  seiner  Ueberlieferung  bis 

auf  weiteres  den  Vorzug  vor  G.'s  j^.  Ich  übersetze:  „(zwischen 
ihrem  Fuss  und  Sattelhöcker  dehnen  sich  keine)  übermässig  grossen 
Abstände*.     Positiv  ausgedrückt:   Trotz   ihres   hohen  Wuchses    ist 

sie  in  allen  ihren  Theilen  proportional.  —  XXHI,  |v:  0;l-Ä,  von 
einer  Kameelin  ausgesagt,  heisst  nicht  „edel*,  sondern  „alt*.  —  XXIJl, 
H:  Lies  für  ol-*«^^  besser  o(-«h^u.  Der  masc.  Smgular  vJ3UU 
neben  dem  Mausüf  ^^«JLjj  ist  unerträglich.  Ich  lese  Ow>LJL-^ 
„Ruder**,  eine  Metonymie,  die  nicht    auffallen  kann.  —  XXIII,  fib 

wird  auch  Lis.  X,  n.  citirt.  —  XXm,  H:  j->.j  ist  hier,  wie  oft, 
„ein  Ort,  wo  das  Wasser  sich  staut*.     Die  syntaktische  Beziehung 


1)  So  ist  natürlich  für  ^!   bei  O.  zu  lesen. 
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von  ^  hat  6.  missverstanden.  Vgl.  Kämil  fit*:  J.— ^  iV^**  '^3 
»JiXrf  v^ftö  USJI  jx.\  j  ^5  j JJI5  ^ÄiJl  Uää^  pi^iUl  ^.,:<  xift 

'^  ^j  ♦  <  «iÜyiT  vii^J   ^   J^  l^jii  ^^  ^   JlSS^  il^ 

L^  *L^  a^  ^^  *^^  ^  ^-»^^  '^^^  ^  ^^  ii cXi/  ^  iJbo 

ü^ .  —  XXTTT,  fv  findet  sich  auch  Lis.  XX,  1*00 .  ril  und  r.. .  — 

XXm,  r.  kehrt  Lis.  XVII,  t^  wieder.  —  XXIH,  rt* :  Lies  JjH^ 

•  j 

für  Ui;».Jw^.     (Der  Vers   findet   sich   nur   im  Tazjin  Nihäjat.)   — 

XXTTI,  t*1F:   ^üJ  UwM  y^A,^    übersetzt    G. :    ,,Hoch    aufgeschossen 

stehen  die  Domsträucher  in  den  Wildbachgerinnen*.  Das  Suffix 
in  jJüJ^  fällt  bei  dieser  Uebersetzung  unter  den  Tisch,  ausserdem 

könnte  ^.^^i>»  nur  »und  (die  Domsträucher)  schössen  hoch  auf* 

bedeuten,  eine  Aussage,  die  in  keiner  Weise  mit  dem  Context 
harmonirt.      Zu    übersetzen    ist:    »Und   es   erhob   sich    der   Staub 

seiner  Gerinne*.     Zu  lAjw  wui>  vgl.  z.  B.  Lis.  I,  n*T',  2:  v..^^i>» 

x-jL-j— 3  wird  auf  vorausgehendes,  in  unserem  jetzigen  Context 
nicht  mehr  vorhandenes  f^Lo  o.  ä.   zu   beziehen   sein.     Vgl.  Ihn  al- 

Atlr,  an-Nihäja,  s.  v.  La:  ^Uit  v5jl-?^  (^^  ^^,J^  ]y^j-  Uebrigens 
scheint  tSuJi  kritisch  nicht  ganz  sicher :  Tazjin  Nihäjat  liest  xjLj J» ; 
Lis.  XI,  L.  hat  jübJi  (sie),  mit  der  Eandnotiz:  Iäm  w^i>^  &i^ 
^I>.^  B^yaJt  »v3^  ^  J^^W  '^  wb^;    T'A.    VI,    \*tA    schreibt 

m 

zwar  xjU3,  bemerkt  aber  gleichfalls  am  Rande:  \Jum  v..^^^  &iy» 
»^^3  UjJuu  ^!  ,^s.-.*jJ!  j  IJOC^  '^^;^•  Weitere  Belege  für 
den  Vers  fehlen.  —  XXIH ,  ro :  Die  Worte  Uu{j>  ^!^lJo  Tazjm 
Nihäjat  ||»1,  ult.  (der  Vers  ist  nur  hier  vorhanden)  interpretirt  G. 

als  s^is>  .«jU-b,  was  bedeuten  soll:   „nun  steht  er  ängstlich  still *•. 


Flacher f  Verbesserwnffen  u,  Nachträge  »u  R,  Chjfer^s  Au$  b,  Jfa^r.    105 

Er  übersieht,  dass  diese  Uebersetzung  LgjL>  für  sju\^  voraussetzt. 
Zu  lesen  ist:  wäjL:>  .«lUfc  »durstig  (und)  togstlich*.  —  XXIII, 
n  findet  sich  auch  lis.  XVI,  \f\,  —  XXHI,  H:  Lies  ^Li^u  für 
,^L^U:  «als  ob  sie  mit  den  Quellenw&nden  in  eins  zusammen- 
flössen*.  —   XXm,  fr  findet   sich   auch  Lis.  I,  tT^.     Statt  jjo 

* 

,, durstig*'    lesen   Lis.,   1.    c.   und   T*A.   la,    HP!  \^\X^q    »klein   von 

Statur*.  Ich  ziehe  diese  Lesart  vor,  weil  die  äussere  Er- 
scheinung des  Jägers  das  Thema  des  ganzen  Zusammenhangs 
bildet.  —  XXin ,  f  v  kehrt  Lis.  XVI ,  t**  wieder.      Von  den  beiden 

Lesarten  ^JlJJs4  (Sarb  Sawähid  al-Mu^i;  Asäs  II,  Ht*;  Lis.,  1.  c. 

und  T*A.  IX,  ör)  und  Jjr,U  (Tazjln  Nihlyat  !r.;  Gauhari  H,  ro; 

Mugmal  277^;  Lis.  XI,  vo  und.T^A.  N\,  töD  hat  G.  die  letztere 
recipirt,  die  er  mit  „lang*  übersetzt.  Ich  möchte  der  ersteren  den 
Vorzug   geben,   einmal  weil  sie  besser  bezeugt  scheint   (ojtÄ  bei 

den  Lexicographen  ist  immer  Vom  älteren  zum  jüngeren  gewandert), 

sodann   weil    die    lexikalischen  Interpretationen   von  ^^  t  g-  so 

schwankender  Natur  sind,  dass  es  scheint,  als  seien  sie  eigens  im 
Anschluss  an  unsern  Vers  fabricirt  worden:  vgl.  Gauhari  EL,  t'^o;  Lis. 

XI,  vf,  3  V.  u.;    T*A.  VI,  \d^ ,  2    und   Lane   I,  1538.     ,^X^L^ 

„trocken*  scheint  dagegen  völlig  ein  wandsfrei.  —  XXUI,  fA:  Hier 

wie  an  der  beinahe  gleichlautenden  Stelle  XXIX,  \f  ist  ^J4j>'^\  ^ 
„so  dass  das  Wild  nichts  davon  hört*  unübersetzt  geblieben.  — 
XXIII,  oib    üest   G.:    Abo  ^rllSl  ^  ULa^I  ^ •äL^ÜJ^ ,  was  be- 

deuten  soll:  „und  der  Tod  wird  (wieder)  auf  eine  Weile  von  dem 
Leben  (des  Wildesels)  abgewendet*.  Barth,  1.  c,  329  verwirft 
mit  Recht  diese  Uebersetzung,  sein  eigener  Vorschlag:  „Und  es 
giebt  zuweilen  (Umstände),  die  den  Tod  von  einer  Person  ab- 
halten*   ist   indess   nicht   minder   bedenklich,   da   er    ein   Prädicat 

1)  Var.   .^ytr^^i,. 
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>  O    "     Oo  » 


8tatairt,  dem  das  Subject  fehlt.    Ich  vocalisire  ^)  ^Jui^^^  und  lese 

O^wAö  für  o  .Lö .     So  ergiebt  sich  die  ebenso  einfache,  als  passende 

Sentenz:  ,und  der  Tod  geht  zuweilen  an  einer  Person  vorüber* 
(eigentlich:   wendet   sich   von   ihr   ab).    —    XXIII,  ot**   steht  auch 

Lis.  XV,  t**U.     f-t-^ÄÄJI  ist  kein  Eigenname,  sondern  Appellati vum: 

, grünes,  fruchtbares  Land* ;  s.  die  Lexica.     v-J  ist  nicht  synonym 

mit     J\  oder     ^JC^!  —  XXfTI,  öf :    Von  den  fünf  Belegstellen  zu 

diesem  Verse   lesen   vier  (Kämil,  Gauhan,  Lis.^)  und  T*A.)  j^^äj, 

die  fünffce,  der  Tazjin  Nihäjat,  ^^-o.  ^^aj  ist  mithin  gut  be- 
zeugt. Es  genügt  auch  inhaltlich  vollkommen  („durchjagen,  durch - 
eilen"),  gleichwohl  construirt  G.  willkürlich  eine  dritte  LA.,  ^qJb, 

die  den  Vers  in  keiner  Weise  verschönert.  Ebenso  gebe  ich  der  LA. 
Ju^l   „die  Steppen*  den  Vorzug  vor  G.'s  JsJiJt,  das  nur  auf  einem 

älteren  Schreibfehler  beruhen  dürfte.  Im  zweiten  Halbvers  ist 
s^Lc  Jl  besser  bezeugt  als  s^^Lc; .     G.  üb^trägt  diesen  Ausdruck : 

„Kleiderfransen*.  Aber  den  Lexicis  zufolge  bezieht  er  sich  auf 
die  Extremitätenstücke  einer  Haut,  während  al-Mubarrad  „Flossen** 
darunter  versteht.  —  XXITT,  ö*1:  Dieser  syntaktisch  interessante 
Vers  findet  sich  auch  Sibawaihi ,  I ,  ^n  ^  =  Jahn's  Uebersetzung, 
p.  181.     G.  liest: 

Das  übersetzt  er:  „Ihre  Hinterbeine  laufen  neben  (eigentlich:  ahmen 
nach)  seinen  Voi'derbeinen ,  während  sein  Kopf  ihr  (quer  über  den 
Rücken)  wie  ein  Packsattel  auf  dem  Sattelkissen  aufliegt*.    Wesen t- 

s-  ^    ^   r 

lieh  anders  äussert  sich  Ibn  Manzür,  Lis.  Xu,  r*1*t,  3 :    A  iÄ^!^!^ 


i   O    ^    C/«^ 


1)  Var.  ^^jaäU.  . 

2)  Fehlt  bei  6.,  pag.  66,  Anm.  2. 

3)  Herr  Prof.  Praetorius   war  so  liebenswürdig,  mich  auf  diese  Stelle 
aufmerksam  zu  machen. 
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^  (j-^t  v5'»^^ 


o^O.«  jjü<.j«,  o  j«> 


•kP^'  '  ^     ^  ^  O'»  ^^^Pw 


J)]:it  iioJLii  ]j  ili  o^^^^  ILto!»  ^.jUä^I^  U^f  uy  oUft^l^^ 

^  *  *     * 

S^\  i  JviP  ^^  jJa.  ^)^!^  gj  ^f  ^  ^JU  L;  VJU:  Jiyu 
y>Lki!  !  j^  üLmJ^  Ijtftjtj  ^.^f  j^^Äj  ^3 .  Da  auch  Sibawaihi  vJ^^t^ 
mit  zwei  Nominativen  construirt ')  —  wegen  dieser  syntaktischen 

Abnormität  citirt  er  den  Vers  überhaupt  nur  — ,  und  »tJu  Tazjln 
Nihäjat  iri,  1  wiederkehrt,  wird  man  in  iuju  eine  Verflachung 
der  ursprünglichen  Ueberlieferung  sehen  und  der  LA.  des  Lis.  — 
aus  naheliegenden  Gründen  nicht  der  Sibawaihi's  —  den  Vorzug 
geben  müssen.  Ich  übersetze:  ,,Und  ihre  Hinterbeine  halten  Schritt 
mit  seinen  Vorderbeinen"  etc.  — XXIII,  ov:    Freytag,  Lexicon,  IV, 

337a,  Z.  10    schreibt:    »^»^   Vestigium.   Gol^     Allem  Anschein 

nach  ist  dieses  .».x^j  nur  ein  Versehen  für  ^»JUi  oder  ^«^yUJ ,  gleich- 

wohl  acceptirt  es  G. ,  imd  zwar  in  der  Bedeutimg  „benarbt*!! 
Lies  einfach  ^«^^^j*  , (einen  Hals  mit)  kräftiger  (oberer  Hälfte)**.  — 

XXIII,  oa  ist  LiL:>-  „einen  grossen"  unübersetzt  geblieben.  — 
XXIII,  oi:    Von    den    beiden  Autoren,    die    uns   diesen  Vers   über- 

liefert  haben,  liest  der  eine,  Abkarius,  Uju*#  „witternd",  der  andere, 


1)  Besser  wohl  iJLc. 

2)  Lis.   y^. 

3)  Er  liest:  ^jj^j   S^"^^  3^\^ . 
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Ibn  Man^ür,  Lä^Lm  «voranstürmend*.    Beide  LA.  LA.  sind  inhaltlich  . 

möglich,  cajUm  fügt  sich  sogar  sehr  passend  in  den  Zusammenhang 
ein,  gleichwohl  construirt  G.  —  warum,  erfllhrt  man  nicht  —  eine 
dritte,  üuu«»  , vorwärtsdrängend*,  die  sich  vor  ihren  Schwestern  in 
keiner  Weise  auszeichnet.  —  XXIV,  \  (von  6.  dem  T*A.  entnommen) 
findet  sich  auch  Lis.  XX,  \% ,  mit  den  Varianten  f-LÄJiJl  für  f-UxjtJt 

und  s^äIo  für  y^^.  Dass  ^aJ^  im  T*A.  nur  ein  Druckfehler  ist, 
hat   bereits  von  Rosen,  1.  c. ,  380,   gezeigt.      Aber  auch  fL;isAJl 

scheint   mir,  1)esonders   im  Hinblick   auf  den   parallelen  Ausdruck 

b  '  O  ^  M    O  S 

^^wo^t  iy*Sh\   in   dem   sinnverwandten  Verse  XXXVI,  t**,  authen- 

tischer  als  i\ji*jtl\.     Ich   übersetze    demnach:    „Gemeine   Naturen^) 

(sind  sie) ;  so  oft  die  Nacht  dimkelt,  schleichen  sie  mit  schimpflichen 
Anträgen  zu  ihren  Nachbarinnen*.  G.'s  Version  lautet:  „Graue 
(Wölfe)  der  Nacht  (sind  sie);  so  oft  die  Nacht  ihnen  dunkelt,  ist 
schmachvoller   Weise    bei    ihren   Nachbarinnen   Zusammenkunft    in 

Scharen*.      Für   ^y>.  lies  nur  ^^.    Freytag's:  »  ^-^  Obscura  fuit 

nox  {qaod  melius  esse  vtaetur^  quam  ^^y^y  finde  ich  nirgends 
bestätigt.  —  XXIV,  t*  erscheint  auch  Lis.  XVII,  irt*,  mit  der  Rand- 
glosse: ^Jjs^\^  ^yy?üi^  ju^:ilt  ^  \siS  ;5jJi  ^  i^^^b  i^ß 

m  i 

K^^<^!\*aji  ^\  j*x.  ^.  As-$a^äni  hatte,  wie  von  Rosen,  1.  c,  382 
zeigt,  den  Diwan  des  Aus  noch  vor  sich.    Folglich  wird  ^jCxi  und 

äSSSsi   zu    lesen   sein.    —    XXIV,  t'^b:  s^aÄÄit    in    diesem   bisher 

nur  in  den  Alfa^  des  Ibn  as-Sikkit  nachgewiesenen  Halbverse  ist 
schwerlich  richtig,  ich  vermag  aber  keine  passende  Conjectur  vor- 
zuschlagen. —  XXV,  r:  Lies  3^  für  vj^.    Nach  T*A.  VE,  11 

hat  dieser  Ausdruck  in  unserem  Verse  nicht  die  Bedeutung  „ge- 
glättetes Pergament*,  sondern   „glatte  Wüstenfläche*.  —  XXVI,  t* : 


1)  Vgl.  Lane  I,  1867,  a,  4  v.  a. 
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y  ■^     ^-^  »      »       ^  ••  « 

Übersetzt  G.:    ,  Kamele   und   edle  Renner   brachten  uns   an   seinen 
Seiten    nach    einer   'Aräkwildniss*.      Aber   ^^.juxJLJt   kann   nicht 

, Kamele*   bedeuten,  und  ebensowenig  heisst  ^S  *)  ^'Arftkwildniss* 

i 
oder  ^ül    ,edle  Renner*.      Alle    drei   Wörter   sind   geographische 

Eigennamen,  vgl.  Lis.,  1.  c. ;   T*A.  V,  Uv;  Bakrl,  *lil  u.  Hö;.  JäqOt 

I,  ri..  rr!;  m,  wf  und  Hamdam  I,  rrA,  11;  Iva,  5.     Demnach  ist 

zu  übersetzen:    „Und   (das  Wädl)    al-6ablt   brachte   uns   an  seiner 

(unseres  Gebieters  V.  1)  Seite  hinab   auf  (die    Strasse)  Arak,   und 

hinab  brachte  uns  Uföq".  ^—  XXVI,  t**  findet  sich  auch  Lis.  XV,  hv,. 


a  ist  matter  und  schlechter  bezeugt  als  der  Ortsname  «»: ,  gleich- 
wohl giebt  ihm  G.  den  Vorzug.  —  XXVII,  \  hat  nicht  Aus,  sondern 
Abul-Aswad  ad-Du'ali  zum  Verfesser;  vgl.  DiwSn  des  letzteren, 
Cod.  Ref.  33,  fol.  38^ sq.;  Agäni  XI,  !M;  Asis  I,  \sö  und  Lis.  Xm, 


y    t>     ^  )     o     ^ 


riv.      Für   vi>X^  lies  vi^ßJSJj^  und   übersetze:    .Ich    hasse    einen 


Freund,  den  ich  ohne  Aufhören  mit  der  sorglichen  Aufinerksam- 
keit  behandeln  muss,  die  ein  zerschlissener  Schlauch  verlangt*. 
Vgl.  Lane  I,  914,  c.   —    XXVIH,  r  findet  sich  auch  Lis.  XIX,  wr, 

mit   der  Vorbemerkung:   ^^^  ^»*a-»Ji^JLj  IjJLää  U  j^lß  jJLj  i\^ 


*>Oi-»  -»->  J*  *J 


sA^yyJl  ^•JÜLÄS  ,.«iLk3  ^   yÄi>   ^^  ^3!  jüj^  ^•-^'.     Diese    Notiz   ist 

nicht  nur  für  das  Verständniss  des  vorliegenden  Fragments^ 
sondern    in    noch    höherem    Grade    für    die    richtige    Beurtheilung 

von   XLIII,    ro— n    von   Wichtigkeit.     Lies   fjlj\   für  ^JÜlit 

und  übei-setze:  ,Und  wie  (ist)  euch  das  Verspeisen  des  Restes,  den 

sie   übrig   gelassen    hatten,  (bekonunen)?*    —   XXVIII,  r,    Gä^iz' 

Kitäb  al-9ajawän  entnommen,  lautet  in  G.'s  üebersetzung :  „Oder 
hat  es  euch  gefreut,  dass  wir  uns  im  Jumädä  mit  euch  aus- 
glichen?     Fürwahr,   dem   Geschrei   ist   der   Schnabel  ebenbürtig!* 

Wie    uns    von   Rosen,   1.   c. ,    383    mittheilt,   gehn    bei   al-GäViz 


1)  Lis.  IX,  rn  ,  d.  h.  die  Stelle,  der  G.  den  Vers  entlehnt  hat,  liest  nur 
w5 .! .      v^.l  bei  G.  ist  ein  Kind  seiner  Verlegenheit. 
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dem  Verse   die   folgenden  einleitenden  Sätze  voraus:    ^\  v-^b  3^ 


O      m 


•■  j       o  ^  «i  «• 

G.  hat  diese  Sätze  einfach  unter  den  Tisch  fallen  lassen;  warum? 
Seine  Uebersetzung  liegt  ausserdem  auch  mit  den  Lexicis  im  Streite. 

Ich  übertrage:  „Oder  hat  es  euch  im  Gumädä  gefreut,  dass  wir 
ims  mit  euch  ausglichen  ? !  Fürwahr,  die  Graumenhäute  (der  Kameel- 
hengste)  werden  seitwärts  gegen  den  Gramnen,  gestossen".  Die 
Gaumenhäute  scheinen  Tropus  für  die  ^Amiriten  zu  sein.  — 
XXIX,  r:  T^A.  VII,  rii,    die    einzige  Belegstelle   für   diesen  Vers, 

liest   richtig   ,.,U>,   d.  i.   ,.,vJL>-    „  Ginnen väter**,    Plur.    von  ..,L>-. 


O — -'  O — '     " ' O' 

G.  setzt  dafür  das  unbrauchbare    ..LJL>-i.     Vgl.  schon  von  Rosen, 

1.  c,  383.    —    XXIX,   r   lies  mit   Lis.  XII,  \^^    olU  für  Uiü. 

Lane  I,  2284,  b  ist  im  Irrthum.  —    XXIX,  f  findet  sich  auch  Lis. 

n,  |*A. .  —  XXIX,  o:  j^j^  „Meere**  müsste  erst  noch  belegt  werden; 

3      3  >w.^0>> 

vielleicht  ist    , j-^  zu  lesen.  —  XXIX,  1 :  J^^'  v-^^Ii>  sind  keine 


„edlen  Thaten",  sondern   „Schicksalsschläge,  welche  (jemand  seines 

^^  3     3  O-  »  3 

Besitzthums)   berauben";  v-Jt«Ii:>  =  -^jJi  v-^^ia5>.     Vgl.   die  von 
G.  selbst  citirten  SteUen  Lis.  XII,  rro ;  XIV,  i11 ;  T  'A.  \ai,  vr  und 

Vni,  Ifö.    —    XXIX,  Ab:    jJ^U   ^^*o   1^^  ^i    übersetzt   G: 

„sie  alle  umfasse  ich  mit  Preis  und  Lob  und  bin  ihnen  zugethan**. 

3  ^   ^  i  3  ^    i 

Dazu   bemerkt    er   in   einer    Fussnote:    „JJL5>I    für   JJLi>i;    besser 


1)  von  Rosen  hat  Ki , 

2)  von  Rosen  liest  ^^^X^ÜUa^. 
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vielleicht  JJL>i*.     Er  würde  keinen  Augenblick  geschwankt  haben, 

hätte  er  die  Belegstellen  Gauharl  EI,  U.  und  Lis.  XIEI,  r!*1  nicht 
bloss    citirt,    sondern   auch   studirt.     y_\  ^   in   unserm  Verse   ist 

identisch    mit   ^jas>   oder  ,j>aAa5>.     Die  Uebersetzung   sollte   diem- 

nach  lauten:  „(ihnen)  allen  wünsche  ich  gutes,  und  einigen  noch 
ganz   besonders*.  —  XXIX,  !.:    Ich   sehe  keine  Veranlassung,   das 

gut  bezeugte  \^\  (s.  Asas  I,  fAv  und  Lane  I,  1362,  c,  pu.)   durch 

Up»  zu  ersetzen.  Vgl.  Barth,  L  c,  329 f.  —  XXIX,  It:  jJ 
heisst  nicht  „zerfeilen*,  sondern  hier  wohl  „formen*  (s.  Lane). 
JJ'Läj  ÄJ.O  vJü^j    (Masc. ,  Femin.,  Masc!)    sind  nebeneinander  un- 

erträglich.      Ich   lese   iu-J   oder   xja3    (s.   Lexica)    und    übersetze: 

„(Das  Schwert)  ist  mit  einer  Damascirung  versehen,  deren  Linien 
glänzen*.    —    XXIX,  tv:    Das    zweite    Hemistich    ^    JLc     JIjü 

Jjxj^  (jio-jLÜ    übersetzt   G. :    „indem   er   (erst)   auf  die   Oberfläche 

des  Trockenbodens  hinaufgelegt  und  (dann  wieder)  heruntergenommen 
wurde*.  Correcter  würde  sein:  „indem  er  (Nachts)  auf  das  Dach 
des   Hauses    hinaufgetragen   und   (am  Tage)    wieder   heruntergeholt 

wurde*.  Vgl.  Lis.  X,  m  (=  T*A.  V,  ö.r):  JwJÜb  ^^  '^ji  jyü 
jiiftÄis  ^jL^Jl  L^^^-  ÜJ  ^Lf^W  S^^  •  —  XXIX,  Ja  kehrt  auch 
Lis.  XIX,  riv  und  Ibn  Ginni,  IJasais,  Cod.  Goth.  A  187,  fol.  102^ 
wieder.    ,^^  bedeutet  nicht  eigentlich  „trocknen*,  sondern  „härten, 

festigen*  (die  Lexica  identificiren  es  mit  v.>^JLaö  und  AX«^). 
Ueber  den  Verlauf  des  Processes,  der  die  gewünschte  Härte  des 
Bogens  herbeiführte,  gehen  die  Ansichten  der  arab.  Philologen  aus- 
einander.    Der   Isläh    al-Mantiq,   fol.  11',   begleitet   den  Vers    mit 

folgenden  interessanten  Randglossen :   .^  #wL»jtSt     ^1     JLc  »Ül-ä  «5^ 
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l4ja*  vJL».  Ji»-  LiSjJ  ^\  U»^  c>sÄi-  j^JUl  IxJXi  l^JU«, 

^1  jjL>  j^yM^t  LXP  ^^^  tJ^  LriAjJl  jjS  v3^  Ki.S\^'    Ausserdem 

hat  er  zu  ^^J^  die  Interlinearglosse :  L^U  <2^a>>  (j^^t  OwXäm  ^t. 

Auch    Ihn   Ginnl,  1.  c,  schreibt:    *),b-JLlt  !J^  vi5ü  ^^  oH.  — 

XXIX,  !1:   Lies  mit  Lis.  IX,  !*J  &Äc;ii  und  ..J  för  *^?vc:L  nnd 

..j!.     Jüajfcjo    heisst    hier   nicht    „schmucklos*    (diese   Auffessung 

scheitert  an  dem  parallelen  N^*"^  XXXI,  n**),  sondern  „unbeachtet, 

unbegehrt*.  —    XXIX,  r.b  j.,!^  «)^^jU!  ^)  ^^  cr^^b 

bedeutet  G.  zufolge:  „und  schwärzlicher,  gewürzter  Bienenhonig*. 
Fraenkel,  diese  Zeitschrift,  Bd.  48,  165  nimmt  mit  Recht  an 
dieser  Interpretation  Anstoss,  aber  seine  eigene  Uebersetzung :  „und 
(Wein)  dunkler  als  Bienenhonig,  mit  Honig  gemischt*  scheint  nicht 
minder  bedenklich;  einmal  wegen  der  comparativischen  Auffessnng 

von  i^of?  die,  wennschon  erlaubt,  so  doch  Ausnahme  ist,  und 
zweitens  wegen  der  mir  sonst  unbekannten  Verwendung  dieses 
Wortes  im  Sinne  von  „Wein*.     Ich  folge  der  Erklärung  des  Lisän 

0.  c.  =  T*A.  n,  in):  ^  Lu^  u^  ,jL^  ,Ä5^  ^  ^5?  ,5lö 


s      «    « 


i(     «     «  cS  oC     « 


und  übersetze  demgemäss:  „und  einen  schwärzlichen  (Schlauch)  mit 

Bienenhonig  gefüllt*.  Zu  der  Metonymie  ^-v-^ol  =  „Schlauch* 
vgl.  die  Lexica,  Aus  selbst  IV,  r  und  die  von  Barth,  1.  c, 
325  zu  diesem  Verse  namhaft  gemachten  Belegstellen.  —  XXIX,  r» : 


1)  Cod.  ^AÄit. 

2)  So  liest  Lis.  III,  f  1 . 


j  '  >« 


3)  So  bt  für  G/s  bAJLj^  zu  lesen. 


i        «      O     ' 


4)    So  lies  für  G/s   Jw-iAwwJUJ   hier   und  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d. 
Morgenl.,  I.  Bd.,  p.  269. 
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findet  sich  auch  in  Marzüql's  Commentare  zu  Xll,  \t ,  tr  und 
XX,  rö  der  Mufa^dalljät ,  1.  c,  pp.  415  u.  719;  Lis.  11,  Hf; 
XX,  fAr  nnd  Nawädir  Abi  Zaid,  Bairüt  1894,  t*v,  pu.  G.  über- 
setzt: „(Eine  Lanze)  welche  sich  (gleichsam)  vor  dir  furchtet  (und 
vor  Angst  bebt  .und  zwar  so,  als  ob  sie  statt  vieler  nur)  einen 
einzigen  Knoten  (hätte) ,  während  deine  Hände  an  ihr  Vergnügen 
finden;  so  oft  sie  in  der  Hand  geschüttelt  wird,  schwankt  sie  (so 
wie  ein  Fuchs  im  Trabe)".  Schwarzlose*),  Waffen,  229  hatte 
das  erste  Hemistich  übertragen:  „Sie  schützt  dich  mit  einer  Lanzen- 
spitze * .  Damit  hatte  er  aber  den  Widerspruch  Dieterici's,  diese 
Zeitschrift  Bd.  41,  358,  herausgefordert,   der  seinerseits  den  Vers 

paraphrasirte :  „Dieser  Holzschaft  scheut  sich  vor  dir  (*^Läj),  weil 
er  —  minder  brauchbar  als  ein  Rohrschaft  —  für  dich  eigentlich 
nicht  gut  genug  ist,  du  aber  nimmst  mit  ihm  furlieb,  du  be- 
schwichtigst seine  Angst:  deine  Hände  streicheln  ihn  gütig.  Und 
brauchbar  ist  er  ja  auch:  wenn  er  mit  der  kräftigen  Faust  ge- 
schwungen wird,  kann  er  trotz  des  nur  einen  Knöchels  schnell 
wie  ein  Fuchs  laufen*.  Diese  drei  Interpretationen  bewegen  sich, 
ihrer  Chronologie  entsprechend,  zweifellos  in  aufsteigender  Linie, 
aber  auch  die  beste  unter  ihnen,  die  G.'s,  scheint  mir  noch  ver- 
fehlt.    Ich  finde  die  richtige  Erklärung  in  den  Glossen  der  Nawädir 


>      £ 


Abi  Zaid,  1.  c,  Z.  3  v.  u.:  (^"Läj  vi>^l  w^'Jü*  ^^^^  ^  ^y^^\  JLi^ 
cjJüt^  ^\  \S>jJua^  \J>\jS  •ZJi3\  w5^Lt  JUü^  sXs>\^  JJü^  »JJ^  «5wJ^ 

»1»^^  xjJU^^!  ^!     ^ÄJ^^  ,'^^i^  1^^'^  «i{^Ä5^  «ii^^t^  ^-'«^    .ULoil 

x.X-x^^  ^J^..j^^  deren  Glaubwürdigkeit  durch  die  folgenden  Be- 
merkungen Marzüql's  zu  XII ,  \t* .  ir  der  Mufaddalijät ,  1.  c. ,  er- 
härtet wird: 

}    y  ,  ^     y      3  ^  o    4>  «>«  «  o «  »     ijy 

-)^£vi  )J;^\  ^3^  v:lwto^.i  üi  *  l.  g  iLy  ^^-^^^  gKr^  ""^^  ^^ 

1)  Dessen  y^.,K»S    .yo  für  ««.aaXj  metrisch  nnmeglich  ist. 

2)  12.  „Und  ich  trat  zu  den  Kameelen,  welche  schlafend  am  Boden  lagen. 
Und  Kamedinnen  mit  starkem  Höcker,  hoch  wie  Burgen,  prächtige,  versteckten 

Bd.  XLIX.  % 
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O'  O»  «i«>«  PO««« 


ikjyj  *J^ÄÄ^3  Lfüoj  ^^ÄAJ  v:>Iä>  ^^J  v::aJLju9  ,^^^*^^ 


^    y     m         Q    y  o%  »  ,  ^       o »  »  >  oS      o     « «  <««  o  &S 


L^^J  X-<^.,e  sLo^t  v:>JLa>  ^Lj  L^jimwÄj!  vi>-3^   ^^  p4r^  sLoü 


O  «M  Jj^o  s*  o  «■   ^ 


J      s 


vi^wAJt  w^Läj  (j^t  vJläj   äJu«  2kJt  ^^  13t  iJL5^  »LäjI  jLäJ;^   ^(^»^ 


*  i  *    ^ 


Äj't^  ') «LÄJ  &JbuQ3  ^^^'t  ^tfAji^J .     Deippach  übersetze  ich :   , (Dieser 

Speer)  schützt  sich  vor  deinem  Unmuthe  dadurch,  dass  er  gleich- 
sam nur   einen  Knoten  aufweist;   d.  h.  er  stellt  dir  einen  Schaft 

m 

zur  Verfügung,  der  gleichsam  nur  ein  einziges  Knotenstück  bildet 
(so  ebenmässig  ist  sein  Wuchs);  und  deine  Hände  finden  Vergnügen 
an  ihm  (so  leicht  ist  er) ;  so  oft  er  in  der  Hand  geschwenkt  wird, 
schwingt   er  hin  und  her    (so  biegsam  ist  er)*.     Die  Lis.  XX,  PaI** 

mitgetheilte  Deutung :  v>j>t^  s^^  ^JU"  ^^  Jjlüi*  ^\ 2\^ 

scheitert  an  «rf^tJu,  wofür  »tju  stehen  müsste.  Zu  Mufa^dalljät 
XX,  To: 

k^^La  ^LlxÄt  ^t  ^t  gJt^  *  I^ÄÄJ  ot  ^^t  U^l^  \^\S 

,(Die  Speere)  glichen  in  den  Händen  der  Krieger,  als  sie  auf  den 
Feind  stiessen,  den  wasserschöpfenden  (Seilen)  eines  Brunnens  oder 
den  Stricken    des    (tiefen  Brunnens)    Matlüb'*    citirt  Marzuql,  1.  c, 

den  Vers  des  Aus  in  folgendem  Zusammenhang:  cXJjj  L  i~\\jf 
hDIäj  j3-yt  oyü"    tc\-^^  ^V*   ^^  v:>JUa^^   j^t   ^^Ajü    vi>A^ 


sich  (13.)  Hintor  einer  weissen  Kameelin,  welche  im  Frühjahr  zu  gebären  [also 
kräftige  Junge  zu  werfen]  pflegte,  die  einem  Uengste  glich,  wenn  sie  sich 
schützend  vor  die  im   10.  Monat  trächtigen  Kameelinnen  stellte". 

1)  Hs.  LaaÜjI»     vgl.  aber  Ihn  al-Atlr,  an-Nih^ja  I,  t*Ov,  3  v.  u.;  Gauharl  I, 
r.i,  12;    Lis.  V,  M,  3  V.  u.;  XX,  ^Af ,  8  etc. 

2)  Hs.    ^kJLe  ^\  ^J^ . 

3)  Hs.    l^. 
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v:>waaJ^.   —   XXIX,  ft*   findet  sich   auch  Lis.  XVJil,  rfo,  mit  den 

Varianten   »JUJ   für   »JiÄJ,  ^^yjs>  für  ^^   und  Jw*.-j  für  Jw^j. 

Ich  gebe  der  Ueberlieferung  des  Lis.  den  Vorzug  und  übersetase  dem- 
gemftss  das  zweite  Hemistieh:  „um  ihn  mit  seinem  Schusse  zu  ver- 
wunden,  wenn  er  (den  Pfeil)  entsendet*.  —  XXIX,  Appendix:  ^.y*/ 

J^^?Ob».  mJL^i  3^     JJs^JiM^^  v-;j  (s.  pag.  71,  Z.  9  und  pag.  75, 

Z.  4)  übersetzt  G. :  »gleich  einem  der  verborgen  schleicht,  während 
ihm  am  Halse  eine  Schelle  hängt,  d.  h.  vorsichtig,  damit  die  Schelle 
nicht  klinge*.  Diese  barocke  Deutung  erweist  sich  bei  einer 
Prüfung  des  Contexts,  dem  der  Halbvers  entnommen  ist,  als  un- 
haltbar.    Vgl.  al-A4am  in  Landberg's  Primeurs  arabes,  11,  ilt**: 


«.    » o  «   >  'S 


9  •-    ö  * 


'    o    '  «     «    P 


'o^  /•'  y>  (j'  LT^'  i/*  ,y^  Oj'  J-*^'  ^  O^  '■^^ 


j-.^{  ^5?  ^f^\  ^y^  Urs'  viyü'  *Uä.  *J  v_AX_i-  U  iiySj 


'    O    '  f  >      '  c£ 


iJU^  iL<=UaJ  ^Ä<:u  ...^  Q-/«  rY-A-j|.  Entsprechend  äussert  sich 
Ta*lab  in  seinem  Zuhair-Commentar ,  Ms.  Thorb.  A  83,  fol.  29': 
^^\  ^  ^^/t  j^  'u^  ^^iA;  :i  ^'  ^?  \d^  iyu.  Ueber- 
setze  demnach:  „gleich  einem,  der  mit  der  Absicht,  verborgen 
zu  bleiben,  einherschleicht,  während  ihm  doch  eine  (tönende)  Schelle 

O' 

am  Halse  hängt".    —    XXX,  t*:  Von  oüaJu,  der  LA.  der  Hizänat 

al-Adab,  II,  t*n ,  abzugehen,  lag  kein  Grund  vor.     Im  übrigen  vgl. 

Barth,  1.  c,  330.  —  XXX,  1:  Für  ^l!i  lies  (j^jü* 

als  LläSI  ist  jJs^\  (so  ganz  richtig  in  IJizänat,  I.e.),  und  dieser 
Ausdruck  bedeutet  nicht  „schimpfliche»  Benehmen*,  sondern,  indi- 


Correcter 


1)  aa  Ablwardt,  Divans,  Zahair,  I,  of . 
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vidueller,  »unflätige  Rede*.   —   XXXI,  t:  jjiui  interpretirt  as-Su- 

jStT:  »-^{  ^  vii^Iij    (8.  pag.  78,  Anm.  4).      Es   bedeutet   demnach 

hier:  , überlegt,  besonnen  handeln*.  —  XXXI,  |*:  iy^.^  sind  keine 

„Packsättel*,    sondern    ,Kameelsänften*    (-o[^-P);    vgl.    pag.    78, 

Anm.  4.   —    XXXI,  i:  Lies  ^vaj.qJ  für  das  vulgäre  ^^^fl-g J .   — 

XXXI,  \\  ist  G.  völlig  missglückt.     Er  liest  mit  den  unkritischen 
DU^ara'  an-Nasrän][ja : 


o    « 


o  ^        ••        ^ 

und  übersetzt:   „(Es  ist)  als  ob  die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne, 

indem   sie   dem   Gefankel   eines    einsamen    Sternes    begegnen,   Mit 

ihrem  Glanz  .  .  auf  ihm  (dem  Panzer)  spielten*.     Aber  weder  kann 

«JLb    „Gefunkel*,   noch   kann    ^ijit  ^«.ÄJÜI  ^^  „eines  einsamen 

Sternes*  bedeuten,  und  ausserdem  ist  der  Satz:  „indem  sie  dem  Ge- 
Amkel  eines  einsamen  Sternes  begegnen*  völlig  nichtssagend.  Die 
richtige  Interpretation  des  Verses  vermitteln  Lis.  XIII,  f  1i  und,  kürzer, 
T*A.  Vni,  If ,  zwei  Stellen,  die  G.  kennt,  deren  Fingerzeige  er 
aber,  seiner  Gewohnheit  gemäss ,  ignorirt.     Lis.  XIII,  f  11  heisst  es : 

J^U^\  j-^l^  3j-ät  JiU^\  UPJ^I  C)^^  ""^^^  r-^  ^^ 

'Sj^\  J^    p;  y>5  ^^;  20  ^\  J3Ui  ^  y^  ip^l  UL9  ^U! 

*-y  i  ^^y;.  :^  ^  üt  xjy  jpf  ^  >3Liyj  ^i^i  j-«  ^^ir  Ui- 


-   o  ^       «>  o«  w£^  «    <•  »  Oo« 


^^t  v-g.Aaj  ....  *)^^jA;L^i  ^.^LjT  ^ss>-  ^  (j*.^!  Jüfj  o^j  \  gu^ 


«o^  « o 


1)  Mit  der  LA.  by  für  G.»  uÜlL.     T'A.  VUI,  if  hat  üiJLL. 
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^Ljo  i\y^\^  ^j^^t  e^-i..  ,h  j»L-jt  ^  L^jJLfe.  Am  Rande  befindet  sich 
ausserdem   die   Glosse:   ^3  v^^jw^  Uli*  jJo^t  ^  tL3cy  üJ  &J^ 

Demnach   ist   für  LjJi?  Ü^  oder  LäJLb   zu   lesen:    .Es   ist,   als   ob 

die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne,  zur  Zeit  da  sie  mit  einem 
, waffenlosen*'  Strahl  ^)  des  Simäkän-Gestims  (d.  h.  mit  dem  Stern 
a  in  der  Jungfrau)  zusammentrafen,  Mit  ihrem  Glanz  auf  dem 
Panzer  spielten*'.     Der  Zustandssatz  ;pj|  jö^  ist  jetzt  nicht  länger 

müssig,  denn  so  lange  der  genannte  Stern  am  Himmel  sichtbar 
ist,  zeichnet  sich,  infolge  der  Klarheit  des  Aethers,  der  Glanz  des 
Sonnenlichts  durch  besondere  Intensität  aus.  —  XXXI,  11:  Barth, 

L  c. ,    333    bemerkt   zu   diesem   Verse:    ^i-^yJ^  1^  ik^Ji^:\Juo     Ac 

^  j'sLt"   kann   weder   he'issen    „auf  den  Flächen   seiner  glänzenden 

Seiten*  (Geyer),  noch  wüsste  ich  den  Worten  einen  andern  ge- 
eigneten  Sinn  abzugewinnen*.      Ich  lese  hS^k^  für  G/s  &j^L>.  und^ 

übersetze:   „Auf  seinen  (des  Schwertes)  Seiten  (wären),  infolge  der 

Dauer  seines  Geputztwerdens*;  ^-yX*,  Inf  r\y^   =    «»i— ^'>    s.    die 

Lexica.     Die  LA.  ^)xS^i:^  c^^^  '-^   „nachdem  es  geputzt  worden 

ist*  scheint  freilich  besser  bezeugt.  vi>jul  im  zweiten  Hemistich 
heisst  nicht  „er  lobt*,  sondern  „es  (das  Schwert)  war  seiner  Schön- 
heit wegen  gefeiert*.  Freytag's:  „Descripsit  ca.r.Dj.^  (Lexicon, 
s.  V.  vi>Jti,  IV)   beruhir  auf  einem  Quidproquo   der  IV.  und  Viil. 

Form.  vi>oui  ist  stets  intransitiv.  —  XXXI,  \\:  In  G.'s  Ueber- 
setzung:  „Auf  dem  Bücken  eines  glatten  Felsens,  dessen  Abhänge 
getränkt  sind  mit  der  Nebelfeuchtigkeit,  die  den  Absteigenden  aus- 

gleiten  macht*  ist    .Li"  nicht  zu  seinem  Rechte  gekommen.    Ueber- 


1)  bezw.  milden  Tag,   bewirkt   durch   den  Einfluss  des  SimäkSn-Gestims. 

2)  So  lese  ich  für  &jbL>  aach  hier,  im  Gegensatz  zu  G.,  „Bemerkungen 
zu  Schwarzloses  KitÄb  as-siläh",  WZKM.,  Bd.  I,  264,  und  zu  Barth,  1.  c,  333. 
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setze:  «Auf  dem  Bücken  eines  glatten  Felsens,  dessen  Abhänge 
gleichsam  wiederholt  mit  Oel  getränkt  worden  sind  etc.*  — 
XXXI,  ^   findet  sich  auch  Lis.  XV 11,  Hv.     Diese  Stelle  zeigt,   in 

Uebereinstimmung  mit  T*A.  IX,  t*'.A,  dass  Barth's  Correctur  (j*»LJLJ 

V 

(1.  c,    331)    für    das    gut    bezeugte    ^_^L_a-JL-j    unnöthig    ist.    — 

XXXI,  h**  kehrt  Mutanabbi,  ed.  Dieterici,  tt*'v,  17  in  folgender 
Gestalt  wieder: 

bUjÜj    ^SS  .  tfÄ5>-    WtLjJ    *    ^^^'    -J    ^j^Ul    ;;N^Ui    J-V*^    ^-ÄJ^ 

Da  diese  Fassung  auch  sonst  besser  bezeugt  ist,  gebe  ich  ihr  den 
Vorzug.   —   XXXI,  t-f   findet   sich   auch    Lis.  II,  rf^     Vgl.   noch 

ad-Dasüql,   QäSijat  'alä    Matn  Mugni  '1-Lablb,  I,  Y.\.      Lies   ^1^.^ 

^  ^  o  o  ^  ,  «> 

für  tiL-^.     1-^3^   d.  i.  juuJÜi  »J^  ...^O   scheint  besser  bezeugt  als 

jJ^J.  —  XXXI,  1*0  findet  sich  auch  Lis.  XV,  Ma-  Das  fem.  Suffix 
in  L^  geht  auf  den  NaV-Baum;  vgl.  Lis.  IX,  h.r.  —  XXXI,  h: 

^yc   ist   nicht  gleichbedeutend  mit    ^..     "^   g   ^  ",  die  LA.  der 

Su*arä*   an  -  Na§ränlja ,    verdient    vielleicht    den    Vorzug    vor    G.'s 

^     ii    ^  ^ 

^Ld«Ji:  „So  oft  ihm  eine  hohe  Aufstiegstelle  zu  viel  Schwierig- 
keiten bereitete,  stieg  er  wieder  herab  (um  den  Aufstieg  an  einer 
besseren  Stelle  von  neuem  zu  versuchen)".  Zu  Jo^^^ö  =  ^SLmS 
vgl.   Mu*allaqät,    ed.    Araold,   p.   T.,  10.  14  und  diese  Zeitschrift, 

Bd.  XLV,  183.  —  XXXI,  Ta:  io^  \  ist  wohl  besser  zu  deuten:    , 
„und  dass  er  mit  dem  Leben  davonkommen  würde*.  —  XXXI,  M: 

^•Jsl  kann  nicht  heissen:  „er  bemächtigte  sich  (semer)*.  Der  Aus- 
druck wird  hier  ähnlich  zu  verstehen  sein,  wie  in  den  Wendungen: 
JlLli  Jc:?w3    '^^\^  y^j   (Dozy,    Supplement,    11,   72).      Damach 

würde  zu  übersetzen  sein:  „und  nachdem  er  eine  geraume  Zeit 
hatte  verstreichen  lassen*.  —  XXXI,  {**♦: 

**  5  ^  5 

bedeutet  G.   zufolge:    „Er   führte  gegen  ihn  (Hiebe  mit)  einer  ge- 
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schärften  (Axt),  deren  Schneide  sich  dünn  anfühlt,  einer  mit  dem 
Polirstein  polirten*.     Aber  JJLu^  heisst  nicht  ,,polirt*  (J^-üLo  oder 

ijjLsji),  sondern  ^Polirer,  Schwertfeger",  und  sX^\^  vJuä.  ist  von 

^j>^\  v-äa^j   (vgl-  Vers  f.)   wesentlich   verschieden.     Der  Vers   ist 

bisher  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  Su*arä'  an-Na§ränija,  p.  fi*», 
nachgewiesen  worden.  Ist  er  aber,  wie  wir  ihn  dort  lesen,  richtig, 
dann  kann  er  m.  E.  nur  verstanden  werden:  ^Er  führte  gegen  ihn 
(Hiebe  mit)  einer  geschärften  (Axt),  deren  Schneide  dank  dem 
Umstände,  dass  er  einen  Schmied  mit  seinen  Werkzeugen  zu  Hülfe 
genommen  hatte,  dünn  war*.  Eine  zweite,  von  G.  übersehene, 
LA.  des  Verses  findet  sich  in  einer  Pussnote  zu  der  citirten  Stelle 
der  Su*arä* : 

*)^ÜLuO  jj*»»1A4JLJ   »-Xk5>U  ÜU5.    *    l^   Lft3   js^».   o!3   LjjJU:      ^^üii 

,Und  er  legte  an  den  Nab'- Zweig  eine  schneidige  (Axt),  in  deren 
Interesse  er  einen  Freund  aufgefordert  hatte,  seine  Schleif  Instrumente 
zur  Hand  zu  nehmen,  einen  Schmied*.  Vgl.  zu  dieser  Ueberliefenmg 
den  Vere  as-bammä^'s: 


oSw^«  i      s      m   ,         ,  ,  o£ 


'^Jj^  »wA^ajJl   J^U.^^  »Afc    *    '^^^-^  ^>^^   ^t^   ^-J^  i<^^^ 

»Und  er  legte  an  den  Nah' -Baum  eine  scharfe  (Axt),  deren  Schneide 
ein  grimmiger  Feind  der  guten  Exemplare  unter  den  ^I^äh-Bäumen  ist* ; 
Diwän  des  äammäh,  Ms.  Thorb.  A  27  (=  Codd.  Lugd.  2031  und  287, 
XII,  v),  fol.  72  ^ ;  Gauhari  T,  av  .  fr. ;  Lis.  H,  IPa  .  VII ,  M^a  ;  T  *A.  I  b, 
irv.  IV,  ff;  Schwarzlose,  Waffen,  256.  —  XXXI,  rib:  J^  l^ 
'^ll_X_fi_j  L^IJi       ».^Jl    überträgt  G. :    „(Auf  seinen  Schenkeln  lagen 

Späne  von  den  Abfallen  des  Holzes,)  gleich  den  Domen  der  Mäuse- 
gerste, wenn  sie  gedreht  werden*.  Viel  näher  liegt:  ,wenn 
sie  (die  Mäusegei-ste  zwischen  den  Fingern)  hin-  und  hergedreht 
wird**.  Das  ^c  in  den  Nominibus  ^JLui  und  JLxj  wird  bekannt- 
lich von  einer  bestimmten  grammatischen  Richtung  nicht  als  Feminin - 

1)    So    ist  natürlich  für  jLJlo  1.  c.  zu  lesen. 
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O  >     .P 


zeichen,  sondern  als  \j$L^t  wäJt  anfgefasst,  so  dass  kein  Hinderungs- 

gmnd  besteht,  Nomina  dieser  Art  auch  als  Masculina  zu  behandeln. 
Vgl.  Fleischer,  Kleinere  Schriften,  I,  p.  251  etc.  —  \Jum  „Grannen" 

ist   correcter   als   ^ft-***.   —   XXXI,  H*:  »L^sOüt  tL^  l4Jtl34>j   heisst 

nicht:  „ihn  mit  dem  Wasser  der  Rinde  einzureiben*,  sondern: 
„ihn  das  Wasser  seiner  Rinde  aufsaugen  zu  lassen*.  Vgl.  zu  diesem 
Process  die  Lexica  s.  v.  «Jäu«;   Asäs  II,  l*ov;  Schwarzlose,  Waffen, 

p.  258  und  Aus  selbst,  XXIX,  Iv.  Jo*3  heisst  nicht  „biegsam*, 
sondern  „trocken  werden* ;  vgl.  die  soeben  citirten  Stellen.  — 
XXXI,  rr:  ^LLaäs  ist  unübersetzt  geblieben:  „so  dass  er  nicht 
hätte    benutzt    werden    können*.      Vgl.   XXIX,  li.    —    XXXI,  Tf 

findet   sich   auch   Lis.   X,    i.1  und  XV,  f\..     Für   L^  lies  LjlL 

(ebenso  bei  Schwarzlose,  Waffen,  264,  3  und  in  G.'s  „Bemerkimgen*, 
WZKM.,  I.  Bd.,  270).     Für  ^   lies   mit   sämmtlichen  Belegstellen, 

Rau4at  al-Adab  fr,  1  ausgenommen,  ^;  bUasi  ist  kein  Com- 
parativ,  sondern  Verb.  Vgl.  Lis.  XIV,  f.;  T*A.  VIU,  ir;  Lane  I, 
2411,  c.  —  XXXI,  Tö  findet  sich  auch  Lis.  XVI,  ff.     L^  (Var. 


i   «o£ 


L^)   gehört   als  Object   zu    L^^Ji:    »sie   lassen  ihn   (den  Bogen) 

schwirren*.      L^jLe  L*ixol  ist  völlig  gleich werthig  mit  id>^.-^.  \\\  vgl. 

Lane  I,  2758,  c.  —   XXXI,  Tv :  Zu  v^fJ.  vgl.  Lane  I,  2244,  a,  3. 

„Mühe  und  Sorgfalt  verwenden*  wird  der  Bedeutungsnuance  von 
J^xAJ^  *  N ;v  nicht  ganz  gerecht.  Uebersetze:  „Kunstfertigkeit  und 
Scharfsinn  aufwenden*.  —  XXXI,  Ta  steht  auch  Lis.  XX,  f.f .  — 

XXXI,  ri:  ^.j^  heisst  nicht  „schnitzen*,  sondern  „wetzen,  schärfen*. 

—   XXXI,  f.:   ^\Jis   neben    iÄj«   ist   wohl    mit   ...i~^  und    Lti? 

gleichbedeutend;    vgl.  Aus  selbst,  XXIII,  fv.   —   XXXI,  ff:  Wie 

soll  (^.Uo   „sich  ergehen*  bedeuten  können?     Lies  mit  Lis.  V,  Pfo 

'  ** ' 
und  T*A.  in,  iii:    .^ioLo    „sie  stiessen  auf,  sie  trafen*.  —  XXXI, 
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n   findet  sich  auch  Lis.  Xm,  Aa   und  T'A.  Vm,  n.     Lies  'iSk 
für  xic.   —  XXXI,  fA!   Lies  »LÜ!  oder  ^liH  für  das  prosodisch 


»  ' 


unmögliche  *i  -  \\-  Derselbe  Fehler  findet  sich  in  Brünnow's 
Kitäb  al-MuwaSSä  r*r ,  2  und  Magäni  '1-Adab  HI,  ihP ,  pu.,  während 
Ma'ähid  at-Tansi§  tö  und  Eau^at  al-Adab  fY  richtig  *üJ!,  und, 
nicht  minder  correct,  Bu^tun,  Ms.  Thorb.  A  10,  fol.  62^  und  Sart 

Magäni  1-Adab  I,  fT  ^^UÜI  haben.  —  XXXH,  1 ,  der  Matla'  einer. 

berühmten  Elegie  auf  Fa^äla  b.  Kaiada,  erscheint  bei  G.  in  folgender 
Gestalt : 

c5^'r*^'^  *jx^'  ^y^  '^^"^  J^  *  v5up5  waX-*-  ^^  ju  ':i  ^^^  L 

Die  dazu  mitgetheilte  Uebersetzung  lautet:  „0  Auge,  es  ist  kein 
Ende    des  Thränenvergiessens   und   des  Weinens   um  Ea^älah,   den 

grossmüthigen   und    hochgesinnten*.     In  Wirklichkeit  ist   ^y^  für 

^yj^  und    Jc>.   für   J^   zu   lesen,   und   der  Vers   besagt:    „Mein 

Auge,  wer  könnte  es  unterlassen,  zu  weinen  und  bittere  Thränen 
zu  vergiessen  um  Fadäla,   dessen  Verlust  uns  härter  und  schmerz- 

lieber    triflPt,    als    jeder    andere".      Vgl.   Agänl    X,  a,  1:    ^^^--j^ 

JJläJI  ^  .  h  w  S!  ^^I  ^L*Jt    *^^^;   ferner  §arb  Magäni 'l-Adab 

ni,  im :  \j^  iii^  j^  J^i  ^  i  ^^^^  ^ir'^  ^  '^^-^  ^^ 

KJLJI  ^L*x»  ^..^.  —  XXXII,  n  Von  ^Ua^^  jli,  der  LA.  des  Naqd 
aS-Si'r  Tc ,  abzugehen,  war  nicht  unbedingt  nothwendig.    Im  zweiten 


m  y 


Halbvers  wird  für  Jj^  einfach  Jj"  zu  lesen  sein.  —  XXXII,  *1 :   Lies 
^olX^.^^^/)  für  iütX^N-^  und  jlLaju  für  vJlLju  (vgl.  die  Lexica).    [j^^J 


O 


3w1ijLj  U>   heisst   nicht:    „sie    haben    den    rechten    Weg    verloren 


durch    Thorheit",    sondern:    „sie    haben   Wahrheit   und    Lüge    ver- 
los y  ««0'>        C 
wechselt*.    —    XXXII,  !, :  G.  liest:    äJCo.ü  ^^^^  ^^^  *>-=^-^  ^1 

und    übersetzt:    „0    'Abu    Dulaijah,    wer    wird    nun    den    Armen 
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Stiftungen  aussetzen?"  Lies  mit  A^änl  X,  a;  Lis.  111,11^);  T*A. 
n,  fo ;  §u*ara'  an-NasränIja  f  1^  und  Magani  1-Adab  VI,  Xm  ,c»^y^ 
für  c^yJi  i^d  übersetze:  ,0  Abu  Dulaiga.,  wem  vermachst  du 
(deine)  Armen?"  d.  h.  wen  betraust  du  mit  der  Fürsorge  för  die- 
selben?    So  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch,  und,  zum  üeber- 

fluss,  nach  §arV  Mafeäni  '1-Adab  HI,  irfl:  aI^J^U  bUlT  ^  ^  ^\ . 
vi^sjt^i  heisst  nicht  , obdachlos",  sondern   „mit  ungepflegtem  £[aar". 

O        i 

—   XXXII,  li    findet   sich   auch  Lis.  II,  Ho.      Lies   w».xisÄi   für 

v^>ui3:u .  —  XXXn,  \T  kehrt  Lis.  I,  f  .1*  wieder.     ,^0-1!!  ist  nicht 

,die  Baumwolle"  (.Jai),  sondern  „die  Papyrusstaude". —  XXXTT, 
\f\  Diesen  nur  von  Qudäma  b.  Ga^far,  Naqd  aä-öi*r,  Po,  über- 
lieferten Vers  liest  G.: 

^'uli  ^yi^\  j4^  ^J'  J^  *  ä^b  Jxi-  lu  L^b  l^ 

Dazu   giebt    er    die    folgende    unerträgliche   üebersetzung :     »(Kein 

Löwe )   Ist   tapferer   als    er   (es  war)   an   dem  Tage,    da  die 

Schärfe  (des  Schwertes)  niedersauste  auf  einen  Gewappneten  in  dem 
trennenden  Grenzgelände".     „An  dem  Tage,  da  ...  .  niedersauste" 

müsste  zum  mindesten  2)  A:>.  *»j  (die    beiden  Worte   nebeneinander) 

und   „in  dem  trennenden  Grenzgelände"  Jukoä]!  »A:5=\Jl  vXg-«J  lauten. 

Ich   lose    ö,ob   für   ».Ob    und  ^i^^\  für  A^^j  (die  editio  Constant. 

des  Naqd  aS-Si*r  enthält  keine  Vocale  und  ist  nicht  fehlerfrei)  und 
übersetze  demgemäss:  „(Kein  Löwe  .  .  .  .)  War  je  tapferer  als  er, 
da  er  einem  Gewappneten  mit  scharfem,  schneidigem  (Schwerte) 
das  Schulterfleisch  zerhieb".  —  XXXII,  W  und  Iv  beleuchten  ein 
interessantes  Stück  Todtenkult  der  altheidnischen  Araber.    G.  liest: 


V  ^.,1 


1)  G.'s  Anm.  2    auf  p.  84    ist   irrig.     Nur   der   unkritische  Naqd  as-Si'r 
•"ö  ,  liest     >.a5«j  . 

2)  Dafür  auch  ^X>   ..^1   j^. 


o5 
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Jl»*J-«  ^.,yJ!  ^^^Lao^  vi^^  (J[7?^   *   ^J   ^    O^-^^J^  "'^^    ^b   ^ 

v3^LbLj  o^Ä.^^  u5w«^^^  L.«-i .   ^   ^.^Uao^^  vLm.4>^^  u^iwX^  L ^^^''^ 

Das  soll  heissen:  „Nie  möge  Moschuspflanze  und  duftender  Gold- 
regen ablassen  sich  über  dich  zu  ergiessen  in  klarem  ^  kühlem 
(Strome),  Deine  Reste  zu  tränken  des  Abends  und  des  Morgens, 
aufspriessend ,   so    dass    dein  Grab   mit  Schatten   bedeckt  ist**.     In 

Wirklichkeit  fordern  die  Schlussworte  von  V.  \*|  zu  Weinlibationen 
am  Grabe  des  Fa^äla  auf  und  sind  demgemäss  zu  übersetzen: 
, nebst  klarem,  mildem  (Weine)".  Vgl.  zu  diesem  Brauche  Well- 
hausen, Skizzen  und  Vorarbeiten,  III,  161;  Morgenländische 
Forschungen,  235,   Anm.  3  etc.   und   Aus   selbst  XXXIII,  o.     In 

V.  W  lese  ich  t,<^,^j,a/ty  für  äjseuaä^^  und  \Jdj  fär  Ijtj^:  „(Wein) 
Tränkend  deine  Seele  *)  des  Abends  und  Morgens  reichlich,  während 
dein    Grab    mit    Schatten    bedeckt    ist*.      Das  ^   in    »L**^4^^    steht 

'jkAjt.»iJ .  —  xxxm,  \ : 

überträgt  G. :  „0  'Abu  Dulaijah,  wer  (wird)  dem  versprengten, 
angstbedrängten  Stamme  gegen  die  Feinde  (beistehen)  im  Sawwäl?* 
Diese   Version    scheitert    daran,   dass   ^   nicht    ohne    weiteres   im 

Sinne  von  „gegen*  gebraucht  werden  kann.  Die  arabischen  Quellen 
erklären  den  Vers   auf  zweifache  Art.     Lis.  X,  *t1:   s.^ljLlt  jüLaJtj 

cÄo  o^i  Uli  ^tj^^t  qjI  »Lx^ixJi  ^  j^^ vXaxJI 

m  ^  W.P  P  ^       ^        ^       ^       y 

iLjliJl  ^!,UAÄII  ttj»_c^tj  ^_yiüijl  IÄ_ä>  (_y^^iJ  cr<v-»-  ^3l^i  vj 

V 

Aehnlich  äussern  sich  Gauhari  I,  1/  und  T'A.  V,  f.A.  As-Saijid 
Murtadä    kennt    aber    auch    die    zweite    Erklärung:    ^\  ^  jLä^ 


1)  S.  Wellhausen,  1.  c. 
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mit  deckt  sich  ungefähr  die  Auffassung  des  Anonymus  in  Benfey's 


Orient  und  Occident,  I,  712:   K.p.rL^J!    r  ;  ;.  -^  .;    ^^JJI   Oüuail 


>  O  «  «    <.      > 


Usa*j  ^^^«j  ^j*.Lüi  ^-ow^  ,.^Äjt  ^^:<i  ^).i>Aj  ^.3!  ^  Ji^t  jL 

Vgl.  noch  Lane  I,  1707,  b.  Dieser  letzteren  Auffassung  gebe  ich 
trotz  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  Ihn  al-A*räbi's,  Gauhan's 
und  Ihn  Manzür's  den  Vorzug  und  übersetze  demgemäss:  ,,0  Abu 
Dulaiga,  wer  wird  einen  allein  dastehenden  Stamm,  der  von  seinen 
Feinden  wie  mit  einem  Blitzstrahl  getroffen  worden  ist,  im  (Kriegs- 
monat) Sauwäl  schützen  ?  *  —  XXXIII,  i-)  hat  G.  in  ähnlicher  Weise 
verkannt   wie    den   sinnverwandten  Vers  XXXII,  i*t.      Er  liest  das 


O    i  o     « 


zweite   Hemistich:   jLbP   J^.^v«>*-H  w^"^--^   ^^j^^-   ^"^^   übersetzt    es: 

[„Nie  mögen  Goldregen  und  leuchtende  Cyperblumen  aufhören]  über 
dich  (ihren  Duft)  auszugiessen  in  unausgesetztem  Strome".    Lies  besser 

JwA^,M-#j  und  übersetze:  „nebst  [auf  das  Grab]  gegossenem,  in  schweren 


Tropfen  niederfallendem  (Weine)*.  —  XXXIV,  |: 

übersetzt  G. :  „Sie  kommen  des  Morgens  zu  einem  (Tümpel)  schwarz 
von  den  Fröschen,    die   auf  ihm  ins  Wasser  getaucht  sitzen,  ohne 

dass  die  Trinkenden  davon  sich  fortscheuchen  lassen*.     Lies    ^  s. 

für  *)L3-i  und  übertrage:  „und  sie  kamen  in  der  Frühe  zu  einem 
(infolge  seiner  Tiefe)  schwärzlich  schimmemdei/  (Pfuhle) ,  auf  dem, 
ins  Wasser   getaucht,    die  Frösche  sassen  etc.*     Vgl.  das  Scholion 

p.  86,  Anm.  1.  —  XXXV,  \ :  Der  Ausdruck  LgJ^iLto  Jw^ai  involvirt 
eine  Steigerung:  „so  möge  sie  völlig  irre  gehen*;  vgl.  Barth, 
1,  c,  331.  —  XXXV,  r  findet  sich  auch  Lis.  XVHI,  Y'u  .—XXXV,  f  b: 


>      y  0      O'  o« 


L^Läj  :i  iUxJ  L^A^.     Barth,  1.  c,  332    verwirft   mit  Eecht  G.'s 


1)  Mit  vJüud  für  «JLo. 


>  o  -  O  -  - 


2)  Für  das  nom.  act.  ^^,  Freytag,  III,  271,  ist  vJL£  zu  lesen. 
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Uebersetznng :  , biete  sie  nur  feil;  dn  wirst  nicht  tun  sie  an- 
gesprochen  werden*,   aber  sein  Vorschlag,  )Lm  für  Kj^aj  ssa  lesen, 

ist  ein  Missgriff.  Vgl.  Mu)?it  al-Mn^lt  fvAf,  a:  il*ui  ^p!  LitAi  jisf. 

(fthnlich  alle   Lexica).      maj  neben  ^Ub*  ist  folglich   unanfechtbar, 

und  der  Vers  besagt:  «[Du  hast  mir  die  versprochene  (Jabe  vor- 
enthalten,] gieb  sie  aber  her,  als  das  Object  eines  Eau^eschftftes, 
von  dem  dir  nicht  erlaubt  wird  zurückzutreten*.  —  XXXV,  o:  Für 
,80  lang  war  sie*  ist  wohl  zu  schreiben:  «so  eisig  kalt  war  sie*; 

für 


vgl.   die   Lexica   zu   ^^J.   —  XXXV,  1:   Lies   iüwuwi>  jUi>J 
äIII^  ^^i^",!  CJS  ^ !) .  —   XXXVI ,  r  wird ,  wie  ich  aus  Ms 


Thorbecke  C  1  ersehe ,  im  Pariser  Codex  des  Qassän  b.  T^bit  zu 
p.  Uö ,  14  *)  der  Tuneser  Ausgabe  («^bö  Usj^u»*»  q-«  «Jü  JüJ  «^t , 
=  p.  aI**,  13  der  Ausgabe  von  Bombay)  citirt.  Die  Worte 
oU3     -^  i-)'t^^'  vJjUaj  ,j»*^^   überträgt   6.:    «Und   für   einen 

n&chtlichen  Gast  gibt  es  bei  mir  keine  Fliege*.  Bichtiger  Barth, 
1.  c,  382:  «Nicht  kommt  des  Nachts  an  meine  Qkste  eine  Fliege*. 
Ich  verstehe,  namentlich  im  Hinblick  auf  das  Citat  aus  dem  Diwan 

des  Hassan,  v^bo  metaphorisch  als  «ELarm,  Bosheit*  und  über- 
trage demgemäss:  «und  nicht  füge  ich  des  Nachts  meinen  Grasten 
eine  Bosheit  zu,  die  .  .  .*  Thorbecke,  1.  c,  liest  übrigens  *lJu  für 

^LlI,  mit  «sie*  darüber.  —  XXXVI,  r  kehrt  Lis.  VH,  fTl  und 
XITT,  Ivf   wieder,   ausserdem   auch  J^Wjl  al-Manfiq,   fol.  120',  in 

folgendem   Zusammenhang:    qjXj  qJ     JLä  UjiAä  ^«.-«^J  wXä   ')jyü 

«JJJJ  öJwA^^t  » jvi^  ^  ^JuS-  Jö  *j:i  i^!^t^  vJ'wftjJl  Ju^  c^ 

öj'jiJt  ^  ,jJLl5'':iiü  Lüj>'üJ>  ^^  ^I^^  viUJj  au^j  viyü  vi;^  i 


1)  Thorb.  bat  sich  fälscblich  i.o ,  15  hotirt. 

2)  Siehe  Vers  i. 
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heisst  im  klassischen  Arabisch  nicht  , glatt  gekleidet*.  Die  Grnnd- 
bedeutong  dieses  Ansdmcks  für  unsere  Stelle  ist:  ,in  schmatzigen 
Kleidern*.  Die  , Kleider*  stehen  metaphorisch  für  den  Charakter  — 
so  entwickelt  sich  daraus  die  weitere  Bedeatang:  ^von  schmatzigem 

Charakter*.     S.  Lis.  \TI,  fri:  g^  J^]  \3\  JSU  \Zi^  xJLc  ^.^^ 


O  ««•  O  *  ^  P    * 


vi>^l  vi^w-J^  J^-i**^5  üJ^W  nnd  vgl.  T'A.  IV,  M;  Lane  I, 
1867,  a  und  Aus  selbst  XXIV,  ]  (s.  oben  p.  108).  —  XXXVU,  \ 
findet  sich  auch  Gauh.  I,  w ;  Lis.  11,  ov .  ti  und  Xu,  ?f  a  ;  s.  femer 
A4däd  rr,  8:  Gauh.  I,  fc^;  H,  n*t;  Lis.  ^TI,  Hr.  IX,  ifT,  XV, 
nv  und  T*A.  rV,  b*1;   V,  Hv;  Vm,  n*',-     Lis.  11,  ov  schliesst  an 


»  oS 


das  CSiat   die  Notiz:  ^  \SJ>  ^S\s-   ^  fj^\    ^J^  [^yu-a^l]   Jj» 


j^  ^L^^^  \ö<9  J^  j  ^^^  vitä » j.^  i  ^^  ^j  i j^  ^'y  ii*At^' 


o  « 


ijA-jJ?   '),Jl*».   j^.     T'A.  V,  fll  bemerkt:  ^s>^  ^  ^j^\  jU» 

^uuoJtj  ^;;4  ^\  vii33  ^':it  ^r^t  ci^?^"^^  ^^^  ^^^«  £^ 


^t  ^^wXaäÜ   *)xJu^   qJ     JU»JÜ    v:>w^t.      Eine    Glosse    ähnlichen 

Inhalts  findet  sich  Lis.  X,  aI*;  und  A4däd  ^^,  wie  Lis.  XV,  !% 
tragen  folgende  zwei  Verse  ein£Eu:h  nur  den  Namen  des  Mu'allä 
b.  Qanunäl  al-^Abdl  an  der  Spitze: 

c^3  ^y>^  ^^  ^^.^^  *  »^^-^  LT^^  '^^*^  ^^'- 


o 

..     . 

■  A.A,J 


^«^^JtJt  v^.^i^:5:U9   Uy  V^L^    ^J    *    cJ.    cJLjO   L^ 


,Und  es  kamen  schöne,  röthliche,  milchreiche  (Ziegen),  deren 
Zicklein  ein  schwarzer  (Bock)  mit  Fleischbart*)  hin-  und  hertrieb. 
Ein  vierjähriger  (Bock)  von  mittlerer  Grösse  jagte  sie  auseinander. 


1)    LU.       Jw4J^, 

* 

2)  T'A.  JU>. 


3)  Lis.    c^^^hoj. 

4)  Dus  Mf^\  so  und  nicht,  wie  6.  will,  mit  .^zudringlich*'  wiederzugeben 

bt,    zeigen    verschiedene    der    citirten   Stellen.      cLaO  wird    übrigens   von   den 
Lexioognphen  als  \X*0  behandelt. 
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dessen  Stimme  dem  Geschrei  eines  Gläubigers  glich*.  Dieser 
Sachverhalt,  in  Verbindung  mit  den  verwandten  Stellen  Gauh.  I,  fol*** 

n,  no;  Lis.  vn,  nr,  ix,  frr;  t*a.  iv,  io*i.  v,  nv  und  vm,  rr., 

zeigt  deutlich,  dass  G.  dem  Verse  zu  Unrecht  einen  Platz  in  seinem 
Buche  angewiesen  hat.  —  XXX Vm,  \ :  Lies  y^^t-^  für  jJll>" .  — 
XXXVni,  Y  ist  bisher  nur  Bakn  |*va  nachgewiesen.     G.  liest : 

In  einer  Fussnote  (p.  90)  bemerkt  er  dazu:   „Bakrl  278  tXi.^   ,J^ 
führt   aber   auch   die  im  Texte   aufgenommene  .bessere  Lesart  an*'. 
Seine  Uebersetzung   lautet:    , Ausgezeichnet   hat   sich    durch  Treu- 
losigkeit Harmal&',  indem  seine  Wolken  davon  segelten,   als  es  die 

Leute  von  Malham  erblickte*.  Er  übersieht,  dass  i^X«^  weiblich 
ist  und  folglich  weder  das  Suffix  in  xoL^^u«,  noch  das  Pronomen 


5- 


in  ^1    auf  diesen  Ortsnamen  bezogen  werden  kann.     Ich  gebe  der 

von  G.  verworfenen  LA.  den  Vorzug:  ^Verrath  lagerte  (gleich  einem 

Unwetter)  über  Harmalä',  aber  seine  (d.  i.  des  Verraths)  Wolken 
verzogen  sich,  als  er  die  Leute  von  Malham  erblickte*.  Da  die 
geschichtlichen  Vorgänge,  die  diesem  Verse  zu  Gninde  liegen,  im 
einzelnen  nicht  bekannt  sind,  wird  die  philologische  Exegese  gut 
daran  thun,  sich  hier  bis  auf  weiteres  an  einem  ä  peu  pr^s  ge- 
nügen zu  lassen.  —  XXXVHI,  l**: 

UJL:>    i-lLJI  lIi  Uj  L^  *  ^15  jJt  L^  ^"  34» 

findet  sich  auch  Lis.  XV,  a;  XX,  m;  Mufassal^  fr,  2;  Ihn  Ja*iS 
rf\y  21 ;  rfr,  20.  22  und  Freytag,  Proverbia,  11,  52,  4  =  Maidänl 
(Kairo  1310),  I,  MI,  7.  Der  Vers  erscheint  in  den  Grammatiken 
als    cK-PL-ii    für   die    Anomalie,   dass  in   Genitivverbindungen    wie 

^js.^-  ..yjl   das  Regens  (^!)  unter  Umständen   elidirt  und  in  der 

grammatischen  Constniction  des  Satzes  durch  das  Rectum  r^j^X^) 

ersetzt  werden  kann.  Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit  dem  Sprich- 

^      O  IM  >     S 

Worte  ^•J<A5>  ,.yjt  ..yo  w«-bl  (Maidäni,  1.  c.)  und  der  fast  regelmässig 
an  das  Citat  des  Verses  sich  anschliessenden  Glosse:    .^t  ol  t  Uili 
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'    9 


.•%j5  v«j Jc5=\i  /»J^^^^" »  beweist,  trotz  einzelner  gegnerischer  Stimmen  *), 

dass  der  Arzt  nicht  Ißidjam,  sondern  Ihn  Hidjam  hiess.  Im 
übrigen  ist  G/s  üebersetzung :  , Wollt  ihr  etwas  von  mir?  Für- 
wahr, ich  bin  ein  Arzt  für  Dinge,  die  den  gelehrten  Iglidyam  in 
Verlegenheit  bringen  könnten*^,  ebenso  verfehlt  wie  die  Freytag's, 
1.  c:  ,»Num  vos  in  me  fiduciam  ponitis  in  eo,  quod  in  me  con- 
fertnr,  nam  ego  medicos  sum  in  morbis,  quos  Hidsjamus  Nathasita 

curare    non   potest*.     Vgl.  jgizäna  II,  HT,  9  v.  u.;  ^XS  J^  xl^^ 

4ä^    *JÄ    ik^    r^   l)^    l5^     ^^.0^^^    SsXUa  y^  ^^   ^\    (^^^ 

Damach  ist  zu  übersetzen:  „Wollt  ihr  mir  sie  (d.  i.  die  geraubten 
Ziegen)  zurückgeben?  (Ich  rathe  euch  ernstlich,  es  zu  thun,  denn 
ich  bin  vieler  Dinge  mächtig,)  ich  bin  ein  Arzt,  vertraut  mit 
Krankheiten,  die  selbst  den  gelehrten  Ihn  Hidjam  zur  Verzweiflung 
bringen  könnten  **.  Die  arabischen  Quellen  enthalten  allerlei  andere 
Erklärungsversuche,  dieselben  sind  indess  so  beschaffen,  dass  sie 
ausnahmslos    unter    das    Verdict    der    ^zäna ,    1.    c. ,   pu. ,    fallen : 

JU-J)..  —  XXXVin,  f: 

übersetzt  G. :  ,ünd  ich  will  euch  herausjagen  (mit  Schmach  be- 
deckt, gleich  wie)  mit  dem  Kleide  einer  grauhaarigen,  menstruirenden 
Vettel,    die   seinen  Saum  mit  Blut  besudelt  hat*.     Aber  v.j^    .^a 

kann  nie  „mit  dem  Kleide  .  .  .*  heissen,  ein  Missgriff,  der  G. 
gehindert  hat,  den  Vers  im  ganzen  richtig  zu  verstehen.    Vgl.  wieder 

gizäna,  1.  c,  4  v.  u. :  ^  ^•-X-^-^-LJ  i^U»^  O.  ^  ^  J^  i^Äj 
xayto  JJ:/»  tAPj   ^JCLc  iJLMi:wJ  ,»^u .     Vert  f  ist  also,  im  Zusammen- 


1)   Die  sich  übrigens  theilweise  widersprecheD.     Vgl.  Ilizähat  al-Adab  II, 
YXT   mit  T'A.  VIII,  Y^\  und  Lis.  XV,  a,  Randglosse;   ferner   Maidäni,  1.  c, 

Z.  5  und  Kaudglosse  mit  Hizäna  M*T,  6. 
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hang  mit  Vers  r,  folgendermassen  zu  erklären:  ,[Gebt  mir  meine 
2iiegen  zurückj  So  will  ich  euch  herausbringen  aus  (d.  h.  befreien 
von)  dem  Kleide  der  Schmach  etc/  Diese  Auffassung  schimmert 
auch  deutlich  durch  das  Scholion  p.  90,  Anm.  5,  Z.  3  hindurch.  — 

XXX Vm,  v:   Für  ^^  Hest   gizäna  H,  rrr  f-a^y     Vgl.  ibid. 

^rf,  6:  gJt  ^ju^^\  ^\J^\^  oUJb  guytoJij.  —  XXXVm,  a: 

f^Ji*j^  heisst  nicht  , licht",  sondern  ,,in  die  Augen  stechend,  auf- 
fallend*. Für  „Stier*  ist  natürlich  ,Bock*  zu  schreiben;  vgl.  den 
Context   und  ^izäna,  1.  c,  M*f ,  10.  11.  —   XXXIX,  \   findet   sich 

auch  Lis.  XV,  *t| .    G.  nimmt  die  LA.  *le  L  in  den  Text  auf,  schreibt 

aber  gleichwohl  p.  91,  14:  „Ein  Vers,  mit  welchem  'Aus  den  at- 
Tufail  ihn  Mftlik  .  .  .  verhöhnte*.  Damit  confondirt  er  zwei  neben 
einander  herlaufende,  im  Grunde  scharf  geschiedene  Ueberlieferungen, 
von   denen    die    eine  (Bakrl  vi;  Lis.  XIV,  v>*;  T*A.  Vlll,  va;   vgl. 

auch  Lis.  XV,  ti  und  T'A.  VIII,  M)  nicht  j,Lc  L,  sondern  Jj|^, 

bezw.  äJÜLj    liest   und   den  Vers   auf  a^-T^ail  bezieht,   die  andere 

(Muzhir  II,  U»*   und  Kitäb  al-Hail    des    Asma*i)    zwar   *lfi  U  liest, 

aber    consequenter    Weise   nicht   an   at-T^^  denkt.     Mit  j^Lä  L 

würde,  die  Richtigkeit  dieses  Nidä*  vorausgesetzt,  nicht,  wie  G. 
will,  ein  ganzer  Stamm,  die  Banü  *Ämir,  sondern  natürlich  nur 
eine  individuelle  Persönlichkeit  angeredet  sein  können.  Eine  der- 
artige Persönlichkeit  steht  aber  nicht  zur  Verfügung*):  folglich  wird 
die  LA.  j>Jt  ^U  L  (die  übrigens  nur  von  al-Asma*i  vertreten  wird) 

zu  verwerfen  und  dmxh  die  zweite,  in  jeder  Hinsicht  einwands- 
freie   üeberlieferung   ;^\  'ui^  it  S\i  ^jj  Jjtj    «Bei  Gott ,   wäre 

Qurzul    damals,    als    er    (mit  dir  dem  Kampfe)  entrann,   nicht  ge- 

Wesen  etc.*  zu  ersetzen  sein.  Zu  Qurzul  vgl.  XXI,  t*.  ^y>^i  inr^ 
nicht   nur    Muzhir    II,  !aI*,   sondern    ebenso   auch   Lis.  XV,  *ti  und 


m       %  3 

\)  An  'Ämir   b.  Malik,    den   ÄJuw-^t   w^OiXo,    zu  denken,   verbietet  sich 

von  selbst;  vgl.  XVII ,  a  . 

Bd.  XLIX.  9 
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TA.  Vm,  M   mit    ,  Schulterblattrand  *    erklärt.     ^J^   Bakrl  vi, 

Yon  0.,  obschon  es  gegen  das  Metrum  verstösst,  als  besondere  LA. 

notirt   ist  natürlich  nur  ein  Schreibfehler  für  A;j5.  —  XL,  \  und  f : 

0.  hat  diese  beiden  Verse  auf  Grund  von  az-Zama^Sarl ,  Lexicon 
geographicum,  ed.  Salverda  de  Grave,  ^f ,  ult.  unter  die  Fragmente 
des  Aus  aufgenommen,  obschon  sie  Bakrl  irt*  dem  an-Namr  b.  Taulab 
zugeschrieben  werden.  Dass  letzterer  thatsächlich  der  Verfasser  ist, 
zeigt  von  Bösen,  1.  c,  380,  unter  Beruftmg  auf  al-*Aini  I,  ovf  f.; 
Lis.  Xm,  rfr-,  T*A.  Vn,  nv  und  A^Snl  XEX,  Hf,  2—4.  Ich 
nenne  als  weiteres  wichtiges  Zeugniss  IJizäna  FV,  frA,  wo  —  wie 
al-*Ainl,  1.  c.  —  die  ganze  ^Imlja  des  Namr  citirt  und  commentirt 

wird.     Die   beiden  Verse   erscheinen   darin    an    11.  und  12.  Stelle. 

üebrigens  findet  sich  XL,  !  allein   auch  A4däd  irr ,  ult.,    hier  aber 

mit   der   nichtssagenden   Formel    .^L-iül  ^13   an    der   Spitze.    — 

u^La^»-  ^3  ist  kein  Eigenname,  sondern  Metonymie  fär  yi5w.>  ^3  Js.^:>- : 

„streifiger  Berg**;  vgl.  ^iz.  und  al-*AinI,  11.  c.     Für  U^i  lies  mit 

5iz.,  al-*Aini,  Lis.  und  T*A.,  11.  c,  U^l   „unwegsam*.  —  XLI,  j: 

Übersetzt  G. :  „Mein  Herz  aber  stellt  dir  keinen  Herrn  gleich,  von 
dem  ich  gehört  habe  zwischen  (dem  Lande)  der  Drachmen  imd 
(dem)   der   weisslichen  (Kamele)*.     Entsprechend   überträgt    er  die 

Redensart  «diu«  ^^\^  ^i^oJt  ^^  ^j*^  (-^^äs  I,  a):  „zwischen 
den  Drachmen  und  den  weisslichen  Kamelen  ist  ihm  keiner  gleich*.  In 
Wirklichkeit  sind  ^Si\  in  beiden  Fallen  keine  „weisslichen  Kamele*, 

sondern  „Häute*  ;  T*A.  VHI,  ur,  4  v.  u.:  ^^\^  ^i^jJl  ^^  ^ 

XLn,  \ :  ^c^^SS!i  ist  besser  als   ^^\SJä^  —  XLHI,  T:  illlj      C^^^t* 

heisst  nicht:  „Schilt  mich  immerhin*,  sondern:  „Und  verbanne  (aus 
deiner  Nähe)  einen  Mann,  der  dem  Müssiggang  und  Spiel  fröhnt*. 
Vgl.  Lis.  IX,  rAv  und  T*A.  V,  rro.  —  XLHI,  f :  Für  diesen  Vers 
standen     G.     zwei     Belegstellen    zur    Verfügung:     T*A.    la,    ffv: 
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und   T*A.   Vn,    n.:  JÜ  j^:?ÜÄic9  y^Juj  i^]i^  \6\  JLfÜb-  vilÄ* 

ja 

L^J>  til  JJüüi  L«LJi  jJu>  iüwoj .    Eine  dritte  Belegstelle  findet 
«h  Lis.  I,  rf  1 :  i  ^J^!  jj»  o^J^-L^  VHi-f-^  O^-ÄwÄ-  ^ 

^JLjü  ^3!    ^yu-j^^-j^.      Dazu   am   Rande:   j   tJü"  L^IäJLäs  *J^ 

ik^=\.;5=ua^  xaä5"  iüo^-^^   (vgl.   von  Rosen,  1.  c,  379).     6.   folgt 

keiner   dieser   disparaten  üeberlieferungen ,    sondern  construirt,  um 
Anschluss  an  Vers  r  zu  gewinnen,  den  folgenden  Text: 


Das  übersetzt  er:  „(Ich  bin  nicht  der  Mann,  der  sich  durch  den 
Bruch  mit  der  Geliebten  zur  Verzweiflung  bringen  lässt;  gar 
manchem  Liebeshandel  schon  bin  ich  nachgegangen  auf  einer  so 
und  so  beschaffenen  Kamelin),  welche  ich,  nachdem  ich  ihr  zweimal 
zugerufen  hatte,  antrieb,  (so  dass  sie  dahineilte)  gleich  wie  ein 
geschnitzter,  nicht  gerade  gerichteter  (Pfeil)  abgeschossen  wird*. 
Hierzu  ist  zu  bemerken:  1)  es  ist  methodisch  falsch,  an  der  über- 
lieferten Textgestalt  eines  Verses  Aenderungen  mit  Rücksicht  auf 
einen  künstlich  geschaffenen  Context  vorzunehmen;  2)  G.'s 
Uebersetzung  ist  irrig.     Ich  lese: 

und  übersetze:   „Und  er  schüttelte  sie  (die  Pfeile  des  Maisirspiels  ')) 

1)  Cfr.  Haber,  Ueber  das  „Meisir"  genannte  Spiel  der  heidnischen  Araber,  48. 

9» 
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zweimal,  dann  schnellte  er  sie  (aus  der  Ribäba)  empor'),  wie  man 
ungebändigte  Bosse,  die  noch  keine  Dressur  kennen,  dahinschiessen 
lässt*.     Tertiam  comparationis  ist  die  beiderseitige  Schnelligkeit^). 

I  «     «     O   '  , 

Dass  L^JLfÜL^  die  richtige  LA.  ist,  zeigt  ihr  Fimdort  (T^A.  sub 
JJbi- ).  Die  vorgetragene  Anffassung  von  ^jäj  äj  jü^.jsu  fusst  auf 
der   citirten  Lisän-Stelle.     Die  Angabe    Ibn  ^älawaihi's:   \Juß.j  J 

^^^:ii  :55  oyiJÄjb  1^!  y^ij  (Lis.  I,  rfr,  5  =  t*a.  la, 

ffi,  17)  erledigt  sich  mit  einem  Hinweis  auf  den  bekannten  Leicht- 
sinn der '  Araber  in  der  Formulirung  genereller  Urtheile.  Im 
einzelnen   ist   an   G.'s  üebersetzung   noch   zu   rügen,   dass  er  ^jö 

als    Femininum    construirt    hat    (iuij^-ÄwÄ^  =   »ein    geschnitzter 

Pfeil*).  —  XLin,  o:  ^^j-^}  O^U!  heisst  nicht  „mit  Pfeilen    wett- 

fliegen",  sondern  , Pfeile  schütteln*.      »^^  für     jüJ  findet  sich  auch 

Mu*allaqa  des  Imru  ul-Qais,  ed.  Arnold,  Vers  tt  (s.  Scholion).  Vgl. 
Huber,  1.  c. ,  32,  und  die  soeben  zu  XLIII,  f  vorgetragenen  Be-^ 
merkungen.   —   XLIII,  *1:   für       g;«^  (sif*!)    ist    vielleicht  ^uu»  zu 

lesen.  —  XLIII,  v:  *JjIl*  j-iJi^  t-^-^'  O^^-^  c5^-^^^»^  heisst  nicht: 
„Und  bei  mir  haben  Schulden  im  Guten  und  im  Bösen  gleiche 
Geltung*,  sondern:  „Und  nach  meiner  Ansicht  sind  die  Schulden 
im  Guten   und   Bösen   ihm    [wem?]   gleich*.     Lies   wiJt  für  .^| 

oder  mit  Ibn  as-Sikkit  ^1/  für  iJJU.     Im   zweiten   Halbvers   lies 


^cJJ  für  ^^jJ.  —  XLIII,  A  liest  G. : 

Das  soll  bedeuten:  „Und  (zu  solcher  Vergeltung)  bin  ich  stets 
gerüstet  (und  sie  folgt  ihrer  Ursache  sofort  und  ohne  Zögern),  so 
wie  man  bei  einem  unausgesetzt  Trinkenden  (Schluck  auf  Schluck) 


1)  Cfr.  Hubor,  1.  c,  49  ff. 

V 

2)  Cfr.  den  Vers  des  Sanfarä,  Huber,  1.  c,  21,  9  y.  u. 


Fuehetj  VerbesiBmnffem  u.  Nachträge  »u  R,  Chyer^s  Aus  b.  Pajar,    133 
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ohne  ünterbreclinng  (folgen)  sieht*.     Lies  ^«Jüt^  für  ^jCx^  und  mit 

Ibn  Qutaiba,  Kitab  aS-§iV;  al-Qann,  Maqämät^  rd;  Gauh.  U,  trA; 

Lis.  Xn,  rr^f  und  T*A.  Vn,  »fi »)  yl>A  und  li  für  LM  und  ^ 
und  übersetze  mit  Lane  I,  1542,  b:  ^And  I  am  none  other  than 
one  who  is  ready,  as  thou  seest;  one  in  the  habit  of  quick  and 
consecutive  coming  to  water;   not   one   who  is  dilatory".     G.  con- 

fundirt  o^  und  v^^.  —  XLIII,  1:  iP  heisst  nicht  .zittern*  und 

^  heisst  nicht  .Vorrath".     Lies  iP  (»Und   wenn  Leute  von  der 

Kälte  zu  mir  getrieben  werden*)  und  j^-  —  XLIH,  i,:  vi^ukAÄÜ 

ist  kein  substantivirtes  Neutrum,  sondern  qualificirtes  Substantiv 
männlichen  Geschlechts:  „der  Lasterhafte*.  —  XLIII,  \}t  findet  sich 
auch  Lis.  XV,  t^^i .  G.  liest,  im  Anschluss  an  die  ^Umda  des  Ibn 
RaSlq  al-Qairawäni,  Cod.  Univ.  Lips.  Ref.  328,  41 " : 

und  übersetzt:  „Und  schon  vordem  hat  meinen  Ruhm  begehrlich 
mancher    bejahrte    und    altberühmte    Dichter    angegriffen*.      Die 

Tuneser  Ausgabe  der  *ümda,  vf ,  liest  ^^^u  für  ^^Je^  und 
schickt  dem  Verse  folgende  Notiz  voraus:  Aj>Ji^\  ^    -^U-rfÜI  So^ 

^A  «)  JLi.  iL-  ^^uL  ^jJt  ^i^vÄji-  viiä  ^uliit^  ^);^uji 


cj^t  J^j  yÄ:>  j^  UTJ^  ^>^^'a  «ijWJW  u-A-S^  •  Lis.  XV,  m 
liest  gleichfalls  /c— ^=L-j,  aber  ^^ f,^^^^  für  ^«.^viU^.  Damach 
scheint  /^..^  sicher*),  wogegen    bezüglich  des  Reimworts  Zweifel 


berechtigt  sind.     Ich  übersetze  den  Vers:   „Und  schon  vordem  hat 


1)  Die  Notizen  p.  95,  Anm.  2  und  3  beruhen  auf  Flüchtigkeit. 

2)  'ümda  ^»-yölJuJl  . 

3)  'ümda     Jl ,  s.  aber  Lis.  XV,  Hf ,  14  und  T'A.  IX,  Iv,  15  v.  u. 

O  3 

4)  A-i^^VÄyo»    bt  offenbar  nur  ein  Druckfehler. 

5)  Auch  Lx^U^  spricht  für  ^^.^=U;  s.  die  Lexica. 
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sich  an  das  hochgehende  Meer  meines  Edelmuths  jeder  Dichter 
gewandt,  der  alt  und  ein  Spottgedicht  mit  gleicher  Münze  heim- 
zuzahlen unfähig  war  (bezw.  der  alt  und  schwach  war)*.    6.  scheint 

LucLb  mit   LjL«Lb   verwechselt  zu  haben.  —   XLIII,  ir  findet   sich 


o   » 


auch  Lis.  XV,  IL .  Lies  ^j^  ^  lS^J^  '  —  XLIII,  |v :  Lies  mit 
Asäs  n,  n*1**,  der  einzigen  Stelle,  an  der  der  Vers  bis  jetzt  belegt 
worden  ist,  t^n  itir  G.'s  ^c*-^^ .  (»y^^  (neben  .ä^-ä^I )  heisst 
, grade*    (so   inmier   in  Verbindung   mit  Lanzen   und   Pfeilen).   — 

XIUIjU:  «-oÜ  i*a-wji  heisst  nicht:  „ein  weisses,  makelloses  (Schwert)*, 

> 
sondern  ,ein  völlig   weisses  (Schwert)*.     Vgl.  Lis.  X,  t*t*'i*:  «-ouJi 

etc.  Mit  anderen  Worten:  fuJü  neben  Farbenbezeichnungen  steht 
zum  Ausdruck  der  Intensität,  i-^aa^  ist  völlig  gleichwerthig  mit 
^^.  —  XLin,  li:  xJi^.  heisst  nicht  „Schar*,  sondern  „Zeit*. 
Vgl.  „5  Diwane*,  t*-©:  ^   ^^^j  ,j^^  y^  0^3   i  Cr^^^  <^^- 

S  ^  'S 

Das   Versfragment   p.  93,  4  v.  u.    steht   auch  Lis.  XX,  rfo.     Für 

^L^i  lies     A^\   (PL  zu  ^L^l).     j,iy>  ou«^ä^  lieisst  nicht  „gleich- 

massiger*,  sondern  „in  zwei  Wolken  (rechts  und  links  von  der 
Karawane)  auffliegender  Staub*.   —   XLIII,  J*,  steht  auch  Lis.  IX, 

i*lA ;  XV,  Tvr ;  XVin,  l**!. ;  mit  zwei  geringfügigen  Varianten  *)  auch 

bei    Marzüqi    zu    XXX,    t*A    der    Mufad^alijät.      Zu     J--»   t   -cv  v 

wofür  G.  „knirschen*  schreibt ,  finde  ich  bei  den  arabischen  Lexi- 
cographen  zwei  von  einander  abweichende  Erklärungen :  Lis.  IX,  IIa 

(=  T'A.  V,  \try.  ojJ\^  xJuj  '4^l  j^'^ai  jat<uJi   ^^,^^^\ 


vi>y^|  13! .      Dagegen  Asäs  I ,  ito :  fÄJjl^  ^^flb  ji^*--!^  V^  Ja^^ö 

* 

si^wAxJt  ...I5  ^j^l  J^-     ^^°  „knirschen*  ist,  wie  man  sieht,  nirgends 


<^. 


1)  ,.,!»  für  iijl  und  LÄjti  für  das  zweite  Lw« . 
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die  Rede.  —  XLm,  n  findet  sicli  auch  Lis.  11,  *I1  und  T*A.  Ib,  a1, 
die   zweite   Vershälfte,   in   Verbindung   mit   einer   fremden   ersten, 

auch  T^A.  V,  ö*I.  —  XLEI,  rt*  kehrt  Lis.  XV,  r..  und  XVH,  Ua 

»  

wieder.     iLc'w^  heisst  nicht  „zu  Zeiten*,  sondern  „eine  Weile*,  „eine 

kurze  Zeit  lang".     Vgl.  ^^izana  HI,  fio,  8  v.  u.:  ^  vi>-jC-Jl  ^! 

üxjy^  ^Lääj  (jto.*il  Jyü   ^  ^.,1^   ^yi  ^  vi;^i  Ij^  ^yi 

^J^uJ  ^.,f  ^1.    —    XLm,  rrb:   ^JJJ    jj'  (^^Vjü   heisst   nicht: 

„wir  erreiten  selbst  das  Grösste**,  sondern:  „wir  reiten  selbst 
auf  dem  Grössten*,  d.  h.  wir  wagen  uns  auch  an  das  Grösste. 
„Ohne  Sattel"  ist  übrigens  nach  IJizäna  HI,  f^it,  17  Metapher  fär 
die  Schnelligkeit,  mit  der  der  Tamimit  dem  Kriegsruf  Folge  leistet : 

*--:;^   L5jX-^'    ^    J^5    ^^-^    *^JTi     C5'    ^^^X-*^     '^^-^    L^'    J^P' 

^»^saJb  L-Ä  KßS .  tJt.      Vgl.   indess  p.  97,  Anm.  6.  —  XLHI,  Xo: 

Vgl.    zum    historischen  Verständniss    dieses   und    der   vier  nächsten 

Verse  die  oben  (zu  XXVIH,  r)  mitgetheilte  Notiz  des  Ihn  Manzür.  — 
Der  Vers  hat  folgenden  Wortlaut: 

^<aJ!^  ^Ul  jv®  «^^^^  iüo'uoj  *  y«Le  jLäs!^  ^j*-^^  .^  CT^^^"^ 

G.  übersetzt:  ^ (Diese  Reiterscharen  nun)  überfielen  die  Banü  'Abs 
und  die  Heerhaufen  von  *Amir  mit  einem  wahren  Wolkenbruche 
von  Wasser  und  Blut*.  In  Wirklichkeit  ist  zu  übersetzen:  „(Die 
Reiterschaaren)  machten  am  frühen  Morgen  auf  die  Banü  *Abs  und 
die  Heerhaufen  von  *Amir  einen  tapferen  Angriff  (und  er- 
tränkten   sie)    in    einer   Fluth   von    Wasser   und   Blut*.      iL-30L_^ 

steht    metonymisch    für   KJJjL^  KJU:5>   oder   KJjoLaö  xjüj],  .      Vgl. 

^  ^    ^ 

p.  98,  Anm.  1.  —  XLIII,  H:  ^JL^  heisst  einfach  „vertreiben", 
„verjagen".  —  XLIII,  t*v  findet   sich   auch    Lis.  XV,  t*'v  und    XX, 

Ua  .  Das  zweite  Hemistich  lautet  bei  G. :  JL^O*  J  L^lo JJ  äJL^  Jl . 
Dazu  giebt  er  die  Version:  „in  eine  Wüste,  deren  Läuse  nicht 
abgesucht  werden".    Lies  A<^  nnd  übersetze :   „  deren  Zecken 
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niclit  fett  werden*.     Vgl.  die  Lexica  s.  v.  JL^-»  Lis.  auch  s.  v. 
L5\J .  —  XLIII,  ri :  Ibn  HiSäm,  ed.  Wüstenfeld,  I,  f  vf  (ebenso  Cod. 


i  ^  i  <.0««« 


Prym-Socin)  hat  ..jj>.J>.  Daför  ,..^->-»  zu' schreiben,  ist  Willkür. 
—  XLIII,  l**, :  Dass  dieser  Vers  einer  Elegie  des  Aus  auf  seinen 
Sohn  Surait  entstjvnmt  (p.  92,  pu.),  wird  Lis.  XV,  t*^,  ausdrücklich 

bestritten :  ^U'!it  ^t  ^\^  *4^y t  «5ÜJ^3  *Uil  \*jS  ^2k^  ^J^^ 
^^.  ri^l  /-^    r^  V^  ^  C5^b  j^'  vy  ^V^   ^^^  *^' 


o«  o« 


&^  ^T^^  v^^4^^3   ^wnmwÄaj  ^.^Udl   Uii^  ^3  ui^  ^)xAJLiül  sÄP  ^  nJu 


t 

..by*»Jt  «^  3.     Diese  Stelle   zeigt  zugleich,   dass  man  nicht  mit 

G.  übersetzen  darf:  „Zur  Zeit,  als  der  Verstand  erstarkte  und  bei 
Surai\j  aus  dem  wasserhaltigen  Schotter  (seiner  natürlichen  Anlagen) 
das  Grundwasser  (der  Tugenden)  hervortrat*.  Uebersetze:  „Zur 
Zeit,  als  ich  in  das  reifere  Lebensalter  eingetreten  wai-,  und  der 
erste  Erguss  des  vollen  Wasserbeckens  (der  dichterischen  Ver- 
anlagung) äuraih's  stattgehabt  hatte*.  Cfr.  auch  Lis.  III,  rir  und 
T*A.  n,  r.v.    —   XLIV:  von  Rosen,  1.  c,  381,  constatirt,  dass 

al-Gä\ii;  diese  beiden  Verse  unter  der  Marke  ^LäJI  J^-ä ,  und  nicht, 

wie  G.  annimmt,  unter  dem  Namen  des  Aus,  citirt.    Von  demselben 

Gelehrten ,  1.  c,  erfahren  wir ,    dass    das  Cambridger  Fragment  des 


1)  Vers  ir  und  ^,  bei  G.,  die  also  in  Wirklichkeit  nebeneinander  gehören. 
jt^\SLA^ ,   i'T^*^  ^'^^  /*i<*>x>c  im  Lis.  sind   Druckfehler. 

2)  Sic.     Es  ist  wohl  »«AAAoiü!  dafür  zu  lesen. 
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Eiifib  al-Hajawän  (»LäJI  J^a^u  «mit  den  entsprechenden  Kniffen* 
für  das  unerträgliche  ^|^|  jJäSü  bei  G.  liest.  —  XLVm  findet 
sich  auch  Lis.  XIV,  ^„f.  T'A.  Vm,  Iaa  schickt  dem  Citat  des 
Verses  die  missrerständliche  Notiz  ^j*^l  jLä  voraus.  Lis.,  1.  c,  ist 
genauer:  o^-^^  vi>o  ^^cXjuaJI  ^IJLo  ^  ^^^1  jLä.  Der  Vers  hat 
folglich  in  6/s  Buche  nichts  zu  suchen  (vgl.  schon  von  Rosen, 
1.  c,  380).  üebrigens  heisst  Jjö  nicht  „bekämpfen",  sondern 
,tödten«.  —  XLIX,  Ib  kehrt  Lis.  XIV,  m  wieder.  —  XLIX,  r 
findet  sich  auch  Lis.  I,  P,f  und  XVII,  Hl*.     Das  erste  Hemistich: 

9.^MMjpü  fy^^     J^  viio.!  Jüü^  bedeutet  G.  zufolge:    ,Denn  schon 

manches  Mal  bin  ich  meinen  Zielen  nachgegangen  auf  einer  starken 
(Kamelin)*.  Dass  diese  Version  unzulässig  ist,  zeigt  Barth,  1.  c, 
332,  welcher  seinerseits  schreibt:    „schon  oft  habe  ich  über  meine 

Sorgen   die  Oberhand  gewonnen  durch  eine  starke * 

Diese  Auffassung,  obschon  an  sich  unanfechtbar  und  beispielsweise 

auch  T*A.  la,  iov  vorgetragen,  wird  nicht  von  allen  arabischen 
Philologen  getheilt.     Vgl.  Lis.  I,  f.f,  1 :  vi^-aJÜ"  ^^1  ^^^^  "^^^h 

^t^JI  JLc  Lgj  vi>.AJüLwi*U .  Im  zweiten  Halbvers  lies  v^j Ju  für 
v^jjJb.    —    XLIX,  o: 

erscheint  auch  Lis.  XIII,  \f..  Hier  wie  T^A.  VU,  nv  wird  jy^ 
die  Bedeutung  „Grundstein  des  Brunnens*  (Lane:  „The  portion  of 
rock  that  is  at  the  bottom  of  the  water*)  vindicirt.  G.'s  Ueber- 
setzung:  „(Ein  Seil,)  Das  über  zwei  Stützbalken  oberhalb  der 
Brunneneinfassung  an  der  Brunnenwand  hinabhängt  in  einen 
weitausgeschopften ,  tiefen  (Brunnen)*  ist  mithin  irrig.  Schreib: 
„Das  ....  vom  Grundstein  eines  ....  (Brunnens)  aufsteigt*. 

1)  Lis.    x^*-;i.. 
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Pag.  2,  3  V.  u.  lies  Ma*bad  für  Mu*bad.  Vgl.  Dahabl's  MuStabih, 
p.  f  a1  ;  Ibü  Dnraid's  geneal.-etymol.  Handbuch,  p.  v ,  6  v.  u. ;  Qämüs 
s.  uXaä  etc.  —  Ibid.  lies  Hazn  für  Huzn;  vgl.  Ibn  Duraid,  1.  c, 
p.  *iP,  3  V.  u.  und  die  Lexica.  —  Ibid.,  2  v.  u.  lies  Usaijid  für 
'Asad;  vgl.  Muhammad  b.  Hablb,  p.  fo;  Dahabl's  MuStahih,  p.  Ir; 
Ibn  Duraid,  1.  c,  p.  ifv,  1;  Ibn  Qutaiba,  Handbuch,  p.  t^'v,  5; 
Wüstenfeld,  Register,  p.  363,  etc.  Entsprechend  lies  p.  64,  Anm.  10, 
Z.  7  V.  u.  lX-x-^!  .    —    Pag.   3,1:    *Ubftb    scheint   nach   Dahabl's 

Mul^tabih,  p.  l*Yff.   und   den   Lexicis   s.    v.  ^..^wxxt  unmöglich.     Cfr. 

I 

p.  64,  Anm.  10,  Z.  5  v.  u.  —  Ibid.,  Anm.  1,  Z.  4  lies  ^Oü^  för 

^.jÜü.;  s.  Druck  der  *Umda,  p.  or,  20.   —   Pag.  7,  2  lies  L>  für 

j>.   —   Ibid.,  Anm.  4,  Z.  4:   für     IäU   steht   A^.  XV,  1%   ult. 

^-•J^ül;   Z.  5  lies  jLi/»!  für  jUU.    —   Pag.  8,  Anm.  3,  Z.  5:    für 

das  unverständliche  jüüLmJI  v^a^I  Jccj  lies  ^  (oder  Ijsj:»)  (^cXcj 
ääJL-JI  »und  war  der  Anwendung  einer  Hyperbel  aus  dem  Wege 
gegangen*.     Vgl.  Druck  der  *Umda,  p.  *1i,  7  v.  u.  —  Ibid.,  Z.  7 

lies  ^lia^   för   ^lU^-  —  Ibid.,  Z.  8  lies  »La«  für  äL>u;  vgl. 

Hamäsa,   ed.  Freytag,  I,  Ul,  16;   Kämil  t^'of ,  6  und  o.l,  13,   wo 

dieser  Vers  wiederkehrt,  ausserdem  T*A.  sub  |i:>,  Usd  al-6äba  und 

f. 
Isäba  unter  »IjÄ/«  und  die  Historiker.  —  Ibid.,  Z.  11  lies  mit  dem 

*  t 

Drucke,  p.  *1l,  ult.,  ^|  ils  äjI^^  L5y>^^  0-^^*  ^^  ^^^  unmögliche 

f.         « 
üi  iu!^    r^^^  r)>^'    —    '^*^^*  ^^ '  ^^  ^*  ^'    ^^^^  besser   an-Namr 

b.  Taulab.     Vgl.  Ibn  Duraid,  1.  c,  p.  WT ,  12.   —    Ibid.,  6  v.  u.: 

der  Verfasser  der  Gamharat  al-*Arab  hiess  nicht  Ibn  al-Hat-täb,  sondern 

Ibn  Abi  'l-IJatt*b.      Vgl.  a.  a.  Actes    du  6e    congr^s  international 

des    orientalistes ,  11,  1,  p.  387    und  Geyer  selbst,   p.  57,  1.    — 

Pag.    13,    pu.      Statt    Asäs    (al-Balä^)    schreibt    G.    stets    *Asäs; 

warum?  —  Ibid.,  ult.  schreib  ^c-.ix.^uJl  für  ^^ .Liw<:uo Jl .  — 
Pag.  18,  1  lies  [^^^^  ^^  v^ir^'  ~  ^^^^'^  ^  ^'  ^'  ^^^^  ptv^ 
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für  ^^y^.  Vgl.  B5.  V,  f.1,  Nr.  imi;  Ibn  ^aU.,  ed.  Wüstenfeld, 
Nr.  fA  (ed.  de  Slane,  p.  o.)  etc.  —  Pag.  19,  1  lies  ^^x-Äo^!  für 
^io:«.  —  Ibid.,  12  Ues  gj|  hJJ  ^j  uJflji^l  by^;  vgl.  Flügel, 
Die  Handschriften  zu  Wien,  Nr.  224  und  H^.  VI,  p.  353.  — 
Pag.  24,  Anm.  1 :  [^slL>  in  dem  Verse  des  BiSr  b.  Abi  ^äzim  ist 
prosodisch  und  inhaltlich  unmöglich.  Wie  Sar^  Sawähid  al-KaiSäf, 
tf,  6  V.  u.  und  r.!**,  17,  zeigt,  ist  dafür  U^üi*.  zu  lesen:  »Und 
hinter  der  Eselin  jagt  der  Wildesel  her,  während  ihr  Füllen  hinter 
beiden  wie  eine  Sternschnuppe  dahin  schiesst".  —  In  der  nächsten 
Zeile  lies  ,.,!  für  ..,|.  —  Pag.  26,  Anm.  5,  Z.  6  lies  ^!  für  ^^|.  — 
Pag.  30 ,  Anm.  4 ,  Z.  3  lies  mit  dem  Cambridger  Fragmente  des 
Kitäb  al-Hajawän  c^uJl!!  für  vi^jlJI  (von  Rosen,  1.  c,  p.  381,5 

V.  u.);  Z.  7  lies  »^i  für  »J^il.  —  Pag.  33,  Anm.  10,  letzte  Zeile 
lies  LjJU5>  füi'  L^U^-  •  —  Pag.  39 ,  Anm.  1 ,  Z.  3  lies  ^»jlü^'u^  ; 
Z.  4  lies  :l;i>  für  jlii>  (ausserhalb  des  Verses  und  als  Masculinum 
construirt),  jjc:s=uil  für  ^Jl^wJI  (»imd  der  Vers  des  Aus  zeigt, 
dass  An^am  bei  Hazäz  liegt,  welches  seinerseits  hinsichtlich  seiner 
Lage    genau    bekannt   ist")   und  Ojasu  für  Oj^^  (zu   dem  ünter- 

schiede  von  s-J-as  und  sju^^aj'   cfr.    besonders   Fleischer,    Kleinere 

Schriften,  I,  306  sqq.).  —  Pag.  40,  Anm.  3  weist  eine  ganze  Reihe 
von  Fehlem   auf.      Z.  4  lies  ^^  für    .^J;   Z.  8.   9   und   zweimal 

Z.  13  ^'.ä!!  für  ^"^1  („Räude");  Z.  12  ^^  für  2ucüU;  Z.  14 

,;iJüi3  für  vi^Jül^;    Z.  15  ^JCLc  ^üuJI   für  ^JUx.  ^UJl;    Z.  19 

o  ^  ^   o   y  ^  ^ 

Ju^^   (die   im  Verse    stehende   Form!)   für     Ju^/,  Z.  21  (jy^Lo. 

für  das  vulgäre  (jo'wxs.  und  Z.  23  ^äJLc  s:>JÜI»  für  ^...aJLi;  vi>Jül^ .  — 

Paff.  41,  Anm.  4  lies  l.äc  oJifi  für  Uit  c^^ät  «sein  (des  unteren 

der  beiden  Hölzer,  deren  man  sich  zur  Feuererzeugung  bediente) 
Bruder  ist  zugleich  sein  Vater,   und   seine  Magerkeit   schadet  ihm 
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nicht;  und  an  den  Stamm,  welchem  sein  Vater  entspross  und  der 
zugleich  seine  eigene  Mutter  ist,  war  das  Messer  gelegt  worden". 
Der  Vers  ist  von  Du'r-Rumma,  wie  Lis.  XIX,  l*t*f  zeigt.  —  Pag.  41, 
Anm.  9  citirt  6.  einen  Vers  des  Ragazdichters  Abu'n-Nagm  in 
folgender  Grestalt: 

V  O  - 

Lies  dafür: 

O 
OJw«  «b«&  JO^O«  «O«  —     4r       <—  >         O  ^ 

,,  Selbst  wenn  ein  trockner  (rasselnder)  Schlauch  hinter  ihnen  (den 
Kameelen)  her  geschleift  würde,  würden  sie,  infolge  ihres  Verlangens 
nach  Wasser  und  eines  unerträglichen  brennenden  Schmerzes  in 
den  Gedärmen,  nicht  erschreckt  davoneilen*.  Vgl.  Lis.  VU,  t*n 
und  T*A.   IV,  j^'a.   —   In    der   diesem  Verse   folgenden  Zeile   lies 

tiju>  für  IJL>.  —  Pag.  45,  Anm.  1:  Auch  die  *ümda  (Druck, 
1**^.  12)   kennt  die  Version,   derzufolge   dieses  Gedicht  an  *Amr  b. 

Hind  gerichtet  war:  ju^  ^j  ^-«x^  ^^\  Uil  ^\su^'  —  Pag.  46, 

Anm.  2:    Das  Scholion  äJIcXäSI     JLc  v:>-aü!  ^^1  si>Jjc:>   hat   nur 

Sinn,  wenn  man  für  v^^JÄi^  v:>JwV>-  schreibt;   letzteres   ist  offen- 

bar  die  LA.  des  Sar^  Adab  al-Kätib.  —  Pag.  46,  Anm.  7  enthält 
wieder  eine  ganze  Reihe  schwererer  und  leichterer  Anstösse.  Z.  8 : 
was    soll    ii:-»>  a_aJ1  u>*a5>   heissen?     Man   erwartet  einen  Ausdruck 

wie  o^-^l  ^  ^A-oij;    Z.  5    lies    oAt    für  oJu;  und  ^  ^t-^ 

für  ^3;   Z.  6    lies   ^i^   für   iL^  und  ^iji-  für  ,^iJ>;    Z.    7 

lies   nach   bekannter  grammatischer  Regel   ^  für  ^;    Z.  10  lies 

Lli  3I  \ö^\  ijL^if  :i   für  (Otli;;   \^\   (!)3^*  :j;    vgl.    A^änl 

X,  V,  20  und  Ma^ähid  at-Tansis  tf ,  18:  \y3  ^^  Ijuf  ^^^i  t^: 

Z.  12  lies  o^j   für   o^  j,  »3^-ä-j  für  ^^JLj 

siUjJ>;  vgl.  oben  Z.  18;    Z.  14   lies  j'j  ^^  i^ä  Ji^  tiJ  für  G^"^ 

\Z]  ^^  ^^s,   KJLJÜI  3'J^i    »er   fand  die  Nacht  lang«    tür   ^d:uj^ 


y  <j      ^  ^  \j  ,      ^  ,  i       y    ,  i      o         y 

und  ei>JA-^  für 
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ijULU  (vgl.  Mn*allaqat,  ed.  Arnold,  p.  ff,  1)  und    \sü  för     Jj. — 

Pag.  48,  12  V.  u.:  *Ämir  b.  Mälik,  ,der  Lanzenspieler*,  spielt  be- 
kanntUch  auch  in  der  Prophetenbiographie  eine  Rolle.  Vgl.  Ihn 
HiSäm  IfA-,  Wäqidi,  Wellhausen,  153  etc.  —  Pag.  49,  Anm.  2, 
Z.  5:  Zu  dieser  Stelle  schreibt  mir  Prof.  de  Goeje:  ,vj>  ist  Ab- 
kürzung,   die  man  öfters  in  den  Glossen  findet,  auch  wohl  mit  ^ 

(vj>  ^^  j  wie  auch    •  c  etc.     Es  ist  demnach  zu  lesen  Juu  ü»  JsJLx^ 

(j^jt  vi>wo  (nach  ^  nämlich  ist  es  ein  Vers  von  Aus)*.  —  Pag.  49, 

Anm.  3  ist  zu  tilgen,  da  Lis.  FV,  HP  ganz  richtig  |^J-*->  steht.  — 

Pag.  50,  Anm.  6:  Die  Licenz  \^Jj3  för  v.jjju  ist  unnöthig,  wenn 

man    ^^Ju*  v^^ju  liest.     Der  »ar^  Sawähid  al-KaSSäf  enthält  auch 

sonst   viele  Fehler.   —   Pag.  51,  Anm.  2,   Z.  3,  16   und  19   lies 

'Ji\  för  ^l=>h\  bezw.  al-'Aj'ft;  vgl.  Lis.  XV,  lof,  7;  T*A.  VÜI, 

t**ff,  2  und  die  Lexica  s.  v.  L>!.      Islä^   al-Man^q,   fol.  13'   hat 

äL^"^!.  —  Die  Z.  20 — 23  mitgetheilten  Verse  finden  sich  auch 
Isläb,   fol.  13',  der  dritte   allein  auch   Lis.  XV,  bf.     Z.    20   lies 

lX^   för   Js^   und   ^^j^Jl    für   ^^^Ä^aJl.      Z.    21    lies    .^aj   för 

o^  ««  y«  O'^  ' 

i  und  ^^Jüb  für  ^ääj.     Z.  22    lies  äJo-J  für  »Jo-j  und  mit 


Lis.  jjLJi  för  jcXli.     Z.  23  lies  ^iJLI  füi-  £jJ(s.obenzuXVn,n) 


^     O    J  «     o   « 


und  JoLrfij  füi'  Joläj  (entsprechend  der  LA.  ;ck«^3.  Ich  über- 
setze diese  Verse:  „Und  wäre  Martad  persönlich  in  der  Schlacht 
zugegen  gewesen,  dann  würde  er  uns  im  Getümmel  nicht  waffen- 
los gesehen  haben.  —  Und  du  bist  nicht  ein  Hass,  den  ich  heimlich 
in  meiner  Brust  hege,  noch  ein  Splitter,  der  in  das  Weisse  meines 
Auges  eingedrungen  ist  (d.  h.  deine  Existenz  ist  mir  gleichgiltig, 
sie  erregt  meinen  Hass  nicht  und  schafft  mir  keine  Schmerzen).  — 
Euer  Vater  ist  gemein,  kein  edler  Mann,  und  eure  Mutter  Buraida 
wird,  wenn  sie  euch  Miss  vergnügen  bereitet,  keiner  Besserung  zu- 
gänglich sein**.  (Den  4.  Vers  siehe  bei  G.).  —  Pag.  52,  Anm.  2 
lies  3^.^  für^_4.^;  vgl.  Wüstenfeld,  Register  297,  19  etc.  — 
Pag.  53,  14  V.  u.    lies  Häzim   för  Häzim.  —   Pag.  57,  3    lies  al- 
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MnsaiTTab  für  al-MusaTrib:  Tgi  meine  , Biographien  Ton  Gewftfars- 
männem  des  Iba  Ishiq*.  p.  IT.  po.  —  ^0.  58.  Anm.  3  lies  _^yx^ 
(Misserhalb  des  Verses).  —  P^.  60.  Anm.  3.  S;.  3  lies  ^>  for 
.J.  —  Pte.  61,  Anm.  S,  Z.  2  lies  j  ^  s -^  för  •iJi^;  Z.  2 
nnd  3  lies  besser  it  för  if  (xgL  p.  62.  Anm.  1,  Z.  7):  Z.  3  lies 
(ccntrahirt  ans  ^-^  j^  •  ^  Plur.  xon  s:-  *  -*•  ^5^  ^«i^=^. 
ete.)  för  ^«rJui.  —  Pig.  62.  Anm  2:  Für  4^  und  J^^ 
Hes  mit  Lis.  XVI.  ifi  Il^l  und  !l^\  —  Pag.  64.  Anm.  10:  Z.  4 
lies  ^^'jt;^  v^AjJüaT  «A>,»^*  for  das  unTerständüehe  ^.^JüJ  «>^«%U 
OuauJT:  Z.  6  lies  vX.a3  für  vX^o:  Z.  9  lies  ^.JLäJf  für  s.JLiJf: 
Z  11  ües  .^T  für  -v-J^"^:  Z.  12  lies  \S^  für  U^V:  Z.  21 
Lies  Jlü  for  AjÜ:  Z.  35  lies  t>--'*p*T  für  ijLuci  ^die  Torli«»gende 
Q^lde  ist  natürlich  gememt):  Z.  37  lies  >  \'^^  für  Jl^K  — 
P^.  66.  6  T.  u.  lies  Qatikdah  für  QnUdah.  —  Ibid..  5  t.  u.  und 
Pur.  67.  Anm.  7.  4  wird  MaSnü'  «^,:/-'"  für  ManM*  s.^jL,ijt  zu 
lesen  sein.  —  Pw?.  67.  Anm.  4.  Z.  3  lies  ^\^    —  IbiA.  Anm.  7. 


ult.  lies    .,  »ji^i^U  für  t«juJi^U .   —    Pie-  6.S .  Anm.  1 ,  21   1  lies 
\^^        -  -  -^         •  - 

i^JCx  für  ^jLj:  Z.  6  lies  »jc^^  für  sJj^'T.  —  Pa^r.  74.   Anm.  7. 


2 


Z.  2  fehlt  ^^  zwischen  ,^j^  und  _^ : '-»'  -  (Der  Satz  wird  erst 
durch  Einschaltung  dieses  Wortes  verstan^ilichj.  —  Ibi»!,  Anm.  S. 
Z.  5  und  7  lies  ^— «-  für  w^«.  —  Pas?.  "S.  Anm.  4.  Z.  6  lies 
^.»aiJ^t  für  .»^flÄ^^t ,  Z.  ö  u.  7:  Was  s«3ll  t  ^c.^^  ^'v34 
ÄiSJt  ^jo^  X    U;i.   ^^.-.i=ul^    ^^•-«    bedeuten?      Ich   lese  dafür: 

Matanabbi.  ed.  Dieterici.  p.  :a.n  .  6  und  «iie  Lexica.  Z.  II  lies 
ojT.  für  _^..    —    Pai?.   SO.  Anm.   I.  Z.  »?  lies     ^IjL*  für     si>,>jl. 
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Vgl.  die  nächste  Zeile.  —  Pag.  82,  Anm.  9,  Z.  1  Ues  glJyij  für 
^Uj^I^.  Z.  3  conjicirt  6.  ..yj^Äj  für  das  in  zwei  Hss.  über- 
lieferte oLÄ-ftJL^,  wie  er  aber  dem  so  gewonnenen  Ausdrucke 
einen  befriedigenden  Sinn  abgewinnt,  erfährt  man  nicht.  Offen- 
bar   ist   oL^^   oder  oL^i   ^^yj^  vor  oLä-aä^  ausgefallen:    „und 


Mi«     y     oB 


äJLc  Si^  sind  die,  welche  von  verschiedenen  Müttern  abstammen*. 

Ol 

Z.  4   lies   jt^^l    für   vJ^^^      ^^    nächsten   Sätze    sind   in   der 


Fassung,  die  ihnen  G.  gegeben  hat,  unmöglich.  Sie  werden  un- 
gefähr  folgendermassen  zu  lesen  sein:  \£ysA^  \^\  ^^;uyaAib    ^)^Uü!3 

^    .Juo^Jl   j-^H^  '^j-^  v3^^   _jb«jo^l    i}^^v3  a^ww^Aaj  u5oLcü   u^£L:>- 

m       f         ^  £  « 

cLJI  v3-X-^=^-  »Und  ^^Lül  im  Accusativ  ist  hier  im  Zusammen- 
hange folgendermassen  zu  verstehen:  Und  dein  Bruder,  welcher  dir 
in  Wahrheit  ein  Bruder  ist,  ist  der,  der  sich  von  dir  fernhält  etc." 
—  Pag.  84,  Anm.  12,  Z.  6  lies  \^^  für  »^;   Z.  10  lies  Jüb 

für  j^».  —  Pag.  86,  Z.  11  Ues  ii^>  rY^^US  für  xiJ^  o^^*-  "" 

Ibid.,    Anm.  1 ,    Z.  1  u.  2  lies:  toU  tUt  Iwif'  CvXi  Juj  ..,%-:>- 

^\  i    'SJL\  XI  jiT,  lUl  /T;    Z.  3  lies:  jyü  ^ji  L^ü^-j 

aLJl  ^  Oi^Li  Lo  j  ^;  Z.  5  lies  ^^^w^^;  Z.  6  lies  ^^^'  ^  i\ 

unfl  ;^v  und  Z.  7  lies  Jwk3Jl.  Vgl.  von  Rosen,  1.  c,  383.  — 
Pag.  87,  Z.  2  Hes  al-BayadI  für  al-Biyft4i.  Vgl.  Sujütl's  Lubb 
al-Lubäb ;  Ibn  HiSäm,  ed.  Wüstenfeld,  T.a  und  o.r  und  Usd  al-öäba, 
II,  riv  in  Verbindung  mit  Wüstenfeld,  Tabellen,  23,  27.  —  Pag.  88, 

Anm.  3,  Z.  2  lies  iSb!  für  ^|;   Z.  4   lies  y^^O^,   U/  iPjj  J^ 

y  St  ^  '  ' 

Js^otli    für    das   unverständliche   JloJI  sJUju  Ujs^Ü  Lp: .    JL^  und 

1)  Den  Vers  s.  oben  p.   121. 

2)  Oder  (^U!i . 
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Jyu9  fiir  j^;   Z.  5    lies  v^xa^u  für  e>JL5\j;   Z.    6    lies   L^Uaat 

für  L^ljul.  —  Pag.  89,  12:  lies  Banü  Suhaim  ibn  Murra  ibn 
ad-Dül;  vgl.  Wüstenfeld,  Eegister,  426  etc.  —  Pag.  91,  Anm.  1 
lies  Km\j  «iaÄ  für  Km\j  jiaüü.   —   Pag.  94,   Anm.  5    lies  iuoL^J 

für  'ij^S^S ,  o^liJt  für  j^^l  und  wohl  ^^^\^  für  V^jjJt^ .  — 


J  «  o. 


Pag.  95,  Anm.  4,  Z.  6  schieb  ^t  zwischen  Jaüj  und  äPI.^  ein.  — 
Pag.  97,  Anm.  4,  Z.  3  Ues  Hp'SUI  Tür  »kjl  (,-Ä!i  Vestimenti 
species"  bei  Freytag  ist  ein  Fehler)  und  für  JajJl^  besser  y  U «  W^ ; 
Z.  4  lies  Lf^^lj  ..I  Li!^  für  das  unverständliche  U^t^  Lil^;  Z.  6 
lies  ^.j^^.AaJ!;  Z.  8  lies  J^äj  für  J^-^..>  und  sJ^  för  &J.J?.  — 
Pag.  98,  Anm.  1,  Z.  3  lies  ;^üU  fär  lilLi;  Z.  8  lies  ^^  für 
*yüt .  —  Pag.  100,  Anm.  1  lies  Ju^t^  für  Ju^l^!  (in  der  Idäfa !). 
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Das  Käthaka, 

seine  Handschriften,    seine   Accentuation   und   seine 
Beziehung    zu    den    indischen   Lexikographen   und 

Grammatikern. 

Von 

L.  T«  Schroeder^). 

Einleitung. 

'  Ueber  das  Käthaka  sind  bereits  wiederholentlich  competente 
Mittheilungen  gemacht  und  ist  dasselbe  von  hervorragenden  Forschem 
lexikalisch  wie  auch  grammatisch  ausgebeutet  worden.  Weber 
beschrieb  es  zuerst  im  3.  Bande  der  Ind.  Studien  und  steuerte 
wichtiges  Material  daraus  zum  Petersburger  Wörterbuche  bei; 
Whitney  arbeitete  das  Werk  för  seine  Altindische  Grammatik 
durch  und  hat  es  nach  dieser  Seite  in  der  genannten  Arbeit  voll 
verwerthet.  Später  habe  ich  in  mehreren  Abhandlungen,  sowie  in 
der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  der  Mäiträyani  Samhitä  das 
Käthaka  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus,  namentlich  in 
Bezug  auf  sein  Verhältniss  zur  Mäiträyani  Samhitä  behandelt. 

Seit  bald  vier  Jahren  bin  ich  nun  —  leider  unter  ungewöhn- 
lich schwierigen  Lebens-  und  Arbeitsbedingungen  —  mit  der  Vor- 
bereitung zu  einer  Ausgabe  dieses  wichtigen  vedischen  Werkes 
beschäftigt.  Im  Verlaufe  dieser  Arbeit  habe  ich  einiges  bisher 
ganz  oder  doch  fast  ganz  unbekannte  handschriftliche  Material 
kennen  gelernt  und  gleichzeitig  bei  vertiefterem  Studium  des 
Werkes  Manches  gefunden,  was  der  Mittheilung  vielleicht  nicht 
ganz  unwerth  sein  dürfte. 

Die   Handschriften. 

Es  ist  bekannt ,  dass  wir  leider  nur  eine  vollständige  Hand- 
schrift des  Käthaka  besitzen  (den  Berliner  Codex  Chambers  40),  — 
ein  Umstand,  der  wohl  hauptsächlich  daran  schuld  ist,  dass  sich 
bisher  Niemand    an  die  Edition   dieses  Werkes  hat  machen  wollen, 

1)  Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Arbeit  wurde  auf  dem  Internationalen 
Orientalisten-Congress  in   Genf,  im  September  d.  J.   1894  vorgetragen. 

Bd.  XLIX.  10 
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obgleich  dfkSAelbe  anerkanntermaaBen  alt  und  wichtig,  ja  die  einzige 
noch  nicht  edirt^  vollständige  yedische  Saznhitä  ist  ^).  Es  ist  dies 
natörlich  ein  mhr  erschwer»ides  and  stark  retardirendes  Moment 
bei  der  Editionaarbeit :  auch  haben  fnr  die  Constitution  des  Textes 
die  weiteren  mir  bekannt  gewordenen  Mss.  nnr  anvollständige 
Hälfe  gebracht,  denn  es  sind  sämmtlich  Fragmente,  die  alle  zn- 
aammen  kanm  die  Hälfte  des  Kä^baka  aasmachen.  Nichtsdesto- 
weniger glaabe  ich  jetzt  einen  einigermassen  lesbaren  Text  in 
Aassicht  stellen  za  können ,  der  nicht  erheblich  schlechter  sein 
dnrfte  als  der  meiner  Aasgabe  der  Mäiträja^  Sainhitä.  Der  Codex 
Chambers  40  ist  trotz  vieler  Fehler  eben  doch  keine  schlechte 
Handschrift  T  and  ansser  den  fragmentarischen  M^.  bringen  ancb 
die  verwandten  Yajus -Texte  oftmals  Aafklärong.  Karz  ich  hofie, 
dass  die  Aasgabe  doch  nicht  ganz  anbefriedigend  aasfallen  wird. 
Natürlich  aber  bleibt  eine  Anzahl  von  Stellen  donkel  and  onver- 
9tftndlich. 

Ueber  zwei  der  erwähnten  fragmentarischen  Käthaka  -  Hand- 
schriften habe  ich  V>ereit8  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  berichtet. 

I-He  eine,  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek  gehörig,  in  Säradä- 
Schrift  auf  Birkenrinde  geschrieben,  war  darch  eine  kurze  aber 
inhaltreiche  Notiz  von  Bühl  er  in  den  Monatsberichten  d.  Kön. 
Akad.  d.  Wlss.  za  Berlin  (Jahrgang  1879  p.  201)  den  Fachgenossen 
sc;hon  bekannt.  Sie  enthalt  nar  das  35.  Sthänaka  des  Käthaka, 
▼on  der  i^räjaäcitti  handelnd.  Ich  habe  dieselbe  im  Janaar  d.  J. 
1801  in  Wien  collationirt  and  über  die  leider  höchst  nachlässig 
gesetzten  and  nar  sporadisch  erscheinenden  Accente  meine  Ver- 
mathangen  ausgesprochen  ^). 

J>ie  andere  von  mir  bereits  besprochene  fragmentarische  Hand- 
schrift ist  die  des  Pandit  DaväräLm  Jotsi  in  Snnacmr,  deren  schon 
Bühl  er  in  seinem  Report  über  seine  Reise  in  Kaschmir  p.  36  Er- 
wähnung gethan  hatte.  Ich  verdanke  die  Benutzung  derselben  der 
aufopfernden  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  M.  A.  S  t  e  i  n  in  Labore, 
der  den  B^'sitzer  der  Handschrift  dazu  zu  bewegen  wusste.  die- 
selbe für  einige  Zeit  leihweise  mir  zu  liberlassen  (Winter  1891/92). 
Em  ist  dies  nicht  das  einzige  Verdienst,  das  sich  Herr  Dr.  Stein 
um  meine  Ausgabe  des  Käthaka  erworben .  deren  Fördenmg  er 
sich  durch  energisches  Suchen  nach  weiteren  Mss.  in  freundlichster 
und  erfolgreichster  Weise  hat  angelegen  sein  lassen.  —  Die  Hand- 
schrift des  I)ayäräm  Jotsi  ist  namentlirth  wegen  ihres  grösseren 
Unifangs  von  Herleutung.  tjio  enthält  den  grössten  Theil  des 
1.  Buches  des  Käthaka,  der  sogen.  Ithimikä.  mithin  ungefähr  ein 
Dritt>»l  des  gesammten  Werkes.  An  Accenten  fanden  sich  hier, 
wie    im   Berliner  C-odex  Chambers  40,    nur  Reste   der  Bezeichnung 


1)  Von  dor  Kapi^^hala-SamhitH  cxistiron  bekanntlich  nur  Fragmento. 
2;  „Die  Accentuation  der  Wiener  Kä^haka-Handschrift**,  Ztschr.  d.  D.  M.  G. 
Bd.  45,  p.  432—438. 
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-des   primären    oder   echten  Svarita,   auf  welche  ich  gleich  zurück- 
kommen werde  *). 

Im  Herbst  d.  J.  1892  gelang  es  Herrn  Dr.  Stein,  ein  drittes 
fragmentarisches  Ms.  des  Käfhaka  in  Snnagar  zu  entdecken  und 
käuflich  zu  erwerben,  üeber  dasselbe  machte  er  die  erste  Mit- 
theilung in  einem  Briefe  an  Herrn  Hofrath  Bühler,  welchen  dieser 
im  Anzeiger  der  philosoph. -historischen  Classe  der  Wiener  Akad. 
A,  Wiss.  vom  14.  Dec.  1892  (No.  XXVH)  veröffentUcht  hat. 
Dieses  Ms.  ist  durch  die  Güte  seines  Besitzers  seit  dem  Januai* 
d.  J.  1894  in  meinen  Händen.  Dasselbe  ist  auf  Birkem^inde  mit 
Säradä- Schrift  geschrieben  und  grösstentheils  sorgfältig  accentuirt. 
Man  kann  es  eigentlich  gamicht  ein  Ms.  des  Käthaka  nennen, 
sondern  nur  ein  Ms. ,  welches  hauptsächlich  Stücke  des  Käthaka 
enthält,  ausserdem  aber  noch  manches  Andere,  —  und  die  Stücke 
des  Kätiiaka  zudem  keineswegs  in  der  Ordnung  und  Reihenfolge, 
wie  sie  sich  in  der  Samhitä  der  Ka^ha- Schule  finden.  Stein  selbst 
bezeichnet  ^)  diese  Bhürja-Blätter  als  die  letzten  Reste  eines  9<^aka 
und  bemerkt,  sie  entsprächen  „in  ihrem  Charakter  durchaus  den 
noch  heute  von  den  Bächbattas  (Purohitas)  Kaschmirs  gebrauchten 
5caka- Sammlungen.  Allerdings  werden  in  letzteren  schon  seit  lange 
nicht  mehr  die  Accente  bezeichnet.  Die  Bächbat^ÄS,  eine  sehr  un- 
gebildete Sippschaft,  haben  von  Accenten  überhaupt  keine  Kennt- 
niss**.  Das  ist  nicht  verwunderlich,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
„dass  diese  Leute,  die  bei  Sräddha's  und  anderen  Hausceremonien 
die  von  Jugend  auf  eingelernten  Texte  herableiem,  mit  ganz 
wenigen  Ausnahmen  von  Sanskrit  (abgesehen  vom  Alphabet)  über- 
haupt nichts  verstehen.  Die  Rcaka's,  die  bei  solchen  Anlässen 
meist  aufgeschlagen  vor  dem  officiirenden  Purohita  liegen ,  helfen 
in  Bezug  auf  den  Mantra-Text  dem  Gedächtniss  nach"  ^). 

Der  Schreiber  des  von  Stein  erworbenen  Ms.  muss  nun  aber 
über  die  Accente  sehr  gut  und  genau  Bescheid  gewusst  haben,  wie 
wir  im  Folgenden  sehen  werden.  Es  stammt  dasselbe  also  aus 
einer  Zeit,  wo  diese  Kenntniss  noch  nicht  verloren  war. 

Dies  Ms.,  das  ich  fortab  Codex  Stein  nennen  möchte,  besteht 
aus  39  Blätteni,  die  grösstentheils  vollständig,  zum  Theil  aber  auch 
nur  fragmentarisch  erhalten  sind.  Dieselben  sind  vielfach  beschädigt 
und  lückenhaft*),    bieten  aber  doch  im  Ganzen  einen  gut  lesbaren 


1)  Vgl,  meinen  Aufsatz  „die  Kä^haka-Handschrift  des  DaySräm  JotsT  in 
Srlnagar  und  ihre  Accente",  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  46,  p»  427 — 431. 

2)  In  einem  Briefe  an  mich  vom   1.  Januar  1894. 

3)  Die  Kcakas  sind  eben  zu  derlei  praktischen  Zwecken  verfasste  Zu- 
sammenstellungen von  Texten,  welche  grösstentheils  den  vedischen  Samhitä's,  in 
diesem  Falle  dem  Käthaka,  dem  RV  und  AV  entnommen  sind. 

4)  lieber  die  Schicksale,  welche  diese  Blätter  äusserlich  erlitten  haben, 
seitdem  sie  in  Dr.  Stein's  Hände  kamen,  schreibt  mir  derselbe  aus  Jaworzno 
in  Galizien   1.  Jan.   1894  Folgendes: 

10* 
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Text.  Die  meisten  der  Blätter  tragen  Zahlbezeiclinangen;  von  den 
übrigen  (es  sind  ihrer  8)  lassen  sich  5  mit  mehr  oder  weniger 
Wahrscheinlichkeit  hier  und  dort  einreihen,  während  3  Blätter  in 
dieser  Beziehung  unbestimmt  bleiben. 

Es  sind  unter  diesen  Blättern  drei  näher  zusammengehörige 
Gruppen  zu  unterscheiden:  foll.  4 — 18  (wo  foll.  5 — 17  alte  Zahlen 
tragen,  fol.  4  mit  Bestimmtheit,  fol.  18  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit seinen  Platz  erhält);  sodann  foll.  25 — 84  (alle  mit  Zahl- 
zeichen versehen);  und  endlich  foll.  84 — 94  (wo  foll.  84 — 91  Zahl- 
zeichen tragen,  92 — 94  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzuschliessen 
sind).     Dazu  kommen  dann  noch  die  3  vereinzelt  stehenden  Blätter. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Ms.  scheint  es  mir  angezeigt,  den 
Inhalt  der  einzelnen  Blätter  kurz  zu  charakterisiren. 

Das  fragmentarische  fol.  4  bietet  uns  auf  der  ersten  Seite 
ein  Stück  von  Eäth.  17,  15  gegen  das  Ende  hin,  auf  der  andern 
Seite  ein  Stück  aus  dem  Anfang  von  Käth.  17,  16.  Das  offenbar 
hier  folgende  fol.  5  setzt  ein  in  der  Mitte  von  Käth.  17,  16  und 
fuhrt  dies  Cap.  richtig  zu  Ende.  Dann  aber  folgt  eine  Prosapartie 
ohne  Accente,  vom  rudrajapa  handelnd,  die  nicht  dem  Kä^.  ent- 
nommen ist.  Diese  wird  fol.  6  zu  Ende  geführt  und  es  folgt  das 
Lied  RV  1,  114  (wieder  mit  Accenten),  welches  Lied  indessen  im 
Käth.  nicht  vorkommt.  Dieses  Lied  wird  fol.  7  a  zu  Ende  geführt. 
Dann  kommt  eine  accentuirte  Prosapartie  mit  Formeln ,  welche 
wieder  nicht  dem  Kä^.  entstammen  und  dann  AV  11,  2,  1 — 6. 
Dies  Cap.  des  AV,  welches  sich  nicht  im  Käth.  findet,  wird  auf 
fol.  8  fortgesetzt,  worauf  wieder  Formeln  und  Verse  (theils  mit, 
theils  ohne  Accente)  folgen,  die  im  Käth.  nicht  vorhanden  sind. 
Fol.  9  b   beginnt   sodann  Käth.  11,  5,    das   auf  fol.  10  fortgesetzt 


„Als  ein  mir  befreundeter  Pandit  sie  aus  dem  Hause  eines  Bächba(^ 
brachte,  waren  sie  in  einem  arg  verwahrlosten  Zustand.  Das  gebrechliche 
Material  machte  Vorsicht  bei  der  Behandlung  nothwendig.  Um  ein  weiteres 
Abspringen  der  dünnen  Birkenrindeschichten  zu  verhüten,  Hess  ich  die  Ränder 
und  die  brüchigen  Stellen  mit  dünnem  Papier  verkleben.  Hiermit  war  dieser 
Zweck  vorläufig  erreicht.  Leider  hatte  ich  die  Wirkungen  einer  indischen 
Regenzeit  nicht  vorausgesehen.  Als  ich  bei  meiner  Ankunft  in  Europa  die 
Blfttter  untersuchte,  fand  ich  zu  meinem  Aerger  die  meisten  in  compacten 
Schichten  zusammenklebend.  Die  dunstig-warme  Luft  hatte  den  bei  der  Re- 
paratur gebrauchten  Gummi  gelöst.  Auf  Bühler's  Rath  versuchte  ich  in  Eng- 
land die  Blätter  durch  Dunsten  in  Wasserdampf  loszulösen.  Bei  dieser  Arbeit, 
die  nur  langsam  vorwärts  ging,  hat  sich  leider  mancher  Schaden  durch  Ab- 
brechen der  Bhürjablättchen  eingestellt  Hier  versuchte  ich  deshalb  eine  andere 
Procedur.  Die  alte  kaschmirische  Tinte  leidet  im  Wasser  nicht.  Im  Vertrauen 
hierauf  liess  ich  die  Blätter  einige  Zeit  im  Wasser  aufweichen  und  konnte 
dann  sie  leichter  von  einander  sondern.  Einzelne  haben  auch  hierbei  trotz 
aller  Vorsicht  gelitten.  Sollten  Sie  bei  der  Benutzung  des  Ms.  Reparaturen 
nothwendig  finden ,  so  bitte  ich  statt  Gummi  ein  anderes  Bindemittel ,  etwa 
Kleister  oder  Wasserglas  zu  versuchen". 

Ich  habe  Kleister  von  Stärkemehl  angewandt,  doch  hat  sich  dabei  leider 
eine  Anzahl  von  Blättern  etwas  geworfen. 
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und  auf  fol.  11  beendet  wird.  Dann  folgt  auf  foll.  11 — 15  Käth. 
18,  5 — 13,  —  die  erste  grössere  zusammenhängende  Partie  aus 
dem  Käth.  Sodann  foll.  15 — 17  Eäth.  21,  5  und  6;  dann  wieder 
fol.  17  eine  accentlose,  nicht  zum  Eä^h.  gehörige  Partie  und  end- 
lich der  Anfang  von  BV  1,  164  (mit  Accenten),  wovon  sich  wohl 
ein  fragmentarisches  Blatt  (muthmasslich  fol.  18)  mit  RV  1,  165 
anschliesst  (beide  Lieder  des  RV  im  Käth.  nicht  vorhanden). 

Damit  ist  die  erste  Gruppe  der  Blätter  abgeschlossen. 

Foll.  25  und  26  enthalten  RV  10,  96,  8—13;  RV  3,  44  und 
45;  RV  2,  25  und  26  vollständig  (dies  Alles  im  Käth.  nicht  vor- 
handen). Dann  beginnt  auf  fol.  26  b  Kä^h.  17,  1,  welches  fol.  27 
zu  Ende  geführt  wird.  Es  folgt  RV  10,  166  (nicht  im  Eäth. 
vorhanden),  dann  eine  Reihe  noch  nicht  nachweisbarer  Verse  und 
dann  wieder  auf  foll.  28—30  RV  10,  136  und  137  voUständig; 
RV  10,  14  (bis  auf  2  Verse  im  Eäth.  ebenfalls  nicht  vorhanden) 
und  dann  endlich  foU.  30—32  Eäth.  9,  12.  Weiter  foll.  32—34 
RV  10,  15  und  darauf  Eäth.  9,  6. 

Die  dritte  Gruppe  von  Blättern  bietet  zuerst  grössere  Stücke 
des  Eäthaka:  foll.  84—87  nach  einander  Eäth.  9,  18  (a.  E.);  9,  7; 
7,  16;  7,  17;  15,  8  und  17,  1.  Darauf  folgt  foU.  87— 90a  eine 
im  Eäth.  nicht  vorhandene,  noch  nicht  näher  bestimmbare  brähmai^a- 
artige  Prosapartie,  und  dann  foll.  90.  91  wiederum  Eäth.  8,  12 
und  7,  4.  Weiter  haben  wir  foll.  91 — 94  eine  (accentuirte)  vom 
svädhyäya  und  purusamedha  handelnde  Prosapartie,  die  mit  dem 
Puru§asükta  RV  10,  90  (V.  1—11)  endigt. 

Von  den  noch  übrigen  vereinzelt  stehenden  drei  Blättern,  die 
Dr.  Stein  in  die  Lücke  zwischen  fol.  18  und  25  setzen  wollte, 
«nthält  ein  fragmentarisches  RV  1,  106  vollständig  (im  Eäth.  nicht 
vorhanden) ;  die  beiden  andern  behandeln  den  svädhyäya  und  puru- 
i§amedha,  dürften  also  vielleicht  eher  den  denselben  Gegenstand 
behandelnden  90ger  Blättern  angereiht  werden.  Das  Purusasükta 
RV  10,  90  ist  hier  vollständig  enthalten,  —  also  bis  zum  11.  Verse 
in  diesen  Blättern  doppelt  nachweisbar. 

Demnach  enthalten  die  Stein'schen  Blätter  eine  Menge  Stücke 
des  Eäthaka,  untermischt  mit  Liedern  und  Versen  des  RV  und  AV, 
sowie  mit  (zum  Theil  nicht  accentuirten)  Prosapartien,  Formeln 
und  Versen,  die  in  keiner  vedischen  Samhitä  sich  nachweisen 
liessen. 

Bringt  man  die  verstreuten  Eäthaka- Stücke  in  die  ihnen  zu- 
kommende Ordnung,  so  enthält  Codex  Stein  die  Capitel  7,  4.  16. 
17;  8,  12;  9,  6.  7.  12.  18;  11,  5;  15,  8;  17,  1  (2  Mal);  17,  15. 
16;  18,  5 — 13;  21,  5.  6.  Das  sind  zum  weitaus  grössten  Theile 
(mit  Ausnahme  nur  von  21,  5.  6)  Stücke  aus  der  Ithimikä,  dem 
1.  Buche  des  Eäthaka,  welches  wir  schon  Dank  dem  Ms.  des  Da- 
yäräm  Jotsi  in  allen  hier  in  Betracht  kommenden  Capiteln  doppelt 
besitzen.  Für  die  bisher  nur  in  einer  Handschrift  bekannten 
Partien    des    Käthaka   lässt   uns   der   Codex  Stein   also   leider   fast 
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ganz  ohrii*  Hülfe  und  ist  dersell^e  überhaupt  für  die  Constituirung- 
d«*M  'JVxti»h  nicht  von  erheblicher  Bedeutung.  Seine  hervorragende 
Wichtigkeit  liegt  vielmehr  in  der  Accentuation ,  wie  ich  gleich 
nfther  auhführen  werde. 

Inzwiw^hen  hat  Stein  unser  handschriftliches  Käthaka- Material 
noch  i^hebiich  vermehrt  durch  eine  weitere  wichtige  Entdeckung, 
welche  er  im  vorigen  Winter  (1898/94)  auf  der  Königl.  Bibliothek 
in  Berlin  machte.  Er  fand  nämlich,  dass  eine  durch  Hultzsch 
nach  Berlin  gekommene,  von  diesem  mit  dem  insignificanten  Titel 
Karmakai7(}a  bezeichnete ,  in  ihrem  eigentlichen  Inhalt  aber  bis 
dahin  nicht  erkannte  I^hOrja- Handschrift  ganz  ähnliches  Käthaka- 
Material  enthielt  wie  der  von  ihm  selbst  in  Kaschmir  acquirirte 
(^)dex.  Dr.  Stein  machte  mich  sogleich  auf  die  Sache  aufmerksam 
luul  auch  Prof.  W%»ber  benachrichtigte  mich  von  dem  wichtigen 
Funde.  Hi«»rdurch  veranlasst,  habe  ich  nun  die  letzten  August- 
wochen in  B«»r]in  zugebracht,  um  die  Handschrift  näher  zu  unt^r- 
siichen  und  ihren    Inhalt   soweit  als  mi^glich  festzustellen. 

Djus  betretfende  Ms.  (im  Catalog  der  Kön.  Bibl.  zu  Berlin  als 
Orient,  fol.  1412  bezeichnet)  findet  sich  in  einem  starken,  alten^ 
sehr  mitgenommenen  lieder])ande ,  mit  einem  Ms.  des  Amarako^ 
zusammen  gebunden.  Es  ist,  wie  auch  dieses  letztere,  auf  Birken- 
rinde mit  Saradä- Schrift  geschrieben,  aber  so  abweichend,  dass  man 
die  beiden  Mss.  auf  den  ersten  Blick  als  nicht  zusammengehörig 
erkennt.  Wivs  aber  am  meisten  als  imterscheidend  in  die  Augen 
tUllt,  ist  die  in  den  meisten  Partien  des  sogen.  Kannakan4a  sorg- 
fältig durchgeführte  Accentuation ,  —  und  dieser  Umstand  hätte 
wohl  Siphon  friiher  darauf  fflhren  können,  hier  vedische  Texte  zu 
vermtithen. 

Es  sind  298  gn>sse  (Folio)  Blätter  von  Birkenrinde,  zum 
giH'Ssst^ren  Theil  noch  leidlich  erhalten,  zum  Theil  aber  auch  (nament- 
lich g«»gt»n  djis  Ende  des  Werks)  stark  mitgenommen,  zerfetzt,  zer- 
broobtn  odt*r  sonst  bochädigt.  Her  ei-ste,  besser  erhaltene  Theil 
trägt  die  Zahl/t'ichen  von  1--  155;  auf  den  folgenden  Blättern,  von 
denen  immer  gr*>ss»'r  wenlende  Stücke  abgebrochen  sind ,  vermisst 
man  die  N\imerirnng. 

iVr  Charakter  des  Werkes  >tininit  dnrcbau>  mit  dem  des 
Stein'st^bt^n  X^'aka  übonMU  und  darf  dasselbe  wohl  auch  mit  diesem 
Namen  W/eicbnc^l  werden,  F*s  tinden  sich  eine  Menge  Stücke  des 
KAt^iaka ,  mit  anih^ivm  vediM*hen  Material  >owie  jüngeren ,  uach- 
Viniischen  Partien  (wehbe  nicht  accentuirt  erscheinen»  ]x^le  mele 
durcheinander,  ohne  dass  yunadiM  diis  IViniip  dtT  Ant>rdnung  zu 
«»rkennen  würe.  Was  «b(»r  dit^e  Handschrift  sthr  7\\  ihrem  Vor- 
theil  von  der  Stein'srhen  nnteiNohridft .  ist  ihr  unjrlcii  h  ijrosserer 
Vmtang.  Ich  halvt*  ca.  1(>0  Oapp  d(«s  Käthaka  volKtiindig,  ca.  20 
0<«y»jv  fh'rtg^^^ent Arisch  darin  naihx^risen  kr^mtr; .  ganniht  /u  reden 
V«>n  den  7Jühlri»ichen  \emnzelten  Vorsen. 
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Ich  gebe  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht  über  den  In- 
halt dieses  Ms.,  soweit  das  Eä^haka  in  Betracht  kommt. 

Der  Text  beginnt  auf  fol.  Ib  mit  accentuirten  Sprüchen  und 
Versen,  die  im  Käthaka  nicht  vorhanden  sind;  dieselben  setzen 
sich  auch  auf  fol.  2  weiter  fort.  Foll.  3  und  4  enthalten  unter 
andern  auch  Verse,  die  sich  Räth.  35,  1  finden,  jedoch  nicht  in 
der  dort  beobachteten  Reihenfolge.  Erst  fol.  5  b  unten  beginnt 
das  erste  zusammenhängende  Stück  aus  dem  Käthaka,  und  zwar 
ist  es  Cap.  5 ,  5 ,  20  (also  eine  der  letzten  Partien) ,  mit  besseren 
Lesarten  als  Cod.  Chambers  40!  Dies  Cap.  geht  fol.  6  a  fort  und 
wird  daselbst  beendet.  Es  folgen  nicht  nachweisbare  Verse.  Fol.  7 
bietet  Käth.  5,  5,  14  vollständig  und  sodann  Käth.  1,  1 — 3  a.  E. 
Fol.  8  wird  Käth.  1,  3  beendet  und  folgt  der  Anfang  von  Käth. 
7,  2,  dann  ein  Stück  aus  7,  12  und  endlich  Käth.  11,  7  von  An- 
fang an.  Fol.  9  wird  dies  Cap.  beendet;  dann  setzt  Käth.  15,  2 
ein,  welches  auf  9  b  zu  Ende  geht.  Dann  konmien  Verse,  die  sich 
Käth.  16,  4  a.  E.,  16,  13  und  14  finden,  und  darauf  Käth.  1,  4 
von  Anfang  an.  Fol.  10  setzt  dies  Cap.  fort,  führt  es  aber  nicht 
zu  Ende.  Es  folgen  Sprüche  und  Verse,  die  nur  zum  Theil  im 
Käthaka  vorhanden  sind,  kein  zusammenhängendes  Stück  aus  dem 
Käth.  Dasselbe  gilt  für  fol.  11.  Fol.  12  enthält  ein  kleines  Stück 
aus  Käth.  16,  15  in  der  Mitte.  Es  folgen  Verse,  die  grossentheils 
im  Käth.  vorkommen ,  aber  an  ganz  verschiedenen  Stellen,  Das- 
selbe gilt  für  foll.  13 — 15;  fol.  15  b  enthält  ein  grösseres  Stück 
von  Käth.  13,  16.  Fol.  16a  enthält  erst  ein  paar  Verse,  die  aus 
Käth.  8,  17  stanmien  können,  dann  föhrt  es  in  Käth.  13,  16  da 
fort,  wo  fol.  15b  abbrach  und  fährt  dies  Cap.  richtig  zu  Ende. 
Dann  beginnt  Käth.  40,  11  und  wird  fol.  16  b  richtig  weiter  und 
fol.  17  a  bis  zu  Ende  geführt,  aber  von  Chambers  40  insofern  ab- 
weichend ,  als  der  am  Ende  vorkommende  Vers  ud  uttamam  etc» 
hier  vollständig  mitgetheilt  ist  und  auf  denselben  noch  der  Vers 
imam  me  varupa  srudhi  ganz  ausgeführt  folgt  und  dann  erst  der 
letzte  Vers  tat  tväyämi  kommt.  Dann  Verse,  die  namentlich  Käfh. 
7,  2  und  7,  4  vorkommen.  Foll.  18  —  21  eine  grössere  un- 
accentuirte  Partie  mit  eingestreuten  accentuirten  Sprüchen  und 
Versen.  Fol.  22  zueilst  der  Anfang  von  Käth.  38,  12  und  dann 
Käth.  18,  14  von  Anfang  an  fortlaufend,  mit  wichtigen  Ab- 
weichungen. Fol.  23  wird  dies  Cap.  fast  ganz  zu  Ende  geführt 
und  nach  einer  kurzen  Zwischenpartie  folgt  der  Anfang  von  Käth. 
2,  14,  dann  foll.  23 — 26  Verse,  die  zum  Theil  auch  im  Käthaka 
vorkommen  (Capp.  16,  15;  4,  16;  13,  15;  6,  9;  7,  2;  7,  4  u.  a.), 
wechselnd  mit  grösseren  und  kleineren  unaccentuirten  Prosapartien. 
Foll.  27  und  28  sind  stark  beschädigt. 

Fol.  29  enthält  Käth.  40,  14,  welches  fol.  30  zu  Ende  ge- 
führt wird;  dann  folgt  Käth.  2,  14  vollständig.  Fol.  31  bietet 
Verse,  aber  kein  Käth.  Fol.  32  beginnt  Käth.  4,  9,  welches  fol.  33 
beendet  wird.     Dann  folgt  Käth.  11,  13,   welches  fol.  34  beendet 
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winl,  Foll.  JJ5  und  3G  Verse,  die  theils  ini  Käth.  vorkommen, 
titoils  auch  lüoht.  Fol.  8()  b  beginnt  dann  Käth.  7 ,  11,  welches 
fi>L  87  b  Steinen  AWliluss  tindot  Es  folgt  Käth.  11,  8  von  An- 
fiuig  an  und  wii'd  fol.  88  b  zu  Ende  geführt.  Dann  kommt  der 
Anfang  von  Kätb.  lt>,  21,  darauf  aber  bald  Anderes,  meist  Verse, 
dio  im  K&tb.  nicht  vorhanden  sind.  Fol.  39  bietet  zuerst  Verse, 
die  im  Kätb.  thoils  vorkommen,  theils  auch  nicht:  dann  beginnt 
Kätb,  2,  W  welches  übt>r  fol.  40  fortgeführt  und  foL  41  beendet 
winl.  Es  folgt  K^h.  lt>,  21,  welclies  fol,  42  beendet  wird:  dann 
Verse,  die  txxnx  Theü  im  K&t^.  vorkommen,  zum  Theil  auch  nicht 
F\>1  48  Vers«*,  die  grösst^ntheils  im  Kä^.  nicht  vorhanden  sind: 
f\>U  44  «lerst  desgleichen,  dann  beginnt  Käth.  14.  10,  welches 
<\>l.  4%N  beendet  wini  Es  folgt  Käth,  2,  8  vollständig:  sodann  2,  9, 
wvlche>  i\>l  4t>  beendet  wird:  darauf  KätlL  2,  10  vollstindig  und 
i,  U,  welches  f\>l,  47  ju  Ende  geht:  dann  2.  12  und  2,  13  yoU- 
slJUhH«?.  F\>11,  48  und  49  VerN?.  die  ijrösjstentheils  nicht  im  Kath. 
Y\^^k^\mmen,  Wl,  xM>b  be>rinm  Käik  9,  19  und  wird  fol.  51  zu 
KiH)e  cet'^hn  Ks  tO!>rt  Kälh.  14.  1  voUstiindie  und  darauf  be- 
ginnt  K*^h  S.  16,  wekbeis  über  fol.  52  fortgabt  und  foL  53  be- 
enxiet  ^:n^  IXann  ti>lgl  Ki;h.  N  17.  welcie*  foL  54  l«eendet  wird. 
l>w"i«  kvMttmen  Vej>5>e,  die  xiur  nun  Tbeil  im  Kaih.  Torfaandes  sind. 

« 

l'\\ls  ^^^  bcj^iRKt  Käsli.  ^8,  1  urid  ^'eht  fol.  5^  weiter  hi«  nun 
SiMe;  «i  l^vlgi  KI^Il  x^S.  2,  wird  äWt  nicht  na  Ende  g^efohri.  riel- 
we^  >i^W»t  K*jd  Kask.  2,  5  hdc  wird  sTif  d<ri5*ibMi  B2an  ^56bi 
K^w&^t.  Fvil.  57  £i>ae5  sk^  lkia±.  2,  •>  Tv-'ll5aiz>dig.  IWin  folgen 
Vfir»^,  ^  HTMT  s^ttÄ.  Tiwil  iiL  Kä.t^  Tc-j^cca^ec.  sr«-  fsc-l  5$»b 
WwrüutT  wije«i«*:3i  lüöi:.  1^,  lr>  xcDa  wird  i:L  r^>  rtwsa«-  Es- 
$i^Hu:9  K^k.  ^.  1,  wY^'v'-itfs  >oL  ^!  SU  EbSf-  i?t*'L  r^iiT.T  kr^TfitmcE 
it>r4«  Vyc!».  T,\r-  Ofoi»:  xxr  f-ir  T*«£I  isL  Kia£^  zA:*w-*:i<.tiir  ia: 
>S1  r>^^  aS«-  >wp.T.T."  Kisk.  l»v  I?-.  "riL  !?:L  -^-fcA  riw-TL-irf-":  r=L  w«ra«iL 
K^  >,\apra  ^£w   Axf*aü??w»;ir»  T-ra  Kisi   ±L  r.    f.fcr"   V-ks«.  -cyt-  i"Är 

w^.'^iftv  l'u  >f  j.  :i:  Eiöatf  ^cihr:  wjrL-  *^  -r:!^^  Si^  7.  l-> 
t»i  17  ^•.*..I.s'*ki»r^      F.-i.  ^7  -fii^aiil-:  5Li:uL  i.1.  '■  T:üsUr»rx     sltt 

^   -mrsfL^fa  -.»^miiju:     hon   V-;rv<;.    f:^  jn^-anazjj-.-x  ^.iiiL    7.  i.  siri 
imAfo.     Ä;cii:    jÄ<5<va    Äira    laiaü    i^*i    iiuiirw^is^m^      J  u   7.   «rräik."; 
AüHTSC  BikiSa.    I?     >     nur    ttH    j-CKJia    f^i*iiS>  Dtkjifi       atm    IT    1 
^Wijröir>  '»A.   71    ]«KatnfC  wirL      T^    i:iip*fi   '»"^r^     w^i^-iH   -il  Siä. 

w**it;Uw  :i:d  iia:u  Tiuüi:  jtwacximx^a  iaon  hkon  wji^inr  ''"irs«.  üh 
litr  :ttm  ^^u  m  'Ü::a.  ■•/r^uaiii-ü  -ana  ils  i;i^  ^"^  )  j.ira.  f.  i 
Jwvwwl  iF^jM^üH^  "i/i.  "  t  *  i««a»tHC  "wx-L  BEc-  Jinc:  ^*-i»:  uirfrfc.H!nL 
^am  4!frscür\n*)\ia\i  icy^rai:.«««  ^S'ynn  imt  uum  "tri..  —  ><  ''^fr». 
vÖj*  "Kvac  ius^  itjin  *ijf:j.   -jOkumtfa.      Tju  >1  i    i^ipanr  *:si.irj.    .'»>.  lü 
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zu  Ende  geht;  sodann  Verse ,  die  nur  zum  Theil  im  Eät>h.  vor- 
kommen. Fol.  84  enthält  Eä^h.  40,  8  vollständig,  darauf  einige 
Yerse,  die  nicht  aus  dem  Eä^h.  stammen  und  endlich  den  Anfang 
von  Eäth.  9,  6,  welches  fol.  85  seinen  Abschluss  findet.  Es  folgt 
eine  Brähma^a-Partie ,  welche  ich  noch  nicht  habe  identificiren 
können,  und  welche  fol.  86  fortläuft.  Dann  kommt  ein  ein- 
geschaltetes Papierblatt  ohne  Numerirung,  aber  mit  ähnlichem 
Ductus  geschrieben,  enthaltend  Eäfh.  21,  14  vollständig.  Es  folgen 
foll.  87 — 89  Brähmana-Partien,  die  ich  noch  nicht  habe  nachweisen 
können;  foll.  89.  90  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Eä^h.  nach- 
weisbar. Fol.  91  der  Anfang  von  Eä^h.  38 ,  5 ,  aber  bald  ab- 
gebrochen; dann  Käth.  35,  1  (Präya^citti) ,  welches  etwa  bis  zur 
Hälfte  fortgeführt  wird  und  dann  auch  abbricht;  es  folgt  ein 
grosses  Stück  von  Käth.  88,  2  (mitten  heraus).  Dann  fol.  92  a 
Verse,  die  im  Käth.  fehlen;  darauf  ein  Stück  aus  Eäth.  36,  15; 
dann  wieder  Verse,  die  im  Eäth.  nicht  vorhanden;  fol.  93  des- 
gleichen (Purusasükta) ;  fol.  94  desgleichen  (Puru§asükta  wieder- 
holt!); fol.  95  desgleichen;  dann  beginnt  fol.  95b  Eäfh.  40,  1 
(das  Hiranyagarbhalied),  welches  fol.  96  a  beendet  wird ;  dann  wieder 
foll.  96 — 98  Verse,  die  im  Eäth.  nicht  vorkommen;  darauf  ein 
Stück  aus  Käth.  36,  15  (dieselben  Verse,  die  schon  oben  gewesen; 
dann  fol.  98  b  eine  Partie  ohne  Accente  und  darauf  der  Anfang 
von  Käth.  17,  11,  welches  fol.  99  beendet   wird.     Es  folgt  Eäth. 

17,  12,  welches  fol.  100  beendet  wird;  darauf  17,  13  vollständig 
und  17,  14,  welches  Cap.  fol.  101  seinen  Abschluss  findet;  folgt 
auf  foL  101  Eäth.  17,  15  vollständig  und  der  Anfang  von  17,  16, 
welches  fol.  102  beendet  wird.  Dann  kommt  eine  Partie  ohne 
Accente  und  Verse,  die  nicht  alle  im  Eäth.  nachweisbar  sind ;  dann 
ein  Stück  von  Eäth.  40,  11,  welches  fol.  103  abbricht;  dann  wieder 
Verse;  die  grösstentheils  nicht  im  Eäth.  vorhanden;  desgl.  fol.  104. 
Fol.  105  enthält  das  Schlussstück  von  Eäth.  40,  5  (von  vayam 
agne  dhanavanta^  syäma  an);  darauf  Eäth.  18,  5  von  Anfang  an, 
welches  fol.  106  zu  Ende  geht;  dasselbe  Blatt  enthält  weiter  Eäth. 

18,  6.  7.  8  und  den  Anfang  von  18,  9,  welches  fol.  107  zu  Ende 
geht,  worauf  18,  10.  11  und  der  Anfang  von  18,  12  folgen,  welch 
letzteres  Cap.  fol.  108  beendet  wird;  dann  kommt  18,  13  voll- 
ständig und  der  Anfang  von  Eäth.  11 ,  5 ,  welches  fol.  109  zu 
Ende  geht.  Fol.  110  kommen  Verse,  die  ich  nicht  nachweisen 
kann;  desgleichen  foU.  111.  112.  Auf  fol.  113  beginnt  Eäth.  9, 18 
und  geht  bis  114a  unten  fort,  wo  es  abbricht;  folgen  Verse,  die 
nicht  aus  dem  Käth.  stammen;  fol.  115  desgleichen;  dann  eine 
Brähmana- Partie,  die  ich  noch  nicht  nachweisen  kann.  Fol.  116  b 
beginnt  Käfh.  10,  5  (leider  sehr  lädirtes  Blatt);  fol.  117  wird  dies 
Cap.  zu  Ende  geführt;  es  folgt  Eäth.  38,  14  von  Anfang  bis  Ende; 
dann  ein  gi'osses  Stück  von  Käth.  16,  15  und  dann  beginnt  Eäth. 
6,  11,  welches  fol.  118  b  zum  Abschluss  kommt.  Es  folgt  Eäth. 
37,  9,  welches  fol.  119b  beendet  wird;  dann  Käth.  36,  15,  welches 
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fol.  120b  zu  Ende  geht;  dann  setzt  der  Text  im  Käth.  88.,  4 
mehr  am  Anfang  ein,  geht  darin  fol.  121  fort,  führt  dies  Cap. 
aber  nicht  zu  Ende,  sondern  springt  in  die  Mitte  von  Käth.  40,  9 
über  Und  fuhrt  dies  zu  Ende.  Es  folgen  Stücke  aus  Käth.  15,  12 
und  11,  12,  dann  foll.  122 — 124  Verse,  die  ich  noch  nicht  nach- 
weisen kann;  fol.  124b  das  Brähmapa  von  der  Gäyatri,  die  zwischen 
den  kämpfenden  Göttern  und  Asuren  steht  (ef.  Käth.  10,  7);  fol.  125 
ein  ähnliches,  noch  nicht  identificirtes  Brähma^a.  Foll.  127 — 130 
Verse,  die  in  ganz  verschiedenen  Capp.  des  Eäthaka  vorkommen^ 
sowie  auch  Verse,  die  daselbst  fehlen.  Fol.  130  a  beginnt  Käth.  9,  9, 
welches  fast  bis  zu  Ende  geführt  wird;  dann  folgt  foll.  130 — 136 
eine  grössere  unaccentuirte  Partie;  fol.  136b  beginnen  die  Accente 
wieder,  doch  scheint  daselbst  nichts  aus  dem  Käth.  zu  enthalten; 
fol.  137  Brähma^a  von  dem  Brahmacärin;  fol.  138  weiteres  Bräh- 
mai^a;  fol.  139a  beginnt  Käth.  20,  9,  welches  fol.  140a  endet; 
dasselbe  Blatt  enthält  noch  Käth.  31,  9,  welches  aber  fol.  140  b 
in  einer  Lücke  abbricht.  Fol.  141  enthält  Käth.  16,  19  voll- 
ständig und  den  Anfang  von  31,  10,  welches  fol.  142  zu  Ende 
geht;  es  folgt  Käth.  8,  12,  welches  fol.  143a  endet;  folgt  Käth. 
36,  6,  welches  fol.  144b  endet;  folgt  Kät-h.  37,  16,  welches  fol. 
145  b  endet;  folgt  Käth.  24 ,  4 ,  welches  fol.  146  b  endet;  folgt 
Käth.  11,  8,  welches  fol.  147  endet;  folgt  Käth.  11,  10,  welches 
fol.  149a  endet;  folgt  Käth.  10,  7,  welches  fol.  150b  endet;  dann 
beginnt  mit  den  Worten  raksätnsi  ha  vä  etc.  ein  Brähmana,  das 
ich  noch  nicht  nachweisen  konnte;  foll.  151 — 153  desgl.;  fol.  154 
Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käth.  vorkommen;  fol.  155  beginnt 
Käth.  9,4,  welches  fol.  156  endet;  folgt  Käth.  9,  5  vollständig; 
dann  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käth.  nachweisbar;  fol.  157 
desgl.;  fol.  157b  beginnt  Käth.  11,  6,  welches  fol.  159a  endet; 
folgen  Verse,  die  im  Käth.  grösstentheils  nicht  vorhanden  (Soma- 
Anruftmgen);  foll.  160 — 162  Verse,  die  an  ganz  verschiedenen 
Stellen  des  Käth.  vorkommen,  und  solche,  die  daselbst  fehlen; 
fol.  162  beginnt  Käth.  3,  8,  welches  fol.  163a  endet;  folgt  Käth. 
2,  7  vollständig;  dann  wieder  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käth. 
vorkommen;  fol.  165  enthält  Käth.  18,  20  vollständig;  dann  folgen 
wieder  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käth.  vorhanden:  fol.  167 
beginnt  Käth.  16,  10,  welches  fol.  168a  endet;  folgt  eine  grössere 
Partie  ohne  Accente;  fol.  169  Verse  verschiedener  Provenienz; 
fol.  170b  beginnt  Käth.  23,  11,  welches  fol.  171a  endet;  folgen 
Verse,  die  ich  im  Käth.  nicht  nachweisen  kann;  fol.  172b  beginnt 
Käth.  4,  16,  welches  fol.  173  a  fort  geht,  aber  unten  auf  der  Seite 
abbricht;  folgt  das  Lied  näsad  äsit  und  Anderes,  was  im  Käth. 
nicht  vorhanden;  fol.  174b  beginnt  Käth.  5,  10,  5,  welches  fol.  175a 
endet;  darauf  folgt  5,  10,  6  vollständig;  dann  der  Anfang  von 
Käth.  39,  12,  aber  bald  andere  Verse,  die  nur  zum  Theil  auch  im 
Käth.  vorhanden;  fol.  176  Verse,  die  nicht  aus  dem  Käth.  stammen; 
fol.  176a  beginnt  Käth.  12,  13,  welches  fol.  178a  endet;  es  folgt 
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Käth.  6,  9,  welches  über  die  Hälfte  hinaus  fortgeführt  wird,  dann 
aber  abbricht;  folgt  Käth.  7 ,  13  von  Anfang,  welches  fol.  180a 
endet;  dann  Verse,  die  nicht  aus  dem  Käth.  stammen  (Rudra-Lied); 
foU.  181.  182  desgleichen;  aber  fol.  182b  beginnt  Käth.  7,  14, 
welches  fol.  183b  endet;  folgen  Verse,  die  zum  Theil  im  Käth. 
vorkommen;  fol.  184b  beginnt  Kä^h.  16,  20,  welches  185b  endet; 
folgt  Käth.  10,  2,  welches  fol.  186a  endet;  dann  Verse,  die  nicht 
aus  dem  Käth.  stammen;  fol.  187  enthält  Käth.  17,  17,  vollständig; 
fol.  188  Verse,  die  nicht  im  Käth.  vorhanden;  fol.  188b  beginnt 
Käth.  16,  17,  welches  fol.  189b  endet;  foll.  189b— 225  eine 
grosse  accentlose  Partie,  hie  und  da  unterbrochen  durch  accentuirte 
Verse,  welche  aber  nur  zum  Theil  im  Käth.  vorhanden  sind ;  fol.  226 
enthält  Käth.  9,  8  vollständig;  foll.  227—232  grösstentheils  ohne 
Accente ;  fol.  233  meist  accentuii'te  Verse,  die  zum  Theil  im  Käth. 
vorkommen;  foll.  234.  235  accentuirt,  doch  kein  Käth.;  fol.  236 
etwa  zur  Hälfte  accentuirt,  Verse,  die  zum  Theil  im  Käth.  vor- 
kommen, doch  nicht  in  dieser  Ordnung;  fol.  287  accentuirte  Verse, 
die  im  Käth.  nicht  vorkommen;  dann  foll.  237 — 293  meist  ohne 
Accente,  dazwischen  einzelne  accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum 
Theil  im  Käth.  vorhanden;  viele  Blätter  beschädigt,  einige  ganz 
in  Petzen. 

Bringen  wir  die  hier  nachgewiesenen  Capp.  des  Käth.  in  die 
rechte  Reihenfolge,  so  sind  es  im  Wesentlichen  folgende:  1,  1 — 3; 

I,  4  (nicht  vollständig);  2,  5—15;  3,  8;  4,  9;  4,  13  und  16 
(fragmentarisch);  6,  1;  6,  9  (die  Hälfte);  6,  11;  7,  2  und  4  (frag- 
mentarisch); 7,  11 — 17  (davon  7,  13  und  14  doppelt  vorhanden); 
8,  12.  16.  17;  9,  4—8;  9,  9  (fast  vollständig);  9,  12;  9,  18 
(grösstentheils);    9,    19:    10,    2.   5.  7.  13;    11,  3.  5.  6.   7.  8.   10; 

II,  12  (fragm.);  11,  13;  11,  15  (fragm.);  12,  13;  13,  16;  14,  10; 
15,  2.  8;  16,  10;  16,  15  (fragm.);  16,  17.  19.  20.  21;  17,  1. 
11—17:  18,  5—14.  20;  20,  9;  21,  5.  6.  12.  14;  23,  11;  24,4; 
31,  9.  10;  35,  1  und  7  (fragm.);  36,  6.  15;  37,  9.  16;  38,  1; 
38,  2.  4.  5  (fragm);  38,  12.  14;  39,  13:  40,  1.  8.  11.  14;  40, 
5  und  9  (fragm.):  5,  5,  14  und  20;  5,  10,  5  und  6. 

Bei  genauerer  Prüfung  werden  sich  wohl  noch  einige  weitere 
Stücke  des  Käthaka  nachweisen  lassen,  aber  auch  so  haben  wir 
bereits  c.  100  Capp.  dieses  Werkes  vollständig,  c.  20  fragmentarisch 
in  dem  neuentdeckten  Berliner  Codex  constatirt.  Das  obige  Ver- 
zeichniss  lehrt,  dass  wir  in  diesem  Ms.  auch  eine  ganze  Reihe 
von  Capiteln  aus  denjenigen  Theilen  des  Käthaka  finden ,  welche 
bisher  nur  im  Cod.  Chambers  40  vorlagen.  Ferner  ist  zu  be- 
merken ,  dass  das  neuentdeckte  Ms.  vielfach  weit  bessere  Lesarten 
bietet  als  Chambers  40,  also  für  die  Constituirung  des  Textes  von 
grosser  Bedeutung  ist.  Es  muss,  soweit  es  lesbar  ist,  durchaus  als 
ein  vorzügliches  Ms.  bezeichnet  werden ,  und  man  kann  nur  be- 
dauern ,  dass  uns  nicht  das  ganze  Käthaka  in  einer  solchen  Hand- 
schrift vorliegt. 
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Dazu  kommt,  dass  alle  in  dem  neuentdeckten  Berliner  Codex 
enthaltenen  Stücke  des  Käihaka  accentoirt  sind^),  und  zwar  sehr 
gut  und  sorgföltig  accentuirt,  so  dass  das  Verlangen  nach  mehr 
derartigen  Material  erwacht,  damit  die  Ausgabe  des  Käthaka  schliess- 
lich, wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Theil  accentuirt  er- 
scheinen könnte.  Dazu  aber  müsste  allerdings  noch  sehr  viel 
solches  Material  zuvor  entdeckt  werden. 

Das  in  diesem  Berliner  Codex  durchgeführte  Accentuations- 
system  ist  im  Wesentlichen  dasselbe  wie  dasjenige  des  Cod.  Stein,  — 
mit  einer  einzigen  Abweichung;  und  der  besondere  Werth  dieses 
Ms.,  wie  auch  des  Cod.  Stein  beruht  zu  einem  guten  Theil  gerade 
darin,  dass  uns  hier  zum  ersten  Male  das  Accentuationssystem  der 
Katha-Schule  klar  und  vollständig  entgegen  getreten  ist. 

Die  Accentuation. 

Alle  bisher  bekannten  Handschriften  des  Käihaka  boten  uns 
nur  Spuren  und  Beste  der  Accentuation,  zum  Theil  mit  der  grössten 
Nachlässigkeit  behandelt. 

Im  Codex  Chambers  40  ist  nur  der  echt«  oder  primäre  Svarita 
bezeichnet,   und   zwar  durch   eine  circumflexartige  Curve  über  der 

betreffenden  Sylbe,  also  etwa:  q|«fK  ^^T* 

Im  Ms.  des  Dayäräm  Jotsi  wird  ebenfalls  nur  der  primäre 
Svarita  bezeichnet,  aber  anders  als  im  Cod.  Chambers  40,  durch 
eine  kleinere  Curve  unter  der  betreffenden  Sylbe,  ganz  ebenso  wie 
in  der  Mäitr.  S.  (wodurch  die  von  mir  wiederholentlich  behauptete 
Verwandtschaft  der  beiden  Säkhä's  sich  wieder  bestätigte),  —  also 

etwa  4)^H  ^T- 


In  der  Wiener  Handschrift  endlich  zeigten  sich  mehr  Accente, 
aber  mit  grösster  Nachlässigkeit  und  ohne  alles  Verständniss  gesetzt. 

Der  primäre  Svarita  war  auch  hier  bezeichnet,  aber  wieder 
anders  als  im  Cod.  Chambers  40  und  im  Ms.  des  Daväräm  Jotsi, 
und  zwar  durch  einen  Haken,  resp.  einen  Winkel  oder  ein  kleines 
Dach  unter  der  betreffenden  Sylbe,  wie  solches  in  Bühler's  kasch- 
mirischem  RV-  Codex    in    gleicher   Function    erscheint ,    also  .  z.  B. 


Der  secundäre  Svarita  war  auch  hier  nicht  bezeichnet,  dagegen 
zeigten  sich  zahlreiche  senkrechte  Strichelchen,  welche  man  nach 
Analogie  der  Mäitr.  S.  und  des  kaschmirischen  RV- Codex  von 
Bühler  als  Bezeichnung  des  Udätta  vemmthen  musste.  Es  war 
aber  fraglich,  ob  man  diese  Strichelchen  auf  die  Sylben  über  ihnen 
oder  die  unter  ihnen  beziehen  sollte.    In  jedem  Falle,  mocht«  man 


1)  Die  acceDÜosen  Partien  des  Codex  scheinen,  wie  auch  die  des  Codex 
Btoin,  dnrehweg  jfingeren  Ursprungs  an  sein. 
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sie  so  oder  so  fassen,  kamen  eine  Menge  Fehler  heraus.  Da  nun 
aber  nach  meiner  Berechnung 'bedeutend  weniger  Fehler  vorlagen, 
wenn  man  die  Strichelchen  als  Udätta-Zeichen  auf  die  Sylben  über 
ilmen  bezog,  —  da  ferner  die  obersten  Zeilen  der  Blätter  niemals 
Strichelchen  oben  hatten,  wohl  aber  die  untersten  Zeilen  Strichelchen 
unter  den  Buchstaben,  so  zog  ich  damals  den  Schluss,  dass  dies 
Ms.  ein  System  reflectire,  in  welchem  der  Udätta  durch  ein  senk- 
rechtes Strichelchen  unter  der  Sylbe  bezeichnet  wurde.  Dieser 
Schluss  fiisste  aber  auf  allzu  mangelhaftem  Material  und  muss 
heute,  wo  wir  den  Codex  Stein  und  den  neuentdeckten  Berliner 
Ck)dex  Orient,  fol.  1412  vor  uns  haben,  wohl  fallen  gelassen 
werden  *). 

Im  Codex  Stein,  wie  auch  in  dem  neuentdeckten  Berliner  Ms. 
wird  nämlich  der  Udätta  durchweg  deutlich  durch  einen  senk- 
rechten Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet,  genau  wie 
in  der  Mäitr.  S.  und  in  Bühler  s  kaschmirischem  RV-  Ms.  Es  finden 
sich  in  diesen  beiden  Mss.  auch  senkrechte  Strichelchen  unter 
den  Sylben ,  aber  immer  nur  zur  Bezeichnung  des  Anudättatara, 
der  tonlosen  Sylbe,   welche    einer  Tonsylbe  vorausgeht,   also  z.  B. 

^;   H;  ira*:;   ^TT:  ;  'Rl^;   ^f^^;   fiW'r^  etc.    Dieses  System 

mit  senkrechten  Strichelchen  über  und  unter  den  Sylben  (je  nachdem 
Udätta  oder  Anudättatara  vorliegt)  scheint  von  dem  Wiener  Ms. 
reflectirt  zu  werden,  nur  dass  hier  die  Strichelchen  ganz  willkürlich 
hie  und  da,  über  oder  unter  die  Sylben  gesetzt  sind,  in  rein  äusser- 
licher  Nachahmung,  ohne  das  geringste  Verständniss  für  ihre 
Function  und  Bedeutung,  während  im  Cod.  Stein  wie  auch  in  dem 
neuentdeckten  Berliner  Ms.  die  grösste  Consequenz  und  Sauberkeit 
bei  der  Durchführung  des  Accentuationssystems  waltet. 

Für  den  secundären  Svarita  fand  sich  in  den  bisher  bekannten 
Mss.  des  Käthaka  gar  kein  Zeichen,  im  Stein'schen  Ms.,  wie  auch 
in  dem  neuentdeckten  Berliner  Codex,  wird  er  dagegen  consequent 
bezeichnet,  und  zwar  dui'ch  einen  Punkt  unter  der  betreffenden 
Sylbe,  womöglich  etwas  nach  oben  gerückt,  indem  das  Streben  zu 
walten  scheint,  diesen  Accent  auch  äusserlich  als  höher  wie  den 
Anudättatara  zu  kennzeichnen,  dessen  senkrechter  Strich   unter  der 

Sylbe  stets  am  tiefsten  hinabreicht ;  z.  B.  Vtfj: :  Tfl^l  l  WPj  :  ^HT?: ; 

^wni: ;  ^?lw ;  ibttptr;  ;  H^'Äf  u.  dgi.  m. 

Besonders  interessant  erscheint  die  Bezeichnung  des  primären 
Svarita,  —  und  dies  ist  der  einzige  Punkt,  in  welchem  der  Codex 


1)  Es  wäre  ja  allerdings  an  sich  nicht  undenkbar,  dass  bei  den  Ka^ha's 
(wie  der  primäre  Svarita  meist  durch  die  Curven  unter  der  Sylbe  bezeichnet 
wird,  im  Cod.  Chambers  aber  durch  die  Curven  über  der  Sylbe)  das  UdStta- 
Zeichen  in  einem  Theil  der  JSäkhä  unter  die  Sylbe  gesetzt  wurde;  wahrschein- 
lich ist  das  aber  keineswegs. 
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Stein   und    das    neuentdeckte    Berliner   Ms.    nicht   völlig    überein- 
stimmen. 

Für  diesen  Accent  fand  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den 
drei  bisher  bekannten  Mss.  des  Kä^haka  eine  dreifach  verschiedene 
Bezeichnungsweise:  eine  Curve  über  der  Sylbe  im  Cod.  Chambers 
40,  eine  kleinere  Curve  unter  der  Sylbe  im  Ms.  des  Dajäräm 
JotsI,  und  ein  Haken,  resp.  ein  kleines  Dach  unter  der  Sylbe  im 
Wiener  Ms.  Der  Codex  Stein  bietet  uns  nun  eine  doppelte  Be- 
zeichnung des  primären  Svarita,  —  sowohl  die  Curve  als  auch 
den  Haken,  resp.  das  kleine  Dach  unter  der  betreffenden  Sylbe, 
abwechselnd,  und  zwar  ganz  consequent:  die  Curve,  wenn  eine  un- 
betonte Sylbe  folgt  — ,  den  Haken ,  resp.  das  kleine  Dach ,   wenn 

eine   betonte    Sylbe    folgt;    also    z.   B.   fol.  4   l^fT^TRC ;   inTWRT; 

I  5,  I  <- 


^n^TO;  fol.  12a  i^^  ^;  fol.  14b  ^?f^::  fol.  32a  ^^Ä^; 

i^  i,  c     I  C 

fol.  34a  7!5^  ^I^TO^:    fol.  84a  ?f^  Wl;   ^BHiWi^;    fol.  86b 

fwf{  rf^;  "ww?^;  fol.  87b  «11^1*1^1*1   ^ar^m;  ^rnur 
f^::  fol.  88a  ^ft^lwr:  irnrr;  foi.  88b  ^H  i[^;  foi.  90a 

I       *  I    <L,  I  <;.       I 

^TPft  CTTT::   90  b  ^IRT  ^:   u.  dgl.  m. 


I    C  I  I     C»  1^ 

I  _l 


Dagegen  fol.  7b  ^  ^VP^ :  fol.  10a  ^;  10b  ^jf^  ifti:: 
fol.  15b  \^\^  CTrfr^'l.;  ^BNwftrf^::  fol.  16a  ^i»^:  MOl^I- 
^rfTf;    fol.   28b  IrtSff^:    fol.   29b   ^WT    ^   ^T:  :    fol.  33a 

I    ^  I    ^  T 

^anmrra;    foi.  34b  TP^TT?!;    foi.  89a  ^  ^^^::    MMWII^I: 

I    ^  I    ^    •  1   ^        '  I     ^ 

fol.  87  b  r4M<^l^^l*ll4<JU4<l   ^rnin  ft[^-  •    fol.  88  b 
(neben  ^H  JP<)  \    ^WR^frtW :    fol.  90  b  ^TO  u.  dgl.  m. 


I    c 


Auch  der  neuentdeckte  Berliner  Codex  zeigt  eine  solche  Doppel- 
})e'/eichnung  des  j)rimären  Svarita.  Auch  in  ihm  wird  derselbe 
durchweg  dann,  wenn  eine  betonte  Sylbe  folgt,  durch  den  Haken, 
resp.  das  kleine  Dach  unter  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet: 
wenn  aber  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  so  findet  sich  hier  nicht 
die    Curve    unter    der    betreffenden    Sylbe,    sondern    es    wird    in 
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diesem   Falle    der   Haken,    resp.    das   kleine   Dach   nur    über    die 
betreffende  Sylbe   gesetzt;    also   z.  B.  «Jl«!*!,  ^^^  ^^j    wenn    eine 

betonte  Sylbe  folgt,  aber  ^«(♦v  imd  ^TJ  j  wenn  eine  unbetonte  folgt. 

Diese  Doppelbezeichnung  des  primären  Svarita  in  dem  voll- 
ständigen Accentuationssysteme  der  Katha- Schule  —  speciell  die- 
jenige des  Codex  Stein  —  macht  es  nun  auch  verständlich,  warum 
wir  in  den  bisher  bekannten  Mss. ,  die  nur  Reste  von  Accenten 
zeigten,  theils  die  Curve,  theils  den  Haken,  resp.  das  kleine  Dach 
als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  fanden.  Beides  sind  eben 
letzte  Reste  des  vollständigen  Systems,  das  beide  Zeichen  hat.  Es 
war  eine  interessante  Frage,  die  ich  mir  natürlich  gleich  stellte, 
ob  sich  die  ursprüngliche  Function  des  einen  und  des  andern 
Zeichens  in  den  von  diesen  Mss.  gebotenen  Accentresten  noch  er- 
kennen lässt.     Und  in  der  That,  so  ist  es. 

Die  Curve  über  der  Linie  als  Bezeichnung  des  echten  Svarita 

erscheint  im  Codex  Chambers  40  in  über  90  Fällen  und  durchweg 

sind    es    solche,    wo    demselben    eine    unbetonte  Sylbe  folgt,    z.  B. 

Käth.  1,  2  ^ftraftr;  2,  9  irf^[^flr;  fS'iff^;  2,  14  ^r^#^; 

4,  4^trf%:  5,  5#iä|i^;  6,  6Tnr3a»^;  16,  8^:  ^m;  17,14 

Xft#ra;  MMuiiii;  i^^ro;  froÄro;  21,  4  h^t^;  21,  10 
^rI^srpi;;  25,  6  %  i^irRT^Jw;  28,  3  ^NNfir  etc. 

Die  Curve  unter  der  Linie  kam  im  Ms.  des  Dayäräm  Jotsl 
75  Mal  vor  und  in  allen  Fällen ,  die  ich  jetzt  noch  controliren 
kann  (es  sind  über  60) :  mit  Ausnahme  eines  einzigen ,  ist  damit 
stets  eine  Sylbe  mit  primärem  Svarita  bezeichnet,  auf  welche  eine 
unbetonte  Sylbe  folgt  (vgl.  meinen  Aufsatz  ^die  Eä^haka  -  Hand- 
schrift des  Dayäräm  Jotsi"   in  dieser  Zeitschr.  Bd.  46,  p.  430). 

Die  Wiener  Handschrift  zeigte  nur  das  Zeichen  -^  und  zwar 
an  5  (vielleicht  ^)  Stellen.  Von  den  5  sicheren  Fällen  zeigen  4, 
also  die  überwiegende  Mehrzahl,  das  Zeichen  -^  unter  der  svaritii'ten 
Sylbe  bei  folgender  betonter  Sylbe  (also  wie  im  Codex  Stein)  und 

nur  1  Fall  weicht  sicher  ab.  Wir  lesen  dort  Käth.  35,  17  ^ 
t^  (2  Mal):  <T^  ^TT^:;  35,  20  ^^Sf^^^fdöfl;  sicher  abweichend 
ist  nur  Käth.  35,  18  «4I^^f?!:  der  sechste  Fall,  der  ebenfalls  ab- 
weichen würde  —  35,  17  4l«Sl^l*V  —  ist  darum  nicht  mit  zu 
rechnen,  weil  es  zweifelhaft  scheint,  ob  das  unter  dem  ^  stehende 
Zeichen    wirklich    das  ^  ist    und  zum    Ml    crehört.     Bei  der  Nach- 
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lissigkeit,  mit  welcber  in  diesem  Mb.  die  Accente  gefiet^t  sind, 
feilt  aber  nnr  eine  sichere  Abweichung  nicht  sehr  schwer  in  das 
Gewicht. 

Ich  glaube  noch  alledem ,  wir  dürfen  jetzt  sagen :  wenn  auch 
die  letztbesprochenen  Mss.  nur  dttrfdge  Aceentreste  bieten,  so  ist 
es  doch  klar ,  dass  auch  sie  im  Wesentlichen  auf  dasselbe  System 
hindeuten,  welches  der  Codex  Stein  (resp,  auch  der  neuentdeckte 
Berliner  Codex)  aufweist.  Die  auifellige  Verschiedenheit  dieser 
Mss.  in  der  Bezeichnung  des  primären  Svarita  erklsrt  sich  gerade 
dann  am  besten,  wenn  man  dieses  System  als  zu  Grunde  Hegend 
annimmt.  Und  zwar  haben  wir  also  in  diesem  System  sicher  eine 
doppelte  Bezeichnung  des  primären  tivarita,  welcher,  wenn  eine 
betonte  Sylbe  folgt,  stets  durch  einen  Haken,  resp.  ein  kleines  Dach 
unter  der  Sylbe  bezeichnet  wird ;  wenn  aber  eine  unbetonte  Sylbe 
folgt,  auf  dreierlei  Art  bezeichnet  werden  kann :  durch  eine  Cnrre 
unter  der  Linie  (im  Codex  Stein  und  im  Ms,  des  Dayärära);  durch 
eine  Curve  über  der  Sylbe  (im  Cod.  Chambers  40),  und  durch  den 
Haken  oder  das  kleine  Dach  über  der  Sylbe  (im  Berliner  Ms. 
Orient.  foL  1412).  Dabei  steht  Cod.  Chambei-s  40  gewissennassen 
in  der  Mitte:  er  berührt  sich  mit  Cod.  Stein  und  dem  Ms.  des 
Dayär&m,  insofern  er  eine  Curve  verwendet;  mit  dem  neuentdeckten 
Berliner  Ms.  aber,  insofern  er  das  Zeichen  aber  die  betreffende 
Sylbe  setzt.  Alle  aber  stinmien  darin  iiberein,  den  primären  Svarita 
anders  zu  bezeichnen,  wenn  eine  betonte,  anders,  wenn  eine  un- 
betonte Sylbe  folgt. 

Wie  nah  das  hier  entwickelte  Aceentuationssystem  der  Ka(ha- 
Schule  dem  der  Mäiträyanlya's  verwandt  ist ,  brauche  ich  kaum 
besonders  hervorzuheben,  ebensowenig  wie  die  in  die  Augen  fellenden 
Abweichungen.  Es  herrseht  das  Princip,  alle  Sylben  direct  zv.  be- 
zeichnen, und  zwar  in  einer  ihre  Eigenart  auch  äusserlich  charak- 
terisirenden  Weise,  indem  der  Udätta  das  am  höchsten  hinauf 
reichende  Zeichen  erhalt,  der  primäre  Svarita  dagegen  schon  durch 
seine  Bezeichnung  als  ein  verschliffener  oder  gebrochener  Accent 
gekennzeichnet  wird;  das  Zeichen  des  secundüron  Svarita  kenn- 
zeichnet den  gesunkenen  Ton ,  wahrend  das  des  Anudattatara  den 
tie&ten  Tonstand  deutlich  vor  die  Augen  fülirt,  —  noch  deutlicher 
bei  den  Eathas  als  bei  den  MäitrSyaqlyas. 

Die  Kathas  wie  die  Mäitiüyaniyas  haben  filr  de«  primären 
Svarita  eine  Doppelbezeichnnng ,  je  nachdem  die  folgende  Sylbe 
betont  oder  anbetont  ist.  Etwas  ungefehr  Analoges  haben  die 
UÜtnjTftqiyas  ffir  den  secundären  Svarita  eingeführt,  wahrend  die 
Kii^has  nur  viu  Zc-ii.'h<->i  l'iir  iliisr'ii  Accent  kennen,  und  zwar  ein 
,  welches  bei  dun  MäiliMVüniyas  nicht  auftritt. 
>  ins  Syitoli  dieser  odiT  jener  Schule  das  altere  i^t.  wird 
.  lanaen.  Alt  aber,  älter  als  die  Scheidung 
.  was  beiden  gemeinsam  ist :  das 
und   specieU    die    Bezeichnung   des 
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üdätta  durch  einen  senkrechten  Strich  über  der  Sylbe,  des  primären 
Svarita  durch  eine  circumflexartige  Curve,  —  also  gerade  die 
Zeichen,  welche  den  griechischen  Accent zeichen  am 
nächsten  stehen! 

Und  wie  von  selbst  drängt  sich  da  die  Frage  auf:  Wie  kommt 
es  wohl,  dass  Inder  und  Griechen  in  der  Bezeichnung  der  beiden 
wichtigsten  Accente  so  nah  übereinstinmien  V  Ich  kann  diese 
gewiss  nicht  uninteressante  Frage  hier  nicht  erörtern,  sondern  will 
nur  meinen  Standpunkt  kurz  charakterisiren.  Ich  halte  einen 
historischen  Zusammenhang,  eine  Entlehnung  von  einer  oder  der 
andern  Seite  für  höchst  unwahrscheinlich.  Die  Inder,  die  ihr 
eigenes,  von  den  Semiten  stammendes  Schriftsystem  hatten,  werden 
gewiss  nicht  die  Accentbezeichnung  von  den  Griechen  in  dies 
System  herübergenommen  haben;  und  dass  die  Griechen  in  diesem 
Punkte  von  den  Indem  gelernt,  ist  wohl  noch  weniger  denkbar. 
Mir  scheint  vorläufig  nur  Eins  wahrscheinlich  zu  sein :  dass  nämlich 
bei  den  Indem  wie  bei  den  Griechen,  ganz  unabhängig,  eine  ähn- 
liche Accentbezeichnung  erfunden  wurde ,  die  darum  ähnlich  war, 
weil  man  bei  beiden  Völkern  mit  Scharfsinn  eine  Bezeichnung  suchte 
und  fand,  welche  dem  Wesen  der  betreffenden  Accente  entsprach, 
und  weil  eben  das  Wesen  des  Udätta  und  des  primären  Svarita 
dem  Wesen  des  Accut  und  Circumilex  durchaus  entspricht,  wie 
die  vergleichende  Sprachforschung  längst  erkannt  und  Haug  mit 
seinen  Theorien  nicht  widerlegt  hat. 

Die  Beziehung  des  Käthaka   zu   den  indischen  Gram- 
matikern und  Lexikographen. 

Zur  wichtigsten  und  interessantesten  Ausbeute,  welche  die 
MäiträyanI  Sarahitä  und  das  Käfhaka  geliefert  haben,  gehören  un- 
streitig diejenigen  Wörter  und  Formen,  welche,  früher  nur  aus 
Pänini  und  den  Lexikographen  bekannt  und  oft  ausdrücklich  als 
vedisch  bezeichnet,  zuerst  in  diesen  Texten  sich  nachweisen  Hessen. 
Diese  zum  Theil  sehr  merkwürdigen  Wörter  und  Formen  zeugten 
nicht  nur  für  das  Alter  und  die  Autorität  der  genannten  Texte, 
sie  waren  auch  ein  redender  Beweis  für  die  bewunderungswürdige 
Sorgfalt  und  Akribie,  mit  welcher  die  indischen  Grammatiker  und 
Lexikographen  arbeiteten.  Ich  erinnere  für  das  Käthaka  nur  an 
Formen  wie  den  merkwürdigen  Infinitiv  avyathishyäi  (Pä.  3,  4,  10), 
den  periphrastischen  Aorist  ramayämakar  (Pä.  3,  1,  42),  das  Fem. 
kusidäyi  (neben  dem  kusitäyl  der  Mäitr.  S.  bei  Pä.  4,  1,  37),  das 
Adv.  äcaturam  (Pä.  8,  1,  15),  die  }/kää  (=  khyä),  das  Citat  im 
Nir.  5,  5  tam  marutah  kshurapavinä  vyayuh,  das  Citat  bei  Durga 
zu  Nir.  3,  21  gnäs  tväkpitan  etc.,  u.  dgl.  m. 

In  dieser  Beziehung  kann  ich  nun  jetzt  einige  Nachträge 
liefern,  welche  vielleicht  gerade  gegenwärtig  auf  Beachtung  hoffen 
dürfen,  wo  die  Frage,   in  wieweit   wir  die   indischen  Grammatiker 

Bd.  XLIX.  11 
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und  Lexikographen   als  Autorität  anzusehen  haben  ^  gewissermassen 
zu  einer  acuten  geworden  ist. 

Der  hochverehrte  Veteran  der  amerikanischen  Indologen,  Pro- 
fessor W.  D.  Whitney,  dessen  Tod  wir  beklagen,  hat  in  seiner 
Abhandlung  ,,0n  recent  studies  in  Hindu  Grammar^  ^),  ausgehend 
von  der  Besprechung  einiger  neueren  Arbeiten  von  B.  Liebich  und 
R.  0.  Franke,  sowie  femer  in  dem  Aufeatz  »The  Veda  in  Päijini*  *) 
die  indischen  Grammatiker  und  Lexikographen  einer  herben  Kritik 
unterzogen  und  sich  namentlich  über  die  zahlreichen,  von  ihnen 
aufgeföhrten,  aber  nirgends  nachweisbaren  Wurzeln  und  Wortformen 
wiederholt  sehr  abfällig  geäussert.  Ihm  sind  bereits  hervorragende 
Autoritäten  wie  Böhtlingk  und  Bühl  er  entgegen  getreten,  — 
der  Erstere  in  seinem  Aufsatz  „Whitnej's  letzte  Angriffe  auf 
Pa^ini*  ^,  —  der  Letztere  in  der  Abhandlung  »The  roots  of  the 
Dhätupätha  not  found  in  Literatui-e**  ^),  in  welcher  er  namentlich 
eine  ganze  Reihe  derartiger  noch  unbelegter  Wurzeln  aus  Werken 
der  Prakrit-  und  Päli-Litteratur  nachweist. 

Es  liegt  mir  fem,  die  ganze  Frage  hier  principiell  erörtern 
zu  wollen.  Auch  zweifle  ich  nicht,  dass  Whitney's  Schar&inn 
an  manchem  Punkte  den  indischen  Grelehrten  wirkliche  Schwächen 
nachgewiesen  hat;  so  z.  B.  in  dem  Gebrauch  der  Termini  chandasi, 
manü'e,  nigame  etc.  Bezüglich  der  Classification  der  Nomina  habe 
ich  selbst  schon  vor  Jahren  solche  Schwächen  (neben  bedeutenden 
Vorzügen)  hervorgehoben.  Ueberhaupt  gebe  ich  Vieles  im  System 
der  indischen  Sprachgelehrten  gern  der  Discussion  preis.  Li  einem 
Punkte  aber  sind  sie  mir  je  länger  je  mehr  zu  einer  Autorität 
geworden,  der  ich  das  grösste  Vertrauen,  ja  Bewunderung  zolle: 
Das  sind  ihre  directen  und  bestimmten  Angaben  über  das  Vor- 
kommen gewisser  Wurzeln  und  Wortformen.  Diese  habe  ich  in 
so  zahlreichen,  früher  nicht  controlirbaren  Fällen  mit  Evidenz  be- 
stätigt gefunden,  dass  ich  ein  absprechendes  ürtheil  über  andere 
Formen,  die  sich  in  der  Litteratur  noch  nicht  haben  nachweisen 
lassen,  vielleicht  auch  gamicht  mehr  nachweisbar  sind,  für  durchaus 
unzulässig  halte,  vielmehr  glaube,  dass  die  Angaben  der  indischen 
Gelehrten  auch  in  diesen  Fällen  auf  gutem  Grunde  beruhen,  jeden- 
fells  aber  nicht  wülkürlich  erfanden  sind. 

Zur  Befestigung  dieser  Ansicht  sei  es  mir  gestattet,  eine  An- 
zahl von  Formen  und  Stellen  des  Eä^haka  näher  zu  beleuchten, 
und  zwar  beginne  ich  mit  einigen  Nominalbildungen. 

Päi^i  4,  4,  122    lehrt  die  Bildung  dreier  Adjectiva: 


1)  American  Jounial  of  Philology,  Vol.  XIV,  Nr.  2. 

2)  Giornale  della  Sodeta  Asiatica  Italiana,  Vol.  VII,  1893. 

3)  Berichte  der  Königl.  S&chs.  Ges.  d.  Wiss.  1893,  14.  Nov. 

4)  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  Bd.  VIII. 
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und  fft^  ^)  als  Ableitungen  von  "^^ffl,  ^«icTl  und  ffWI 
im  Sinne  von  etwas  Lobenswerthem  (\scu^«l«li^i^^ i*^'  hi|^, 
in  Böhtlingk's  Uebersetzung  »Nach  ^^iO ,  ^RPft,  if^RTT  be- 
zeichnet das  Suffix  das  Lobenswerthe  daran*).  Das  Adj.  ^qwr 
war  als  solches  noch  nicht  nachgewiesen;  nur  ein  neutrales  Subst. 
X*iw  erscheint  ein  Mal  als  Name  eines  Säman,  Sämavidh.  Br.  1,  4,  6; 
^^RfW  war  bisher  gamicht  nachweisbar,  weder  als  Adj.,  noch  als 
Subst.;    und    ^f^vi    in   dem  durch  das  Sutra  gelehrten  Sinne,   als 

Ableitung  von  ^Pi^l  ebenfalls  nicht  (wir  kennen  es  nur  in  ganz 
andrem  Sinne  als  Ableitung  von  ^fstl^  »zur  Opfergabe  geeignet, 
bereit*). 

Die  drei  Bildungen  des  Sütra  gehören  augenscheinlich  zu- 
sammen, sind  Parallelbildungen  mit  analoger  Bedeutung.  Wir 
finden  im  Schol.  ein  Citat,  wo  sie  in  derselben  Reihenfolge  wie 
im  Sütra  auftreten,    -^    offenbar  die  Quelle  der  Regel  des  Pa^ini. 

Dasselbe    lautet   ^rt[t  ^^flt   ^^W^,    ^rt[t  ^RPft  fTin^,    ^rtft 

f  Pl^BI   ff^ra^-).     Dieses  Citat  aber  entstammt  dem  Käth.  1,  8, 

wo  wir  nur  in  etwas  andrer  Reihenfolge  lesen:  ^rtft    \«inT  ^^ffj 

(Ms.  TTÄ)  V^  if^RTT  fftl(  ilft  ^*l<O^J|«H-  Hier  zuerst 
«ind  diese  drei  Adjectiva  nachweisbar  und  zwar  neben  einander 
und  in  einem  Zusammenhang,  der  mit  dem  Citat  im  Schol.  zu- 
sammenfallt. Ich  glaube,  wir  können  nicht  daran  zweifeln,  dass 
die  Regel  des  Pänini  auf  dieser  Käfhaka -Stelle  aufgebaut  ist; 
Pänini  hat  sein  Sütra  aus  dieser  Stelle  abstrahirt. 

• 

Eine  weit  auffälligere  Bildung  ist  das  von  Päigini  3,  1,  123 
aufgefühi-te  und  ausdrücklich  als  vedisch  (^^Ul)  bezeichnete  Ad- 
jectiv  ^öMTi^oqgNg.  Whitney  in  seinem  Aufsatz  „The  Veda  in 
Pänini"  p.  9  macht  bei  diesem  Worte  ein  Ausrufungszeichen  und 
bemerkt  „perbaps  a  blunder  for  upacäyam^-da  Käth.*  Er  rechnet 
es  zu  den  nirgends  nachweisbaren  Formen.     In  der  That  lesen  wii* 

im    Cod.    Chambers    40    Käth.    11 ,  1    HJMi||«|4|>^  ff^lJ  ^fWT. 


1)  Ich   verwende   zur  Bezeichnung   des   echten    Svarita   das  Zeichen   der 
Mäiträyanlya-  und  Ka^ha-Schule. 

2)  So    in    Böbtlingks    zweiter    PSnini- Ausgabe ,    während    die    erste    mit 
offenbarem  Fehler  J(^  ^f^^H^  schreibt  (auch  keine  Accente  setzt). 
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Das  Petersburger  Wörterbuch  hat  diese  Fonn  ebenfalls  acceptirt 
und  aus  derselben  im  Zusammenhalt  mit  der  ebenfalls  im  Cod. 
Chambers  40  Käth.  18,  20  zwei  Mal  erscheinenden  Form  ^ei^'C 

(irer^  ff  <^H)  das  Wort  2.  ^  abstrahirt,  mit  der  Bedeutung 
^am  Ende  eines  Comp,  wohl  Bez.  eines  kleinen  Gewichts 
Goldes**.  Das  PW  unterlässt  dabei  nicht,  auf  das  von  Pänini 
3, 1, 123  sowie  in  den  Värtt.  verzeichnete  xsM'tnflq^>i  hinzuweisen, 
zieht   auch   zum  Vergleich   dje  Stelle  TS  3,  4,  1,  4    heran  ^reT* 

^r^^^fÄH  Gold  im  Gewicht  von  8  Tropfen. 

Nun   aber   liest  das  vortreffliche  Ms.  des  Dayäräm  Jotsi  ganz 

deutiich  Käth.  11,  1  ^M<il42tu4  tfT^  ^fWT,  giebt  also  die 
Form  genau  so  wie  Pänini,  und  bietet  auch  Käth.  13,  10  beide 
Mal  deutlich  ^skg>c!  Dadurch  ist  Pänini  glänzend  gerechtfertigt ; 
nicht  Päiiini  hat  sich  einen  blunder  zu  Schulden  kommen  lassen, 
sondern  der  Schreiber  des  Cod.  Chambers  40.  Man  ersieht  leicht, 
dass  auch  die  von  dem  PW  gewiss  mit  Recht  verglichene  Stelle 
der  TS  der  von  uns  als  richtig  festgestellten  Lesung  näher  steht 
als  der  Form  des  Cöd.  Chambers  40.  Mit  „  Tropfen  **  (prus) 
dürfte  die  Form  aber  kaum  etwas  zu  thun  haben;  das  ^  von 
^rci^  ist  vielmehr,'  wie  Herr  Hofrath  Bühler  mich  belehrt,  nur 
als  südliche  Schreibung  des  r- Vokals  zu  erklären  und  die  Form 
denmach  einem  nördlichen  il8i^>^  gleich.  Es  ist  nach  alledem 
im  PW  der  Artikel  2.  ^|^  ganz  zu  streichen  und  statt  dessen  eine 

Form  5^  (daneben  ^  J^)    in  gleicher  Bedeutung  anzusetzen. 

Pänini  4,  2,  74  verzeichnet  das  Adj.  "irf^^  (neben  '^A\^ 
und  '^^«fl)  mit  der  Bedeutung  , mögend,  gern  habend*  (qifiini). 
Dieses  Wort  ist  bisher  aber  nur  aus  Werken  einer  viel  späteren 
Litteratur  belegt,  nämlich  abgesehen  von  den  Lexikographen  AK 
3,  1,  24.  H.  434  nui*  Ragh.  19,  4,  und  in  der  Bedeutung  ,v^- 
liebt*  Naish.  4,  5.  7,  19.  In  der  Litteratur,  welche  Pänini  vor- 
gelegen haben  kann ,  war  dasselbe  noch  nicht  nachgewiesen.  Es 
findet  sich  nun  aber  zwei  Mal  im  Käthaka  und  zwar  gtmz  in  dem 
von  Pänini  angegebenen  Sinne,  Käfh.   7,  7  und  7,  8,  beide  Mal  in 

der  Wendung  ^rf^WT  Ipt  M^^  ^^fW(  ,den  hat  das  Vieh  gern**. 
Dass  es  diese  Stellen  waren ,  die  Pänini  vor  Augen  hatte ,  als  er 
sein  Sütra  schrieb,  ist  schon  darnach  (weil  das  Wort  in  der  vor- 
panineischen  Litteratur  sonst  nicht  nachweisbar)  sehr  wahrschein- 
lich, wird  aber,  wie  ich  glaube,  zur  Gewissheit  durch  den  Umstand, 
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dass  in  dem  ersten  der  beiden  angeführten  Capitel  auch  die  Form 
5^«i«ll«iqi^  erscheint,  welche,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe, 
sonst  nirgends  nachweisbar,  von  Päi^ini  3,  1,  42  aufgeführt  wird. 
Wir  können  darum  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  grosse  Gram- 
matiker   dieses  Capitel    des  Kä^haka   für   sein  Werk  excerpirt.  hat. 

Dasselbe  aber  lässt  sich  auch  noch  von  anderen  Capiteln  be- 
haupten. 

Pänini  lehrt  in  seinem  Sütra  5,  2,  50  ^f^  ^  ^«^Rl ,  dass 
im  Veda  von  den  Zahlwörtern  auf  ^«V  Ordinalia  nicht  nur  mit 
dem  Suffix  T{ ,  sondern  auch  mit  dem  Suffix  ^  gebildet  vorkommen. 
Als  solches  ist  aus  dem  RV  schon  ti^^  ^der  siebente**  bekannt, 
dessen  Femininum  tl^^M  auch  Käth.  14,  6  auftritt.  Das  Wort 
M^^  ,der  fünfte"  ist  aber  bis  jetzt  nur  im  Käthaka  nachweisbar. 
Das  PW    hat   bereits   ein  Capitel    (Käfh.  9,  3)  citirt,   wo  dasselbe 

vorkommt,  und  zwar  zwei  Mal  (in  der  Stelle  H^^lQ^l  ^^ni«  "TO 

^HTpJ^  ^Rrm^Trarq^^ra^:  ^^^.  Es  findet  sich  aber  noch 
in  einem  andern  Capitel  (8,  2  a.  E.),  und  diese  Stelle  ist  darum 
von  viel  grösserem  Interesse,  weil  sie  es  ist,  die  im  Schol.  zum 
Sütra  des  Pänini  citirt  wird.  Das  Citat  daselbst  lautet  MU!«!««!!^ 
HH^lf^;    wir   finden    dasselbe    noch   vollständiger  im  Mahäbhäsya 

zu   Pä.    5,2,  51    Värtt.    2:    MlJ!l4<(lPl    ^W^^TTf^T    H^t%.     Käth. 

8,  2  a.  E.  lesen  wir  nämlich  Mlj*l<llf*l  U%J^lf^  *Rrf^  Ml^^l^. 

Das  also  ist  die  vedische  Stelle ,  welche  zunächst  der  Regel  des 
Pänini  zu  Grunde  liegt. 

Auffallend  aber  erscheint  auf  den  ersten  Blick  das  daran  sich 
schUessende  zweite  Citat  im  Schol.  ^I^^Tfirf^^Tfr^TTRirR?!: ,  da 
hier  gerade  die  Form  H^«l,  nicht  M^«l  auftritt.  Indessen  das  hat 
seinen  guten  Grund.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme, 
dass  hier  ein  Citat  aus  einem  andern,  nicht  weit  entfernten  Capitel 

des  Käthaka  vorliegt  (9,  12),  wo  wir  lesen  M^HH^Pft^l^iMI- 
^TW^,  und  die  Nebeneinanderstellung  beider  Citate  soll,  modern 
ausgedrückt,    wie  mich  dünkt,  besagen:   ,Wir  finden  im  Veda  die 

Foi-m    VIW^    gleichbedeutend    mit   Vl^y    so  z.  B.   H^^lt^T   ^ijü- 

^rrf'f,    während    es    doch    (im   gleichen    Text,    nicht    weit    davon) 

M^«ifii(V^^'*<»''^'*^^  heisst**.  Das  ist  eine  durchaus  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Sache,  nur  natürlich  nicht  in  moderner 
Form  und  immer  unter  der  berechtigten  Voraussetzung,  dass  den 
Kennern  und  Lehrern  der  Grammatik  diese  Stellen  bekannt  waren. 
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/ 
Citate  dieser  Art,  wie  ich  deren  auch  früher  schon  aus  Mäitr. 
S.  nachgewiesen  habe,  zeigen  uns  am  deutlichsten  die  wissenschaft- 
liche Ausnutzung  unsrer  Texte.     Ich  reihe  darum  noch  ein  weiteres 
Beispiel  hier  an. 

Päijini's  Sütra  8,  1,  35  ^^HI^^^fM  ^I^I^H  besagt,  dass 
im  Veda  in  Verbindung  mit  Hf  auch  ein  zweites  in  Correlation 
stehendes  Verbum  finitum  seinen  Accent  bewahrt,  —  aber  nicht 
immer  (cf.  Böhtlingk's  Uebersetzung).  Das  dritte  (allerdings  nur 
in  Böhtlingk's  zweiter  Päijini -Ausgabe  gegebene,  in  der  ersten 
fehlende)  Beispiel  hat  schon  Böhtlingk  aus  TS  4,  2,  10,  4  nach- 
gewiesen.   Das  zweite  beim  Schol.  angeführte  Beispiel  lautet  "^rftfil 

g^4j4^*i<l,^)  I  nfli^  *T!Ä^^^-  I^ieser  Satz  aber  stanmit  aus 
dem  löLthaka,  wo  wir  12,  7  a.  A.  lesen  ^irf^rfit  jHJ  B^lRnrf^'jft 
^^<^^^q^.  Und  auch  das  erste  Beispiel  des  Schol.  dürfte  einem 
verwandten  Text  entstammen.  Es  lautet  in  Böhtlingk's  erster 
Ausgabe  ^B[^  ff  iHTt  ^^fn  I  MIU4I«|  ^  JfTrfH;  in  der 
zweiten  ^Bü^  ff  iHTt  4<ffl  I  Vi\W[  ipt  f^T  ^fff^f.  Dazu 
bemerkt  Böhtlingk,  VmU  f^  könne  nicht  richtig  sein  und  ver- 
muthet  Mim^^  unter  Hinweis  auf  Mäitr.  S.  1 ,  11,  6  1)1  II4^^«) 
f%  5«ifin.  Ich  mache  nun  darauf  aufmerksam,  dass  Eäth.  14,  5 
ganz  Jim  Ende  sich  der  Satz  findet  "^^n  ff  ♦fTU  und  einige 
Zeilen  darauf,  zu  Anfang  von  14,  6  der  andre  Satz  Hi»4i«lq^  f^- 

Mflffi.  Daraus  kann  man,  wie  mir  scheint,  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  auch  das  erste  Citat  einem  nah  verwandten  Text  entnommen 
ist,  wo  das,  was  im  Käthaka  durch  ein  paar  Zeilen  getrennt  ist, 
unmittelbar  beisammen  stand,  im  Verhältniss  der  Correlation. 

Auch  bei  ein  paar  andern  Sütras  hatte  Pä^ini  wohl  die  Yajur- 
veden  und  speciell  auch  das  Käthaka  und  die  Mäitr.  S.  vor  Augen. 

Nachdem  er  in  seinem  Sütra  t),  3,  27  gelehrt  hat,  in  einem 
aus  Göttemamen  gebildeten  Dvamdva  erhalte  'UlM  als  erstes  Glied 
vor  ^ftf  und  sn^  ein  ^  im  Auslaut,  giebt  er  unmittelbar  darauf 
die  Regel    6,  3,  28   l^^^l    ,Wenn   in    einem   von    einem   solchen 

Dvaipdva  abgeleiteten  Worte  beide  Glieder  Vrddhi  erhalten,  wird 
tiir  den  Endlaut  von  "irf^  (wieder)  1[  substituirt"  (Böhtlingk's 
Uebei-s.).     Dazu    linden    sieh    im  Schol.    als    Beispiele    ^Hf^TTRrtft 

l)  Ich  bezeichne  den  Accent  wie  in  meiner  Ausgabe  der  Mäitr.  S.,  also 
den  Udatta  durch  den  senkrechten  Strich  über  der  Linie. 
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(so  in  der  Calcuttaer  Ausgabe  und  in  Böhtlingk's  erster  Ausgabe; 
die  zweite  liest  ^WftnrT^lft')  und  ^twftwnpt  1^;  und  dann  als 
Gegenbeispiel  ^RlM^  (weil  Indra  keine  Vyddlii  hat).  Femer  be- 
sagt die  Regel  7,  3,  23  ^TtTPff  s^^^^  dass  in  einem  Dvamdva 
von  Göttemamen  die  erste  Sylbe  von  q^^  dann  nicht  Vyddhi 
erhält,   wenn   eine  Länge  vorangeht,   und  werden  als  Belege  beim 

Scholiasten  die  Formen  1}^I<I%I||,   S)^l^%q   gegenüber  '^it^fsi- 

^CTT  angeführt  *).  Das  Wort  '^iIm^i^^u  habe  ich  zuerst  in  der 
Mäitr.  S.  2,  1,  4  nachgewiesen  (früher  fehlte  ein  Beleg)  und  zwar 

steht    es  daselbst  in  der  Wendung  '4||fM^l^ld   '^  fMl^.     Nun 

aber  finden  wir  das  Wort,  und  zwar  das  Femininum  ^^nT^fTPOTT 
mehrmals  im  Käthaka.     So  beginnt  Eä^h.  13,  6    mit    den  Worten 

^nf%TTr^Plf^'nr|Tft^nw5^  und  später  heisst  es  ^RRT^TfirrnrtY 

^;  und  KätLlMa^esen  wir  ^^^^  l^T^m  ^' 

%^\^\^  M^-q^lfM^^l^uH  'ha^,  —  genau  nach  der  Regel 
des  Pänini.     Nun   erscheint  es  mir  besonders  beachtenswerth ,   dass 

wir  im  Schol.  gerade  die  Formen  ^WftnrT^lft'^  und  '^if^Sl^uil 

als  Belege  angeführt  finden.  Namentlich  die  erstere  Form  als 
Accusativ  ist  sehr  aufföllig.  Aber  das  Auffällige  verschwindet, 
wenn  man  die  Form  als  das  erkennt,  was  sie  meines  Erachtens 
ist,  nämlich  als  Citat  aus  dem  Käihaka,  wo  wir  ja  gerade  nur  den 

beiden  Formen  ^rf^TTP^Uft^  und  ^ifM^l^lrf^  begegnen  (cf.  oben), 
während  Mäitr.  S.  nur  die  Form  '^lf>l«H^^^t,  bot  (die  im  Schol. 
zu  Pä.  7,  3,  23  in  Böhtlingk's  erster  Ausg.  erscheint).  Da  die 
Formen  sonst  nicht  nachgewiesen  sind,  glaube  ich  nicht  fehl  zu 
gehen  mit  der  Annahme,  dass  Pänini  diese  Stellen  des  Käth.,  resp. 
auch  der  Mäitr.  S.  bei  Abfassung  seines  Sütra  im  Auge  hatte, 
und    dazu    stimmen   die  Citate  aufs  Schönste.     Wenn  neben    R^T* 

^^^r  und  P-^N^U!  ein  ^ifM^I^Q)  aufgeführt  wird  -) ,  so  fühlt 
man  es  gleich  heraus,   dass  der  Citirende  hier  eine  specielle  Stelle 

1)  So   in  Böhtlingk's   zweiter  Ausgabe;   in   der  ersten  lauten  die  Formen 

*il*g.i^^ui,  ^T^^,  ^ifM^I^UJ. 

2)  Man  vgl.  damit  das  Zusammenstehen  der  Formen  S|^|^^lljT,    |^«JB  |- 
^f^lff^,   ^ifM^l^uH   K^*th.   12,  1.   —   Das   im  Schol.   zu  Pa.  6,  3,  28    als 

Gegenbeispiel    angeführte    ^|^«g   haben  wir  Kä^h.   12,  7. 
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im  Auge  hat,  sonst  könnte  er  ja  ebensogut  entsprechend  den  beiden 
ersten,  öfter  vorkommenden  Bildungen  ^liM^I^^  sagen ;  und  noch 
naehr  ist  das,  wie  schon  erwähnt,  beim  Accusativ  der  Fall. 

Von  geringerem  Belang  ist  das  Folgende. 

Im  Ga^a  ^RmTu[  zu  Pä.  4,  2,  80  finden  wir  die  bisher  un- 
belegt«  patronymische  Bildung  ^WnrftT  (von  WW).  Das  Käthaka 
bietet  18,  5  die  nahe  liegende  Form  ^TRHIT  in  dem  Verse  ^(if- 

^V^  ^RfH^?rr  ^rftftHÄTRRt  t^ttIto  mW^^  m   Es  ist 

aber  auch  gamicht  immöglich,  vielmehr  recht  wahrscheinlich,  dass 

wir  SNT^Wm    in    das    graphisch    so    nahe    liegende    ^^T^rtl    zu 

ändern  haben,  und  dann  läge  hier  die  Form  des  Gana  ^RJTT^  vor. 

Ich  füge  dem  noch  ein  paar  früher  von  mir  nicht  erwähnte 
Nominalbildungen  an,  bei  welchen  Pänini  augenscheinlich  auch  das 
Käthaka  vor  Augen  hat,  die  aber  auch  schon  im  PW  Bd.  V, 
Nachtr.  notirt  sind: 

^WnraT,  das  Pänini  3,  1,  122  als  Parallelform,  resp.  Neben- 
form von  Vrm^T  verzeichnet,  findet  sich  nur  im  Käthaka  und 
ist  hier  die  durchweg  gebrauchte  Form  des  Wortes  (so  Kä^h. 
8,  1  a.  E.;  8,   10;  9,  13.  14;  10,  5;   11,  3  a.  E.;   12,  8). 

^RtT^I^,  von  Pänini  4,2,  28  zu  bilden  gelehrt,  findet 
sich  nur  Käth.  12,  6. 

^ifirrair,  das  Pänini  5,  2,  51  von  ^ifflM^  durch  Suffix  ^ 
ableiten  lehrt  (auch  Vop.  7,  41)  lässt  sich  nur  Käth.  20,  1  nach- 
weisen. — 

Nunmehr  gehe  ich  zu  einigen  Verbalbildungen  und  Wurzeln  über. 

Das  PW  hat  ein  Wort  2.  «^^♦^•t  adj.  angesetzt  und  dafür 
die  Bedeutung  , unrettbar*  (PI  +  ^*  von  ^T^)  vernmthet.  Dieser 
Artikel  verdankt  seine  Entstehung  einzig  und  allein  der  Stelle  des 

Käth.  13,  16,    wo    es    im    Cod.    Chambers    heisst    s^uH    ^  IHt 

^4(1  ifd   ^   «q^^lN    ^raft^    g^lfn.      Aber    im    Ms.    des    Dayäräm 

Jotsi    lesen    wir    statt    «q|#H'T   vieiraehr   5i#n«i    und    das    ist    das 
Richtige,  obwohl  dasselbe  Ms.  unmittelbar    vorher  auch  die  falsche 

Form  <«l\*1l«i    bietet  *).     Die  Form    ^«H«!    wird    als  ein  vedisches 
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Participium  Medii  von  Patafijali  und  der  Kääikä  zu  Pä.  6,  4,  120 
(von  Y  ^*t,  c.  V^  angeführt  und  da  auch  die  Bedeutung  (leidend, 
krank)  durchaus  in  unsere  Stelle  hinein  passt,  so  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  die  Stelle  des  Käthaka  uns  die  von  Pataüjali  und  der 
Xääikä  überlieferte  Form  darbietet.  Der  Sinn  wäre:  „Wenn  einen 
Kranken  der  Yaksma  fasst,  dann  ist  es  Varuna,  der  ihn  fasst*. 
Es  leuchtet  ein,  wie  leicht  ein  unwissender  Abschreiber  dazu 
kommen  konnte,  das  ganz  singulare  ^THt  durch  das  ihm  ge- 
läufige, aber  hier  freilich  ganz  sinnlose  ^tTPt  (den  Hinunel)  zu 
ersetzen.  Böhtlingk  hat,  wie  ich  nachträglich  gesehen,  in  dem 
kürzeren  WB  s.  v.  2.  «qV#l*|^  auch  schon  die  Correctur  ^THt  als 
eine  Vermuthung  aufgestellt,  die  ein  neues  Zeugniss  von  dem 
Scharfblick  dieses  grossen  Forschers  ablegt.  Das  Ms.  des  Dayäräm 
bringt  uns  nun  aber  in  die  glückliche  Lage,  die  Form  ^THt  als 
handschriftlich  überlieferte  beste  Lesart  in  den  Text  setzen  zu 
dürfen  und  demnach  den  Artikel  2.  «^•I'V  g^"^z  aus  dem  WB  zu 
streichen,  da  derselbe  bloss  auf  einer  falschen  Lesart  beruht. 

In  seinem  Sütra  7,  2,  34  führt  Päijini  die  Präsensform  "^(\In 
als  eine  im  Veda  vorkommende  unregelmässige  Bildung  an.  Die- 
selbe war  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen,  wie  noch  das  Sternchen 
bei  dieser  Form  im  kürzeren  WB  von  Böhtlingk  bezeugt;  sie  findet 
sich   aber  im  Käth.  12,  11  in  der  unzweideutigen  Wendung  ^rfl[- 

^TT^rP^T  ^T^  ^^  "<!|f\fH;  Pä^ini  erweist  sich  also  auch  in 
diesem  Falle  als  treuer  und  zuverlässiger  Gewähi*smann. 

Zu  den  in  der  Litteratur  bisher  noch  nicht  aufgefundenen 
Wurzeln  des  Dhätupätha  gehören  die  11,  10  und  12  verzeichneten 

Wurzeln  7^  (jMfci  und  "^^  "gHln,  welchen  die  Bedeutung  „ver- 
letzen, Schaden  zufügen  **  (Ttitll^V.)  zugeschrieben  wird.  Ich  glaube, 
dass  diese  Wurzeln  aus  dem  Käthaka  entnommen  sind  und  zwar 
14,  5  a.  E.  TtT^  T  TTtTf^lR^  ff  ülft  ^^  ff  ^  OTrft 
^q«l^    et   ciTjHfci   (v.  l.    et   ^T^Mfd).     Das  Ms.  des  Dayäräm  Jotsi 

liest  fignln,  der  Cod.  Chambers  <^-^Mfd.  Ich  übersetze  „Wenn 
er  dann  nicht    (mehr)    berauscht  ist   (d.  h.  nüchtern  geworden  ist), 

dann  bringt  ihm  das  Schaden*.  Die  Formen  H^f?T  und  ^Hin 
stammen,  wie  ich  glaube,  beide  aus  dieser  Stelle,  als  variae  lectiones, 
welche  der  gewissenhafte  Lexikograph  beide  zu  verzeichnen  für 
nöthig  fand  in  einem  Falle,  wo  es  sich  um  eine  singulare,  sonst 
niclit    controlirbare    Form    handelte.      Ist   meine    Annahme   richtig, 
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so  ist  der  Fall  lehrreich,  denn  er  zeigt,  wie  sorgfältig  gearbeitet 
wurde  und  dass  auch  variae  lectiones  in  den  Dhätupätha  Eingang 
geftmden  haben.  Man  könnte  vermuthen,  dass  die  Stelle  zu  cor- 
rigiren  sei  in  HTiMm  (das  quält  oder  schmerzt  ihn  dann  nachher) ; 
allein  ich  halte  das  nicht  für  wahrscheinlich  angesichts  des  zu- 
sammenstimmenden Zeugnisses  des  Dhätupätha  und  der  Mss.  des 
Käthaka.  Aber  auch  wenn  die  Correctur  an  sich  berechtigt  sein 
sollte,  würde  ich  doch  bei  dem  vorliegenden  Thatbestande  die  Be- 
hauptimg aufrecht  erhalten,  dass  dem  Verfasser  des  Dhätupätha 
hier  die  Lesarten  gnln  und  'jnfn  vorlagen,  auf  die  hin  er  seine 
Wurzeln  construirte  und  construiren  durfte,  mögen  dieselben  auch 
eigentlich  keine  Berechtigung  haben. 

Ich  möchte  schliesslich  noch  einen  andern  Fall  anführen,  der 
mir  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Verfasser  des  Dhätupätha  aus 
dem  ihm  vorliegenden  literarischen  Material  gelegentlich  auch  irr- 
thümlich  Wurzeln  construirte,  aber  inuner  doch  fussend  auf  solchem 
Material  und  dasselbe  nach  bestem  Wissen  verarbeitend. 

Wir  finden  im  Dhätup.  26,  105  die  Wurzel  ^T^  ^fWf^  mit 
der  Bedeutung  „stützen,  begründen*  (^W)  aufgeführt  (im  PW 
9.  'TO.).  Dieselbe  war  nirgends  in  der  Litteratur  bisher  zu  finden. 
Ich  glaube  nun  im  Käthaka  die  Form  gefunden  zu  haben,  auf 
welcher  diese  Wurzel  des  Dhätup.  beruht,  aus  welcher  sie  heraus - 

construirt   ist.      Es    ist    die   Form    Hl<l^f?f    in    der    Stelle   Käth. 

21,  11  a.  E.  ^rr^^H^T  *^fl[(i<fd  ^ni#%Tr  ^rHii«w  wm 

Der  Verfasser  des  Dhätup.  fand  in  dem  letzten  Satze  den  Sinn: 
„vo;i    den  Enden    aus  stützt   er  die  Götterherrschaft"    und    sah    in 

UI^Hlf^  eine  Wurzel  'ra.  ^^fd  c.  ITT,  aber  er  war  dabei  im 
Irrthum,    wenn    auch    in    einem   sehr   verzeihlichen.     Die  Form  ist 

vielmehr  abzuleiten  von  V"  ^  c.  Vm  und  also  in  Vm  +  ^In 
zu  zerlegen.  Das  wird  durch  eine  Stelle  des  Sat.  Br.  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  wo  eine  unzweifelhafte  Form  von  ^  c.  Vm 
vorliegt,  in  einer  Bedeutung,  die  am  Ende  auch  in  der  Käthaka- 
Stelle    raögUch    sein    dürfte.     Es   ist  Sat.  Br.  1,  3,  2,  14  TtWT^ 

i^[9(\m^\  f^  TTRWRTT^'i^T'i^^  f^Rlf?!.  Die  Form  ITTT- 
Wl^  lässt  über  ihre  Provenienz  keinen  Zweifel  übrig,  und  die  von 
dem  PW  angesetzte  Bedeutung  „den  Wohnsitz  nehmen  unter  (acc.)** 
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ist  wohlbegründet.     Im  Hinblick  auf  diese  Stelle  möchte  man  die 

des  Käthaka  etwa  übersetzen  ,er  geht  in  die  Götterherrschaft  ein*. 

y  Wl  c.  Vm  ist   sonst   nirgends   nachgewiesen.     Da   es   sich   also 

um   eine   überaus   seltene   Bildung  handelt    und    da    überdies    die 

Gonstraction   von   Tim  +  ^   niit   dem   Accusativ    recht   hart   ist, 

scheint   mir  der  indische  Grelehrte  durchaus  entschuldigt,   wenn  er 

hier  eine  Wurzel  'TO.  ^^fn   c.  ITT  zu  finden  glaubte,  resp.  heraus- 

construirte,  ohne  an  die  Möglichkeit  der  Ableitung  von  ^  c.  *lH 

zu  denken.  Solch  einem  Irrthum  Hessen  sich  leicht  manche  irr- 
thümlich  construirte  Wurzeln  und  Stämme  der  modernen  Sprach- 
forschung gegenüberstellen;  er  kann  uns  die  Arbeit  der  indischen 
Forscher  nicht  discreditiren.  Wir  sehen  sie  mit  viel  Scharfsinn 
und  Sorgfalt  das  vorhandene  litteraiische  Material  analysiren.  Sie 
können  dabei  selbstverständlich  gelegentlich  irren  —  und  vielleicht 
beruht  noch  manche  andre  Wurzel  des  Dhätupätha  auf  solch  einem 
Irrthum  —  aber  der  Vorwurf  willkürlicher  Erfindungen  müsste 
ganz  anders  begründet  werden,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist. 
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Zu  Mythologie  und  Cultus  de^  Veda. 

Von 

H.  Oldenbergr« 

Meinem  Buch  „die  Religion  des  Veda*  (1894)  hat  A.  Hille- 
b  ran  dt  eine  Besprechung  gewidmet  (Deutsche  Litteraturzeitung 
1895 ,  Sp.  72 — 74) ,  die  ich  nicht  ohne  einige  Gegenbemerkungen 
lassen  möchte. 

Das  Bild,  welches  ich  von  der  vedischen  Götterwelt  entworfen 
habe,  erscheint  H.  als  wenig  geglückt.  Zuvörderst  nimmt  er  an 
jenen  abstracten  Wesenheiten  Anstoss  wie  dem  Gott  Erreger  (Savitar), 
dem  Gebetsherrn  *)  (Byhaspati),  dem  ersten  Opferer  (Vivasvant). 
, Nicht  wie  der  Olymp  eines  sinnlichen  und  realistischen  Volkes* 
nehmen  sich  solche  Götter  aus;  sie  muthen  H.  an  ,,als  ob  die 
Inder  jener  Zeiten  im  Studirzimmer  und  nicht  mit  der  Natur  ge- 
lebt hätten*.  Steigen  alte,  vergessen  geglaubte  Schatten  auf?  Das 
Bild  der  vedischen  Welt  wie  wir  sie  einst  träumten :  unverkünstelte 
Natur,  einfacher,  von  der  Keflexion  unangekränkelter,  rein  auf  die 
Wirklichkeit  hingewandter  Sinn  -)  ?  Sind  alle  jene  Forschungen, 
welche  die  poetische  Illusion  dieses  Bildes  zerstört  haben,  für  H. 
eindruckslos  geblieben?  Gewiss  werden  wir  die  mannichfachen 
Strömungen,  die  in  der  Welt  des  5gveda  einander  kreuzten,  nicht 
in  einer  Formel  umfassen  können.  Dass  viele  der  alten  Hymnen 
eine  Sprache  reden,  „aus  welcher  der  Hauch  frischer,  einfacher 
Natur  noch  nicht  entwichen  ist*,  glaube  auch  ich  und  habe  ich 
in  meinem  Buch  (S.  4)  ausgesprochen.  Aber  die  vorherrschende 
Atmosphäre  ist  doch  eine  andere.  Die  Stimme  volksmässiger  Poesie 
wird  übertönt  von  der  Kunstsprache  priesterücher  Schulweisheit, 
die  auf  eine  lange  Vergangenheit  zurücksieht  und  in  nicht  weiter 
Entfernung  jene  Zukunft  vor  sich  hat,  deren  tristes  Bild  die 
Brähmanatexte  mit  den  endlosen  Labyrinthen  ihrer  Spitzfindigkeiten 
aufrollen.  Dass  die  Kreise  dieser  Priester,  welche  mit  ausgeprägtester 
Vorliebe  sich  in  Speculationen  über  den  Ursprung  und  die  kosmische 
Bedeutung    des  Oijfers  zu  ergehen  liebten,    in  jenem  uralten,    von 


1)  Den  man  übrigens,  beiläufig  bemerkt,  genauer  als  „Herrn  der  heiligen 
Formel"  anzusehen  haben  wird;  das  Wort  „Gebet"  ist  zu  eng.  Vgl.  Pischel, 
Gott.  Gel.  Anz.   1894,  420. 

2)  Auch  keusche  Zartheit,  die  allem  Obscönen,  ja  auch  dem  nur  „fast 
Obscönen"  abhold  ist,  müsste  bei  der  Characterbtik  dieses  goldnen  Zeitalters 
nicht  vergessen  werden  (vgl.  Uillebrandt,  Ved.  Myth.  I,  250). 
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der  Ethnologie  an  so  vielen  Orten  nachgewiesenen ')  Typus  des 
ersten  Ahnen  ganz  besonders  die  speciellen  Züge  eines  ersten 
Opferers  (Vivasvant)  accentuirt  haben,  ist  doch,  wenn  nun  einmal 
die  Zeugnisse  der  Texte  darauf  hinzuführen  scheinen ,  glaublich 
genug.  Und  ebenso  natürlich  ist,  dass  diese  professionellen  Techniker 
des  Gebets  und  Zauberspruchs  ihr  eigenes  Büd  in  die  Götterwelt 
projicirten,  dass  sie  das  Götterreich  mit  einem  himmlischen  Beter 
und  Zauberer  ausstatteten,  wie  ihn  die  irdischen  Reiche  nicht  ent- 
behren konnten:  welchen  Gott,  den  „Herrn  des  Brahman**,  es  dann 
selbstverständlich  nahe  lag  als  den  Patron  seiner  menschlichen  Gegen - 
büder,  als  Verleiher  irdischer  Brahmanenkunst  zu  betrachten.  End- 
lich ein  Gott,  der  „Erreger*  heisst,  soll  kein  Gott  Erreger  sein 
dürfen,  weil  ein  solcher  in  die  vedische  Gedankenwelt  als  zu  abstract, 
zu  schemenhaft  nicht  hineinpasse  ?  Aber  man  lese  doch  die  Hymnen 
an  diesen  Gott.  Eben  die  Idee  der  Erregung  und  ihr  Gegenstück, 
die  des  Zurruhebringens  ist  es,  welche  das  nach  allen  Richtungen 
durchgeführte  Grundthema  dieser  Hymnen  abgiebt.  In  allen  solchen 
Fällen  sollen  wir  die  Gestalt  derartiger  Götter  so  lange  drehen 
und  wenden,  bis  wir  Naturwesenheiten  entdeckt  haben,  welche  wohl 
oder  übel  durch  jene  repräsentirt  sein  könnten  —  bis  der  erste 
Opferer  sich  als  Sonnengott,  der  Herr  des  heiligen  Worts  als 
Möndgott  entpuppt  hat'^)?  Ich  kann  in  diesem  Verfahren  nur  die 
einseitig  schematische  Durchführung  eines,  wie  ich  meine,  von  der 
Wissenschaft  ^)  längst  überwundenen  Princips  erkennen ,  welches 
die  Mannichfaltigkeit  der  in  der  lebendigen  Wirklichkeit  thätigen 
Factoren  mit  dem  allzu  dürftigen  Rüstzeug  einer  einzigen  Formel 
bewältigen  will  *). 

1)  Vgl.  etwa  E.  H.  Meyer,  Indogerm.  Mythen  I,  232. 

2)  Oder,  wie  Hill.  (Myth.  408)  sagt,  Brhaspati  „sich  auf  einem  festeren 
Sockel  aufgebaut  hat  als  'die  Macht  des  Gebetes'  ist".  War  für  die  vedischen 
Kshis  dieser  Sockel  nicht  fest  genug? 

3)  Von  der  französischen  und  englischen  scheint  mir  übrigens  energbcher 
als  von  der  deutschen. 

4)  Es  ist  übrigens  der  Mühe  wertb,  die  Argumentationen,  deren  sich  die 
hier  von  mir  characterisirte  mythologische  Forschungsweise  bedient,  etwas  mehr 
im  Einzelnen  auf  ihre  Technik  hin  zu  betrachten.  Wie  führt  Hill,  den  Nach- 
weis für  seine  Auffassung  des  Brhaspati  als  Mondgott?  Er  stellt  beispielsweise 
den  Satz  auf  (Ved.  Myth.  I,  407  ff.,  vgl.  meine  Rel.  des  Veda  66,  A.  1):  „Nur 
von  einem  Lichtgott  wird  man  mit  Recht  sagen  können,  dass  er  das  Dunkel 
vertreibe,  den  Himmel  ersteige  oder  ans  dem  Licht  geboren  sei*'.  Ist  H.  nie 
der  Erscheinung  begegnet,  dass  einem  Gbtt  früher  oder  später  Attribute  bei- 
gelogt werden,  die  in  seinem  ursprünglichen  Wesen  nicht  enthalten  sind,  ihm 
aber  von  andern  Göttern  her,  oder  von  irgend  welchen  sonstigen  Vorstellungs- 
kreisen her  anfliegen?  (Ich  erinnere  hier  z.  B.  an  die  sehr  klaren  Aus- 
einandersetzungen V.  Bradke's,  Dyäus  Asura  S.  15fL).  Und  ist  die  Hin- 
neigung zum  Licht,  die  FeindschaA  gegen  das  Dunkel  nicht  eben  ein  Zug,  der 
im  vedischen  Vorstellungskreise  einem  Gott  besonders  leicht  anfliegen  konnte? 
Die  hinzugekommenen  Züge  in  der  complicirten  Vorstellungsmasse,  aus  welcher 
sich  das  Bild  eines  Gottes  zusammensetzt,  von  den  wesentlichen  zu  scheiden, 
ist  eben  eine  Hauptaufgabe  der  methodischen  Kunst  des  Mythologen:  wer 
meint,  dass  nur  ein  Lichtgott  Vertreiber  des  Dunkels  heissen  könne,  verkennt 
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Weiter  wendet  sich  Hill,  gegen  meine  Ansicht,  dass  der  Versuch 
einzelne  vedische  Götter  auf  ihre  indogermanische  Form  zurück- 
zuführen kein  aussichtsloses  Unternehmen  sei.  »Der  etwas  kritische 
Leser*,  meint  er,  werde  diese  Hoffiiung  nicht  far  erfüllt  halten, 
denn  die  Beweiskraft  meiner  Argumente  sei,  wo  ich  über  bisher 
schon  Bekanntes,  wie  die  Gleichsetzung  von  Aövins  imd  Dioskuren, 
hinausgehe,  zu  hoch  von  mir  veranschlagt  worden.  Also  die  ASvins 
und  Dioskuren  stellen  doch  eine  auch  von  H.  acceptirte  Gleichung 
dar?  Damit  wäre,  gleichviel  ob  diese  Gleichung  schon  bekannt 
war  oder  nicht  *),  in  jedem  Fall  das  Princip,  dass  indogerm.  G^tter- 
vergleichupgen  nicht  aussichtslos  sind,  gerettet.  Aber  wie  steht 
es  nun  mit  jenen  Vergleichungen,  in  welchen  ich  über  das  Bekannte 
hinausgehe?  Das  thue  ich  nach  H.  „z.  B.  in  der  Zurückfühmng 
Indras  auf  einen  blondbärtigen  oder  rothbärtigen  idg.  Gewittergott*. 
Ich  bin  erfreut,  wenn  auch  etwas  überrascht,  hier  das  Verdienst 
der  Neuheit  zu  haben.  Mir  war,  als  hätte  ich  schon  an  einigen 
Stellen  von  einem  solchen  idg.  Gewittergott,  dessen  vedischer  Nach- 
komme Indra,  dessen  germanischer  Nachkomme  Thor -Donar  ist, 
gelesen,  als  gäbe  es  z.  B.  ein  Buch  von  Mannhardt,  ,,(jermanische 
Mythen*,  in  welchem  ein  derartiger  Gott  vorkommt.  Die  betreffende 
Theorie  soll  aber  den  Fehler  haben,  dass  Indras  Natur  als  Gewitter- 
gott unbewiesen  ist;  lässt  der  vedische  Indra  es  doch  fast  nie 
regnen.  Derselbe  Gegensatz  der  Methode,  den  ich  schon  oben 
(S.  173,  Anm.  4)  berührt  habe.  Fehlt  dem  vedischen  Indra  ein 
Zug,  der   zu   einem  Gewittergott   gehört,   so  schliesst  H.  oder  der 

diese  Au%abe  principiell  und  bemüht  sich  so  zu  sagen  Gleichungen  auszurechnen, 
von  denen  er  gar  nicht  sieht,  wie  viele  Unbekannte  sie  enthalten.  —  Weiter 
führt  Hill,  für  die  Mondnatur  des  Brhaspati  eine  lange  Reihe  von  üeber- 
einslimmungen  in's  Feld,  welche  er  zwischen  diesem  Gott  und  Soma  zu  be- 
merken glaubt.  Ich  lasse  es  hier  auf  sich  beruhen,  dass  Mond  und  Soma  mir 
nach  wie  vor  zwei  recht  verschiedene  Dinge  zu  sein  scheinen  (vgl.  S.  599  ff. 
meines  Buchs),  und  beschrfinke  mich  darauf,  gleich  die  erste  Nummer  in  H.'s 
Liste  jener  Uebereinstimmungen  zu  prüfen.  „Soma  heisst  virudhSm  patih;  die 
Pflanzen  sind  Rv.  X,  97,  16  brhaspatipramtäJe'  (Ved.  Myth.  I,  409).  Wess- 
halb  sie  wohl  dort  so  genannt  werden?  Der  Zusammenhang  des  Liedes  X,  97 
giebt  auf  diese  Frage  eine  sehr  bestimmte  Antwort,  die  doch  berücksichtigen 
sollte,  wer  aus  jener  Stelle  Schlüsse  zieht.  Der  ganze  Hymnus  hat  es  durchweg 
mit  Zauber  —  Krankheitsvertreibung  u.  dgl.  —  zu  thun,  bei  dem  die  Pflanzen 
verwandt  werden:  zu  diesem  Zauber  werden  sie  in  Thätigkeit  gesetzt  durch 
den  Brahmanen,  auf  dessen  Zauberwort  sie  hören  (V.  22  yasmai  krnoti  bräh- 
tnancUi;  V.  21  yä^  cedam  upa4pivanti),  d.  h.  mythologisch  ausgedrückt  durch 
den  Gh>tt  Brhaspati  (man  vergleiche,  wie  Atharvav.  VIU,  8,  19  die  Feinde, 
welche  nuUä  brdhmanä  sind,  brhaspatipranuUaJi  heissen).  Die  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Soma  und  Brhaspati  reducirt  sich  also  in  diesem  Fall 
darauf,  dass  Soma  (natürlich  als  die  vornehmste  unter  allen  Pflanzen;  anders 
freilich  Hill.  391)  König  der  Pflanzen  heisst,  und  dass  andererseits  die  Pflanzen, 
welche  durch  die  Macht  des  Br&hman  zu  Zauberwirkungen  angeregt  werden, 
angeregt  von  Brhaspati  (:=  Brahmanaspati)  heissen.  Beweist  das  nun  irgend 
etwas  für  das  Nahestehen  von  Brhaspati  und  Soma? 

1)  Bekannt  war   sie  allerdings,   aber   entfernt  nicht  allgemein  anerkannt, 
so  dass  es  kein  überflüssiges  Unternehmen  war,  auf  sie  zurückzukommen. 
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von  ihm  eingeführte   etwas   kritische  Lfeser,   dass  Indra   eben  kein 
6«wittergott  gewesen  ist :  ich  meinerseits  ziehe,  ehe  ich  so  schliesse, 
die  Veränderungen  in  Betracht,  welche  die  Grestalt  des  Gottes  auf 
ihrem   langen  Wege   bis   zur   vedischen  Zeit   erlitten  haben  kann; 
der  in  seiner  zunächst  zu  erwartenden  Gestalt  fehlende  Zug  könnte 
sich  in  verdunkelter  Gestalt   doch   erhalten  haben.     Mit  dem  Vor- 
gang der  Verdunklung   mythischer  Conceptionen   habe  ich  mich  in 
meinem  Buche  (S.  48  ff.)   eingehend   beschäftigt.      Oft   wird  es  im 
einzelnen    Fall    unmöglich    sein,    diesen    Vorgang    seinen    näheren 
Modalitäten    nach    aufzudecken.      Wo    aber    verwandte    Gestalten 
anderer  Völker  den  Weg  zeigen,  werden  die  Chancen  oft  günstiger 
liegen;  so   wie    wir  zur  Herstellung   eines  durch  lautgeschichtliche 
Vorgänge  verdunkelten  Worts  eine  gewisse  Aussicht  haben  werden, 
sobald  es  gelingt,  dessen  Aequivalent  auf  verwandten  Sprachgebieten 
nachzuweisen.     Auf  diesem  Wege    ergiebt   sich,   meine  ich,  wahr- 
scheinlich genug,  dass  der  Mythus  vom  Vajra,  welcher  die  Wasser  — 
für    den    vedischen   Dichter   die    irdischen   —    aus   dem   irdischen 
Felsen  befreit,   der   verdunkelte   indische  Repräsentant  des  Mjrthus 
von    der  Blitzwaffe    ist,   welche   die   himmlischen  Wasser  aus  dem 
Wolkenfelsen  befreit:   der  Mythus  des  Thor-Donar   zeigt  den  Weg 
der  Erklärung,  die  freilich  in  diesem  Fall  wohl  auch  aus  indischen 
Quellen  allein  mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  werden 
könnte.     Dies   die    Grundzüge   meiner   Auffassung   des   Indra   oder 
doch  des  Haupt-  und  Grundbestandtheils  dieser  Göttergestalt:  wenn 
hier  H.  bemerkt,  ich  hätte  die  Unvereinbarkeit  mancher  Thatsachen 
mit  der  herkömmlichen  Erklärung  ^)  selbst  eingesehen  und  nur  die 
Folgerungen  hieraus  zu  ziehen  nicht  gewagt,  so  muss  ich  entgegnen, 
dass   eben   mein   ganzes  Bemühen  gerade  darauf  gerichtet  gewesen 
ist,  jene  herkömmliche  Erklärung  —  vermittelst  der  Einschaltung 
des  Verdunklungsvorganges  —  so  zu  modificiren,  dass  sie  mit  den 
Thatsachen    in    Einklang    kommt.      In    welcher    Beziehung    dieser 
Einklang  nicht  erreicht  ist,  bekenne  ich  nicht  zu  sehen,  und  auch 
Hillebrandt's  Kritik  öffiiet   mir   zu  dieser  Erkenntniss  keinen  Weg. 
Ich  schiebe,  ehe  ich  zu  weiteren  wesentlichen  Punkten  komme, 
ein    paar  Einzelheiten    ein,    die   nur    flüchtig   hier   berührt  werden 
mögen.    Der  Name  Divodäsa  könne  nicht  , Himmelsknecht*  oder 
„Sclave    des  Himmels*    heissen   (Bei.    des  Veda  155),    „weil  Däsa 
selbst  im  Rv.  noch,  wie  auch  0.  annimmt,  Volksstämme  bezeichnet*. 
Aber    es    heisst    doch    dort    ausserdem    auch    „Knecht*    oder 
„Sclave*.    —    „Wenn    Cumuri,   Dhuni,    Sambara   etc.    historische 


1)  D.  h.  ofifenbar  mit  der  Auffassung  des  Indra  als  eines  Gewittergottes. 
Es  ist  übrigens  noch  nicht  lange  her,  dass  uns  unter  den  Anhängern  derselben 
auch  Hillebrandt  begegnete.  „Indra,  der  kriegerische  Gtott,  k&mpft  gegen 
den  Dämon  der  Gluth,  der  Dürre  und  führt  der  Erde  das  erfrischende  Wasser 
der  Wolken  zu*'.  H.,  Sonnwendfeste  in  Alt-Indien  (1889),  16.  Noch  in  seiner 
Ved.  Mythologie  (I,  517.  1891)  versteht  Hillebrandt  die  Waffe  Indras  als  den 
Donnerkeil. 
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Namen  sind,  muss  auch  Plani  ein  Nom.  propr.  sein".  Ich  verstehe 
nicht,  inwiefern  das  folgt.  —  Ich  soll  Unrecht  haben  diksä  ton 
daS^)  herzuleiten,  weil  „die  Intensiva  (vielmehr  handelt  es  sich 
um  ein  Desiderativum)  dieser  i- Wurzeln  anders  gebildet  werden*. 
Ich  muss  gegen  diese  Behandlung  der  grammatischen  Frage  durch- 
aus Verwahrung  einlegen.  Zunächst:  bilden  denn  „diese  ^-Wurzeln* 
eine  eigene,  vom  Sprachbewusstsein  als  solche  empfundene  Gruppe 
von  so  gleichartigen  und  eng  unter  einander  associirten  Verben, 
dass  bei  ihnen  allen  dieselbe  Desiderativbildung  erwartet  werden 
müsste^)?  Mir  scheint,  statt  die  i- Wurzeln  etwa  den  A -Wurzeln 
gegenüberzustellen,  sollten  wir  vielmehr  Wurzeln,  die  einen  festen 
sonantischen  Coefficienten  wie  i^  m,  r  zwischen  einem  Anfangs-  und 
einem  Endconsonanten  enthalten,  von  solchen  scheiden,  die  nur  ein 
tt  in  gleicher  Stellung  aufweisen^).  Die  Wurzeln  der  ersten  Art 
bilden  einen  Desiderativstamm  nach  dem  zweisylbigen  Typus  *) ;  bei 
denen  der  zweiten  erscheint  sehr  häufig  —  ursprünglich  vielleicht 
ausschliesslich?  —  der  einsylbige  Typus.  Also  von  sah,  daJi: 
slks' ,  dhiks-^);  aber  von  guh,  ruh,  druh:  juguks-,  ruruks-, 
dudraks-.  So  denn  auch  von  dri  didrlca-  —  der  einsylbige  Typus 
wäre  hier  überhaupt  nicht  denkbar  — :  dagegen  von  das  wird 
dliks-  eben  das  zu  Erwartende  sein.  Was  die  vorgeschlagene  Ab- 
leitung von  dah  anlangt,  so  giebt  bekanntlich  der  ]^tgvedatext 
neben  einander  die  lautgesetzlichen  Formen  dJiahsij  dhaksat  und 
die  durch  den  Anlaut  von  dahcUi  etc.  beeinflussten  daksi.  daksat: 
es  wäre  eigenthümlich  —  entscheidendes  Gewicht  will  ich  übrigens 
auf  diese  Betrachtung  nicht  legen  —  wenn  *dhik^,  dhikscUe^) 
gerade  in  einer  Verwendung,  welche  der  Grundbedeutung  gegenüber 
sich  immer  mehr  isolirte  und  darum  dem  Systemzwang  mehr  ent- 
zogen war,  die  betreffende  Umgestaltung  erfahren  hätte.  Zur  Be- 
deutung sei  noch  bemerkt,  dass  ich  allerdings  der  dlk^ä^  als  unter 
die  Kategorie  des  Tapas  fallend,  das  Moment  der  iimeren  Erhitzung 
vindicire:  damit  glaube  ich  aber  noch  nicht  in  den  Bannkreis  der 
Wurzel  dah  zu  gerathen.  Es  ist  eben  ein  Unterschied  zwischen 
Selbsterhitzung  und  Selbstverbrennung;  es  war  das  Ritual  des 
freiwilligen  Feuertodes,  dem  Hill.  (Mythol.  I,  482 f.)  die  Diksä 
zugeschrieben  und  dabei  an  Kalanos  erinnert  hatte.  Mir  scheint 
kein  irgend    haltbares  Indicium    auf  die  Existenz  eines  freiwilligen 

1)  Ich  hatte  vielmehr  geschrieben  das ,  indem  ich  (wie  F  i  c  k ,  Vergl. 
Wörterb.*  I,  66)  dTi^  und  das  unterschied:  wohl  mit  Unrecht;  vgl.  Bartho- 
lomae,  Idg.  F.  III,  50 ;  Streitberg,  das.  402-,  Bechtel,  Hauptprobleme  163. 

2)  Wie  anders  verhalten  sich  „diese  if-Wurzeln"  doch  bei  anderen  Gelegen- 
heiten! Man  vergleiche  vü  und  dik\  um  gar  nicht  von  Fällen  wie  prdnak 
und  abhinat  zu  sprechen. 

3)  Damit  sage  ich  nichts  Neues;  vgl.  Brugmann,  Grundriss  II,  S.  1028. 

4)  moks-  neben  mumuks'  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

5)  Später  allerdings  didfiaks-. 

6)  Dieses  Desid.  von  dah  ist  bekanntlich  Satap.  Br.  III,  2,  2,  30  in 
wortspielerischer  Gleichsetzung  mit  diksate  thatsächlich  überliefert 
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^^Kij^ellen  Feuertodes   in   vedischer  Zeit  zu   führen  ');  und  wenn  es 

^^HE2ch>>  ladicien  gäbe,  würde  die  Frage  immer  noch  anbeontwortbar 

^^J^^eil.H'ii .    wie    ein   solcher  Feuertod  resp.  sein    hannloserea  rituelles 

I  ,    iiiiild    dazu    gelangt    ist,    die    normale  Vorbereitung  des  Opferera 

'™™   lil    si  iner  Gattin    für   die  Somafeier   zu    bilden.     Ich  denke,    der 

hrefl     bot    'li'^'    ethnologischen  Materialien  Vertraute    wird    mir   vielmehr 

^  .k''"  '"istimmen,  dass  die  Diksä  —  zusammen  mit  einem  grossen 

Neursstt^^,|l  ,],!■  Tapasgebräuche,  zusammen  mit  einem  ganzen  Kreise  ver- 

mrlli'i    Vorbereitungsacte    für    Opfer   und   sonstige    Riten ,    unter 

ililnii  die  Dlksä  eben  nur  das  vollständigst  entwickelte  Exemplar 

,  —  -ich  zu  den  Zauberriten  wilder  und  halbwilder  Völker  stellt, 

*        ■'    nh    welche    man    sich,   theils    in  besonders  sorgfaltiger  Vorsieht 

^  s.ii   (leistem  gegenüber,  theÜs  in  der  Erzeugung  ecstatischer  Er- 

'  "  "iv^^uii^;,  zur  Vornahme  feierlicher  Acte,    insonderheit 'zum  Verkehr 

mit  (iöttem  oder  Geistern    geschickt    machte   und  noch  heutzutage 

geschickt  macht  -). 

Ich  kehre  von  diesem  den  Cnltus  betreffenden  Punkt  zu  der 
Sphäre  di'r  Gölterwelt  zuiück.  Ich  hatte  die  Hypothese  aufgestellt, 
dass  der  Ciötterkreis  von  Mitra  -  Mithra ,  Varuna  ■  Ahnra  und  den 
Äditya-Araesnspenta  seitens  des  indoiranischen  Volks  von  aussen  — 
vermuthlich  von  Semiten  i'esp.  Akkadiem  —  entlehnt  worden  ist. 
Die  von  mir  vorgetragenen  Gründe  waren  kurz  zusammengefasst 
die  folgenden ').  Die  in  Indien  wie  in  Iran  sehr  hervortretenden, 
auf  beiden  Seiten  in  besonders  zahlreichen  Details  übereinstimmenden 
Gött4?r  scheinen  den  übrigen  Indogermanen  zu  fehlen,  also  der 
Wahrscheinlichkeit  nach  speciell  indoiranisch  zu  sein.  SoUen  die 
Indoiranier  sie  neu  geschaffen  haben?  Einen  neuen  Sonnengott 
und  MondgoU  —  letzteren  mit  sehr  stark  verdunkelter  Wesen- 
heit —  wo  sie  doch  von  altersher  einen  immer  verstandlich  ge- 
bliebenen Gott  .Sonne"  und  einen  Gott  ,Mond"  hatten?  Und 
Gßtter  der  Planeten  um  welche  sich  das  vedisehe  Volk  wie  das 
avesttseht  kaum  kümmerte  '  Ist  da  nicht  Entlehnung  von  einem 
benachbarten  m  der  KenntniSiS  des  gestirnten  Himmels  weiter 
vorgesi  hrittenen  \  olk  »ahr-cheinüch?  Und  hebt  sich  nicht  ein 
Gott  wie  \  aruna  auch  '.einem  Chnracter  nach  von  einem  solchen 
echten  Indogermunengoft  wie  Indra  fühlbar  ab?  Neben  jenem 
durstigen  Dmn'.clilJger  der  in  ruhiger  Herrlichkeit  waltende  Souverän, 
dir  \ertreter   (thisther  "Machte     kann    er    nicht   der  Cultnr   eines 

1)  Uli  soho  natürlich  von  den  RiMn  des  Gotleaurtbeila  und  der  Wiltwen- 
verbrennunK  ali 

'  H  nandel  ein  dau  Im  vedischen  RitnRl  n'chC  dor  Priester  sich  der 
D  unterzKil  t  sondorQ  der  Opferer  und  demoHch  die  PhtbIIbId  mit  drin 
BCstalischeii  Zaulierp netter  der  Wilden  nicbt  passt.  Mir  hatto,  als  ich  diese 
Parallele  formulirte  nnlurlicli  jeder  Gsdinke  an  den  Unterschied  der  Kalegorien 
yon  f  Inj  und  yiijimi  inn  fern  gelegen  War  sicli  die  Miiho  «eben  will,  die 
iiizughcbe  eihrxiloKi'iClie  Liteialur  zu  %erglGichen.  kanti  sich  leicht  Qberzengen, 
dass  die<er  Lnlerschied  In  der  That  irrelevant  ist. 

3)  Vgl    Keligiflii  dea  \  eda  S     liSff. 
Bd    \LIX  U 
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Volkes  entstammt  scheinen ,  das  fi-üher  als  die  idg.  Nationen  zum 
Ernst  ethischer  Lebensbetrachtung  herangereift  war  —  der  Cultui- 
der  Akkadier  resp.  Babylonier,  die  wir  in  ganz  ähnlichem  Ton  zu 
ihrem  Mondgott  sprechen  sehen,  wie  die  Inder  zu  Varu^a  redeten  ?  — 
Dies  war  meine  Argumentation.  Man  urtheile  nun,  wie  sich  zu 
derselben  das  Bild  verhält,  welches  Hill,  von  ihr  giebt.  Nach  dem 
Referat  dieses  Berichterstatters  wage  ich  „die  kühne  Hypothese 
der  Herleitung  Mitra  - Varuijas  aus  einem  semitischen  Ideenkreise, 
aus  keinem  anderen  Grunde*)  als  dem  ^früheren  Heran- 
reifen der  Semiten  zum  Ernst  ethischer  Lebensbetrachtung'  und  der 
üebereinstimmung  des  Tones'  akkadisch- babylonischer  Hymnen  an 
den  Mondgott  mit  dem  der  Varunalieder**.  Bei  dem  Leser  H.'s, 
der  mein  Buch  nicht  vergleicht,  wird  der  Eindruck  erweckt,  dass 
er  es  in  mir  mit  einem  leichtfertigen  Hypothesenschmiede  zu  thun 
hat,  der  mit  völlig  vagen  Gründen  operirt.  Vielleicht  würde  dieser 
Leser  nicht  ganz  ohne  Verwunderung  sehen,  dass  die  wesentlichsten 
Hauptpunkte  meiner  Argumentation  weggelassen  sind,  und  dass 
Momente,  die  ich  nur  als  bestätigend  hinzufügte,  nachdem  ich  ander- 
weitig meine  These  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaubte, 
allein  aufgeführt  worden  sind  mit  der  ausdrücklichen  Versicherung, 
dass  sie  die  einzigen  seien. 

Das  bei  der  Ädityafrage  zu  beobachtende  Verhältniss  zwischen 
Hillebrandt's  Wiedergabe  meiner  Beweisführung  und  dieser  selbst 
kehrt  übrigens  auf  das  Genaueste  bei  der  Untersuchung  über  die 
Bedeutimg  des  Gandharva  an  einigen  Stellen  der  buddhistischen 
Literatur  wieder.  Hillebrandt  (Ved.  Mythol.  1 ,  427)  hatte  Mher 
dem  G.  in  dem  betreffenden  Zusammenhang  die  Rolle  eines  Genius 
der  Fruchtbarkeit  beigelegt.  „Das  scheitert**,  hielt  ich  zunächst 
entgegen  (S.  249,  A.  1),  „an  Milindapafiha  p.  129,  zerstört  aber 
auch  die  Pointe  der  Argumentation  im  Assaläyanasutta  p.  20*. 
Betrachten  wir  hier  kurz  diese  beiden  Stellen.  Die  erste  spricht 
von  der  Unterscheidung  der  Wesensclassen  in  andaja  („  eier- 
gebürtige''),/afe^a  („mutterleibgebürtige**)  u.  s.  w.  „Wenn  da 
der  Gandharva  woher  auch  immer  kommend  in  einem  eiergebürtigen 
Geschlecht  erzeugt  wird,  so  wird  er  da  eiergebürtig.  Wenn  in 
einem  mutterleibgebürtigen,  so  wird  er  mutterleibgebürtig,  u.  s.  w.  ... 
Wie,  o  grosser  König,  das  Wild  und  Geflügel,  das  im  Himavat 
zum  Berg  Meru  kommt,  alles  seine  eigne  Farbe  verliert  und  gold- 
farbig wird,  so  verliert  auch,  o  grosser  König,  ein  jeder  Gandharva, 
woher  er  auch  immer  kommt,  wenn  er  in  einen  eiergebürtigen 
Mutterschooss  gelangt,  sein  eigenes  Wesen  -)  und  wird  selbst  eier- 
gebürtig' u.  s.  w.  Man  sieht,  dass  der  Gandharva  hier  nicht  ein 
Genius  ist,    welcher    zum  Werk    der  Zeugung   seinen  Segen    giebt. 


1)  Die  Sperrong  dieser  Worte  rührt  von  mir  her. 

2)  Wörtlich:  die  Farbe  seines  eigenen  Wesens  —  wegen  der  Vergleichung 
mit  den  Thieren  des  Himavat. 
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sondern  —  wie  auch  Sp.  Hardy  (resp.  sein  singhalesischer  Gewährs- 
mann) Mamwl  of  Budhism  ®  p.  458  ganz  richtig  verstanden  hat  — 
dasjenige  Wesen,  welches  aus  einem  andern  Dasein  kommend  selbst 
in  einen  Mutterschooss  eingeht  um  zu  einer  neuen  Existenz  zu 
^langen,  und  welches,  wenn  es  beispielsweise  Vogel  gewesen  war 
und  jetzt  als  Mensch  erzeugt  wird,  fortan  unter  Aufgabe  seiner 
Vogelnatur  Menschennatur  annimmt.  Ganz  damit  im  Einklang 
steht  die  zweite  Stelle,  die  des  Assaläyanasutta.  Dort  handelt  es 
sich  darum  zu  beweisen,^  dass  zwischen  einem  Brahmanen  und 
einem  Ksatriya,  Vaiäya,  Südra  kein  wirklicher  Wesensunterschied 
besteht.  Das  zeigt  sich  bei  der  Zeugung.  Dazu  dass  diese  zu 
Stande  kommt,  gehört  Vereinigung  von  Vater  und  Mutter,  der 
riu  der  Mutter ,  und  dass  „der  Gandharva  bereit  steht"  {paccu- 
pafthüo  hott).  „Wisst  ihr  nun,  ob  dieser  Gandharva  ein  Ksatriya 
oder  ein  Brahmane  oder  ein  Vaiäya  oder  ein  Südra  ist?"  Die 
Brahmanen  erwidern:  „Nein ,  Herr,  wir  wissen  nicht,  ob  dieser 
Gandharva"  u.  s.  w.  „Wisst  ihr  denn  was  ihr  selbst  seid?"  „Da 
es  sich  so  verhält,  HeiT,  wissen  wir  nicht  was  wir  selbst  sind*. 
Auch  hier  sieht  man,  dass  der  Grandharva,  welcher  bei  der  Er- 
zeugung z.  B.  eines  Brahmanen  im  Spiel  ist,  eben  das  Wesen  ist, 
welches  später  dieser  Brahmane  selbst  sein  wird.^  Dass  dieses 
Wesen  in  seinem  vorigen  Dasein  ebenso  gut  ein  Södra  gewesen 
sein  kann  wie  ein  Brahmane,  muss  den  Glauben  der  Brahmanen  an 
die  besondere  Dignität  ihrer  eigenen  Wesenheit  zerstören.  Den 
Faden  dieser  ganzen  Argumentation  würde  die  Auffassung  des 
Gandharva  als  Genius  der  Fruchtbarkeit  total  zerschneiden.  — 
Dafür  nun  was  die  beiden  besprochenen  Stellen  lehren ,  brachte 
ich  weiter  —  hierin  Pischel  (Ved.  Stud.  I,  78)  folgend  —  eine 
Bestätigung  aus  dem  Amarakoäa  bei.  Dies  Lexicon  erklärt  den 
Gandharva  als  arUarübhavasattva  „Wesen  zwischen  (zwei)  Existenzen* 
—  Pischel  umschreibt  ganz  richtig:  „das  Wesen  nach  dem  Tode, 
ehe  es  einen  neuen  Körper  anlegt*.  Dem  Citat  des  Amarakoä^ 
fügte  ich  das  des  zugehörigen  Commentars  bei:  maranajanmanor 
antaräle  sthitah  pränt^  „das  zwischen  Tod  und  Geburt  in  der 
Mitte  stehende  Lebewesen".  So  beruht,  wie  man  sieht,  meine 
Argumentation  zuvörderst  auf  einer  Stelle  des  buddhistischen  Päli- 
eanon  und  einer  Stelle  eines  jüngeren  Pälidialogs;  das  Ergebniss 
wird  gestützt  durch  das  Zeugniss  eines  Lexicons,  dessen  für  sich 
allein  durchaus  klare  Bedeutung  zum  Ueberfluss  durch  die  zugehörige 
Commentatorenerklärung  bestätigt  wird.  Wie  springt  nun  mit  dieser 
Beweisführung  Hillebrandt  um?  Wenn  meine  Auffassung  des 
Giindharva  richtig  wäre  —  doch  es  lohnt  wörtlich  zu  citiren  — 
„müssten  wir  ganz  andere  und  zahlreichere  Beweise  für  eine  solche 
etwas  verdächtige  Anschauung  erwarten  als  einen  Kommentar". 
So  kurz  und  bündig  sich  von  seinem  Kritiker  widerlegt  zu  sehen  — 
armer  Verfasser! 

Kiel,  im  Januar  1895. 

12* 
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Referat  über  die  Transcriptionsfrage. 

Von 

Albert  Socin« 

Wie  aus  dem  ProtocoUarischen  Bericht  über  die  General- 
versammlung zu  Bonn  (ZDMG.  47,  XXIIIff.)  ersichtlich  ist,  wurde 
damals  auf  meinen  Antrag  hin  eine  Commission  gewählt,  die  über 
die  Regelung  der  Transcriptionsfrage  Bericht  erstatten  sollte.  Da 
die  in  meinem  Brief  an  Prym  auseinandergesetzten  Gründe,  welche 
mich  zu  der  Stellung  des  Antrags  bewogen,  in  dem  genannten 
Bericht  nicht  wiedergegeben  sind,  so  muss  ich  mir  erlauben,  hier 
etwas  weiter  auszuholen  und  die  Veranlassung  zu  jenem  Schritte 
in  kurzen  Worten  darzulegen. 

Es  ist  im  Grunde  höchst  gleichgiltig ,  in  welcher  Weise  die 
semitischen  Lautzeichen  umschrieben  werden,  ob  griechische  Buch- 
staben, Zusätze  wie  h  oder  Striche  und  Punkte  zur  Unterscheidung 
der  Laute,  welche  unsere  Sprache  nicht  besitzt,  gewählt  werden. 
Im  Allgemeinen  hat  sich  jedoch  in  unserer  Zeitschrift  früh  ein 
bestimmtes  System,  das  auf  dem  letztgenannten  Princip  beruhte, 
herausgebildet,  so  dass  von  einem  Transcriptionsalphabet  der  DMG. 
in  der  That  seit  langer  Zeit  gesprochen  werden  konnte.  Die  Haupt- 
sache war  dabei  die  einheitliche  Durchführung  dieser  Transcription; 
wenn    der    eine  ö  ^^^^  kh  oder  k**,    der  andere  mit  q,    der    dritte 

mit  k  bezeichnete,  so  lag  die  Gefahr  nahe,  dass  wie  z.  B.  in  Ritter  s 
Asien  dieselben  Namen  im  Register  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
geführt wurden.  Aus  diesem  Grunde  musste  die  Uedaction  oder 
wenigstens  der  Corrector,  wie  dies  in  jeder  anderen  Zeitschrift 
geschieht ,  dafür  sorgen ,  dass  das  adoptirte  System  durchgefiihii; 
werde.  Es  ist  wohl  keine  Indiscretion ,  wenn  hier  berichtet  wii'd, 
dass  diese  Durchführung  in  den  letzten  Jahren  häufig  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte:  bisweilen  bestand  der  Autor 
eines  Aj^ikels  bei  der  zweiten  Con-ectur  hartnäckig  auf  seiner 
Transcriptionsmethode,  woraus  der  Casse  der  Gesellschuft  bedeutende 
Satzkosten  erwuchsen.  Alle  diese  Gründe  bewogen  mich,  den  er- 
wähnten Antrag  zu  stellen. 

Es  handelt  sich  hierbei  zunächst  und  wesentlich  um  Schrift- 
transcription.     Bei    der    Umschreibung    der    Laute    moderner 
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Dialecte  wird  wohl  dem  Belieben  des  Einzelnen  ein  grösserer  Spiel- 
raum belassen  werden  müssen ;  da  mag  schliesslich  jeder  die  Zeichen 
wählen,  welche  ihm  am  besten  zusagen,  obwohl  auch  hier  ein  ge- 
wisser Anschluss  an  unser  System  erwünscht  wäre.  Auch  gieng 
der  Antrag  zunächst  nur  auf  bestimmte  Regelung  der  Transcription 
der  semitischen  Sprachen,  wobei  freilich  auch  das  Neupersische 
und  Türkische  in  Erwägung  zu  ziehen  waren.  Der  Antrag  wurde 
von  der  Generalversammlung  dahin  erweitert,  dass  auch  das  Sanskrit 
mit  berücksichtigt  werden  sollte;  dazu  wurde  Bühl  er  gewählt. 
Ich  wurde  zum  Vertrauensmann  für  die  semitischen  Sprachen  be- 
stimmt und  ausserdem  uns  Windisch  als  drittes  Mitglied  der 
Commission  beigesellt. 

Eine  Verständigung  zwischen  Indogermanisten  und  Semitisten 
schien  freilich  von  vornherein  ausgeschlossen.  Nachdem  ich  erfahren 
hatte,  dass  die  Sanskritisten  ihre  Vorschläge  mehr  oder  weniger  " 
festgestellt  hatten,  war  ich  im  Begriffe,  auch  die  für  das  semitische 
Alphabet,  gänzlich  auf  der  Basis  des  bisher  Gebräuchlichen,  auf- 
zustellen. Ende  April  1894  erhielt  ich  jedoch  einen  Brief  von 
Rhys  Davids,  der  mich  benachrichtigte,  dass  die  Asiatische  Gesell- 
schaft in  London  eben  mit  der  Transcriptionsfrage  beschäftigt  sei, 
und  den  Wunsch  ausdrückte,  dass  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit 
einigen  möchten.  Die  Folge  der  sich  daran  knüpfenden  Cor- 
respondenz  mit  dem  genannten  Herrn,  sowie  mit  Colonel  Plunkett 
imd  Barbier  de  Meynard  war,  dass  wir  die  Entscheidung  der  Frage 
bis  zum  Genfer  Orientalistencongress  vertagten;  vgl.  darüber  den 
Protocollarischen  Bericht  der  Generalversammlung  zu  Basel  in 
ZDMG.  48,  XXIII. 

In  der  That  wurde  das  Thema  der  Transcriptionsfrage  auf 
die  Tractanden  des  Congresses  gesetzt  und  sofort  in  der  ersten 
Sitzung  eine  Commission  gewählt;  für  die  semitischen  Sprachen 
wurden  Barbier  de  Meynard,  de  Goeje,  Plunkett  und  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  gewählt. 

Der  Rapport  de  la  Commission  de  Transcription,  welcher  in 
den  Actes  du  X  Congr^s  international  des  Orientalistes  Session  de 
Genäve  erscheinen  wird,  liegt  bereits  gedruckt  (bei  Brill  in  Leiden)  vor. 

Bei  einer  internationalen  Commission  sind  Compromisse  selbst- 
verständlich. Was  festgesetzt  wurde,  sind  zunächst  Wünsche  und 
Vorschläge ;  wenn  die  verschiedenen  Gesellschaften  alle  auf  dieselben 
eingiengen ,  wäre  die  Einheit ,  die  dadurch  erzielt  wäre ,  allerdings 
eine  höchst  erfreuliche  und  die  Wissenschaft  fördernde.  Auch  die 
Commission  für  das  Transcriptionsalphabet  der  semitischen  Spracl^en 
beschloss,  vollständig  unabhängig  von  der  für  die  indogermanischen 
Sprachen  bestimmten  vorzugehen.  Die  hauptsächlichsten  Abweichungen 
von  unserem  bisherigen  System  würden  darin  bestehen,  1)  dass  alle 
diakritischen  Zeichen  einheitlich  unter  die  betr.  Consonanten  gesetzt 
werden  sollen,  2)  und    dass    für    consonantisches  ^^  y   angewendet 

wird.     Einen  Haupterfolg   hat   dagegen    die    deutsche  Methode   l)ei 
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der  Darstellung  der  Vocale  zu  verzeichnen.  Wir  lassen  nun  die 
vierzehn  Artikel,  in  welche  die  Vorechläge  zerfallen,  folgen: 

1.  0&  —  o^  —  -Ä  —  öd  —  r  —  '  z  —  ^8  — 
uo  s  —  sJ  f  —  y3  q  —  ^  k  —  S  l  —  ^  m  —  q»*  — 
P  A  —  ^  P- 

2.  Für  ^  wird  J  empfohlen,  doch  df  gestattet. 

3.  Für  ^J:o  d\  doch  ist  z  in  Indien  gestattet. 

4.  Für  Js  t\  für  Jo  z.  Dies  um  das  in  Indien  befolgte 
Princip  zu  wahren ;  anderswo  würden  t  und  z  genügen. 

5.  Für  ^  als  Consonant  y  (als  Concession  an  die  Englander 
und  Franzosen). 

6.  I  im  Beginn  eines  Wortes  bleibt  unbezeichnet ;  *  in  der 
Mitte  oder  am  Ende  eines  Wortes  wird  durch  '  wiedergegeben. 

7.  c  '  über  der  Zeile. 

^.  ^  i  —  ^h  —  ^  d  —  J^  8—  ^g^—  '^  z  —  ^c-, 
doch  sollen  th  kh  dh  8h  gh  zh  ch  gestattet  sein. 

In  Indien  sollen  8  für  c:^,  z  für  3  gestattet  sein. 

9.  ^  als  Consonant  w. 

10.  ^  im  Persischen,  Hindustani  und  Türkischen  g,  —  In 
türkischen  Büchern,  die  für  AnfUnger  bestimmt  sind,  soll  k  an- 
gewendet werden,  wenn  ^  als  y  gesprochen  wird. 

11.  Türkisches  J5'  w. 

12.  Die  Hindi-  und  Puschtu-Zeichen  cj  oder  ^  f  —  j  oder 
^  d  —   -  oder  ^  ?'  —  ^  t^^  —  ^  U.  —  ^^  V  —  u^  ksh. 

13.  Das  J  des  Artikels  j|  soll  stets  mit  l  umschrieben  werden. 

14.  Vocale  _'_  a,  .       ^*,  _^  m;  j.l-  c7,  .c i,  •_  .  ü.    6undo 

(für  i  und  ü)  können  in  den  Sprachen  angewendet  werden,  in  denen 
dies  nöthig  erachtet  wird;  ebenso  werden  ü  und  ö  in  türkischen, 
e  und  ö  in   indischen  Dialekte^   angewendet.    —   Die    sogenannten 

Diphthonge  ^^ —  und  ^ —  sollen  durch  at/  und  aw  wiedergegeben 
werden. 

Diese  Vorschläge  der  Commission  werden  nun  wohl  noch  der 
nächsten  Generalversammlung  unserer  Gesellschaft  vorgelegt  werden 
müssen.  Unser  Vorschlag  würde  dahin  gehen,  vom  51.  Bande 
unserer   Zeitschrift    an    die   neue   internationale    Transcription    an- 
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zunehmen,    bis   dahin   aber    möglichst    genau    die    bisher   beliebte 
Transcription  zu  beobachten. 

Einer  gewissen  Ergänzung  bedürfen  übrigens  obige  Vor- 
schläge noch  hinsichtlich  anderer  semitischer  Sprachen,  speciell  des 
Hebräischen.  Was  die  Vocale  betrifft,  so  wäre  wünschbar,  dass 
auch  in  diesen  Sprachen  alle  Längen  durch  übergesetzten  Strich  (ä), 
nicht  wie  bisher  vielfach  geschah,  durch  *  (a)  bezeichnet  würden. 
Die  Chatefvocale  des  Hebräischen  wären  am  besten  durch  über- 
gesetztes ^,  also  a,  e,  ö,  das  Schwa  durch  Setzung  über  die  Zeile 
(also  wie  z.  B.  in  h^rlth)  zu  bezeichnen,  die  Aspiraten  durch  Bei- 
fügung von  h.     n  und  ^  werden  wohl   einheitlich  durch  h  (s.  o.) 

wiederzugeben  sein.     Andere  Detailfragen,  wie  die  des  äthiopischen 
Alphabetes  sind  vorläufig  ohne  Belang. 
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Anzeige. 

The  Astangahrdaya.  A  Compendium  of  the  Hindu 
Medicine  composed  hy  Vagbhata  with  the  CommeTitary 
of  Arunadatta,  By  Anna  Moresvar  Kunte  B.  A, M. Ä 
Demonstrator  of  AncUomy  etc.  2.  Ed.  Bombay  1891. 
gr.  80.     29.    588  pp. 

Das  Buch,  das  in  stattlicher  Ausgabe  hier  vorliegt,  gehört  zu 
den  verbreitetsten  medizinischen  Lehrbüchern  Indiens.  Von  seinem 
Verf.  Vagbhata,  Sohn  des  Sinhagupta  und  Enkel  eines  Vagbhata, 
von  dessen  Stamraland  und  Epoche  weiss  man  nichts.  Der  Vf. 
hält  ihn  für  einen  Buddhisten  und  setzt  ihn  ins  erste  oder  zweite 
Jahrh.  v.  Chr.  Udoy  Chund  Dutt  in  seiner  Materia  medica  be- 
zeichnet das  Werk  als  eine  methodisch  geordnete  Compilation  aus 
Caraka  und  Su^ruta.  Ich  glaube  er  thut  ihm  damit  unrecht; 
Vagbhata,  der  sich  übrigens  mehr  an  Su^ruta  hält,  ist  nicht  so 
unselbständig. 

Von  dieser  Astängahvdnydsamhitä  d.  i.  der  Zusammenfassimg 
des  Hauptinhalts  der  acht  Glieder  der  Medizin  hat  schon  1882 
der  bekannte  Pandit  Jlbänand  in  Calcutta  eine  brauchbare  Ausgabe 

gedruckt.  Die  acht  Glieder:  Halya^  Hcdäkya  u.  s.  w.  sind  wohl 
die  älteste  Eintheilung  der  medizinischen  Disciplinen;  sie  werden 
z.  B.  in  der  Einleitung  zu  Susruta,  Hanta  aufgezählt  und  definirt, 
aber  weder  von  diesen  noch  von  Caraka  in  ihren  Werken  selbst 
durchaus  festgehalten. 

Der  beigegebene  Commentar,  mit  kleiner  Schrift  zwischen 
die  Verse  eingeschaltet,  was  für  den  Gebrauch  bequem  ist,  führt 
den  Titel  Sarvasumhirä  und  hat  zum  Vf.  Arunadatta  den  Sohn 
des  Mfgänkadatta.  Es  existirt  ausserdem  eine  Erklärung  von  He- 
mädri  (circa  1280  n.  Chr.),  welche  den  Titel  Ayurvedarasäj^ana 
führt.  Der  Herausgeber  ist  wohl  derselbe  Gelehrte,  welcher  im 
.1.  1877  in  Bombay  eine  Ausgabe  des  Caraka  begonnen  hatte,  die 
leider  stecken  geblieben  ist.  Ich  glaube  sagen  zu  können,  dass  die 
vorliegende  Arbeit  correcter  ist  als  jene ,  obsclion  es  manches  aus- 
zustellen giebt.  Beispiele  aus  cap.  8  und  9  des  Utt(ir<im^  die  von 
den  Krankheiten  des  Augenlids  handeln,  mögen  zeigen,  wo  es  fehlt. 
Ich  besitze  für  dieses  letzte  Buch  eine  Handschrift  aus  Achmadabad 
vom  Ende  des  16.  Jahrh.  und  die  hiesige  Universitätsbibliothek 
hat  ein  Stück  des  Aninadatta  in  kaschmirischer  Schrift. 
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8,  10  liest  die  Ausgabe  lfrt?rt^fl<*f*  richtig  aber  ist 
nach  MS.  •^^^srhsj^,  jene  Lesart  widersinnig,  da  es  kein  Jucken 
am  Herz  geben  kann.     Sie  stammt  aus  der  Calc.  Ausgabe,     v.  13 

TTk  lÄ^I  nr^i«n  Fehler  statt  W(f^.     Der  Commentar  zeigt  das 

richtige,    aber    die    Calc.    geht    mit   ^l^ll    voran,     v.  9    (^Ofn) 

^romt    irnrt    Wr^  ^r?nrrt   mf^   1f^    mein    ms.    liest    if^ 

^7^  richtig  wie  9,  18  zeigt:    Mi^^l    Ü^W.     In  dem  beim  Com- 

mentator    ausgehobenen    Text    hat    unser   MS.    ^ti*l   sichtlich   nur 

verschrieben  für  tl^«l.  Der  Name  der  Krankheit  hat  zu  dem 
Fehler  verleitet.  Auch  in  diesem  Fall  ist  der  Calc.  Herausgeber 
der  Verführer. 

9,  10    M^q(lSil^«i   ^rtPTT^filiNwni.   dafür    ist    richtig   zu 

lesen  nach  MS.  M'^q<ii^^*it?ltl«i  l^^fn?!^«!  ic|^  durch  übermässiges 
Wundmachen  entstehen  die  vorgenannten  Uebelstände.  Der  Fehler 
ist  ebenfalls  aus  der  Ausgabe  übemonunen,  wie  auch  v.  13  d^^ 
statt  nu:^^,  während  dieselbe  an  v.  15  ^idHIlfini  unschuldig  ist. 

Es  ist  nicht  nöthig  weitere  Fälle  herbeizuziehen.  Man  sieht 
1.  dass  man  es  dort  mit  dem  Wortlaut  der  Texte  nicht  ganz  genau 
nimmt,  und  2.  dass  man  beim  Druck  sich  lieber  vorhandener  Aus- 
gaben bedient,  als  der  Handschriften.  Bei  jeder  Wiederausgabe 
eines  Textes,  die  aus  Indien  zu  uns  kommt,  sollten  wir  darauf 
rechnen  können,  dass  in  derselben  weitere  Handschriften  verarbeitet 
sind,  dass  etwas  neues  gewonnen  wird.  Alte  Fehler  wiederzusehen 
begehrt  niemand.  Wer  an  der  Quelle  sitzt,  sollte  daraus  schöpfen. 
Indessen  haben  die  Parsen,  wenigstens  früher,  in  manchen  Dnicken 
es  ebenso  gemacht. 

R.  Roth. 
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„Die  Henne  mit  dem  Messer". 

Als  Ergänzung  zu  der  so  viel  verhandelten  Fabel  von  der 
Ziege  oder  dem  Bock  mit  dem  Messer  43,  604 — 606;  44,  371  f., 
497—500;  46,  737—740;  47,  86—91  ist  vielleicht  die  folgende 
Parallele  nicht  unerwünscht.  Sie  findet  sich  in  der  „ülmisch- 
Kaiserlichen  Glüekwünschungspredigt*,  welche  D  Conrad  Dieterich 
1619  aus  Dan.  2,  20.  21  hielt  ,als  K.  Ferdinand  H  zu  Frankfurt, 
am  Mayn  zum  röhmischen  Kaiser  erwählt  worden**  (gedruckt  Ulm 
1619.  4^.  Leipzig  1620;  auch  in  seinen  „Sonderbaren  Predigten 
von  imterschiedenen  Materien*.  4  Theile.  Ulm  1619 — 32,  4^. 
Leipzig  1630—82,  1669.  70;  citirt  in  den  „Münsterblättem*, 
herausg.  von  Beyer  und  Pressel.  3/4.  Heft.  Ulm  1 883,  S.  22). 
Er  klagt,  dass  „mehrentheils  Geistlichen  und  Weltlichen  jetzo  allent- 
halben zu  nichts  so  jäh  als  zum  Krieg  ist :  sie  suchen  Krieg,  machen 
Krieg,  wünschen  Krieg  und  gehet  nichts  in  ihrem  Hirn,  Sinn,  Ge- 
danken, Mund  und  Zimgen  herum,  als  Krieg,  Krieg,  Krieg!**  Und 
fährt  fort:  „Da, ich  grosse  Sorg  trag,  es  werde  deren  viel  gehen, 
wie  es  der  Henne  in  der  Fabel  gangen;  die  wollt 
allenthalben  scharren,  wo  es  ganz  und  eben  war, 
auch  sich  um  nichts  davon  erwehren  lassen;  aber  sie 
scharrt  und  kratzte  so  lange  um  sich,  bis  sie  ein 
Messer  herauskratzte,  damit  ihr  endlich  die  Köchin 
die  Gurgel  abgestochen**. 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit,  dem  Ursprung  und  der  Verbreitung 
dieser  Form  der  Fabel  weiter  nachzugehen,  denke  aber,  sie  werde 
auch  neben  den  indischen,  gi'iechischen  und  arabischen  Formen  sich 
sehen  lassen  dürfen. 

Ulm,  10.  Dez.  1894.  E.  Nestle. 
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Personalnachri<9iteii. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind,  der  D.  M.  G.  beigetreten  für  1895: 

1230    Herr  stud.  phil.  Josef  Horovitz,  Berlin  N.,  Gr.  Hambargemtr.   12. 
1281      „       stud.  phil.  et  jar.  Max  Bo  11  ach  er,   Strassburg  i.  £.,   Finkweiler- 
staden  11. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  Ehrenmitglied: 
Herrn  Dr.  Rudolf  v.  Roth  in  Tübingen,  f  23.  Jnnl  1895, 

und  das  ordentliche  Mitglied: 
Herrn  Dr.  F.  A.  F  e  h  r  in  Stockholm. 

Seinen  Anstritt  erklärte: 
Herr  Ch.  Feind el,  Heidelberg. 

In  Schriftenaustausch  sind  femer  getreten: 

La  Societe  Finno-Ougrienne,  Helsingfors,    und 
Die  Deutsche  Colonial-Gesellschaft  in  Berlin. 


Terzeichnlss  der  TOm  23.  April  bis  25.  Juni  1895  far  die 
Bibliotheli  der  D.  H.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 

I.     Fortsetzungen. 

1.  Zn  Nr.  29a.  Journal,  Tbe,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
&  Ireland.     April,  1895.     London. 

2.  Zu  Nr.  155a.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft. 
49.  Band.     I.  Heft     Leipzig  1895. 

8.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique  .  .  .  pnhli^  par  la  Soci4t4  Asiatique. 
Paris.  —  Neuviime  s^rie.     Tome  V.     No.  2.  —  Mars — avril  1895. 

4.  Zu  Nr.  239b.  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  Philolo^sch-historische  Klasse.  1895.  Heft  2. 
Göttingen.     Geschüftliche  Mittheilungen.     1895.     Heft  1.     Göttingen. 

5.  Zu  Nr.  609 f.  Journal,  The  Geographical.  Including  the  Procecdings 
of  the  Royal  Geographical  Society.     London.     Vol.  V.    No.  5. 

6.  Zu  Nr.  1044a.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  Vol.  LXI. 
Part  I,  Extra  No.  —  1892.  Calcutta  1895.  Vol.  LXIII,  Parti,  No.  4.  — 
1894.  —  Calcutta  1894. 

7.  Zu  Nr.  1044b.  Procoedings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  X. 
CalcutU  1894.     No.  I— HL     Calcutta  1895. 

8.  Zu  Nr.  1101a.  Report,  Annual,  of  the  Board  of  Regents  of  tho  Smith- 
sonian  Institution,  showing  tho  Operations,  expenditures ,  and  condition  of 
the  Institution  for  the  year  ending  June  30,  1891.  1892.  Report  of  the 
U.  S.  National  Museum ,  to  July,  1893.     Washington  1892—1894. 

9.  Zu  Nr.   1175  F.     Handschriftenverzoichnisse,   Die,  der  königlichen 

Bibliothek  zu  Berlin.  Neunzehntor  Band.  Verzoichniss  der  arabischen 
Handschriften  von  W.  Ahlicardt.  Siebontor  Band.  Berlin  1895.  (Von 
der  Königl.  Bibl.  in  Berlin.) 

10.  Zu  Nr.  1422 aQ.  Verhandol Ingen  van  hot  Bataviaasch  Genootschap 
van  Künsten  en  Wetenschappon.  Deel  XLVII.  3e  Stuk.  Batavia  |  's  Hage 
1894. 

11.  Zu  Nr.  1422  b.  Notulen  van  de  Algemeono  eu  Bestuurs-Verguderingen 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappon.  Deel 
XXXII.  —  1894.     Aflovering  3.     Batavia  1894. 

12.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde, 
uitgegeven  door  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Weten- 
schappon. Deel  XXXVII.  Aflovering  6.  Deel  XXXVIIl.  Aflevering  3. 
Batavia  |  's  Hage  1894. 

13.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^te  de  G^graphie  ....  Septi^me 
s^rie.  —  Tome  XV.     4e  trimestre  1894.     Paris  1894. 

14.  Zu  Nr.  1521a.  Comptes  rendus  des  s^ances  [de  la]  Socidtö  de  Geo- 
graphie.    1895.     No.  7.  8.  9.  10.     Paris. 


Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G,  eingeg,  Schriften  u.  8.  tr.    XlII 

15.  Zu  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und 
der  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
1895.     Heft  I.     München  1895. 

16.  Zu  Nr.  2452.     Revue  Arch^ologiqne   publice   sous   la   direction    de  IfM. 
Alex.  Bertrand  et  6.  Ferrot,    Troisibme  s^rie.  —  Tome  XXVI.     Mars- 
avril  1895.     Paris  1895. 

17.  Zu  Nr.  2852  a.  HsBicTlü  HMnepaTopcsaro  PyccKaro  reorpft(|>HHecKaro 
OömecTBE.    Tom  XXX.    1894.    BanyoKi  VI.    C-Üerepöypri  1894. 

18.  Zn  Nr.  2852b.  Or^eTb  ÜMnepaTopcsaro  PyccKaro  Teorpa^tRHecKaro 
OÖmecTBa  sa  1894  roxi.    G.-üeTepöypn  1895. 

19.  Zu  Nr.  3769b.  Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Classe 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  Serie  quinta.  Vol.  IV.  Fase. 
2.  3.     Roma  1895. 

20.  Zu  Nr.  3877.     Mittheilnngen  und  Nachrichten  des  Deutschen  Palaestina- 

Vereins.     Herausgegeben von  O.  Seesemann.     Leipzig  1895.     Nr.  1. 

2.  3.     [3877  b] 

21.  Zn  Nr.  4030.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Band 
XXX  —  1895  —  No.  2.  Herausgegeben  ....  von  .  .  .  Georg  Koüm. 
Berlin  1895. 

22.  Zu  Nr.  4031.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  flir  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXII  —  1895  —  No.  4  u.  5.  Herausgegeben  .  .  .  von  .  .  . 
Georg  KoUm,     Berlin  1895. 

23.  Zu  Nr.  4070.  Books,  The  Sacred,  of  tbe  East  translated  by  Various 
Oriental  Scholars  and  edited  by  F.  Max  Mauer,  Vol.  XXXVI.  The 
Questions  of  King  Milinda.  Translated  from  the  Päli  by  T.  W.  Ehya 
Davids,  Part  II.  Oxford  1894.  Vol.  XLIX.  Buddhist  MahAy^na  Texts 
Part  I.     The  Buddha- J^arita  of  A^vaghosha.     Translated  from  the  Sanskrit 

by   E.   B.   CoiceU.      Part   II.      The   Larger   SukhfivatT-Vyüha 

Translated    by  F.  Max  Müller.     The  Amit&yur-Dhy^na-Sütra.     Translated 
by  J.   lakakusu.     Oxford  1894. 

24.  Zu  Nr.  4277  Q.  Cordier,  Henri,  Bibliotheca  Sinica.  Dictionnaire  biblio- 
graphique  des  ouvrages  relatifs  ä  Tempire  chinois.  Supplement.  Fasciculo 
lU.  Paris  1895.  [=-==  Publications  de  TEcole  des  Langues  Orientales 
Vivantes,     llle  sörie.  —  Vol.  XV.] 

25.  Zu  Nr.  4458  Q.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preussischen  Akademie 
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Allgemeine  Versammlung, 

Fünfzigjähriges  Stiftungsfest  der  DMG. 

am  2.  und  *J.  October  1895  zu  Leipzig. 


Dienstag  den  1.  October  Abend  von  7  Uhr  an  geselliges 
Beisammensein  im  Hotel  Central,  Petersstr.  25,  I.  Stock. 

Mittwoch  den  2.  October  Vormittag  9  Uhr  erste  Sitzung 
(Eröffnungsrede,  wissenschaftliche  Vorträge);  12  Uhr 
Sitzung  für  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  der  DMG.; 
2  [Ihr  Festmahl  im  Hotel  Ftii-stenhof,   Lohrs  Platz  4. 

Donnerstag  den  3.  October  Vormittag  9  Uhr  zweite 
Sitzung  (Vorträge,  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten). Am  Nachmittag  eventuell  Fahrt  nach  Halle  zur 
Besichtigung  der  Bibliothek  u.  s.  w. 

Die  Sitzungen  linden  nicht,  wie  Heft  I  S.  IX  angegeben, 
im  Bomerianum  statt,  sondern  in  der  von  der  juristischen 
Facultät  freundlichst  zur  Verfiigung  gastellten  Aula  des 
Collegium   Juridicum,    Petersstr.  36,   Treppe  A,   I.  Stock. 

Der  Preis  des  Couverts  beim  Fe^stmahl  ist  auf  4  Mark, 
ohne  den  Wein,  festgesetzt.  Die  geehrten  Mitglieder  der  DMG., 
die  an  diesem  Festmahle  Theil  zu  nehmen  gedenken,  werden 
ereucht,  sich  womöglich  bald  bei  dem  unterzeichneten  Vor- 
standsmitgliede  anmelden  zu  wollen. 

Leipzig,  im  Juli  1895. 

Im  Auftrage  des  Geschäft^sfVihrenden  Vorstands: 

E.  Windisch. 
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Das  AUfuI  Wasli. 

Eine    Erwiderung 

von 

F.  Philipp!. 

Die  Ansichten  über  den  Ursprung  und  das  Wesen  des  Alifu'l 
Wasli  sind  zur  Zeit  noch  recht  getheilt.  J.  Barth,  der  über 
beide  eine  von  der  alten ,  der  auch  Caspari-Müller*)  und 
Wright-)  folgen,  verschiedene  Annahme  aufgestellt  hatte  *^,  ver- 
theidigt  dieselbe  mit  Eifer  in  dieser  Z. *)  unter  dem  Titel:  ,Zur* 
vergleichenden  semitischen  Grammatik*,  11  gegen  die  von  mir, 
zuletzt  in  den  Beiträgen  zur  Assyriol.  u.  vergleichenden  semitischen 
Sprachwissenschaft^)  erhobenen  Einwände.  Ob  ihm  diese  Ver- 
theidigung  gelungen  ist,  soll  diese  Abhandlung  zeigen. 

Ich  habe  schon  in  BAVS  ®)  auf  einen  methodischen  Fehler 
Barth 's  in  seiner  gegen  mich  gerichteten  Antikritik  aufmerksam 
gemacht,  dass  er  nämlich,  wo  entsprechende  aber  doch  von  ein- 
ander abweichende  Formen  in  den  verschiedenen  Dialecten  sich 
zeigen,  diese  ohne  Weiteres  gleichsetzt,  ohne  sich  darum  zu  kümmera, 
ob    diese  Abweichungen    auch   die  Identificirung  rechtfertigen  oder 

nicht?     So  z.  B.    sei    ihm  ^\  =  13,   ^\  =  DTD   etc.,    JJ«Ä)i  = 

b^p:  etc. 

Indem  nun  Barth  wiederum  in  8  Fällen  die  arabischen 
Formen  mit  Alifu'l  Wasli  den  entsprechenden  der  anderen  Dialecte 
einfach  gleichsetzt,  fahrt  er  fort:  ,Wenn  Sprachvergleichung  über- 
haupt einen  Sinn  hat,  so  lehrt  diese  constante  Correspondenz  mit 
unti*üglicher  Sicherheit,  dass  von  den  selbstständigen  Wörtern  mit 

JuwsJl  ^jd\    nicht    ein    einziges   mit  Doppelconsonanz  begonnen  hat 


1)  S.  Arab.  Grammatik^  §   ISflgd. 

2)  S.  A  graromar  of  tho  arab.  Language'  I,  §  ISflgd. 

3;    S.    diese   Z.   1890,    pp.  681.  695;   auch   A.  Müller    in    dieser  Z. 
1891,  p.   235. 

4)  1894,  p.   7. 

5 )  ed.  Fr.  Delitzsch  und  P.   Haupt  II,  2,  p.  359  flg. 

G)  II,  2,  p.  359.     Ich  habe  für  diese  Beiträge  zur  Assyriol.  u.  s.  w.  das- 
selbe Siegel  gewählt,  das  Barth  in  dieser  Z.   1894,  p.  7,  Anm.  2. 

Bd.  XLIX.  13 


188  Fhäippi,  Das  AlifuH  WaaU. 

und  es  ist  aussichtslos,  in  allen  diesen  unter  einander  gesetzmässig 
übereinstimmenden  Fällen  statuiren  zu  wollen,  das  seien  «ent- 
sprechende, aber  doch  von  einander  abweichende  Formen*  (Philippi), 
d.  h.  das  Arab.  habe  hier  durchweg  von  aUen  anderen  Sprachen 
abweichende  vocallose  Substantive  «n,  Äw,mr,  bn{ — aQu.s.w. 
besessen  und  es  sei  noch  ausserdem  Zufall,  dass  der  Yocal  nach 
dem  Alil*  im  Arab.  überall  (ausser  bei  mru«*»)  derselbe  Vocal  ist, 
den  die  übrigen  Sprachen  hinter  dem  ersten  Radikal  haben;  er 
habe  in  Wirklichkeit  gar  nichts  mit  ihm  zu  thun.  In  der  An- 
nahme solcher  vocalloser  Substantive  wird  ohnehin  wahrscheinlich 
Philippi  allein  stehen*  ^)  etc.     • 

Dieser  Angriff  auf  meine  Auffassung  von  bn^^^  am^^  etc. 
wäre  doch  nur  dann  berechtigt,  wenn  ich  behauptet  hätte,  das 
Arab.  hätte  von  Anfang  an,  auch  in  pausa  solche  vocallose  Sub- 
stantive besessen.  Wenn  ich  aber  ausdrücklich  in  BAVS  *)  sage, 
der  Vocal  in  ÄeVi«*»»,  sirn^^  etc.  sei  erst  (auf  arab.  Boden)  aus- 
gefallen, wie  er  sich  ja  noch  im  Arab.  dialectisch  erhalten  haben 
kann^),  so  ist  es  doch  an  sich  sehr  gleichgültig,  ob  auf  arab. 
Boden  im  Zusammenhange  der  Rede  eine  Form  wie  jm^w  unmittel- 
bar aus  Mm«*w  oder  wie  Barth  will,  durch  die  Mittelstufe  eines 
lam^n  erst  entstanden  ist.  Immerhin  existiren  auch  nach  Barth 
jetzt  im  Zusammenhange  der  Rede  des  Arab.  solche  vocallose  „von 
allen  anderen  Sprachen   abweichende  Substantive*  wie  z.  B.  «n***». 

Gegen  seine  Auffassung  der  Entstehimg  solcher  Substantive 
habe  ich  aber  folgende  Bedenken: 

1)  Ich  gebe  ja  zu,  dass  es  denkbar  ist,  dass  der  vorangesetzte 
Vocal  eines  Wortes  im  Zusammenhange  der  Rede  nicht  einen 
„schwachen  Hauch*  vor  sich  hatte,  sondern  in  Anschluss  an  den 
»vorhergehenden  wortschliessenden  Vocal  direct  aus  der  zum  Tönen 
verengten  Stimmritze  angesprochen  wurde  und  nur  im  Satzbeginnc 
sich  einen  schwachen  Hauch  voransetzte  *).  Dadurch  wäre  die  Ver- 
drängung des  einen  Vpcals  durch  den  anderen  erklärt.  Diese 
Auffassung  verdient  doch  entschieden  vor  der  anderen  der  arabischen 
Orthoepisten  imd  Grammatiker  sowie  der  neueren  nicht  ein- 
heimischen Grammatiker  den  Vorzug,  nach  denen  hier  der  vor- 
gesetzte Vocal  des  Wortes  mit  seinem  Hamza  von  dem  vorher- 
gehenden woi-tschliessenden  Vocal  sich  verdrängen  Hess,  während 
doch  in  unzählig  vielen  anderen  Wörtern  der  anlautende  Vocal 
sich  im  Zusammenhang  der  Rede  mit  seinem  vorgesetzten  Hamza 
erhalten    hat.     Aber   lautphysiologisch    ist  doch  unerklärlich,    dass 

1)  S.  diese  Z.   1894,  p.  8. 

2)  1.  c.  p.  360. 

3)  S.  diese  Z.  1878,  p.  41,  auch  Beidäwi  f ,  5ff.;  vgl.  Nestle:  Margi- 
nalien und  Materialien,  in  Margin.  p.  74. 

4)  So  kann  ich  nur  Barth's  Worte  in  dieser  Z.  1894.  p.  8;  auch 
1890,  p.  695  verstehen. 
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der  im  Zusammenhange  der  Rede  ohne  einen  schwachen  Hauch  vor- 
gesetzte Vocal,  der  stets  den  Ton  hatte,  sich  von  dem  unbetonten 
vorhergehenden  wortschliessenden  Yocal  verdrängen  Hess.  Man 
hätte    in   diesem  Fall   doch   erwartet,  dass  nach  Barth  z.  B.  an- 


0<0     »«»  >  3   O  fO    ^  ^* 


statt  'i^\  Joä  oder  jk^a^]  ^\  ^^^JLa  ^^^  Jw->,  gesprochen  wäre 
kcUal'i'hnu'^  oder  raijul^^  min  bant  ^ddam-i-sniuhu  *)  etc. 

Zudem  soll  der  im  Zusammenhange  der  Bede  ohne  schwachen 
Hauch,  im  Satzbeginn  aber  mit  dem  schwachen  Hauch  vorangesetzte 
Vocal  nach  Barth  auch  ohne  ersichtlichen  Grund  in  anderen 
Wöi-tem  mit  dem  Explosivlaut  des  Kehlkopfs  (Hamza) 
versehen  werden  können,  so  sollen  ursemitisch  qäM  resp.  qitnl^ 
qätlltit^   resp.    qttilät,   qätilä!^   resp.   qiüUf^  und   qutüly'n  etc.   zu 

arab.  J-atsI,  iJLjiät ,  i^^Ljöt  und  jyel  etc.  geworden  sein  2).    Barth 

stört  das  nicht  weiter  in  seinen  Ausfuhrungen.  Er  wird  sich  ver- 
muthlich  darauf  berufen,  dass  er  hier  nur  thatsächliches 
Material  vorlege,  ohne  sich  auf  die  Gründe  der  verschiedenen  Be- 
handlung des  anlautenden  Yocals  einzulassen.  Gründe  dafür  über- 
haupt  auch   nicht   vorlägen.     Wir   möchten   aber  doch  stark  diese 

Thatsachen   anzweifeln.     £s   ist   denn    doch  keinesfalls  ausgemacht, 

u 
dass  wirklich  z.  B.  jyL^\  aus  o^  hervorgegangen  ist*). 

2)  Alle  einheimischen  und  ausländischen  arab.  Granunatiker 
sind  der  Meinung,  dass  ein  'xLoyi\  ^^!  eigentlich  ein  Hamza  sei, 
das  nur  in  der  Verbindung  mit  seinem  Vocal  ausgefallen,  im  Satz- 
beginn aber  oder  in  Pausa  mit  seinem  Yocal  stehen  geblieben  ser. 
So    nennen   die    einheimischen  Grammatiker  'sLoyi]  oJl  auch  Hl^ 
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äIaö^I.  De  Sacy  schreibt  ^si^Jt  v;>^L  wird  zu  ,SJ^\  vii/ut.*). 
Fleischer  spricht  von  Yerbindungs  -  Hamza  ^).  W  r  i  g  h  t  sagt 
^JÜ  Jw,^l  würde  im  Satzbeginne  gesprochen  wie  "Jl«-^I  ,  und  nur 


1)  Vgl.   franz.    Tesprit  aus   le  esprit,    Tor   aus  le   or  etc.,    s.   Brücke: 
Grundzüge  der  Physiologie  etc.  2.  Aufl.  1876,  p.   12. 

2)  S.  Z.  für  Völkorpsychol.  u.  Sprache  1890,  p.  351  flg.,  auch  vgl.  nach 
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Barth  ^^Jl^!,  «AjJLqI,  t^MuJL«!  etc.  aus  O^JU,  «-^^^  o^<^m  ^*  diese  Z.  1894, 

p.  16;  auch  die  Nominalhildnng  etc.  p.  132,  138. 

3)  S.  diese  Z.   1892,  p.   153. 

4)  Vgl.  Grammaire  arabe  P.  I*  §  130. 

5)  S.  BB.  der  KSG.  der  WW.  1863,  p.  125  flg. 
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geschrieben  " Ju^^^  ^)  etc.  Also  setzen  sämmtliche  arab.  Gram- 
matiker die  Aussprache  eines  Elifti-1  wasli  im  Satzbeginne  wie  z.  B. 

o 

^^t   gleich   einem   Elifu-l   hamzati   in   Wörtern   wie   ^j^^t.     Nur 

Barth   meint   das  Elifu-l   wasli   wie   ^t    sei   hier  ein  schwacher 

Hauch,  nicht  identisch  mit  Hamza.  Woher  ist  aber  Barth  diese 
Erkenntniss  gekommen,  der  sich  doch  sonst  immer  auf  That- 
sachen   stützt?     Hat   er   an   lebenden    Arabern   die  Beobachtung 

o 

gemacht,   dass  sie  das  Elifu'l  wa§li   im  Satzbeginne  wie  z.  B.    .^t 

anders  aussprechen  als  ein  mit  Hamza  versehenes  Elif? 

Uebrigens  wäre  das  Elifu'l  wa§li  im  Satzbeginne  nach  Barth 
mit  dem  gleisen  Hauch*  Purkinje's  bei  Sievers*),  arfch  mit  der 
Aussprache  des  Hamza  als  -,.,^  ^  rr-A-^  identisch,  d.  h.  des- 
jenigen Hamza,  das  „selbst  einen  Vocal  führend,  einen  Vocal  un- 
mittelbar vor  sich  hat,  entweder  in  demselben  Wort,  oder  am 
Ende  des  unmittelbar  vorhergehenden  und  syntactisch  zugehörigen 
Wortes**  ^).  Das  Hi^^l  \^\  hätte  also  in  diesen  Fällen  ebensogut 
sein  Hamza  entbehren  müssen,  als  Wörter  wie  .^jj  im  Satzbeginne. 
Und  daraus,  dass  ihm  in  diesen  Fällen  das  Hamza  beigesetzt  ist, 
sehen  wir,  dass  die  Araber  in  der  Schrift  nicht  zwischen  Elif  als 
leisem  Hauch  und  als  Explosivlaut  des  Kehlkopfs  unterschieden 
haben. 

Auf  die  arab.  Orthographie  kann  er  sich  dafür  kaum  berufen. 
Allerdings  wird  das  Elifu'l  wasli,  auch  wenn  es  im  Satzbeginne 
oder  in  Pausa  mit  *  ausgesprochen  wird,  nie  in  der  normalen  arab. 
Schrift  mit  Hamza  geschrieben.  Aber  diese  arab.  Orthographie, 
die  doch  rel.  jung  ist  *),  hat  wohl  in  diesem  Fall  zum  Elifu'l  wasli 

kein  Hamza  hinzugefügt,  „weil  das  |  schon  immer  im  Zusammen- 
hange der  Rede  nicht  gesprochen  wurde* ^),  oder,  um  wie  A.  Müller^) 
mid  W.  Wright")  sagen,  „das  'Elif  als  'Elif  conjunetionis  zu 
charakterisiren*. 


1)  Vgl.  1.  c.  I,  p.   19,  vgl.  auch  A.  Müller  1.  c.  §  19,  Anm.  c. 

2)  S.  Grundzügo  der  Phonetik  otc.  3.  Aufl.   188ö,  p.   131,  3. 

3)  S.  Fleischer    in    BB.    der    KSG.    der    WW.   1863,    p.    134 flg.    und 
Spitta:  Gramm,  des  arab.  Vulgärdial.  von  Aeg.  p.  3. 

4)  Vgl.  Nestle:  Marginalien  etc.  p.   68  flg. 

5)  S.  BAVS  1.  c.  p.  360. 
6;  S.  1.  c.  p.   15,  Anm.  c. 
7)  S.  1.  c.  1,  p.  19,  rem.  d. 
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Auch  fällt  im  modernen  Arabisch  der  Unterschied  zwischen 
dem  Elif  conjunctionis  und  sejunctionis  z.  Th.  weg,  und  fügt  man 
z.  Th.  zum  Elif  conjunctionis,  auch  wenn  es  im  Zusammenhang 
steht,  ein  Hamza  hinzu '). 

üebrigens  erhält  auch  in  alten  und  neueren  arab.  Gedichten 
das  Elif  des  Artikels,  selbst  wenn  es  im  Zusanmienhang  der  R«de 
steht,  statt  eines  Wasl  ein  Hamza  ^). 

Auf  Grund  dieser  einheimischen  arab.  sowie  ausländischen 
Autoritäten  glaube  ich  jetzt  bestimmter'*^  das  Elifti'l  wa§li  im 
Satzbeginne  oder  in  Pausa  nicht  fiir  einen  blossen  Vocalträger  wie 
das  spätere  Hebräische  und  Syrische  im  Anlaut  des  Wortes  einen 
blossen  Vocal  (ohne  Explosivlaut  des  Kehlkopfs  und  auch  schwachen 
Hauch)  gesprochen  und  dafür  bisweilen  einen  Vocalträger  gesetzt 
haben  mögen  ^),  sondern  für  ein  Hamza  halten  zu  müssen. 

Das  sog.  Elifii'l  wasli  ist  aber  im  Zusammenhange  der  Bede 
nie  im  Altarab.  gesprochen  worden,  weil  es  eben  nie  vorhanden 
war,  sondern  der  beginnende  Consonant  des  Wortes  gleich  mit  dem 
vorhergehenden  wortschliessenden  Vocal  zu  einer  Sylbe  vereinigt 
worden  ^). 

Die  arab.  Orthographie  spricht  durchaus  nicht  gegen  diese 
Annahme ,  wie  ich  schon  in  BAVS  *)  auseinandergesetzt  habe ,  hier 
aber  nochmals  kurz  wiederholen  will. 

In  der  alten  Orthographie  war  man  gewöhnt  jedes  Wort  be- 
sonders für  sich  zu  schreiben,  also  stets  die  Form  auszudrücken, 
die  es  haben  würde,  wenn  es  allein  stünde.     Man  schrieb  also  die 

Femininendung   des    Nomens   stets    s ,   stets   das    !   von  Wörtern 

wie  .-j!,  ^^^t  etc.  Später  behielt  man  die  Orthographie  immer 
bei,  setzte  aber  über  das  »  —  die  beiden  vom  o  entlehnten  Punkte, 
unter  das  \  aber  im  andern  Falle,  wo  das  Wort  sich  im  Zusammen- 
hang der  Rede  befand,  nicht  ein  Hamza,  da  das  Elif  in  diesem 
Falle  niemals  Consonantenwerth  hatte,  sondern  das  Wasl  zum  Zeichen 
des    Hinüberziehens    des    vorhergehenden    wortschliessenden    VocaLs 


^      O  o    O  «  i    O     CtrO 


1)  So    A-^Uü!   <-Xju,    dtM^\   \j^  *•   Wright  1.  c.  p.  19,   rem.  e. 

"''S  5- 

2)  S.  Nöldeke  u.  Müller:  Delectos  veteram  carminum  arab.  p.  3,  Z.  5 
und  für's  Neuarab.  Fleischer  in  dieser  Z.  1857,  p.  672. 


3)  S.  BAVS  p.  360. 

4 )  So   schreibt   man   hebr.  event.    die  Copula   *) ,    s>t.   Ofic* ,   ^«^  etc., 

aber  auch  schon  ^h^^  ^   ^^^/  etc.,  hebr.   wN  oder  ^^^CÄ  etc.    s.  diese  Z. 
p.   G49fijj.,  GesK.2-''  §§  26,  1,  Not.  1;  47,  2,  Not.  1. 

5)  S.  auch  A.  Müller:  diese  Z.  1891,  p.  235. 

6)  p.  360. 
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zu  dem  folgenden  consonantisch  beginnenden  Worte,  doch  wo  das 
Wort  im  Satzbeginne  oder  in  der  Pausa  stand,  unter  dasselbe  ein 
Eesr,  imi  das  Wort  überhaupt  aussprechbar  zu  machen,  indess  kein 
Hamza,  um  eben  dies  Elif  von  vornherein,  von  dem  dias  stets  mit 
Hamza  ausgesprochen  wurde,  auch  da,  wo  es  im  Zusammenhange 
der  Rede  stand,  zu  unterscheiden. 

Woher   ist   nun  aber  das  t  des  ersten  Radicals  in  diesen  ur- 

sprünglich    2radicaligen    Wörtern   wie   ^^j^,  ^-^  etc.    ausgefallen? 

Ich  habe  mich  in  BAVS ')  auf  das  Thatsächliche  beschränkt,  ohne 
den  Grund  für  den  Abfall  des  Vocals  in  diesen  Fällen  anzugeben. 
Hier  mag  derselbe  erfolgen,  wie  ich  ihn  mir  längst  gedacht  habe. 

Ich  glaube  nicht,  dass  hier  das  i  durch  die  häufige  Stellung 
des  betreffenden  Wortes  zwischen  zwei  anderen  in  Wegfall  ge- 
konunen  ist-).  Der  Vocal  a  ist  wenigstens  bei  Wörtern  gleicher 
Kategorie  in  fast  ebenso  häufiger  Stellung  geblieben^).  Vielmehr 
liegt  meines  Erachtens  der  Grund  in  der  verschiedenen  Tonhaltig- 
keit des  Vocals  i  gegenüber  dem  Vocale  a.  Das  e",  das  als  der 
flüchtigste  Vocal  galt  *),  stand  hier  in  offener  Sylbe  vor  der  Flexions- 
endung. Da  drohte  der  Ton  von  dem  kurzen  i  auf  die  Flexions- 
endung überzugehen,  die  sonst  in  der  Sprache  niemals  den  Ton 
hatte.  Daher  warf  man  lieber  das  kurze  i  in  offener  Svlbe  aus, 
und  schlug  im  Satzbeginne  oder  in  Pausa  der  beginnenden  vocal- 
losen  Doppelconsonanz  ein  i  natürlich  mit  dem  Explosivlaut  des 
Kehlkopfs  vor,  das  jetzt  in  geschlossener  Sylbe  den  Ton  bewahren 
konnte.  Es  ist  also  nicht  ganz  an  dem,  was  Socin^)  sagt:  „Eine 
Silbe  mit  Verbindungsalif  kann  den  Accent  nicht  tragen**.  Aller- 
dings betont  man  stets  iftd  ^ala,  aber  stets  fbn. 

Im  Zusanunenhang  der  Rede  ging  aber  der  Ton  auf  den  vor- 
hergehenden wortschliessenden  Vocal  über,  der  jetzt  mit  dem  voeal- 
los  beginnenden  Anlaut  eine  Sylbe  bildete,  so  dass  wieder  die  erste 
Sylbe  des  waslirten  Wortes  den  Ton  hatte. 


1)  p. 

360. 

2)  S.  diese 

3)  Vgl.  Ot . 

Z. 

1891, 

P. 

235. 

4)  Vgl.  Wetzstein,    der  in  dem  Aufsatz:   Sprachliches  aiis  den  Zeltlagern 
der  syr.  Wüste  (s.  diese  Z.  18G8,  p.  187.  188)  angiebt,  eine  Nominalform  ^be^ 

^ue  laute  ausser  der  Annexion  j^ .   »o   z-  B»   ^\^  O^db^   .Li-o  ^yär  etQ. 

aber  eine  Nominalform  jüts  bewahre  im  stat.  abs.  ihr  erstes  kurzes  a. 

5)  Vgl.  seine  arab.  Grammatik,  Berlin  1894',  §  9,  Anm. 
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Ganz  etwas  Aehnliches  ist  es,  wenn  jetzt  bei  den  Bedninen 
der  syr.  Wüst«  statt  ii^Ju ,  ^^ ,  ^yO  etc.  ein  «i  Ju5 ,  ^^\ ,  ^yO 

gesprochen  wird  »)• 

Dieser  Process  ist  wahrscheinlich  in  der  Sprache  noch  bevor 
sie  das  einfache  rein  prosodische  Princip  der  Betonung  annahm^), 
durchgeführt  worden. 

Daher  betonte  man  ursprünglich  die  Sradical-  resp.  Ssylbigen, 
mit  der  Fem.-Endung  versehenen  Wörter,  die  in  der  ersten,  offenen 
Sylbe  ein  i  hatten,  auf  Paenultima,  sprach  also  ursprünglich: 
kibdr^n^  »imdrmn  etc.,  liddiwi  etc.,  mCdtv^,  ri^dm^  etc.,  erst  später 
dann  kibar^^y  s(man^n  etc. 

Ebenso  hätte  man  die  ursprüngliche  und  noch  jetzige  Be- 
tonung auf  Paenultima,  aber  mit  i  in  der  ersten  offenen  Sylbe  in 
Und  ni  erwartet.    Aber  wie  es  ÄJüt  statt  KJü ,  neben  dem  ursprüng- 


•J   o  Oo 


liehen  v-/wü ,  nach  Analogie  von  ^\  heisst,  so  sagt  man  auch  ...U55 
nach  Analogie  des  Sing.,  der  allerdings  nicht  mehr  vorkommt,  ^t . 

o    o  ^  » o 

Ebenso  spricht  man  jetzt  ..,UJLS^  für  ...Lä-o  neben  .-Xxjji  wieder 
nach  Analogie    der   schon    durch   Analogiebildung  erzeugten   Fom^ 

I        .     A» 


•  ^t    resp.    •. 


•  ^t    resp.    »^i    und   bI^P)    für  ^^  etc.  gehen  aber  ebenfalls 


nach  Analogie  der  wieder  durch  Analogie  hervorgegangenen  Formen 
wie  '»li\  oder  ^.^\j^\  oder  ^.,Uiat. 

Uebrigens  ist  die  Gleichung  Barth 's  ^yot  =  altaram.  «^73 
=  syr.  und  arani.  J;»  *)  sehr  anfechtbar.  Dass  ein  ^^\  aus  einem 
•  .^*  'i^  hervorgegangen  ist,  darüber  ist  noch  sub  judice  lis.  Das 
syr.  j;^    ist    aber   doch    kaum    aus  mar^d  =  \S\^  aus  ^>er/<^  ent- 


1)  S.  Wetzstein  a    z.  a.  O.  p.  187. 

2)  S.  diese  Z.   1875,  p    324,  auch  BAVS  U,  2  p.  368. 

3)  Vgl.  Caspari-Müller  1.  c.  §§  19,  4;    306  Anm.  und  Wright  1.  c. 
12,  §§19  Rem.  a;  308,  Rem. 

4)  S.  diese  Z.  1894,  p.  7. 
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standen,  sondern  aus  der  Particip.-Form  märd^  wie  uns  das  Bibl.- 
Aram.  lehrt  ^). 

Etwas  anderen  Ursprung  als  das  Elifu'l  wasli  der  Nomina  wie 

o 

.^t  etc.  scheint  uns  das  des  Artikels  zu  sein.  Ich  gehe  auf  das- 
selbe hier  noch  etwas  näher  ein,  da  Barth  es  keiner  Behandlung 
gewürdigt  hat. 

Das  scheint  uns  zunächst  sicher ,  dass  diejenigen  arabischen 
Grammatiker  im  Rechte  sind,  die  behaupten,  ein  Elif  mit  dem 
Hamza   und   dem  Vocal  a  sei   ursprünglich    integrirender  Bestand - 

theil  des  Artikels  gewesen,  er  hätte  also  ursprünglich  ^\  gelautet^. 

Es  scheint  uns  nicht  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  ein  vocal - 
loses  l  dem  Worte  als  Artikel  vorgesetzt  wäre.  Haben  wir  doch 
ein  demonstratives  la  oder  li^\  das  wir  vielmehr  in  dieser  Function 
erwartet  hätten.  Auch  spricht  entschieden  dagegen  der  Vocal  a 
des  Artikels,  den  wir  nicht  nur  in  pausa,  resp.  im  Satzbeginne, 
sondern  bisweilen  auch  vor  dem  vocallos  schliessenden  Consonanten 
eines  Wortes,  auf  ihn  zurückgeworfen  *),  antreffen.     Man  hätte  hier 

doch  nach  Analogie  der  Substantiva  wie  ^^\  den  Vocal  ^  erwartet. 
Nun   fiel   schon   im   klassischen  Arabisch,  und  stets  im  Vulg. 

# 

Arab.  des  Aegypt.  ein  Elif  hamzat.  vor  einem  mit  Gezm  versehenen 
Consonanten  unter  Vorschiebung  seines  Vocals  weg  ^).    Daher  sprach 

man  schon  im  Altarab.  Wörter  wie  ^j^j^S  ^  (jo\  ^\sh\  etc.  mit  dem 
Artikel    t^\ ,  {joJ\ ,  ^5Lfth^!  etc.  aus.    Das  ursprüngliche  Elif  hamz. 


1)  In  seinem  «"n^  (stat  constr.), mit  Suflf.  ''^n?^,  kerei  "»N^^^  s.  Kautzsch: 
Gramm,  des  Bibl.-Aram.  §  58,  b,  1  nftd  Ges.:  Handwörterbuch  ed.  Mühlau- 
Volck  s.  V.  »*173. 

2)  8.  de  Sacy:  Gramm,  arab.«  P.  I,  §  961.  Wright  1.  c.  §  345, 
Rem.  a,  auch  Gaspari-Müller  1.  c.  §  343. 

3)  S.  Wright  1.  c.  §  343,  Rem.  c  and  §  347;  Caspari-MüUer  1.  c.  §  341, 
Anm.  a  und  §  345. 

4)  So    in  Pausa   oder  im  Satzbeginne  j\ ,  und  stets  j!    .^^  und  auch  in 


einer  Lesart   in  Sur.  73  V.  2  "jl  ^  s.  Fleischer:  BB.  1863,  p.   176. 

So  «  f  o  ^ 

5)    So   sprach    man   schon   im  Altarab.  für   (5I-J9    0'-'^  <^^c.  ein  15 jJ, 
Jomo  etc.,  s.  de  Sacy  I.  c.  §  93,   und  fürs  Vulgärarab.  Spitta  1.  c.   §  5a. 
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^es  Artikels  trat  aber  durch  diesen  Vorgang  in  die  offene  Sylbe 
und  konnte  sich  hier,  wo  es  unbetont  war,  im  Zusammenhange  der 
Bede  nicht  mehr  halten^),  sondern  schwand  mit  seinem  Vocal  vor  dem 

vorhergehenden   Schlussvocal ,    zumal   es    die   Aussprache    .^  .^^ 

hatte.  In  Pausa  jedoch  oder  im  Satzbeginne  konnte  es  neben  dem 
Abfall  mit  seinem  Vocal  noch  bewahrt  werden  resp.  im  Zusammen- 
hang der  Rede  nach  einem  vorhergehenden  consonantischen  Schluss 
event.  seinen  Vocal  vorwerfen  *). 

Von  diesen  Fällen  aus  hat  man  schon  das  l  allein  als  wesent- 
lichen Bestandtheil  des  Artikels  betrachtet  ^  und  das  Elif  auch  da, 
wo  sein  l  mit  Gezm  versehen  war,  nach  Analogie  von  Formen,  wie 

.^(  als  Elifu  '1  wasli  angesehen.     Daher  man  schon  früh  im  Arab. 

ein  einfaches  l  als  Artikel  vor  das  Wort  setzte,  wie  aus  dem  Arab. 
entlehnten  griech.  und  lat.  Wörtern  wie  Aa-Qiacaj  Bac-la-naza, 
Aa-ö'QinTia  erhellt*).  Das  a  nach  dem  l  des  Artikels  in  diesen 
griech. -lat.  Wörtern  sehe  ich  als  griech.-lat.  Ausdruck  für  das  in 
diesen  Fällen  silbenbildende  /  des  arab.  Artikels  an,  wie  ja  So  ein 
und  Stumme  in  den  transcribirten  Geschichten  der  marokkanischen 
Houwara  in  solchen  Fällen  /  schreiben  ^).  Auch  für  nichts  Anderes, 
als  solches  silbenbildendes  Z  nalte  ich  die  Transcription  Fleischer 's 
von  JfitifTia  statt  eitiiha  in  den  neuarab.  Gedichten®). 

Uebrigens  föllt  das  Elif  (Hamza)  des  Artikels  mit  seinem 
Vocal  im  Vulgär- Arab.  des  Aegypt.  vor  einem  auslautenden  Vocal 
des  vorhergehenden  Wortes  weg,  man  spricht  also,  wie  auch  im 
Altarab.  qalu  Vumara^   scheint   aber  auch  nach  dem  schliessenden 


1)  Vgl.  wie  ähnlich  aus  ^ü^t  ein  »Xj\  wird. 

2)  S.  Mufassal  p.  tt*t*  flg.,  wonach  man  in  Pansa  oder  im  Satzbeginne 
sagt:  yj^^^S ,  Q^l ,  O^Jl  etc.  oder  ^♦.^  ^  ...^ ,  {Jol  etc.,  im  Zusammen- 
hange  der  Rede  aber  -♦«^Ül  iV*'  C*)^'  l*y*>  U^r^'  rt^  ®**'  oder  .».r^Ü  ,•*-«, 
f)^  Cy*'    U^J  ry*   ^^'     Auch  im   Vulg.-Arab.   heisst  es  lahsan,  lälimar, 

lahdar  etc.  oder  wiewohl  seltener  elahsan,  eUaJtmar,  elahdar  etc.,  s.  Spitta 
1.  c.  p.  23. 

3)  Vgl.  schon  de  Sacy  §  961. 

4)  S.  Blau  in  dieser  Z.  1871,  pp.  540;  580  flg. 

5)  So  z.  B.  gleich  in  der  ersten  Geschichte  die  Ueberschrift :  Ihurrjfa 
tii^t  wdhed  Iwuld  utcaJied  Ibint  etc.,  s.  BB.  d.  K8G.  der  WW.  1894^,  p.is. 

6)  S.  diese  Z.  1857,  p.  673. 
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• 

Consonanten  eines  vorhergehenden  Wortes  nicht  als  Explosivlaut 
des  Kehlkopfs,  auch  nicht  als  leisen  Hauch,  sondern  gar  nicht  ge- 
sprochen zu  werden,  also  wegzufallen,  indem  sein  Vocal  zu  dem 
schliessenden  Consonanten  des  vorhergehenden  Wortes  herangezogen 

wird.     So  spricht  man  z.  B.  qäirelmelik'^\  wie  Altarab.  «iJUt  ^^ 

Wir   gehen  jetzt  zur  Besprechung  der  Verbalformen  mit  dem 
Elifti'l  wasli  über  und  zwar  zunächst  der  Imperativformen. 

Die    Gleichung   Barth's   arab.   J^JLil  =  hebr.   bbp  =  ass. 

husud  =  syr.  ^qAjO  =  äth.  ^^^  kann  ich  wieder  nicht  für 

richtig  halten.  Allerdings  ist  hebr.  bbp  =  ass.  kuSud  etc.  Das 
hebr.  bbj)  hat  ursprünglich  hinter  dem  ersten  Radical  den  Vocal  ü 
besessen,  der.  sich  jetzt  in  der  offenen  Sylbe  zu  Sch^wa  mobile  ver- 
kürzt,  wie  Nöldeke  mit  Recht  aus  Formen  wie  ^S  aber  ^nns 

7  •  •      •     T 

•  •    • 

erschlossen   hat*).      Das   1  des   ersten   Rad.   aber   in   Formen   wie 


1)  S.  SpittR  I.  c.  §  37;  auch  Sievers  I.  c.  p.  130. 

2)  Vgl.  diese  Z.  1871,  p.  667;  auch  Lazarus  und  Steinthal  1.  c. 
1878  p.  266.  Aufifallend  ist,  dass  noch  A.  Müller  in  seiner  hebr.  Schul- 
grammatik, die  im  Jahre  1878  erschienen,  und  B.  Stade  in  seinem  Lehrb. 
der  hebr.  Sprache,   das   das  J.  1879  trägt,  der  Ansicht  früherer  Grammatiker 

sind,  dass  der  Im  per.  vom  Imperf.  sich  herleite,  und  dann  die  Formen  "^bkPjP 

resp.  ^bipp  daraus  erklären,  dass  hier  der  Vocal  des  2.  Rad.  „der  bequemeren 

Aussprache  wegen"  umgesprungen  sei,   wobei  sich  der  Voc.  ii  gewöhnlich  zu  T 

verdünnt  habe,  s.  A.  Müller:  Hebr.  Schulgr.  §  176  und  Stade:  Lehrb.  etc. 

§§  96a;   482  a;  591a;    598  a.     Dass   aber   bzi]^  aus  Vk2)^7  hervorgegangen  sei, 

dagegen  spricht   doch   das   ständige  Sch^wa  mobile    des  ersten  Radicals  in  der 

2.  pers.  masc.  sing.,  das  im  Hebr.  immer  aus  einem  vollen  Vocal  verkürzt  ist. 

Der  Vocal   des   ersten  Rad.    bt   indess  im  Impf,  nie  ein  il  gewesen,   wie  er  in 

den  Imperat.-Formen :  ^bl^p,   ^I^^Pi   Auch   ^^^pp   sich   zeigt.      Auch    ist   die 

Annahme  einer  Umspringung  des  Vocals  des  2.  Rad.  höchst  precär.  Gkmz 
antiquirt  ist  wohl  die  Ansicht  Böttcher 's  und  Ewald 's,  nach  denen  sich 
der  Imper.  ebenfalls  vom  Impf.,  genauer  Jussiv  herleite,  der  Sing.  fem.  aber 
und  der  Plur.  masc.  als  Hilfsvocal  gewöhnlich  ein  i  unter  dem  ersten  Rad. 
annehmen,  weil  die  zwei  Anfangslaute  des  Wortes  sonst  vocallos  wären  (s. 
Böttcher:  Ausfahrl.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache  §  952  und  Ewald  I.  c.  §§  89b 
u.  226  d).  Nur  selten  suche  sich  nach  Ewald  das  ursprünglich  active  ö  des 
2.  Wzl.  so  zu  erhalten,  dass  es  statt  des  nächsten  Vocals  bei  dem  ersten  Wzl. 
wieder  erscheint.  Dieser  Ansicht  Ewald 's  neigt  sich  auch  A.  Müller  in 
seiner  Habilitationsschrift:  Common tationis  de  vocalibus  hebraeis  conscriptae 
specimen  pp.  18.  19,  1870  zu.     Olshausen  hat  aber  mit  seinen  Aufstellungen 

dor  Grundform  des  Imper.  VPP  i  ^^1^  i   ?^ii2  keine  Nachfolger  gehabt  (s.  1.  c. 

§§  61  u.  234).     Dagegen  spricht  doch  auch  ganz  entschieden  das  sonst  ständige 

Fehlen  des  Dag.  lene  im  3.  Rad.  in  Fällen  wie  "^^^n^,   ^^r)^j  s.    A.  Müller 

am  zul.  angef.  Ort  p.  19  und  Ewald  1.  c.  §§  226d  und  212b. 
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•»Vcph/^'2:]5  ist  nicht  etwa  Schwächung  aus  ü.  Diese  Schwächung 
existirt  überhaupt  nicht  im  Hebr.').  Wenigstens  sind  die  Formen 
ST^ri,  Dil,  Dil,  CPK  statt  mzTi  etc.  die  meist  für  diesen  Vorgang 
angeführt  werden  ^,  eine  Analogiebildung  nach  rrsn  (Sittn)  etc.  ^n« 

(nsnÄ),  wie  umgekehrt  im  Arab.  ^^  ^yCj^  nach  ^,  ^^|  geht*). 

Vielmehr  ist  das  i  des  ersten  Rad.  dieser  Formen  für  u  (ö)  auch 
nach  Analogie  solcher  Formen  eingetreten,  in  denen  es  einst 
ursprünglich  dort  stand.  Das  ging  so  zu.  Es  stand  einmal  eine 
Form  b-jR,  ^b^ic»  '«^^^1?  »«s  b-^]5,  V^p^,  ibc-p,  und  bü]:,  -^büp. 
lbc:]5  aus  bUj:,  "^bt:]:,  V^tpp  einander  gegenüber.  Nun  überwucherte 
die  Form  bü]|?  fast  ganz  die  Form  b^pp  wie  das  b;;:p"^  die  Form 
buj?^.  Aber  die  Form  "^bipp,  ^bt2p  wurde  wieder  fast  ganz 
von  der  Form  "^b::]:,  ibüp  verdrängt*).  Auch  mag  man  die 
leichter  aussprechbare  Form  mit  dem  unbetonten  i  des  ersten 
Radicals  vor  der  schwerer  aussprechbaren  mit  dem  unbetonten  ü 
(a)  desselben  bevorzugt  haben.  Dazu  konunt  noch,  dass  da  man 
schon  von  Fonnen  wie  b^j?,  der  Regel  nach  mit  Schwächung  des 
(I  des  ersten  Radicals  sprach  wie  "'bü;;: ,  ibkpj:  *),  diese  Formen  also 
schon  ganz  gleich  lauteten  denen  von  büp ,  man  auch  schon  bü]: 
in  •'b::]:,  ^b'^iy,^  wandelte. 

Ebenso   wie    hebr.  b*::p   ist   auch   syr.  ^qAjO  ,  aber  mit  Suff. 

z.  B.  ^j^foSLoo  entstanden. 

Daher  die  assyr.  Form  wie  Tcmud^  und  die  äth.  Form  ^TA 
ganz  die  urspningliche  Formation  bewahrt  haben.  In  dem  assyr. 
kusud   ist   das   u   durchaus   kein    Hilfsvocal  ^) ,    sondern    der    hier 


1)  Vgl.  A.  Müller:  CommenUtionis  de  voc.  hebr.  etc.  p.  19;  auch  zu 
^Ir-Kr*  *^®^*  1^*  ^i  *^"^-  ^'  ^^  Oettli:  Das  Deuter,  und  die  BB.  Josua  und 
Richter  zur  Jud.-Stelle  und  GesK.  I.  c.  §  93,  1,  Anm.  7. 

2)  Vgl.  GesK.  1.  c.  §  32,  2,  Anm.  6.  7. 

3)  Im  Aram.  ist  der  Unterschied  der  Vocale  in  den  geschlechtlich  ver- 
schiedenen Formen  erhalten,  aber  die  Schluss-Consonanten  sind  meist  aus- 
geglichen,  und   zwar   folgt   hier   der  Cons.  des  Masc.  dem  des  Fem.  vgl.  west- 

und  ostaram.  *|irt ,   >00) ,  in  Ezra  aber  noch  CH  und  ^^H,   ^O)  etc. 

4)  Doch  vgl.  ''Dbtt,  1Db73  und  fast  immer  nblip  (s.  Stade  1.  c. 
§^  591  d;  598a).  Aehnlich  Utes,  wenn  man  ^Jp^  aber  n2*1p  sagt,  vgl.  Stade 
1.  c.  p.  324. 

5)  S.  Stade  1.  c.  §§  82,  3;  599a;  605a. 

6)  So  Fr.  Delitzsch  in  seiner  assyr.  Gr.  §  94. 
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erhaltene  Vocal  des  ersten  Radicals.  Im  äthiop.  k^tel  ist  aber 
nicht  durch  Nachtönen  eines  Vocal  Vorschlags  dem  Bedürfiiiss  nach 
bequemerer  Aussprache  nachgekommen ') ,  sondern  das  e  ist  eben- 
falls der  ursprüngliche,  hier  stehen  gebliebene  Vocal  des  ersten 
Radicals.  Das  äth.  Tcetel  ist  nicht  dem  Subjunctiv  entlehnt*), 
sondern    aus   einer   ursprünglichen    dem  Hebr.    bbp    aus  bpp  resp. 

b::]5  entsprechenden  Form  kuhd  oder  kitil  entstanden.  Wenn  die 
Form  ketel  aus  dem  Subjunctiv  hervorgegangen  wäre,  so  hätte  man 
doch  eine  dem  Arab.  uktul  etc.  entsprechende  Form  ekiel  erwartet  ^. 

Der  Imper.  der  neutr.  Fonn  lautet  allerdings  jetzt  auch  im 
Aethiop.  mit  dem  Vocale  e  des  ersten  Radicals  statt  mit  ä  des- 
selben. So  z.  B.  lebäa  statt  labäa.  Das  e  des  ersten  Rad.  ist 
aber  offenbar  hier  nach  Analogie  des  ^  von  Formen  wie  hetel  aus 
kütiil,  wie  käil  statt  des  gesetzmässigen  a  eingetreten;  ebenso  wie 
im  Hebr.  das  i  des  ersten  Rad.  von  jetzigen  Formen  wie  ^bü]: 
statt  ursprünglichem  lb;::p  der  Analogie  der  jetzigen  Formen  wie 
ibcp ,  aus  ursprünglichem  'lb::p  wie  ib::]5  gefolgt  ist. 

Die  arab.  Imper. -Form  wie  z.  B.  ukiul  ist  nun  aber  nicht 
den  eben  besprochenen  hebr.  resp.  syr.,  assyr.  und  äthiop.  Formen 
gleichzusetzen.  Denn  sie  ist  nicht  durch  Umspringen  des  Voc.  w, 
der  ursprünglich  auf  den  ersten  Rad.  folgte,  sondern  wie  alle  ein- 
heimischen,  sowie  modernen  ausländischen  Grammatiker  annehmen, 

einer  Form  wie  khd  (JJCä)  entsprungen.     Allerdings  will  Nöldeke 

ein  ktul  wieder  aus  der  auch  im  Arab.  herrschenden  Grundform 
kütul  entstehen  lassen,  indem  der  Vocal  des  ersten  Rad.  einst  im 
Arab.  verloren  gegangen  sei,  da  noch  der  Accent  die  2.  Sylbe  ge- 
troffen habe  *).  Indess  dieser  Ausfall  eines  kurzen  Vocals  in  offener 
Sylbe  scheint  uns  doch  fur's  Arab.  auch  einer  früheren  Periode 
höchst  fraglich.  Vielmehr  wie  wir  gesehen  haben,  dass  die  meisten 
Grammatiker  fälschlich  den  hebr.  Imper.  von  der  Impf. -Form  her- 
leiten, so  kommt  die  jetzige  arab.  Imper.-Form  in  der  That  von 
dem  Jussiv  her.  Im  Arab.  ist  die  natürlich  auch  in  ihm  ursprüng- 
lich herrschende  Imper.-Form  aufgegeben,   und  der  Imper.  eng  an 


o  ^o  o  ^  O' 


den  Jussiv   angeschlossen.     So   ist   z.  B.  JjS  aus  JJüij    entstanden 

und  bedurfte  natürlich  nach  den  Regeln  des  Semitischen,  wenn  es 
im  Anfang  des  Satzes,  oder  in  Pausa  stand,  eines  vocalischen  Vor- 
schlags *).  Die  ursprüngliche  Imper.-Form  ist  nur  bei  dem  Verb. 
n"E  med.  i  noch  erhalten,   wo  allerdings  die  ursprüngliche  Imper.- 


1)  So   Practorius   in:   Beiträge  zur   Erklärung   der   himj.   Inschriften, 
3.  Heft,  1874,  p.  11:  qetel  gegen  arab.  uqtul. 

2)  So  auch  Dillmann:  Aeth.  Gramm.  §§  90.  92. 

3)  Oder  höchstens  eine  Form  aktel. 

4)  S.  diese  Z.   1871,  p.  667. 

ö)  S.  Caspari-Müller  1.  c.  §  98,  auch  Wright  1.  c.  §  98. 
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Form  jj  aus  jj^  von   der  Jussiv-Form  jOb  herzukommen  schien, 
während  doch  diese  erst  nach  jener  gehildet  ist '). 

-  *  «  o 

Barth  nimmt  aber  jetzt  mit  Recht  an,  dass  Formen  wie  JJCflit 
jJüöK  jJiftÄ^t  aus  den  Imperf.  (JjcöIj,  Joiciü  etc.)  zurückgebildet 


seien.  Indess  hätten  die  Perfecta  darnach  zunächst  nach  ihm  wie 
ankatil  et«,  lauten  müssen 2).  So  erklärt  schon  Haupt  diese  Formen^. 
Die  Möglichkeit  der  Formation  dieser  Perf. -Formen  geben  wir  zu, 
obwohl  wir  es  für  höchst  auffallend  halten,  dass  die  Sprache  bei  der 
Bildung  dieser  Perf.-Formen  aus  den  Imperf.  stets  den  Praefix- 
Vocal  des  Imperf.  dem  neuen  Perf.-Stamm  bewahrt  haben  sollte. 
Nun  soll  das  anlautende  a  dieser  Perf. -Stämme  nach  Analogie  der 
Substantiva  wie  ihn  in  t  gewandelt  sein.  Das  ist  uns  aber  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  diese  Verbalformen  der 
Analogie  von  ganz  anders  gearteten  Substantiven  wie  ihn  gefolgt 
sein  sollen.  Barth  wundert  sich  über  die  Kühnheit  meiner  Auf- 
stellung, dass  ich  das  Particip  nbh  als  Analogiebildung  nach  dem 
Impf.  nba7  auffasse,  obgleich  beide  Formen  nach  mir  selbst  sonst 
in  gar  keiner  Verbindung  unter  einander  stehen  sollen*).  Die 
Verbindung  zwischen  diesen  Formen  ist  aber  doch  schon  dem  Sinne 
nach  eine  nähere  als  die  zwischen  den  in  Rede  stehenden  Perf. 
und  den  Substantiven  wie  ihn. 

Allerdings  führt  er  die  äthiop.  Formen  an,  die  noch  A  z» 
Äft*!^  haben,  da  das  Aeth.  keine  Analogiebildung  des  Vocals 
kennen  soll.  Aber  wie  das  hebr.  bran,  bapnn  statt  b::;?N,  bapn» 
nach  Analogie  des  Hifil  ein  n  statt  N  vorne  angenommen  haben, 
so  ist  nun  auch  im  Aeth.  das  Causativ  die  Veranlassung  eines 
A'?5  Afl*!*  statt  "X"??  /\ft  ^).  Man  hatte  sich  eben  ge- 
wöhnt, allen  Verbalformen  nach  Analogie  des  Causat.  ein  'a  statt 
*e  vorzusetzen.  Da  jetzt  die  Perf.  mit  'an^  'asta  der  Analogie 
des  Causat.  gefolgt  waren ,  so  wurden  in  Folge  dessen  auch  die 
Imperf.  dieser  Stämme  im  Vocal  des  Praef.  nach  dem  Causat. 
flectii-t.  So  sagte  man  nach  Analogie  von  yäktel  auch  yästönafes^ 
t/ängargcr    statt  ye8üi7iäfe8 ,  yengärger  ^)  ^    da  man  schon  'astana- 


1)  Vgl.  schon  Lazarus  und  Steinthal  1.  c.  pp.  264.  267  und  Haupt 
und  Delitzsch  1.  c.  p.  366.  367. 

2)  S.  diese  Z.   1894,  p.  9. 

3)  S.  Journal  of  the  r.  a.  S.  1879,  Bd.  10,  p.  250. 

4)  S.  diese  Z.   1894,  p.   14,  Anm.  5. 

5)  S.  schon  diese  Z.  1886.  p.  650flgd.,  Anm.  1,  auch  Stade  in  Morgenl. 
Forschungen  p.  221,  Anm.  2  und  Lehrbuch  der  hebr.  Gr.  §  161b. 

6)  Aber  sagt  man  noch  _l?*}fTlAO  y    **  l^raetorius  1.  c.  §  68. 
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faaa  etc.  nach  Analogie  von  *aktala  sprach.  Ebenfalls  haben  aber 
die  Causativa  öfter  einen  Einfluss  auf  die  Bedentang  der  Stämme 
mit  *an  ausgeübt^).  Uebrigens  sucht  Barth  aus  der  Thatsacbe, 
dass  in  den  besagten  Zeitformen  im  Hebr.  ein  rr  dem  \  des  Arab. 

entspricht,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  Elifu'l  wa§li  im  Arab. 
durchaus   kein  Hamza  sei,   und  dass  t  in  JJüüt  nichts  weniger  als 

gleichwerthig  dem  t  in  ^j^aJUI ,  oder  dem  \  in  «-jjot  =  3?5a;»  und 

nicht  rastn  sei  %     Aber  es  kommt  doch  darauf  an,  woher  in  diesen 

Zeitformen  des  Hebr.  das  n  dem  Elifu'l  wasli  des  Arab.  corre- 
spondirt?  Ob  es  der  lautgesetzliche  Vertreter  des  Elifti'l  wa§li  ist 
oder  aber  wie  wir  mit  manchen  Forschem  annehmen,  einer  Ana- 
logie sein  Dasein  verdankt?  In  letzterem  Falle  £&llt  doch  in  der 
That  die  Argumentation  Barth's  über  den  Haufen.  Ausser  den 
in  Rede  stehenden  Zeitformen  kommt  ein  vorgesetzter  Laut  in  der 
Function  eines  arab.  Elifu'l  wasli  im  bibl.  Hebr.  nur  sehr  selten 
vor.     In  Fällen    wie   JiT»^,   wo   das   N   in  dieser  Function  steht, 

wird  er  das  N  wohl  nicht  für  ein  Elifu'l  wasli,  sondern  für  ein 
Hamza  ansehen.  Ich  vermisse  hier  aber  wieder  die  Stringenz  in 
der  Argumentation  Barth's. 

Die  Perf.- Stämme  also,  die  nach  Analogie  des  Impf,  sich  gebildet 
haben,  haben  ursprünglich  consonantisch,  z.  B.  wie  nkatal  angelautet. 
In  den  Dialecten  mm,  in  denen  der  Regel  nach  im  Zusammenhange  der 
Rede  diesen  Perf.-Stämmen  kein  auslautender  Vocal,  der  mit  dem  an- 
lautenden Consonanten  eine  neue  Sylbe  bildete,  resp.  keiner  mehr 
vorausging,  sowie  in  denen,  wo  das  im  Zusammenhange  der  Rede  der 
Fall  war,  aber  im  Satzbeginne  resp.  in  Pausa  auch  kein  auslautender 
Vocal  des  vorhergehenden  Wortes  vorhanden  war,  musste  nach  den 
Regeln  des  Semitischen  dem  anlautenden  Consonanten  ein  Hilfsvocal, 
der    im  Anlaute    des  Wortes    den  Explosivlaut   des  Kehlkopfes   an- 

o 

nehmen  musste,    gerade  so  wie  in  Wörtern  wie    .^i!  vorgeschlagen 

werden.  Dieser  war,  auch  im  Arab.  und  Aeth.,  ursprünglich  stets 
der  schwächste  Vocal  i^).     So   heisst  es  noch  jetzt  stets  im  Arab. 

j^t,  jüöt  etc.,  im  Aethiop.  Xfl'Jl^'J»  T\^V)  ^*^-     ^^^ 


1)  8.  Praetorius  1.  c.  §  45. 

2)  S.  diese  Z.   1894,  pp.   10  u.  21. 

3)  S.  GesK.  1.  c.  §  1<J,  4  und  Olshausen  §  87a. 

4)  V   ist  bojcanntlich    im  Arab.  aus  i  durch  Assimilatioii  hervorgegangen, 

wenn  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe  ein  u  war,  z.  B.  JJüJl  aus  JJül. 

5)  S.  Dillmann:  Gramm,  der  &th.  Sprache  p.  56. 
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Vocal  a  ist  in  beiden  Sprachen  zunächst  als  zu  gewichtvoll  ge- 
mieden ^).  Im  Arab.  ist  er  dann  später  in  Fremdwörtern  auch 
eingetreten  *).  Im  Aeth.  erscheint  er  ebenfalls  neben  ^  (t )  später 
häufiger^),  vermuthlich  da  man  hier  schon  beständig  in  den  Pert*.- 
Formen  nach  Analogie  *afn^  'aata  statt  'en,  *e8ta  zu  sagen  ge- 
wöhnt ist. 

Nun  kennt  freilich  das  Arabische  auch  ein  euphonisches  Elifu'l 
Jiat'i  oder  Hamza,  das  mit  seinem  Vocal  einer  beginnenden  Doppel - 
consonanz  im  Zusammenhange  der  Bede  vorgesetzt  wird  und  einem 
fil  der  anderen  Dialecte  in  derselben  Fimction  entspricht*).  Aber 
dieses  Eliful  ka^'i  ist  viel  später  entstanden  als  das  sog.  Elifu'l 
wa§li,  erst  in  einigen  einer  fremden  Sprache  entlehnten,  mit 
einer  Doppelconsonanz  beginnenden  Wörtern  und  vermuthlich  wie 
ich  das  schon  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  auseinandergesetzt 
habe,  auf  dem  erst  späteren  Boden  der  Einzelsprache  *).  Es  heisst 
in  der  That  hier:  Distingue  tempora  et  scriptura  concordabit.    Ein 


oO 


Wort   wie    z.    B.    ..  J^iJLsi    hätte  ja   auch  im  Zusammenhange  der 

Rede  ,,Jd^  mit  Hinüberziehen  des  Schlussvocals  zum  anlautenden 
vocallosen  Consonanten  gesprochen  und  später  im  Zusammenhange 
der  Rede    ..  J^^l    oder  in  Pausa  resp.  dem  Satzbeginne    ..  »Kb^t 

geschrieben  werden  können.  Aber  die  Zeit  war  längst  vorüber, 
wo  man  ein  einheimisches  Wort,  das  erst  aus  irgend  einem  Gnmde 

1)  S.  Wright  1.  c.  §  98,  rem.  b,  auch  Caspari-Müller'^  §  98,  Anm.  b. 

2)  So  sagt  man  schon    ..j  h^.,,M    neben    ...^^Js^Ldt,   s.  Wright  und 

h 
Caspari-Müller'^  1.  c.  §  26,  indess  noch  vulg.-arab.-ägypt.  ütahl  (stabnlum), 

isbarta  (Sparta),  ifransa  (Frankreich),  s.  Spitt-a  I.  c.  §  20a. 

"{^  etc.,  s.  Di  11  mann  1.  c.  p.  57. 

4)  S.  schon  diese  Z.  1892,  p.  153. 

5)  Verbal-Formen  wie  hebr.  btp?!,  ^Sapr?^  sind  schon  vermuthlich  auf 

& 

dem  Boden  der  Grundsprache,  Nominal-Formen   wie   ..^t   aber  allerdings  erst 

auf  dem  Boden   der  Einzelsprache,   der   arab.  Sprache   entstanden,   aber   doch 

viel    früher   als   z.  B.  ein  Substantiv  wie  ^»yyXD^\  nämlich  zu  einer  Zeit,  als 

das  Gesetz  noch  in  Kraft  stand,  nach  dem  man  Snbstantiva,  die  aus  irgend 
einem  Grunde  jetzt   mit   einer    Doppelconsonanz   begannen,   ebenso   behandelte 

als  die  Yerbal-Formen  wie  z.  B.  JJCÄJ . 
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im  Anlaut  eine  Doppelconsonanz  erhalten  hatte,  auf  diesem  Wege 
im  Zusammenhange  der  Rede  oder  in  Pausa  resp.  dem  Satzbeginne 
aussprechbar  machte  und  man  behandelte  daher  hier  die  exotischen 
Wörter  anders  als  die  genuin  arabischen. 

Ebenso  ist  unabhängig  vom  Arab. ,  erst  auf  dem  Boden  der 
späteren  mandäischen  Sprache,  einem  vocallosen  anlautenden  Con- 
sonanten  „gern*  zur  Erleichterung  der  Aussprache  ein  «  mit 
seinem  Vocal  vorgesetzt  ^). 

Im  Syrischen  aber  und  Hebräischen  ist  später  ein  5  nach 
Ausfall  seines  Vocals  beim  Zusammentreffen  mit  einem  t  wegen  deg 
engen  Anschlusses  des  einen  Lautes  an  den  anderen  gleich  un- 
mittelbar mit  ihm  zusammen  ausgesprochen  worden,  ohne  dass  es 
für  nöthig  befunden  vnirde,  einen  Vocal  mit  einem  Aleph  ihm 
vorzuschlagen  *).  Allerdings  ist  dieser  Vorschlag  schon  möglich  *). 
Er  verdankt  seine  Entstehung  vermuthlich  wie  griech.  ixTig  neben 
xTig,  itanaiQw  neben  anaigw^  spätlat  tsphräus,  latatua,  franz. 
esprü  etc.  einem  satzphonetischen  Process*).  ,Der  Vocal  wurde 
aus   dem    (tönenden)   Auslaut   vorausgehender  Wörter    entwickelt*. 

Auf  ähnliche  Weise    ist   das    hebr.   yiiTN^),    aram.  ymN®> 

aus  yi*iT  ')   und  y^'n  *)   entstanden.     Früher  hat  man  wohl  einfach 

«ro«*  resp.  drd''  gesprochen.  Diese  meine  Ansicht  findet  Barth ^ 
so  verwunderlich,  dass  er  sie  mit  einem  Ausrufungszeichen  veraieht. 
Ich  meine,  das  r  wurde  wohl  in  den  Wörtern  zro^^  drd^  sonantisch 
gesprochen,  was  doch  nichts  Auffallendes  hat,  oder  auch  das  Wort 
war  wegen  der  beiden  tönenden  Anfangslaute  resp.  des  cons.  r 
leichter  aussprechbar.     Später   sagte  man  dann  auch   ?i*lTN,  3"TiK, 

indem  der  Vocal  mit  dem  N  aus  dem  tönenden  Anfangsconsonanten 
(«,  </)  hervorging,  ebenso  wie  griech.  ic&i  aus  dem  indogerm. 
zähl  wurde  *^). 


1)  S.  Nöldeke:  Mandäische  Grammat.  ^  24. 

2)  So  syr.  j)^,  hebr.  C^FnS. 

3)  So  sagt  man  syr.  schon  neben  jl^uit  auch  jbkJif  ,  hebr.  scflon  neben 
C^nV?  „an  einigen  Orten"  Q^^^^i  was  die  durchgehende  spätere  palästinensische 
Aussprache  wurde,   s.  diese  Z.  1878,   p.  88 flg.;   vgl.   auch  schon  immer  syr. 

^&Jt?,     -  *^^?^    aitch  Dan.  5,  3.  4  1T^*^- 


4)  Vgl.  Brugmann:    Grundriss    der  vergleichenden  Grammatik  I.   1886, 
^  623,  Anm.  2. 

5)  in.  31.  22;  Jer.  32,  21. 

6)  Ezr.  4,  23. 

7)  Sonst  s.  die  hebr.   Lexica. 

8)  Dan.  2,  32. 

9)  Diese  Z.   1804,  p.   16,  Amn.   1. 
10)  Vgl.  «rüg mann  1.  c.  §  626. 
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Granz    ebenso    sind    die   späteren   aram.    Wörter   wie    D'^e^ä'), 
mc:^«,    nn3*iN   etc.    aus    D"'Ba,    r^Ba   etc.    entstanden.      Hier    ist 

.....     7  y;..,  ..7... 

Wörtern,  welche  event.  auch  nur  mit  einem  Consonanten,  der  einen 
Vocal  nach  sich  hatte,  anlauteten,  ein  Vocal  mit  seinem  fil  eben 
wegen  des  tönenden  Charakters  des  Consonanten  vorgeschlagen,  wie 
wir  das  auch  in  5>inTN  resp.  3^*ttä  annehmen  konnten.  Diese  Wörter 

entsprechen  durchaus  griech.  wie  iQV&Qog  =  lat.  ruber^  kXatp^og 

=  ahd.  lungar^  ifAskyo)  etc.     In  «EnJ^Ä  liegt  aber  wieder  wie  in 

JNju/  ein  satzphonetischer  Process  vor.  Uebrigens  mag  hier  auch 
das  mit  seinem  Vocal  vorgeschlagene  'Aleph  durch  den  ,  festen 
Einsatz **  des  anlautenden  tönenden  Consonanten  erzeugt  sein,  wie 
igv&gag  durch  'ruthros-). 

Dass  das  \  resp.  N  in    .  jh'^\ ,  «"^aDDÄ  und  Ji^iTK  und  natür- 
lieh    auch    in    »mD^N,    ND^£3N,   n''::^«    ein  ganz  andersartiges  als 

ci.  o  o 

das   in   «3^-UI,  «-^^-^^j  tr^iv'^'    nämlich    ein    rein    euphonisches    ist 

und  sein  muss,  habe  ich  ausdrücklich*^)  erklärt.  Es  ist  mir  daher 
schlechterdings  nicht  recht  begreiflich,  wie  mich  Barth  mit  der 
Behauptung,  «niDiN  solle  wohl  „ein  grösseres  Knie*,  nD"iüN  „ein 
längeres  Blatt",  tt«l2SN  «eine  potenzirte  Melone*  bedeuten,  lächer- 
lich machen  konnte  *). 

Fasse  ich  das  Resultat  meiner  üntersuchimg  kurz  zusammen: 
Man  hat  zeitlich  zwischen  einem  früheren  J^adJI  wftJl  und 
einem  späteren  «iaüJ!  oJ!  als  euphonischen  Vorschlag  zu  unter- 
scheiden. Das  JooJ!  y^\  ist  aber  nie  im  Zusammenhange  der 
Rede  ausgesprochen ,  indess  stets  nach  alter  Orthographie  gesetzt, 
aber  nach  späterer  Orthographie  nicht  mit  Hamz  sondern  mit  Wasl 
versehen  worden  zum  Zeichen,  dass  es  nicht  gesprochen  wurde. 
Im  Satzbeginne  oder  in  Pausa  hat  allerdings  das  Elifu'l  Wasli 
stets  seinen  Consonantenwerth  bewahrt,  ist  =  einem  ^cijüül  v_>Ji 
oder  Hamz,  ist  aber  zur  Zeit,  wo  das  Hamz  aufkam,  nie  mit  dem- 
selben versehen  worden,  um  es  eben  als  JuköJ^  y^\  im  Gegensatz 
zum  ^laüJi  wäJ!   zu  charakterisiren. 

Ausser    seiner    Ansicht    über    das   Elifu'l  Wasli    sucht  Barth 
sich    noch    in    verschiedenen  von  mir  in  dieser  Z.  ^)   oder  in  den 

1)  Auch  hebr.  D^E3N  (VE3N). 

2)  S.  Sievers  1.   c."  §   17^,  2*. 

3)  In  dieser  Z.  46.  p.    ;53. 

4)  S.  diese  Z.    1894,  p.   16. 

5)  S.   1892,  p.   149  Ügd. 

Bd.  XLIX.  14 
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BAVS  *)  angegriffenen  Punkten  zu  rechtfertigen  ^).  Vorerst  mag 
es  genügen,  hier  gezeigt  zu  hahen,  dass  die  Rechtfertigung  seiner 
Ansicht  über  das  Elifu'l  Wasli  meines  Erachtens  einer  Kritik  nicht 
Stand  halten  kann.  Auf  die  anderen  Punkte  hoffe  ich  noch  gelegent- 
lich zurückkommen  zu  können.  Nur  sei  es  mir  gestattet,  hier  gleich 
noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Barth  sucht  in  dieser  Z. ^  darzuthun,  dass  ich  die  haupt- 
sächlichste der  gegen  ihn  gerichteten  Behauptungen,  nämlich  «meine 
Beanstandung^)  der  von  ihm  angenommenen  Doppelreihe  von  ab- 
geleiteten Nomina,  einer  perfectischen  und  einer  imperfectischen, 
inzwischen  selbst  der  Beurtheilung  entzogen*  habe.  Während  ich 
in  dieser  Z.  *)  über  diese  Grundthese  seines  Buches  mich  äussere : 
, Meinen  principiellen  Widerspruch  gegen  diese  Art  der  Ab- 
leitung der  Nomina  habe  ich  schon  in  der  Anzeige  der  ersten  Hälfte 
dieser  Schrift  begründet  und  beharre  noch  bei  demselben",  gebe 
ich  ihm  in  einer  Abhandlung  aus  demselben  Jahre  1892  in  einer 
anderen  Z.  über  dieselbe  Frage  ®)  vollkommen  Recht  etc.  etc. 

Einen  Widerspruch  zwischen  meiner  Aussage  in  dieser  Z. 
1892  (S.  144)  und  in  BAVS  Ü,  365  etc.  kann  ich  schlechterdings 
nicht  entdecken,  da  ich  in  beiden  meinen  principiellen  Widerspruch 
gegen  die  Art  der  Ableitung  der  Nomina  von  Seiten  Barth 's 
betone.  Denn  auch  in  den  BAVS,  ii66  sage  ich  ausdrücklich,  dass 
z.  B.  aus  einem  activen  faqtul,  {aqtä  oder  einem  neutr.  iaqtal 
resp.  iaqtul  nicht  direct  ein  actives  resp.  neutrisches  Nomen  qatui^ 
qatil  resp.  qatal^  qatul  hervorgegangen  sein  könne.  Und  auch  in 
BAVS  p.  367  gebe  ich  keineswegs  zu,  wie  os  nach  Barth  hier 
den  Anschein  haben  könnte,  dass  der  Perfeet-  oder  Imperfectstamm 
als  Hauptquelle  der  Nominalbildiing  oder  auch  nur  vorzugsweise 
als  solche  anzusehen  sei.  Ich  sage  ja  daselbst:  , Abgesehen  davon, 
dass  nach  ihm  (Barth)  selbst  die  isolirten  Nomina  thcils  nicht  sicher, 
theils  bestimmt  nicht  vom  Perfectstamm  resp.  Impf,  herkommen, 
muss  ich  den  Ursprung,  wenigstens  den  directen  Ursprung,  auch 
der  Nomina,  welche  sich  aus  einem  Begriffsstamm  ableiten  lassen 
und  nach  dem  ersten  Radical  mit  den  Vocalen  t  oder  u  versehen 
sind,  aus  dem  PerfectstÄmm  resp.  dem  Impf,  entschieden  ablehnen*. 
Und  weiter  sage  ich  ibid. :  „Auch  die  gemeinsemitischen  Nomina 
der  Formation  qatl,  qitl,  qutl^  die  eine  Verbaletymologie  haben, 
und  theils  Activa,  theils  Neutra  sind,  können  nicht,  wenigstens  nicht 
direct  vom  Perfectstamm  resp.  Impf,  abgeleitet  werden^)". 

Allerdings  habe  ich  den  Satz  in  SteinthaTs  Z.,  der  da 
lautet:  „Man  hätte  doch  erwartet,  dass  die  Nominalformen  eine 
verschiedene  Bedeutung  darböten,  je  nachdem  sie  sich  vom  Perfeet 


1)  S.  II,  2,  p.  359  11gd.  2)  S.  diese  Z.   1894,  p.   10  unter  IV. 

3)  S.   1894,  p.   11.  4)  S.  Steinthal  1.  c.   1890,  p.  349  f. 

5)   1892,  p.   149.  6)  BAVS  II,  365.  388.  7)  Vgl  auch 

ibid.  p.  388. 
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oder  aber  Imperfect  herleiteten*,  jetzt  aufgegeben  ^).  Den  Grund 
aber,  der  mich  in  dieser  meiner  Meinung  umstimmen  könnte,  habe  ich 
schon  daselbst  auf  derselben  Seite  klar  dargelegt.  Ich  sage  ibid.: 
«Indess  wenn  der  Hervorgang  sämmtlicher  Nominalbildungen  aus 
den  später  zum  Perfect  oder  Imperfect  differenzirten  beiden  Stämmen 
erwiesen,  oder  auch  nur  höchst  wahrscheinlich  gemacht  werden 
könnte,  so  würden  wir  uns  natürlich  den  unerklärten  und  unerklär- 
lichen Thatsachen  fügen**. 

•  Nun  hat  erst  Barth  in  dieser  Z.  ^)  und  in  der  zweiten 
Hälfte  seiner  Nominalbildung  ^)  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  ein  Theil  der  Nominalformen,  die  in  der  Vocalisation  mit  dem 
Impf,  übereinstimmen,  aus  dem  erst  zeitlich  nach  und  im  Gegen- 
satz zu  dem  Perfectstamm  entstandenen  Imperfectum  hervorgegangen 
sind.  Ich  habe  diesen  Sätzen  Barth's  gleich  offen  zugestimmt, 
obwohl  die  Nomina,  die  vom  Imperfect  herkommen,  keine  ver- 
schiedene Bedeutung  von  denen,  die  sich  vom  Perfectstamm  ab- 
leiten, darbieten.  Auch  die  Thatsache  ihrer  Herkunft  vom  Imperfect 
ist  mir  nicht  mehr  unerklärlich,  da  ja  das  Imperfect  ursprünglich 
meiner  Ansicht  nach  einen  Vocal  hinter  dem  ersten  Radical  be- 
sessen hat. 

Uebrigens  hätte  Barth,  wenn  er  einmal  es  für  nöthig  be- 
fand*), die  Leser  dieser  Z.  von  meinen  , Bekenntnissen*  in  den 
BAVS  in  Kenntniss  zu  setzen,  auch  den  Grund  meiner  Aenderung 
aus  denselben  anführen  sollen.  Ich  sage  gleich  unmittelbar  nach 
der  von  ihm^)  angeführten  Stelle  auf  p.  366:  , Diese  Sätze  Barth's 
sind  meiner  Ansicht  nach  vor  Allem  das  Bleibende  in  seinen  Aus- 
führungen .und  ich  bedauere  nur  lebhaft,  dass  er  sie  nicht  gleich 
ebenso  klar  und  unmissverständlich  an  die  Spitze  seines  Buches 
gestellt  hat.  Dann  wäre  auch  meine  Kritik  der  ersten 
Hälfte   seines  Buches   etwas  anders  ausgefallen*»)  etc. 

Wenn  ich  also  auch  Barth  in  den  BAVS  p.  374  darin  Recht 
gebe,  dass  active  mit  dem  Yocale  u  oder  i  des  mittleren  oder 
neutrische  Nomina  mit  dem  Vocale  a  resp.  u  desselben  Radicals 
vom  Imperfect  herstammen ,  so  halte  ich ,  wie  schon  gesagt ,  doch 
an    dem    was    ich    schon  in  S t e i n t h a l's  ')   als  dieser  Z.  ^)  aus- 


1)  1.  c.  p.  349. 

2)  1800,  p.  690. 
.S)  p.  484  flF. 

4)  was  aber  kaum  nöthig  war.  Denn  die  BAVS  sind  jedem  zugänglich, 
und  Jedermann  konnte  aus  Bd.  II,  p.  359  ff.  derselben  ersehen,  dass  ich  auch 
ohne  dass  ich  es  ausdrücklich  sagte,  inzwischen  nach  den  Auseinander- 
setzungen Barth's  in  dieser  Z.  1890,  p.  690  und  in  der  zweiten  Hälfte 
seiner  Nominalbilduug  p.  484  ff.  meinen  Standpunkt  zu  der  ersten  Hälfte 
derselben  in  Etwas  verändert  habe. 

5)  S.  diese  Z.    1894,  p.   11. 

G)  Diese  Worte  sind  von  mir  erst  hier  unterstrichen. 

7)  1890,  p.  350  ff, 

8)  1892,  p.   149  ff. 
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gesprochen  habe,  sowohl  in  den  BAVS  ')  als  noch  jetzt  unentwegt 
fest,  dass  nämlich  Nomina,  die  mit  ursprünglich  unbetonten  u  oder 
t  des  ersten  Radicals  versehen  sind,  wenigstens  direct  weder  vom 
Perfect  noch  Imperfect  ausgegangen  sein  können. 

Wenn  Barth  dagegen  in  seiner  Entgegnung')  geltend  macht,  dass 


>  - 


nach  mir  z.  B.  ein  arab.  Adj.  iy^  , listig*  nicht  auf  demselben  Wege 

als  ein  äthiop.  h^bül  ,  listig  **  zu  Stande  gekommen  wäre,  so  möchte  ich 
ihn  doch  einfach  fragen,  ist  denn  das  zu  behaupten  so  widersinnig? 
Ist  denn  die  Scheidung  ähnlicher,  aber  in  der  Bedeutung  überein- 
stimmender Wörter  zweier  verwandter  Sprachen  etwas  so  Un- 
erhörtes?^ Leitet  man  denn  nicht  in  demselben  Dialect,  nämlich 
im  Hebr.  den  Plui*.  D"»)?*^,  •'73^  auf  eine  andere  Form  als  den  Sing. 

Din  =  arab.-  «^ ,  syr.  poo«  zurück*)?    Oder  den  Plur.  hebr.  D"»UJ3»  auf 

eine  andere  Form  als  den  Sing.  !!;•»«  *)  ?  Oder  aber  den  Plur.  hebr. 
D"^na  auf  eine    andere  Form   als   den  Sing,  n^a®)?     Ist   denn  aus 


1)  II,  2  pp.  372.  388. 

2)  S.  diese  Z.  1894,  p.   12  Anm.  2. 

3)  Nöldeke  in  dieser  Z.  1886,  p.  739,  sagt:  „Wenn  Del.  mit 
Recht  auf  Scheidung  homonymer  oder  bloss  ähnlicher  Wurzeln  dringt**,  .  .  .  . 
Die  Worte  „mit  Recht"  sind  von  mir  erst  unterstrichen. 

4)  Vgl.  GesK.  1.  c.  §  96  p.  272  Note  2.  Uebrigens  ist  in  DV  das 
i  kaum  eine  Trübung  aus  d,  wie  es  Kau tz seh  1.  c.  für  möglich  hftlt.  Da- 
gegen spricht  doch  die  fast  ständige  Setzung  des  1  als  Vocalbuchstaben ,  (auch 
in  n?2i"»,  D^r  etc.),  die  nur  einmal  in  Ü']72'^  (Hos.  6,  2)  fehlt.  Uebrigens 
wäre  das  a  in  diesem  Falle  wesentlich  lang,  während  es  im  Plur.  (D'^Tp*^,   ^73^) 

auf  eine  Form  mit  ursprünglicher  Kürze  zurückging.  Barth  lässt  (in  Nominal- 
bildung etc.  p.  6)  die  Frage  nach  dem  genetischen  Vorhältniss  des  Sing,  jam 
zu  den  volleren  Formen  wenigstens  offen,  mit  Berui'ung  auf  diese  Z.  41,  632  ff. 

wo  er  die  Vermuthung  ausspricht,   das  Nomen  D*^   gehe  auf  einen  Stamm  jmw 

zurück,    der   ursprünglich   neben  dem  Stamm  jicm  bestanden  habe  und  dessen 

w  entweder  abgefallen  sei   (so  in  jam  wie  im  fem.  Sa^at  v.  St.  y ySuii)   oder 

sich  dem  m  assimilirt  habe  (so  im  N.  D?3**).  Indess  diese  Assimilation  des  w 
an  in  ist  uns  noch  höchst  problematisch  und  wenn  syr.  }2Q20u/,  phön.  Wü!^  etc. 

uns   zur   Aufstellung   einer  y  imm   veranlassen .    warum    fasst    man    nicht    wie 

Nöldeke  u.  A.  thun,  ein  imm  als  ursprünglich  parallel  einem  tum  auf,  sondern 

lässt   es    erst    durch   eine   sonst   nicht  nachweisbare  Assimilation    aus  imu 

hervorgehen?  C^  wäre  dann  aber  ein  bilitterales  Urwort,  gegen  dessen  An- 
nahme Barth  sich  allerdings  sträubt. 

5)  So  allerdings  noch  zweifelnd  Kautzsch  nach  Fried r.  Delitzsch 
und  Prätorius  (s.  GesK.  §  96  p.  271  ff.);  dagegen  Nöldeke  in  dieser 
Z.   1886,  p.  739  f.  und  auch  Völlers  in  ZA.  IX,   1894,  p.   192. 

6)  Ich    halte    mich   gefasst,    von   Barth    zu    vernehmen,    dass    der   Plur. 

C^r.!!!  auf   dieselbe    Grundform,    als    der  Sing,  ri*]!!  zurückgehe,  indem  nur  im 

Plur.  das  "^  auf  eine  allerdings  sonst  nicht  vorkommende  Weise  dem  D  assi- 
milirt sei. 
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der  Identität  zweier  in  der  Form  nicht  ganz  gleicher,  in  der  Be- 
deutung aber  übereinstimmender  Wörter  zweier  verwandter  Sprachen 
von   vorne    herein   auf  die   ursprüngliche  Identität   der  Formen  zu 

schliessen?     Ob  meine  Ansicht,  nach  der  ein  arab.  Inf.  v-^Jü"  von 


dem  äthiop:  ilflJP'  zu  trennen  ist,  wenig  Anhänger  gewinnen 
dürfte  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt,  ist  auch  ziemlich  gleich- 
gültig, da  bekanntlich  in  der  Wissenschaft  nicht  nach  Majoritäten 
entschieden  wird. 

Uebrigens   stellt   er   es    wieder   als    ausgemacht  hin,    dass  ein 

arab.  Imper.  wie  Jj3i  =  einem  hebr.-aram. -äthiop. -assyr.  kütül  sei, 

was  ich  auch  in  dieser  Abhandlung  auf  das  Bestimmteste  bestreite  *). 

Ebenso  sind  nach  mir  diejenigen  Nomina,  die  in  der  ersten 
betonten  Sylbe  den  dem  Verb.  resp.  dem  mit  ihm  eng  zusammen- 
hängenden Nomen  entsprechenden  Vocal  besassen ,  nach  BAVS  -) 
und  auch  nach  dieser  Abhandlung  •'^)  nicht  vom  Perfectstamm  resp. 
Impf,  abzuleiten.  Der  Vocal  aber  der  zweiten  unbetonten  Sylbe 
war  gleichmässig  ein  a  etc.*)  Der  Beweis  für  diese  Ansicht  war, 
„ dass  für  alle  semitischen  Sprachen  die  Plurale  der  kürzesten 
Bildungen  (sog.  Segolatformen)  nach  dem  2.  Radical  ein  .  .  .  .  a 
hatten  ^).''  Dass  dieses  a  sich  im  Plur.  dieser  Formen  in  manchen 
Dialecten  nur  noch  als  Spur  findet,  habe  ich  selbst  am  angeführten 
Ort  schon  dargelegt,  kann  auch  kaum  als  Gegenargument  benutzt 
werden^).  Barth  macht  aber  noch  geltend,  dass  „die  durch- 
gehenden   aram.    Formen    mit    dem    Charactervocal    hinter 

dem  2.  Radical  wie    ^jlO^Ä,   )OQJk^^,    |'^^^    sich    gar  nicht  aus 

jenen  angenommenen  Grundformen  qudas ,  gusam,  ^äbad  herleiten 
lassen.  Aber  steht  hier  in  der  That  der  Charactervocal  hinter  dem 
2.  Radical  ?  Sollte  man  hier  nicht  eher  vom  Weichen  des  Accentes 
von  der  betonten  ersten  auf  die  unbetonte  zweite  Sylbe  nach  Ana- 
logie anderer  Nominalformen,  was  sehr  erklärlich  wäre,  als  in  Fällen 

wie  ^rf^jLjQjO   von  der   „Zurückwerfung**   des  Charaktervocals  reden? 

Und  wie  fasst  man  denn  ein    ^^v  im  Verhältniss  zu  c^^  ^  \  auf? 

Ich  fasse  in  allen  diesen  Fällen  ein  kudas,  güsam^  ^ahad  als 
Grundform    auf     Das    ui'sprünglich  unbetonte  a  der  zweiten  Sylbe 


1)  Vgl.  auch  schon  BAVS  1.   c.  p.   366. 

2)  S.  II,  2   p.  372  ff. 

3)  S.  schon  diese  Ahhdlg.  p.  204. 

4)  8.  BAVS  a.  e.  a.  O.,  auch  p.  376  ff. 

5)  S.  Nöldeke  in  Geiger's  Jüd.  Z.   1872,  p.  312. 

6)  So.  Barth  a.  a.  O. 
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kann  sich  dann  zu  $®göl  schwächen  und  seinerseits  eine  Assimilation 
des  ersten  Vocals  bewirken  (so  im  hebr.  «jip  aus  k&daä^  •^n?  aus 
^ibäd,  ^abäd,  ^äbad)^  kann  aber  auch  sich  dem  ersten  Yocal  assi- 
miliren  resp.  wenn  der  erste  Vocal  a  ist,  sich  rein  erhalten  (so 
A  s  s  y  r.  und  z.  Theil  A  r  a  b.  0,  und  assimilirt  sich  stets  wenn  der 

Ton    auf  ihn   zurückgeht,   und    der  erste,   ursprüngliche  Tonvocal 

ein  M  ist  (so  im  A  r  a  m.  äQ^  etc.  und  Hebr.  )DN£ ,  Inf.  bb^)  etc.)^ 

•  •  • 

kann  sich  hier  aber  rein  erhalten  oder  zu  §6göl  schwächen  resp.  sich 
assimiliren,  wenn  der  erste  ursprüngliche  Tonvocal  a  oder  t  ist  und 
der  Ton   auf  ihn   zurückgeht   (so    aram.    tjOS  aus    qo©   vgl.  NEpS, 

aus  ^lii',  nny  etc.,   hebr.  "C?'^  aus  '^ni  vgl.  hebr.  "'t^n'n  arab. 


^j,^ ,   -ixn  aus  ^«a ,   •^«1  vgl.  arab.  Jii ,   DNT   aus   ^NT  ,    3NT    vgl. 
arab.  ^^j). 

„Ueber  das  pluralische  a  der  Segolatformen,  —  sagt  Barth 
a.  a.  0.  weiter,  —  lässt  sich  allerlei  vermuthen,  vorerst  aber  Nichts 
bestimmt  aussagen*. 

Ich  glaube,  es  lässt  sich  daiüber  mindestens  ebenso  Bestimmtes 
behaupten,  als  Barth  über  die  Entstehung  des  ersten  Vocals  der 
Segolata  wissen  will. 

A.  Müller   äussert   in    dieser  Z.  *):    „Die  äusserlich  gleichen 

Substantivformen    wie  r?*!  ^)  hat  B.  nicht  behandelt ,    ebensowenig 

wie  15<2  und  ^Nn  mit  ihren  Genossen.     Ersteres  kann,  mit  '»ca'n 
.  .  . 

JJM.JJ    verglichen,    als   ein    weiteres  Argument    für  die  ur- 

spr  angliche  Zweisylbigkeitder  Jois  -Nomina*)  betrachtet 

werden". 

Ich  glaubte  gegen  diese  Behauptung  M  ü  1 1  e  r  's  in  BAVS  *) 
auftreten  zu  müssen ,  da  man  dann  eine  Form  wie  C2*?t  erwartet 
hätte.  Dieser  Einwand  war  von  dem  Standpunkt,  den*  ich  dort 
noch  in  der  Frage  der  hebr.  Betonung  und  Vocalisation  einnahm, 
begründet;  jetzt  ist  er  nach  den  Erwägungen,  die  ich  gelegentlich 
noch  darlegen  zu  können  hoffe,  nicht  mehr  stichhaltig  und  ich 
acceptire  jetzt  diesen  Satz  M.*s  als  „ein  weiteres  Argument"  für 
den  a -Vocal  in  der  zweiten  ursprünglich  unbetonten  Sylbe  der 
Segolatformen. 


1)  S.  BAVS  II,  2  p.  372  Anm.  **,  p.  377  Anm.  f. 

2)  1891,  p.  226  Anm.  1. 

3)  Er  meint  ein  2212?    =    'da'n. 

4)  Von  mir  erst  unterstrichen. 

5)  S.  1.  c.  p.  377  flg. 
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Wenn  Barth  endlich  am  Schlüsse  dieser  Auseinandersetzung 
mit  mir  behauptet:  »Wer  diese  schwierige  Frage ^)  aber  mit  dem 
obigen   sehr   einfachen   Mittel   lösen   will ,   der   kann   mit  gleicher 

, Sicherheit*    aus   dem   Plural   ^C)^/   =   oL^t    einen   ehemaligen 

Sing,  jui  u.  dgl.  m.  erweisen'',  so  glaube  ich  doch  kaum,  dass  B. 
im  Ernste  diese  Behauptung  wird  aufrecht  erhalten  wollen.    Schon 

der  Sing,  wie  v^t  und  ^\,   der  Dual  wie    .^^^\   widerrathen  doch 

sehr,    eine    ursprüngliche    Sing. -Form   ^ui    von    dem   Plur.    zu   ab- 

strahiren,    was   übrigens   auch   weder   einem    älteren  noch  neueren 

Grammatiker  eingefallen  ist. 

Meines  Erachtens  ist  Barth  in  dieser  seiner  Bekämpfung 
meiner  Abhandlungen,  die  sich  gegen  die  Orundanschauung 
seines  Buches  über  ,die  Nominalbildung  in  den  semitischen  Sprachen* 
richten,  nicht  glücklich  gewesen.  Wie  Barth  schon  von  ver- 
schiedenen Seiten  vorgeworfen  ist,  so  schematisch  wie  nach  ihm, 
hat  sich  wohl  kaum  eine  Sprache  entwickelt. 


1)  nämlich  die  Herkunft  des  a  im  Plur.  der  SegoUta. 
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Ueber  umschreibende  Zahlenbezeichnung 

im  Arabischen.     . 

Von 

Ignaz  Goldziher. 

I.  Die  in  der  elementaren  Sprachbildung  häufige  Erscheinung, 
dass  höhere  Zahlen  durch  Addirung  oder  Multiplicirung  niedrigerer 
Zahlen  gebildet  werden  ^) ,  tritt  auf  den  höheren  Stufen  des 
Sprachgebrauches  in  den  verschiedensten  Litteraturen  als  rhe- 
torisches Element  hervor. 

Namentlich  ist  es  die  durch  Multiplication  bewirkte  Synthese, 
der  man  als  Zahlenkünstelci  auf  allerlei  Gebieten  begegnet.  Ein 
bekanntes  Beispiel  ist  der  Name  des  von  Ludwig  TX.  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Palästina  (1260)  gegründeten  Blinden-Hospitals.  Es 
war  zur  Aufnahme  von  dreihundert  armen  Blinden  bestimmt 
imd  erhielt  den  Namen  Hospice  des  Quinze-Vingts^). 

Auch  in  der  arabischen  liitteratur  ist  synthetische  Zahlen- 
bezeichnung überaus  häufig.  Sic  erscheint  ])ereits  in  der  ältesten 
Poesie  (z.  B.  Imrk.  85:20),  sowie  auch  im  Koran  (Sure  7:138) 
und  im  Hadit  ^).  Die  jüngere  Poesie  ahmt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung den  älteren  Mustern  nach.  Zur  Zeit  des  litterarischen 
Verfalles  findet  man  die  einfacheren  Anwendungsarten  der  Zahlen - 
Synthese  nicht  mehr  scharfsinnig  genug  und  potenzirt  dieselbe  zu 
spitzfindiger  Künstelei. 

Im  allgemeinen  können  wir  beobachten ,  dass  in  der  altem 
arabischen  Poesie  ausschliesslich  die  addirendc  Umschreibung  (a  +  b 


1)  Vgl.  besonders  Lepsius,  Kubische  Grammatik  473. 

2)  Hirschborg,  Aogypton.     Geschichtliche  Studien  eines  Augen- 
arztes (Leipzig  1800)   100. 

3)  In  einem  Hadit  des  Ihn  Hurejra  wird  vor  5  Dingen  gewarnt  mit  den 

Worten:  Q-yJil^    lii^     ^Jj^^\    (Ibn  Hai^ar,  Isfiba  IV,  458;  Usd  al-gilba 
V,  405,  15  ist   ♦!  in  »    zu   verbessern;    dieselbe  Mitteilung   bei  Al-Bal4dori 

ed,    de  Goeje  82    penult.    mit    dem    Zusatz,    dass  'Omar  den  A.  U.  fragt:   ^^Lgi 


Goldziher,  lieber  umsehreibende  Zahlenbezeichnung  im  Arabieehen.  211 

wie  z.  B.  5  +  7  Dante,  Farad.  6  :  138)  gebräuchlich  ist;  for  die  Um- 
schreibung des  Products  durch  die  Factoren  (a  X  b ,  wie  z.  B.  in 
rglg  hvvia ,  bis  quinque  etc.)  haben  wir  aus  älterer  Zeit ')  kein 
Beispiel    gefunden.      Es    werden    nicht    nur   zwei   Zahlen    neben- 

einandergestellt  (z.  B.  iUu  .!^  ^«-^^  iüü-o  IjjLaö  sie  fielen  über  6  +  4 

Häuser  her,  Hud.  139:7),   sondern,   wie    wir  z.  B.   aus  der  oben 

angeführten   Imru'ul-Kejs-Stelle    sehen,    auch   mehrere   Summanden 

gehäuft  (3  +  2  -f-  4  um  die  Zahl  Neun  auszudrücken). 

Sehr  gerne  wendet  man  solche  Zahlenumschreibungen  bei 
Zeitbestimmungen  an.  Den  Banü  Nufäta,  die  man  damit 
verspottete,  dass  sie  einmal  zur  Zeit  der  Noth  ihren  Schutzbefohlenen 
verspeist  hätten  ^) ,  hält  ihr  Gegner  diese  Beschuldigung  mit  den 
Worten  vor:  „sie  luden  sich  zu  ihm  ein  nach  7 -[- 4  Tagen  als 
bereits  die  Nägel  abfielen  und  die  Haut  abschrumpfte  **  (Hud. 
161:2).  „0,  wären  doch  seit  unserer  Begegnung  mit  euch  acht 
Jahre  verflossen,  auf  welche  noch  zehn  Jahre  folgen*  d.  h.  18 
Jahre  (Al-Husejn  b.  Humftm,  Ag.  XH,  125,  7) »).     Vgl.  auch  N&b. 

23:17  (5A>i3  ^  JlJ  ^"^i:^  vi>öo)./ 

Ebenso  häufig  ist  die  addirende  Zahlenumschreibung  für  Zeit- 
bestimmungen auch  bei  späteren  Dichtem.  Dü-1-rumma  (Diw&n  *) 
67:5)    schildert    die  Verödung   der  Wohnsitze  während  3+1  +  6 

Jahren  xX-.^.^  Jy>5  j!.j>i  iobLS;   Abu  Nuw&s  (ed.  Ahlwardt  37:5) 

bedient  sich ,  um  zu  sagen ,  dass  er  mit  seinen  Zechgesellen  an 
einem  Orte  vier  muntere  Tage  zugebracht  •'*) ,  der  umschreibenden 
Worte:  „Wir  verblieben  dort  einen  Tag  und  einen  andern  und 
einen  di'itten  und  einen  Tag,  dessen  fünfter  der  Tag  des  Auf- 
bruchs war"  ^). 


1)  Später    in   seitonen   Beispielen,    z.    B.    in    einem    dogmatischen    Lehr- 
gedicht des  Ibn  Kajjim  al-Gauzija: 

•» 

(50  X  10)  Al-Älüsi,  Gala    al-'ajnejn  (Büläk   1298)  188,  4. 

2)  Wie    solche   Beschuldigungen   anzusehen   siod    s.    Nöldeke,    ZDMG. 
XL,  156. 

3)  Vgl.    den  bei  Al-Bejdäwi  II,  302,   17  angeführten  anonymen  Vers. 

4)  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Geyer  konnte  ich  diesen  Diwan  nach 
seiner  Copie  einer  Kairoer  Hschr.  benützen. 

5)  Spitzfindige  Philologen    haben    über    den  Werth   dieser  Zahlenangabe 
disputirt,  Keskül  209—10. 

6)  Muliammod    al-Zajj&t,    Ilofdichter    der   Chalifen  Al-Mu'tasim   und 
Al-Wätik,    klagt    einmal    darüber,    dass    er  nun  bereits  10  -f  10  -f  10  +  (10) 
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Insbesondere  wählt  man  diese  Ansdrucksweise  gerne  bei  der 
humoristischen  Beschreibung  von  Zechgelagen  und  Liebesabenteuern. 
Al-A^sä  will  sagen '),  dass  er  vierzig  Becher  Wein  getrunken  habe 
und  drückt  dies  durch  die  Zahlensynthese  8  +  8  +  18  +  2  +  4  aus : 

was  einem  dem  Chalifen  Al-WfttiV  zugeschriebenen  Zweizeiler  (A^. 
V,  34)  als  Muster  gedient  zu  haben  scheint.  Zuweilen  setzen  die 
Dichter  den  einzelnen  Zahlen  auch  die  Summe,  welche  sie  ergeben, 
nach  *),  wi%  z.  B.  der  Sclave  der  B.  Qas^äs,  der  sich  gerne  seiner 
Liebesabenteuer  rühmt,  von  einem  solchen  erzählt,  dass  sich  um 
ihn  »von  verschiedenen  Richtungen  her  versammelten:  drei  und 
vier  und  noch  eine,  so  dass  ihrer  acht  waren*  (A^.  XX,  5  penult.) 
Auch  Al-Farazdak  bedient  sich  in  ähnlichem  Zusammenhang  der- 
selben Zahlenbezeichnung:  „Drei  und  zwei,  das  sind  fünf  imd  eine 
sechste,  die  sich  mit  dem  Kameelhöcker  neigt*  (A^.  XIV,  176,12). 
In  späteren  Zeiten  hat  man  diese  immerhin  noch  einfache  Art  der 
Zahlenumschreibung  in  geschmackloser  Weise  übertrieben  und  ver- 
schnörkelt. Die  arithmetische  Künstelei  veranschaulicht  ein  Gedicht 
des  andalusischen  Dichters  Abu  Ga^far  aus  Elvira:  „Eine  Gazelle, 
die  gegen  mein  Herz  Krieg  führt  mit  ihren  Blicken  und  Augen- 
brauen. —  Ihr  gehören  von  meinem  Herzen  zwei  Drittel  und  zwei 
Drittel  des  Drittels  vom  Uebrigbleibenden.  —  Was  aber  vom 
Drittel  noch  übrig  bleibt,  gehört  dem  Schenken.  —  Nun  verbleiben 
noch  sechs  Theile,  die  gehören  dem  Liebenden*  (Al-Makkari  I,  927). 
Noch  ein  Beispiel  für  die  humoristische  Anwendung  der 
Zahlenumschreibung.  Der  spassige  Dichter  Abu  Duläma  (Anf.  der 
'Abbäsidenzeit)  drückt  die  Thatsache,  dass  er  175  Dirham  schuldig 
ist,   mit  folgender  Umschreibung  aus:    „Ich  bin  100  schuldig  und 


andere  Tage  Tom  Hofe  verbannt  sei  und  den  Chalifen  seit  40  Tagen  nicht  ge- 
sehen habe: 

\^\  lPJuu  LiXß^  ty^5  tyxß      IJ^i-^  vi5^Jx:  vi>Jub  iJÜI  äaJL:> 

(Diwftn  nach  der  Hschr.  des  Orafen  Landberg  Hallberger). 

1)  Ibn  Kutejba,    Hschr.  der  Wiener  Hofbibl.  N.  F.  nr.  391,  fol.  40^. 

2)  Vgl.  LA.  JLa  V,  171: 

Nach  Ibn  'Arafa    geschieht    dies    in  der  Regel    mit  Rücksicht    darauf,   dass   die 
Araber  schlechte  Rechner  waren,  LA.  s.  v.   ,^,f  VI,  245:    Ä^jX:    ..yi(   i^LJJ 
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die   Hälfte   und    die   Hälfte   dieser   Hälfte   in   alter   Münze*    d.  h. 

100  +  ^  +  ^  =  175  (Al-Mubarrad  336,  3.     Ag.  IX,  134,  8). 

II.  Eine  besondere  Anwendung  des  synthetischen  Zahlen- 
ausdruckes knüpft  sich  an  ein  in  der  arabischen  Literatur  zur 
Schilderung  des  schönen  Antlitzes  überaus  häufig  angewendetes 
Bild.     Es  ist  wie  das  ^in  der  Vollmondsnacht  Leuchtende*  (Zuhejr 

4:21)  ^jUi  xLJ  jXA\  \^\S  (Afe.  Vm,  74,  8),  oder  :Jj  KiJ 
(ibid.  121,  15),  oder  „wie  der  Mond  in  der  Nacht  der  (Monats-) 
Mitte*  vJuaJt  äJLJ   (Afe.  IV,  62,  9).     Vgl.   die  Ruhmesworte   des 


m3 


Gerlr  von  Jezld  b.  'Abdalmalik :  v-AasäJü  ^^\  Ji  äJLJ  jXA^  *  *J^ 

(Al-Mubarrad  462,  7)»).  Der  Mekkaner  *Atä'  sagt:  »Nie  sah  ich 
den  Mond  der  vierzehnten  Nacht  hinter  dem  Berg  Abu  ^ubejs 
aufgehen,  wenn  ich  in  der  heiligen  Moschee  war,  ohne  dass  ich 
mich  des  Antlitzes  des  Ihn  *Abb&s  erinnert  hätte*  (Al-Azrakl  221). 
In  der  jungem  Poesie  wird  nun  dies  Bild  zum  Gegenstande  mannig- 
faltiger Zahlenumschreibung  gemacht,  indem  die  Zahl  14  in  ihre 
arithmetischen  Bestandtheile  aufgelöst  wird.  Es  wird  vom  Mond 
gesagt,  dass  er  bei  6  +  9  den  Höhepunkt  seiner  Jugend  erreicht, 
und  sein  Greisenalter  antritt,  wenn  dazu  noch  7  +  8  kommen* 
Ibn  al-SikkIt  (Leidener  Hschr.  Warner  597)  334: 


o  -  i ,o^  y ^  m  O  O  f 


Vgl.  10  +  4  .bei  Al-Hamdänl    ed.  Müller  143,  10  yxß  ^  otj^ 

«j.l  y^^i  .-j^.     Das    alte  Bild   mochte   den   späteren  Dichtem  zu 

sehr  verbraucht  und  abgenützt  erscheinen  und  sie  wollten  in  die 
Verwendung  derselben  durch  Zahlenkünstelei  einige  Abwechslimg 
bringen.  In  dem  Gedicht  des  Abu  Bekr  ibn  al-Labbäna,  in  welchem 
er  seine  Trauer  über  die  Entthronung  des  Mu'tamid  zum  Ausdruck 
bringt,  wirft  der  Dichter  einen  Rückblick  auf  den  einstigen  Glanz 
des  *Abbö.diden    mit   den  Worten:    „Er  war  vordem  wie  der  Mond 


o    «  o  « 


1)    Bei    Muslim    b.    al-Walid    im    Allgemeinen    «m^  lXju     .O^iS 
ed.  de  Goeje  26:  16,  bestimmter  Ag.  V,  77,  10: 

Im    Persischen   n^J^   «wO   ZDMG.  XLIV,  133,  3. 
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von  7  +  7,  vor  welchem  sich  beugten  die  sieben  Klimate  und  die 
sieben  Himmel**  (Ihn  Chftkftn  ed.  Bülftk  1284,  29,  16).  Nicht 
selten  werden  solche  ümschreibimgen  in  der  populären  Poesie  an- 
gewendet. In  der  Taus.  u.  ein.  N.  (ed.  Bül&k  1279,  II,  259)  wird 
von  der  Tawaddud  gesagt  „sie  sei  so  schön  wie  der  aufgehende 
Mond  und  die  Gazelle  auf  der  Weide,  9  -(-  5  Jahre  alt,  beschämend 
den  Vollmond  und  die  Sonne,  wie  der  Dichter  sagt:  ,Sie  gleicht 
dem  Mond,  wenn  5  +  5  +  4  Nächte  vorübergegangen*.  An  einer 
andern  Stelle  (IV,  21)  heisst  es  in  einem  Gedicht  von  einem  schönen 
Knaben:  ,er  sei  anmuthig,  7  +  7  alt,  gleich  dem  Mond  nach 
5  +  5  +  4*. 

in.  Sehr  häufig  ist  in  der  altarabischen  Poesie  die  Anwendung 
des  umschreibenden  Zahlenausdruckes  bei  der  Schilderung  des 
hohen  Alters').  In  einem  dem  Zuhejr  (App.  29:2)  zu- 
geschriebenen Gedicht-)  schildert  der  Dichter  seine  hohen  Lebens- 
jahre so:  „Es  erscheint  mir,  dass  ich  gelebt  habe  90  Jahre  nach- 
einander und  10  und  8Ü,  d.  h.  108  Jahre.  Mugarama*  b.  Hiläl 
(yamäsa  342):  es  seien  seit  seiner  Geburt  100  +  5  +  4  Jahre 
dahingegangen.  Der  synthetischen  Zahlenbestimmung  bedient  sich 
auch  Aus  b.  Rabl'a  al-Chuzä'l  zur  Beschreibung  seines  hohen  Alters*'): 
(200  +  4  +  10) 


OJ  >       O  ^  i    ,     (j  «  ofw«  m  i  O     »      >  O    ^  ^ 


o     ^       3     o   ^  o«  y  o     y 


o«>  it       i.  ^  -u  y     o    y  m  ^  Mi » 


1)  Vgl.  Lobid,  Av:.  XIV,  9i,  5;    XVI,  165,  18.     Diwan  ed.  Brockel- 
mann nr.  54,  App.  25. 

2)  Zuh.  Mu'all.  v.  47    ist  der  Quälereien    (^äJwXj,    vgl.  9:22,  A^'.  X, 

7,  4  V.  u.,  Härith,  Mu'all.  v.  40)  seiner  80  Jahre  überdrüssig  (si^^x^).     Vgl. 

dazu  das  Gedicht  dos  Mustaugir  b.  Kabi'a  bei  Ibn  Hisam  56  unten,  Mazhir 
II,  238  oben,  Ahlwardt,  lieber  Poesie  und  Poetik  der  Araber  9  oben. 

Auch  Lebid  39:78  l.-gj^.b    uJ^-Ljw^.   JsJs   öw-x->  ^    vgl.  ed.  Chalidi 

25,  V.   4. 

3)  Al-Buhturi,  Hamasa  (Leidener  Hschr.  nr.  889)  fol.   152. 

4)  Wohl  mit  Hinblick  auf  die  folgende  Zahl   14,  vgl.  Sftre   18:24. 

y  ~ 

5)  Emendation  de  Goeje's;  Hdschr.  ^Li . 


Goldziher,  Ueber  umachreibende  Zeüdenbezeichnung  im  Arabiachen,    215 

Auch  von  al-Näbi^a  al-(ja^dl  haben  wir  ein  Beispiel  der  addirenden 
Umschreibung  seiner  112  Lebensjahre  (A^.  lY,  130,  1)  ^).  Aktam 
b.  Sejf  al-TemIml  wendet  bei  ähnlicher  Gelegenheit  (190  Jahre) 
eine  substrahirende  Umschreibung  an :  (200 — [6  -f-  4])  *) 


j^  j^{  ,.uo  f^  xsu  j^   -i^^  ,^yiju^  ^i*  jüi  u  ^y^5 


OC  «•  >    O    ' 


jj:iL3  ^LaJUj  c^  ^^  «5üJ5    ^;,  vi^^  _*j:  ^^usu  v^*^ 


^  tt ,  i 


Die  Hundertzahl  wird  in  solcher  Verbindung  häufig  durch  HJuJL^  aus- 
gedrückt *) ;  z.  B.  in  einem  Gedicht ,  in  welchem  von  der  Lang- 
lebigkeit des  vorislamischen  Nasr  b.  Duhmän  gesprochen  wird  (Usd 
al-gäba  m,  416,  9:  —  160  Lebensjahre,  LA.  IV,  449,  14,  Mejd. 
I,  434:  —  190  Jahre),  oder  in  einem  Gedicht  des  *Umejra  b. 
Hägir*):  (100 -f  10) 

b«  b^»0  >      O         oi-  ^  ,    O^  f  O         »     ,   U%  3  0&  3  * 

bf  «  b£  M«  ^bi  O»«  e-  b«  «b  ^b«0« 


b«  M^f  «•  »••>  i4  3  »  O  ^       3      O 


3 


Uä  J  Ja-^(  lT^^-^  ^^^^-^^  ^      L^>-^Cr^*  ^  i^vi^-ixc  cX3 

(Vgl.  100 -f  50  +  4  bei  Ibn  Hagar  Is&ba  nr.  277). 

Aber  auch  für  niedrigere  Altersstufen  finden  wir  die  An- 
wendung der  umschreibenden  Zahlenangabe.  Lebid  (TA  -  s>  LA. 
s.  V.  Vn,  211)  schildert  die  vierzigjährige  Regierungsdauer  des 
Öass&niden   Al-Härit  b.   Abi  Samir :  20  +  20 


1)  Bei  Ibn  Kutejba  1.  c.  fol.  51a  wird  das  Gedicht  mit  anderem  Text 
fiberliefert : 

2)  Ai-Buhturi   fol.  150   im  Kapitel  52:  ^y^    {j^^^    S   J-t^ 
Xfi   J^A^I    äIsj   2^y^  O^t  jV>J>5  f^LftJi . 

3)  Ag.  XIII,  22,  5  V.  u.    vi^JlLj    ^f   äJUI  JU.1    ^^A^w^  Ij  ui^-Uj 
^^t    iU..-'  xjLo  ^JJtJ  ^'üä   ^\;CÄJi   L^   JL^^i   »AxJ^i .       Zu    notiren  ist 

der  in  den  WBB.   nicht  vermerkte  Plural  JuUP  Ag.  II,  187,  5  v.  u. 

4)  Al-Buhturi,  Hamäsa  295. 
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J-.U  v«-^'i  ^1^  ^y»  cr^r^i     '^^^^  o^r^  '•'^^'  '^'j.-*"  »yt> 

A'äft  Hamdftn  umschreibt  auch  seine  üm&ig  Lebensjahre  als  40  -|-  10 
(Ag.  V,  149,  8) 

Dü-l-rumma  spricht  in  einem  langen  Ruhmesgedichte  auf  den  durch 
ihn  vielgelobten  Bil&l  b.  Abi  Burda  (Dlwän  56  :  3)  von  seinen 
vierzig  Lebensjahren  als  20  -(-  10  +  10.  Einer  andern  Art  der 
Altersbezeichnung  bedient  sich  der  hochbetagte  Durejd  b.  al-§imma; 
er  stehe  ,in  der  Mitte  zwischen  neunzig  und  hundert,  d.  h.  er  ist 
95  Jahre  alt  (A^.  IX,  12,  21). 

IV.  Für  hundert   findet   man  in  der  alten  Poesie  zuweilen: 

99  +  1.  Nftb.  5  :  35.  36  (99  Tauben ,  welche  durch  noch  eine  — 
zu  100  —  ergänzt  werden)  Imrk.  Append.  18  :  46,  19  :  28  (, neun- 
undneunzig Küsse  und  noch  einen").  In  der  Litteratur  begegnet  uns 
überhaupt  das  Bestreben,  die  runde  Zahl  100  nicht  voll  erreichen 
zu  lassen ,  sondern  bei  99  stehen  zu  bleiben  *).  Al-Sanfarä  thut 
das  Gelübde,  100  Männer  zu  tödten,  tödtet  aber  nur  99  (A^.  XXI, 
134)-).  Im  Hadit  (B.  Anbijä'  nr.  49)  ist  von  einem  reuigen 
Sünder  die  Rede,  der  99  Morde  auf  dem  Gewissen  hat.  (Vgl. 
auch  Sure  38  :  22). 

Diese  Erscheinung  ist  auch  aus  dem  Gesichtspunkte  einer 
merkwürdigen  Analogie  mit  jüdischen  Anschauungen  bemerkens- 
weiiih.  Bekanntlich  ist  in  der  jüdischen  Gerichtsprocedur  das  in 
Deut.  25  :  3  festgesetzte  Maximalmaass  der  Geisselung  (40  Hiebe) 
auffallenderweise  auf  39,  d,  h.  40  —  1  ^)  reducirt  worden  (Mi6n&, 
Makköth  3  :  6).  Ebenso  scheint  man  bei  den  alten  Muhammedanem 
(ohne  dass  dies  in  irgend  einer  gesetzgebenden  Verfügung  aus- 
drücklich festgesetzt  wäre),  in  Straffällen,    bei  welchen  das  Gesetz 

100  Geisseihiebe    verhängt,    sich    mit    100  —  1,    d.   h.   99  Hieben 


1)  Aus  diesem  Gesichtspunkte  hat  raan  vielleicht  auch  die  Namen  Gottes 
(  ^A.MM..^Ut   ^U.^^!)    in    dieser    Zahl   gruppirt;    es    wird    ausdrücklich    gesagt 

v.X^'t^  .j^  XJuC;  die  ältesten  Stellen  sind  in  den  Zähiriten  150,  A.  2  an- 
geführt. Im  I.  Jahrh.  scheint  die  Zahl  noch  nicht  festgesetzt  gewesen  zu  sein; 
in    einer    alten    Beschwörungsformel    bei    Al-Muwatta'    IV,    168    heisst    es: 

2)  k^^.  1.  c.  143  wird  eine  andere  Version  mitgetheilt,  nach  welcher  der 
hundertste  nach  Sanfara's  Tode  in  Folge  der  Berührung  mit  seinem  Leichnam 
umgekommen  sei.     Vgl.  noch  einige  Beispiele:  Ajt.  XIX,  129  penult.  Usd  al-g&ba 

I,  59,   U,  Bejd.  I.  319,  6  bÜfU*   ^.,^^*^    iU^J. 

3)  Die  Vermeidung  der  runden  Zahl  40,  Iludejl.  ed.  Wellhausen  52,  20 
'Amr  DÜ-1-Kalb  tÖdtet  39  Leute  von  den  ihn  belagernden  Fahmiten. 
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begnügt  zu  haben.  So  wird  von  *Omar  erzählt,  dass  er  jemandem 
wegen  eheUchen  Umganges  mit  einer  heidnischen  Sclavin  .hundert 

Geisselhiebe   weniger   einen  Hieb*    versetzen   Hess:      »  «^     J|  o.^ 

Lls^  :J!  (Kaöf  al-gunima«  II,  154)  Und  der  zu  100  Geisseihieben 
verurtheilte  Dichter  Abü-l-*AtÄhija  erzählt  in  seinem  darüber  spotten- 
den Gedicht: 


o    « 


(Ag.  in,  137),  also  100  —  1 ,  völlig  wie  TeaaagaxovTa  nagä  fiiav 
(nn«  lon  D^y^n«)  äXaßov  (11.  Korinth.  11  :  24). 

V.  Die  complicirtesten  Zahlenumschreibimgen  hat  die  Casuistik 
der  Rechtsgelehrten  ausgedacht. 

Im  IV.  Jahrh.  wurde  in  Gelehrtenkreisen  zu  Bagdad  die  Frage 
ernstlich  discutirt,  ob  Rechtsgeschäfte,  in  welchen  die  in  Betracht 
kommenden  Zahlenangaben  in  so  verwickelter  Weise  ausgedrückt 
werden  (z.  B.  der  sechste  Theil  vom  Zehnten  des  Neuntels),  irgend- 
welche Rechtsverbindlichkeit  nach  sich  ziehen.  Auch  den  berühmten 
Staatsrechtslehrer  Al-Mäwerdl  hat  diese  Frage  beschäftigt  *). 
Seit  dem  X.  Jahrhundert  sind  besonders  in  türkischen  Litteraten- 
kreisen, angeblich  auf  die  Initiative  des  Muftf  Kemäl  Paschazäde, 
die  aJlerschnörkelhaf testen  Zahlenangaben  in  der  Datirung  von 
Büchern  aufgekommen.  Flügel  (ZDMG.  IX,  357  ff.)  und  M.  H  a rt - 
mann  (in  Kuhn's  Litteraturbl.  füi*  t)rientalische  Philologie  I,  464) 
haben  uns  mit  den  Einzelheiten  dieser  Datirungsräthsel,  welchen  man 
den  Namen  rumüzät  al-^ar&'ib  gab,    näher  bekannt  gemacht. 


1)  Enger,  De  vita  et  scriptis  Mdwerdü  (Bonn  1851)  13.  24. 
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Der  vedische  Kalender  und  das  Alter  des  Veda. 

Von 

Hermann  Jacobi* 

Professor  Oldenberg  hat  oben  Bd.  XLVm,  S.  629  ff.  die  von 
mir  im  ,Festgruss  an  Rudolf  von  Roth*  S.  68  ff.  und  in  den  Nach- 
richten der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.,  phü.-hist.  Classe,  1894,  S.  106  ff. 
dargelegten  Gründe  für  ein  sehr  hohes  Alter  der  indischen  Cultur 
vom   entgegengesetzten  Standpunkt   aus    eingehend  besprochen  und 
die   in   der   letzten   Generation    zu   allgemeiner  Annahme    gelangte 
Ansicht  als  richtig  zu  erweisen  gesucht.    Ich  hatte  aus  verschiedenen 
vedischen  Angaben  geschlossen,  dass  in  der  ältesten  Zeit  das  indische 
Jahr  mit  Bhädrapada,  Märgasira   oder  Phälguna  begann,  und  dass 
erst  im  Laufe  der  Brähmana-Periode  eine  jüngere  Jahreseintheilung 
eintrat,  nach  welcher  der  Anfang  des  Jahres  auf  Sräva^a,  Kärttika 
oder  Mägha   fiel.     Diese    in  beiden  Perioden   um   ein   viertel   oder 
halbes  Jahr  auseinanderliegenden  Jahresanfänge  bezog  ich  auf  drei 
der  4  ausgezeichneten  Punkte  des  Sonnenlaufes,  die  Solstitien  und 
Aequinoktien ,   und   berechnete   daraus  für  die  beiden  Periodep  als 
ungefähre    Anfangstermine    4500    und    2500   v.    Chr.      Oldenbergs 
Polemik  richtet  sich  zunächst   geg'en  die  Grundlage  meiner  ganzen 
Beweisführung,     Er  leugnet,   dass   die    alten  Inder   eine   Kenntniss 
vom  Laufe  der  Sonne  unter  den  Sternen ,   also   mit  Bezug  auf  die 
Naksatra,  besessen  hätten.     Die  Naksatra    hätten  nur  dazu  gedient, 
den  Lauf  des  Mondes   festzulegen.     „Ich   weiss   mich   in  der  That 
keiner  Stelle  aus  der  älteren  Litteratur  zu  erinnern  —  in  jüngeren 
Texten    wie    der   Maiti*.    Upanisad,    dem    Nidänasütra    (bei    Weber, 
Nax.  II,  285)  und  dem  Jyotisa  verhält  sich  dies  begreiflicherweise 
anders    —    wo    von    der  Stellung    der  Sonne    bei    dem    einen  oder   < 
andern  Naksatra    die  Rede    wäre:    immer   handelt    es    sich  nur  um 
den  Mond"   (S.  630).     Daraus  folgert  er,  dass,  wenn  die  alten  Inder 
die  Reihe  der  Naksatra  mit  Krttikäs  bet^annen,   sie  dies  nicht  des- 
halb  gethan    hätten,    weil   sie    das  Aequinox  in  Krttikäs  verlegten. 
Denn  die  Naksatra  dienten  ja  nur  zur  Ort^sbestimmung  des  Mondes, 
nicht    der    Sonne.      Nun    räumt    er    aber    selbst   gleich    darauf  ein, 
dass    man    in    der    alten  Zeit   „den  Solstitien,   den  Anfangspunkten 
des  nördlichen  und  des  südlichen  Sonnenlaufs,  die  lebhafteste  Auf- 
merksamkeit widmete"   (S.  631).      Damit    ist    also  zugegeben,  dass 
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die  alten  Inder  den  Grang  der  Sonne  unter  den  Naksatra  kannten. 
Um  nun  der  natürlichen  Folgerung  zu  entgehen,  dass  sie  zu  dieser 
Kenntniss  durch  Beobachtung  der  Sonne  gekommen  seien,  erdenkt 
sich  Oldenberg  folgende  Ausflucht:  »der»  Ej-eis  der  Naksatra  hat 
einen  nördlichsten  und  einen  südlichsten  Punkt:  wer  jenen  Kreis 
in  Verbindung  mit  dem  Sonnenlauf  betrachtet,  wird  die  beiden 
Punkte  als  die  der  Solstitien  erkennen;  aber  auch  ganz  ohne  jene 
Beziehung  konnten  dieselben  einfach  vermöge  ihrer  Lage  nach 
Norden  resp.  Süden  bei  den  auf  die  Himmelsgegenden  bekanntlich 
immer  sehr  aufmerksamen  Indem  Beachtung  finden*.  Hierbei  ist 
zunächst  die  zu  Grunde  gelegte  Vorstellung  unrichtig,  dass  die 
Naksatra  einen  Kreis  bildeten.  Sie  stehen  nämlich  nicht  einmal 
annähernd  in  einer  in  sich  abgeschlossenen,  zusammenhängenden 
Linie,  sondern  theils  südlich,  theils  nördlich  von  der  idealen  Linie 
des  Sonnenlaufes  in  mitunter  sehr  beträchtlichen  Abständen.  Ihre 
Kette  ist  an  mehreren  Stellen  zerrissen :  zwischen  Ardrä  imd  Punar- 
vasu,  Phalgunl^  und  Hastä,  Citrä  und  Sväti,  Asä^hä  und  Abhijit 
oder  Sravanä,  Sravisthä  und  Satabhisaj  klaffen  Lücken  von  30,  40, 
ja  50  Graden  ^).  Kein  Betrachter  des  Himmels  wird  aus  so  zer- 
streuten Sterngruppen  einen  Kreis  bilden  können.  Wir  können 
also  bei  einem  nicht  bestehenden  Kreise  auch  nicht  von  dessen 
nördlichsten  oder  südlichsten  Punkte  sprechen.  Dagegen  könnte 
das  nördlichste  und  südlichste  Naksatra  jene  Beachtung  bei  den 
Indem  gefunden  haben,  die  nach  Oldenberg  einen  Ersatz  für  die 
Kenntniss  der  wirklichen  Solstitien  geboten  hätte.  Aber  die  nörd- 
lichsten Naksatra  sind  Abhijit  resp.  Sväti,  die  südlichsten  Müla 
oder  Asädhä.  Man  sieht,  dass  es  ganz  andere  Naksatra  sind  als 
diejenigen,  welche  in  der  Brähmanazeit  die  Solstitien  bezeichneten. 
Wie  man  sich  auch  wenden  mag,  man  wird  nicht  daran  vorbei 
kommen  können  einzuräumen,  dass  die  Inder  ihre  Kenntniss  der 
Solstitien  durch  thatsächliche  Beobachtung  des  Ganges  der  Sonne 
unter  den  Gestirnen  gewonnen  haben.  Um  so  weniger  werden  wir 
dies  bezweifeln  düi-fen ,  als  aus  Taitt.  Br.  I,  5,  2,  1  ^)  hervorgeht, 
dass  selbst  die  vedischen  Theologen  die  Stellung  der  Sonne  zu 
einem  Naksatra  zu  beobachten  pflegten.  Allerdings  hat  Oldenberg 
Recht ,  wenn  er  Tilaks  Deutung  zurückweist ,  als  ob  es  sich  in 
jener  Stelle  um  den  heliakischen  Aufgang  irgend  eines  Naksatra, 
.    d.  h.  sein  erstes  Sichtbarworden  kurz  vor  Sonnenaufgang,   handele. 


1)  Wer  keine  Anschauung  davon  hat,  wie  gross  ein  Grad  am  Himmel  ist, 
mag  daran  erinnert  werden,  dass  der  Vollmond  etwa  einen  halben  Grad  einnimmt. 
Ein  Stück  von  beiläufig  10  Graden  bedeckt  die  Breite  der  Hand,  wenn  man 
bei  ausgestrecktem  Arm  sie  nach  dem  Auge  zurückbiegt,  so  dass  man  ihre 
Rückseite  sieht.  Das  ist  zwar  recht  ungenau,  aber  genügt,  um  eine  ungefölire 
Anschauung  zu  geben. 

2)  yat  punyain  nakifatrain  tad  vasa$  kurvTto  'pavyusam.  yadä  vai  sürya 
udeti  atha  naksatram  nai  'ti.  yävati  tatra  süryo  gacchet  yatra  jaghanyam  pa.^yet, 
tSvat  kurvita  yatkärl  syät.     punyäha  eva  kurute. 

Bd.  XLIX.  15 
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Wenn  ich  die  Stelle  richtig  verstehe,  so  handelt  es  sich  um  ein 
viel  schwierigeres  Problem  als  jene  einfache  Beobachtung  des 
heliakischen  Aufganges,  nämlich  darum,  annähernd  die  Zeit  zu  be- 
stimmen, während  welcher  ein  gegebenes  Naksatra  noch  nach  Sonnen- 
aufgang, wenn  auch  unsichtbar,  am  Himmel  steht,  ehe  es  untergeht. 
Das  scheint  man  so  gefunden  zu  haben,  dass  man  den  Abstand  des 
Nak§atra  von  der  Sonne  kurz  vor  deren  Aufgange  abschätzte  und 
wartete,  bis  die  Sonne  einen  gleichen  Abstand  vom  westlichen 
Horizont  erreicht  hatte,  oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft;,  dass 
man  den  Abstand  des  Naksatra  vom  westlichen  Horizont  abschätzte 
und  wartet  bis  sich  die  Sonne  um  ein  gleiches  Stück  über  den 
östlichen  Horizont  erhoben  hatte.  Innerhalb  dieser  Zeit  musste 
die  vorgeschriebene  Ceremonie  vor  sich  gegangen  sein.  Man  wird 
zugeben  müssen,  dass,  wo  dergleichen  Beobachtungen  und  Ueber- 
legungen  zu  den  täglichen  Obliegenheiten  der  Brahmanen  gehört 
haben,  sie  die  Stellung  der  Sonne  unter  den  Naksatra  aus  den 
helakisch^uf-  oder  untergehenden  Sternen  leicht  erschliessen  konnten, 
zumal  sie,  wie  wir  aus  obigen  Erörterungen  sahen,  in  der  That  die 
Stellung  der  Sonne  zu  den  Naksatra  wenigstens  in  den  Solstitien 
und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  in  den  Aequinoküen 
kannten.  Die  Beobachtung  der  Frühaufgänge  der  Gestirne  wird 
sonst  von  den  meisten  alten  Völkern  berichtet,  ja  die  Araber  haben 
sogar  ihre  Naksatra  später  nur  zu  diesem  Zwecke  benutzt;  es  wäre 
also  wunderbar,  wenn  nicht  auch  die  Inder  auf  dasselbe  Verfahren 
verfallen  wären,  das  in  einfachster  Weise  die  Zeit  des  Jahres,  wie 
sie  der  Landmann  wissen  musste,  kennen  lehrte. 

Die  Kenntniss  der  Solstitien  wird  den  alten  Indem  nicht  ab- 
gestritten; aus  ihr  musste  die  der  Aequinoctien  als  der  zwischen 
den  zwei  Solstitien  in  der  Mitte  liegende  Punkte  sich  eigentlich 
von  selbst  ergeben.  Wir  sind  aber  auf  solche  a  priori -Schlüsse  nicht 
angewiesen.  Denn  im  Taitt.  Br.  I,  5,  2,  6  f.  werden  die  Naksatra  in 
devanaksatra  (Krttikäs  bis  Viöäkhe)  und  yamanaksatra  (Anurädhäs 
bis  Bharaijl)  eingetheilt.  Die  Götter  haben  ihren  Sitz  im  Norden, 
die  Dämonen  und  Yama  im  Süden;  so  sind  mit  den  Naksatra  der 
Götter  die  der  nördlichen  Hälfte,  mit  den  Naksatra  des  Yama  die 
der  südlichen  gemeint.  Die  Kpttikäs  liegen  auf  der  Grenze  zwischen 
dem  nördlichen  und  südlichen  Bogen ;  sie  stehen  also  im  Frühlings- 
äquinox.  Oldenberg  sieht  das  Alles  sehr  wohl;  er  sagt  selbst: 
„wenn  also  das  Taittirlya  Brähmana  die  Krttikäs  an  die  Spitze  der 
Göttergestime  stellt,  scheint  das  allerdings  im  Resultat  in  gewisser 
Weise  auf  dasselbe  herauszukommen,  wie  wenn  man  sie  als  Zeichen 
der  iVühlingsnachtgleiche  auffasste.  Es  fragt  sich  niu-,  ob  in  dem 
allen  nicht  vielmehr  ein  ziemlich  moderner  Einfall  zu  erkennen 
ist,  als  eine  uralte  Theorie,  welche  der  Anordnung  der  Naksatra- 
reihe  zu  Grunde  gelegen  hatte".  S.  631:  Es  mag  ein  „ziemlich 
moderner  Einfall'*  gewesen  sein,  die  nördliche  Hälfte  der  Nak§atra- 
reihe  den  Gröttern,    die  südliche  dem  Yama  zuzuschreiben,  und  so 
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das  devayäna  und  pityyäna  am  Himmel  zu  lokalisiren.  Aber  um 
dies  thun  zu  können,  musste  man  vorher  erkannt  haben,  dass  es 
eine  nördliche  und  ^dliche  Hälfte  gab,  und  welche  Naksatra  beiden 
Hälften  angehörten.  Man  musste,  mit  andern  Worten,  wissen,  dass 
das  Aequinox  in  K^ttikäs  lag,  und  weil  man  es  wusste,  desshalb 
begann  man  die  Naksatrareihe  mit  K^^ttikäs. 

Es  wird  hier  am  Orte  sein,  einige  allgemeine  Betrachtungen 
darüber  anzustellen,  unter  welchen  Bedingungen  die  ersten  Grund- 
linien des  ältesten  Kalenders  aufgefunden  sein  werden.  So  lange 
alle  und  jede  theoretische  Kenntniss  fehlte,  musste  man  (wie 
M.  Barth  ^)  richtig  hervorhebt) ,  um  die  Zeit  zu  erkennen ,  aufs 
eifrigste  das  Zifferblatt  der  Weltuhr,  den  Himmel  selbst  betrachten. 
Diejenigen,  welche  wegen  ihrer  Beschäftigung  ein  lebhaftes  Interesse 
daran  hatten,  genau  den  jeweiligen  Zeitpunkt  des  Jahres  zu  kennen, 
die  Landleute,  werden  zuerst  eine  gewisse  Summe  von  Beobachtungen 
der  Vorgänge  am  Himmel  gesammelt  haben,  aus  denen  sie  die 
praktischen  Regeln  für  ihre  Zwecke  ableiteten.  Diese  Bauern- 
regeln sind  das  Fundament  des  ältesten  Kalenders  geworden.  Nicht 
aber  dürfen  wir  als  dessen  Erfinder  die  vedischen  Theologen  an- 
sehen, deren  Sinn  ja  auf  Anderes,  Höheres  gerichtet  war.  Zwar 
haben  sie  in  ihrer  Symbolik  und  Mystik  viel  mit  der  Vorstellung 
des  Jahres  operirt;  aber  für  die  wirkliche  Zeit  hatten  sie  wenig 
Interesse.  Es  genügte  ihnen  zu  wissen,  dass  das  Jahr  12  Monate 
zu  je  30  Tagen,  also  im  Ganzen  360  Tage  hatte.  Fügen  wir 
gleich  hinzu,  dass  wahrscheinlich  von  ihnen  die  Bezeichnung  der 
Monate  als  Madhu,  Mädhava  etc.  herrührte.  Diese  allgemeine  Be- 
griffe reichten  hin,  um  das  Opfer  zu  ordnen,  auch  um  einige  Jahre 
vorwärts  und  rückwärts  sehen  zu  können.  Aber  hätte  man  mit 
einem  solchen  Kalender  arbeiten  wollen,  so  würde  man  schon  nach 
fünf  Jahren  einen  ganzen  Monat  haben  einschieben  müssen;  nach 
zehn  Lustren  aber  wäre  man  nun  umgekehrt  der  richtigen  Zeit  um 
mehr  als  einen  ganzen  Monat  vorausgeeilt,  der  dann  ausgeschaltet 
werden  musste.  Auf  solche  oder  ähnliche  Weise  hätte  man  sich 
durch  Aufstellung  von  Cyklen  allmählich  einem  richtigen  Kalender 
nähern  können ,  und  offenbar  liegen  die  Bestrebungen  der  Brah- 
manen  in  dieser  Richtung.  Aber  die  thatsächliche  Entwickelung 
des  Kalenderwesens  ging  andere  Wege.  Die  Benennung  der  Monate 
nach  dem  Naksatra,  in  dem  der  Mond  voll  wurde,  zeigt,  dass  man 
die  Zeit  am  Himmel  ablas  und  unbekümmert  um  gelehrte  Schalt- 
methoden das  Jahr  nach  der  Beobachtung  richtig  stellte.  So  lästig, 
ja  unmöglich  ein  solches  Verfahren  in  unserem  Kulturzustande  sein 
würde ,  so  angemessen  ist  es  in  primitivem  Verhältnissen.  Denn 
wenn  der  Ackerbauer  die  Zeit  des  Jahres,  z.  B.  für  Bestellung 
der  Felder  oder  andere  Verrichtungen,  wissen  muss,  liegt  es  ihm 
offenbar    viel    näher    und    ist    zudem   viel   bequemer,    sich    darüber 


1)  Siehe  seine  Besprechung  meines  ersten  Artikels  im  Journal  Asiatique  1894. 

n* 
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einfach  durch  Beobachtung  ihm  bekannter  Himmelserscheinungen 
zu  vergewissem,  als  über  jeden  verflossenen  Tag  genau  Buch  am 
führen  und  dann  immer  nachzurechnen ,  ob  der  erwartete  Termin 
endlich  eingetreten  ist.  Trotz  den  vielfachen  zum  Theil  sehr 
achtenswerthen  Bemühungen  i)  der  Brahmanen  und  ihren  zeitweiUgen 
Erfolgen,  den  Kalender  auf  Cyklen  zu  basiren,  ist  derselbe  doch 
bis  heute  seinem  ursprünglichen  Charakter  treu  geblieben:  die 
Zeit  nach  den  Vorgängen  am  Himmel  festzusetzen.  Der  auf  die 
griechische  Astronomie  basirte  moderne  Kalender  unterscheidet  sich 
von  dem  der  vorhergehenden  Zeit  nur  dadurch,  dass  man  nunmehr 
genau  voraus  berechnen  zu  können  vermeinte,  was  man  früher 
durch  wirkliche  Beobachtung  finden  musste.  Ein  so  unsinniges 
Streben  nach  astronomischer  Präcision,  wie  es  im  neuern  indischen 
Kalender  waltet,  wäre  schier  unbegreiflich,  wenn  es  nicht  den 
Grewohnheiten  und  Bedürfiiissen  entsprochen  hätte,  die  vor  der 
Einführung  der  griechischen  Astronomie  herrschten.  Da  also  nach 
dem  Vorausgehenden  Ursprung  und  Weiterbildung  des  indischen 
Kalenders  anderswo  als  in  den  Kreisen  vedischer  Theologen  zu 
suchen  ist,  so  frage  ich  nicht  mit  Oldenberg  bei  der  Deutung 
kalendarischen  Details  darnach,  ob  etwas  in  „die  vedische  Vor- 
stellungswelt" hineinpasst,  sondern  nur,  ob  ein  aufinerksamer  Be- 
trachter des  Himmels  darauf  verfallen  konnte.  So  verschlägt  es 
also  auch  nichts,  ob  die  Aequinokticn  oft  oder  selten  im  Veda  zu 
mystischen  Speculationen  herhalten  mussten;  es  genügt,  dass  die 
Bekanntschaft  mit  denselben  in  einer  frühen  Zeit  und  die  Lage 
des  Frühlingsäquinox  in  Kfttikäs  nachgewiesen  ist.  Letztere  traf 
bekanntlich  zu  gegen  2400  v.  Chr. 

Hätte  ich  nichts  weiteres  behauptet  als  dieses  und  daraus  das 
Alter  des  Veda  festgestellt,  so  wäre  Whitney 's  Vorwurf  berechtigt, 
dass  ich  *wanting  in  due  candor*  wäre,  indem  ich  nämlich  ver- 
schwiegen hätte,  dass  er  und  Andere  die  Entlehnung  der  Naksatra 
seitens  der  Inder  seit  lange  behauptet  haben.  Aber  ich  sucht«  ja 
in  meiner  Abhandlung  nachzuweisen,  dass  ursprünglich  die  Naksatra- 
Reihe  einen  andern  Anfang  gehabt  hätte,  und  dass  er  erst  in  Indien 
selbst  auf  die  Kyttikäs  verlegt  worden  sei.  Die  Zeit  der  Ver- 
legung des  Anfangs  der  Reihe  wird  doch  nicht  durch  die  Frage 
berührt,  ob  die  Reihe  selbst  fremden  oder  einheimischen  Ursprungs 
ist.  Di^  Verlegung  selbst  ist  dann  erwiesen,  wenn  zugegeben  wird, 
dass  die  ältesten  Nachricliten  auf  eine  in  weit  frühere  Zeit  zurück - 


1)  Ich  denko  an  das  Jyotisnm.  Wenn  man  erwägt,  wie  gering  die 
theoretischen  Kenntnisse  zu  dessen  Entstehungszoit  noch  sein  mussten,  wird 
man  den  trotzdem  gefundenen  Resultaten  seine  Anerkennung  nicht  versagen 
können.  Whitney  spricht  in  den  Proceedings  of  the  Am.  Or.  Soc,  March  1894, 
LXXXV  111  von  dem  Jyotisa  in  verächtlichem  Tone  als  'mostly  filled  with 
unintelligible  rubbish'.  So  kann  ein  Astronom  vom  jetzigen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  aus  urtheilen,  aber  von  einem  Philologen  sollte  man  einen  andern 
Massstab  der  Beurtheilung  erwarten. 
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reichende  Lage  der  Coluren  hinweist.  Wir  müssen  also  jetzt 
untersuchen,  ob  meine  und  Tilaks  Argumente  fiir  die  ursprüngliche 
Lage    der  Coluren    durch  Oldenbergs  Einwände   entkräftet   werden. 

Mit  dem  Anfange  der  Naksatra-Reihe  in  Kjitikäs  wird  der, 
Anfang  des  Jahres  mit  dem  Monate  Kärttika  aufs  innigste  zusammen- 
hängen. Da  Kfttikä  das  Frühlingsäquinox  bezeichnete,  so  be- 
ginnt das  Kart tikädi -Jahr  mit  dem  Herbstäquinox.  Nun  haben  wir 
aber  Andeutungen  von  einem  Märgaiirädi  Jahr,  das  in  historischer 
Zeit  auch  noch  in  einzelnen  Gegenden  factisch  gebraucht  wurde. 
Denn  Märgasira  heisst  mit  einem  alten  Namen  Ägrahäya^a,  was 
Erstling  des  Jahres  bedeutet.  Dieser  Monat  muss  also  einstens 
lange  Zeit  hindurch  und  in  ziemlich  allgemeiner  Verbreitung  als  erster 
Monat  des  Jahres  gegolten  haben,  weil  sich  sonst  die  Festsetzung 
seines  Namens  nicht  verstehen  liesse.  Jener  Jahresanfang  ist  aber 
bis  auf  wenige  Reste  in  späterer  Zeit  aufgegeben  worden,  und  an 
seiner  Stelle  finden  wir  Kärttika  in  allgemeinem  Gebrauch.  Da 
nun  Kärttika  dem  Märgasira  unmittelbar  vorausgeht,  so  liegt  es 
nahe,  in  dem  Kart  tikädi -Jahr  eine  Correction  des  älteren  Märga- 
^irädi-Jahr  zu  sehen;  und  da,  wie  oben  ausgeführt,  das  Herbst- 
äquinox offenbar  in  der  Periode  der  Kyttika-Reihe  in  Kärttika  fiel, 
wesshalb  dieser  Monat  in  den  Anfang  des  Jahres  gestellt  wurde, 
so  ist  die  Vemiuthung  nicht  zu  gewagt,  dass  derselbe  Grund  in 
früherer  Zeit  dem  Märgasira  zu  dieser  Stellung  verholfen  haben, 
mit  anderen  Worten,  dass  das  Märgasirädi-Jahr  in  die  Zeit  zurück- 
reicht, in  der  das  Herbstäquinox  in  Myga^iras  fiel.  Oldenberg  sagt: 
„ich  prätendire  selbstverständlich  nicht  zu  wissen,  woher  der  hier 
allem  Anschein  nach  sich  zeigende  Jahresanfang  in  Märgaäira 
stammt^)".  Ich  beanspruche  für  meine  Erklärung  auch  nicht  Ge- 
wissheit, sondern  gebe  sie  als  eine  Vermuthung,  die  nicht  mehr 
aber  auch  nicht  weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  als  z.  B.  jene  jetzt 
beinahe  zu  dogmatischer  Geltung  gelangte  Vermuthung  von  dem 
fremden  Ursprünge  der  indischen  Naksatra.  Wäre  meine  Ver- 
muthung nicht  durch  andere  Gründe  gestützt,  so  würde  allein 
darauf  hin  meine  Behauptung  von  dem  höheren  Alter  des  Veda 
sehr  gewagt  sein ;  sie  würde  aber  genügen,  um  mich  äusserst  miss- 
trauisch  gegen  die  Behauptung  von  dem  geringen  Alter  des  Veda 
zu  machen. 

Ein  weiteres  Argument  für  meine  Theorie  entnahm  ich  dem 
Anfange  des  vedischen  Schuljahres,  der  theils  ausdrücklich,  theils 
thatsächlich    in    den  Anfang   der  Regenzeit    verlegt  wird.     Nur  die 


1)  S.  632,  Anm.  3.     Wenn  Oldenborg  ebenda  sagt:    „die  Texte,    welche 

die  Ägrahäyanä-Feier  beschreiben,  markiren  dieselbe  als  eine  winterliche,  ver- 
mutblich  dem  Eingang  des  Winters  augehdrige",  so  könnte  darin  der  Schein 
eines  Beweises  gegen  die  Ansetzung  des  Märgasira  als  Aequinoktial-Monat 
liegen.  Es  ist  daher  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  in  der  Zeit,  der  jene 
Texte  angehören ,  d.  h.  während  der  Geltung  der  Krttikä-Reihe,  in  der  That 
Märgasira  in  den  Anfang  des  Winters  fiel. 
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Sämavedisten  machen  eine  Ausnahme,  insofern  sie  im  Prausthapada^ 
einen  Monat  später  als  die  übrigen,  das  Schuljahr  beginnen.  Mein 
Gedankengang  war  nun  der,  dass  die  Regenzeit  als  die  angemessenste 
Zeit  für  das  Studium  galt  sowohl  bei  den  Vedastudenten  als  auch 
den.  heterodoxen  Mönchen  der  Jaina  und  Buddhisten;  dass  man 
dies 'in  früherer  wie  in  späterer  Zeit  erkannte,  und  dass  aus  der 
fiühesten  Zeit  der  Termin  in  Prausthapada  stamme,  als  in  diesem 
Monat  die  Regenieit  begann.  Oldenberg  wendet  dagegen  ein:  ,dass 
wer  die  Bewahrung  eines  um  mehrere  Jahrtausende  zurückliegenden 
Varsa-Termins  in  den  Sutra  und  dem  Rämäyana  [und,  füge  ich  noch 
hinzu,  bei  den  Jainas]  für  möglich  hält,  damit  doch  thatsächlich 
die  praktische  Unabhängigkeit  des  Schulbeginns  vom  Beginn  der 
Regenzeit  zugiebt*  (S.  637,  Anm.  1).  Das  ist  logisch  vollständig 
einwandfrei;  aber  es  ist  anderseits  doch  ebenso  erklärlich,  dass, 
wenn  irgend  ein  Termin  aus  bestimmten  Gründen  auf  ein  gewisses 
Datum  verlegt  und  eine  lange  Reihe  von  Generationen  hindurch  immer 
an  demselben  Datum  begangen  wurde,  dasselbe  sanktionirt  erscheint 
.  und  mit  jenem  Termin  verbunden  bleibt,  wenn  auch  die  ursprüng- 
lichen Gründe  der  Zusammenlegung  nicht  mehr  zutreffen.  Geradeso 
wie  man  Karttika  auch  jetzt  noch  als  Jahresanfang  festhält,  obschon 
das  Herbstäquinox  schon  in  Asvina-Bhädrapada  Mit,  ebenso  kann 
man  den  Beginn  des  Schuljahres  in  Bhädrapada  auch  dann  noch 
festgehalten  haben,  als  er  nicht  mehr  in  den  Anfang,  sondern  gegen 
das  Ende  der  Regenzeit  fiel.  Auch  diese  Annahme  ist  nur  wahr- 
scheinlich, weil  die  nächstliegende.  Mehr  als  viele  Wahrscheinlich- 
keiten zu  häufen,  worin  ja  der  Indicienbeweis  besteht,  wird  bei 
einem  Gegenstande  wie  dem  vorliegenden  nicht  zu  erreichen  sein. 
Während  Oldenberg  die  beiden  vorausgehenden  Beweisstücke 
in  je  einer  Anmerkung  abfertigt,  behandelt  er  das  nun  zu  be- 
sprechende eingehender.  Es  handelt  sich  um  die  vedische  Angabe, 
dass  der  Phälguna- Vollmond  den  Anfang  des  Jahres  bilde.  Damit 
combinirt  Oldenberg  die  andere  vedische  Angabe,  dass  der  Früh- 
ling die  erste  Jahreszeit  sei.  Allerdings,  wenn  man  die  üblichen 
sechs  Jahreszeiten  annimmt,  von  denen  der  Anfang  der  Regenzeit 
nach  den  für  das  ganze  Gangesland  geltenden  meteorologischen 
Verhältnissen  gegen  Sommersonnenwende  lallt,  so  würde  der  Anfang 
des  Frühlings  in  eine  Zeit  fallen,  die  erst  gegen  GOO  v.  Chr.  durch 
den  Vollmond  in  Phälguna  richtig  bestimmt  würde.  Darum  be- 
zieht sich  Oldenberg  darauf,  ,dass  die  vedische  Ueberlieferung 
neben  der  Jahrcseintheilun>{  in  sechs  rtii  und  ihr  offenbar  an  Alter- 
thümliclikeit  vorani^ehend  eine  solche  in  fünf  rtu  kennt**.  Gehen 
wir  auf  diese  Anregung  ein,  so  würde  die  Dauer  eines  rtu  73  Tage 
betragen,  von  Vasanta  und  Grlsnia  zusammen  146  Tage;  der  Anfang 
dos  Vasanta  würde  also,  Oldenbergs  Annahme  zufolge,  146  Tage 
vor  dem  Beginn  der  Regenzeit  fallen.  Da  man  nun  für  das  Ganges- 
land im  Durchschnitt  den  Beginn  der  Regenzeit  auf  die  Sommer- 
sonnenwende, also  ungefähr  auf  den  21.  Juni  (neuen  Stiles)  ansetzen 
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kann,  so  würde  der  Beginn  des  Vasanta  auf  den  26.  Januar  fallen. 
Wenn  nun  Oldenberg,  der  noch  einige  andere  Voraussetzungen 
zugrunde  legend  den  1.  bis  2.  Februar  herausgerechnet  hat,  sagt: 
^man  wird  nicht  bestreiten,  dass  dies  ein  sehr  annehmbares  Datum 
für  den  nordindischen  Frühlingsanfang  ist*,  so  muss  ich  allerdings 
ihm  widersprechen.  Denn  der  von  ihm,  sowie  der  etwas  frühere 
von  mir  berechnete  Termin  fallt  noch  in  die  kalte  Jahreszeit,  die 
nach  Blanford,  Climates,  etc.  S.  141  in  den  North- west  Provinces 
^comes  to  an  end  in  March  when  strong  hot  winds  set  in  from 
the  west  with  great  persistence,  lasting  well  into  May**.  Man 
kann  auch  aus  den  seinem  Buche  beigegebenen  Climatic  Tables 
sich  leicht  über  die  einschlägigen  meteorologischen  Verhältnisse 
Orientiren.  Die  mittlere  Temperatur  während  der  in  Frage  kommen- 
den Monate  beträgt  in  Graden  Fahrenheit  für 
Delhi  Nov.  680,  pec.  60»,  Jan.  59^,  Feb.  62^,  Mäi-z  74«,  Apr.  84». 
Affra  ,     700,     ^     62»,     ,     60^,     ,     65«,     ,     77»,     ,     88^. 

Lucknow  ^  69^  , "  610,  ,  61»,  ,  660^  „  77'»,  ,  87^. 
Benares  ,  68«,  ,  6V\  ,  61«,  ,  66^,  ,  77«,  ,  87^. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  eine  erhebliche  Steigerung  der  Tempe- 
ratur, um  10 — 12^  F.  gegen  den  Vormonat,  erst  im  März  eintritt. 
Die  Mitteltemperatur  des  Februar  ist  nur  um  3 — 5®  F.  höher  als  die 
des  Januar,  und  tritt  das  schnellere  Steigen  derselben  natürlich 
gegen  Ende  Februar  ein.  Ende  Januar  herrscht  noch  entschieden  die 
kalte  Jahreszeit;  deshalb  dürfen  wir  nicht  den  Anfang  des  Vasanta 
auf  einen  so  frühen  Tennin  legen.  Damit  Mit  die  ganze  Hypothese 
von  der  Eintheilung  des  Jahres  in  fünf  rtu. 

Zu  demselben  Resultate  scheint  mir  auch  schon  die  Berück- 
sichtigiuig  der  Cäturmäsya- Feier  zu  führen.  Diese  viermonatlichen 
Opfer  gehören  doch  auch  wohl  zum  ältesten  Bestände  der  brah- 
manischen  Opferpraxis  und  verbürgen  uns  dadurch  für  ein  hohes 
Alterthum  die  Dreitheilung  des  Jahres  ^),  die  sich  schlechterdings 
nicht  mit  der  von  Oldenberg  bevorzugten  Fünftheilung  vereinigen 
lässt.  Was  die  letztere  angeht,  so  hat  schon,  meines  Erachtens, 
Weber  in  Xaxatra  II ,  352 ,  Anm.  1  den  wahren  Sachverhalt  an- 
gedeutet: „Die  Brähmana  haben  in  der  Regel  sechs  Jahreszeiten, 
oder  fünf  (wobei  entweder  Thauzeit  und  Winter  oder  Regenzeit 
und  Herbst  zusammenfallen),  oder  drei,  oder  sieben  (mit  Ein- 
reehnung  des  Schaltmonats) " .  Also,  man  zählte  fünf  rtu,  wenn 
man  zwei  aufeinanderfolgende  und  einander  im  Charakter  ähnliche 
rtu  nicht  von  einander  unterschied,  ohne  dass  man  dabei  das  Jahr 

1)  Doch  da  die  Anfönge  der  drei  viermonatlichen  Perioden  nicht  in  der 
ganzen  vedischen  Litteratur  gleichmässig  gegeben  werden,  so  kann  a  priori 
keiner  derselben  beanspruchen ,  zum  ältesten  Bestände  dieser  Litteratur  zu  ge- 
hören ;  und  wenn  für  eine  Reihe  von  Anfangen  der  Cäturmäsyas  sich  die  Epoche 
600  V.  Chr.  ergeben  sollte,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  die  ganze  Brähmana- 
Periode  in  die  buddhistische  Zeit  gerückt  werde,  zu  welchem  Schlüsse  Oldenberg 
S.   636,  Anm.  3  mich  drängen  will. 
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in  fönf  gleiche  Theile  zerlegt  hätte.  So  bleibt  also  meine  ursprüng- 
liche Behauptung  aufrecht,  dass  Phälguna  nicht  deshalb  der  erste 
Monat   des  Jahres  ist,    weil   mit  ihm  der  Vasanta  begonnen  hätte. 

Doch,  wird  man  mir  erwidern,  was  ist  denn  von  der  Angabe 
zu  halten,  dass  der  Vasanta  die  erste  Jahreszeit  sei  und  der  Mund 
oder  das  Thor  des  Jahres  genannt  wird,  wenn  das  Jahr  nicht  mit 
dem  Vasanta  begonnen  haben  soll  ?  Ich  glaube ,  wir  dürfen  beide 
Angaben,  die,  dass  das  Jahr  mit  Phälgunavollmond  beginne,  und 
die  andere,  dass  der  Frühling  die  erste  Jahreszeit  sei,  nicht  einander 
gleich  setzen.  Denn  auch  wir  beginnen  die  Aufzählung  der  Jahres- 
zeiten mit  dem  Frühling,  obschon  unser  Jahresanfang  kurz  nach 
Beginn  des  astronomischen  Winters  Mit;  und  zwar  thun  wir  dies, 
weil  mit  dem  Frühling  das  neue  Leben  der  Natur  beginnt,  nachdem 
es  im  Winter  geruht  hat.  Dai'um  beginnt  für  uns  ein  neues  Jahr 
mit  dem  Frühling»,  gleichgültig,  von  welchem  Termin  an  wir  das 
Kalenderjahr  beginnen.  Etwas  ähnlich  dürfen  wir  für  Indien  an- 
nehmen. Denn  wenn  auch  der  indische  Winter  für  den  Europäer 
die  herrlichste  Jahreszeit  zu  sein  scheint,  so  betrachtet  ihn  der 
Eingeborene  mit  ganz  andern  Augen.  Blanford,  Cliraates  etc.  p.  42, 
macht  folgende  anschauliche  Beschreibung  von  der  Einwirkung  des 
Winters  auf  die  Eingebornen :  „The  thinly  clad  native ,  inured  to 
heat,  and  living  in  a  draughty  hut,  with  perhaps  a  single  meal 
the  day  of  less  stimulating  food ,  is  less  enraptui-ed  with  the  de- 
lights  of  the  cold  weather,  but  he  is  not  less  conscious  than  his 
European  brother  of  this  its  most  characteristic  feature,  which  he 
feels  in  the  morning  in  benumbed  limbs  and  torpid  faculties,  and 
which  he  endeavoui*s  to  meet  by  swaithing  his  head  and  mouth  in 
a .  fold  of  his  body  cloth ,  and  cowering  over  the  embers  ot  his 
little  fire,  tili  the  warmth  of  the  ascending  sun  restores  him  for 
some  hours  to  his  state  of  normal  activitv**.  Also  auch  für  den 
Eingeborenen  Indiens  kehrt  neues  Leben  zurück  und  beginnt  das 
Jahr  aufs  Neue,  wenn  der  Frühling  die  wärmere  Jahreszeit  wieder 
bringt.  Und  wie  bei  uns  Neujahr  und  Frühjahr  nicht  zusammen- 
fallen, ebensowenig  brauchte  dies  in  Indien  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Also  sehe  ich  auch  keinen  Gnind,  den  Jahresanfang  im  Phäl- 
guna auf  den  Anfang  des  Frühjahrs  zu  legen,  wenn,  wie  oben  aus- 
geführt, andere  Thatsachen  einen  solchen  Versuch  verbieten.  Wir 
müssen  uns  also  nach  einem  andern  natürlichen  Einschnitt  des  Jahres 
umsehen ,  der  dessen  Beginn  im  Phälguna  niarkirte.  Hier  bietet 
sich  uns  nur  das  Wintersolstiz  dar,  womit  wir  in  jene  frühe  Periode 
gelangen,  in  der  nach  meiner  Annahme  die  indische  Gultur  begann. 

So  ergiebt  sich ,  dass  die  drei  Indicien ,  die  wir  bisher  be- 
sprochen haben,  alle  in  derselben  Richtung  hinweisen,  und  dadurch 
wird  die  jedem  einzelnen  anhaftende  Unsicherheit  bedeutend  herab- 
gemindert. Wir  sehen  nämlich,  dass  die  drei  ältesten  Jahresanfänge 
durch  die  Monate  Märgasira,  Phälguna  und  Bhädrapada  bestimmt, 
werden :    sie   liegen    also    um    ein  viertel  bez.  ein  halbes  Jahi*  aus- 
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einander.  Daraus  folgt  beinahe  mit  Gewissheit,  dass  man  in  der 
ältesten  Zeit  nach  Quartalen  rechnete.  Da  nun  die  Bekanntschaft 
mit  den  Solstitien  und  Aequinoctien  nicht  weggeleugnet  werden 
kann,  so  ist  es  die  wahi^cheinlichste  Annahme,  die  man  machen 
kann ,  dass  jene  ältesten  Jahresanfänge  durch  die  Solstitien  und 
Aequinoctien  in  der  von  mir  dargelegten  Weise  bestinmit  worden  seien. 
In  diesem  Zusammenhang  komme  ich  auf  meine  Erklärung  der 
Hochzeit  der  Süryä  (5g  Veda  X  85,  13)  *arjunyot  (=  phalgunisu) 
pary  uhyate'  zurück.  Wenn  auch  bei  der  Deutung  eines  mytho- 
logischen Vorgangs  keine  Sicherheit  zu  erlangen  und  damit  die 
Uebereinstimmung  der  Erklärer  ausgeschlossen  ist,  so  bleibt  mir 
trotz  dem,  was  dagegen  gesagt  worden  ist,  das  Wahrscheinlichste, 
dass  als  Termin  der  Hochzeit  der  Sonnenjungfrau  mit  Soma,  dem 
Monde,  ein  Anfang  des  neuen  Sonnenlaufes  angesehen  wurde,  wenn 
die  übrigen  Indicien  darauf  führen,  dass  in  dem  angegebenen  Punkte 
das  Sommersolstiz  der  frühesten  Periode  zu  suchen  ist.  Dass  dann 
später  die  Phalgunis  eine  astrologische  Bedeutung  gewannen,  ist 
leicht  begreiflich.  Die  Hochzeit  der  Sonne  sollte  ja  vorbildlich  für 
die  irdische  Hochzeit  sein.  Da  aber  nicht  alle  Hochzeiten  auf  eine 
kurze  Periode  des  Jahres  verschoben  werden  konnten,  was  nöthig 
gewesen  wäre,  wenn  man  die  Beziehung  der  Phalgunis  auf  die 
Sonne  festgehalten  hätte,  so  lag  es  nahe,  die  Phalgunis  mit  dem 
Monde  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Dadurch  gewann  man  in 
jedem  Monate  einen  für  die  Abschliessung  von  Ehen  glückver- 
heissenden  Tag.  Dieselbe  Verschiebung  scheint  mir  auch  noch  bei 
einer  andern  Bestimmung  angenommen  werden  zu  sollen.  Stand 
einmal  die  Geltung  der  Phalgimis ,  speciell  der  uttare  phalgü  als 
Sommersolstiz  fest,  so  konnte  dasselbe  Naksatra  auch  auf  den  Mond- 

7  • 

lauf  bezogen  werden  in  der  Weise,  dass  der  Vollmond  bei  dem- 
selben Gestirn  ein  neues  Jahr  inaugurirte.  Für  mich  fallen  also 
die  von  Oldenberg  p.  635  erhobenen  Bedenken  gar  nicht  ins  Gewicht. 
Ich  gehe  jetzt  zu  einem  von  den  besprochenen  Kalenderdaten 
unabhängigen  Argumente  über,  dessen  Tragweite  weder  Whitney 
noch  Olbenberg  richtig  gewürdigt  haben.  Dasselbe  betrifft;  den  als 
dhruva,  d.  h.  unbeweglich  bezeichneten  Stern,  einen  Polarstem 
also,  welchen  nach  dem  Grhya  Sütra  der  Bräutigam  der  Braut  am 
Abend  der  Hochzeit  zeigen  soll.  Whitney  sagt:  „For  such  obser- 
vers,  and  for  such  a  trifling  purpose  ^) ,  any  star  not  too  far  from 
the  pole  would  have  satisfied  both  the  newly  wedded  woman  and 
the  exhibitor**.  Damm  handelt  es  sich  gar  nicht,  ob  der  Bräutigam 
und  die  Braut  an  ihrem  Hochzeitsabend  in  der  Lage  waren,  die 
Beweglichkeit  des  dhi-uva  zu  beachten,  sondern  darum,  ob  es  einen 
Stern  gab,  dessen  scheinbare  Unbeweglichkeit  ein  so  hervorragendes 


1)  Wenn  damit  angedeutet  sein  sollte,  dass  der  cUiruva  überhaupt  nur 
erfunden  wäre,  um  der  Braut  gezeigt  zu  werden,  so  müsste  ich  mich  energbch 
gegen  eine  solche  Unwahrscheinlichkeit  erklären. 


228       Jacohif  Der  veditehe  Kalender  und  das  AUer  des  Veda, 

Merkmal  war,  dass  seine  Bezeichnung  als  »der  Unbewegliche*  auf- 
kommen konnte.  Denn  offenbar  musste  die  Annahme,  jener  Stern 
sei  unbeweglich,  dhruva^  allgemein  volksthümliche  Geltung  haben^ 
ehe  man  darauf  verfiel,  ihn  zu  jenem  sinnigen  Hochzeitsgebrauch 
zu  verwenden.  Anderseits  ist  es  ja  auch  selbstverständlich,  dass 
man  för  den  rituellen  Zweck  den  dhruva  auch  dann  noch  fest- 
hielt ') ,  als  dessen  Beweglichkeit  nicht  mehr  zu  verkennen  war  ^), 
Es  fragt  sich  also,  ob  es  in  der  Periode,  die  man  bisher  für  die 
Brähma^azeit *)  ansprach,  einen  Stern  gab,  der  einem  Betrachter 
des  Himmels  bei  einiger  Aufinerksamkeit ,  wie  wir  sie  bei  Land- 
leuten voraussetzen  dürfen,  in  etwa  als  unbeweglich  erscheinen 
konnte.  Gegen  das  Jahr  1000  v.  Chr.  standen  dem  Pol  am  nächsten 
X  Draconis  und  (i  Ursae  minoris,  der  erstere  von  3. — 4.  Grösse, 
der  letztere  2.  Grösse.  Die  Poldistanz  betrug  für  beide  über  6  Grad. 
Um  uns  klar  zu  machen,  wie  sich  unter  diesen  Umständen  die  Er- 
scheinung für  einen  Beobachter  im  nördlichen  Indien  ausnahm,  wollen 
wir  annehmen,  derselbe  habe  sich  etwa  bei  Dehli  auf  dem  28  Grad 
n.  Breite  befunden.  Für  einen  solchen  Beobachter  stand  jeder  der 
beiden  Sterne  zur  Zeit  seiner  grössten  Erhebung  über  den  Horizont 
in  einer  Höhe  von  34  Grad,  und  nach  12  Stunden  (oder  zur  selben 
Nachtzeit  6  Monate  später)  in  einer  Höhe  von  nur  22  Grad.  Diese 
beiden  Höhen  verhalten  sich  wie  2  zu  3  und  ihre  Differenz  ist  so 
gross,  dass  schlechterdings  Niemand  sich  über  die  Bewegung  des 
Sternes  täuschen  konnte.  Man  erwäge  noch,  dass  man,  wie  aus 
der  oben  angezogenen  Stelle  des  Taittiriya  Bi'ähmana  hervorgeht, 
gewohnt  war,  die  Abstände  eines  Sternes  von  einem  Punkte  des 
Horizontes  abzuschätzen,  und  vergesse  nicht,  dass,  wie  unsere  Land- 
leute die  Tageszeit  einigermassen  nach  der  Höhe  der  Sonne  zu  er- 
kennen wissen,  auch  das  Auge  der  indischen  Bauern  für  die  Ab- 
schätzung der  Höhe  eines  Gestirns  geübt  sein  musste.  In  unserm 
Falle  kommt  noch  hinzu,  dass  zur  gleichen  Zeit  zwei  Sterne 
gleichweit  vom  Pol  entfernt  beinahe  einander  gegenüber  standen, 
so  dass  also  die  Bewegung  des  einen  die  des  andern  um  so  leichter 
erkennen  liess.  Nehmen  wir  nun  statt  des  Jahres  1000  v.  Chr. 
ein  späteres  Jahrhundert  an,  so  vergrössert  sich  die  Poldist^nz  immer 
mehr  und  mit  ihr  wächst  die  Unmöglichkeit,  einen  der  beiden 
Sterne  als  dhruva  zu  bezeichnen.  Gehen  wir  umgekehrt  einige 
Jahrhunderte  vor  1000  v.  Chr.  hinauf,  so  rückt  gegen  1290  v.  Chr. 
X  Draconis   dem  Pol    so    nahe,    dass    er  um  denselben  einen  Kreis 


1)  Erst  dann  kann  mau  von  „gutem  Willen"  roden. 

2)  BUhler  hebt  hervor,  dass  im  Maiträyaiia  Brähmana  Upanisad  die  Be- 
weglichkeit des  Polarsterns  erwähnt  werde,  wie  zuerst  Weber,  Ind.  Stud.  II, 
p.  300   bemerkt  habe.     Indian  Antiquary   181)4,  p.  245. 

3)  Der  in  Frage  stehende  Hochzeitsgebrauch,  über  den  die  GrhyaSütra 
berichten,  scheint  noch  nicht  der  Zeit  des  Kgveda  anzugehören.  Denn,  wie 
Barth  bemerkt,  sind  die  Angaben  über  das  Hochzeitsceremoniell  im  Kgveda 
nicht  grade  spärlich,  aber  der  Gebrauch,  den  Dhruva  zu  zeigen,  fehlt  noch  darin. 
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« 
von  9^8  Graden  (ca.  19  Vollmondbreiten)  Durchmesser  beschreibt. 

Anch  dieser  Ausschlag  ist  so  beträchtlich,  dass  die  Beweglichkeit 
dieses  Sterns  Keinem  entgehen  konnte.  Wir  müssen  in  viel  höheres 
Alter  zurückgehen,  in  das  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.,  bis  wir  einen 
wahrhaften  Polarstem  antreffen,  der  so  nahe  dem  Pole  kam,  dass 
er  viele  Jahrhunderte  hindurch  als  unbeweglich  gelten  konnte, 
nämlich  a  Draconis.  Ich  habe  im  Testgruss'  ausgeführt,  dass  seine 
Stellung  zu  Sternen  der  Nachbarschaft  die  Erkenntniss  seiner  Un- 
beweglichkeit  erleichtern  musste.  Man  wird  also  nicht  umhin  können, 
a  Draconis  mit  dem  dhruva  zu  identificiren.  Damit  gelangen  wir 
für  die  Brähmanaperiode  allerdings  in  eine  sehr  frühe  Zeit.  Aber 
, unheimlich"  früh  kann  sie  doch  nur  demjenigen  erscheinen,  welcher 
die  Entwickelung  der  indischen  Kultur  mit  europäischem  Massstab 
bemisst.  Dieser  Massstab  ist  aber  für  Indien  unanwendbar.  Denn 
die  indische  Kultur  hat  sich  unter  ganz  andern  Bedingungen  ent- 
wickelt als  die  der  europäischen  Völker.  Keines  der  letzteren  hat 
seine  Kultur  ganz  aus  sich  selbst  geschaffen;  jedes  derselben,  auch 
die  Griechen,  wie  wir  jetzt  wissen,  haben  die  Elemente  der  höheren 
Kultur  durch  Berührung  mit  älteren  Kultm-völkern  erhalten.  So 
wurde  ihnen  der  erste,  der  schwerste  Schritt  erspart.  Wie  lange 
Zeit  gerade  dieser  erfordert  haben  würde,  kann  uns  also  die  Ge- 
schichte jener  Völker  nicht  lehren.  Und  eben  das  möchten  wir 
wissen ;  denn  gerade  darum  handelt  es  sich  in  dem  ältesten  Zeitraum 
der  indischen  Geschichte.  Sehen  wir  uns  dafür  nach  Analogien 
um,  so  liegt  die  der  ägyptischen  und  babylonischen  Geschichte  am 
nächsten.  In  dieser  aber  ist  die  neuere  Forschung  schon  beim 
fünften  vorchristlichen  Jahrtausend  angelangt.  Ich  sehe  gar  nicht 
ein ,  weshalb  uns  ein  gleiches  Alter  der  indischen  Kultur  unheim- 
lich vorkommen  sollte.  Jetzt,  wo  wir  die  vortrefflichen  Ausfühiningen 
Bühler's  über  die  ünzulässigkeit  der  bisherigen  Ansetzung  der 
vedischen  Periode  um  1200  v.  Chr.  besitzen  (Indian  Antiquary 
1894,  p.  245  ff.),  ist  es  überflüssig  in  weiteres  Detail  einzugehen. 
Ich  hoft'e,  gezeigt  zu  haben,  dass  die  von  Oldenberg  gegen 
meine  Argumentation  gerichtete  Kritik  dieselbe  in  den  wichtigsten 
Punkten  nicht  entkräftigt.  Mit  den  vielen  interessanten  Einzel - 
bemerkungen  ^)  mich  auseinanderzusetzen,  würde  hier  zu  weit  führen; 


1)  Ich  kann  mir  jedoch  nicht  versagen,  hier  eine  überraschende  Behaup- 
tung Oldenberg's  in  aller  Kürze  zu  erörtern.  Er  sagt  nämlich :  „der  Monat 
reicht  von  Neumond  bis  Neumond,  so  dass  der  Vollmond  ihn  halbirt"  (a.  a.  0. 
p.  633).  Wenn  das  richtig  wäre,  so  wäre  unbegreiflich,  weshalb  das  älteste 
Jahr  mit  dem  Vollmonde  des  Pbälguna,  und  nicht  mit  dem  Neumonde  be- 
gonnen wurde.  Denn  man  wird  doch  den  „Kalendermachern"  der  ältesten  Zeit 
nicht  das  Kaffinement  zutrauen,  dass  sie  Monats-  und  Jahresanfang  nicht  hätten 
zusammenfallen  lassen.  Ferner  geht  aus  dem  Princip,  nach  dem  die  Monate 
benannt  und  bestimmt  wurden,  aufs  deutlichste  hervor,  dass  der  Monat  mit 
Vollmond  begann.  Bekanntlich  wurde  der  Monat  nach  demjenigen  Naksatra 
benannt,  bei  welchem  der  Vollmond  eintrat;  man  musste  also  den  Vollmond 
abwarten,  um  zu  wissen,  in  welchem  Monate  man  sich  befand.    Hätte  man  nun- 
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ich   verdanke    denselben    manche  Anregung,   die  ich  hoffe  dereinst 
in  anderem  Zusammenhange  weiter  verfolgen  zu  können. 


den  Monat  mit  Neumond  be^nnen,  so  wäre  man  während  seiner  ersten  Hälfte 
in  Zweifel  gewesen,  in  welchem  Monat  man  eigentlich  war.  Wenn  man  anch 
die  Reihenfolge  der  Monate  kannte,  so  nutzte  das  nicht  viel,  sobald  ein  Monat 
ein-  oder  austuschalten  war,  was  ja  nicht  im  Voraus  bestimmt  werden  konnte. 
Danach  scheint  es  mir  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  man  in  der  ältesten  Periode 
den  Monat  von  Vollmond  zu  Vollmond  rechnete.  Ich  gebe  gern  zu  „dass  f&r 
die  natürliche  Vor stellungs webe  der  Neumond  in  ganz  anderem  Sinne  einen 
Abschnitt  macht,  den  Beginn  eines  neuen  Zeitalters  markirt,  ab  der  Vollmond, 
bei  welchem  man  ununterbrochen  fortfährt,  denselben  Mond  zu  sehen"  (Olden- 
berg,  a.  a.  O.,  p.  6S3  Anm.  1).  Aber  jene  alten  Inder  mussten  den  Mond 
beobachten,  das  Vorstellen  konnte  ihnen  nichts  nützen.  Doch  diese  Vor- 
stellnngswebe  mag  wohl  von  Einfluss  gewesen  sein,  wie  die  Ausdrücke  pürva- 
paksa  und  aparapakfa  zeigen,  die  nach  Oldenberg  „durchweg  im  Veda"  mit 
iukla  und  hrma-^paksa  identisch  sein  sollen;  und  es  mag  dann  auch  weiterhin 
diese  „natürliche  Vorstellungswebe**  bei  einer  brahmanbchen  Kalenderreform 
mitgewirkt  haben,  •  dass  der  Monatsan&ng  auf  Neumond  verlegt  wurde.  So  kam 
es  wohl,  dass  dieser  Kalender  in  Süd-Indien  eingeführt  wurde  vielleicht  gleich- 
zeitig mit  der  Einführung  bez.  Befestigung  der  brahmanbchen  Kultur.  In  Nord- 
Indien  blieb  die  ursprüngliche  Kechnungswebe  der  Monate  von  Vollmond  zu 
Vollmond.  Es  bt  unmöglich,  letztere  sich  mit  Oldenberg  als  eine  Neuerung  zu 
denken;  denn  sie  hätte  ja  gerade  gegen  die  von  ihm  betonte  natürliche  Vor- 
stellungsweise eingeführt  werden  müssen  und  zwar  in  einem  Lande,  wo  jene  am 
längsten  ihren  Einfluss  hatte  ausüben  können.  Dieses  Festhalten  am  Pürnimänta- 
System  durch  mehrere  Jahrtausende  hindurch,  der  natürlichen  Vorstellungsweise 
und  dem  astronombchen  S>'steme  zum  Trotz,  zeigt  von  wie  festem  Bestände 
einmal  eingeführte  Kalendereinrichtungen  in  Indien  sein  können.  Daher  braucht 
es  uns  nicht  Wunder  zu  nehmen,  wenn  in  ein  und  demselben  Brähroaiia  auf 
verschiedene  Jahresarten,  die  neben  einander  bestehen  mochten,  Bezug  ge- 
nommen wird. 


Nachtrag.  Während  der  Correctur  obiger  Zeilen  erhielt  ich 
Prof.  G.  Thibaut's  Artikel:  On  some  reeent  attempts  to  detemiine 
the  antiiiuity  of  vedio  oirilization  Im  Imlian  Antiqui\r}-  April  1895. 
Zum  Theil  stimmt  Thibaut  mit  Oldenberir  überein,  weshalb  Tor- 
stehende  Erwiderung  auch  seiner  Auseinandersetzung  gelten  darf. 
Anderes  muss  spaterer  Discus^ion  autl^walu-t  bleiben.  Es  sei  hier 
nur  bemerkt .  dass  l>of.  Thibaut  j^^ar  nicht  die  Fravre  nach  dem 
dhnaw  berührt  hat. 
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Sujfttt's  alMunä  M  Kunä. 

Von 

C.  F.  Seybold. 

Wie   ich   in    meiner  Ausgabe    von   Siyütl's    JLe  ^  ^.UJJl 

ÄNjjUJ!  (Leiden,  Brill  1894)   Seite  VI   erwähnt  habe,  enthalt  der 

noch  zu  Lebzeiten  Sujütl's  im  J.  900  =  1494/5  geschriebene 
Codex   Sprenger   67    hinter   dem   i^LäJLäJJ  ^^Lj   (1—152')  und 

obigem  Traktat  die  kurze  lexikalische  Abhandlung  in  alphabetischer 
Ordnung  (155^ — 157')  über  die  mit  jj|  J  ^\  und  s^:^  zusammen- 

gesetzten  Zunamen ,   besonders  von  Thieren  ^)   (j*LL:>yt  *^J     jlT, 

betitelt     -JLXJt  ,5     -JL*Jt    (vgl.  jetzt  Ahlwardt  Verzeichniss   der 

arabischen  Handschriften  Bd.  VI,  N.  7018),  woran  sich  dort  noch 
der  ethisch  traditionelle  Traktat  Sujü^l  s  schliesst  ^j^  kj\JXS 
JilMJ  5vA>^t  JLoäJI  ^  vi^!   (157^—160').     Das    Schriftchen 

alMunä  fi'l  kunä  ist  erwfthnt  bei  gij  VI,  229,  N.  13328,  sowie 
VI,  676,  N.  373,  ebenso  Sojutii  liber  de  interpretibus  Eorani  ed. 
Meursinge,  S.  13.  In  der  kurzen  Einleitung  bezeichnet  Sujü^i 
dasselbe  als  Auszug  aus  dem  (bei  95  ^»  495,,  N.  11807  ohne 
jede  weitere  Bemerkung  genannten)  jaS^!  ^^  it*o^l,  der  auch 
bei  Demlrl  öfters  erwähnt  wird.  Nähere  Aufschlüsse  über  das 
Capitel    von    den   Zunamen    (mit   Ausdehnung    auf  die    mit  j->f, 


1)  Zur  Bedeutung  yon  ^lJL:>>l  vgl.  ^La^^I  V^Lä5^  „^^^r  die  ver- 
schiedenen  OattuQgen  der  Thiere*'  yon  al  Asma'i,  Flügel,  Orammatbche  Schulen 
S.  78,  Yon  Ihn  alSikkit,  ebenda  S.  160  n.  8.  w.     Mufaasal*  6,  8.  11. 
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v:>3'i ,  ^3 ,  oto    zusammengesetzten)    giebt    uns    das    interessante 

86.  Fach  (^^)  der  grossen,  unschätzbaren,  und  noch  lange  nicht 
genügend  ausgebeuteten  Encyclopädie  der  arabischen  Philologie  von 
Sujütl:  Muzhir  I,  S.  244—255:  oUJl^  mIü^I^  oL^^l^  ^\  'ih^ 

oi^vAJi^  A^Si\^  oi^^t^  ^>^^!5  •     Hi^r  ^^^^  Sujütl  in  den  ersten 

sechs  Zeilen  eine  kurze  Uebersicht  der  Speciallitteratur  über  den 
Gegenstand:  nach  Aussage  des  AlAl3faS  al  asgar  (Flügel  a.  a.  0. 
S.  63 f.,  224 f.)  war  der  erste,  der  eine  Schrift  über  die  Zunamen 
verfasste ,  Abü'l  *Abb&s  Mohammad  ihn  al  Hasan  al  Ahwal  (Flügel 
S.  196 f.),  welcher  sich  auf  die  4  ersten  Arten  beschränkte;  später 
behandelte   Ihn  al  Sikkft   diese   Zusammensetzungen   in    dem   Buch 

^Jl  ^  U|5  ^\y^\^  ^y-^^3  J^^^S  l5^^  V^^  (v?1-  ^^g^^ 
S.  158—161,  wo  S.  161,  N.  21  ^.JJCJl  mschlich  \^S^\  gelesen 
und   „Pronomina"  übersetzt  ist):  Sujütl  sagt  über  dies  Werk  S^^ 

oi^j^t^  A^h\^  oUJt^  tUü^l^  oL^^I^  7\Si\  ^yXJt  vS ,  worauf 
er  sein  eigenes  Excerpt  aus  Ibn  al  Atlr  s  Murassa*  folgendermassen 

charakterisirt :  Uj^  iüuwaÄi  O^^  £*^'  »^-♦-^  V^^  t-j^^'  o^^ 

In  dem  Murassa*  selbst  wird  uns,  öfters  in  etwas  näherer  Aus- 
führung ,  des  Neuen  und  Interessanten  genug  geboten ,  während 
Sujütl  nur  ein  kurzes,  einförmiges  Gerippe  darstellt,  welches,  neben 
den  übrigen  Auszügen  aus  der  älteren  Litteratur  über  den  Gegen- 
stand, zum  Theil  im  36.  Fach  des  Muzhir  wiederkehrt,  aber  nur 
nach   seinem   fiüheren  Auszug      -jüüt  ^    J^^i   ^®    ^^"'^   ^  ^^° 

Abschnitten   über   die   pI.J!    und   ol.o   der    Murassa*    selbst    nicht 

mitbenutzt  ist.  Zunächst  gebe  in  nun  den  Text  von  Sujütl's  Aus- 
zug nach  der  mir  einzig  bekannten  Berliner  Handschrift  N.  7018. 
Die  Herausgabe  des  Murassa'  behalte  ich  mir  für  später  vor, 
zumal  da  die  Festsetzung  des  Textes  nach  dem  defecten  Unicuto 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (RefaYya)  (und  dem  kleinen 
Berliner  Bruchstück:  N.  7017)  besonders  wegen  der  zahlreichen 
Belegverse  aus  alten  Dichtem  mehr  Zeit  erfordert.  Die  Heraus- 
gabe dieser  Texte  wird  gewiss  zur  Aufhellung  eines  wichtigen  Bestand- 
theils  des  Wortschatzes  der  klassischen  arabischen  Sprache  beitragen, 
namentlich  auch  zur  Controllirung,  häufig  Verbesserung  und  Erweiterung 
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der  Kuigaiisten  bei  Freytag,  Dozj  u.  s.  w.,  Yor  allem  jenes  Capitels 
im  Muzhir  selbst;  ancb  die  Krmja's  in  Demlrl,  im  T&^  al'arüs  (TA), 
Lisftn  el  *Arab  (LA),  Mn^t  el  MuJI^lt  (MM),  Öanharl  (G),  in  HommeFs 
Sängethieren ,  in   elA§ma¥s   Eit&b   elWaJ|LüS  (ed.  Qejer),   ebenso 

yiele  Eigennamen   (bes.  geographische  mit  ^j  und  oU,  aber  auch 

mit^l  u.  s.  w.  gebildete)  erhalten  Aüfhellnng  und  Zuwachs. 

Die  Handschrift   (=  H.)  schreibt  vielfach  statt  O  bloss  o 

z.  B.  s^JLaj,  /«^Ca^,  owJ;  umgekehrt  aber  auch  ^L^|  statt  .•^Ul; 

ebenso    steht   häufig   y^yja  statt  oüj.     [WW  =  Wörterbücher; 

+  =  fehlt.] 


«•  > .  , » 


j^L>  2ü*ijJt  ^uit  ,.u:it  ll^ua  «3L3  *,»«»- Ji  o«»-j^'  '^^  r*^ 


^UJi  ^.^A-JJ  ty^yt  uX-H'  o*^»  ^i^M-  j*^l  osjyu  y«Ji 


f  *  I  »       m 


^■^  ^^\  ^  crU^^i«  ,.il*l  ^  L4*S  co^  iL*!/  «j^   ««Jli! 


»■     p     ,  ^  >  «>  >«• 


p       •• 


jU  *iJ!5  ^1  j  ^ü  XX*^  ,»Ä«JI  ö. 


-.        * 


^     >:  p  «  ^  t 


u^t  J  -  ♦J.^ÄJJ  v^  »*«  '«jo**^! 


1)  H.  +.         8)  a  LtuüK, 


X  : 
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o«  ^    > 


♦iüj^JjJt  ^ß  ^s  JJ  ^^l  -  'OUÜÄ^Jt  Jvj4^t   '«i^« 

•  •    •  -  «  •• 

1)  H.  Lücke   für  ä^L>Jü1  ,  vgl.  Muzhir  1,  248,  2,  Murassa';  WW. 

2)  H.  vJÜ^I,  cfr.  Lane,  MH,  Ö,  Asäs  atbaläga,  Muzhir  I,  246  l.  Z.  nur 

in  der  Form  der  Phrase:  oü.!      Ac   Ot^^Jt   i*ü  ^L^-. 

3)  Muzhir  I,  250,  23  ^^^Jc5>^t   oUü;  Kitäb  al-Wuhüs  S.  7  f. 

4)  Muzhir  I,  250,  26  richtig  oLo ,  fiüsch  «JL^! ;  H.  vi>Jo  .  5)  H.  Jj^t . 
6)  Nur  noch  Murassa'.  7)  H.  oUftjJt .  8)  H.  q^  jJ  .  WW  -f. 
9)  So  richtig  Muras^a';  Muzhir  I,  246,  26  JJÜ  ^!,  H.  j^  ^! . 
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^  ^  O  " 


^  o  ^  .  ^^o« 


«JL>  ^1  'iUi-y!  pi;-«^  p»  '>)iü^{jj|  ^;,Ai^^  ^1^  v^>^^  ri? 


^XaaIjJI  *)iu^^4^!  vi>aj  '^1^-Jl  »JiS-   *)o'l*j 


-     > 


o  -   ^ 


^j!  ^s.jJLÄiJ!  ^■')  ,j.ax.L5=üt  _^t  'v^aJI  l\x4J>  j-jI   *vi5Ux!t  -nI  ♦  -^ 


«.C  «1^  j;  ^      4  M 


1)  H.  statt  KxPijJt  kleine  Lücke.  2)  H.  V-J.LftÄj!. 

3)  H.  c>^ .  4)  H.  Sßy^\ .  5)  H.  C}j^^\ . 

6)  H.  (j^ox^i,  7)  H.  (Aä,  cfr.  Demiri  s.  v.    .cXi   ^J^« 


>        m 


8)  Demiri  giebt  ^jMs,>yM.^  |»1  und  (MjLti^  |»i  mit  vertAuschtor  Bedeutung. 
Bd.  XLIX.  16 
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>         m»  S.  O  »C 


>     - 


wP  <•  O    «         «af  >     ^  OT^  ^    >         wf  1^^  mP 


MlP  O  «C  »  WP  •■  WP 


1)  So  Murassa',   H.  nj^.    WW +.        2)  So  Murassa* ;  H.  ^^^-moÜ  c>Ju . 

3)  H.  Jj;,^jX^\ ,   Demiri  s.  v.  V-^bo :    ^jnaX<^\  yj\ . 

4)  H.  qLÄ^  . 

'     O     '  ^  i 

'S)  So  Froytag,MH,HazbirI,247,2  ^ijJl    .aäA^L^^I  ,  H.  ^AfcJJJj»-; 
OÄ»-^^   WW+. 

G)  So  Muzhir  I,  250,  27,  II.  vi>s^.         7)  H.  J.^AJ!  .         8)  H.  JwXjJ. 
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* 

J5]   jj^   jii]   p   'f^ai?  o^j  jlt    -    'jU^t  jLhj  _>_ji    'OJÜ5 


1)  Muzhir  I,  246,  5:    OJiJ!   k\^\j  jjI. 

2)  Freyteg,  Demiri  (s.  v.  VL"^)  o'^^J  *  3)  Nach Murassa* ;  H.  V-J^LÄ . 
4)  So  Murassa*,  Muzhir  I,  251,14,  H.  ^Jl .  5)  Freytag,  Demiri  .  Uä-^, 
6)  H.    ä.JcäJL-.  7)   H.  u^lXJI.  8)  H.  vi>JUJi . 


16* 
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tM^  •■£ 


Ml*JI  \i.ÄÄ  ouü  —  Vl^l  ")»>*^  r'  '«><^'  J^  r^  ^Xx^IaJ 


^*)iuLA4-*Jt  JÜUil    ^*.:<^   si>wa 


x^^yo^l   ^^^J-Jl  ")J-«^^t  ^^LäJI  oUl^l^!  ^ütJ^-J 


1)  i^U^  fehlt  Cod.,  cfr.  Freyteg,  Demiri;  Murassa*  ^\jki\^    ,UÜ  j^. 

2)  Freytag  j^^  ^\ ,  Demiri  ^^ä-Ä  j.1  ,   H.  ö^jLii . 

3)  H.  -LrS^Ui  owLj.  4)  Muzhir  1,  251,  7.  b)  H.  q^äas. 
6)  Demiri,  Freytag:  II.  v--JUaJ|,  Murassa*  ohne  Punkt.  7)  H.  J«m.a3  . 
8)  H.  c>wO.         9)  H.  JUij^l,  vgl.  Freytag,  Demiri;  Muzhir  I,  246,  7. 

10)  H.  i'^.  11)  H.  ^^j-^äLJI. 
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»LJLc  _^5    '-'L*jaJt    tJnJia  _^t    'iÜUfiil,    -jjÄii^t,  «5LxjJI   ii*Äfc  _^t 

5/^  ^jt   'o'-r;^'  ü!r^^'  '^Lm^Ij  ^y^^  SjUe^l  >,yi^T 

1 


mf  wC 


*  ^  o 


^O-         wC  3    O   3 


<BjuJi    ")A5.5    ^i    —   VyUiJl    Jouas  ^1    ^J^:^!    (j*.ri  ^1    s^Ju\ 


1)  n.  ^cx5-xJi;    Muzhir  I,  246,  8,  Murassa'.  2)  H.  Loül . 

3)  H.  ..j'wlixi.  4)  H.  jjJUxJl.  ö)  H.  ikxÄJLaüi. 

6)  Vgl.  jJUmw^  «jI   Freytag,  MM.  7)  llommel,  Säugethiere  264. 
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>  o    >     »^  .       •* 


*  - 

vjuLJül  _^!  'ju.y?  e^^^l^  o4J^'  't^jM'  *)v-Ä»-^  ^5  r^ 


_^t  'sUäJlj«  «)J.4äxJ{  _^t  'ij^'^  >-**^'  «^'-^  -h'  r^ 


^Ä^suJt  _^»  '«)J»-.yt  (Jiiso.  _^l5  VL-*^  ^'  'J>*^'  äJJLxJ 


l)H.^ÄJt.    2)H.j»y'.    3)SoH.;Mura5isa'J^|y>^^3;X!»^j|.  4)H.öv>y 
5)  H.  J».4m^OUJI.  6)  So  Muzhir  I,  245,  20,  Murassa';  H.  jySuujti\ 

7)  H.  ^ovXo.  .  8)  So  Freytag,  Demiri,  Murassa';  H.  ^<wa.mmJ| 
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«  «   o  > 


i4J!  oLü  ^X,.,.^Jt  ^y>  iJi  vaUj  'J^^t  j^UJ?  oUj    '■i^\jJ\ 


-  J  ,    > 


1)  II.  jlXasJI.  2)  H.    UJt;   Murassa'   ^^^t .  3)  H. 

J^;  Murassa'  ^sü  und  Ji^ .  4)  H.  jLiLü!    J^J!  vi>wü;  vgl.  Muzhir 

I.  250,  18-,   3IM,  LA,  Murassa*.  5)  Murassa*  ^j^i . 
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^y   iAJj   vi}^    lijLc   ^r,f  ^^\    ^\  /ö    Ur  ^yJÜI   w.^  iUJ-Li- 

^»    »^'^    u3^L:>b    vJiJLi^    &a9    ^«^^^    BtUxJl      Q^    ^>-\y^    \j»JOyA    »J 

mm  3  ^ 


P        w 


^y>  j^  ^  *^!  ol^i  ^  »LoO  ^(  ^^  aJI  r-'-^^^^  L^  *J  v-^j* 


« .. 


1)  Hommel,  Säugethiore  126.  309.  2)  H.  'bl»!. 

3)  Vgl.  Murassa';  H.  ^\    I^^AxaJ. 
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Schlussbemerkung. 

Aus  unsrem  Kunja-Wörterbüchlein  ersehen  wir,  dass  die  Excerpte 
daraus  im  Muzhir  I,  245  f.,  248  f.,  251  (sowie  die  Listen  in  Frey - 
tags   Lexicop)   mehrfach   zu   corrigiren   sind:    doi-t   ist  S.  245,  17 

Jud>  statt  '»j1^   (Freytag  iUi>)    zu    lesen,    ^^,lla5>  statt  \wJuai». 

(Demirl  s.  v.  ^   hat   auch  fölschlich  oLt»-);   L.  18    findet   sich 

^^  «jI,  Während  unser  Glossar  und  Murassa'  dafür  ->!  «jl  haben; 

äl.il  ist  Fehler  für  AJ^  (Freytag  hÜI);   L.  19   ist  zu  lesen  Jk& 

statt  ^Jsil,  v^Jii^  statt  v^^xii;  L.  23  lies  vi^juii^i!  statt  ..^^..xXCiS'^ 

L.  25  J^J  jji  statt  J03  ^t  (vgl.  L.  11);  L.  26  ist  JJÜ^^t  statt 

Jwftj  *!    (nach  dem  Fehler  in  unsrem  Auszug  oben)  von  den  oLj/«^ 

in  die  Klasse  der  sAj^  gerathen;  L.  27,  sowie  S.  246,  2  giebt  der 

Muzhir  ein  Plus  über  unsere  Handschrift:  nämlich  ,J^^.  i^|  als 
Kunja  des  Raben  \^\Ju\  und  :Lo_^J|  «j!  für  den  Elephanten  JwAÄJt 

(vgl.  Murassa').  S.  246,  5  ist  statt  oJül  zu  lesen  0.^1  (vgl.  oben 
J^r^^O-  ^-  249,  12  hat  Muzhir  JJLjj  ^^1 ,  unser  Wörterbüch- 
lein bietet  dafür  die  synonymen  JsJLp  .^jI  und  JJLgJa  ,.yj!  (Murassa' 
noch  JJLgi) ;  ebenda  steht  l-«^.^!  »^o  ..^i ,  was  weder  unser  Glossar 
noch    Murassa'    noch    WW    kennen;    nach    ersteren    ist    ^\j^  ^\ 

zu    lesen.     S.  251,  12    ist    statt   ^J^  vi^wxj  vorzuziehen  ^La  ci^; 

* 

ebenda    steht    auch     .^^^xa,^!  vi>^7    während    der    Murassa'    vi>wAj 

^yaj^Üi  bietet  (s.  oben). 

Die  Schwierigkeit,  eine  Sammlung  von  vielfach  seltenen  Wörtern 
und  Zunamen  nach  einem  einzigen,  öfters  imdeutlich  und  winzig 
geschriebenen  Codex  herauszugeben,  der  selbst  oft  der  Punkte  ent- 
behrt, kennt  jeder  Arabist.  Ohne  den  Murassa'  wäre  manches 
unklar  geblieben,  aber  auch  er  lässt  oft  im  Stich,  da  er  von  einem 
Perser  ziemlich  nachlässig  copirt  ist  und  meist  der  Vocale,  oft 
auch  der  Punkte  entbehrt  (beide  sind  oft  unrichtig  gesetzt).  Auch 
die  grossen  Originalwörterbücher  lohnen  uns  sehr  häufig  das  müh- 
same Suchen  mit  keiner  näheren  Auskunft.  Noch  mehr  Gewinn, 
aber  auch  noch  mehr  Schwierigkeiten  bietet  das  Original,  das  der 
Herausgeber  in  Bälde  den  Arabisten  vorlegen  wird ;  mögen  sie,  die 
eine  solch  mühevolle  Arbeit  allein  zu  würdigen  verstehen,  der 
Mühewaltung  des  Herausgebers  die  entsprechende  Anerkennung  nicht 
versagen.  
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Von 

Morits  Steinschneider. 

Unter  Lapidarien  im  engeren  Sinne  vei*steht  man  eigentlich 
eine  Zusammenstellung  von  Steinarten,  meist  in  alphabetischer 
Reihenfolge :  sie  gehören  also  zunächst  in  die  Mineralogie, 
welche  wiederum,  neben  Botanik  imd  Zoologie,  einen  Bestandtheil 
von  Kosmographien  und  Encyklopädien  bildet,  während 
die  sprachliche  Behandlimg  in  allgemeinen  Wörterbüchern  zu  suchen 
ist.  Besondere  Aufmerksamkeit  zogen  frühzeitig  die  sogenannten 
Edelsteine  durch  Farbe,  Form  imd  verschiedene  Eigenschaften 
auf  sich,  wie  anderseits  das  Problem  der  Erzeugung  edler  Metalle 
aus  unedlen  die  vielbestrittene  Alchemie  auf  die  Untersuchung 
der  Steine  führte.  Juden  und  Christen  hatten  besondere  Ver- 
anlassung, sich  mit  den  12  Steinen  im  Brustschild  des  Hohen  Priesters 
und  in  der  Offenbarung  Johannis  zu  beschäftigen  *).  Im  Allgemeinen 
wollte  man  in  den  Steinen,  wie  ja  auch  in  anderen  Naturkörpem, 
gewisse   Kräfte    entdeckt   haben,    deren    Ursprung  imbekannt   oder 

imerklärlich  war ;  sie  heissen  „Eigenthümlichkeiten"  ^j^\^3--),  hebr. 

nbiiO;  wir  setzen  dafür  sympathetisch,  wenn  wir  im  Bereich 
der  Heilmittel  ein  allgemeines  Naturgesetz  vermissen,  und  magisch, 
wenn  wir  an  einen  Einfluss  geistiger  Wesen  denken;  daher  über 
Edelsteine  auch  in  magischen  Schriften  gehandelt  wird,  ins- 
besondere in  Verbindung  mit  Astrologie,  indem  Sterne,  Steine 
und   Gottheiten   schon   im    Alterthum   in    besondere    Beziehung   zu 


1)  Schriften  darüber  habe  ich  zusammengestellt  in  einem  Artikel  „Lapi- 
darien", welcher  in  Oriental  Studies ,  einem  Buche  zum  Andenken  an  Alex. 
Kohut,  von  dem  Sohne  Ge.  A.  Kohut  in  Newyork  herausgegeben,  im  J.  1896 
erscheinen  soll.     Die  arabischen  Lapidarien  sind  dort  nur  kurz  aufgezählt. 

2)  üeber  (joIj-äJI   ^«JLc    s.  H.    Kh.  Ill,   180,    deutsch  in  [Hammers] 

Encyklop.  Uebersicht  S.  490.  Dort  ist  der  Ausgangspunkt  von  den  Kräften 
des  Wortes  und  der  Namen  Oottes ,  der  Gebetsformeln  etc. ,  die  Naturkräfte 
kommen  zuletzt;  darin  dürfte  ein  Unterschied  zwischen  dem  Orient  und  Occi- 
dent  gemacht  werden.  Den  typischen  Vergleich  mit  dem  Mag  not  giebt  auch 
II.  Kh.  p.   179. 
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einander  gesetzt  wurden.  Man  behauptete  in  den  Steinen  Figuren 
gefunden  zu  haben,  welche  auf  solche  Beziehungen  hinweisen,  sich 
also  zu  Anmieten  oder  Talismanen  eignen,  und  gab  Anweisungen 
zur  Gravirung  ((jÄjJü).   —   Anderseits   ergab  die  medicinische 

Empirie,  oder  die  herrschende  Lehre  von  den  Grundqualitäten, 
gewisse  Wirkungen  auch  für  Mineralien,  die  also  in  die  Reihe  der 
sogen.  y^SimjiUcia^  (einfache  Heilmittel)  neben  Pflanzen  und  Thiere 
traten ,  *  mit  diesen  die  Materia  medica  bildeten  und  in  keinem 
umfassenden  medicinischen  Werke  fehlen,  wie  es  auch  besondere 
Schriften  über  einfache  (»j^^Jt  Kj^O^I)  imd  zusammengesetzte  Heil- 
mittel (letztere  ^^jjo^yjl  betitelt)  giebt;  zu  den  gedruckten  ge- 
hören die  Schriften  ^es  Juden  Koken  Atthar  (  jÜat)  und  des  Muslim 

DoL'üd  al-Äntaki,  Die  Simplicia  wurden  meist  nach  dem  Alphabet 
geordnet,  ohne  Rücksicht  auf  die  3  Naturreiche ;  das  umfangreichste 
Werk  dieser  Art  ist  bekanntlich  von  ibn  Beithar  (oder  Baithar) 
jetzt  arabisch ,  französisch  von  Leclerc ,  deutsch  (fast  unbrauchbar, 
auch  in  Wiedergabe  der  citirten  Automamen)  von  Sontheimer, 
gedruckt.  Unter  ihm  stehend,  ziemlich  jimg,  nur  für  locale  Nomen - 
clatur  und  Botanik  wichtig,  ist  das  Wörterbuch  des  Abd  al-Razzak, 
fi'anzösisch  von  Leclerc  veröflfentlicht.  Es  kann  hier  nicht  die 
Absicht  sein,    diese  Litteratur  zusammenzustellen,    es  sei  nur  kurz 

auf  die  Schriften  von  ibn  al-Djezzar  (A»Äf  I ,  Qons^iiiin^De  gradSrns)^ 

des  Ahmed  al-Gafiki  (um  1100?)  und  abu'l-'Salt  (gest.  1134)  hin- 
gewiesen ,  welche  in  hebräischer  und  lateinischer  Bearbeitung  er- 
halten sind,  und  deren  Non^enclatur  ich  aus^  Mss.  in  Rohlf's 
Deutschem  Archiv  für  Gesch.  d.  Medicin  Bd.  II,  in  Virchow's  Archiv 
Bd.  77,  85,  86  und  Bd.  94  mitgetheilt  habe.  Wegen  der  Trennimg 
der  3  Naturreiche  hervorzuheben  ist  das  Werk  des  sogen.  Serapion  jim. 
(in  welchem  ich  abu'l-Hasan  Sufjan ,  Anf.  XII.  Jahrh.  im  Magreb, 
verrauthe),  dessen  latein.  Bearbeitung  gedruckt  ist,  zwei  hebr.  Ueber- 
setzungen  noch  zu  verwerthen  sind.  — 

Aus  diesen  Schriften  schöpfen,  wenigstens  seit  dem  XIII.  Jahrb., 
die  lateinischen  Glossare,  welche  man  als  Äynow/yrwa  bezeichnete, 
die  also  als  Hilfsquellen  dienen  ^). 


1)  Die  botreffende  Litteratur  s.  in  Virchow's  Archiv  Bd.  39  S.  307  ff. 
und  im  Anhange  zu  Pagel's  Ausgabe  der  Chirurgie  des  Heinrich  von  Mondeville, 
Berlin  1892  S.  582  ff.;  s.  auch  (Pseudo-)Mesue,  Chirurgia  ed.  Pagel  p.  44  ff. — 
In  wie  weit  Ho  nein 's  Werk  über  Synonyma  (W.  Wright,  A  short  History  of 
Syriac  Literature,  London  1894  p.  212)  etwa  auch  hierher  gehören,  mögen 
Andere  untersuchen;  Razi  citirt  Honein's  Escpositio  Sf/noni/morum ,  s.  meine 
Note  zu  Maimonides,  Gifte  etc.  in  Virchow's  Archiv  Bd.  57  S.  101,  wo  lies 
I.  B.  II,  74,  in  der  arab.  Ausg.  III,  47  verstümmelt;  s.  auch  Haller,  Bibl. 
Butan.  I,   173,    wo  noch  andere  Citate.     Den  Titel  (vgl.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
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Als  Ausflüsse  der  arabischen  Quellen  dürfen  wohl  auch  per- 
sische und  türkische  Lapidarien  angesehen  werden,  von  deren 
Kenntn issnahme  mich  Mangel  an  Sprachkenn tniss  abgehalten  hat  ^). 

Die  verschiedenartigen,  oben  kurz  angedeuteten  Beziehungen 
der  Lapidarien ,  welche  dieselben  zu  einer  Quelle  für  C  u  1 1  u  r  - 
geschichte  gestalteten,  treten  in  den  einzelnen  Schriften  hervor, 
welche  hier  aus  dem  engeren  Kreis  der  St^inbücher,  wie  aus  dem 
weiteren  der  Naturkunde ,  allerdings  nach  meinen  beschränkten 
Hilfsmitteln,  bibliographisch  zusammengestellt  sind  % 

Ich  dürfte  annehmen,  dass  mir  nichts  Bedeutendes  entgangen 
sei,  wenn  es  gestattet  wäre,  die  neuesten  Cataloge  arabischer  Mss. 
zum  Massstab  zu  nehmen.  Der  unvollendete  Catalog  der  Pariser 
arab.  Mss.  von  Slane  abstrahirt  principiell  von  voraufgegangenen, 
mitunter  genaueren  Nachrichten  über  die  dort  kurz  erledigten  Mss.; 
Ahlwardt's  Verzeichniss  der  arab.  Handschr.  der  k.  Bibliothek 
zu  Berlin  ersetzt  solchen  Mangel  durch  eine,  in  Catalogen  bisher 
noch  nicht  versuchte  Rubrik.  Es  werden  nämlich  am  Ende  jeder 
der  beliebten  Abtheilungen  einige  Titel  von  Schriften  (mit  Autor- 
namen imd  Zeitangabe,  oder  anonyme)  aufgezählt,  welche  in  dies 
Fach  gehören,  ohne  auf  eine  Quelle  hinzuweisen;  als  Hauptquelle 
scheint  Haji  Khalfa's  Lexicon  gedient  zu  haben.  Am  Ende  der 
„Naturlehre*  (Bd.  V,  1893  S.  492  n.  6219)  sind  elf  Schriften 
aufgezählt,  meist  über  Edelsteine  (2  und  9  gehören  in  die  Alchemie, 
11  in  die  Botanik,  und  n.  5  ist  =  6214  also  ganz  überflüssig). 
Ein  Princip  für  die  Auswahl  ist  nicht  zu  ersehen. 

Es  erschien  zweckmässig,  die  arabischen  Schriften  (Abschnitte, 
Excei'pte  u.  dgl.)  in  3  Gruppen  zu  th eilen. 

a)  Schriften  von  bekannten  Autoren  chronologisch  ge- 
ordnet; wenige  aus  imbestimmter  Zeit  kommen  zuletzt. 


namen  S.  17)  liest  Gottheil  (ZDM6.?  ich  kann  die  Stelle  nicht  finden)  Schuk 
Schemahi.  Merx  (Hist.  artis  gramm.  apud  Syros  1889)  giebt  nur  (p.  5,  14,  290) 
pOtJt    fttOfI    für  homonyma. 

1)  Z.  B.  persisch  von  Muhamraed  b.  Man'sur  (XIII.  Jahrh.)  über 
1.  Metalle,  2.  Edelsteine,  das  4.  Kapitel,  stets  >LyoLi>,  weggelassen  in  Fund- 
gruben des  Orients  VI,  122.  Das  Buch  beginnt  mit  Perlen,  K.  20  S.  141 
Markasit.  lieber  126  Edelsteine  von  Muhammed  b.  Aschraf  etc. ,  gewidmet 
dem  Sohne  des  Sultan  Babur,  Ms.  Sprenger  1928,  Pertsch,  Persische  HSS. 
in  Berlin  n.  51  S.  67  in  24  Kapp.  —  20«L}  r^U^  türkisch  in  6  Kapp, 
in  Upsal.  (Tornberg  p.  239,  n.  359). 

2)  Von  allgemeinen  Quellen,  die  im  Anhang  I.  zu  dem  erwähnten  Artikel 
„Lapidarien"  aufgezählt  sind,  seien  hier  nur  erwähnt:  Herm.  Emmanuel, 
Diamonds,  2.  ed.  London  1867  p.  236 ff.,  wo  eine  aiphabet.  Bibliographie  über 
Edelsteine;  M.  Steinschneider.  Intorno  ad  aicuni  passi  ecc.  relat.  alla 
Calamita,  Roma  1874.  4"  (Estratto  dal  Bulletino  di  Bibliogr.  ecc.  delle  scienze 
matemat.  ecc):  Giemen t-Mullet,  Essai  sur  la  Mineralogie  arabe  1868 
(Extrait  du  Journal  Asiat.);  Anderes  ist  an  einzelnen  Stellen  dieser  Abhandlung 
angeführt. 
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b)  Anonyme  nach  den  arabischen  Titeln  geordnet  *) ;  die 
tit^llosen  kommen  zuletzt. 

c)  Die  von  Arabern  citirten  imd  bearbeiteten  Griechen. 

a)  Arabische  Autoren. 

1)  Djabir  b.  *Hajjan,  der  angebliche  Vater  der  arabischen 
Alchemie  (um  760),  über  dessen  Schriften,  nach  Kopp,  neuerdings 
ohne  Rücksicht  auf  letzteren  (und  auf  meine  älteren  Notizen), 
Berthelot  (La  chimie  au  moyen  ftge  etc.)  ausführlich  gehandelt, 
unter  Mittheilung  eines  arabischen  Textes  nebst  französischer  üeber- 
setzung,  verfasste  angeblich  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften,  deren 
Titel  al-Nadim  im  Fihiist  (deutsch  bei  Hammer  Lit.  III,  293, 
französisch  bei  Berthelot)    mittheilt.     Darunter   sind  zwei,   welche 

man  irrthümlich  hierher  ziehen  könnt«:   .Lrp^-^l  v-^bci"   „Buch  der 

Steine**  und  .0Ljt4.il  JJLc  „Ursachen  der  Mineralien*,  letzteres  bei 
Ahlwardt  1.  c.  obenan. 

2)  Der  Philologe  abu'l-Obeid  al-Kasim  b.  SaUam  (gest.  in 
Mekka  839;  Hammer,  Litgesch.  III,  424,  vgl.  S.  325;  Flügel,  die 
grammat.  Schulen  S.  86;  De  Goeje,  ZDMG.  Bd.  18  S.  780;  H.  Kh. 
VII,  1191  n.  7135)  verfasste  ein  „Buch  der  Steine*  ^L^o^l  v-^U^ 
(Hammer  S.  426  n.  19),  obeinlexicalisches? 

3)  Ali  b.  Rabban    (d.  h.   Sohn   des  Babbiners),   nämlich    des 

Sahl   (um  850),    wird   bei  ibn  Beithar  imter  Mineralien  angeführt, 

Sontheimer  (ibn  Beithar  II,  172)  verstümmelt  den  Namen  in  „ben 

Zarir*    und    verwandelt    das  Buch  der  Substanz  \iJ>^^^\  ^^IXS'  in 

ein  „Buch  der  Edelsteine".  Die  Citate  könnten  seinem  umfassenden 
medicinischen  Werke  „ Firdus  al-^Hikma'^  (Paradies  der  Weis- 
heit) entnommen  sein,  welches  erhalten  ist  (Brit.  Mus.  445,  Berlin, 
Ahlwardt  n.  6257),  oder  einem  anderen  Werke.  Quellen  über 
diesen,  zum  Islam  übergetretenen  Rabbinersohn  s.  in  Virchow's 
Archiv  für  pathol.  Anatomie  Bd.  86  S.  129,  wo  ich  die  Identität 
mit  al-Thabari  nachweise,  s.  unten  n.  9. 

4)  Abu  Othman  Amr  b.  Ba'hr,  genannt  al-Dja^hitz  (gest. 
868 ,  oder  Jan.  869 ,  über  90  Jahr  alt) ,  ein  Vielschreiber ,  den 
wahrscheinlich  schon  Dunasch  b.  Tamim  (X.  Jahrh.)  als  solchen 
charakterisirt  (Hebr.  Uebers.  S.  401) ,  hat  im  Fihrist  des  Nadim 
keinen    selbständigen    Artikel    gefunden  -).      In    der    Einleitung    zu 


1)  Einige  Titel,  welche  mehr  eine  allgemeine  sachliche  Bezeichnung  sind, 
dürften  von  Abschreibern  herrühren,  bei  anderen  hat  die  Vorliebe  für  Reime 
und  Assonanz  mitgewirkt. 

2)  Der  Index  S.  242  giebt  gelegentliche  Stellen  an;  Quellen  in  meinem: 
Polemische  und  apologet.  Literatur  127,  414,  unbeachtet  in  Kieu's  neuem  Catalog 
(1894)  zu  Ms.  Suppl.  1129  IX. 
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seinem  Buch  der  Thiere  erwähnt  er,  nach  Hammer  (IV,  482)  16 
von    ihm    verfasste    Schriften,    daininter    (n.    12)    ,das    Buch    der 

Mineralien    (^.^oljLjt  v^ü:^?),    Juwelen    und  Metalle,   von  der 

Veränderung  und  Verförbung[?J  derselben  durch  einander  und  von 

dem  Elixir  [also  auch  alchem istisch?]. 

4  b)  Ju*hanna  b.  MaSEWeih  (gest.  857),  der  berühmte  Arzt, 
wird  nur  von  Tifaschi  (s.  Anhang  In.  13)  als  Verf.  eines  Stein - 
buches  angeführt. 

5)  Dem  berühmtesten  arabischen  Uebersetzer,  ^onein  b.  Is'hak 
(gest.  863)   wird   in   dem   Pariser  Ms.  ar.  Suppl.  878    eine   super- 

stitiöse  Schrift :  .L:ä5>!JI  ^j^|^3-  (Eigenthümliche  Kräfte  der 

Edelsteine,  Titel  echt?),  über  die  Verwendung  zu  Amuleten, 
mit  Figuren  von  Menschen  und  Thieren,  beigelegt;  s.  Slane's  Catal. 
2775,2  1) 

6)  Al-Kindi  abu  Jusuf  Ja'akub  b.  Is'hak,  im  Mittelalter  als 
^AlchindiLS^  bekannt  (gest.  nach  864),  ein  wirklicher  Polyhistor, 
verfasste  zwei  Abhandlungen  über  Edelsteine,  ihre  Fundorte  u. s.  w. 

L^^^  i^A^Üt  j^l^ÄÜ  pl^i  ^  ääJu-^  v^U^  und  ^  ^äJu«^  ^ixf 

[^USI^  L^^3  [j^jZ^^  L^Ljuo^  ^5^3]  H^Lp^  (Var.  .^^)  ^U! 

(s.  Flügel,  al-Kindi  S.  33  und  50  n.  230,  231,  vgl.  Hammer 
m,  249  n.  204,  205).  Er  wird  als  Quelle  von  al-Biruni  (s.  weiter 
unten),  sein  Buch  „de  tossicis*  [=  de  toxicis]  im  Lapidarium  des 
„Aben  Quich*  (s.  unten  IV)  angeführt.  Ein  Abschnitt  über  Edel- 
steine ohne  Angabe  des  Werkes  bei  Pertsch  n.  2117-  (IV,  135). 
Noch  Gesenius  (im  Art.  Arabische  Literatur  in  Ersch  und  Oruber) 
hat  Kindi,  trotz  der  nobeln  Abstammung,  für  einen  Juden  ge- 
halten  und   von  ihm   die  Astrologie  der  Araber  ableiten  wollen  -). 


1)  Ueber  dieses  Ms.  s.  Clement-MuUet ,  Essai  sur  la  Mineral,  ar.  (p.   11); 
vgl.  unter  Otharid    n.  7.     Eine  xIlÄ^   'Honein's  über  Alcbemie  citirt  Sakhawi, 

Ow.ii^!  8.  77. 

2)  „Abd  al-Masi'b  b.  Is'bak  al-Kindi",  der  Verf.  der  apologetiscben  Xjwm^ 

London  1880  (nicht  1885,  wie  W.  Wright,  A  short  history  of  Syriac  Lit.,  1894 
p.  221  angiebt)  wird  zwar  von  Biruni  (p.  205,  englisch  p.  187)  angeführt; 
doch  ist  die  Persönlichkeit  noch  sehr  zweifelhaft,  und  die  Bezeichnung  „Pseudo- 
Kindi"  (Hebr.  Bibliogr.  XXI,  41)  durch  Sir  William  Muir's  Einleitung  zur 
englischen  Uebersetzung  (The  Apology  of  al  Kindy  London  1882)  nicht  beseitigt. 
MTright  kennt  nur  eine  christliche  Familie  Kindasi  (p.  250),  nicht  Kindi,  und 
„Eustathius  al-Kindi"  bei  Muir  p.  XVII  geht  auf  Casiri  zurück,  während  in 
der  von  ihm  citirten  ZDM6.  XXIX,  315  die  Verkoppelung  zurückgewiesen  ist; 

die   richtige  Lesart  /CcXaXJü   bewebt,    dass   von  unserem  Kindi  die  Rede  sei, 

für  welchen  Eustathius  arbeitete.  Wenn  aber  Wright  1.  c.  zu  Abd  al-Masi'h 
noch  „Ya'kub"  in  Parenthese  setzt,  so  hat  er  diesen  Namen  von  dem  berühmten 
Muhammedaner  entlehnt. 
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6  b)  Sabur  b.  Sahl  al-Khuzi  (gesi  869)  s.  unter  47,  IV  n.  10. 

7)  Otharid,  oder  Utarid  (j^'lLu:,  eigenüich  Merkur)  ^)  b.  Mu- 
hammed  v-^uw-Ül  oder  v^'üüt  (Ende  IX.  Jahrb.?  s.  unten),  ein 
Astronom,  verfasste  ein  Buch  über  den  Nutzen  der  Edelsteine, 
nach  , Hermes  Trismegistos  JLo^!*,  was  Slane  n.  2775*  (Suppl. 
ar.  878)  als  Verstümmelung  von  ^Physiologica'^  erklärt,  das  Buch 
handle  von  Steinen,  „Bäumen  und  Pflanzen **,  wobei  man  an  die 
Kiranlden    denken    möchte;    der    Titel    lautet    da    -Lfv^^'^l  «ilJL«. 

Clement-Mullet  giebt  eine  etwas  genauere  Beschreibung  dieses  Ms. 
im  Joum.  Asiat.  1868  t.  XI  (der  Art.  ist  auch  besonders  abgedruckt 
als  Essai  sur  la  Mineralogie  arabe)  p.  11 ,  aber  den  Titel:  {jo\yS> 

oU^ihJl  ^^yA  LjxJLfi  ;jäJUj  Loj  LjäsLu^  ^L^^^^i,    welcher    besser 

für    die    in   diesem   Ms.    vorangehende    Abhandlung    des   Hon  ein 

(s.  n.  6)  passt! 

Die  damals  zugänglichen  Quellen  über  Otharid  habe  ich  in  meinem 
Artikel :  Intomo  ad  alcuni  passi  ecc.  relativi  alla  Calamita  (Estratto 
dal  Bullettino  di  bibliografia  ecc.  delle  scienze  matemat  ecc),  Boma 
1871  p.  28,  43,  44  angegeben  2);  der  Text  des  Fihrist  ist  inzwischen 
erschienen  (s.  S.  278  und  II  S.  131),  deutsch  von  Prof.  Heinrich 
Suter  in  Zürich  (das  Mathematiker-Verzeichnis  im  Fihrist  u.  s.  w. 
in  den  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathematik  Bd.  VI,  1892)  S.  33 
und  66,  wo  der  Mangel  an  Angaben  über  die  Lebenszeit  Otharid's 
hervorgehoben  wird.  Es  ist  vorläufig  kein  Grund  vorhanden,  ihn 
weit  im  IX.  Jahrh.  hinaufzurücken.  Otharid  wird  in  dem  latein. 
Continens  des  Razi  zu  Thabit  (s.  Virchow's  Archiv  Bd.  86  S.  140); 
ich  habe  ihn  also  vor  Razi  stellen  müssen.  Haji  Khalfa  VII,  1194 
n.  7201  verzeichnet  nur  IV,  113  (n.  7808),  wo  sein  Werk  über 
die  48  Sternbilder  von  Abd  al-Ra'hman  al-'Sufi  citirt  wird;  die 
Stelle  ist  in  der  Uebersetzung  von  Sjellerup  p.  30.  —  Am  Anfang 

des  letzten  Abschnitts  von  al-Biruni*s  äJJCä4J|  »^->Ji  v-jLjt>JC^I  ^^ 
^1  (Ms.  Sprenger  1869,  s.  Ahlwardt  V,  241  n.  5796)  f.  136  fand 
ich  folgendes  Citat  ^^^.^^w^l^  J)ilju^)i\  (so)  .^^Lx^  L^  J^\  «Aib 
w^Ljs=ui  Ju.^^^  ^  öjJac.  '\J>ja\  ^•-♦-Jj  ^^O^i  kX4.^^  ^^.     Der 


1)  Uttarada  nach  Hitzig,  ZDMG.  XX,  1  (übersehen  von  Wellhausen, 
Skizzen  3,  173?);  vgl.  Grünbaum  XLI,  66.  Einen  Freigelassenen  abu  Otbman 
O.Üot  im  VIII. — IX.  Jahrh.  erwähnt  v.  Hammer,  Litgesch.  II,  716  n.  813. 

2)  Hinzukommt  Dimaschki,  wo  Mehren  im  Index  ihn  unter  den  Autoren 
vergessen,  aber  p.  LIX  unter  den  Stemnamen  als  Autor  gesetzt  hat. 
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Astrolabi   ^\^l^^   ist   wohl  ^-J^Jo^^^Jaü   im   Fihrist  S.    285    Z.  2, 

II,  134;  ein  Grieche?  Ademi  s.  Ztschr.  XXIV,  372  (Muh.  im 
Fihrist  n,  132,  Hankel,  Storia  p.  7  n.  31). 

8)  Der  berühmte  Arzt  abu  Bekr  al-Bazi  (gest.  923,  oder  932), 

verfasste   ein    .Lr^^'^l  v^Lä^    (Buch   der  Steine);   ibn   abi  0*seibia 

I,  316   Z.  10   bemerkt   darüber:    Der   Verf.   erläutert   darin    „die 

Evidenz  (V    U^j^l)  der  Sache,  welche  in  dieser  Beschäftigung  vor- 

banden  ist*,  d.  h.  wohl,  er  beweist  darin  die  Evidenz  der 
Alchemie  —  wie  er  auch  in  einer  anderen  Schrift  die  Ansicht 
des  Kindi,  dass  die  Alchemie  unmöglich  sei;  widerlegt  hat  *).  Obige 
Bemerkung  fehlt  bei  Wüstenfeld,  Gesch.  d.  arab.  Aerzt«  S.  43  n.  143 
und  bei  Hammer  IV,  36  n.  35,  wo  „Buch  des  Steines  (des  philo- 
sophischen)*; ein  Buch  des  Steines  (-rp^-^ül)  erwähnt  der  Fihrist 

S.  358  als  5.  Theil  des  Buches  in  12  Theilen  über  Alchemie  imd 
daher  wohl  0*seibia  S.  316  Z.  7  (bei  Wüstenfeld  S.  47  n.  142(5), 
bei  Hanmier  S.  367  n.  26,  der  aber  die  Hauptangabe  des  Werkes 
in  12  Abschn.  überspringt,  die  Unterabtheilimgen  fortzählt,  imd 
zwar  falsch  (vgl.  Jeschurun  von  Kobak  IX,  73  imd  ZDMG.  Bd.  47 
S.  362).  Ein  anderes  alchemistisches  Werk  von  Razi  heisst  „Buch 
des  (kupferfarbenen)    rothen  Steines*,   im    Fihrist   S.  358   und  bei 

O^seibia  S.  316  Z.  11  richtig  j^as^*!;  Hammer  S.  367  n.  40  über- 
setzt: gelben,  ebenso  Leclerc  (Hist.  I,  352:  jaune),  Wüstenfeld 
S.  48  n.  148  „weVior*,  also  las  er   ^io^i  und  bezog  das  dXiiUber. 

Obwohl  mm  0*seibia  das  Buch  der  Steine  neben  den  beiden 
einzelnen  auffuhrt,  so  dürfte  doch  jenes,  etwa  in  einer  uns  un- 
bekannten Quelle,  aus  den  beiden  combinirt  sein,  also  kein  eigent- 
liches Steinbuch  überhaupt  vorliegen. 

Ein  Buch:   de  Mineris   des  Razi    citirt  Serapion  jun.    §  384 

unter  Smaragd,  die  hebr.  anon.  Uebers.  (Ms.  Bodl.  üri  418  §  337) 

hat  D''33i:n7:n  nbr    (zur  pseud.  Lit.  S.  40),    wie    ^.^OulJ^  JJLc  bei 

ibn    Beithar   unter   JuJ^^-    (I.   295    Sontheimer:    „Ursache*,   oder 

„Entstehung  der  Minen*),  vjü^^  (I,  527),  sjt\h  (II,  161,  vgl.  Jouni. 

As.  1868  XI,  240  .  .  .  des  mineraux). 

Ueber  das  ;jol».^J!  v-JüCi^  des  Razi  s.  Näheres  in  Virehow's 
Archiv  Bd.  86  S.  122. 


1)  Ibn  abi  O'seibia,  1.  c.  Z.  12,  bei  Hammer  IV,  367  u.  42  unklar,  bei 
Wüstenfeld,  Gesch.  d.  ar.  Ärzte  S.  48  n.  150  gekürzt;  vgl.  Fihrist  S.  358 
über  die  alchemistischen  Schriften,  welche  Hammer  unter  Razi  S.  363  nicht 
nachholt. 
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9)  Mit  dem  X.  Jahrhundert  beginnt  Spanien  unter  dem  west- 
lichen Khalifat  in  profanen  Wissenschaften  den  Osten  zu  über- 
flügeln. Eine  neue  üebersetzung  des  Dioskorides  wird  ausgeführt, 
Mathematiker  suchen  neue  Wege  bis  in  die  Bahnen  der  Sterne; 
aber  unter  dem  Deckmantel  der  Wissenschaft  wandert  auch  der 
orientalische  Aberglaube  ein,  der  in  den  geheimen,  oder  „specifischen 

Kräften*  (u^tj3»)  einen  weiten  Spielraum  für  seine  angeblichen 
Erfahrungen  fand. 

In  Cordova  verfasste  (um  950)  Abd  al-Ra^hman  b.  Is'hak  ihn 
al-Heitham  das  Buch  i^Ux^^t  über  specifische  Heilmittel  fär  den 
*Hadjib  abu  *Amir  b.  Muhammed  b.  Muhanmied  b.  abi  *AmIr,  viel- 
leicht identisch  mit  ^y^y&  \^\JS ,     Eine  hebr.  üebersetzung  unter 

dem  Titel  mbiao  (Specifica)  behandelt  in  den  Abschnitten  2 — 9 
Heilmittel  für  die  einzelnen  Glieder  des  Körpers,  das  letzte,  10., 
giebt  sogen,  sympathetische  Mittel  an,  insbesondere  nach  Maseweih 
und  Razi.  Ich  habe  bereits  in  der  ZDMGr.  IX,  842  (s.  auch 
Bd.  47  S.  349)  in  dem  Autor  richtig  ihn  Heitham  vermuthet,  der 
wegen  seiner  Citate  aus  „al-Thabari*  (vielleicht  auch  diese  erat 
indirect  aus  Eazi)  selbst  zu  einem  Thabari  g^biacht  worden  ist; 
der  wirkliche  Thabari  ist  oben  unter  Ali  b.  Rabban,  n.  3  zu  finden ; 
s.  auch:  Die  hebr.  Uebers.  S.  708. 

9  b)  Ahmed  b.  Ibrahim  b.  abi  Khalid  ihn  al-DjOZZar  (gest. 
um  1000)  wird  von  Tifaschi  (s.  Anhang  I  n.  7)  als  Verf.  eines 
Steinbuchs  angeführt,  von  welchem  die  anderen  Quellen  über  diesen 
bekannten  Arzt  (Die  hebr.  Uebersetz.  S.  702)  Nichts  wissen. 

10)  Bald  darauf  lebte  der  Arzt  Maslama  al-Madjrltl  aus 
Madrid  (gest.  1004 — 7),  der  als  Mathematiker,  aber  auch  als 
Alchemist,  Magiker  u.  dgl.  gerühmt  wird;  er  soU  auch  die  Schriften 
der  „Lauteren  Brüder'*  eingeführt  haben,  welche  zu  solchem  Kram 
besser  passen  als  zu  Vertretern  der  arabischen  „Philosophen"  (vgl. 
Aug.  Müller's  Art.   „Lautere  Brüder*  in  Ersch  und  Gruber's  Ency- 

klop. ,   Die    hebr.  Uebersetz.  S.  860).      Sein   magisches   Buch   XjLc 

^».xX^,  wovon  wenigstens  10  Mss.  bekannt  sind  (Die  hebr.  Uebersetz. 
S.  854),  enthält  im  IV.  Abschnitt  Mittheilungen  über  die  specifischen 
Kräfte  der  Steine  (Catal.  Codd.  ar.  Lugd.  Batav.  III,  194,  nota),  welche 
in  dem  hebr.  Compendium  (Ms.  München  214)  weniger  hervortreten. 
Das  Bodleianische  Ms.  Marsh  452  enthält  nach  Uri  448*  auf 
2  Blättern  Auszüge  aus  Madjriti's  Steinbuch:    .up^^-^l  v-^JC^.   das 

also    mit  jenem  Abschnitte  nicht  identisch  scheint;    zweifelhaft  ist 
Ms.  Erpen  7  in  Cambridge,  dessen  Verfasser  im  Catal.  MSS.  Angliae 
(I  p.  III  p.  173  n.  2446)   „Macritius**  genannt  wird,  was  aller- 
Bd.  XLIX.  17 
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dings  auch  MaJerissi  sein  könnte  (s.  unten  n.  20  und  mein:  Zur 
pseudepigr.  Lit.  S.  75). 

11)  Al-Birüniy  abu'l-Rei'han  Muhammed  b.  Ahmed  (gest.  um 
1050),  schon  längere  Zeit  als  Arzt  und  Geograph  bekannt^),  ist 
bei  der  Herausgabe  seiner  interessanten  Schriften  über  Chronologie 
und  über  Indien  in  arabischem  Original  und  in  englischer  Ueber- 
setzung  durch  Sachau  mit  der  imgewöhnlichen  Aussprache  AlbOruni 
eingeführt,  was  Niemand  von  der  allgemeinen  Schreibweise  abhalten 
darf.  Sachau  hat  in  der  deutschen  Einleitung  zur  ,,  Chronologie 
orientalischer  Völker*  (Leipzig  1878)  S.  XXXVin  ff.  ein  vom  Verf. 
selbst  herrührendes  grosses  Verzeichniss  der  Titel  seiner  Schriften, 
glücklicher  Weise  nach  Gruppen  geordnet,  wodurch  der  Inhalt  der 
Schriften  manchmal  deutlicher  wird,  mitgetheilt,  und  daran  weitere 
Notizen  aus  H.  Kh.  und  Catalogen  gereiht'-^),  ohne  sich  auf  ver- 
gleichende Identificationsversuche  einzulassen.  Die  Schriften,  welche 
hier  in  Betracht  kommen  und  eingehender  besprochen  werden,  sind : 

a)  ^Iä5>^I  \^\jS   bei   H.  Kh.   V,   33   n.   9773   (bei   Sachau 

p.  XLVlil)  ist  vielleicht  nur  eine  sachliche  Bezeichnung  für  das 
folgende  Werk. 

b)  j^t^   [iojüo]  ^  j^Uil  UUiS,   verfasst  für  al-Malik  al- 

Mu*atstsam  abu'l-Fat*h  Maudud  etc.  (gest.  1048).  Diese  Schrift  er- 
wähnt ihn  abi  0*seibia  (11,  20)  zuerst;  er  citirt  daraus  eine  Stelle 
unter  Bokhtjeschu  (I,  142  Z.  12  v.  u.,  die  französische  üebersetzung 

1)B.  Boncompagni,  Intomo  a  l'opera  d'Albiruni  sali'  India,  Roma  1869, 
4^  (Estratto  dal  Ballettino  ecc.);  s.  auch  Bibliotheca  Mathematica,  heraasg.  von 
G.  Eneström,  Stockholm,  1892  S.  55;  und  schon  Rein  au  d,  Introd.  zu  Abonl- 
feda  p.  XCV,  M^m.  sur  linde  p.  304;  Wfistenfeld,  Literatur  der  Erdbeschr. 
S.  36  n.  41  (1842). 

2)   Verschiedenes   zu   Biruni   enthält   die  Mulla  Firuz  Bibliothek  nach 

dem  Catalog  von  Rehatsek  (Bombay)  1873,  was  ich  kurz  angebe:  der  arabische 

Kanon  al-MasHuU  ist  dort  Ms.  I,  66  (Rehatsek  p.  34,  vgl.  Sachau  p.  XLIX, 

dazu  Ahlwardt  5667).  Das  astronomische  a-a^aäJI  V^Lä^  persisch  (Sachau  1.  c.) 
I,  93  (p.  45)  ist  übersetzt  oder  geschrieben  a.  628  H.;  ein  Auszug  daraus  I,  47 
(p.  26);  arabisch  2  mal  in  Berlin  (Ahlwardt  5665  u.  5666),  der  1.  Titel  bei 
NicoU  p.  262  vi5ULaJt  ^  xcLuo  j  ^»^iULÜ  ö^Üt  ist  wohl  fingirt?  Die 
Feste  der  Juden  bei  Nicoll  p.  266  sind  dieselben,  wie  in  der  Chronologie 
p.   275  ff.      Das  letzte   ÄXj.Axil   ist  das  Scblussfest  und   „Gesetzesfreude".    — 

Die  Tabelle  der  assyrischen  Könige  hebräisch  von  H.  Derenbourg  in  der  Zeitung 
T':i72n  XIII,  1869  S.  7.  —  Die  Kibla  von  Herat  nach  Biruni's  System  Ms. 
I,  18  n.   12;   eine  Monographie   über    die  Kibla  bei  Sachau  p.  XLII  n.   13.  — 

Biruni  gehört  zu  den  Quellen  des  ^»»^^U^Jt  oL^aaaV  von  Mutsaffar  über 
Astrologie  Ms.  I,  16  (p.  9). 
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dieses  Kapitels  von  Sanguinetti  im  Journal  Asiat.  1855  habe  ich 
nicht  aufgesucht);  dieses  Werk  citirt  wohl  auch  Suweidi  in  der 
Hj^sXi  (Ledere,  Hist.  H,  201);   s.  auch  H.  Kh.  11,  608   n.  4153 

(bei  Wüstenfeld,  Gesch.  d.  arab.  Aerzte  S.  75  n.  7  und  bei  Sachau 
p.  XLVm). 

üeber  das  einzige  Ms.  im  Escurial  (nicht  weniger  als  560  Bl.) 
geben  Casiri  (I,  322)  und  Leclerc  (1.  c.  I,  480)  ausfuhrlichere 
Nachrichten.  Dem  ersteren  entnehmen  wir  folgende,  auch  im 
arabischen  Text  gegebene  Namen  von  Arabern,  welche  nach  der 
Vorrede  von  Steinen  gehandelt  haben  —  was  jedoch  nicht  durchaus 
in  Monographien  geschehen  sein  muss  —  fär  die  meisten  fehlen 
anderweitige  Nachweise: 

1.  Na*sr  b.  Ja*akub  (ob  =  n.  8?). 

2.  *Aun  (^.,^)  b.  al-Abad  (oder  Ibad?)»). 

3.  Ajjub  al-Aswad  al-Ba'sri 

4.  Bischr  b.  Schadan  (1.  Schadsan ?)  *). 

5.  Ja^akub  al-Kindi  (s.  oben  n.  5). 

6.  Abu  Abd  Allah  b.  (ihn)  al-Dja*s*sa*s. 

7.  Abu  [ihn?]  al-Bahlul. 

8.  Na^sr  b.  Ja^akub  al-Deinawari  *). 

Leclerc  (I,  480)  nennt  von  Arabern  noch  abu  ^Hanifa  al- 
Deinawari  (gest.  Ende  IX.  Jahrb.,  s.  Quellen  in  Virchow's  Archiv 
Bd.  85  S.  362,  vgl.  Gutschmid  in  ZDMG.  Bd.  34  S.  733),  von 
Griechen   u.  A.   Aötius    [von  Amida,   Arzt,   wohl  nur  aus  einer 

medicinischen  Mittelquelle,  ^^Joo^!  ^jJLbit   bei   ibn  Beithar   imter 

b-^,  „Anathilis  Elemiri*  bei  Sontheimer  11,  406],  Ptolemäus, 

Plutarch,    aber  nicht  Theophrast   (s.  unter  Beilak  n.  13);    Ba- 
iinas, wahrscheinlich  Apollonius  von  Thyana  s.  unten  c)  4. 

Sachliche  Bemerkungen  Leclerc's  zu  prüfen,  fehlt  mir  die  Fach- 
kenntniss;  sie  scheinen  darzuthun,  dass  dieses  umfassende  und  alte 
Werk  eine  Herausgabe  verdiente.  Der  Artikel  über  Kupfer  ver- 
anlasst Biruni  zu  der  Bemerkung,  dass  in  der  Beschreibung  der 
Waffen  des  Goliath  im  Buche  Samuel  [I,  17  V.  5 — 7]  nur  von 
Kupfer,  nicht  von  Eisen  die  Rede  sei*).  Daran  knüpft  Leclerc 
eine    andere    Bemerkung,    man    habe    vermuthet,    Biinini    sei   von 


1)  jLXJUJt   ^J  oJ^  schrieb  t^^j,aA}\,  s.  Sakhawi  p.  77. 

2)  .J^Um   im  Index    des  Fihrist;   s.   meine  Noten  zu  Baldi  p.  15  u.  94 
des  Sonderabdrucks. 

3)  Der  Oneirokritiker  ?     Excerpte  von  Hyde  in  Cod.  Ashmol. 

4)  Vers  7  ist  die  Klinge  des  Spiesses  von  Eisen  {at8e(fOv  auch  in  LXX) 
als  Gewichtmaass  angegeben. 

17* 
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jüdischer  Abkunft,  und  zwar  wegen  seiner  grossen  Kenntniss 
der  ^hebr&ischen  Bücher*^;  letztere  stammen  aber  von  der  arabischen 
Bibelübersetzung  Honein's,  welche  Leclerc  zuerst  entdeckt  zu  haben 
vermeint ,  und  worauf  er  gern  zurückkommt  ^).  Allein  Biruni's 
Kenntniss  jüdischer  Chronologie  und  Anderes  geht  weit  über  den 
Bibelkreis  hinaus^). 

c)  ^^^jJuuJ!  vi^XiJt  cXJt^t  Lp!^-i>  vj  j^^^!^  Lr>^'  i^y 

O.Iä^^I^  oLaJÜ!^  [^^jjoLaJI]   so   lautet   der   arabische   Titel   des 

Bodl.  Ms.   bei  Uri   n.  519   (p.  126,   bei  Sachau  p.  XLIX  iCa^iiJIX 

über  welchen  auch  Pusey  11,  585  Nichts  bemerkt ;  Uri  selbst  setzt 
aber  dafür:  de  metallis,  lapidibus,  plantis  et  anirncdibus^  in  der 
That  erwartet  man  als  drittes  Naturerzeugniss  die  Thiere,  vgl. 
unten  das  anonyme  ...UaJI  v*-*!^«  n.  37.     Wüstenfeld  S.  76  n.  12 

giebt    „Metalle,   Pflanzen  und  Steine*.     Ist   der   ganze   Titel   eine 

neuere  Erfindung?     Nach  Pusey  ist   über  die  Steine  Weniges  und 

von  neuerer  Hand  geschrieben. 

12)  Tifaschl  (gest.  1253/4  in  Kairo),  vulgo  Teifaschi  "O, 
Schihab  al-Din,  auch  Scharaf  al-Din  (Pertsch  2111,  2112),  abul- 
Abbas  Ahmed  b.  Jusuf  b.  Ahmed  (oder  Muhammed,  Gat.  Lugd. 
Bat.  V,  269  n.  2688),  auch  abu  Abd  Allah  (Ms.  Paris  suppl.  878), 
im  Verzeichniss  der  Drucke  Raymond's  (bei  Libri,  Hist.  des  sciences 
math^m.  I,  236)  „Ausii*  also    ^.*^,  in  der  Ausg.    c^^J^^  Anasi 

bei  Bainieri  p.  76  n.  2,  ist  der  bekannteste  arabische  Autor  über 
Edelsteine,  dessen  Werk  in  25  Kapp,  schon  im  XVI.  Jahrh.  in 
Europa  eingeführt,  unter  den  Arabern  vielfach  copirt  und  benutzt 
wurde.  Einige  Mss.  sind  anonym  und  unerkannt  geblieben;  auch 
wechselt  der  Titel;  die  Ausgabe,  deren  Titel  hier  zuletzt  einen 
Platz  findet,  scheint  unvollständig,  und  es  hat  wahrscheinlich  ver- 
schiedene  Recensionen   gegeben,   wie   z.   B.   die    „abgekürzte"    bei 


1)  Leclerc  p.  150,  221.  Schon  Mas'udi  bei  De  Sacy,  Notices  et  Extr.  bei 
Amad.  Peyron  (B.  Peyron  Catal.  dei  Mss.  ebr.  Torino  p.  58).  „Pentateuch" 
bei  Bastami  (Flebcher  im  Catal.  Lips.,  nicht  Krafft,  wie  irrthümlich  im  Art. 
Jfid.  Lit.  in  Ersch  u.  Gmber  S.  412  §  16  A.  5,  englisch  p.  321)  bedeutet 
hier  Bibel. 

2)  Das  Jüdische  in  Birunrs  Indien  stellt  Schreiner  zusammen,  Rev.  des 
Stades  juives  XII,  258.  —  Aiif  die  Mittheilung  eines  Jakob  b.  Moses  ^^^o  JLüi 
beruft  er  sich  in  d.  Chronologie  p.  276;  woher  „The  Physician"  in  der  eng- 
lischen Uebersetznng  p.  269? 

3)  Ueber  die  Aussprache  Tifaschi  s.  Nicoll  p.  582;  Flügel  zu  H.  Kh. 
VII,  589  zu  I,  261  n.  542;  Cat.  Lugd.  Bat.  III,  216.  Ueber  das  Todesjahr 
Chwolsohn,  Ssabier  I,  245,  dazu  H.  Kh.  VII,  1221  n.  8221  unter  „Sheref  ed- 
Din",  wo  noch  VII,  584  nachzutragen  ist.  Eine  Schrift  über  coitus  bei  Pertsch 
V,  48  zu  IV,  85. 
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Pertsch  n.  2112  (TV,  181)  s.  auch  unten.    Im  Werke  selbst  wird 
das  J.  640  angegeben  (Pertsch  n.  2110).     Das  Buch   behandelt 

unter  jedem  Steine  5  Punkte  (wie  die  Vorr.  auch  angiebt):  1.  Ent- 

_  ** 

stehnng,   2.  Fundorte,    8.  Eigenschaften,    4.  {jo\y>  und  Nutzen, 

5.  Preise. 

Zur  Aufz&hlung  der  Mss.  im  Leydener  Catalog  m,  217  und 
V,  180  und  dem  Nachtrag  bei  Pertsch  zu  2110  Hesse  sich  wohl 
noch  eine  kleine  Nachlese  halten ;  doch  kommt  es  hier  nicht  darauf 
an,  da  der  weitere  Nachforscher  ein  leicht  zugängliches,  mehr  als 
ausreichendes  Material  vorfindet;  hingegen  dürfte  es  nicht  über- 
flüssig sein,  die  verschiedenen  Titel  hier  zum  ersten  Mal  zu 
sammeln,  deren  Quellen  einige  a.  a.  0.  nicht  verzeichnete  Mss.  sind. 
Auf  die  Reihenfolge  kommt  es  hier  nicht  an. 

Der  echte  und  volle  Titel  (verkürzt  bei  H.  Eh.  I,  261  n.  542) 
scheint  bei  Uri  448»  (p.  115)  angegeben:   [ja\y>]  ^  ^LÖ^!  J^\ 

.Üo^t  Ms.  Brit  Mus.  435  (p.  214).     Ich  weiss  nicht,  warum  Ahl- 

wardt  V,  490  n.  2614  diesen  nachstellt,  w&hrend  er  irrthümliche 
Angaben  voranstellt,  n&mlich  bei  üri  p.  124  n.  505  heisst  es  nur: 
,der  erste  Abschnitt  des  Buches  .L^^!  f^]y^  v}*'  ^^^^  ^t  aber 
wohl  das  anonyme  jSs^\  ^^  bei  H.  KL  m,  544  n.  6877  gar  Nichts 
gemein.  —  J^)i\  ^  v^UT,  Catal.  Khedive  V,  882  und  v->Ur 
.L^^l  in  Paris  Suppl.  969*,  -nficnKbÄ  -»d  bipb«  in  Ms.  hebr. 
Berl.  349  Oct.  f.  39  hinter  Ali  b.  Abbas,  nur  24  Kapp. 

1^4-^3  L^U/lj  ^L^^t  Oo\y>  ,^^JU  J.^.y  ^.,1  \^LxS  Paris 
suppL  ar.  881,  bei  Slane  2777,  Ms.  XYL  Jahrb.,  kurz  erwähnt;  den 
Titel  giebt  Clement  Mullet,  L  c.  p.  10,   der  Verf.  heisst  »Jusuf*. 

^jU\  J^)i\^  ^[^  Jo\^  i  iuyaJl  ^!,  Ms.  Paris 
suppl.  878  (Slane  2775). 

Ji^  ^1  ^.^Sl^  j^^5  r^!>-^ »  ^^'  ^*^  s^PP^-  ^^'  ^^^ 
(Slane  ?),  s.  Clement  Mullet  1.  c.  p.  14,  ist  offenbar  aus  den  Citaten 
des  ibn  al-Djezzar  (s.  Anhang)  fingirt.  Dieses  Ms.  enthält  eine 
andere  Vorrede,  vgl.  J.  As.  1837  p.  529 — 30;  die  Ausg. 
Florenz   ist    ^remani^^''.  —   v^LäJÜ!  \d^  ^^Jüooa  ^UaäJI  ^6^ 
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Text  p.  6  Z.  8  und  Aehnliches  sonst  klingt  allerdings  wie  aus  der 
Feder  eines  Bearbeiters. 

^U^:il  ^\ys>  in  Constantinopel  (H.  Kh.  VH,  133  n.  1186, 
p.  229  n.  1961);  vgl.  das  anon.  J^^^i]  jS^\y^  ^  JSS:i\  jj^^\ 
unter   der  Rubrik  Medicin   p.  540   n.  655.     Auch   ä/oÜ   S\y>'   in 

5  Pforten  (für  25?)  bei  H.  Kh.  H,  654  n.  4335  ist,  nach  Tom- 
berg zu  Cod.  Upsal.  n.  339,  identisch. 

Proben  gab  Ravius  Utrecht  1784  (s.  H.  Emmanuel,  Dia- 
monds p.  254,  Hammer  in  Fundginiben  des  Orients  VI;  vgl.  auch 
die  Zeitschr.  Ben-Chananja,  Szegedin  1862  S.  178). 

Endlich  erschien  eine  Bearbeitung  u.  d.  Namen:  Ahmed 
Teifascita  sulle  pietre  preziose  coUa  traduzione  di  A.  Rainieri, 
Firenze  1818,  4  (vgl.  H.  Emmanuel  1.  c.  S.  257,  Libri,  Hist.  H,  61). 

Ahlwardt,  1.  c.  V,  490  giebt  das  arabische  Verzeichniss  der 
25  Kapp.,  sagt  aber,  nach  dem  Princip  des  Catalogs,  Nichts  von 
einer  Ausgabe. 

Eine  türkische  üebersetzimg  von  Muhammed  b.  Mahmud 
al-Schirwani  (um  1427/8)  enthält  Ms.  Leipzig  264  (Fleischer's 
Catal.  p.  207),  1  Bl.  aus  K.  17  Ms.  Gotha  2111. 

üeber  die  von  Tifaschi  citirten  Autoren  s.  Anhang. 

13)  Beilak  al-Kabdjaki  (im  alten  Catalog:  „Kabgiagi*^)  in 
Kairo  verfasste  681   H.  (1282):  jj^^\  iü^*/»  J.  ^L^t  ^,   Ms. 

Paris  a.  f.  970  (Slane  2779),  Autograph,  in  30  Kapiteln,  welches 
bei  H.  Ei.  V,  249  fehlt.  Slane  bemerkt  nur,  dass  das  Buch  mit 
derselben  Phrase,  wie  das  von  Tifaschi  beginne;  nach  Clement 
MuUet  1.  c.  p.  12  folgt  es  durchaus  sklavisch  Tifaschi;  die  Vor- 
rede nennt  23  Autoren  über  den  Gegenstand,  von  Griechen  Hermes, 
Baiinas,  Aristoteles,  Afrustas  (Theophrastos,  vgl.  oben  unter  Biruni 
n.  11),  Ptolemdeus,  von  Arabern  Mas^udi,  Gazzali(!),  Biruni.  Beilak 
erwähnt  im  Artikel  über  den  Magnet  das  J.  1242,3  nach  Autopsie 
(S.  175),  über  Ausbeutung  im  J.  1270/1  (S.  43).' 

üeber  die  Stelle,  den  Compass  betreffend,  s.  mein  Intomo 
ad  alcuni  passi  ecc.     Roma  1871  p.  34. 

14)  Kazwini  (al-)  abu  Ja4ija  Zakarijja  b.  Muhammed  etc. 
(gest.  7.  Muharram  682  =  7.  April  1283),  der  bekannte  Kosmo- 
graph,  verfasste  ;i-ü!  oLä^JLÄ-^Ji  ^.^Urp^t,   herausgegeben  von 

Wüstenfeld,  Götting. ,  in  2  besonders  paginirten  Bdn.,  Bd.  II 
1848,  Bd.  I  1849,  auch  Cairo  1885,  4»  mit  Damiri's  Thierleben 
2  Bde.  (742  S.  für  nur  7  Mark  in  Harassowitz's  Catal.  197,  1894, 
S.  56  n.  1230):  früher  verschiedene  Auszüge,  unt.  And.  in  De  Sacy's 
ehrest.  Arab.  ed.  II  t.  III  [mir  erst  beim  Abdruck  dieses  Art.  zugäng- 
lich, s.  Nachtrag];  worüber  ausführlich  De  Rossi, Diz.  stör,  degli  autori 
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aralxi,  Parma  1807,  p.  110—12;  Wüstenfeld  in  Ztschr.  f.  vergL 
Erdkunde,  Magdeb.  1842  S.  49  n.  90;  s.  Pertsdi,  Catal.  m,  126; 
Blane  2181  £f:  über  ein  Compendinm ;  Index  H.  KL  YII,  1252  n.  9840). 

Die  deutsche  üebersetzong  von  H.  Ethö,  L  Hälfte,  Halle  xl 
Leipz.  1868,  bietet  nur  den  Anfong  des  uns  interessirenden  Ab- 
schnittes über  Mineralien  —  oUitXjuJ!  arab.,  —  deutsch  417 — 27 

nur  die  7  hämmerbaren  (iÜJ^),  deren  letztes  ^^^^JJ>  eine  Art 

Zink   (S.  208,  deutsch  S.  427).  —  Die  Metalle   (olJjU   204, 

deutsch  419)  sind  aus  Quecksilber  und  Schwefel  zusammengesetzt, 

die  bekannte  Theorie.  —  Zu  (j^oLaoJI  (S.  207,  Blei,  deutsch  S.  425) 

wird  Aristoteles  angeführt,  der  fast  jeden  Specialartikel  (weiter 
unten)  eröffiiet,  so  dass  hier  eine  bedeutende  ^l&quelle  für  das 
untergeschobene  Steinbuch  vorliegt.  Auf  Jena  7  folgen  im  Arab. 
die  aus  Wasser  oder  Erde,  oder  einer  Mischung  beider,  entstandenen 

Steine,  welche  nach  dem  arab.  Alphabet  (j^.ifi<M4^\  o^^^Üt)  geordnet, 
mit  Ju^{  beginnen,  mit  cy^Li,  v^^  ^^^\m^^  enden,  unter 
(MAjkLLÜLjt  wird  zuerst  der  Artikel  aus  Aristot.  gegeben,  zuletzt 
(S.  240)  «ibn  Salmun*  citiri  —  Oi^Lil  soll  der  thierische 
Magnet  sein,  er  bewirkt  Lachen  bis  zum  Sterben  (S.  211  —  komnit 
daher  die  Redensart  «sich  todtlachen*  ?  s.  auch  unten  c,  2,  b).  unter 
q^mmJI  «bd^  wird  allerlei  von  Aristot  und  Alexander  erz&hlt. 
Einige  Male  wird  ^mJ!  J!  ^yy^t  citirt,  d.  i.  bekanntlich  Avicenna, 

Auszüge  aus  diesem  Werke  (über  die  Steine)  enthalt  ohne 
Zweifel  Ms.  Paris  Suppl.  ar.  1951  bei  Slane  2776^,  der  nur  den 
Titel  wiedergiebt,  wohl  in  der  Voraussetzung,  dass  jeder  Arabist 
das  Nähere  errathen  werde. 

15)  Gregorius,  abu  1-Faradj,  bekannt  als  Bftrll0bra6ll<  (Juden- 
sohn, gest.  1286),  der  bekannte  Historiker,  verfiisste  ein  ency- 
klopädisches  Werk  in  syrischer  Sprache,  dessen  Titel  in  der  arabischen 
Uebersetzung  des  Sergius  b.  Juhanna  ^j*,tjüj^!  S.Luo  (Pharus  der 

Heiligen,  im  syr.  Original:  des  Heiligthums) ;  s.  mein:  Polem.  und 
apolog.  Lit.  S.  101.  Dieses  Werk  handelt  in  Fundam.  H  K.  1 
von  Mineralien,  Metallen,  Edelsteinen  (Nicoll  p.  453  Col.  2;  W. 
Wright,  A  Short  histöry  of  SyriiBM5  Literature,  vermehrter  Abdruck 
aus  Bd.  XXII  der  Encyclopaedia  Britannica  1887)  1894  p.  275, 
wo  5  Mss.  aufgezählt  sind. 

16)  Suweidi  (al-),  'Iz^  al-Din  Ibrahim  b.  Muhammed  alr 
An*sari   al-Dimaschki   (gest.    1292,    im  Alter   von    90  Jahren?    s: 
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Yirchow's  Archiv  Bd.  85  S.  355),   ein  Arzt,   in  dessen  'iSyXi  al- 

Bimni    über    Edelsteine    citirt    wird  ^) ,    verfasste :    J^]y^  v5  j^^^ 

(ibn  abi  O'seibia  II,  267),  was  nicht  Über  illnstris  de  substantiis 
(Flügel,  H.  Kh.  n,  9  n.  1618,  bei  Wüstenfeld,  Gesch.  d.  arab. 
Aerzte  S.  180  §245),  sondern  de  gemmis  bedeutet;  denn  Schriften 
dieses  Titels,  und  zwar  aus  K  a  z  w  i  n  i  gezogen,  enthalten  Ms.  Bodl. 
bei  üri  n.  410  (s.  Pusey  11,  584)  und  Ms.  des  Khedive  im  Juö 
i^vnrr  g''  S.  49,  wo  der  Verf.  „abu  Muh.  Ibrahim  b.  Muh.*  ge- 
nannt wird. 

17)  Watwat  (gest.  718  H.  =  1318/9)  hiess  der  Kosmograph 
Djamal  al-Din  (od.  Raschid  al-Din)  Muhammed  b.  Ibrahim  al- 
Warrak  etc.  al-An'sari  al-Mi*sri  dX-Kutubi^)  (vulgo  Kutbi),  dessen 
-aäJI  itfs-^L*-^  r-^^-*-''  ^^^-Ä^   diesen  Titel   führt   in   den  Mss.   der 

Bodleiana,  des  Brit.  Mus.  (68,  schon  bei  Chwolsöhn,  Ssabier  I,  257) 
und  Leyden  1238;  H.  Kh.  hat  nicht  bloss  diesen  Titel  VI,  159 
n.    13065,    sondern    auch    die    leichte   Variante    oder    Umstellung 

j^t  ^U^  jXäJI  .tfs^U/»   V,  361    n.  11311,   und   so    ein   Ms.   in 

Constantinopel  (H.  Kh.  VH,  520  n.  654,  worauf  VH,  871  hin- 
weist). Danach  kann  nicht  gezweifelt  werden,  dass  die  Auszüge  aus 
^t  ^W^   in   Ms.  Paris  Suppl.   ar.  1951    (bei   Slane  2776*,   der 

keinen  Autor  angiebt)  aus  unserem  Werke  stammen,  welches  nicht 
weniger  als  4  ...  »JLs  enthalten  hat;   darauf  scheint   sich   auch  der 

Zusatz:  „4  otJsL^U*  bei  H.  Kh.  V,  362  zu  beziehen;  Fen  II 
K.  8  handelt  von  Bergen  und  Mineralien.  Von  Fen  HI  ist  mir 
noch  kein  Ms.  bekannt,  doch  ist  dort  schwerlich  von  Mineralien 
die  Bede.  —  Watwat's  Schriften  s.  im  Index  zu  H.  Kh.  VII,  1115 
n.  4323  (Jemal  etc.)  wo  „Kutbi*  ;  s.  auch  d'Herbelot  s.  v.  Vatvath 
(deutsch  rV,  612),  wo  ^  JÜ!  in  Ms.  Par.  a.  f.  1143. 


1)   Das  Compendium   der  Tadskira  von  Scha'arani   (Leclerc,  Hist.  II, 

201)  bt  durch  Huaein  b.  Hiueiii  Muhammed  V^UÜL  (d.  Botaniker?)  und 
Ismail  Aga  edirt  1278  H.  (am  Ende  d.  J.  1861)  in  4®,  13  u.  164  S.;  Cairo 
u.  1862  bei  Pertsch  IV,  7;  s.  auch  c,  2,  b  (Aristot.). 


>  y 


2)  ^^aJCXj!  nach  Fleischer  zu  Chwolsöhn,  Ssabier  I,  814;  daher  wohl 
Flügel,  H.  Kh.  VII,  877  u.  907;  dagegen  schreibt  noch  Ablwardt  V,  630  den 
Arzt  (vgl.  WQstenfeld  S.  149  n.  248)  Kutbi,  w&hrend  Chwolsöhn,  Reste  altbabil. 
Lit.  8.   169  Katbi  schreibt. 
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17  b)   Einen  Auszug   aus  Watwat   bietet   Schams  al-Din   abu 

Abd  Allah  Muhammed  b.  abi  Talib  al-An^sari  al-DimaSChki  (oder 

Ihmüchki,  gest.  727  H.  =  1327)   in   seiner  Kosmographie  XjJgü 

^j5\Jt5  jpJt  wocÄfc  j  j^^'  (P^^^  ÄÄ^^G) ,  also  identisch  mit  dem 

,trait6  des  merveilles  de  la  nature*  bei  Leclerc,  Hist.  II,  275, 
welchen  Mehren,  Petersb.  1866,  gr.  4®  edirte  (s.  p.  VIII,  wo  der 
Namen  ^Watwat*  zu  ergänzen  ist) ;  eine  vollständige  französische 
Uebersetzung  erschien  Gopenhague  1874  (Manuel  de  la  Cosmo- 
graphie  ...  de  Shams  ed-Din  .  .  par  M.  A.  F.  Mehren);  eine 
deutsche  Uebersetzung  erwähnte  ich  in  meinem  „Polem.  und 
apologet.  Lit.*  S.  132  (415  über  ihn  als  Polemiker  u.  Physiogno- 
miker, s.  auch  Die  hebr.  Uebersetz.  S.  254,  666  A.  89);  ich  kann 
aber  nichts  Näheres  darüber  finden. 

In  der  Ausgabe  des  Originals,  welche  mit  einem  arabischen 
,p  Index  des  mati^res*  d.  h.  der  Orts-  und  Personen-Namen  (s.  imter 
Otharid)  ausgestattet  ist,  während  andere  Materien  unberücksichtigt 
sind,  beginnt  die  11.  Pforte  S.  48:  über  die  7  Mineralien  (.jOLjoo) 

und  die  Edelsteine  (^ijJÜt  jl^^^  u.  s.  w.  in  11  Kapiteln;  K.  2 
(S.  55,  französisch  p.  52)  über  Entstehung  der  Mineralien  (Metalle) 
aus  Quecksilber  und  Schwefel^);  K.  3  (S.  58,  fiunzös.  p.  64) 
Widerlegung  der  Alchemie  ('xa^^^JüI)  in  Form  eines  Dialogs  zwischen 
den  echten  Grelehrten  ( ..  Jül^=uJI)  und  einem  Alchemisten ,  K.  4 
(S.  61 ,  französisch  p.  68)  über  die  schätzbaren  ('xaJUaJ!)  Steine, 
deren  Nutzen,  specifische  Eigenschaften  (Kräfte),  Beschaffenheiten, 
Fundoi-te  (l^üü  „mines"  Mehren  p.  68)  und  Farben;  K.  5  (S.  68) 
Steine  von  geringerem  Preise  und  geringerer  Vortrefflichkeit;  K.  6 
(S.  73),  von  Magnetarten  (oU^-^aJ^UUL^I) ,  citirt  mehrmals 
Aristoteles;  K.  7  (S.  77)  über  Perlen;  K.  8  (S.  78)  beginnt 
mit  einem  Citat  aus  (des  Betrügers)  ibn  Wahschijja  ^^büJi  v-^lÄ^^, 
genannt  j^\^  ^j,,,^tJiü\  jt^-^«!,  wir  stehen  hier  auf  morschem  Grund; 

K.  9  (S.  83)  über  Steine,  welche  den  theueren  nachstehen;  K.  10 
(S.  84)  behandelt  die  Entstehung  der  Berge  etc.  —  Diese  Inhalts- 
angabe gewährt  uns  einen  Blick  in  die  Anordnung  und  den  Um- 
fang der  arabischen  Steinkunde  in  kosmographischen  Werken.  — 
Mehren  vergleicht  zu  einzelnen  Steinen  Tifaschi  nach  Ravius,  nicht 
Rainieri. 

18)  Sakhawi  (al-,  gest.  1318/9)  bedarf  zunächst  einer  kritischen 
Feststellung  seiner  Namen,  welche  im  Index  zu  H.  Kh.  VII,  1218 

1)  ot;bli,  welches  hier  (franz.  p.  61)  vorkommt,  bedeutet  ursprünglich 
Schlacken,  dann  Metalle,  s.  oben  S.  257  unter  Kazwini  n.  14. 
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n.  8078  derart  vennisst  wird,  dass  unser  Schlagwort  (VII,  866 
^^^Lä*aJO  gar  nicht  berücksichtigt  ist,  obwohl  es  sich  zur  Unter- 
scheidung von  Homonymen  am  besten  eignet  und  in  neuerer  Zeit 
gebraucht  worden  ist.  Als  Variante  desselben  betracht-e  ich: 
Sindjari;  als  solche  betrachte  ich  auch:  Akfani  (  e^^^)  ^^^ 
Kinani,  vielleicht  auch  An^sari.  Andere  Namen  sind:  Schams 
al-Din  (oder  Mu*hji  al-Din)  abul-Djaur  Muhammed  b.  Ibrahim 
[b.  Hasan]  b.  SA*id  (j^L.)  al  Mi^sri.  Sakhawi  war  Encyklopädiker, 
Arzt  (nachzutragen  bei  Wüstenfeld  S.  152  und  Leclerc)  0  ^^^ 
Alchemist*).  Seine  Encyklopädie  Jc-aöLäJI  oL-ä.!,  gedr.  in  der 
BibHoth.  Indica  n.  21,  1849  (s.  Chwolsohn,  Ssabier  I,  262,  H,  573, 
747),  schildert  Haarbrücker  in  einer  Abhandlung  des  Jahresber. 
der  Louisenstädt.  Schule,  Berlin  1859;  eine  andere  Becension  des 
selben  Buches   ist  das  handschriftl.  A-«JaÄit  jjJt,  welches  irrthüm- 

licli  dem  Avicenna  beigelegt  worden  ist  (s.  Die  hebr.  üebersetz. 
S.  33,  310,  540),  wofür:  „Dürr et  tensim*  bei  [Hammer]  Ency- 
klopäd.   Uebersicht   S.    X,   vgl.   S.    227    u.   333   u.  s.  w.,   S.  403 

(Vei-f.  des  oLä.!).  Für  unser  Thema  kommen  2  Schriften  in 
Betracht : 

a)  i>SD\yj>^  x^l^tj  /^U^!^  ^yi^^  ,y^-^^*^5  /^  *^^j 
lüU^»  1  über  die  mineralische  und  thierische  Substanz  etc.,  H.  Kh. 
m,  886  n.  6080. 

b)  ß\y&'  <3|^'  i3  *  r3L5>oJ!  wsä5  ,  Auswahl  aus  den  Schätzen 

(oder  von  Schätzen)  über  die  Zustände  {j,a/fectionibus'^  Flügel) 
der  Edelsteine,  eine  subtile  Abhandlung,  compilirt  aus  Schriften 
älterer  und  jüngerer  Gelehrten,  über  Edelsteine,  deren  Gattungen, 
Eigenschaften,  Fundorte  und  bekannte  (gewöhnliche,  «  ,gA^)  Preise; 

H.  Kh.  VI,  314  n.  13627.  Diese  Schrift,  mit  der  Variante  )U.^. 
enthält  Ms.  Paris  suppl.  ar.  1951,  bei  Slane  2776  mit  ungenauem 
und  unvollstÄndigem  Namen  des  Autors. 


1)  Zwei  mediciDische  Werke  erwähnt  H.  Kh.,   ^   ^ v^«^«aJLj1   x.xJL^ 
^kaaWA   wwx^  Js^Lt  J,4JtÄ.^J  Lo   IV,    338    n.    8651,   und    ^ ^yj^j^S   \,jLiS 

.y-oul    ^IkS»*!    y%    V,  207  n.  10704,  worin  auch  eigene  Compositionen. 

2)  Die    Stelle    über   Alchemie   bei   H.    Kh.    V,   273    ist    nicht    aus    dem 
ö\J^,\f  S.  77,  über  diese  Wissenschaft. 
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19)  Djildaki  (al-),  Eidamir  u.  s.  w.  (gest.  1349/50),  Arzt, 
ein  Hauptvertreter  der  superstitiösen  Disciplinen,  dessen  Schriften 
in  keiner  grösseren  Handschrifkensammlting  fehlen,  verfasste  unt.  And. 
eine  Schrift  über  die  specifischen  Eigenschaften  (Kräfte)  der  Dinge, 

deren  Titel  Jo\^  ^\y.\  j  'uoiyÜt  «y  bei  H.  Kh.  IH,  207  n.  4948. 
Der  2.  Theü   enthält  ein  Kapitel  über  Edelsteine  iUu^l  j'^^t , 

welches  in  Ms.  Gotha  (2117)  14  Bl.  ausfallt,  s.  Pertsch  IV,  135, 
wo  zu  den  Quellen  und  Nachweisungen  über  einige  Mss.  des  ganzen 
Werkes  hinzuzufügen:  Leclerc,  Hist.  11,  280.  In  Ms.  Gotha  2065 
(Pertsch  IV,  93)   ist   der  1.  Theil   über   die    Thiere   mit   dem 

erweiterten  Titel :  (jo!^  ^  j  (joLaÄi>^t  jSS^  (j^t^ÄÜ  »y . 

20)  Makrizi  (al-),  Taki  al-Din  Abu'l-Abbas  Ahined  b.  Ali 
(gest.  27.  Ramadhan  845  =  8.  Feb.  1442),  der  bekannte  Historiker 
(s.  De  Rossi,  Diz.  stör.  p.  25;  H.  Kh.  VH,  1237  n.  8756;  Wüsten- 
feld, Geschichtschr.  Gott.  1882  S.  209  n.  482)  verfasste:  cX-AjJilt 
iuJJuLjt  ^U^^i   iÜJuJ    *iLA.>L^!   (H.  Kh.   VI,  47   n.  12666), 

welches  sich  in  Ms.  Leyden  (früher  1923 ,  Warner  560)  findet, 
(s.  den  neuen  Catal.  V  p.  101  n.  10).  Ich  habe  bereits  1862  (Zur 
pseud.  Lit.  S.  75)  auf  Cod.  Erpen.  7  in  Cambridge  hingewiesen, 
dessen  Autor  im  Catal.  Ms.  Angl.  „Macritius*  heisst;  meine  dortige 
Vermuthung,  dass  ein  älterer  Homonymus  gemeint  sei,  scheint  un- 
begründet; s.  auch  oben  S.  251  zu  n.  10. 

21)  Sujuti,   auch:    üsjuti    (gest.    17.  Sept.  1505),    Djalal 

al-Din   abu'l-Fadhl  Abd  al-Ra*hman  b.  abi  ßekr,  ein   litterarischer 

„Streber'',   der   sich   für  einen  Auserwählten   (Jl^ä:^^)    hielt    und 

stets  auf  seine  300 — 500  Schriften  hinweist*),  kann  kaum  in  der 
Bibliographie  irgend  eines  Gegenstandes  fehlen,  wenn  er  auch  nur 
einige  Seiten  demselben  widmete.  Es  kommen  hier  wahrscheinlich 
zwei  Schriften  in  Betracht. 

a)  iLLj>-3L^Jl  oUÜLo,   H.  Kh.  VI,  55  n.  12712  C.  15    (die 

Worte  der  latein.  Uebersetzung :  „de  Septem  lapidis  hyac.  speciebus** 
stehen  nicht  im  arab.  Text!);  Ms.  Vat.  361,*  (bei  Mai  p.  414): 
„Consessus  hyacyntini  de  hyac.  alüsque  lapidibus  praetiosis  et 
margaritis'*.      Die    Makamen    sind    edirt   Kairo    1275,    s.  Pertsch 

IV,  93  n.  2064,  wo  die  15.  Makame  der  u>^(^,  wie  in  mehreren 

anderen  von  Pertsch  angegebenen  Mss. 


1)  Goldziher,  Zur  Cbaracteristik  .  .  .  us-Siguti's  (aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akademie  1871).  —  Der  Index  zu  H.  Kh.  VII,  1110—11 
nimmt  gegen  anderthalb  Columnen  ein!  Ein  Verzeichniss  von  504  Titeln  ib. 
VI,  665  ff.,  bei  Wüstenfeld,  Geschichtsschr.  S.  229  ist  VI,  616  Druckfehler. 
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b)  Eine  Abtheilung  über  (5)  Steine  (1.  Jacut  sive  carbnnculus, 
2.  margarita,  3.  sniaragdus,  4.  corallos  sive  turchina)  enthält  die 
Schrift:  ,De  proprietatibus  et  virtutibus  animalium,  plantanim  et 
gemmarum  Habdurrahman  Asiutensis ,  lat.  don.  ab  Abraham 
Ecchellensi*.  Paris  1647,  8.  Bei  H.  Emmanuel,  Diamonds 
p.  241  unter  „Durrhamani*  =  p.  244;  Wüstenfeld,  Gesch.  arab. 
Aerzte  S.  157  1.  Z.,  bricht  den  Titel  bei  animalium  ab;  Sprengel, 
Gesch.  d.  Med.  11,  442  (ed.  1823)  nennt  „Abd  or-Rahman  Mu- 
hanmied  b.  Ali*  [das  ist  Bistami  bei  Wüstenf.  §  271];  s.  Alb.  Haller, 
Biblioth.  botan.  I,  204;  Choulant,  Bücherkunde  S.  154:  ,ein 
übrigens  unbekannter  Arzt  aus  Siut  .  .  .  Theil  1  vielleicht  von 
einem  andern  Autor:   Theil  2.  3   aus  einem  andern  Ms.*     Leclerc 

n,  299  identificirt  das  Compendium  ^,i^Jl  ^.,!j-0  (H.  Kh.  HI,  124) 

aus  Damiri's  grossem  Werke,  was  allenfalls  nur  von  Theil  1  gelten 
würde.  Die  Ausgg.  , London  1649  oder  Leyden  1699*  mit  An- 
merkungen von  Jean  Eliot  (bei  Wüstenf.  S.  158)  hat  Alb.  Haller 
nicht  zu  sehen  bekommen. 

Bei  Leclerc  fehlt  das,  bei  Mai  verzeichnete  Ms.  Vat.  373 
(XVI.  Jahrb.)  über  Nutzen  und  Eigenthümlichkeiten  einiger  ein- 
fachen Heilmittel,    dann   einiger  zusammengesetzten;   ob   etwa  das 

stark   superstitiose  iU^-Jt  \^\JS  ?     Nach  Leclerc   p.   301    brachte 

die  Gazette  m^dicale  d'Alg^rie  eine  französische  Uebersetzung  dieses 
Werkes,  das  in  verschiedenen  Mss.  zu  finden  ist.  —  üeber  Sujuti 
ist  auch  mein :  Polemische  u.  apologet.  Lit.  S.  24,  408  und  Wüsten- 
feld, Geschichtsschr.  1.  c.  zu  benutzen.  — 

Auf  die  neuere  Zeit  habe  ich  meine  Aufzeichnungen  nicht 
ausgedehnt;  ich  glaube  auch  nicht,  dass  sie  bis  zum  Einfluss  euro- 
päischer Bildung  Vieles  darbietet.  Ich  verzeichne  daher  nur  kurz 
die  nachfolgenden  mir  bekannten  Autoren  neueren  Datums. 

22)  Ahmed   b.  Iwadh   b.  Muhammed    al-Magrabi   al-Imam 

(nach  1600),  Jl^^\^  o^'"*^'  ^^^^  ^  V^J^'  v-Alaä,  wozu  eine 
Correctur :  ^l^^^l^  0,1*31  ^LäJj  ' j\^'^\^  ^^oL»  >■»  ^uai>  j. 
Ms.  Gotha  2116  (Pertsch  IV,  133  giebt  die  citirten  Autoren  und 
Schriften  an),  in  Ms.  Refija  (Leipzig)  n.  64  Titel  '^w^j^i  s^äI^ 
^L^^tj   ^OUJI    ^Uai>  ^. 

23)  Ahmed    b.  Ali   b.  Ahmed  al-SchinnAwi   al-Mi*sri   (gest. 

1618/9)    verfasste:    ^1^  ^  Kx-ci^U  ^^LaJt  KJbfG,   H.  Kh. 

II,  247  n.  2721,  der  Namen  ist  berichtigt  VE,  667,  der  Verf.  nur 
hier  genannt,  s.  Index  VII,  1024  n.  848. 

24)  Munawi  (al-),  Zein  al-Din  (od.  al-'Abidin)  Schams  al-Din 
Muhammed   b.  Tadj  al-Din  etc.   al-'Haddadi  al-Mi'sri,  vulgo:   Abd 
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al-Ra'uf  (05JI),  gest.  1621/2,  ver£  ^üG>t  iüjuo  ^|  <oU^:i!  iüU 

jUS^  oUjJ!^  C)1^'   ^^-   ^^*^*   ^^^^   (Pertsch  IV,  91);   der 

3.  Abschnitt   über   die   Mineralien   hat   die   besondere  Ueberschrift 

juil  Jt^b  'jcÄctil  ^^1.     Ein   Nachtrag   zu   H.  Kh.   IV,  297 

n.  8502  giebt  den  verkürzten  Titel  ohne  Antomamen.  Beides  er- 
gänzt Wüstenfeld  VII,  808  nach  dem  Ms.  in  Gotha;  die  Stellen 
fehlen  aber  im  Index  VII,  1256  n.  9456  und  daher  wohl  die 
zweite  bei  Pertsch. 

25)  *Sali^  Efendi,  Lehrer  in  Bulak,    ^  ^  '\S^1j1\  k^ 

oLiw^^^l^  jb^^^ »  *^^  ^e°i  Französischen ,  Ms.  Khedive  V,  209,  er- 
wähne ich  hier  hauptsächlich,  um  die  Identität  mit  dem  anonymen 
.L^^l  «laä  im  kleinen  Catalog  S.  174  1.  Z.  zu  constatiren. 

Aus  unbestimmter  Zeit. 

26)  Abu'l-Abbas   Ahmed   al-KutuM    (über  diesen  Namen   8. 

unter  Watwat  n.  17)  verfasste  ^L^tit^  ^\^  j  '^t^^til  ^,  Ms. 
Bodl.  20  Bl. ,  bei  üri  448, 2,  worüber  nichts  weiter  bekannt  ist. 
Vgl.  unt^n  anon.  n.  36.  Wie  verhält  sich  zu  dieser  Schrift  das 
j^^\^  ^\^  i  'J^^\  UjS  in  Ms.  Bodl.  51 7,^?  angeblich  von 
Ahmed  al-Abutidji  (  .'<y_^ßyji\\ ,  einem  offenbar  verstüm- 
melten Namen,  den  ich  nach  blosser  Vermuthung  nicht  herzustellen, 
auch  nicht  ohne  Weiteres  mit  Kutubi  zu  identificiren  wage;  hin- 
gegen scheint  identisch  Ahmed  Abtingii  in  Cod.  Ei*pen.  7 
(Catal.  Mss.  Angliae  I,  III  p.  173  n.  2446),  wenn  nicht  letzterer, 
eben  so  wie  das  Leydener  Ms.  eines  „  Abtingius " ,  den  ich  damit 
identificirte  (Zur  pseud.  Lit.  S.  75),  in  der  That  Tifaschi  ist 
(n.  128G,  s.  oben  n.  12),  so  dass  zuletzt  alle  diese  Mss.  auf  Be- 
arbeitungen des  so  viel  verbreiteten  Buches  hinausliefen.  Man 
vergleiche    dazu    was   unten   n.  34'  über   ein   anonymes    .l,^^l    ^ 

herangebracht  wird. 

Ueber  Ablllays  und  Muhammed  ,aben  Quich*  s.  unten  n.  47. 

b)   Anonyma. 

27)  ^w^^!»  j^\J^)^  i  jl— ^'  (V^-^)»  ^s.  in  Con- 
stantinopel,  H.  Kh.  VII,  161  n.  1774. 

28)  ^Ul  (S^^)^  ^^«-  Constantinopel ,  H.  Kh.  VII,  1290 
n.  1628,  in  der  Rubrik  Mathematik  und  Astrologie,  ob  alche- 
mistisch  ? 
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29)  j[^)i\  OjLjoo  j  ^Jj^^^  j^}y^  heisst  em  Compendium 
der  Alchemie  bei  H.  Kh.  II,  640  n.  1264,  anf.  ^^iJUt  JJ  Juil, 
höchst  wahrscheinlich  die  Quelle  für  Ahlwardt  V,  492  n.  9. 

30)  jL^^I  ijo\^  in  31  Kapp,  nach  Anordnung  des  Tifaschi, 
beginnt  mit  Jakut,  Ms.  Petermann  144  in  Berlin,  bei  Ahlwardt 
n.  6217  (V,  493). 

81)  ^\^  jD\y>,  Ms.  in  Constajitinopel,  H.  Kh.  VII,  160 
n.  1707,  unter  Rubrik  Medicin. 

32)  ^'v->^^i  j  iüL^^,  Ms.  des  Khedive  im  kleinen  Catalog 
S.  213;  wo  im  grossen? 

Ms.  Paris,  suppl.  ar.  878,  bei  Slane  2715,*  ohne  arab.  Titel,  s.  jedoch 
Clement-Mullet,  Essai  etc.  im  Joum.  As.  1868  XI,  11  (im  Sonder- 
abdr.  p.  13),  welcher  bemerkt,  dass  im  Catalog  [welchem?]  irr- 
thümlich  Avicenna  als  Verfasser  angegeben  sei. 

34)  JL^%  ^t^   [Käyuc]   j  'Jy.)i\  ^,    Ms.    Paris,    suppl. 

ar.  879  (bei  Slane  n.  2780),  s.  Clement-Mullet  1.  c.  p.  12,  29,  nach 
welchem  der  Verf.  die  Ansichten  der  alten  und  neuen  Autoritäten 
über  die  magischen  Kräfte  der  Steine  wiedergiebt,  aber  reservirt, 
wie  Tifaschi,  den  er  auch  citirt,  nebst  Kindi,  Gafiki  [den  Arzt], 
auch  Biruni;  s.  oben  Kutubi  n.  26. 

35)  ol^LpuJt   ^  iJSjil  0;L*J1  i  UiSU^  ^^^,  H.  Kh. 

IV,  290    n.    8465,   wo   bei   der   Inhaltsangabe    das   unbegreifliche 
-,  t^^t  („butyri*),   auch  in  der  orientalischen  Ausgabe  II,  46,   an 

die  Spitze  von  Edelsteinen  getreten  ist!  Flügel  VII,  807  bringt 
Conjecturen   vor;   Ahlwardt   V,   492    n.  10    liest   „.^wi-Jt    (Jaspis), 

ohne  dass  wir  die  Quelle  erfahren,  vielleicht  aus  Conjectur,  am 
meisten  zutreffend,     lieber  Schriften  ähnlichen  Titels  s.  Anhang  11. 

36)  jL^^t  «laä   im   kleinen  Catalog  Khedive,   s.  oben  unter 
*Sali^h  n.  25. 

L^"3\^  wird  ohne  Automamen  citirt  von  Ahmed  b.  *Iwadh  (oben 
n.  22);  s.  Pertsch  IV,  133;  (vgl.  über  den  Titel  des  ^j^yJt  ikfly 
von  Biinini  oben  n.  11,  c). 
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y5ÜJ  ^  j^^t^  ^Uiij,  im  Fihrist  des  Nadim  S.  318  Zeüe  2, 
scheint  ein  alchemistisches  Werk;  StUb  Stahl  (persisch  S^yS)  steht 
bei  Freytag  HI,  369  unter  jJL». 

39)  ej^^..^{  ^ya^JL^  J>.^^^«3  V^'wt^«^  o^LiuJl  (V^), 
Fihrist  daselbst,  ist  ebenso  zweifelhaft. 

40)  jUoj^l  Ä^   (V^)   1*^*«^   öi^®  Ueberschrift  am  Bande 

der  Abhandlung  in  30  Kapiteln  und  Anhang  (Schluss?,  vgl.  oben 
n.  30?)  in  Ms.  Paris,  suppl.  ar.  1951  (bei  Slane  2776,»).  Ein 
Buch  dieses  Titels  ohne  Inhaltsangabe  verzeichnet  H.  Kh.  VI,  320 
n.  13650;  der  Verf.  Ali  b.  Andjab  ist  der  Historiker,  auch  ihn 
al-Khazin  genannt,  aus  Bagdad  (gest.  1275/6),  s.  H.  Kh.  VII,  1236 
n.  8717  (vgl.  Hammer,  Lit.  IV,  473  A.  4  und  dazu  H.  Kh.  VI,  340); 
Wüstenfeld,  Geschichtschr.  S.  127  n.  354. 

41)  ^l^^\^  oUJ»^  ^üüJ!  '^^^  j  '^ü^j^t  /35  ^Jy)i\  ^y , 
Ms.  des  Khedive  V,  398  (im  kleinen  Catal.  S.  173)  in  15  Kapiteln, 
steht  nicht  bei  H.  Kh.  VI,  391. 

Ohne  eigentlichen  Titel: 

42)  Ms.  des  Brä.  Mus,  Christ.  38,^  (Cureton  p.  52)  aus  dem 

XVI.  Jahrb.,  anf.  ^jüLU^  ^^J^  ^l^^^  ^^  [?  1.  s:;.aü]  äüÜ  w^;:>Ci , 
20  Bl. 

43)  Ein  Werk  über  Edelsteinkunde,  Ms.  Gotha  2115  (Pertsch 

IV,  132)  von  19  Bl.,  beginnt  ohne  Vorw.  mit  3.^;^!,  behandelt 
mit  starker  Benutzung  von  Tff aschig  der  nicht  genannt  ist,  die 
Steine,  die  bei  Tifaschi  ,K.  17,  16,  14—1,  18—23;  Tif.  15,24,25 
fehlend*  [wie  ist  es  mit  2 — 13?],  dagegen  2  Steine  kurz  am  Ende: 
^N*o  und  oI^JLm. 

44)  Ms.  Petermann  144  der  Berliner  k.  Bibliothek  (Ahlwardt 

V,  492  n.  6218)  enthält  f.  83b— 85a  ein  „Kapitel*:  /J>  j  Juwas 

l  ^  w  M  l.A  K3pÄ^^  l^]^^  j^^t;  ^^^  1-  S^^in  ist  der  weisse 
(^jia-o^l),  zuletzt  ist  von  Perlen  die  Rede.  Welchem  Werke  ist 
dieses  Kapitel  entnommen? 

45)  Eine  Schrift :  De  lapidibus  praetiosis  übersetzte  Andr. 
A 1  p  a  g  u  s  aus  dem  Arabischen,  doch  ist  mir  nichts  Näheres  darüber 
bekannt    (Wüstenfeld,    Die    üebers.    S.   126;   Die    hebr.   üebersetz. 

S.  238). 
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46)  Ein  «Buch  der  Steine^  citirt  abu  Ibrahim  Is^hak  ihn 
Baron  (oder  Barun),  ein  jüdischer  Philolog  in  Spanien  (um  1200), 
s.  Bacher  in  Stade's  Ztschr.  für  AT.  Wiss.  XIV,  1894  S.  231. 
Hier  ist  am  ehesten  an  Pseudo- A ristoteles  zu  denken ;  s.  unten  c. 

47)  Lapidario  del  Key  Don  Alonso.  Ueber  dieses 
Buch  konnte  ich  erst  in  der  Druckcorrectur  meines  Werkes:  Die 
hebr.  Uebersetz.  (1893)  S.  980  nach  flüchtiger  Ansicht  einige  kurze 
Bemerkungen  einschalten  und  auf  die  Zusätze  verweisen.  Bei 
näherer  Ansicht  ergab  sich  jedoch,  dass  das  eigenthümliche -  Buch 
eine  ausführUche  Besprechung  erforderte;  und  da  ich  bisher  keine 
solche  von  anderer  Seite  kennen  gelernt  habe,  so  mag  hier,  am 
Schlüsse  dieser  bibliographischen  Zusammenstellung,  eine  mehr  ein- 
gehende Notiz  über  die  Hauptpunkte  Fachmänner  zu  weiterer 
Forschung  anregen,  da  ich  selbst  des  Spanischen  nicht  mächtig  bin, 
umwieviel  weniger  des  Altspanischen. 

Das  Buch,  welches  die  Madrider  Akademie  in  einer  sehr  ge- 
ringen Zahl  von  Exemplaren  (50  nach  Privatmittheilung)  heraus- 
gegeben hat,  ist  theuer  und  so  schwer  zu  erlangen,  dass  es  beinahe 
zwei  Jahre  dauerte,  bis  es  der  k.  Bibliothek  in  Berlin  gelang,  mehr 
als  10  Jahre  nach  dem  Erscheinen  desselben  ein  Exemplar  zu  er- 
werben. 

Das  Werk  eröffnet  ein  „Prologo*  von  Don  Jos6  Femandez 
Montana,  presbitero,  welcher  nicht  genügende  Bekanntschaft  mit 
der  einschlägigen  Litteratur  bekundet.  Zu  p.  IV  ist  De  Castro, 
Bibliot.  Espaü.  I,  150  herangezogen.  P.  VII  scheint  noch  der 
sogen,  astronomische  Congress  zu  Toledo  unter  Alfons  zu  spuken, 
den  ich  im  J.  1848  begraben  zu  haben  glaubte.  P.  XVII  heisst 
es:  El  erudito  e  diligente  apologista (!)  de  los  hebreos  Sr.  Amador 
de  los  Bios,  predica  en  este  punto  nuestras  mesmas  doctrinas  — 
nämlich  über  die  Uebersetzung  von  Isidors  „Etimologia*  zur  Be- 
kämpfung der  Irrthümer  der  „arabisch -hebräischen  Philosophie*, 
worauf  hier  nicht  einzugehen  ist.  Auf  p.  XX  folgen  5  unpaginirte 
Seiten,  überschrieben:  ^  In  forme  de  la  Redl  Academia'',  unter- 
schrieben: „Aureliano  Femandez  Guerra,  Pedro  de  Madrazo*.  Auch 
hier  finden  wir  nicht  eine  dem  Buche  selbst  entsprechende  nöthige 
Belehrung.  Zum  1.  Werke  werden  (S.  2  =  XXIV)  aus  de  Castro 
folgende  Autoritäten  aufgezählt:  Tintim  [1.  Timtim],  Pythagoras, 
Xluz    p.   Yluz],    Belyeno    [jj^J-Jb],    Plinio    [also    die    zweifelhafte 

Deutung  des  arabischen  Namens],  ütarit  [j.lLc],  Ragial  [bw^TI?], 

Yacoth  und  Aly;  das  Buch  sei  aus  dem  Chaldäischen  ins  Arabische 
übersetzt  von  dem  „rabino*^  (!)  Abulays.  Die  Werthlosigkeit  dieser 
Notiz  wird  sich  bald  ergeben.  Nach  der  3.  (ungezählten)  Seite 
(XXIII)  hat  man  zum  1.  Werke  glücklicher  Weise  den  Prolog 
und  Index  in  einem  anderen  Ms.  des  Escurials  entdeckt  und  mit- 
abgedruckt! —  Ob  das  mitphotographirte  Bildchen  eines  Magisters 
wirklich  den  alten  König  Alfons  (1276 — 79)  vorstelle,  mögen 
Andere  beurtheilen,  Gründe  dafür  vermisst  man. 
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Aus  diesen  Angaben  ersieht  man,  dass  die  akademische  Ver- 
öffentlichung eines  für  die  Kulturgeschichte  sehr  interessanten 
Werkes  nicht  in  die  Hände  eines  Specialkenners  gelegt  war,  und 
dass  wir  uns  über  die  wahre  Beschaffenheit  desselben,  so  gut  es 
geht,  aus  dem  Buche  selbst  Belehrung  holen  müssen. 

Das  Druckwerk  besteht  aus  2  Theilen,  nämlich  1.  dem  Facsi- 
mile  auf  14  (Prolog  und  Index)  und  118  Blättern;  die  prächtigen 
Bilder  des  Zodiak  imd  Miniaturen  sind  wiederholt,  aber  jedesmal 
in   verschiedener   Coloratur,   eigentlich   nur   ausgeführt   bis  f.  109 

(Ende  des  1.  Werkes);  schon  f.  101  sind  blosse  Rahmen,  wie  (o) 

zu  sehen.  2.  Die  Umschreibung  des  Lapid.,  ohne  Titelbl.  oder 
Ueberschrift ,  nimmt  76  Seiten  zu  2  Columnen,  in  sehr  kleinen 
Typen  ein ;  man  wollte,  wie  S.  1  bemerkt  wird,  damit  dem  Wunsche 
einiger  Käufer  willfahren.  Ich  werde  diese  Umschreibung  nach 
der  Seitenzahl  citiren. 

Es  sind  im  Ganzen  fünf  Bestandtheile  zu  rmterscheiden,  und 
zwar  zuerst  ein  (nicht  umschriebener)  photographirter  ProlOg  zu 
einem  Werke  betitelt :  L i b r  0  de  las  Formas  de  los  imagines 
que  son  en  los  ciclos[circolos?] etc.,  also  zu  einem  astrologischen 
Werke,  welches  verloren  scheint;  De  Castro  (I,  159)  meint,  es  sei, 
von  Juden  verfasst,  und  Rico  y  Sinobas  (Libros  del  saber  de 
Astronomia  del  Hey  D.  Alonso,  V,  22)  erklärt  es  für  unecht,  beide 
ohne  Gründe  anzugeben.  Dieser  Prolog  bildet  ein  anderes  Ms.  des 
Escurial  (s.  p.  IV),  aber  De  Castro  (I,  159)  meint,  dass  er  in  Be- 
ziehung stehe  (tiene  relazione)  zu  dem  Werke  über  die  Steine; 
also  hat  man  ihn  hierhergesetzt  und  p.  IV  die  ganz  unbegründete 
Behauptung  hingestellt,  n.  2 — 10  des  libro  de  las  Formas  sei  ver- 
loren gegangen,  n.  1  sei  identisch  mit  dem  Lapidarium!  Es  wird 
aber  nur  derselbe  „Abulays*  als  Autor  genannt,  auf  den  ich  zurück- 
komme. Der  Libro  de  las  Formas,  übersetzt  im  25  —  27.  (so) 
Regierungsj.  Alfons'  (1276 — 78),  behandelt  die  Himmelsiiguren  nach 
10  angebl.  Autoren,  und  als  n.  11  die  den  Sternen  entsprechende 
practische  Sculptur  der  Steine.  Die  10  Autoritäten  habe 
ich,  nach  De  Castro  (s.  oben),  schon  in  meinem:  Zur  pseud.  Lit. 
S.  83  besprochen.     1.    heisst   Abolays,    oder   Abolais;   ich   habe 


O  ' 


dafür  (Die  hebr.  Uebers.  S.  238)  J^S  ^\  abu  T'Eisch  vor- 
geschlagen, gestehe  aber,  dass  im  Zusammenhange  mit  den  folgenden 
Namen  man  zunächst  an  einen  nichtarabischen ,  zunächst  einen 
griechischen  Autor  denken  möchte ;  s.  jedoch  weiter  unten. 
2.  (Index  f.  5)  Timtim  [bei  den  Arabern  meist  als  Inder  bezeichnet] 
behandelt    360  Steine    nach    den  Himmelsgraden.      5.   ist  Belyenus 

und    Yluz    (!^^rJU).     6.   ,plinio  y  de  delyenus*   (s.  Facsimile)  und 

Andere  „faciendo  dellas  fortijjas".  7.  Utarit  (p.  V:  Utatit;  steht 
richtig  bei  Castro).  9.  Jacoth,  Codex  Jacoch.  —  8.  Ragiel  (s.  p.  13) 
giebt  24  Kapp.:  1.  por  creer  omne  en  curla,  24.  por  seer  guaraidos 

Bd.  XLIX.  18 
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los  membros  de  los  omnes  sanos.  —  Von  einem  üebersetzer 
besagt  der  Prolog  Nichts,  während  wir  über  das  Lapidarium  des 
Abolais  mehr  erfahren  als  glauben  werden. 

Der  eigentliche  „Lapidario*  besteht  aus  IV  Schriften,  nämlich: 

I.  Abolais  (so  im  Original) ,  de  la  propriedad  de  las  piedras. 
Der  Namen  ist  noch  imerklärt;  ich  habe  bereits  erwähnt,  dass 
meine  Vermuthung  eines  arabischen  Namens  abu'l  *Eisch  durch 
den  Prolog  des  Libro  de  las  Formas  geschwächt  wird,  obwohl  er 
hier  im  Prolog  dieses  Lapidario  ausdrücklich  „de  la  ley  de  los 
moros''  d.  h.  als  Muselman  gilt.  Der  wesentliche  Inhalt  dieses 
Prologs  ist  folgender;  Abolais,  heisst  es,  liebte  sehr  die  ^gentiles*^ 
und  insbesondere  die  des  Landes  Caldea,  weil  dort  seine  Vor- 
väter (abuelos)  gelebt  hatten;  er  studirte  dort  ihre  Bücher,  weil 
daselbst  die  meisten  Weisen  waren,  und  übersetzte  das  folgende 
Werk,  welches  der  König  bei  den  Juden  fand  und  seinem  Arzte 
(fisico)  Yhuda  Mosca  [Jehuda  b.  Moses]  el  menor(!)  zur  lieber- 
Setzung  übergab;  letzterem  half  (ayoudol)  Garcia  Perez,  Canonicus, 
welcher  astronomische  Kenntnisse  besass.  Die  spanische  Ueber- 
setzung  wurde  beendet  im  2.  Jahi*e  nach  Eroberung  Sevilla's  durch 
Ferdinand.  Fol.  15  col.  2  (Ende  des  Art.  ovo)  heisst  es:  ^Alquimia 
dereche  et  verdadera*.  —  Was  hier  als  „prologo"  zu  Anfang  eines 
jeden  Zodiakalzeichens  gedruckt  ist,  scheint  vielmehr  ein  üebergang, 
also  Epilog  zu  dem  vorangegangenen.  —  Zuletzt  sind  nur  28  Grade 
des  Aquarius  gegeben,  dann  folgt  „del  segno  des  Pisces**,  29.  und 
30.  Grad!  Hier  ist  also  ein  ganzer  Monat  übersprungen; 
es  fehlt  auch  das  grosse  Bild  des  Aquario,  also  fehlt  Etwas 
im  Ms.  nach  f.  91 ;  davon  scheinen  die  Herausgeber  keine  Ahnimg 
zu  haben. 

Der  Prolog  klingt  im  Ganzen  sehr  verdächtig,  namentlich  die 
angebliche  Uebersetzung  aus  dem  Chaldäischen,  ein  vielleicht 
absichtlich  gewählter  zweideutiger  Ausdruck,  der  Syrisch  und  Neu- 
hebräisch bezeichnen  kann. 

In  diesem  Buche  werden  360  Steine,  nach  den  30  Graden 
jedes  Zodiakalbildes ,  stets  von  Neuem  gezählt,  beschrieben  durch 
ihre  natürliche  Beschaffenheit  nach  den  4  GnindquaUtäten ,  Fund- 
orten, Farben,   Kräften   und  nach  Abhängigkeit  vom  Zodiakalbild. 

II.  (p.  59)  üeberschrift  im  Facsimile  f.  94 :  Prologo  sobre  las 
fazea  delos  signos;  in  der  Umschrift  ist  Prologo  nachgestellt.  An- 
fang: „Dichos  son  las  trienta  manieras  de  piedras  segun  los  30 
grados  del  signo  de  Pisces*  .  .  .  Ende:  „despues  que  mostrado  habe- 
mos  por  este  libro  que  compusö  Abolays  (so)  de  los  dichos  de  los 
sabios  etc.**,  es  handle  sich  jetzt  um  die  faces  (so)  de  los  signos^) 
.  .  .    el    rey   David    per   Espirito   santo  .  .  .    Ptholomeo   (so) 


1)  Das  sind  die  Dekane  oder  36  Figuren,  deren  eine  auf  je  10  Qrade 
des  Himmelskrebes  kommt,  Ausgeburten  astrologischer  Phantasie,  schon  bei  den 
Oriechen;  Die  hebr.  Uebersetz.  S.  668. 
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e  los  otros  etc.  Es  werden  hier  36  Steine  behandelt,  nämlich 
1.  sanguina,  2.  bicedi,  36.  coral.  Die  Figuren  der  Dekane  werden 
beschrieben  und  abgebildet. 

m.  (p.  63,  Facsimile  f.  101)  Steine  nach  dem  «estado  de  las 

planetas  et  de  las  iiguras  que  estan  en  el  ochavo  cel*^  [also  die 

Fixstemconstellationen] ;  beginnt  mit  Saturn,  dessen  1.  Stein  Ademuz 

en  griego,  arabisch  Almez  (^lJ!).     Saturn  hat  4  Steine,  Jupiter  4, 

Mars  4,  Sonne  8,  Venus  10;  Cristal  ist  4,    davon  aber  7  Arten; 

dann    ohne  Ziffer:   Coral  (3),   Comelina  (4),   Dehenech   (.^cOÄ^  1) 

Azul  (2),   Caledonia  (2),   Marcasita,   Bericle,    Xaherim  (alle  je  1). 

Merkur's  Steine    (nicht  gezählt)    sind  12,   aber  Esmeraldo    besteht 

aus   4  Arten;   Luna   hat   ungezählte    5,   aber    2  Bezohar   (^:Lj) 

wovon  das  2.   „fuerza  de  Venus \*^ 

TV.  (p.  69,  Facsimile  f.  110)  die  Steine  nach  der  Constellation 
bei  ihrer  Entstehung,  nach  ihrer  Farbe  und  Natur,  ihrer  Anwendung, 
wenn  auf  irgend  Etwas  mit  Wasser  gelegt;  verfasst  von  ,Ma- 
homet  aben  Quich*  nach  der  Ordnung  des  arabischen 
Alphabets,  wie  sie  hier  nach  dem  lateinischen  geordnet  sind.  Am 
Anfang  eines  jeden  Artikels  ist  die  Ordnungszahl  desselben  in 
dem  betreffenden  Buchstaben  und  die  Zahl  der  Arten  des  Steines 
desselben  Namens  angegeben. 

Der  1.  Stein  ist  Axoniz,  dessen  7  Arten  nicht  weniger  als 
volle  5  Spalten  des  sehr  kleinen  Drucks  einnehmen.     Die  Ordnung 

ist   o  >  V-;  ! ,    daher   die    letzten    3    Buchst.    ^  ij;:,  y,    im    Ganzen 

scheinen  gegen  90  Steinarten  beschrieben;  unter  Buchst,  t  (7) 
(Facsim.  f.  74)  ist  die  üeberschrift  nicht  der  Steinnamen,  wohl 
auch  sonst.  Die  Namen  werden  meistens  als  griego  bezeichnet, 
in  späteren  Artikeln  lässt  sich  die  Sprache  überhaupt  ohne  sach- 
kundige Vergleichung  anderer  Quellen  kaum  sicherstellen.  Herr 
F.  de  M  6 1  y  beschäftigt  sich  seit  mehreren  Jahren  mit  vergleichender 
Steinkunde  und  hat  seit  1889  kleinere  Artikel  in  verschiedenen 
periodischen  Schriften  veröffentlicht,  welche  uns  seinem  vorbereiteten 
Wörterbuch  der  Steinnamen  in  allen  zugänglichen  Quellen  des 
Mittelalters  ohne  Unterschied  der  Sprachen  mit  Spannung  entgegen- 
sehen lassen,  wenn  ich  auch  einige  Bedenken  gerade  gegen  seinen 
Artikel:  „Les  pierres  chalde^nnes  dapr^s  le  lapidaire  d'Alphonse  X* 
(1891)  in  Bezug  auf  die  Sprache  nicht  unausgesprochen  lassen 
konnte  (Die  hebr.  Uebers.  S.  980).  Er  ninamt  an,  dass  „griego* 
auch  hebräisch  bedeute,  was  ich,  nach  Maassgabe  der  mir  be- 
kannten hebräischen  Quellen  über  Namen  von  Mineralien  nicht  zu- 
geben kann.  Herr  de  Mely  schickte  mir  im  J.  1890  einen  Aus- 
zug von  mehr  als  100  Namen  aus  seinem  Wörterbuche,  worin  44 
als  angeblich  hebräische  figurirten;  ich  konnte  aber  keinen 
einzigen  als  solchen  wiedererkennen,  während  eine  ziemliche  An- 

18» 
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zahl  arabischer  leicht  zu  identüiciren  war.     Ich  sehe  nunmehr,  dass 
die  Hauptquelle  unser  Buch  mit  seinen  ^griegos*  ist. 

Die  in  diesem  Buche  citirten  Autoritäten  dürfen  auch 
nicht  ohne  anderweitige  Beläge  als  echt  zugelassen  werden,  wenn 
die,  theilweise  verketzerten  Namen  richtig  gestellt  worden  sind. 
Ich  stelle  die  mir  anfälligen  Namen,  insbesondere  die  aus  einem 
Steinbuch  {libro  de  las  piedras)  citirten  in  alphabetischer 
Reihenfolge  zusammen,  unter  Hervorhebimg  der  Formel  (su  libro), 
welche  den  Linemuz  ausdrücklich  zum  Verfasser  des  Steinbuches 
macht,  während  bei  anderen  der  betreffende  Gelehrte  in  einem 
St«inbuch  eines  anderen  citirt  sein  kann. 

1.  Alizandre  im  Steinbuch  f.  72'^  unter  Artikel  Bazd  und  Blor. 

2.  Anficitez  el  sabio  im  Stein  buch  74*-:  Caharabe. 

3.  Benfrecythas  el  sabio,  72*^:  Blor,  und: 

4.  Boostriates  el  filosofo,  im  St^inbuch,  73^:  Finazt  —  möchte 

man  aus  Theophrast  ableiten. 

5.  (Kindi)   Yacob   Alquindi    72«   Z.  14   —   im   Steinbuch   75»: 

Mina,  75^  Fotroz. 

6.  Linemuz  Alintaqui  [der  Antiochener?]  in  seinem  Stein- 

buche, 73*:  Gaza.  —  Vgl.  Linacus  imten  c. 

7.  Plato  69b  zu  allen  7  Arten  von  Anxoniz. 

8.  (Eazi)  Mahometh  Arrazi,  oder  Mah.  fil.  Arras  und  Arriz,   en 

el  libro  de  las  propriedades  de  las  cosas  [i^uui^!  lS'I^-^*'?] 
74':  Tavole  und  Tafi,  im  Steinbueh  74*:  Caaclaman. 

9.  [Theophrast,  s.  oben  Benfrecvthas.] 

10.  Zabor,  im  Steinbuch,  76*:  Renlin.  Dieses  Citat  des  Sabur 
(b.  Sahl  al-Khuzi)  stammt  direct  oder  indirect  aus  Bazi,  s. 
Virchow's  Archiv  Bd.  39  S.  394  (Bd.  42  S.  110,  Bd.  86 
S.  108,  wo  lies  Leclerc  I.  344  und  Asobrocacisus 
herangezogen  ist)  und  Die  hebr.  Uebersetz.  S.  100  n.  50. 
Excerpte  aus  seinem  Antidotarium  in  München  (Aumer  848), 
ob  Citate? 

c)    Griechische  Autoren. 

deren  arabische  Uebersetzungen  (von  Steinbüchem)  vorhanden 
sind,  oder  erwähnt  werden,  und  Griechen  die  in  arabischen 
Steinbüchem  vorzugsweise  oitirt  werden,  sei  es  unter  aus- 
drücklicher Erwähnung  eines  Steinbuches,  sei  es  mit  blossem 
Xamen.  so  dass  die  Annahme  eines  solchen  Buches  in  Original 
oder  UeborsetzAing  imerwieson  ist : 

[Aetius  s.  luitor  Binmi  n.   11.  b.j 

1.  Alexander,  s.  Anhaiiir  I.  ül)er  Tifaschi. 
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2.    Aristoteles,    dessen    .l^^t  oU^   angeblich  von  Lnca  b. 

Serapion  (einem  verdächtigen,  sonst  unbekannten  Namen) 
ins  Arabische  übersetzt,  bisher  nur  in  dem  einzigen  Ms.  Paris, 
suppl.  ar.  876  (Slane  n.  2772)  bekannt  ist.  Citate  finden 
sich  bei  verschiedenen  arabischen  Autoren,  von  denen  hier 
nur  die  in  dieser  Abhandlung  besprochenen  erwähnt  werden, 
nämlich:   ihn  al-Djezzar  im  JUÄcl  Ms.  München   f.  5   imter 

Magnet,  f.  60  unter  vi^o-xi^  (s.  mein :  Intomo  ad  alcuni  passi 

relat.  alla  Calamita  p.  20  des  Sonderabdrucks),  Tifaschi, 
Beilak ,  K  a  z  w  i  n  i ,  Dimaschki ,  Sakhawi.  Dieses  pseud- 
epigraphische  Werk,  welches  eine  Lücke  in  der  Naturphilo- 
sophie des  Stagyriten  ausfüllen  sollte,  ist  mehrfach  hebräisch 
und  lateinisch  bearbeitet  worden;  die  veispnckelte  Ge- 
schichte der  noch  unedirten  Bearbeitimgen  hat  V.  Rose  so 
weit  aufgeklärt,  dass  ein  künftiger  Herausgeber  die  nöthige 
Vorarbeit  gemacht  findet;  das  hebräische  Material  ist  in 
meinem  Werke:  Die  hebr.  üebersetz.  S.  240  zusammen- 
gestellt. —  Besondere  Aufmerksamkeit  zog  der  Artikel  Magnet 
auf  sich,  weil  darin  von  der  Verwendung  desselben  im  Kom- 
pass  die  Rede  ist.  Anderseits  knüpft  sich  daran  später  die 
Legende  von  dem  freischwebenden  Idol,  welches  ohne  Zweifel 
auch  im  Mittelalter  die  Sage  vom  schwebenden  Sarg  Mu- 
hamraed's  erzeugt  hat  (Rainieri  zu  Tifaschi  p.  103  n.  5; 
weitere  Nachweisimgen  s.  Die  hebr.  üebersetz.  S.  954  Anm.  37). 

b)  In  dem,  neuerdings  vielbesprochenen  pseudo- aristote- 
lischen, fast  in  die  meisten  europäischen  Sprachen  übersetzten 

.tjWM-^i  f^  {Secretwm  aecretarwm^  worüber  s.  Die  hebr.  üeber- 
setz. §  331,  s.  insbes.  S.  256  u.  997)  findet  sich  im  letzten 
Abschnitt  Weniges  über  Metalle  und  einige  Steine.  Dieses 
Stück  ist  ohne  Zweifel  in  Ms.  Gotha  2118  (Pertsch  IV,  136), 
nur  7  Bl.  enthaltend,  wie  sich  aus  einer  Vergleichimg  mit 
den  Mss.  des  ganzen  Buches  daselbst  (n.  1869  ff.)  in  ver- 
schiedenen Recensionen   ergeben   muss.     Tifaschi  (s.  Anhang) 

citirt  das  Buch  mit  der  Sachbezeichnung,  der  Titel  Sf^\  f^ 

ist  wahrscheinlich  jünger  und  nicht  in  allen  Mss.  vorhanden ; 
die  Stelle  des  Abschnittes  im  Buche  bezeichnet  Tif.  ganz 
richtig.  Die  hebräische  kurze  Bearbeitung  behandelt  nur 
5  Edelsteine  (1.)  "iniND  oder  -ifiTN3,  lat.  „Bazur*,  bedeutet 
pT:n  iö"ia?2n,  in  einer  hebr.  üebersetzung  des  Lapidarium 
Dopn  ;::-i:;72  (s.  Virchow's  Archiv  Bd.  57  S.  106  A.  27),  bei 
Muhammed  b.  Man'sur  (Hammer  in  Fundgr.  d.  Or.  VI,  134) 
K.  9;    Centiloqu.  des  Ptolem.  n.  9.     Eine  Monographie  über 

Bez.     ^U-^iS-  verfasste  Badr  al-Din  Muhammed  b.  Muhammed 

al  -  K  a  u  's  u  n  i ,  der  Epitomator  von  Suweidi  (Virchow's  Archiv 
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Bd.  52  S.  343,  cf.  Bd.  85  S.  355;  oben  n.  16;  s.  auch  H.  KL 
Vn,  896  zu  VI,  51 ;  diese  SteUe  fehlt  im  Index  VH,  1049 
n.  1877);   nach  Pertsch  IV,  18  n.  1979   identisch  mit  dem 

türkischen   »jl-     ^i^.Aa--ö   unter  Suleiman  I  (926  —  74  H.), 

welcher  Namen  im  Index  zu  H.  Kh.  gänzlich  ausgefallen  ist ; 
die  Identität  ist  im  Index  durch  „III,  431  ü"  angedeutet; 
s.  VII,  942.  —  Der  2.  Stein  lat.  Lapis  margarüe^  arab. 
Alf  acut  p.  al'Jakut],  bei  Muh.  b.  Man'sur  Kap.  2.  — 
(3.)  Zamrad  bei  Muh.  b.  M.  K.  3.  Simon  Duran  {Magen 
Abot  in  fol.  f.  10  a,  erklärt  das  hebr.  mü£  durch  m"n72T , 
vemaculär  ^^p'T^,  Gerson  b.  Salomo  c^ac?!  *7Xj  II,  3  giebt 
nbnWT  fiir  mt3D ,  später  -naiT: ;  im  Pseudo- Aristot.  ist  m:3D 
=  ni'^^Tb« ;  Jsj>.-j .  ist  Chrysolith  bei  Muhammed  b.  Man'sur 

K.  4    (1.  c.  S.  431,   wo;   „Kies  der  Reue*  wegen  Alexander 

M.).  —  (4.)  Alchahat,  rnäb»,  lies  c>».^l ,  s.  Virchow's  Archiv 

Bd.  85  S.  359,  dazu  noch  Rose  1.  c.  S.  416  zu  K.  40;  oben 
unter  Kazwini  n.  14.  Brüll,  Jahrb.  I,  126  combinirt  das 
uncorrecte  Alchahat  mit  Agat  (Gagates,  s.  Intorno  ad  alcuni 
passi  ecc.  p.  14,  Rose  1.  c.  p.  436  und  im  „Hermes*  IX, 
486).  —  (5.)  Amatütes  est  Piram  in  arabico,  hebr.  riTabni«  pN 
iNTTT^D  Nin,  —  j^«^,  unter  welchem  Tifaschi  die  Stelle  aus 

dieser  Schrift  anführt  (s.  Anhang);  vgl.  M.  Sachs,  Beiträge 
zur  Sprach-  imd  Alterthums- Forschung  I,  24. 

3.  Apolloniuss.  Balinus. 

[Asobrocacisus  scheint  Sabur  al-Khuzi,  s.  Zabor  oben  n.  47 
IV,  10.] 

4.  B  a  1  i  n  u  s  bei  Biruni,  Tifaschi,  Beilak,  etc.  scheint  nicht  Plinius, 

sondern  Apollonius,  s.  Anhang  I.  (unter  Plinius). 

5.  Finicinus,    hebr.   m2'':''C,    bei   Razi,    wie    es    scheint,    auch 

Funeus,  im  Steinbuche  (Die  hebr.  üeberseiz.  S.  728,  798). 

6.  Hermes,  verschiedentlich  angeführt,  unt.  And.  bei  Beilak,  wird 

als  Verf.  einer,  oder  mehrerer  hierher  gehörenden  Schriften 
genannt,  deren  Titel  verschieden  lauten:  Ms.  Bodl.  üri  448 '^ 

(p.  115)  ^Lz^^t  j  iü^K^L^t  jj^^  s^Ju:5=Ua/«;  die  Ueberschrift 

von  Ms.  Erpen.  7  in  Cambridge  ist  aus  dem  Catal.  MSS.  Angl. 
nicht   zu   ersehen    (Zur  pseud.  Lit.  S.  31 ,  wo  Ms.  Upsal.  zu 


streichen,  s.  S.  97).     L^yü^  J^^\  ^y>   Ms.    Berlin    bei 

Ahlwardt  V,  491  n.  2616  enthält  21  Kapitel  über  24  Steine. 
Die  24  Steine  bei  Casiri  I,  376  gehören  den  griechischen 
Kiraniden  an,  welche  Hr.  F.  de  M^ly  neu  herausgeben 
will;  eine  arabische  Bearbeitung  der  letzteren  ist  mir  nicht 
bekannt,  das  Verhältniss  zu  Pseudo-Apollonius  noch  fest- 
zustellen. 
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7.  Linacus,   Libarius  etc.,   nach   Leclerc   Lisanus,   dessen 

Steinbuch  von  Razi  im  Continens  angeführt  wird,  ist  noch 
nicht  erklärt  (Die  hebr.  Uebersetz.  S.  287  A.  224;  vgl. 
S.  798  Anm.  1.  Z.). 

8.  Orpheus   (um  540  v.  Chr.,   s.  H.  Emmanuel,   Diamonds, 

2.  ed.  London  1867  p.  252:  1200  v.  Chr.);  s.  Clement- 
Mullet,  Essai  sur  la  mineral.  p.  14.  Chwolsohn  hält  ihn  für 
^jtt\  bei  den  Arabern,  obwohl  auch  (j^jlä.t  (für  (j^^^li .0  vor- 
kommt (Die  hebr.  Uebersetz.  236,  604,  853).  Berthelot,  in 
seinen  Werken  zur  Geschichte  der  Chemie,  umschreibt  iy,\ 
consequent  mit  Horus,  was  vielfach  bedenklich  ist. 

[Von  Psellus,  bei  H.  Emmanuel  1.  c.  p.  254,  Rose,  Aristot. 
de  lapid.  p.  413,  weiss  ich  Nichts  bei  Arabern.] 

9.  Ptolemaeus,  bei  Beilak  (s.  n.  13)  ist  wohl  nicht  für  Stein- 

kimde  im  engeren  Sinne  angeführt. 

10.  Theophrastus  (H.  Enamanuel  p.  257/8)  ist  bei  Tifaschi 
nicht  zu  finden,  aber  bei  Beilak,  s.  auch  unter  Muh.  aben 
Quich  n.  47,  IV. 

[Zoroaster  bei  Casiri  I,  373  nach  Plinius,  und  Zosimus 
^j»*y^^j^  ^j,y^^\  (Die  hebr.  Uebersetz.  239)  kommen  ur- 
sprünglich nur  in  alchemistischen  imd  magischen  Schriften  vor.] 


Anhang. 

I.     Die  Citate  des  Tifaschi. 

1.  Ahmed  b.  abi  Khalid,  s.  Djezzar. 

2.  Alexander,  Coralle  gegen  Epilepsie  K.  XVIII  p.  47,  ital.  63, 

Anm.  110  n.  5,  Rainieri  denkt  an  den  Commentator,  also 
Aphrodisias,  es  könnte  eher  der  Arzt  A.  von  Tralles  sein; 
Muh.  aben  Quich  citirt  aber  ein  Steinbuch! 

3.  Apollonius,  s.  unten  Plinius. 

4.  Aristoteles,  dessen  Buch   ,L:^^t  j,  I,  4,  it.  5,  A.  76  n.  5, 

auch  XXIV,  55,  it.  72;  blosser  Namen  XI,  32,  it.  42  (s. 
Correzioni  am  Ende  des  Buches).  Aus  der  xlu«.  an  Alexander 
,jUL«Jt    r^^^  ^j,  d.  i.  am  Ende  derselben,  „copirt  Wort  für 

Ml 

Wort"   ib.  p.  33,  it.  42  über       -^^s,  ist  aus  dem   .(.^^t  -.^ 

s.  oben  S.  271.  —  XIV,  34—39,  it.  50—52  dreimal,  Anf. 
XVI,  41  it.  55;  wahrscheinlich  Alles  aus  dem  Steinbuch. 

5.  Baiinas,  s.  imter  Plinius. 

6.  Djauhari    (al-)    v-äj-^I  H,  11  Z.  4  v.  u.   2u  (so)  ^.^t  U, 

it.  15  ,mi  racconto",  A.  81  n.  10  meint  Rainieri,  es  sei  ein 
bekannter  Edelsteinkundiger. 
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7.  Djezzar  (ibn  al-)  ^ Ahmed  [fehlt  ,b.  Ibrahim*]  b.  abi  Khalid; 

XI,  82,   it.  43,   A.  98  n.  12  =  XIV,  38,  it.  51  wUT  ^ 

.L^^t  ^   (über   Magnet);   die   falsche   Lesart    \J!^  Djarar 

habe  ich  schon  berichtigt  in:  Intomo  ad  alcuni  passi  ecc. 
p.  20. 

8.  Fala»h  (abul-),  der  Kadhi  XIV,  38,  it.  51  (keine  Note). 

9.  Kindi  (al-),  Ja^akub  b.  Ishak  VIÜ,  25,  it.  32,  A.  87  n.  7;  — 

XI,  32,  it.  42,  A.  57  n.  6.  —  wU^  ^  XVI,  42,  it.  42 
(2.  Stelle  in  diesem  Kap.,  die  erste  p.  41,  it.  55  ohne  Buch). 

10.  Ma*an  (^yi/»)  al-Din  IH,  14,  it.  21,  A.  57  n.  7. 

11.  Masi^hi  (al-)  XXV,  54  ^öj,  it.  74,  A.  116  n.  3. 

12.  Mas*udi  (al-)  I,  5,  it.  6,  A.  76  n.  3,  der  Historiker. 

13.  Masuje    (Maseweih),   Juhanna   ben   I,   5    ,L:^^t  ^  »JuS  ^j, 

it.  6,  A.  77  n.  5  [richtiger  8 ,  es  sind  vorher  3  Noten  aus- 
gefallen!]. Von  einem  solchen  Buche  wissen  die  alten  und 
guten  Quellen  Nichts!     Das  CJitat   bedarf  der  Untersuchung. 

14.  Mustadji  (al-)  XXHI  Anf.,  it.  70,  A.  111  n.  2  soll  ein  Arzt 

kurz  vor  Tifaschi  sein;  der  Namen  ist  mir  völlig  fremd,  ob 
corrumpirt  ? 

15.  Plinius,   im   Arab.   ^j-^^JUL   Baltntis,   wU5^  ^j   II,  9   Anf., 

it.  11,  A.  79  n.  3,  R^nieri  fand  die  Stelle  nicht  in  Plinius; 
auch  XXIV,  53  Anf.,  it.  71  ohne  Note.  Sollte  nicht  Apol- 
lonius  gemeint  sein?  s.  ZDMG.  XLV,  439;  XLVI,  466; 
Die  hebr.  Uebersetz.  845. 

16.  Schihab  al-Din  ^^jii\  XXIV,  53:  ^^-^^>t,  it.  71,  A.  124 

n.  3,  also  Zeitgenosse  des  Tifaschi. 


II.    UuJiJl  i-jj^  ("•  35). 

Der  Titel  sju^j^  ...  «^»^  scheint  auf  dem  Gebiete  der  Super- 

stition  besonders  beliebt  geworden,  allerdings  verschieden  fort- 
gesetzt zu  sein: 

a)  UÜiy^Jt  (wÄ^)  ^LaiU  *UuLftil  ^j^,  ein  Werk  in  30 

(nicht  50)  Kapiteln,  s.  Pertsch  II,  459  n.  1274  (anon.  H.  Kh.  IV, 
290  n.  8466)  von  abul-Kasim  Ahmed  b.  Muhammed  al-Iraki 
(um  1442),  im  Ms.  Brit.  Mus.  1337  [nach  Pertsch  „Autor  nicht 
genannt*  !]  heisst  er  noch  „Khowarezmschahi*  ;  zum  Paris.  Ms.  bei 
Flügel  (Wien.  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  92)  =  a.  f.  1201,  Slane  2673, 
kommt  noch  2674  (suppl.  ar.  990);  dort  heisst  der  Verf.  Meimnn; 
daher  bei  d'Herbelot:  Ojun  HI,  692  mit  der  Ziffer  1037,  unter 
Maimun  HI,  260  n.  1082  (in  Catal.  1.  hebr.  in  Bibl.  Bodl.  p.  1936 
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n.  XVII  ist  1024  Druckfehler).  Das  27.  Kap.  dieses  Buches  handelt 
von  Steinen  J^)i\  ^ ,  K.  28,  29  von  Pflanzen.  —  H.  Kh.  VII, 
1121  n.  4565  erwähnt  den  Verf.  nur  zu  dem  Werke  'j^Jt  J^^ 
jyjü!  vJlääI  ^^    über    geheime    Schriften    (III,   104    n.  ^4593); 

d'Herbelot  H,  641  mit  der  n.  1005  ist  1224  (Slane  2203  und  der  Titel 
>):yibCixJt  j^M^  ^  oLmJLLJL  ^^iä^l  vJoj  j^ Jt  J^).    Verwandt, 

vielleicht  von  demselben  Verf.,  ist  das  anonyme  und  titellose  Ms.  Brit. 
Mus.  1374,  dessen  Autor  seine  Werke  über  denselben  Gegenstand 
citirt ,  nämlich  '^yij\  ^  jXil  'u«  ^)j>  ^j  jy^^  j^  t^-  ^'  ^^• 
V,  256  n.  10921]  und  ^JLi^  ^JlLuaJt^  ijXj\  «5U^  ^'1S^\  o^ 
*^^t  ßLt^    Jlc ,  enthält  Alphabete  von  Ahron,  David,  Salomon  — 

auch  einen  Abschnitt  über  Mondstationen  (Rieu  p.  638).  Die 
24  prophetischen  Alphabete  am  Anf.  des  Buches  sollen  von  einem 
Juden  für  Suleiman  b.  Abd  al-Malik  den  Merwaniden  aus  dem  1. 
der  2  benutzten  alten  Codices  copirt  sein.  —  Der  mystische  Be- 
trug ist  um  Quellen  nicht  verlegen. 

b)  UÜJÜi^  v^wUil  ^  «UuJjil  ^^^  Slane  n.  2685,  über- 
schrieben OLj.LlaiLLftJl  OLÄ^  [vielleicht  zu  lesen  (fvkaxTi]Qia,  s.  zur 

pseud.  Lit.  S.  96  A.  18  und  ZDMG.  XXXI,  342,  Die  arab.  üebers. 
aus  d.  Griech.  S.  91  n.  28:  Slane  2636],  angeblich  von  Avicenna! 
Beginnt  mit  einem  Citat  aus  Pseudo - P 1  a t o  j-^Li . 


Nachtrag  zu  S.  256  (Juni  1895). 

Auszüge  aus  Kazwini  arabisch  und  französische  Uebersetzung 
nebst  Noten  von  A.  L.  deChezy  enthält  de  Sacy's  Chrestomathie 
Arabe,  ed.  II,  t.  HI,  1827  p.  387  ss.  (Text  p.  Hv  bis  rov,  p.  190 

beginnen  die  Mineralien  im  Allgemeinen,  zuerst  die  „7  Körper**), 
die  Noten  beginnen  p.  427,  darin  ein  Citat,  arabisch  und  französisch, 
dass    einige    ,  ^^.^uu^  v-J'w^=Uö!    annehmen,    die    Erde    bewege 

sich  beständig  im  Kreise  imd  die  Sternbewegung  sei  schein- 
bar. Ich  glaube  diese  Stelle  ist  in  neueren  Schriften  über  die 
Geschichte  der  Astronomie  schon  benutzt.  P.  454  über  die 
Formation  der  Metalle  ist  eine  Stelle  aus  dem  jtAyin  Acbetn'^ 
französisch  und  persisch  (p.  458)  mitgetheilt,  worin  (p.  456)  die 
Bildung  der  7  Körper  aus  Quecksilber  und  Schwefel  vor- 
kommt. Dass  aus  letzteren  die  Mineralien  bestehen ,  ist  auch  in 
den  Schriften  der  „Lauteren  Brüder*  wiederholt,  und  vielleicht 
daher    im    syrischen    Werke    „Das  Buch    von    der  Erkenntniss    der 

1)    Vgl.    das    anonyme    \  yiSj\    ^^JiA^    '  ij^Jl   j^^^-S    Ms.    Paris   bei 
Slane  n.  2625/.  ^ 
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Wahrheit,  oder  Die  Ursache  aller  Ursachen",  deutsch  von 
Karl  Kayser,  Strassburg  1893  (s.  darüber  W.  WngJu,  A  short 
history  of  Syriac  Literature,  London  1894  p.  242)  p.  349,  woraus 
deutlich  hervorgeht,  dass  die  Siebenzahl  erst  eine  jüngere  Con- 
Sequenz  der  beliebten  Zahl  ist,  und  dass  ursprünglich  nur  6  eigent- 
liche Metalle  angenommen  wurden:  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn, 
Blei  und  Eisen;  daher  auch  die  Schwankung  in  Bezug  auf  das  7. 
(hier  Electron);  s.  auch  Poznanski,  Mose  Chiquitilla  (1895)  S.  186. 
Wiederum  ein  Beleg  für  die  characteristische  Abhängigkeit  der  mittel- 
alterlichen Naturanschauung  von  gewissen  allgemeinen  Theorien. 


Register   de 
Die  Ziffer  bedeutet  die 

Ahmed  al-Abutidji  26. 

—  b.  Ali  b.  Ahmed  23. 

—  b.  *Iwadh  22. 

—  b.  Muhammed  Anh.  IL 
Alexander  c,  1. 

Ali  b.  Rabban  (al-Thaberi)  3. 

Anficitez  47  (2). 

Apollonius  c,  3. 

Aristoteles  c,  2. 

Asobracacisius,  s.  Sabur. 

Balinus  c,  4. 

Barhebraeus  15. 

BeUak  13. 

Benfrecythes  47  (3). 

Biruni  11. 

Boostriates  47  (4). 

Dimaschki  17  b. 

Djabir  b.  Hajjan  1. 

Dja^hits  4. 

Djezzar,  ihn  al-,  9  b. 

Djildaki  19. 

Finicinus,  Funeus  c,  5. 

Gregorius  Barhebr.  15. 

Heitham ,   Abd   al  ■  Rah*man    ibn 
al-  9. 

Hermes  c,  6. 

Honein  5. 


r  Autoren. 

fortlaufende  Nummer. 

Kazwini  14. 

Kasim  b.  Sallam,    abu  Obeid  2. 

Kindi  6,  47  (5). 

Kutubi  26. 

Linacus,  Libarius ,  Lisanus  c,  7, 
Linemuz  47  (6). 

Madjriti,  Maslama  10. 

Makrizi  20. 

Masaweih,  Juhanna  ibn,  4  b. 

Meimun  Anh.  IL 

Munawi  24. 

Orpheus  ((j*/,^  ^»  ^• 
Otharid  (Utarid)  8. 
Plato  47  (7). 
Ptolemäus  9. 
Razi  7,  47  (8). 
Sabur  b.  Sahl  47  (10). 
Sakhawi  18. 
Sali'h  Efendi  25. 
Sujuti  21. 
Suweidi  16. 
Theophrastus  c,  10. 
Tifaschi  12. 
Watwat  17. 
Zabor  47  (10). 
Zoroaster 
Zosimus 


c  Ende. 


27. 
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Titelyerzeichniss. 

Du  Wort  OLX^  ist  flberaU  weggelMMn,  ebenso  der  Artikel  ^\ . 

j^\   von  Aristoteles  c,l,    Bironi  11,    Djabir  1,    Easim  2, 
Madjriti  10. 

^Ua:it  ^U>jt  (nicht  ^L^l  und  nicht  ^3)  Tifaschi  12. 

.    ,    ,  jl>-^l    vi     *^|;^^ 

oLpu:^!  ^^{  Mnnawi  24. 

fUÄ^t  Heitham  9. 

^5^  j  *j^b  Suweidi  16. 

.  .  .  vjiLkIt  iuJu  *SaU*h  Efendi  25. 

^UoJl  äaL^'  Ahmed  b.  Ali  23. 

^[^  vS  V*-^  ^""^  ^^.  ^)- 
^\y^  24. 

.  .  .  ^U-^l  /t^  29. 

iüoÜ  ^\y>.  Tifaschi  12. 

HJP^  Ali  b.  Rabban  3. 

{jM^\)  ^,  oder^b^l  Razi  7. 

(jol^  Heitham  9. 

^b^:«  U^!^  Honein  6,   *Otharid  8,   Tifaschi  12. 

j^l^  U^l>i>  30,  31. 

.  .  .  (u^LoÄ^^it  jaTj)  ^\yMl\  «y  Djüdaki  19. 

^b^:«  i  iüu^  32. 

sjvÄil  (vi^jü)  AyA  j  kJLm^    Kindi  6. 

,i5JUJ!  j^Aj  ^j  iÜU^  (=  ^Lm.:^!  ^  Aristot.). 

j^t^  iÜU^  33. 

^t^^  ^0<xj\  ^y&.  iÜU,  Sakhawi  18. 

S^livil  ^  xJU^  Kindi  6. 

,I-M»^t    -dw^  Aristoteles  c,  2. 
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jL^':i\   [^y^]  i  y^^ii  ^   Kutubi  26,  anon.  34. 

old^JLi^^l  wuu:pVfi  Kazwini  14. 

^.jOUJI  JJU:  Djabir  1. 

.   .    ,   ouLä^  c)-^^  (verschiedene)  35,  Anhang  11, 

.   .   .  o\J;,J^\  iüU  Madjriti  10. 

.L^^it  ^  36. 

.  .  J^jl\  Uthi  Ahmed  b.  *Iwadh  22. 

.  .  .  jD\y>  ^^  Jw4XÄo  u^IäT  Tifaschi  12. 

.  .  ^vääJI  jJLT  Beilak  13. 

.  .   .  ÄA-oaJt  ^   Tifaschi  12. 

.  .    Xsd\  (gs^U/»)  f^Ly»  Watwat  17. 


•   •   • 


,.,UJ!  wö!^  37. 


j^lJl  o'ws^t^  38. 

^L^^l  ^  iL^ÄMot^t  LT-^  v-A^uo^  Hermes  c,  1, 

^Jl»^  Dja*hits  4. 

s^dajL  ...o'uw  39. 
-'  vi) 

.   .   .  b^yu^J!  JooLiw  Makrizi  20. 
iuJ^LJl  oLoLftyo  Sujuti  21. 
(j-lAä^it  Hjjji  Bar-Hebräus  15. 
J^'^\  ^U/»  Otharid  8. 
.   .   .  ^ui>jJt   (xxj^i)  ww^ü  Dimaschki  17. 
JCäJI  ,ös^U^  s.  ^w^. 
^LAOj^i!  Köy  40. 

.   .   ,  (j-yJI  '»J^jj  Biruni  11  (c). 
,l^^t  ,y  41. 
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Nachträgliche  Ergebnisse  bezügl.  der  chronologischen 
Ansetzung  der  Werke  im  tibetischen  Tanjur,  Abtheilung 

mDo  (Sütra),  Band  117—124. 

Von 

Georg  Hnth. 

Verzeichniss  der  abgekürzt  citirten  Geschichtsquellen. 

Avad.  Einleit.  =  Von  dem  fünften  Dalai  Lama  (1616—1681) 
verfasste  Einleitung  zur  tibetischen  Uebersetzung  der  Avadänakal- 
palatä:  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Sarat  Chandra  Das  und  Hari 
Mohan  Vidyabhüsana  in   der  Bibliotheca  Indica,  Calcutta  1888  ff., 

pp.  xni— xxm.' 

B.  Id.  =  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei.  Aus 
dem  Tibetischen  des  o^igs-med  nam-mk*a  (verfasst  1818  A.  D.) 
herausgegeben,  tibersetzt  und  erläutert  von  Georg  Huth.  IL  Theil: 
Uebersetzung  und  Erläuterungen  (im  Druck  befindlich). 

Bodh.  =  Bodhimör  (die  kalmückische  Uebersetzung  des  rGyalr.), 
im  Auszuge  übersetzt  von  I.  J.  Schmidt  in  den  Anjnerkungen  zu 
seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  8.  S. 

Contrib,  =  Contributions  on  the  Religion,  History,  etc.  of 
Tibet.  By  Sarat  Chandra  Das.  Theü  ni:  J.  A.  S.  Beng.  1881, 
p.  211 — 251.     Aus  tibetischen  Quellen  geschöpft. 

rOyalr.  =  rGyal-rabs  ysal-bai  me-loü,  „der  die  Königsgeschichte 
klar  aufzeigende  Spiegel",  Geschichte  Tibets  in  tibetischer  Sprache. 
Nach  fol.  104,  5  im  (männlichen)  Erde-Drachen-Jahr  (1327  A.  D.) 
in  dem  grossen  Kloster  dpal  bSam-yas  von  dem  Sa-skya-pa  bSod- 
nams  rgyal-mt'san  verfasst.  Dieser  wurde  nach  Reu-mig  58  im  Jahre 
1310  A.  D.  geboren,  nach  B.  M.  165  fg.  von  dem  mongolischen 
Könige  Gegen  Khan  (reg.  1320 — 1322)  zu  seinem  Opferpriester 
gemacht  und  nach  S.  /S'.  121  von  dessen  Nachfolger  Yesun  Temür 
Khan  (reg.  1323 — 1327)  mit  der  Uebersetzung  einiger  Schriften 
beauftragt;  an  letzterer  Stelle  führt  er  den  entsprechenden  Sanskrit- 
Namen  Punyabada(=  Punyadhvaja).  Mir  liegt  eine  von  Dr.  Wenzel 
angefertigte  und  mir  zur  Benutzung  überlassene  Abschrift  vor. 

Jnd.  Fand.  =  Indian  Pandits  in  Tibet.  Nach  Bu-ston's  Werk 
C*os-0byuA,    „Geschichte    des   Buddhismus**,   zusammengestellt   von 
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Sarat  Chandra  Das  im  Journal  of  the  Buddhist  Text  Society,  vol.  I, 
part  1  (Calcutta,  January  1893),  p.  1—81.  Nach  Reu-mig  57.59.61 
lebte  Bu-ston  1289 — 1363  A.  D.  und  verfasste  sein  Werk  C*os- 
0byuÄ  1321  A.  D.  (V.  Cyklus,  Wasser-Hunde- Jahr ;  in  Ld.  rOycdr. 
811  irrthümlich  auf  1325  berechnet). 

Ld,  rOyodr,  =  Ladakher  rGyal-rabs.  Aus  dem  Tibetischen 
herausgegeben  und  übersetzt  („die  Könige  von  Tibet*)  von  Emil 
Schlagintweit,  in  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  München,  1866,  pp.  797—879. 

oP^ags  =  oP*ags-yul  rGya-nag  c*en-po  Bod  daA  Sog  yul-du 
dam-pai  c*os  o^J^'^  ^*s^l  dpag-bsam  Ijon  bzaö  z'es-bya-ba,  „Geschichte 
der  heiligen  Religion  in  Äryade^a,  Gross-China,  Tibet  und  der  Mon- 
golei, genannt:  Schönes  Wunschbaum-Paradies ".  Von  Ye-ses  dpal- 
obyor  Sumbha  nik*an-po  1747  verfasst  (XII.  Cyklus,  [männliches] 
Erde -Drachen -Jahr;  in  Ld.rGycdr.  811  irrthümlich  auf  1751  be- 
rechnet und  als  Titel  Ye-ses  dpal-ßbyor  angegeben).  Sumbha  mk^an- 
po  wurde  nach  Reu-mig  82  A.  D.  1703  (XU,  Cyklus,  Holz- Affen- 
Jahr)  geboren  (s.  auch  J.  A.  S.  Beng.  1889,  p.  38)  und  starb  im 
73.  Lebensjahre,  also  1774  (J.  A.  S.  Beng.  1.  c.  p.  39).  Mir  liegt 
eine  Abschrift  von  fol.  1 — 117a  von  der  Hand  Schiefhers  vor, 
welche  mir  aus  dessen  Nachlass  von  Herrn  Professor  Grube  freund- 
lichst zur  Benutzung  überlassen  wurde. 

Reu-mig  =  Chronologische  Tafel  von  1026 — 1745  A.  D.  Aus 
f^P'ags  ins  Englische  übersetzt  von  Sarat  Chandra  Dds  im  J.  A.  S. 
Beng.  1889,  p.  40—84  (vgl.  p.  39).  Eine  Abschiift  des  tibetischen 
Originals  von  Schiefner  s  Hand  wurde  mir  aus  dessen  Nachlass  von 
Herrn  Prof.  Grube  freundlichst  zur  Benutzung  überlassen. 

8.  8.  =  Sanang  Setsen's  Geschichte  der  Ostmongolen  und 
ihres  Fürstenhauses.  Verfasst  1662  A.  D.  Aus  dem  Mongolischen 
herausgegeben  und  übersetzt  von  I.  J.  Schmidt,  St.  Petersburg  1829. 

Tär.  =  Täranätha's  Geschichte  des  Buddhismus  in  Indien. 
Verfasst  1608  (1610)  A.  D.  Aus  dem  Tibetischen  herausgegeben 
und  übersetzt  von  A.  Schiefner.  Band  II  (Uebersetzung).  St.  Peters- 
burg 1869. 

Verz.  =  Verzeichniss  der  im  tibetischen  Tanjur,  Abtheilung 
mDo  (Sütra),  Band  117 — 124  enthaltenen  Werke.  Von  Georg  Huth: 
Sitzungsberichte  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  1895,  21.  März,  p.  267—286. 

Von  zwei  neben  einander  stehenden  Zahlen  bezeichnet  die  erste 
einen  der  in  Verz.  behandelten  Tanjur-Bände,  die  zweite  die  Stelle 
eines  Werkes  innerhalb  des  betreffenden  Bandes. 

A.     Sanskrit-Originale. 

In  Verz.  270  fg.,  283  habe  ich  als  Zeit  des  Candränanda, 
des  Verfassers  der  Sanskrit -Originale  von  120 — 122,  i.  122,  s,  das 
8.  Jahrhundert  A.  D.  bestimmt.*  Da  nun  das  erste  dieser  beiden 
Werke  sich  als  Commentar  zuVägbhata's  Astäügahf idaya- 
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saiphitä,  dessen  tibetische  Uebersetzung  in  118,  4  vorliegt,  be- 
zeichnet, so  ergiebt  sich  als  untere  Grenze  für  die  Ab- 
fassung des  Sanskrit- Originals  der  AstäAgah^idaya- 
saiphitä  das  8.  Jahrhundert.  Damach  ist  die  Angabe  Roth's 
in  seiner  Besprechung  der  neuesten  Ausgabe  dieses  Werkes  in  dieser 
Zeitschrift,  Bd.  49  (1895),  Heft  1,  p.  184  zu  ergänzen. 

B.    Uebersetzungen  aus   dem  Tibetischen. 
Sarvajüadeva,  der  üebersetzer  von  123,  is  zusammen  mit 

*J      j  1  7 

dPal-brtsegs  (Snküta),  dem  Zeitgenossen  des  Königs  K*ri  Ide  sroA 
btsan  oder  Ral-pa-can  von  Tibet  (reg.  816 — 838  A.  D.),  wird  im 
Einklang  damit  bei  Tür.  226  und  Qp'cya  fol.  74  zwischen,  bei 
Ind,  Fand.  1  kurz  hinter  des-  dPal-brtsegs'  Zeitgenossen  Jinamitra 
und  Dänaälla  aufgeführt.      

In  Verz.  284  habe  ich  auf  die  Wichtigkeit  der  zeitlichen  An- 
setzung  des  tibetischen  üebersetzers  Rin-c*en  bzafi-po  für  die 
Feststellung  der  Entstehungszeit  mehrerer  bedeutender  Werke  der 
Sanskrit- Literatur  hingewiesen.  Wir  können  nun  die  Lebenszeit 
dieses  Mannes  auf  Grund  tibetischer  und  mongolischer  Geschichts- 
quellen sehr  genau  bestimmen.  S,  8,  53  giebt  als  sein  Geburts- 
jahr das  Sim(Holz)-Drachen-Jahr  ah,  was  dem  Jahre  992,  oder, 
da  seine  Chronologie  um  ein  Jahr  voraneilt,  dem  Jahre  991  A.  D. 
entspricht;  Reu-mig  41  setzt  seinen  Tod  in  das  Jahr  1054  A.  D. 
Denmach  müssen  die  von  ihm  herrührenden  üebersefzungen ,  näm- 
lich die 

der  Astäügahridayasaqahitä  des  Vägbhata  (118,  4), 
der     Padärthacandrikäprabhäsanämästäägahvida- 

yavfitti  des  Candränanda  (120 — 122,  1), 
der  dem  Nägärjuna  zugeschriebenen  Dhöpayogaratnamälä  (123,?), 
der  Vimalaprasnottararatnamälä   des   Amoghodaya 

(123,  23), 
des  Canakyanitisastram  (123,  24) 
und  eines  dem  Sälihotra  zugeschriebenen  Tractates  über  Pferde- 
kunde  (Index  122,  3),  in  der  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
entstanden  sein,  und  in  derselben  Zeit  müssen  seine  Mitübersetzer, 
also  Zeitgenossen,  gelebt  haben,  nämlich:  Jarandhara  (118,4), 
Janärdana  (120 — 122, 1;  vielleicht  mit  Jarandhara  identisch: 
vgl.  die  Fussnote  dazu),  Zal  mda  nas  aus  Kaschmir  (123,  7), 
Kamalagupta  (123,23),  Prabhäkarasrimitra  (123,  24)  und 
Dharmaärlbhadra  (Index  122,  3). 

Nun  erzählt  IS,S.  53,  dass  ein  i.  J.  992  geborener  tibetischer  König ^) 
in  den  Piiesterstand  getreten  sei,  den  Namen  IHa  bla-ma  Jiiä- 

1)  Bei  S.  S.  ist  es  Fürst  Körei  (kalmückisch  Orciyeci  im  Bodh.),  in 
^P'ags  und  Contrib.  entsprechend  ^K'or-re,  dagegen  in  rGyalr.  und  Bodh. 
dessen  jüngerer  Bruder  Sron-üe  {==  Sroüwi  bei  S.  S.),  resp.  kalmückisch 
Sudurghuci  (im  Bodh.). 
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narasmi  angenommen  und  —  nach  der  Erbauung  des  Tempels 
ToliA  i.  J.  1014  —  den  Lo-tsä-ba  (üebersetzer)  Sain  Erdeni 
(=  tibetisch  Rin-c*en  bzaö-po)  mit  einundzwanzig  Geführten 
nach  Indien  geschickt  habe.  Dasselbe  erzählen  ohne  Jahresangaben 
rGyalr.  fol.  101,  c — 101a,  i  und  BodJi.  368,  sowie  Ind.  Pand.  12 
(letztere  Quelle,  indem  sie  die  Erbauung  des  Tempels  T'olin  in  das 
Jahr  1025  verlegt),  mit  Nennung  noch  eines  anderen  von  den  ein- 

undzwanzig  Abgesandten ,  des  [rNog]  Legs-pai  s  es-rab ,  wobei  aber 
rGyalr.  und  Ind.  Pand,  dem  Fürsten  den  tibetischen  Namen  IHa 
bla-ma  Ye-ses  od  geben,  welchem  skr.  Jfiänaprabha  entspricht. 
i^Pags  fol.  98  a  und  Contrib.  236  erzählen  beide  nur^)  den  Ein- 
tritt des  Fürsten  in  den  geistlichen  Stand,  wobei  die  erstere  Quelle 
als  seinen  neuen  Namen  Ye-ses  od-zer  {=  skr.  Jfiänara^mi), 
die  letztere  Y  e  -  s  e  s  ^od  angiebt.  Er  ist  somit  zweifellos  identisch 
mit  »dem  mächtigen  Könige  von  Tibet,  äcärya,  bodhisattva  und 
königlichen  Lama  Jfiänaprabha*  (im  Original:  Bod-kyi  1ha  btsan- 
po  slob-dpon  byaA-c'ub  sems-dpa  IHa  bla-ma  Dsfiänaprabha), 
auf  dessen  Befehl  der  in  118,  :> — 119  enthaltene  Commentar  zu 
eben  jener  von  Rin-c'cn  bzafi-po  übersetzten  Astäögahpdaya- 
samhitä  des  Vägbhata  in  118,  4  übersetzt  worden  ist.  Hieraus 
ergiebt  sich  als  Enistehungszeit  der  tibetischen  Uebersetzung  dieses 
Commentars ,  sowie  als  Zeit  seiner  üebersetzer  Dharmasrivar- 
man  und  Säkya  blo-gros  und  der  beiden  Mitredacteure  des 
letzteren ,  Rig-pa  yzon-nu  und  dByig-gi  rin-c'en,  und 
femer  auch  als  Entstehungszeit  der  von  Säkya  blo-gros  her- 
rührenden Uebersetzung  von  Masuraksa's  Nltisästram(l 23, 25) 
die  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 

Wir  sehen  hier  Säkya  blo-gros  als  Mitübersetzer ,  also 
Zeitgenossen ,  des  D  h  a  r  m  a  s  r  I  v  a  r  m  a  n  '^) ,  im  Index  1 23,  28  als 
^Litübersetzer  des  Dharmasribhadra  —  den  wir  oben  als  üeber- 
setzer von  Index  122,  3  zusammen  mit  dem  in  dieselbe  Zeit  ge- 
hörigen Rin-c'en  bzan-po  kennen  gelernt  haben  — ,  während 
das  entsprechende  Werk  im  Tanjur  selbst  (123,  25)  statt  dessen 
Dharniasri  vaj  ra  nennt.  Danach  hat  es  fast  den  Anschein,  als 
ob  Dharmasrivarman,  Dharmasribhadra  und  Dharmasrivajra  nur  drei 
verschiedene  Namen  ein  und  derselben  Person  sind.  Ja  vielleicht 
ist  diese  auch  identisch  mit  dem  nach  Contrib.  236  von  Ye-s  es  od 
nach  Tibet  berufenen  'celebrated  Indian  Pandit  Dharmapäla 
from  Magadha,  who  arrived  at  his  capital  accompagnied  by  three 
pupils ,  all  of  whom  bore  the  sumame  of  Päla.  With  their  assi- 
stance  the  king  enconraged  the  teaching  of  religion,  arts,  and  espe- 
ciallv  vinaya\  sowie  mit  einem  indischen  Gelehrten  Varman,  den 
Ye-ses    od  nach  Tibet  berief:  rGyalr.  fol.  101  a,  1  und  Bodk.  368 

1)  Contrib.  236  fg.  erzählt:  'IHa-sde,  the  son  of  ^K*or-re,  appointed 
the  illustrious  translator  Rin-c'en  bzaii-po  as  hi»  chief  priest'. 

2)  Auf  Grund  des  Index  reconstruirt ;  der  Tanjur  selbst  bat  die  unver- 
ständliche Form  Dharmasrii  ram  (oder  dam ?). 
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erzählen  n&mlich,  er  habe  den  Pa^^ita  Sraddhakara  (d.  i.  Sraddhä- 
kara)  {Bodh,:  Sara  dhagara)  und  Warmata  (Bodh.:  Warma)  be- 
rufen; , darauf  wurden*  —  nach  Bodh.  368  —  , viele  Bücher 
übersetzt  und  erklärt  und  allerlei  religiöse  Einrichtungen  getroffen*, 
im  rGyalr,  fol.  101a,  i — s  aber  lesen  wir  ausfclhrlich :  ,sie  über- 
setzten und  redigirten  den  mT*san-!üd-kyi  t*eg-pa  und  den  rGyud- 
sde  bzi-po  (»die  vier  Klassen  der  Tantra's*)  und  verbreiteten  die 
oDul-ba  (:=  vinaya)  stod-Schule*.  Aehnlich  erzählt  8.  IS.  53,  dass 
die  Abgesandten  desTe-ses  ,od  aus  Indien  ,den  Pa94ita  Srada 
Garamawarma  Badmaragobada  und  andere*  geholt  hätten, 
„worauf  diese  u.  a.  den  Utkhas-un  külgen  (=  mT*san-Äid-kyi  t*eg- 
pa)  und  die  vier  Tantra's  der  Geheim-Dhäraijl's  übersetzten  und  in 
Buchform  herausgaben* ;  ähnlich  wie  8,  8,  giebt  auch  Ind.  Fand.  1 
Sraddhakara  Yarma  als  Namen  einer  Person. 

Beu-mtg  42.  47  giebt  als  Geburts^,  xmd  Todesjahr  des  Nam- 
mk^a  rdo-rje,  der  Manapuru§a's  Ayuga^aphalaprakä^a 
(123,  14)  übersetzt  hat,  1076  und  1160  A.  D.  an,  mithin  entstand 
die  Uebersetzung  dieses  Werkes  am  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts, und  derselben  Zeit  gehört  auch  der  Uebersetzer  in- 
discherseits,  der  Brahmane  Lagmiti  aus  Nagarakofi,  an. 

Die  Uebersetzer  von  Da^^^^'s  Kävyädaräa  (117,8),  mahä- 
kavi  Laksmikara  und  SoA-ston  lo-tsä-ba  c*en-po  rDo-rje 
rgyal-mt^san,  waren  auch  die  Uebersetzer  der  Avadänakalpa- 
lat&  (s.  Avad.  Einleit.  p.  XXI  und  preface  der  Ausgabe  pp.  HI.  VI), 
die  nach  preface  p.  DI  1272  A.  D.  entstand,  womit  der  Umstand 
übereinstimmt,  dass  der  Lama  oP*ags-pa,  unter  dessen  Auspicien 
dieselbe  angefertigt  wurde,  1234 — 1279  lebte.  Dies  war  der  be- 
rühmteste Hierarch  eben  des  Sa-skya-Klosters ,  in  welchem  jene 
Kävyädaräa-Üebersetzung  entstand  (s.  Verz.  268).  Alle  diese  Be- 
ziehungen zwischen  den  Uebersetzungen  dieser  beiden  Werke  be- 
rechtigen uns  zu  der  Vermuthung,  dass  der  zweite  Patron  der 
Uebersetzung  der  Avadänakalpalatä,  der  „Grossförst  oakya  bzaü-po* 
(s.  Avad.  Einleü.  1.  c,  preface  1.  c),  identisch  ist  mit  dem  Patron  der 
Kävyädarsa- Uebersetzung ,  dem  „Fürsten  yNan(?)-kya  bzaü-po*,  in 
dessen  Namen  die  erste  Sylbe  sehr  undeutlich  zu  lesen  ist.  Damach 
gehört  die  Uebersetzung  des  Kävyädaräa  —  eben  so  wie  die  von 
Soü-ston  lo-tsä-ba  c*en-po  rDo-rje  rgyal-mt*san  herrührende 
der  Vyittamälästuti  (117,  e)  und  der  Tyädyantasya  pra- 
kriyä  (117,  7)  —  der  2.  Hälfte   des  13.  Jahrhunderts  an. 

Der  1  e t z t e  Uebersetzer  des  Kävyädaräa  imd  der  V^itta- 
mälästuti,  der  dbaö  (nicht  dpaü)  lo-tsä-ba  Blo-gros  brtan- 
pa,  wird  —  im  Einklang  mit  dieser  seiner  zeitlichen  Stellung  — 
in  einer  chronologischen  Aufzählimg  derjenigen  Gelehrten,  die  des 
Soü-ston  Uebersetzung  der  Avadänakalpalatä  von  Gescnlecht  zu 
Geschlecht  überliefert  haben,  in  Avad.  Einleit.  p.  XXII  (s.  auch 
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preface  p.  III)  an  dritter  Stelle  nach  diesem  genannt.  In 
dieser  Aufzählung  folgen  nämlich  auf  Laksmikara  und  Soä-ston 
lo-tsä-ba:  1)  dessen  jüngerer  Bruder  Blo-gros  brtan-pa;  2)  dessen 
Neffe  (oder  Enkel?,  tibetisch:  dbon)  C*08-skyon  dpal;  3)  dbaÄ 
lo-tsä-ba  Blo-gros  brtan-pa;  4)  lo-c*en  Bya6-c*ub 
rtse-mo.  Nach  Reu-mig  57  wurde  dieser  letzte  1302  geboren. 
Der  hier  unmittelbar  vor  ByaA-c*ub  rtse-mo  angeführte  dbaü 
lo-tsä-ba  Blo-gros  bi-tan-pa  wird  in  117,  6  ebenso  wie  jener  als 
Uebersetzer  von  Batnäkara^änti's  Chandoratnäkara  ge- 
nannt, so  zwar,  dass  nach  Erwähnung  der  üebersetzung  des  Byaft- 
c'ub  rtse-mo  diejenige  des  letzten  Uebersetzers  Nam-mk*a  bzaö- 
po  als  ^in  Anlehnung  an  die  Handschrift  des  Blo-gros 
brtan-pa"  entstanden  bezeichnet  wird,  woraus  nicht  ersichtlich 
ist,  ob  die  üebersetzung  dieses  letzteren  vor  oder  nach  derjenigen 
des  Byaü-c*ub  rtse-mo  angefertigt  worden  ist.  Nam-mk*a  bzaA-po 
wird  in  Avad.  Einleit.  p.  XXI  in  einer  chronologischen  Aufeählung 
der  Erklärer  der  Avadänakalpalatä  —  von  denen  die  ersten  vier 
mit  obigen  vier  Ueberlieferern  identisch  sind  —  unmittel- 
bar hinter  Byaü-c^ub  rtse-mo  angefühi-t.  Byaü-c^ub  rtse-mo 
und  Nam-mk*a  bzaA-po  werden  auch  als  Uebersetzer  von  K ä  1  i - 
däsa's  Meghadüta  (117,  s)  genannt.  Nach  Obigem  wird  man 
diese  letzten  beiden,  vielleicht  alle  drei  Uebersetzer,  sowie  den  Ab- 
schluss  der  Chandoratnäkara- üebersetzung  und  die  Entstehung 
der  Meghadöta-Üebersetzung  ifi  die  I.Hälfte  des  H.Jahr- 
hunderts zu  setzen  haben.  Dies  steht  im  Einklang  mit  einer  brief- 
lichen Mittheilung  Professor  Leumann's  an  mich  vom  26.  Juni  1894, 
wonach  „die  tibetische  üebersetzung  des  Meghadüta  wahrscheinlich 
nicht  älter  ist  als  das  13.  oder  14.  Jahrhundert **,  was  er  auf  Grund 
des  Verhältnisses  der  Handschriften  des  Sanskrit- Originals  aus  dem 
Umstand  schliessen  zu  müssen  glaubt,  dass  fünf  von  den  in  Stenzler  s 
Ausgabe  römisch  numeriiien  'Strophen  in  der  tibetischen  üeber- 
setzung bereits  vorhanden  sind. 

C.  Tibetische  Originale. 
Die  beiden  Werke  124,  2.  3  werden  im  Tanjui'  selbst  als  von 
A  n  u ,  im  Index  aber  als  von  T'  0  n  -  m  i  ' A  n  u  verfasst  bezeichnet. 
Sollte  der  letztere  wirklich  der  Verfasser  —  und  demnach  Anu  nur 
als  Verkürzung  von  T'on-mi  'Anu,  nicht  als  Name  eines  anderen 
Verfassers  anzusehen  —  sein ,  so  würden  dieselben  vielleicht 
schon  der  2.  Hälfte  des  6.,  spätestens  aber  dem  Anfang 
des  7.  Jahrhunderts  angehören,  und  wir  würden  in  ihnen  wohl 
die  ältesten  tibetischen  Originalwerke  des  Tanjur 
überhaupt  zu  erblicken  haben;  denn  T'on-mi  'Anu  war  nach  rOyalr. 
fol.  30,  1,  Bodh.  327,  lA,  rOyalr,  p.  839  (fol.  16,  4),  6'.  &  29  der 
Vater  des  i.  J.  632  A.  D.  von  dem  Könige  Sroü  btsan  sgam-po  von 
Tibet  zur,  Erlernung  der  Schrift  nach  Indien  entsandten  Ministers 
T'on-mi  sambhota,  welch  letzterem  Csoma  deKörös  jene  beiden 
Werke  zuschreibt  (s.  Annales  du  Musee  Guimet  11,  376). 
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Mahä-Arittha. 

Von 

E.  Windisoh. 

In  der  zweiten  der  Märageschichten ,  die  im  Märasaipyntta, 
dem  IV.  Theile  des  Samyntta-nikäya ,  zusammengestellt  sind.,  ver- 
wandelt sich  Mära,  um  Buddha  zu  erschrecken,  in  einen  wunder- 
baren Elephanten,  der  folgendermassen  beschrieben  wird:  Seyyathäpi 
näma  mahä-arüfkako  mani  evam-assa  sisam  hoti,  aeyycUhäpi 
näma  suddham  rüptyam  evam-assa  dantä  honti,  aeyyathäpi  näma 
mahati  nangalisä  evam-assa  sondo  hoti.  Als  mich  Studien  über 
das  Wesen  Mära's  zum  Märasamyutta  fährten,  habe  ich  mich  ver- 
geblich bemüht  herauszubekommen,  was  für  ein  Edelstein  der 
^maha    aritthako    mxini'^    sei.      Ich    habe    unter    Anderem    einen 

rw  •  •  • 

Ländernamen  darin  gesucht,  aber  einen  Personennamen  nicht. 
Letzteres  ist  jedoch,  wie  ich  jetzt  sehe,  höchst  wahrscheinlich 
der  Fall. 

Als  Devänampiya  zum  König  von  Ceylon  gesalbt  worden  war, 
wurden  ihm  die  grössten  Kostbarkeiten  dargebracht:  die  drei  Edel- 
steine aus  dem  Lande  Malaya,  die  drei  Bambusstäbe  vom  Fusse 
des  Chäta- Gebirges  und  die  acht  Perlen  vom  Meer.  Die  Edelsteine 
werden  noch  als  ganz  besonders  des  Königs  würdig  hervorgehoben. 
So  nach  Dlpavarpsa  (ed.  Oldenberg)  XI,  19,  20: 

üppanne  Devänampiye  tassöhhisehatyasa  \ 
tayo  inani  äharimsu  Malayä  ca  janappadä  | 
tayo  yatthl   CJiütapädä  aftha  muttä  samuddakä  ||  19  || 
Ma  n  ly  o  Malayä  jätä  räjäraJui  mahäjanä  \ 
Devänampiyapunnena  anto  sattäham  äharum  \\  20  || 

Da  beschliesst  der  König,  diese  Kostbarkeiten  seinem  Freunde, 
dem  Könige  Asoka  von  Jambudlpa,  zu  schicken.  An  die  Spitze 
der  Gesandtschaft  stellt  er  den  Sohn  seiner  Schwester^)  Mahä- 
Arittha^  der  zugleich  sein  Senäpati  war.  Die  darauf  bezüglichen 
Verse  lauten  Dipavamsa  XI,  29 — 31 : 


1)  Dipav.  XIV,  68 :  ranno  bhaginiyä  putto  Mahärittho  ti  viasuto, 

19* 
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Mahä'Ariaho  Sälo  ca  brähmano  Parantapabbato  Putto  Tisso 

ca  ganako 
.  .  ime  caturo  düte  pähesi  Devänampiyo  ||  29  || 
pabhaasaramani  tayo  aftha  mtUtävaräni  ca  \ 
patodayaffhtttayaficetafn  safikharatanam  uttamam  \ 
öahurcUanam  parivärena  pähesi  Devänampiyo  ||  30  || 
ama^xam  aenäpatim  Arittham  Sälanca  Parantapaibaiam   \ 
Rutam  TissaganaJcaü  ca  hatthe  pähesi  kfuUtiyo  \\  31  {| 

Dieser  Bericht  ist  etwas  conftis,  die  Verse  29  und  31  scheinen 
nur  zwei  verschiedene  Versionen  derselben  Sache  zu  sein  *) ;  aber 
das  ändert  nichts  an  der  Hauptsache,  dass  Mahä-Arittha  der  Ueber- 
bringer  von  kostbaren  Edelsteinen  war,  die  Devänampiya  dem  Asoka 
zum  Geschenke  machte.  Auf  diese  Edelsteine  scheint  mir  nun  die 
oben  angeführte  Stelle  aus  dem  Märasamyutta  anzuspielen:  der 
Kopf  des  Elephanten  war  (leuchtend)  wie  einer  der  von  MahS- 
Arittha  gebrachten  Edelsteine.  Ist  das  richtig,  so  würde  man 
wichtige  Dinge  folgern  dürfen. 

Der  Bericht  des  Dipavaipsa  über  den  Verkehr  des  Königs 
Devänampiya  von  Ceylon  mit  Asoka  würde  hier  eine  merkwürdige 
Bestätigung  erhalten,  aus  einer  Jahrhunderte  älteren  Quelle,  und 
zwar  bis  in  die  Einzelheiten  hinein.  Die  Kostbarkeiten  müssten 
am  Hofe  des  grossen  Königs  von  Indien  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht  haben,  so  dass  sie  zu  märchenhaften  Vergleichen  verwendet 
werden  konnten.  Am  ehesten  ist  dies  wahrscheinlich  für  die  Zeit 
nicht  allzulange  nach  dem  Ereignisse  selbst.  Ueberhaupt  aber 
würde  sich  ergeben,  dass  die  erhaltene  Recension  des  Märasamyutta, 
und  dann  wohl  auch  des  ganzen  Samyuttanikäya,  erst  aus  der 
Zeit  nach  Asoka  stammen  kann.  Ich  meine  zunächst  nur  die  uns 
vorliegende  Recension,  denn  mit  Recht  haben  Hultzsch  und  Bühler 
aus  dem  Ausdruck  pacanekayikasa  =  pamcanek^yikassa,  d.  i.  ^  eines 
Kenners  der  fünf  Nikäyas*  (Hultzsch),  auf  einer  der  Bharhut-In- 
schriften  (No.  144)  erschlossen,  dass  die  fünf  Nikäya  bereits  im 
3.  Jahi'h.  V.  Chr.  vorhanden  gewesen  sind,  s.  diese  Ztschr.  XL  S.  75; 
Epigr.  Ind.  Vol.  H,  Part  X,  (1892)  p.  93.  Sehr  wichtig  wird 
sein ,  wie  der  Commentar  jenes  Seyyathäpi  näma  mahä-aritthaka 
mani  des  Märasamyutta  erklärt. 


1)  Vgl.  jedoch  Mahävaipsa  XI,  25  und  26. 
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Zu  Oldenberg's  Religion  des  Veda, 

Von 

Alfred  HUlebrandt. 

Es  thut  mir  ausserordentlich  leid ,  dass  Oldenberg  seine  An- 
sichten und  Beweise  in  meiner  oben  (p.  172  ff.)  von  ihm  recen- 
sirten  Becension  ungenügend  dargestellt  findet,  und  ich  beeile  mich 
in  einem  Punkte,  wo  ich  sehe,  dass  ich  ihm  Unrecht  gethan  habe, 
nämlich  in  Bezug  auf  seine  Darstellung  von  gandharva  es  wieder 
gut  zu  machen.  Er  sagt  p.  248  seiner  ,Beligion  des  Veda*:  ,,die 
jüngere  Zeit  nennt  geradezu  das  Lebewesen,  welches  aus  einer 
früheren  Existenz  herkommend  im  Augenblick  der  Empfängniss 
in  den  Mutterleib  eingeht  und  dort  zum  Embryo  wird,  den  Gran- 
dharven".  Dort  stützt  sich  seine  Beweisführung  nicht  nur  auf  einen 
Commentar,  sondern  auf  den  Amarako^  selbst  und  seinen  Conmientar, 
sowie  auf  2  Palistellen,  die  oben  erwähnt  sind.  Meine  Auslassung 
des  indischen  Lexikons  beruht  auf  einem  Versehen,  das  ich  hier 
gern  verbessere;  die  der  beiden  Pälistellen,  die  in  einem  gewissen 
Zusanmienhange  stehen  (Assaläyanasutta  p.  19,  Z.  23  ff.  =  Milinda 
paüha  p.  123.  124),  dagegen  nicht,  weil  ich  ihnen  keine  Beweis- 
kraft beigelegt  habe.  Während  das  Lexikon  mit  seinem  Commentar 
deutlich  von  einem  Wesen  in  O's.  Sinn  spricht,  ist  das  hier  nicht 
der  Fall;  die  Bedeutimg  ist  erst  erschlossen  und  die  Stelle  des 
Assaläyanasutta  ist  anders  von  Pischel,  anders  von  0.,  anders  von 
mir  gedeutet  worden.  Was  mir  den  Zweifel  an  der  Beweiskraft 
der  zweiten  (aus  dem  Mpaöha)  einflösst,  ist  der  Widerspnich,  in 
den  sie  sich  mit  der  geläufigen  Anschauung  über  die  Reihenfolge 
des  Kreislaufs  setzt.  Wie  die  Sanskrittexte  denken,  ersehen  wir 
z.  B.  aus  Chänd.  Up.  5,  10,  6 ;  Byh.  Ar.  üp.  6,  1,  16  ff. ;  Kaus.  üp.  1,  2, 
auch  Bhäg.  P.  3  ,31.  Hier  hat  nirgends  der  Gandharva  als  ,bereit- 
stehendes*  Wesen  einen  Platz.  Wenn  ich  nicht  irre,  sprechen  auch 
die  buddhistischen  Texte  selbst  gegen  g.  als  Uebergangswesen ; 
denn  dort  ist  es  das  vihnäna^  das  zwischen  Existenz  und  Existenz 
vermittelt  (Oldenberg,  Buddha'^  246.289)  und  eine  Beziehung 
zwischen  diesem  viMiäna  zum  gandhahba  müsste  doch  irgendwo, 
etwa  beim  Causalitätsgesetz  zum  Ausdruck  konmien.  Auch  die 
Abhidhänappadipikä  kennt  jenen  Sprachgebrauch  von  g,  nicht,  der 
mir   darum    ,etwas   verdächtig*   und   wie   ein  affcerthought  aussieht, 
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di»r  zum  Bitweise  nicht  dienen  kann.  Dainun ,  sage  ich ,  müssten 
wir  (hj'i  dem  iilieraus  häutigen  Vorkommen  des  Wortes  g.  wenigstens 
im  Sanskrit)  ganz  andere  und  zahlreichere  Beweise  für  eine  solche 
Anschauung  tTwai*ten  als  ein  Lexikon  und  seinen  Commentar. 
O.  sagt  ohnt»  EinschrUnkung :  ,die  jüngere  Zeit  nennt  geradezu  .  .  .*, 
fügt  auch  nicht  ^sporadisch*  hinzu  und  berührt  auch  keine  Bedenken, 
die  aus  jenen  Widersprüchen  erwachsen  könnten.  In  diesem  Sinne 
bitte  ich  meine  Austiihrungen  zu  erweitern  und  zugleich  zu  be- 
gründen. Vielleicht  sind  bessere  Kenner  der  buddhistischen  Literatur 
als  ich  in  der  I-»age,  weitt»re  und  geeignetere  Stellen  in  der  von  0. 
gewünschten  Richtung  beizubringen.  Dass  man  an  dem  Ort,  wo  die 
Kecension  ei*schienen  ist ,  nicht  austiihrlich  auf  die  Ansichten  der 
Autoren  eingehen  kann,  wird  0.  selbst  wissen,  der  am  gleichen  Oi*t 
nüt  den  »armen*  Verfassern  manchmal  recht  summarisch  verßihrt. 

Ich  habe  sonst  nichts  zu  ändern  und  namentlich  nicht  mit 
IWiehung  auf  0*s.  Herleitung  von  Varuna  aus  einem  semitischen 
Ideenkreise.  O.  schichtet  hier  eine  Reihe  von  5 — 6  Fragen  über- 
einander, zu  denen  er  die  Zustimmung  voraus  nimmt ,  während 
man  fast  jede  von  ihnen  anders  In^antworten  kann,  und  erklärt  für 
Begründung,  was  ich,  mit  Ausnahme  der  angetiihrten  beiden 
Momente,  ich  muss  gestehen,  für  nichts  als  Rhetorik  hielt  und  halte. 

l>ie  Meinungsverschitnlenheiten,  die  sonst  zwischen  uns  herrsehen, 
/um  Austi"ag  zu  bringen,  s^'heint  mir  nicht  angezeigt.  Ich  würde 
nur  btnlauern ,  wenn  meine  Kritik  nicht  hinreichend  die  Werth- 
si'bätzuttg  zum  Aufdruck  brächte,  die  ich  der  ethnographischen  Be- 
handlung des  Opfers  durch  0.  und  seiner  anregenden,  wenn 
auch  oft  zum  NYiderspruch  lockenden  Behandlung  vedischer  und 
andeivr  bVaijen  entife^jenbrin^re.  Wie  ^rross  aber  die  Meinunvjsver- 
schieden  he  iten  seilest  sind,  erkenne  ich  aus  O's.  Frage,  ob  alle  jene 
Forschungen ,  welche  die  ,p«.vtisi.*he  Illusion  dieses  Bildes*  (vom 
vediM'hen  Volke:  ,unverkünstelte  Natur,  einfacher,  von  der  Re- 
tlexion  unangt»krä,nkelter.  ivin  auf  die  Wirklichkeit  hingewandter  Sinn*) 
zerstC^rt  haben,  tilr  mich  eindruckslv^s  geblieben  sind.  Ich  hatte  nicht 
etwa  gesagt,  dass  die  Inder  jener  Zeit  ideal  und  naiv,  Si.iudem  .sinn- 
lich und  ivtili^tisclr  gewesen  ^ind,  was  g;inz;uiders  klingt  und  mir  gerade 
die  Kx'kenutiiis»  der  letzten  Jahre  ai  <ein  -icheii-.r.  iSi-ehe  auch 
Sv^ntt  wendfeste  p.  4»  tf>  Sic  liebt  er  Uirv.ur  u".ii  ^U-m.- henke  und 
da^'hteu  auch  den  Himmel  sich  rwh:  pniv."tis<.'k.  Bleiche,  stolie  Triunie 
haben  sie  nicht  geträumt ;  die  gehörten  ers:  eiü-r  sväteren  Z-'it 
oud  auch  da  nur  e i ue m  ' Ihe i l  des  V  o Ikes  an .  Se l '?sc  iie  C }.>arJk' te rist i k . 
welche    iK    (Buddha    S.    J    tf.)    von    dem    sparervn    ^r».« tischen  V..lke 

giebt  &U  einem  .S«.»nderiiiig  unter  deis  Völkern",  .vh«  Levec^rormen 

bebemeht,  die  tiir  die  Massstäbe  <ler  nicht  iv-us*.- her»  We":  .•  koniinen- 
liuriibvl  waren*,  ist,  wie  mir  scheitrt.  t»  dies^T  V.\:M!:ei:  ^nir  eine 
itarkt  und  Lrrelettemle  VerAeichnurig  seines  WH<er>:  <:e?'*!  ii^^  «reserz- 
wi%  ihrem  reichen  Inhalt,  vlie  Er'.ah!ujig^Iirerirur.  Iie  Lehr- 
Sltrvtt  —  Mtt»t«r  priU'ifeWU  und  coucen:r!rr^.ii  LVckeiis  — 
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reden  eine  ganz  andere  Sprache,  und  mit  Recht  hat  kürzlich  an 
einer  Stelle,  wo  man  es  nicht  sncht,  ein  mit  D.  unterzeichneter 
Verfasser  gegen  O's.  Darstellung  begründeten  Protest  erhoben  (Hist. 
pol.  Blatter,  1894,  113  Heft  9.  10).  Ich  erwähne  das  nur,  um 
nochmals  meinem  Zweifel  Ausdruck  zu  geben  an  der  Berechtigung 
O's.  eine  ganze  Anzahl  von  Abstraktionen  (d.  h.  sofort  als  Ab- 
strakta  concipirter  Götter)  in  den  ^V.  einzufuhren,  in  dem  man 
noch  viel  weniger  als  später  träumte.  Es  käme,  wie  mir  scheint, 
zu  spät,  „über  die  Hauptaufgabe  der  methodischen  Kunst",  über 
die  0.  so  autoritativ  spricht,  in  Erörterungen  einzutreten.  Nicht 
die  Aufstellung  von  Grundsätzen  macht  Schwierigkeiten,  sondern 
deren  Erreichung;  und  es  wäre  nicht  schwer  gewesen,  in  meiner 
Recension  gegen  verschiedene  von  O's.  Ausfährungen  gleich  lehrhaft 
aufzutreten.  Nicht  ohne  Genugthuung  lässt  mich  dagegen  die 
Wahrnehmung,  dass  0.  auf  breiterem  Räume  demselben  Fehler, 
den  er  an  mir  tadelt,  anheimfällt.  Ueber  seine  Darstellung  der 
Begründung  einiger  meiner  Ansichten  (z.  B.  der  von  Vivasvat  oben 
S.  173,  Z.  19 — 21)  könnte  ich  ernstlich  mit  ihm  rechten,  wenn  ich 
nicht  vorzöge  den  Streit  zu  beenden  und  mich  der  gemeinsamen 
Ziele  zu  erinnern,  die  trotz  der  verschiedenen  Wege  uns,  wie  ich 
hoffe,  doch  noch  zusammenführen. 
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Einige  Bemerkungen  über  das  Werk 
Oamharat   as'är  al'Arab. 

Von 

Theodor  Nöldeke. 

Die  vor  Kurzem  erschienene  Ausgabe  der  Oamharat  as^är 
al  *'arah  ^)  beruht  auf  Handschriften,  über  deren  schlechte  Beschaffen- 
heit der  Herausgeber  selbst  mehrfach  klagt;  sie  scheinen  nicht  eben 
besser  zu  sein  als  der  Berliner  Codex,  den  ich  vor  Jahren  in  Händen 
gehabt  habe.  Dazu  ist  der  Text  des  Werkes  fast  ganz  ohne  Vocal- 
zeichen.  Somit  ist  eine  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  ent- 
sprechende Edition,  wie  sij  Hommel  vorhat,  immer  noch  nicht 
überflüssig  geworden.  Eine  solche  Edition  hat  u.  a.  neben  dem 
höchst  dürftigen  und  oft  irreführenden  Original -Commentar  eine 
sorgfältige  europäische  Erklärung  zu  setzen,  damit  wir  auch  die- 
jenigen, zum  Theil  recht  schwierigen,  Gedichte  dieser  Sammlung 
einigermassen  verstehn  können,  für  die  sonst  keine  leicht  zugäng- 
lichen Erklärungen  vorliegen.  Immerhin  wollen  wir  dem  ägyptischen 
Herausgeber  Sa*ld  b.  Antun,  der  sich  redlich  angestrengt  hat,  unsem 
Dank  nicht  vorenthalten ;  ebenso  danken  wir  dem  Grafen  Landberg, 
der  ihm  seine  Handschriften  zu  dieser  Edition  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat. 

Als  Sammler  nennt  sich  Abu  Zaid  al  QoraSi,  resp.  Abu 
Zaid  Muhammed  b.  Abil  Chattäb  al  QoraSl.  Von  diesem  Manne 
ist  sonst  gar  nichts  bekannt.  Als  seinen  Gewährsmann  bezeichnet 
er  wiederholt  alMufa 44al>  aber  das  ist  nicht,  wie  auch  ich 
früher  unbegreiflicherweise  angenommen  habe-),  der  berühmte, 
168  d.  H.  gestorbene,  alMufa^dal  b.  Muljammed  ad  Pabbl.  Aller- 
dings nennt  der  Text  diesen  S.  3,  aber  die  am  Rand  gegebene  Lesart 

L  jj  U «cv \\      j  ^      j  ^^.«.^-Jl    ist  jedenfalls   richtig,   und  so  steht 

n  Büläk  1311  (»1893)  d.  H.  nach  dem  Schlusswort.  Der  Titel  giebt 
das  Jahr  1308  (1890—91). 

2)  Beiträge  zur  altarab.  Poesie  XX  und  „Mo'allakat"  in  der  Encyclopaedia 
Britannica. 
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S.  10  paen.  ^^a^\J!  xiil  Jl.^^  ^  Jb^aaJt  &JÜI  ^X^  jj| .  Die 
Nisba  ist  nach  Dhahabi,  MuStabih  462  zu  verbessern  in  icZ:p^\^ 
und  genauer  muss  es  danach  heissen  ^  -,  t^  ^1  vXjj:  ^  r^ÄJt 
r*^  CJ^  O*^.^^  «^^t^ •     Zwischen  diesem  Mufa44&l  ^uid  dem  grossen 

*Omar  lägen  somit  6  Generationen;   er  könnte  also  erst  gegen  die 

Mitte  des  3.  Jahrhunderts  d.  H.  gewirkt  haben,  etwa  ein  Jahr- 
hundert nach  seinem  berühmten  Namensgenossen.  Dazu  wurde  auch 
verschiedenes  andere  stimmen.  Unser  Mufa44ftl  giebt  zwei  Nach- 
richten von  seinem  Vater,  der  sie  von  seinem  Grossvater  hatte, 
dem  sie  Mu^ammed  b.  Isf^äq  berichtete  (11,  3,  v.  u:  15,  10);  letzterer 
starb  151.  Auch  eine  andere  Angabe  hat  zwischen  ihm  und  Ibn 
Is^äq  3  Mittelglieder  (12,  19).  Eine  andere  ist  durch  4  Glieder 
von  dem  103  gestorbenen  Sa'bl  getrennt  (14,  11),  eine  durch  zwei 
von  alHaitham  b.  *Adi,  der  207  starb  (13,  3).  Ebenso  zwei  An- 
gaben (S.  16)  durch  2  Glieder  von  A§ma*I  (123—216).  Zwischen 
unserm  Mufa^dal  und  Abu  *Obaida  (t  sehr  alt  207  oder  209) 
liegen  wieder  2  Glieder  (16  Mitte;  17  Rand;  19  unten).  Endlich 
hat  er  eine  Angabe  durch  einen  Mittelsmann  von  Ibn  al  A^räbl 
(150—231),  der  sie  von  MäHk  b.  Anas  (t  179)  hat  (12,  6  v.  u.). 
Ibn  al  A'räbl  war  Stiefsohn  und  Schüler  des  alten  Mufa44al.  Man 
sieht,  das  alles  führt  auf  die  Zeit  nach  250  für  Abu  Zaid! 

Nun  ist  aber  merkwürdig,  dass  fast  alle  Autoritäten,  die  unser 
Buch  neben  den  oben  genannten  und  auch  sonst  viel  erwähnten 
Männern  aufführt,  völlig  unbekannt  sind.  Ich  habe  wenigstens 
vergeblich  nach  einer  ganzen  Anzahl  von  ihnen  im  Fihrist  und 
sonst  gesucht.  Das  gilt  namentlich  von  dem  Verfasser  Abu  Zaid 
und  seinem  Lehrer  Mufadijal.  Ich  habe  deshalb  den  entschiedenen 
Verdacht,  dass  wenigstens  einige  dieser  Namen,  besonders  aber  die 
letztgenannten,  erdichtet  sind.  Der  alte  Mufa44al  war  der  Haupt- 
lehrer des  Abu  Zaid  alAnsärl;  es  wäre  doch  ein  sonderbarer 
Zufall,  wenn  sich  nach  mehreren  Generationen  auf  demselben  Wissens- 
gebiete wieder  zwei  Männer  mit  diesen,  für  ihre  Zeit  nicht  eben 
häufigen,  Namen  zusammengefonden  hätten.  Ich  meine  also,  dass 
ein  Ungenannter  diese  beiden  Namen  erfunden  hat; 
so  vornehm  die  Herkunft  des  Abu  Zaid  al  Ansäri  klang:  mit  dem 
Qoraischiten  konnte  der  Medinenser  es  doch  nicht  aufnehmen;  noch 
weniger  der  Dabbit  Mufad4al  mit  dem  Abkömmling  'Omar 's. 

Damit  ist  aber  schon  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  unser 
Buch  später  verfasst  ist  als  in  der  Zeit,  in  welcher  seine  Autoritäten 
hätten  leben  müssen,  denn  man  f&lscht  nicht  leicht  litterarische 
Namen  der  Gegenwart.  Und  auch  andere  Zeichen  weisen  auf 
eine  spätere  Abfassung.  Der  Commentar  zu  den  Gedichten  ist, 
wie  ich  bereits  angedeutet  habe,  elend  und  passt  nicht  in  eine  Zeit, 
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in  der  die  Philologie  noch  kräftig  blühte.  Von  enger  Verbindung 
mit  der  Gelehrsamkeit  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  ist  nirgends 
eine  Spur.  Allerdings  könnten  diese  Glossen  ja  von  einem  Späteren 
hinzugefugt  worden  sein,  aber  die  sprachlichen  Bemerkungen  im 
Anfang  der  Einleitung,  die  sicher  dem  Verfasser  angehören,  stehn 
zum  Theil  nicht  eben  höher.  Auch  die  Auswahl  der  Gedichte 
selbst  fuhrt  auf  eine  spätere  Zeit.  Es  wäre  kaum  denkbar,  dass 
ein   Kenner    der    alten   Poesie   im   3.   Jahrhundert   dem   mit   dem 

Namen  des  ^Alqama  Dhü  Gradan  bezeichneten  Gedichte  (S.  137  f.) 
eine  hervorragende  Stelle  eingeräumt  hätte;  dies  ist  ein  ganz  ge- 
wöhnliches Erzeugniss  der  );^imjaritischen  Fabrik,  die  in  den  alten 
philologisch-ütterarischen  Schriften  schwerHch  berücksichtigt  wird. 
Derselben  Litteratur  gehört  auch  das  Gedicht  22  ff.  in  der  Ein- 
leitung an.  Ob  die  in  der  Einleitung  vorkommenden  Märchen  mit 
obligaten  Versen,  wie  sie  in  der  Erzählungslitteratur  allerdings 
schon  früh  vorkommen,  in  ein  Werk  unserer  Gattung  aus  dem 
3.  Jahrhundert  passen,  dürfte  auch  zweifelhaft  sein^).  —  In  dem 
oben  citierten  Artikel  der  Encyclopaedia  Britannica  habe  ich  zu 
zeigen  gesucht,  dass  schon  die  ursprüngliche  Sammlung  der  Mo- 
'allaqät,  wahrscheinlich  von  Hammäd  arRäwija  (f  160)  herrührend, 
eben  die  7  Gedichte  umfasste,  welche  in  den  gewöhnlichen  Hand- 
schriften und  Ausgaben  stehn.  An  diese  hat  man  nun  theilweise  je 
ein  Gedicht  der  neben  Amraalqais  weitaus  berühmtesten  alten  Dichter 
Näbigha  und  A*8ä  geschlossen.  Unser  Werk  stellt  dafür  das  (Je- 
dicht  des  ^Antara  in  eine  andere  Classe,  wirft  das  des  Qärith  ganz 
fort  *)  und  ersetzt  die  beiden  durch  je  ein  Gedicht  jener  berühmteren 
Meister.  Das  des  A^§ä  ist  zwar  ein  anderes  als  das,  welches  sonst 
wohl  den  Mo^allaqät  beigegeben  wird,  aber  es  ist  echt.  Dagegen 
kann  das  unter  Näbigha's  Namen  gegebene  nur  ein  Versuch  sein, 
das  Fragment  Ahlwardt  11  (=  Derenbourg  9;  Ausg.  Cairo  1293 
mit  dem  Commentar  des  Batlijüsi  S.  42  ff.)  zu  einer  ganzen  Qa§lda 
zu  vervollständigen.  Die  alten  Sammlungen  der  Gedichte  Näbigha's 
haben    es   nicht.     Es   scheint   sonst  nirgends  bezeugt  zu  sein,   ab- 

gesehn  von  dem  einen  Verse  bei  Gauharl  s.  r.  v^j.     Ungeschickt 

ist  namentlich  der  Anfang  mit  den  ewigen  Wiederholungen  des 
Namens  Nu*m.  So  ein  Gedicht  hätte  kaum  einem  Litteraturkenner 
aus  der  Zeit  des  Mubarrad  und  Tha*lab  imponiert. 

Sehr  viel  später  ist  das  Werk  übrigens  nicht,  denn  nach  der 
Angabe  des  Catalogs  der  arabischen  Handschriften  im  Brit.  Museum 


1)  Man  sehe_  die  verständigen  Worte  des  'Amr  b.  al'AlS  über  die 
Dichtem  von    den  Ad.  u.  s.  w.  zugeschriebenen  Verse  (Mazhir  1,  86). 

2)  Allerdings  bringt  die  Ausgabe  auch  das  Gedicht  des  'Antara  als  Ho- 
'allaqa,  aber  gegen  die  eigene  Angabe  des  Verfassers  (S.  34  unten  («=  meinen 
„Beiträgen"  XXI),  gegen  den  Bestand  der  sonst  bekannten  Handschriften 
(Hommel  8.  6  resp.  Actes  du  6.  Congrfes  des  Orientalistes  2,  390)  und  gegen  die 
ganze  Oeconomie  des  Werkes,  das  eben  7X7  QasTden  geben  will. 
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S.  480  wird  es .  von  Ihn  RaSiq  (390—456)  erwähnt.  Vielleicht 
wird  eingehende  Forschung  sein  wirkliches  Zeitalter  noch  genauer 
bestimmen. 

Mir  kam  es  bei  den  obigen  Darlegungen  im  Wesentlichen  nur 
darauf  an,  die  Eindrücke,  die  ich  beim  Lesen  des  gedruckten  Textes 
empfangen  habe,  mir  sellDst  imd  Anderen  zu  verdeutlichen. 

Werthvoll  bleibt  die  Gamhara  aber  immer,  wenn  sie  auch 
keinenfalls  so  alt  ist,  wie  man  bisher  gemeint  hat.  Sie  hat  grössten- 
theils  aus  guten  alten  Quellen  geschöpft  und  giebt  uns  manches 
Gedicht,  das  sonst  kaum  erhalten  sein  dürfte.  Selbst  in  den  Er- 
zählungen der  Einleitung  ist  allerlei  interessantes. 
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Nachträgliches  zum  Arabischen  Piüt. 

Von 

A.  Socin  und  U.  Stumme. 

In  Band  48  dieser  Zeitschrift,  S.  707  und  708,  kommt 
Dr.  Hartwig  Hirschfeld  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der 
ijHebr.  Verskunst  **  von  Martin  Hartmann  auch  auf  unsem  Artikel 
,,Ein  arabischer  Piüt*  S-  22 — 38  ds.  Bandes  ds.  Ztschr.  zu  reden. 
Wir  sind  genöthigt  mehrfache  Angriffe  gegen  die  von  uns  ver- 
tretenen Ansichten  auf  metrischem  oder  sprachlichem  Gebiete  hier- 
mit in  Kürze  zurückzuweisen. 

S.  707,  Z.  12.     Eine  Kleinigkeit:   unser   Gewährsmann   heisst 

nicht  Bölhassem   (vgl.   unten),   sondern   *LfL*.   •j!    Buselham    ^der 

mit   dem  Burnus*    (wie   auch   in   unsenn  Artikel    S.  27,   Z.  2   zu 

lesen  ist). 

Z.  14.  Worin  das  „scheinbar  bessere  Recht*  M.  Hart- 
mann's  besteht,  mit  dem  «dlein  er  in  seiner  Hebr.  Verskunst  S.  91 
(Nachtrag  zu  S.  9,  Anm.  1)  die  politischen  Verse  der  Byzantiner 
zur  Vergleichung  mit  den  Versen  jenes  hebr.  PiütB  und  des  von 
Fleischer  in  dieser  Ztschr.  (18,  329  ff.)  mitgetheilten  Gedichtes  hei-an- 
ziehen  soll,  ist  uns  unverständlich.  Nach  unsrer  Ansicht  darf 
M.  Hartmann  diesen  Vergleich  mit  ganz  gutem  Rechte  aufstellen. 
Denn  wenn  er  auf  die  politischen  Verse  der  Byzantiner  verweist, 
so  meint  er  dies  doch  ganz  augenscheinlich  nur  in  Bezug  auf  die 
üebereinstimmung  des  allgemeinen  metrischen  Princips  (nämlich 
des  rhythmischen,  nicht  quantitirenden)  in  beiden  Vergleichsfaktoren. 
Herr  Hirschfeld  meint  jedenfalls.  Hartmann  wolle  den  atixog 
nokiTixog  im  engeren  Sinne,  d.  h.  den  fiinfzehnsilbigen  Jambus 
(siehe  über  diesen  Punkt  überhaupt:  Karl  Krumbacher,  Geschichte 
der  Byzan tischen  Litteratur  S.  302),  sowohl  dem  vorliegenden  Piüt, 
als  dem  Fleischer  sehen  Gedichte  als  Metrum  zuschreiben. 

Z.  16  ff.  Wir  haben  nicht  „für  die  Mehrzahl  der  Strophen 
durch  Veränderung,  Hinzufügung  und  Auslassung  von  Wörtern  ein 
jambisches ,  für  vier  Strophen  jedoch  ein  trochäisches  Metrum  ge- 
funden * ,  sondern  wir  haben  am  unveränderten  Texte  das 
Metrum  entdeckt  und  darauf  die  wenigen  Wortemendationen  vor- 
genommen, welche  die  Durchführung  des  Metrums  erheischte ;  diesen 
Unterschied   müssen  wir  auf  das  Stärkste  betonen.     Nach  der  von 
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Hirschfeld  uns  zugeschriebenen  Methode  hätten  wir  anstandslos 
Hexameter,  Alexandriner  oder  ein  beliebiges  anderes  Metrum  fabri- 
ciren  können. 

S.  708,  Z.  16.  ^  Hätte  d.  Dichter  ein  Metrum  beabsichtigt,  so  würde 
er  doch  wohl  ein  einheitliches  gewählt  haben*.  —  Weiss  Hirsch- 
feld so  genau,  ob  es  in  der  Synagoge  der  spanischen  und  marok- 
kanischen Juden  nicht  musikaÜsche  Institutionen  wie  Doppelchöre 
und  Responsorien  nach  arab.  Vorbildern  gegeben  hat?  Vgl.  etwa 
Stumme,  Beduinenlieder  Nr.  XXU  u.  XXIH;  sind  nicht  auch  gerade 
die  beliebtesten  Gedichte  des  äussersten  Westens  des  AraberÜiums, 
die  MuwaSSab's,  Responsorien? 

Z.  21 — 29.  Wir  verstehen  den  Gedankengang  dieser  Zeilen 
nicht  recht,  werden  aber  belehrt,  «dass,  als  das  Mias-Lied  gedichtet 
wurde,  die  metrische  Dichtung  bei  den  Juden  des  Westens  über- 
haupt stark  im  Niedergange  war*.  Da  ist  es  doch  um  so  weniger 
wunderbar,  wenn  ein  Dichter,  statt  sich  an  eine  niedergehende 
Schule  anzuschliessen,  als  Nachahmer  der  christlichen  Spanier  und 
ihrer  aus  Frankreich  übernommenen  wohlklingenden  Metra  auftritt  ? 
Man  möge  sich  doch  überhaupt  die  Thatsache  vergegenwärtigen, 
dass  Metra  überaus  leicht  von  Volk  zu  Volk  wandern  und  inter- 
national werden.  Eine  grosse  Einwirkung  der  synagogalen  Gesänge 
auf  die  Dichtkunst  der  Nationen,  unter  welchen  die  Juden  lebten, 
können  wir  uns  aus  inneren  Gründen  kaum  vorstellen,  wohl  aber, 
dass  die  reiche  Entwicklung  der  nationalen  Poesie  dieser  Völker, 
die  jedenfalls  in  diesem  Punkte  den  Juden  weit  überlegen  waren, 
bis  in  die  mehr  oder  weniger  abgeschlossenen  jüdischen  Kreise  drang. 

S.  707,  Z.  24  ff.  Hirschfeld  sagt :  »wer  mit  diesen  Sachen  vertraut 
ist,  weiss,  dass  die  metrischen  Lieder  dieser  Art  überhaupt  Aus- 
nahmen sind**.  Eine  solche  Ausnahme  läge  dann  also  hier  vor. 
Wir  geben  gerne  zu,  dass  wir  in  den  liturgischen  Compositionen 
jüdischer  Dichter  nicht  specialistenmässig  bewandert  sind;  wenn 
Jehuda  Hallewi's  „berühmte'*  Gedichte  wirklich  keine  Spur  von 
einem  Metrum  aufweisen,  so  scheinen  sie  uns  von  vornherein  auf 
einer  ziemlich  tiefen  Stufe  der  Composition  zu  stehen. 

Z.  35  und  folg.  S.  Hirschfeld  behauptet:  „mit  Hilfe  ^muthiger 
Textveränderungen "  kann  man,  zumal  bei  der  zusanmiengezogenen 
Vulgäraussprache,  auch  bei  einem  gewöhnlichen  Sag* -Texte  ein  Metrum 
herauslesen*.  Allerdings!  nämlich  nach  der  Methode  Hirschfeld's. 
Ganz  besonders  aber  ist  die  Ansicht  zu  rügen,  wonach  die  mittelst 
des  Metrums  hergestellten  Wortformen  mehr  oder  weniger  will- 
kürliehe sein  müssten;  ist  es  ja  doch  gerade  die  Aufgabe  des 
Metrikers,  mittelst  des  Metrums  wirklich  vorhandene  Sprachfoimen 
nachzuweisen  oder  zu  erschliessen.  Dass  es  darauf  in  erster  Linie 
ankommt .  ist  in  unserem  Aufsatz  stark  genug  betont ;  Hirschfeld 
übergeht  dies  mit  Stillschweigen.  Die  Art,  wie  er  von  der  zu- 
sammengezogenen Vulgäraussprache  redet,  legt  die  Vermuthung 
nahe ,   dass  er  noch  der  Ansicht  ist ,   eigentlich  liege*  die  klassische 
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Sprache  zu  Grunde  und  aus  dieser  könne  durch  Verschleifungen 
alles  gemacht  werden. 

S.  708,  Z.  13ff.  Hirschfeld  sagt:  ,,da  das  Piüt  ein  Strophen - 
gedieht  von  vier  ....  Zeilen  ist,  kann  von  achtfussigen  Jamben 
überhaupt  keine  Bede  sein*.  Wir  vermögen  nicht  einzusehen,  was 
Hirschfeld  damit  meint. 

Auch  unsere  sprachlichen  Bemerkungen  bem&ngelt  Hirschfeld 
S.  707,  bes.  in  der  Anm.,  freilich  ohne  anzuerkennen,  dass  wir  mit 
denselben  in  einer  ganzen  grossen  Beihe  von  Fällen  Recht  behalten. 
£s  bleibt  ^n  dabei,  dass  ohne  genaue  Kenntniss  der  maghrebi- 
nischen  Dialekte  ein  solcher  Text  nicht  herausgegeben  und  ver- 
standen werden  kann.  Becht  hat  Hirschfeld  vielleicht  damit,  dass 
1,  4  die  Lesart  inKSfiOD  zu  halten  ist.  Dann  wäre  das  Wort  mit 
, Erlöser*  zu  übersetzen.  Herr  Hirschfeld  scheint  es  also  früher 
nicht  verstanden  zu  haben,  da  er  es  mit  ^redemption*  übersetzt. 
Dagegen   bleibt   es   8,  1    fär   T'^nb  doch  wohl  bei  der  „Grans*,  da 

für  das  Wort  —  J|  kein  Beleg  vorliegt,  dass  es  in  Nordafrika  je 
gebraucht  wurde   und  letzteres  Wort  unmöglich  mit  *»  geschrieben 

worden  wäre,  während  j^t  im  marokkanischen  Dialekte,  wie  wir 
bestimmt  wissen,  wiez  (mit  i)  lautet  (wenn  auch  Lerchundi  s.  v. 
ganso  uSzz  bietet). 

Aus  welchem  Grunde  zu  10,  3  und  21 ,  1  die  üebersetzung 
verglichen  werden  soll  (ZDMG.  707  1.  Z.  d.  Anm.)  ist  uns  räthselhafL 

Darüber,  dass  K  und  h  in  jüd. -arabischen  Texten  gewöhnlich 
vertauscht  werden,  braucht  uns  Herr  Hirschfeld  nicht  zu  belehren. 
Die  Sache  liegt  anders:  „Zahl*  lautet  im  Marokkanischen  gewöhn- 
lich *'adad^  auch,  aber  seltener,  ^ddd  wie  z.  B.  in  dem  bekannten 
Ausdruck  bä^ad  „sehr*;  vgl.  Socin,  Zum  arabischen  Dialekt  von 
Marokko  S.  26,  Anm.  30.  Das  !  am  Ende  von  23,  3  wird  dem- 
nach Beim-dE  sein. 

Hirschfeld's  frühere  Vorstellung  (Journal  of  the  B.  As.  Soc. 
23,  310),  das  -^riKn  in  Strophe  16,  3  und  18,  2  sei  „probably 
prolonged  form  of  ■':«n*  beruht  wohl  auf  unklarer  Beminiscenz  an 
Fälle  wie  rai-räzl;  täi-täzi;  bestärkt  werden  wir  darin  durch  die 
Verballhomung  des  Namens  Bü-Selham  zu  Bülhassem,  unter  Ein- 
wirkung des  bekannten  Namens  Abü-lkäsim,  in  französischer  Schreib- 
weise Belkassem. 

üebrigens  erklären  wir  hiermit  von  unsrer  Seite  die  Discussion 
für  geschlossen,  da  die  Streitfrage  für  uns  im  Grunde  nur  von 
sprachlicher  Seite  ein  Interesse  hatte,  während  uns  das  litterarisch- 
historische  Ergebniss  mibedeutend  erscheint. 
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Zu  Aus  b.  Hagar. 

Von 

Sieg^nnd  Fraenkel. 

Als   kleine   Nachlese   zu   den  Bemerkungen   Fischers   erlaube 
ich  mir  noch  die  folgenden  Notizen  zu  geben. 

VII,   2  b    ist    aus    den    verschiedenen  Becensionen   wohl    Jm«j 

^0^_£:  Js^LjlJLJl-9  ---i^  herzustellen.  js^LJLJJ  konunt 
mehrfach  als  Ortsname  vor;  vgl.  J&^t  FV,  180;  Zam.  Lex. 
geogr.  130.  131.  Dass  dieser  seltene  Name  aus  dem  gewöhnlichen 
JoLji   entstanden   sei,    lässt   sich    schwer  annehmen,   während  das 

Umgekehrte   natürlich   sehr   begreiflich   ist.     Auch    ist   Juuö   hier 

ziemlich   matt   und   nichtssagend.     Für   die  LA.   J^oj   aber  spricht 

der  Gegensatz  zu  vi>Jb«  U  in  V.  1.  (Sulaima  hat  meinen  Aufent- 
halt nicht  überdrüssig  bekommen)  „sondern  pflegte  meinen  Schaden 
mit  ihren  Händen,  während  meine  Besucher  Sar^  und  ^an&fid 
(bald)  überdrüssig  bekamen*".  —  Dass  Aus  die  Zeit  seiner  Krank- 
heit an  verschiedenen  Orten  zubrachte,  ist  auch  durch  JA^i  ^L*-^^ 
V.  3  angedeutet. 

XII,  37b  übersetze  ich:    »und   nicht  ist  ein  Geheimniss,   das 

man  ihnen  erzählt  (1.  ^JolXäj),  im  Stamme  verbreitet".  F.  hat 
an    Geyers   Uebersetzung   anscheinend    keinen   Anstoss    genonmien. 

Beide  wird  die  Regel,  dass  ^  (=  ,-*^)  in  solchen  Fällen  sein  ^xi>  im 
Accusativ  zu  sich  nimmt,  von  der  Verbindung  mit  .  »-i^A^  zurück- 
gehalten haben.  Indessen  —  von  Ausnahmen  abgesehen  —  gehört 
Aus    zum    Stamme    Tamim    und    von    diesem    wird    ausdrücklich 
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die  Yerbindmig  mit  dem  Nominativ  überliefert.  Zahma^d.  Mufafsal 
(I.  Aufl.)  36. 

y,  2  b   ist    ^s    wohl    richtiger    iA:>^    (so   1.   mit  Fischer)    als 
«zürnen*  zu  fassen;  construirt  nach  Analogie  von  s^^u^. 

XXIX,  5  b  schlagt  Fischer  für  j»i:>-  die  LA.  .  ^.^  vor.    Das 

ist  nicht  recht  annehmbar.  Schon  die  Hyperbel  schiene  mir  fär  einen 
altarabischen   Dichter  'zu   stark  ').      Dazu  liegen  j>^=u    und  j^i^ 

graphisch   doch   ziemlich  weit  auseinander.     Weiter  ist  j^*:>  doch 

die  schwerere  LA.  Mir  schien^  zuerst  der  Umstand ,  dass  \Xa  und 
.!:>  Gregens&tze  sind  (Lane  I,  418  Sp.  2)  darauf  hinzuweisen,  dass 

.^i:>.  zu  erhalten  sei.  Ich  las  x^»  und  fasste  dies  in  dem  Sinne, 
in  dem  bei  Lane  »jJi>  erklart  wird  (S.  419  Sp.  1)  „ein  von  einem 
JuuM»»  urafluthetes,  aber  nicht  überfluthetes  Stück  Land*,  über- 
setzte also:  „von  dessen  Thranenstrom  ein  gegen  den  Juum  ge- 
schütztes Stück  Land  und  ein  Canal  überfluthet  würden*;  indessen 
auch  die  geringe  Aenderung  in  «^j>  (Lane  401  Sp.  1:  „a  deep 
well*)  erschiene  zulassig,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  das 
Adjectivum  allein  diese  Bedeutung  haben  könnte. 


1)  Auch  wäre  sn  erwägen  ob  selbst  der  Reimzwang  einen  alten  Dichter 
veranlassen  könnte,  sn  sagen,  dass  von  den  Thränen  „Meere"  und  ein  Bach 
übergehen  würden. 
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Der  Nagäsi  Ashama  und  sein  Sohn  Armä. 

Von 

M.  Hartmann« 

Tabari  I,  1568  ff.  wird  die  Correspondenz  zwischen  Mu);iammed 
und  dem  Nagääi  betreffend  die  Annahme  des  Islam  mitgetheilt.  Der 
Prophet  nennt  den  König:  annagääi  ala^ham  malik  cdhabasa] 
der  Abessinier  schreibt:  „von  anncyääi  cdasham  tbn  abgar^  und 
erwähnt  im  Laufe  des  Briefes  seinen  Sohn  ^arhä  tbn  cdasham  tbn 
iibgar*".  Bei  der  bekannten  Neigung  der  Araber  zur  Fabrikation 
von  Schriftstücken,  welche  den  Eindruck  authentischer  Aktenstücke 
machen  sollen,  wird  man  den  Bekehrungserlass  des  Propheten  und 
die  Antwort  des  dunklen  Königs  als  apokryph  betrachten  dürfen, 
und  auch  die  neben  dem  annagääi^  das  die  Araber  selbst  schon 
früh  als  Gattungswort  erkannt  haben ,  vorkommenden  Eigennamen 
neigt  man  für  völlig  freie  Erfindung  zu  halten,  so  dass  die  mannig- 
faltigen Formen,  unter  denen  diese  Eigennamen  hier  und  an  anderen 
Stellen  auftreten,  kein  Interesse  haben. 

Dem  gegenüber  ergiebt  eine  Durchsicht  der  abessinischen 
Königslisten  ZDMG.  7.,  338  ff.  ein  so  auffallendes  Zusammentreffen, 
dass  an  demselben  nicht  wohl  ohne  Beachtung  vorübergegangen 
werden  darf.  Denn  dass  Nachrichten  der  Araber  über  einen 
abessinischen  König  der  Zeit  des  Propheten  um  200  d.  H.  sollten 
aus  damals  schon  bestehenden  apokryphen  abessinischen  Listen  ge- 
flossen sein,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  und  ebensowenig  ist  an- 
zunehmen ,  dass  die  abessinischen  Listen  mit  Benutzung  arabischen 
Materiales  fabricirt  sind. 

Man  vergleiche  die  Könige  der  dritten  Periode  No.  19  ela 
saham,  Nr.  20  ela  gabaz  und  Nr.  24  armäch  mit  den  oben  nach 

Tabari    angeführten  Namen    des  Königs,   seines   Vaters   und  seines 

Sohnes.  f^^\  ist  für  die  Araber  natürlich  ein  Farbenadjektiv 
der  Foi-m  af  al ;  nichts  hindert  zu  lesen :  ^^  ^t ,  das  genau  dem 
ela  saham  entspricht.  Der  Vater  abgar  ist  mit  dem  König  Abgar 
zusammengeflossen;  dem  wahren  Namen  steht  näher  das  -Äj.J^  des 
Assuhaill  in  arraud  (nach  TA.  3,  354);  auch  hier  steckt  in  dem 
Bd.  XLIX.  20 


}fOO         Ititrimmn,  Pn-  NapSii  Affioma  umd  Müt  8<An  Armä. 

,M  "lii,  nur  int  «iiii',  Imi  (|<-ni  liabial  and  Gnttiiral  hftofige  um- 
«fp||iiri)(  nii])(Ktr(>tJ<n  tind  ili<r  Punkt  den  ■.  verloren  gegangen;  es 
Ul.  ..»  Nt  -'  flit  fjiUMtt  hennutellcn.  Für  das  \J>  t  bei  Tabtui  ist 
Mi'hini  in  der  Mul«  li  ii.  ii.  ().  L^  t  nlit  Form  des  Namens  bei  Iba 
Aliilir  und  Mm  UNKur  nnt^hgrwieiivn ;  diesem  arma  steht  sehr  nahe 
rlit*  »rmih-h  <)or  HbcHMiiiinuhen  hiHto.  Nach  Tab.  I,  1720  ist  der 
NhükIiI  im  .Inhro  U  d.  H.  ^  t>30  gestorben.  Setzt  man  den  da 
fttffitm  iltT  liintpii  t(li»ii'li  diesfui  Forsten,  so  erhKlt  man  fBr  den 
lti<ttii<iiinHMtirniiK  di'H  c/a  nbreha  dna  Jahr  478 1  das  stimmt  ziemlich 
)tul  mit  dor  An^ibc  '/DMO.  7.  854  nntt-n,  dass  von  b&sen  in  dessen 
fliditfiii  .tuliiv  rUriHttlN  (Ti'lwn'n  wiirde,  bis  ela  abreha  471  Jahre 
Kind.  X^Wf  die  iilM>NNiniiK<hi>  liiste  Kwischvn  tia  aaham  und  annäch 
Vit'V  KnniKT  '<«'.  w«nl)>  sich  aus  der  Willkür  erklären,  mit  welcher 
di<>  Vlwminior  «ifii'nliiu'  die  Kistfii  zurechtgemacht  haben,  ebenso 
itii'  riUHlollmtK  rmi  r/ti  fokom  und  ffa  ^i^oz  in  der  Rethenfolg«. 
l>t'  MimtlUMun  mM'hl  mich  nufhierksam .  dass  der  Name  ÖTa 
frtj(<MN  der  abmcunist'hen  Listen  t^-hon  ron  ihm  angnogen  ist 
Jt»\l»i,  31.  liS  «.  I.  IWh  dflrtte  die  Gleichstellung  des  Aijit 
t!^H  i^t^ktM  fntr  «Kn  inf^tm.  »Im  <Jtt^fiam^  mit  diesem  fia  «oAnn 
itneh  de»  nirMeheittlen  .KnKfShrun^en  aasfallen. 


301 


Anzeigen. 

Keilin schriftliche  Bibliothek.  Santmhmg  von  assy- 
rischen und  babylonischen  Texten  in  Umschrift  tmd  Ueber- 
Setzung,  In  Verbindung  mit  L,  Abel,  C.  ßezold,  F,E, 
Peiser^  H.Win'ckler  herausgegeben  von  E.  Schrader, 
Bd.  m,  1.  Hälfte.    Berlin  1892.  j&.  Reuther.  IV  u.  212  Ss.  8. 

Die  vorliegende  erste  Hälfte  des  dritten  Bandes  nmfasst  die 
historischen  Texte  „ altbabylonischer  (besser  wäre  wohl:  , älterer 
babylonischer*)  Herrscher",  im  Gegensatz  zu  den  „historischen 
Texten  des  nenbabylonischen  Reiches*,  die  in  der  früher  erschienenen, 
und  in  der  Berliner  philologischen  Wochenschr.  1892  Sp.  1428 — 31 
und  1462 — 65  von  mir  besprochenen  zweiten  Hälfte  des  Bandes 
umschrieben  und  übersetzt  sind  ^). 

Sie  bietet  —  mit  Ausnahme  der  zu  gesonderter  Bearbeitung 
vorbehaltenen  Texte  aus  dem  Funde  von  el  Amama  —  das  Wich- 
tigste, was  an  inschrifklichem  Material  (vorwiegend)  historischen 
Characters  vorliegt  aus  dem  nahezu  2500  Jahre  umfassenden  Zeit- 
raum vom  Beginn  unserer  historischen  Kunde  über  das  Zweistrom - 
land  (mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Begründung  des  gesammt- 
babylonischen  Reiches  durch  Hammurabi)  bis  zum  Untergang  Assy- 
riens und  der  Wiederaufrichtung  eines  selbstständigen  Babylonien 
unter  chaldäischer  Herrschaft.  (Ueber  Babyloniens  Verhälläiiss  zu 
Assyrien  gegen  und  zu  Ende  dieses  Zeitraums  vgl.  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1894  Sp.  238  f.) 

Den  vorliegenden  Band  wird  man  unbedenklich  als  den  wissen- 
schaftlich werthvollsten  unter  den  bisher  erschienenen  Theilen  der 
Sammlung  bezeichnen  dürfen,  einmal  weü  er  verhältnissmässig  am 
meisten  ganz  unbearbeitetes  oder  doch  wenig  behandeltes  wichtiges 
Material  bringt;  namentlich  aber,  weil  der  weitaus  grössere  Theil 
der  Bearbeitung  von  demjenigen  unter  den  jüngeren  Mitarbeitern 
herrührt,  dessen  Beiträgen  wir  schon  früher  hervon*agende  Sach- 
kenntniss  und  Sorgsamkeit  nachrühmen  konnten,  von  P.  Jensen. 
Von  ihm  sind  bearbeitet  die  Abschnitte :  1)  „Inschriften  der  Könige 
(Herren)  und  Statthalter  von  LagaS*  (Telloh),  der  Stadt,  von  welcher 
zur  Zeit  unsere  älteste  Kunde  über  altbabylonische  Geschichte  und 

1)  Die  Besprechung  des  ersten  Bandes  (Historische  Texte  des  altassyrisehen 
Reiches)  s.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1889  8p.  794—97  u.  832—37;  die  des 
zweiten  (Historische  Texte  des  neoassyrischen  Reiches),  ebenda  1891  8p.  788 — 95. 
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und  Cultur  stammt  (S.  1 — 76).  2)  ^Inschriften  aus  der  Regie- 
rungszeit ^^-nini'irabi's*  (S.  106 — 131).  3)  ,Die  Inschrift  Agum- 
kak-rimi's*  (S.  134 — 153).  4)  , Inschriften  §amaS-Sum-ukin's" 
(S.  194—207). 

Namentlich  die  Bearbeitung  des  ersten  Abschnittes  ist  als  eine 
mühevolle  Leistung  von  besonderer  wissenschaftlicher  Bedeutung  an- 
zuerkennen. Diese  rein  sumerisch,  ohne  Beifügung  einer  akkadischen 
(d.  h.  semitisch -babylonischen)  üebersetzung  abgefassten  Texte  bieten 
der  Interpretation  die  denkbar  grössten  Schwierigkeiten.  Wenn 
diese  auch  durch  Oppert  und  dann  namentlich  den  allzufrüh  ver- 
storbenen A  m  i  a  u  d  zu  einem  wesentlichen  Theile  bereits  bewältigt 
waren,  so  wird  es  doch  noch  vieler  und  andauernder  Arbeit  be- 
-dürfen,  bis  diese  wichtigen  Texte  als  voll  erschlossen  gelten  können. 
Jensens  Deutungen,  die  in  knappgefassten,  inhaltlich  sehr  reichen 
und  von  grosser  Sachkunde  zeugenden  Anmerkungen  begründet 
werden,  dürfen  als  wesentliche  Förderung  begrüsst  werden.  Für 
manchen  fraglichen  Punkt  bringen  sie  erwünschte  Lösung,  und  die 
Forschung  wird,  auch  da,  wo  sie  nicht  oder  nicht  rückhaltlos  sollte 
beistimmen  können,  reiche  Anregung  finden  und  dankbar  verwerthen. 

Wenn  wir  trotz  dieser  besonderen  Schätzung  von  Jensens  Bei- 
trägen mit  seinen  Uebersetzungen  und  Erläuterungen  gerade  an 
historisch  wesentlichen  Punkten  wie  schon  früher  (s.  die  Besprechung 
des  2.  Bandes  der  Sammlung)  vielfach  nicht  einverstanden  sein 
können,  so  beruht  das  in  einem  durchgehenden  Fehler  von  Jensens 
Methode,  der  nicht  länger  unbesprochen  und  ungerügt  bleiben  darf. 
Dass  auf  orientalistischem  und  speciell  keilinschriftlichem  Grebiete 
die  nahe  verwandten  Disciplinen  der  Philologie  (in  engerem  Sinne) 
und  der  Geschichte  näher  mit  einander  verknüpft  erscheinen  und 
stärker  in  einander  übergreifen  als  auf  den  übrigen  leichter  zugäng- 
lichen und  länger  cultivirten  Gebieten  der  Alterthumskunde ,  und 
dass  man  für  die  Vorzüge  dieses  Verhältnisses  auch  dessen  schwer 
vermeidliche  Mängel  mit  in  Kauf  nehmen  muss,  hat  Zimmern 
Berl.  Phil.  Wochenschrift  1892  Sp.  1034  mit  Recht  hervorgehoben. 
Kommt  es  aber  dahin,  dass  der  Philologe  beim  Hinübergreifen  auf 
historisches  Gebiet  ganz  ausser  Acht  lässt,  dass  auch  die  Geschichts- 
forschung ihre  besonderen  Methoden  und  Erfordernisse  hat,  mit 
denen  nicht  zu  spielen  ist,  so  ist  es  Zeit,  dagegen,  ehe  das  üebel 
weiter  um  sich  greift,  energisch  Verwahrung  einzulegen.  Jensen 
zeigt  sich  mehr  und  mehr  geneigt,  Fragen  von  lediglich  oder  über- 
wiegend historischer  Natur,  rein  philologisch  zu  behandeln; 
resp.  wo  in  einer  Untersuchung  philologische  und  historische  Gesichts- 
punkte gleiche  Beiücksichtigung  und  gegenseitige  Abwägung  ver- 
langen, die  Entscheidung  lediglich  nach  specifisch  philologischen 
Gesichtspunkten  zu  treffen. 

Einige  Beispiele  mögen  dies  erhärten  und  erläutern:  Die 
ältesten  Herrscher  von  Lagos  (=  Telloh)  bezeichnen  sich  als 
Könige;    dann    folgen    solche,    die    nur    den   Titel  pa-ie-si  führen. 
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Patesi  ist  ohne  Frage  in  erster  Linie  eine  geistliche  Würde,  die 
selbstständig  erscheinen,  aber  auch  mit  dem  Königthum  verbanden 
sein  kann.  Da  das  Königthum  höhere  und  höchste  Würde  ist  und 
bei  den  babylonisch-assyrischen  Machthabem  wie  überall  zwar  ein 
Nebentitel ,  nicht  aber  der  die  eigentliche  und  oberste  Würde  an- 
deutende regelmässig  weggelassen  werden  kann,  so  können  wir,  wo 
ein  einigermaassen  reichhaltiges  inschriftliches  Material  vorliegt, 
sicher  sein,  dass  Fürsten,  die  sich  nur  als  ^'patesi'  bezeichnen,  eben 
nicht  Könige  sind,  sondern,  politisch  betrachtet,  eine  minder  bedeut- 
same Stellung  bekleiden.  Damit  stimmt  aufis  beste,  dass,  wo  immer 
wir  einen  einigermaassen  klaren  Einblick  in  die  politischen  Ver- 
hältnisse im  Zweistromland  erhalten,  die  patesi  ihre  Abhängigkeit 
von  Königen  als  deren  Vasallen  durch  ihr  Verhalten  in  unzwei- 
deutigster Weise  zum  Ausdruck  bringen.  (Vgl.  des  Ref.  Bemerkungen 
Beiträge  zur  Assyr.  IL  S.  608,  618,  621  sowie  die  dort  Citirten.) 
Für  Ixigas  folgt  daraus,  dass  eine  vormals  selbstständige  Herr- 
schaft sich  in  ein  Vasallenthum,  ein  lehnsabhängiges  Priesterfürsten - 
thum  verwandelt  hat.  Andernfalls  würde  auch  z.  B.  schwerlich  der 
Sohn  des  dortigen  patesi  Gudea  als  (priesterlicher)  Untergebener 
Düngt* s^  des  mächtigen  Herrschers,  der  von  Südbabylon  aus  das 
ganze  Zweistromland  unter  seiner  Hand  vereinigte,  erscheinen.  Dass 
ein  nomineller  Vasall  dem  Oberherm  an  thatsächlicher  Macht  gleich 
und  selbst  überlegen  sein  kann,  lehrt  die  Geschichte  aller  Zeiten. 
Dadurch  erledigt  sich  (vgl.  bereits  Winckler,  Geschichte  S.  46) 
Tieles  Bedenken,  dass,  weil  die  patesi  von  Telloh,  wie  Gndea 
und  Urbau^  an  Macht  schwerlich  hinter  den  älteren  Königen  von 
Telloh  zurückstanden,  an  eine  Abhängigkeit  derselben  schwer  zu 
glauben  sei.  J.,  der  jenes  Bedenken  theilt,  glaubt  die  Sachlage  u.  A. 
durch  den  Hinweis  darauf  klären  zu  können,  dass  Gudea  den  Haupt- 
gott von  Telloh  als  seinen  König  bezeichnet,  demnach  andere 
Könige  über  sich  nicht  kenne.  Dies  Argument  ist  aber  vollkommen 
unzutreffend.  Denn  es  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches,  dass  auch  die 
Träger  des  wirklichen  Königtitels,  selbst  solche,  die  sich  als  Welt- 
beherrscher bezeichnen,  einen  Gott  als  ihren  König  anreden,  so  die 
Könige  der  2.  Dyn.  von  Ur  (vgl.  unten  S.  310  f.),  so,  nach  gütiger 
Mittheilung  von  Pater  Scheil,  ein  Kurigalzu  (3.  Dyn.  KI.  14., 
KU  13.  Jahrh.),  in  einer  zu  Sippar  neu  gefundenen  Inschrift,  so 
Samassumuktn  in  seiner  Backsteininschrift  (s.  u.).  Schliesslich  giebt 
übrigens  J.  selbst  zu,  dass  „möglicherweise  doch  ein  leichtes,  kaum 
fühlbares  Joch  der  Abhängigkeit  von  den  Königen  von  Ur  auf  den 
Herrschern  von  Telloh  lag".  Wenn  er  dann  aber  annimmt,  die- 
selben könnten,  ,da  ihre  Macht  vielleicht  doch  noch  keine  zu  unter- 
schätzende war,  von  den  Königen  von  Ur  das  Zugeständniss  erwirkt 
haben,  sich  statt  deren  Vasallen  , Vasallen  der  Götter*  zu  nennen*, 
so  muss,  ganz  abgesehen  von  den  bereits  angeführten  Wider- 
legungsgründen, gegen  diese  Auffassung  schon  wegen  der  rein  äusser- 
lichen,  nur  die  Worte  berücksichtigenden  Betrachtung  der  altbaby- 


304  Anzeigen. 

Ionischen  Herrschertitel  entschieden  Verwahrung  eingelegt  werden. 
Auf  dem  Wege  staatsrechtlicher  Verträge  und  nach  Rücksichten  poli- 
tischer Opportunität  sind  die  Beziehungen  der  babylonischen  Fürsten 
zur  Gottheit  sicher  weder  geregelt  noch  modificirt  worden.  Dieser 
Einspruch  erstreckt  sich  auch  auf  Jensens  Versuch,  dem  sumerischen 
Worte  für  König  lugal  im  Titel  der  ältesten  Herrscher  von  Telloh 
seiner  eigentlichen  staatsrechtlichen  Bedeutung  ^ König*  zu  ent- 
kleiden. Wird  in  Syllabaren  sumerisch  lugal  , König**  auch  durch 
bab.-ass.  b^u  »Herr*  erklärt,  so  liegt  darin  eine  der  häufigen  Para- 
phrasen durch  Synonyme,  keine  eigentliche  Uebersetzung.  —  Auch 
Assyrien  war  nun  vormals  eine  Patesischaffc,  die  sich  erst  zum  selbst- 
ständigen Königthum  entwickelt  hat.  Die  ältesten  Herrscher  heissen 
pcUesi  imd  nie  „Könige*.  Das  gilt  nicht  nur  von  ihren  eigenen 
Inschriften,  sondern  auch  von  denen  der  assyrischen  Könige,  die 
ihrer  nach  vielen  Jahrhunderten  als  ihrer  Vorgänger  gedenken. 
Nachdem  aber  einmal  der  Königstitel  aufgetreten  ist,  geht  er  auch 
nie  wieder  verloren.  Für  J.  sind  aber  die  patesi  und  folglich  auch 
die  von  Asur  selbstständige  Herrscher.  Die ,  wie  er  es  ausdrückt, 
„bisher  nicht  begründete*  gegen theilige  Meinung,  glaubt  er  neuer- 
dings (ZA.  LX,  81)  „in  die  Luft  sprengen*  (!)  zu  können  durch  Hinweis 
auf  die  kappadocischen  Keilschiifttäfelchen.  Diese  zeigen  eine  Datirung 
nach  Eponymen  {limü),  welche  zunächst  nach  Assyrien  zu  weisen 
scheint*)  und  enthalten  „Andeutungen  eines  Königthums,  womit  kaum 
das  babylonische  gemeint  sein  kann*.  Da  nun  die  Sprachen  dieser  Texte 
alterthümliche  Formen  aufweisen,  die  nach  Jensen  eine  Datirung 
zum  allermindesten  bis  in  die  Mitte  des  3.  Jahrtausends  „voll  und 
ganz  rechtfertigen*,  so  ist  für  Jensen  erwiesen,  dass  um  2500  Asur 
bereits  selbstständiges  Königreich  war,  dessen  Könige,  wie  wir  dann 
anzunehmen  genöthigt  sind,  einer  merkwürdigen  Marotte  folgend 
bis  mindestens  in  das  18.  Jahrb.  hinein  die  Führung  des  Königs- 
titels ängstlich  vermieden.  So  nachdrücklich  ausgesprochen,  so  un- 
methodisch  und  irrig  ist  Jensens  Folgerung.  Methodisch  allein  wäre 
folgende  Argumentation  gewesen.  „Nach  der  Sprache  hätte  man 
geneigt  sein  können,  die  Inschriften  bis  ins  3.  Jahrtausend  v.  Chr. 
hinaufzurücken.  Da  jedoch  ihr  Inhalt*  —  dies  hier  einmal  als  erwiesen 
angenommen  —  „in  die  Zeit  verweist,  da  Asur  bereits  selbstständiges 
Königthum  war.  so  folgt  daraus,  dass  sie  nicht  älter  sein  können 
als  die  ersten  Könige  von  Asur*.  Mit  andern  Worten:  was 
historisch  über  das  Wesen  des  Patesi thums  und  über  Assyriens 
Stellung  vor  seiner  Entwicklung  zum  selbstständigen  Königthum  er- 
mittelt worden  ist,  kann  durch  den  sprachlichen  Befund  der 
kappadokischen  Täf eichen  nicht  die  leiseste  Erschütterung  erfahren. 
Eine  der  wichtigsten  und  bestgesicherten  Thatsachen  der  ge- 
sammten  altbabylonischen  Geschichte  ist  femer  der  Sieg  des  ffavimu- 


1)   Uebrigens   fehlt  es   nicht   an   Anhaltspunkten    dafür,    dass   bereits   im 
alten  Babylonien  eine  Datirung  nach  Eponymen  vorkam. 
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raii  über  den  König  Eri-Aku  oder  Mtm-Aku^),  ein  Sieg,  in  Folge 
dessen  jener  Begründer  eines  grossbabylonischen  Reiches  wurde,  in 
welchem  die  Semiten  endgültig  die  Oberhand  über  das  sumerische 
Element  erlangten  (letztes  Viertel  des  3.  Jahrtausends  y.  Chr.). 
Wir  verdanken  die  Eenntniss  dieses  Ereignisses  der  Datirung  einer 
Geschäffcsurkunde :    ,Im  (Monat)  Sebat  am  23.  Tage  in  dem  Jahre 

König  Hammurabis,  da den  adda  von  Jamudbal  und  den  König 

Mtm-Aku  seine  Hand  zu  Boden  warf*^.  J.  fügt  zu  dieser  Stelle 
in  seiner  Bearbeitung  (S.  127  Anm.  **)  die  folgende  Bemerkung  in 
Sperrdruck:  „Es  muss  mit  Nachdruck  betont  werden,  dass  von 
einer  Hindeutung  auf  eine  Besiegung  Rim-SMa  (1.  Bim'Aku's)  in 
diesen  Zeilen  mit  Sicherheit  nicht  geredet  werden  kann*^.  Diese 
Beunruhigung  der  historischen  Forschung  wird  begründet  lediglich 
mit  dem  Hinweis  auf  die  allbekannte  Thatsache,  dass  das  Zeichen 
für  das  Verb  ruidü  ^niederwerfen*  auch  für  das  gleichlautende 
und  vielleicht  etym.  identische  nadü  ^ausgiessen,  anspeien'  verwendet 
wird.  Ware  selbst  die  Annahme,  hier  sei  von  einem  ^Ausgiessen'  oder 
^Anspeien'  die  Rede,  mittels  dessen  Hammurabi  sich  zu  den  beiden 
anderen  Herrschern  in  Beziehung  gesetzt  hätte,  so  wohl  denkbar, 
wie  sie  schon  für  die  philologische  Interpretation  unmöglich  und 
unbegreiflich  ist:  eine  Datirung  würde  doch  danach  nun  und 
nimmer  stattgefunden  haben.  Die  alte  Auffassung  ist  die  einzig 
mögliche.  Ohne  Kunde  von  diesem  Siege  würden  wir  des  Schlüssels 
zum  Verständniss  von  Hammurabis  Machtstellung  und  Bedeutung  ent- 
behren. Er  ist  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die  Schöpfung 
des  akkadischen  (d.  i.  semitisch -babylonischen)  Reiches  mit  dem 
Sitze  in  Babylon.  Der  Umstand,  dass  gerade  in  Babylonien  eine 
früh  entwickelte  Neigung  bestand,  die  Zeitrechnung  an  wichtige 
politische  Ereignisse  anzuknüpfen,  ist  übrigens,  wie  Ref.  demnächst 
zu  zeigen  hofft,  bei  der  Entstehung  der  seleukidischen  Aera  — 
der  ersten  antiken  Aera  weiteren  Geltungskreises  —  nicht  ohne 
Bedeutung  gewesen. 

Wenn  im  vorliegenden  Bande  auf  einander  folgen  die  „Inschrift 
Agmu-kakrime's*'  (J.),  „Inschriften  von  babylonischen  Kassiten- 
Königen*"  (Win ekler),  dann  die  „Inschrift  aus  der  Zeit  der  drei 
Könige  Rammän  (richtiger  Adad'^))-Sum-iddin,  Ramniftn*)-nädin-ahi, 
Meli-Schichu"  (P eiser),  so  ist  nicht  zu  erkennen,  dass  die  an 
erster  und  letzter  Stelle  genannten  ebenfalls  babylonische  Kassiten- 

1)  Im  vorliegenden  Bande  Rim-Sin  genannt  Ueber  die  Identität  der 
Namen  ERI-(ilu)  AW.  Zu,  Ri-im'{ilu)EN,  ZU  und  Ri-im-(ilü)A'gu-wn 
und  der  Person  ihres  Trägers  s.  Schrader,  Sitzongsber.  d.  Berl.  Ak.  phil.- 
hist.  Classe  1894 ,  Nr.  XV,  dessen  Ergebnissen  Ref.  um  so  rückhaltsloser  zu> 
stimmen  kann,  als  er  in  einer  selbstständig  geführten  Untersuchung  ein  in  allem 
Woseutlicbeu  übereinstimmendes  Resultat  erzielt  hatte.  Das  Ideogramm  für 
den  Namen  des  Mondgottes  (ilu)  EN.  ZU  ist  in  diesem  Namen  nicht  babyL 
Sin,  sondern  mit  bezeugter  fremdländischer  (elamitischer)  Aussprache  Aku  zu 
lesen:  Rim  (Eri)-Aku  von  Larsa  =  Ariokh  von  Ellassar  Gen.  14. 

2)  S.  Oppert,  Zeitschr.  f.  Aasyr.  IX,  310  flf.;  Ret  ebenda  X,  87  flf. 
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könige  sind:  sie  alle  gehören  der  fremdländischen  (kassitischen) 
dritten  Dynastie  an,  die  nach  der  Königsliste  576  Jahre,  bis 
gegen  Ende  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.,  über  Babylonien  herrschte. 
Und  zwar  gebührt,  da  Ägum  {-kak-rime  —  dieser  Zusatz  [?]  schwer- 
lich mit  J.  als  der  ,  Jüngere*  zu  fassen  — )  als  seinen  Vater  den  Tash- 
ahi-gyrrurmcts  nennt  und  auf  der  Königliste  als  sechster  König 
der  dritten  Dynastie  vor  der  grossen  Lücke ,  ein  Tas-zi-gur-fnaa 
erscheint*),  auch  m.  E.  Agum  {-k.  r.)  fraglos  die  siebente  Stelle  inner- 
halb dieser  kassitischen  Dynastie.  Die  früher  beliebte  Identification 
der  Kassiten  mit  den  Kossäem  ist  jetzt,  seit  Opperts  historisch  und 
geographisch  wohlbegründetem  Einsprüche  (Zeitschr.  f.  Assyriologie 
[ZA.]  in,  421  ff.;  V,  106  ff.),  dessen  Argumentation  Ref.  (ebenda 
VII,  328)  noch  durch  ein  linguistisches  Argument  hat  stützen 
können,  von  allen,  die  mit  der  Behandlung  historischer  Fragen  auf 
keilschrifklichem  Gebiete  näher  vertraut  sind  (so  u.  A.  von  Winckler), 
mit  seltner  Einhelligkeit  aufgegeben  worden.  Es  ist  sicher,  dass 
die  Kas^u,  die  in  Susiana  heimische  Nation,  welcher  die  3.  babylonische 
Dynastie  angehört,  die  576  Jahre  lang  Babylonien  beherrscht  und 
in  seiner  Culturentwicklung  mindestens  nicht  gehindert  hat,  mit  den 
Kossäern,  dem  räuberischen  medischen  Bergvolke,  das  zu  cultiviren 
noch  Alexander  d.  Gr.  vergebens  sich  bemühte,  nichts  zu  thun  haben. 
Die  Kassü  sind  identisch  mit  den  Kiaoioi  der  Griechen;  wül 
man  diese  —  einen  übrigens  vollkommen  erklärlichen  (s.  ßef.  a.  a.  0.) 
Lautwandel  aufweisende  —  Form  vermeiden  oder  anderweitig  behut- 
sam verfahren,  so  bietet  sich  die  unverf^gliche  und  allseitig  (so  auch 
im  vorliegenden  Bande  von  Winckler  und  von  Peiser  [S.  165  und 
Anm.  **])  verwendete  Form  „Kassiten*.  Jensen  dagegen  (S.  134 
Anm.  1  und  dazu  ZA  VIII  S.  222  Anm.  1)  beharrt  bei  der  Gleich- 
setzung mit  den  Kossäem:  wiederum  nur  deshalb,  weil  er  diese 
geographisch  -  historische  Frage  rein  philologisch  behandelt.  Ich 
konmie  darauf  in  dieser  Zeitschrift  in  anderem  Zusammenhange  zurück. 
•  Der  Ausdruck  talimu  schliesslich,  mit  welchem  Asurbanabal 
(668 — 626)  und  SamaSswnvMn  (668 — 648  v.  Chr.)  gegenseitig  ihr 
brüderliches  Verhältniss  näher  bezeichnen,  ist  von  mir  schon  mehr- 
fach besprochen  worden.  Nachdem  er  früher  als  „leiblicher  Bruder" 
gedeutet  worden  war,  hat  Jensen  nach  einander  die  Bedeutung: 
„Bruder,  der  mit  dem  andern  aufgewachsen*^  Bd.  11  (s.  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1891  Sp.  792),  dann  (im  vorlieg.  Bande)  „Zwillings- 
bruder **  vorgeschlagen ,  ist  inzwischen  jedoch  (ZA  VIII,  235)  zu 
der  Einsicht  gelangt,  dass  es  auch  mit  dem  ^Zwülingsbruder"  nichts 
ist:  etwas  sehr  spät,  denn  der  in  Ntppur  gefundene  von  Hilprecht 
veröffentlichte  Text  Nabopolassars.  in  welchem  Nabüimmlt^r^  dessen 
Sohn,  als  talimu  des  Thronerben  Nebucadnezar  bezeichnet  wird,  ist. 
wie  Jensen    selbst  betont,    nur  ein  Duplicat  das  bereits  1889  von 


1)   Vgl.    Delitzsch,   Ber.   Kgl.   Oesellsch.   d.    Wiss.    philoI.-hUt.    Classe 
1893  S.  185. 
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Strassmaier  (ZA  IV.  S.  129  ff.,  vgl.  107  K)  publicirten  Textes. 
Schon  damals  war  also  Anlass  za  der  üeberlegang,  wie  gross  wohl 
die  Wahrscheinlichkeit  wäre,  dass  innerhalb  zweier  J^hunderte 
im  Zweistromland  sich  zweimal  der  Fall  ereignete,  dass  gerade 
der  regierende  König  einen  Zwillingsbruder  hätte.  Ausserdem 
wissen  wir  längst,  dass  , Zwilling*  auch  im  babylonisch  -  assy- 
rischen, mit  dem  allen  semitischen  Sprachen  gemeinsamen  Stamme, 
als  tuCamu  bezeichnet  wird.  «Leibliche  Brüder*  (fratres  nterini) 
waren  AaurbanabcU  und  äamaäiumukki  nicht.  Das  ging  schon 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ans  des  letzteren  Bilingois  hervor. 
Bestätigt  wird  diese  Anffassong  des  Ref.  (wie  weitere  damit  zu- 
sanmienhängende  Schlussfolgerangen)  durch  den  zuerst  von  Bezold 
hervorgehobenen  Passus^)  eines  Asarhaddon-Textes  (K.  5882b)'),  in 
welchem  der  König  sagt,  dass  er  seinen  Sprössling  iSlamaSäumul^ 
dem  Marduk  und  der  Sarpanü  (den  Hauptgöttem  Babylons),  ge- 
weiht, (wörtlich  zum  Qeschenk  gemacht  hat),  woraus  folgt,  dass 
dieser  Sohn  (offenbar  schon  in  jugendlichem  Alter)  fär  den  baby- 
lonischen Thron  vorausbestimmt  worden  war.  Die  Möglichkeit, 
dass  tcdimu  lediglich  als  ein  emphatischer  Ausdruck  fcLr  Bruder 
verwendet  sei,  um  mit  Nachdruck  das  br&derliche  Verhältnis«  her- 
vorzuheben, erscheint  (gegen  Jensen)  im  vorliegenden  Falle  als 
völlig  ausgeschlossen  durch  eine  einfache  historische  Erwägung,  die 
gleichzeitig  positiv  die  allein  richtige  Erklärung  giebt.  AaurbanabcU 
hatte  nach  väterlicher  Verfügung  und  sehr  gegen  den  eigenen 
Willen  den  Bruder  zum  König  von  Babylonien  machen  müssen. 
So  lange  das  friedliche  Verhältniss  andauert,  bezeichnen  sich  die 
Brüder  gegenseitig  in  ihren  Inschriften  als  a^  taUmu,  In  den 
assyrischen  Berichten  über  den  von  /SatnaääumuMn  gegen  seinen 
Bruder  angezettelten  grossen  Aufstand  tritt  an  die  Stelle  des  talimu 
ausnahmslos  Id  kinu.  Das  kann  an  sich  sowohl  müutus  wie 
illegüimua  heissen.  Da  nun  der  Assyrer  sich  als  Wohlthäter  seines 
Bruders  aufspielt,  dem  jener  mit  schnödem  Undank  gelohnt  habe, 
so  wäre  die  Bezeichnung  ^mein  ungerechter  leiblicher*  Bruder  von 
gar  beweglicher  Wirkung  gewesen.  Talimu  und.  Id  Mnu  werden 
aber  niemals  in  dieser  Weise  cumulirt;  somit  ist  klar,  dass  sie 
contradictorische  Gegensätze  sind,  und  demnach  lä  Mnu  das  Gegen- 
theil  von  talimu  bedeutet.  Der  Zwang,  den  Bruder  als  legitim  an- 
zuerkennen, fiel  für  Asurbanabal  weg,  als  er  sich  unbotmässig  et*- 
wies.  Und  seiner  wahren  Herzensmeinung  nach  konnte  er  ihn 
nunmehr  bezeichnen  als  illegitim  und  (natürlich  schon  deshalb)  un- 
gerecht und  verworfen^). 

Wenn  Tiele  (ZA  VII,  76)  meint,  dass  Asurban.  den  SamaiL 


1)  Catalogae  of  the  canelform  tableU  in  fhe  Kouyii^jik  CoUection  Vol.  II, 
p.  711. 

2)  Jetzt  herausgegeben  von  Winokler,  Keibchrifttexte,  Heft  8. 

3)  S.  meine   ausführlichen  Darlegung«!!  Sama8i.  Th.  I  S.  28  ff. 
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niemals  als  ebenbürtigen  and  gleichberechtigten  Bruder  anerkannt 
hätte,  wenn  er  nicht  auch  sein  leiblicher  Bmder,  Sohn  des  EGnigs 
und  der  Königin  gewesen  wäre,  so  liegt  dabei  die  Anschauxing 
zu  Grande,  als  hätten  die  babylonisch-assyrischen  Könige  nur  ein- 
mal legitim  vermählt  sein  können.  Diese  ist  aber  sicher  irrig ').  So 
gut  wie  die  ägyptischen,  die  hebi*äischen  und  die  persischen,  so  gut 
wie  die  hellenistischen  Herrscher,  Alexander  mit  Statira  und  Roxane 
an  der  Spitze  —  ausser  einer  Anzahl  unebenbürtiger  Nebenfrauen  — 
mehrere  rechtmässige  Gemahlinnen  haben  konnten,  so  gut  lag  diese 
Möglichkeit  familien-  und  staatsrechtlich  sicher  auch  in  Babylonien 
und  Assyrien  vor.  Auch  Asarhaddon  z.  B.  war  bezeugter  Massen 
,ex  eodem  patre  non  autem  ex  eadem  matre*  wie  sein  Bruder,  der 
Sanherib  ermordete.  An  Beider  Legitimität  zu  zweifeln  liegt  kein 
Grund  vor.  Dass  practisch  solche  mehrfache  legitime  Ehen,  wegen 
der  unausbleiblichen  Misshelligkeiten,  nicht  durchfuhrbar  und  wohl 
selten  von  langer  Dauer  waren,  ist  kein  Argument  gegen  die 
Rechtsgültigkeit  eines  solchen  Verhältnisses. 

Was  im  übrigen  die  Inschriften  SamaäSumukm's  anlangt,  so 
ist  Ref.  erfreut,  an  einigen  Punkten  bei  Jensen  einen  Fortschritt 
gegenüber  seiner  eigenen  Bearbeitung  constatiren  zu  können,  nament- 
lich was  die  vereinfachte  syntaktische  Auffassung  des  Relativsatzes 
in  Zeile  6  der  sem.-bab.  Version  s.  S.  200  Anm.  *  und  ebenso  was 
die  Lesung  gal  statt  tuk  in  Z.  3.  der  sumerischen  Version  der  Bi- 
linguis  anlangt.  In  andern  Punkten  muss  ich  bei  meiner  Anschauung 
beharren.  So  bemerkt  Jensen  zu  der  Form  '-i-ra  ,er  zog*:  „i'rra 
Praeteritum  von  *-'-r.  Käme  es  von  einer  Wurzel  t^k,  so  müsste 
es  im  Inf  dru  statt  aäru  heissen*".  Ganz  richtig.  Schade  nur, 
dass  eben  der  Infinitiv  aäru  niemals  bezeugt  ist.  Die  einzig  be- 
legten Schreibungen  *-a-ru  und  a-ru  führen  zusammengehalten  un- 
zweideutig auf  dru.  So  wird  es  bei  der  von  Delitzsch^)  und 
dem  Ref.  *)  unabhängig  vertretenen  Ansetzung  des  Verbums  als 
V  "T'ö^  zu  verbleiben  haben.  —  Ob  der  Name  der  Gemahlin  des 
Gottes  Marduk^  der  in  der  sumerischen  Columne  als  A-ru  u-a 
(vergl.  das  A-ru  der  Inschrift  ,Antiochus'  II  V  R.  55),  in  der 
semitischen  Version  als  Erua  erscheint,  wirklich  ursprünglich 
sumerisch  ist,  wie  Jensen  (S.  200  Anm.  **)  fordert,  dürfte  sehr 
zweifelhaft  sein.  Serua  als  Bezeichnung  einer  Erscheinungsform 
derselben  Gottheit  spricht  m.  E.  entschieden  für  das  Vorliegen  des 
semitischen,  bekanntlich  auch  im  Bab.-Assyr.  vertretenen  St^uumes 
n'nn  (ass.  erü)  , schwanger  sein**,  von  dessen  Heranziehung  Jensen 
nichts  wissen  will.  Ich  halte  nach  wie  vor  (s.  SamaSs.  11,  S.  34  ff.) 
das  A-ru  (u-a)  der  sumerischen  Fassung  in  dieser  Verwendung  für 
eine  künstliche  rebusartige  Bildung,  die  ihr  Dasein  grossentheils  dem- 

1)  Behutsamer  hatte  sich  T i e I e  {reanssert  Bab.-ass.  Geschichte  S.  509: 
„vieUeicht  galt  nur  eine  für  die  rechtmissige  Königin'*. 

2)  Zuletzt  Handwörterbuch  S.  50. 

3)  öama^liumukin  Th.  II  S.  45. 
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selben  Gredankengange  und  Ideenkreise  verdankt,  wie  die  priesterliche 
Umwandlung  des  eigentlichen  Namens  dieser  mit  ihrem  Gemahl  Marduk 
ursprünglich  den  Lichtgottheiten ^)  von  der  Sippe  des  E.A  zugehörigen 
Göttin,  nämlich  Sarpanitu  ,die  Strahlende^  in  Zerbanäu,  was  als  die 
«Samen,  Nachkommenschaft  schaffende*^  aufgetasst  wurde.  Marduk  war 
mit  BM  identificirt,  war  Bßl  xar*  k^oxv'^  geworden :  so  wurde  seine 
Gemahlin  zur  obersten  B^lü  und  obersten  /«tor- Astarte  und  es  traten 
in  ihrem  Cult  die  Züge  in  den  Vordergrund,  die  für  die  Istar  als 
Göttin  des  weiblichen  Princips  der  Fruchtbarkeit  eigen  sind:  sie 
galt  als  die  grosse  Mutter,  die  Gebärerin  und  Schöpferin  und  Förderin 
alles  Lebens.  —  Femer:  Samara.  Th.  I  S.  144  ff.  habe  ich  den 
Nachweis  gegeben,  dass  die  mit  dem  Zeichen  KU  geschriebene 
simierische  Postposition  ursprünglich  auch  wirklich  Jeu  gesprochen 
wurde  und  dass  die  spätere  Aussprache  su  :  sy  sich  durch  eine 
Palatalisation  des  k  erklärt.  Jensen  bemerkt  dazu  (S.  204  Anm.  4): 
«Ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Postposition  in  älterer  Zeit  ha  hiess, 
liegt  nicht  vor.  Was  Lehmann  dafür  anführt,  ist  anders  auf- 
zufassen**. Der  von  mir  erbrachte  Beweis  wird  zum  Mindesten 
so  lange  in  Gültigkeit  bleiben,  bis  Jensen's  anderweitige  Auf- 
fassung der  von  mir  vorgetragenen  Argumente  hat  geprüft  werden 
können.     Möge  er  sie  also  darlegen  und  begründen. 

Die  Backsteininschrift  äama^kwmvMrCa  fehlt.  Sie  war  auch, 
wie  sie  bisher  vorlag  (ZA.  lU,  415[Bezold]  und  J^amaää.  Tafel  XLII) 
nicht  recht  verständlich.  Nach  Scheil's  gütiger  Mittheilung  er- 
weisen Backsteine,  die  in  Sippar  (Abu  Habba)  neu  gefunden  sind, 
das  Londoner  Exemplar  als  unvollständig.     Es  fehlt  die  erste  Zeile. 

Die    Inschrift   beginnt:     „Dem    Gotte   bamaS^    dem    Könige    (so! 

t  A^    6'arru^   nicht    A^    amelu  „Bewohner*)  von  Sippar  hat  Sa- 

massumukm  (etc.  etc.)  den  Tempel  Ebarra  (neu)  erbaut*. 

Von  H.  Winckler  sind  bearbeitet  die  «Inschriften  von 
Königen  von  Sumer  und  Akkad*,  die  sich  über  mehrere  Jahr- 
hunderte des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.  bis  in  die  Zeit  Hammurabi's 
erstrecken;  die  noch  älteren  «nordbabylonischen  Inschriften*;  die 
Inschrift  von  Samsu-iluna,  IJammurabi's  Sohn  und,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  «Inschriften  von  babylonischen  Kassiten -Königen*.  Dass 
von  Winckler  unter  der  erstgenannten  Rubrik  auch  Inschriften 
von  Mitgliedern  solcher  Dynastien  mit  aufgenonmien  sind,  bei  denen 
der  Titel  «König  von  Sumer  und  Akkad*  niemals  vorkommt,  ist  ver- 
wirrend und  nicht  im  Einklang  mit  den  Aufgaben  einer  Material- 
sammlung, die  den  Stoff  den  Historikern  unpräjudicirt  in  die  Hand 
geben  will  und  soll,  lieber  Winckler's  irrthümliche  Ansicht 
betreffs  der  Bedeutung  dieses  Herrschertitels  s.  meine  Ausführungen 
i^amass.  Th.  I  S.  68  ff.;  Beitr.  zur  Assyr.  II  S.  609  ff.:  Beri.  Phil. 

Wochenschr.  1894,  Sp.  236  f.  —  Einen  König  BlL-GURahi  giebt 
n  Vgl.  SamaiSumukin  Th.  II  S.  35  ff.,  besonders  S.  37  oben. 
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es  nicht.  Die  diesem  von  Winckler  S.  84  sub  c  zugeschriebene 
Siegel -Inschrift  nennt  nur  den  Bruder  eines  Königs.  Das  Zeichen 
für  jBruder'  {ahu)  kann,  wie  die  Trennungslinie  zeigt,  keinenfalls 
zum  Namen  gezogen  werden.  Wir  finden  hier,  in  altbabjlonischer 
Zeit,  den  Königsbruder  bereits  mit  derselben  Bezeichnung  und  ver- 
muthlich  auch  mit  denselben  Funktionen  erwähnt,  wie  bei  Aaur- 
banabal.  Als  „  Grossbruder "  wird  nicht  jetwa  (wie  Tiele,  ZA  Vll 
S.  76  flf.  annimmt),  der  , Erste  einer  bestinunten  Rangordnung* 
bezeichnet,  sondern  der  Träger  einer  bestimmten  Würde,  wahr- 
scheinlich theils  religiösen,  theils  politischen  Inhaltes,  die,  ausschliess- 
lich oder  vorwiegend,  nach  Art  einer  Secundo-  und  Tertiogenitur 
an  Mitglieder  des  Königshauses  verliehen  wurde. 

Die  von  Winckler  bearbeitete  Inschrift  8anisu-äuna*8{ßA^0K) 
beginnt  mit  einem  Passus  von  bisher,  so  weit  wir  sehen,  nirgends 
gewürdigter  historischer  und  cultisch- staatsrechtlicher  Bedeutsam- 
keit. Hatte  ffammurabi  sich  gerühmt  (Louvre-Inschr.  I.  Col.  I 
Z.  4  ff.  S.  122/3),  dass  er  ,die  vier  Weltgegenden"  zum  Gehorsam 
gezwungen  und  die  Ueberlegenheit  Marduk^s  errungen  habe,  so 
weiss  sein  Sohn  ISamsurüuna  zu  berichten,  dass  Bei,  der  König 
des  Himmels  und  der  Erde,  Marduk,  den  erstgeborenen  Sohn  E.A's 
freundlich  angeblickt  und  ihm  die  Herrschaft  über  die  Weltgegenden 
verliehen  habe,  und  der  dergestalt  von  Bei  berufene  Marduk  habe 
dann  seinerseits  den  Samsu-iluna  als  König  bestellt,  wie  denn  das 
babyl.  Königthum  immer  ein  Königthum  von  Marduk's  Gnaden  ge- 
blieben ist  (vgl.  äamasHUmukin  Thl.  I,  S.  45  f.,  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1894  Sp.  273).  Zunächst  folgt  aus  beiden  Stellen, 
sowie  weiter  aus  dem  gesammten  Verlaufe  der  Inschrift  *) ,  mit 
kaum  zu  übertreffender  Deutlichkeit  für  jeden  Unbefangenen,  dass 
mit  dem  Königthum  der  vier  Weltgegenden  (Erdviertel)  nichts 
weiter  gemeint  ist  als  die  WeltheiTschaft ,  und  dass  Winckler 's 
gegentheilige  Behauptungen,  die  dasselbe  als  eine  besondere  von 
dem  babylonischen  (resp.  später  dem  assyrischen)  Königthum 
geographisch  und  politisch  zu  unterscheidende  Herrschaft  hin- 
stellen,   irrig    sind   imd    bleiben-).     Weiter    aber:    Hilprecht  hat 


1)  Vgl.  „Der  König  von  Babylon,  der  König,  welcher  die  vier  Weltab- 
theilangen  (Erd viertel)  zum  Gehorsam  zwingt,  bin  ich'*  (Col.  II).  —  „Babylon, 
sein  Gebiet  vergrösserte  ich,  in  den  vier  Weltabtbeilungen  machte  ich  es  g^oss" 
(Col.  III).  —  »Die  Herrschaft  über  die  vier  Welttheile  in  Frieden  immerdar 
auszuüben,  verliehen  ihm  die  Götter"  (Col.  IV). 

2)  S.  meine  Ausführungen  Beitr.  zur  Assyriologie  IIS.  608  ff.  und  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1894  Sp.  238  u.  Anm.  *;  ü.  Wilcken  diese  Zeitschrift  47,  476  ff. 
u.  710  ff.  —  H.  Winckler:  „Erklärung",  ebenda  48,  167  f.  und  „Noch  einmal 
die  babylonischen  Königstitel"  in  „Altorientalische  Forschungen"  III  S.  201 — 43. 
An  letzterer  Stelle  wiederholt  Winckler  seine  mehrfach  gegebenen  Erörterungen 
dem  Inhalte  nach,  indem  er  von  der  Anschauung,  dass  das  Königthum  „der 
vier  Weltgegenden"   und    das  „der  hisSati^^    —    der    verfehlten  Auffassung   des 

V 

Titels  Sar  Sumeri  u  Akkadi  hier   ganz   zu  geschweigen  —  als  selbstständige 
Reiche   angesehen   werden  müssten,   auszugehen  fortfi&hrt,   ohne  die  namentlich 
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darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  von  Mitgliedern  der  dritten 
kassitischen  Dynastie  verhftltnissmässig  wenige  Inschriften  in  Baby- 
lon selbst,  die  grosse  Mehrzahl  in  Nippur  gefunden  war  und  dass 
diese  Fremdherrschaft  in  Nippur  offenbar  ihr  Bollwerk  und  ihre 
Stütze  hatte.  Der  Hauptgott  von  Ntppur  war  BU\  die  amerikanischen 
Ausgrabungen  haben  unsere  Vorstellungen  von  der  Bedeutung  des 
dortigen  Belsheiligthums  bestätigt  und  übertroffen.  Die  Mitglieder  der 
kassitischen  Dynastie  bezeichnen  den  Bei  in  ihren  dort  niedergelegten 
Inschriften  als  , König  der  Länder*,  eine  Bezeichnung,  in  der  die 
Idee  der  Weltherrschaft  wiederum  aufs  deutlichste  ausgesprochen 
ist.  Dieselbe  Bezeichnung  findet  sich  bei  den  Herrschern  der  zweiten 
Dynastie  von  Z7r,  der  letzten  Dynastie,  in  deren  Händen  wir  in 
der  Periode,  ehe  Babylon  unter  Hammurabi  die  Weltherrschaft  er- 
rang, zum  letzten  Mal  die  Herrschaft  über  das  gesammte  Zwei- 
stromland vereinigt  sehen.  Es  waren  semitische  Herrscher,  die,  aus 
dem  Norden  vordiingend,  sich  in  Ur  festsetzten.  Dass  sie  besondere 
nahe  Beziehungen  zum  Cult  von  Nippur  pflegten,  ist  aus  ihren  In- 
schriften deutlich  und  längst  erkannt.  Ref.  hatte  es  (Beitr.  zur 
Ass.  n,  619)  noch  als  fraglich  bezeichnet,  ob  sich  dieses  Epitheton 
, König  der  Länder*  auf  Bei  als  obersten  Gott  im  Allgemeinen 
bezieht  und  ihm  deshalb  von  den  semitischen  „Weltbeherrschem 
auch  in  Nmpur  beigelegt  wird,  oder  ob  mit  ^eser  Bezeichnung 
speciell  ßil  von  Nipp u r  als  der  Gott  gerühmt  werden  solle, 
dem  die  Könige  der  2.  Dynastie  von  Ur  ihre  Weltherrschaft  ver- 
danken*. Die  Frage  kann  nunmehr  im  letzteren  Sinne  entschieden 
werden.  Dadurch,  dass  MarduKs  Stadt  Babylon  als  ein  selbst- 
ständiges Königthum  aufkam,  wurden  Ansehen  und  Einkünfte  der 
Belspriester  in  Nippur  geföhrdet  und,  als  Babylon  Reichshauptstadt 
und  Sitz  der  Weltherrschaft  wurde ,  ernstlich  erschüttert.  In  der 
auf  Babylon  eifersüchtigen  Priesterschaft  von  Nippur  gewannen  die 
kassitischen  Fremdherren  einen  Rückhalt.  Unter  den  letzten  Herrschern 
der  ersten  Dynastie,  Hammurabi's  Nachfolger,  sowie  unter  der 
(368  Jahre  lang  regierenden)  zweiten  Dynastie  wird  Babylon  der 
Vorrang  verblieben  sein.  Aber  es  ist  characteristisch ,  dass  schon 
^ammurabi's  Sohn,  schwerlich  im  Sinne  der  väterlichen  Politik, 
sich  ^enöthigt  sah  oder  für  klug  hielt,  dui'ch  die  künstliche  An- 
nahme, Marduk  sei  durch  Bei  zur  Weltherrschaft  berufen,  eine  Ver- 
mittelung  zwischen  den  rivalisirenden  Ansprüchen  herbeizuführen. 
In  der  Folge  wurde,  wie  bekannt,  Marduk  selbst  als  (oberster)  Bei 
betrachtet  und  eine  Fusion  zwischen  zwei  ursprünglich  verschie- 
denen  Gottheiten    geschaffen. 

Eins    der    künstlerisch   werthvollsten    Stücke    unserer  Berliner 


von  Tiele,  Wilcken  und  dem  Ref.  erhobenen  Einwürfe  seiner  Beachtung  zu 
würdigen,  durch  welche  gerade  diese  Gmndanschauung  als  im  Kerne  irrig  er- 
wiesen worden  ist.  Man  wolle  noch,  neben  Anderem,  meine  Bemerkungen 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1894  Sp.  807  vergleichen. 
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Sammlung  ist  der  mit  schönen  Reliefdarstellungen  geschmückte 
schwarze  Stein,  der  eine  Inschrift  von  Merodach-Bcdadan  (Sargon's  U. 
Gegner)  trägt,  die  für  die  vorliegende  Sammlung  von  P  e  i  s  e  r  und 
Wiackler  beai'beitet  ist.  Der  Umstand,  dass  von  Delitzsch 
(Beitr.  z.  Assyr.  II,  258  ff.)  eine  Transscription  und  Uebersetzung 
dieses  Textes  gegeben  worden  ist,  hat  die  Genannten  (s.  ZA.  VII,  182  f.) 
veranlasst,  ihre  für  die  „Mittheilungen  aus  den  orientalischen  Samm- 
lungen der  kön.  Museen**  geplante  Veröffentlichung  und  Bearbeitung 
der  Inschrift  aufzugeben.  Hoffentlich  bleiben,  wie  die  Darstellungen, 
.so  der  Originaltext  nicht  lange  mehr  unedirt.  Umschriften  können 
und  wollen  auf  keilinschriftlichem  vielleicht  noch  weniger  als  auf 
anderen  Grebieten  als  volle  Publicationen  gelten. 

Das  letztgenannte  sowie  die  von  P  eis  er  allein  bearbeiteten  Docu- 
mente  beurkunden  die  Verleihung  von  Landbesitz  oder  anderen  Gerecht- 
samen an  (priesterliche)  Corporationen  oder  an  einzelne  Personen. 
Die  Mehi*zahl  derselben  enthält  neben  der  Datirung  und  dem  Namen 
des  Königs  noch  weitere  im  engeren  Sinne  histor.  Angaben,  so  die 
zwei  Urkunden  Nebucadnezars  I.  (4.  Dyn.),  namentlich  deren  ei*ste, 
der  bekannte  Freibrief,  mittels  dessen  dem  Ritti-Marduk  in  An- 
erkennung seiner  im  Feldzuge  gegen  Elam  bewiesenen  Tapferkeit  für 
das  seit  langer  Zeit  im  Besitze  resp.  unter  der  Leitung  seiner 
Familie  befindliche  und  von  ihm  als  „Vogt**  verwaltete  (auch 
mehrere  Städte  umfassende)  Gebiet  von  Bit-Karzijabku  Steuerfrei- 
heit und  Exemption  von  der  regelmässigen  Verwaltung  der  Provinz 
Namar  für  alle  Zeiten  von  Neuem  bestätigt  wird.  Solche  eigentlich 
historische  Angaben  finden  sich  auch  in  der  berühmten  Urkunde 
Nababaliddvn's  aus  dem  Sonnen tempel  zu  Sippar  (S.  174  ff.).  Sie 
fehlen  dagegen  in  der  schon  erwähnten  Steleninschrift,  welche  drei 
Urkunden  von  drei  verschiedenen  Königen  der  letzten  Zeit  der 
kassitischen  Dynastie  wiedergiebt  (S.  154  ff.).  Letztere  kann  daher 
als  Bindeglied  und  als  Ueberleitung  zu  den  ausgewählten  juristisch- 
geschichtlichen Privaturkimden  gelten,  die  uns  zusammen  mit  Proben 
der  poetischen,  mythologischen  und  astronomischen  Literatur  im 
vierten  Bande  der  Sammlung  geboten  werden  sollen. 

Nachträge  und  Berichtigungen  zur  vorliegenden  ersten  wie 
zur  zweiten  Hälfte  des  dritten  Bandes  bilden  den  Beschlus^. 

Berlin. 

C.  F.  Lehmann. 
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W-— J— ft-Jl  ^>«-Ä^     Fath  al'Qartbj   La  RSvSlation  de 

rOmniprSsent  Commeniaire  sur  le  PrScia  de  juria- 
jmidence  musulnume  ctAbou  Chodfä'  par  Ihn  Qdsim 
al-  Ohazzi.  Texte  arabe^  pubhS  et  tradmt  par  ordre 
du  Gouvernement  nSerlandaia  par  L,  W.  C.  Van  den  Berg. 

Leide  (E.  J.  BriU)  1895.     S».     XXVI  +  742  pp. 

Die  niederländische  Golonialregierung  kann  den  Dank  aller 
jener,  die  sich  für  die  Gesetzkunde  des  Islam  interessiren ,  be- 
anspruchen für  ihr  Bestreben,  dies  Studium  durch  die  Herausgabe 
wichtiger  Hülfsmittel  zu  fördern.  Diese  Arbeiten  bewegen  sieh 
begreiflicherweise  im  Kreise  der  ^Afi*itischen  Gesetzcodification, 
welche  bei  der  muhammedanischen  Bevölkerung  der  holländischen 
Colonien  in  Geltung  ist.  Vor  einem  Jahrzehnt  erst  hat  die  Golonial- 
regierung durch  Herrn  Van  den  Berg  das  Minhä^  al-t&libin  des 
Nawawl  (3  Bde.,  Batavia  1882 — 1884)  herausgeben  und  übersetzen 
lassen.  Darauf  folgt  nun  soeben  durch  denselben  Gelehrten  die 
Bearbeitung  eines  andern  Hauptwerkes  der  ^äfi^tischen  Gesetz- 
schule: des  Commentars  des  Ibn  ^äsim  al-ä^azzf  (st.  918  H.) 
zu  dem  durch  die  Textausgabe  und  Uebersetzung  Eeijzer's  (Leiden, 
Brill,  1859)   bekannten    Compendium   des   Abu  Su^A*    (V.  Jhd.). 

bas  Fatl^  al-Earib  des  Ibn  ^ftsim  bietet  eine  leichtfassliche 
und  übersichtliche  Darstellung  des  Stoffes  und  ist  dadurch  bald 
zu  grosser  Beliebtheit  und  Verbreitung  im  Studium  des  säfi^itischen 
Fi^i  gelangt.  Eine  beträchtliche  Litteratur  von  Glossen  und  Com- 
mentaren  knüpft  sich  an  dies  Werk,  welches  in  Verbindung  mit 
jenen  Commentaren  als  Textbuch  im  hohem  Studium  (auch  in 
der  Moschee  Al-Azhar)  benutzt  wird.  Dieser  grossen  Verbreitung 
tmd  praktischen  Verwendung  entspricht  auch  die  Häufigkeit,  mit 
der  es  aus  den  orientalischen  Druckereien  hervorgeht.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  Commentarausgaben  (mit  Hinzufügung  des  Fatlj- 
Textes  am  Margo)  früher  veranstaltet  wurden  als  Editionen  des 
blossen  Textes.  Die  Hawääl  al-Bägüri  erscheinen  bereits  seit 
1272,  die  des  Birmftwi  seit  1274  in  der  Büläker  Presse;  ohne  Com- 
mentar  ist  eine  Ausgabe  des  Textes  des  Ibn  al-^ftsim,  so  viel  mir 
bekannt,  zuerst  aus  dem  Jahre  1278  bibliographisch  verzeichnet. 
Seither  gehören  neue  Text-  und  Comn\entarausgaben  zu  den  häufigsten 
Erzeugnissen  der  ägyptischen  Druckereien.  Von  1278 — 1305  d.  H. 
verzeichnet  der  Catalog  der  viceköniglichen  Bibliothek  in  Kairo 
(III,  255 ff.)  nicht  weniger  als  zehn  verschiedene  Ausgaben  des 
Fath  al-Karlb  und  eine  Menge  von  Haw&äl -Drucken  mit  beigegebenem 
Text;  und  auch  seit  1305  sind  deren  mehrere  erschienen. 

Es  ist  also  keine  editio  princeps,  was  uns  V.  d.  B.  in 
dem  Texttheile  des  vorliegenden  Werkes  darbietet.  Seine  Ausgabe 
beruht  auf  Collationirung  von  3  Handschriften  des  Textes  mit  je 
einer  der  Bülaker  Ausgaben  des  Buches  selbst  und  des  dem  Bägüri 
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beigegebenen  Marginaltextes.  Selbst  nach  dieser  erneuten  Prüfung 
des  Textes  verträgt  dieser  Theil  der  Arbeit  noch  einige  Verbesserung. 
Die  nachfolgenden  Bemerkungen  beziehen  sich,  wie  man  sieht,  bloss 
auf  einen  Theil  des  Werkes.  P.  6, 10  «Jyfj  1.  Lf^^^  •  ^^  Masculin- 
suffix  entspricht  der  La.  m^U  (im  vorhergehenden  Worte)  wie  bei 

BirmAwi  (ed.  1274)  7,  1.   —    6,  11  J.ilJ  1.  jilj.  —  128,6  ^J^ 

1.  Uto^.  —  136,  6^1.^.  —  144,  8  1.  [^  L^  v^ii^uJt 

Jb^Jlj  8t -Jl ,  es  sei  denn,  dass  man  statt  des  beginnenden  Nomens 

v^L5=\j  liest,  wie  es  in  der  That  der  Text  bei  Birmäwl  84  hat.  — 

150,  4    ist   zwischen    ..|    und    tJS\  das  Verbum    .AS  zu  ergänzen. 

Das  ganze  Stück  von  I  j^'  bis  Z.  8  Oj*Ji  fehlt  übrigens  auch  bei 

Birm.  —  592,  3  v.  u.  x>p'.     Die  Construction  erfordert  hier  ein 

Verb.  Unit.  ki^\  — 646,7  jlks  1.  S^  (^^^  ^^^^  ^^^^  1^)  ^gl- 
ZDMG.  XLVIII,  95  ff. 

Das  wesentliche  Verdienst,  das  der  Verf.  bei  dieser  Arbeit 
beanspruchen  kann,  liegt  in  der  französischen  Uebersetzung,  welche 
das  Buch  auch  solchen  zugänglich  machen  soll,  die  der  Ursprache 
nicht  mächtig  sind,  und  das  Verständniss  des  Werkes  jenen  er- 
leichtern soll,  denen  die  eigenthümliche  Tenninologie  dieser  Litteratur 
nicht  geläufig  ist.  Einige  Bemerkungen,  zu  denen  die  Uebersetzung 
Anlass  bietet,  möchte  ich  hier  folgen  lassen. 

Es  ist  schon  oft  hervorgehoben  worden,    dass  es  nicht  richtig 

sei,  das  Wort  mü  und  dessen  Derivate  (z.  B.  tJuCi  u.  a.  m.)  bereits 

in  der  alten  Litteratur  in  dem  Sinne  zu  fassen,  den  diese  Aus- 
drücke zu  einer  Zeit  erhalten  haben,  als  die  juristische  Speculation 
im  Islam  zur  vollen  Entwickelung  gelangt  war  und  jene  Worte 
zur    Bezeichnung    ihres    eigenen    Thätigkeitsgebietes    in    Anspruch 

nahm.     Keinesfalls    kann    der   bekannte   alte   Hadit-Spnich    o«j  ^ 

.•jjJl  ^  ^^ÄOJ  |.A^  9^  fcJÜI  so  viel  bedeuten,  wie:  ^Si  Dieu  veut 
favoriser  un  mortel,  il  lui  accorde  la  science  du  droit  divin** 
(p.  3);  sondern  nur  so  viel:  ^er  giebt  ihm  die  richtige  Einsicht 
hinsichtlich  der  Religion*.  —  P.  5,  2  hat  der  Verfasser,  trotzdem 
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er  in   einer  besondöm  Anmerkung  den  Unterschied  zwischen  JUo! 

und  cj  J  auseinandersetzt ,    dies  letztere ,   wohl  aus  Versehen ,   mit 

^principes  de  la  loi*  übersetzt.  —  P.  7,  7  Je  commence  etc.  muss 
in  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  gehalten  werden : 
^Im  Namen  etc.  beginne  ich  dies  Buch**  nicht  aber:  ^Ich  beginne 
dies  Buch  indem  ich  u.  s.  w."  —  P.  11,  1  »Nftsir  al-sunna  wal-dln* 
gehört   nicht   zum   Eigennamen.    —    P.    136,  6    sagt    Ibn   Käsim: 

S  ^  m 

iuucL>  H^LkoJl.  Der  Verf.  übersetzt:  ,Les  deux  appels  ne  sont  de 
rigueur  que  pour  les  cinq  priores  joumaliöres  et  obligatoires ;  quant 
aux  autres  priores,  les  croyants  ne  sont  invit^s  par  des 
appels  qu'ä.  Celles  qu'on  aecomplit  en  assembHe''. 
V.  d.  B.    hat   hier   (so   wie   schon  früher  in  seiner  MinhA^-Ueber- 

Setzung  I,  65  unten)  übersehen,  dass  die  Worte  mucL>  sXwaJl  der 

Text  der  Formel  sind,  mit  welchem  der  Mu'ed^in  die  Gläubigen 
zu  solchen  öffentlichen  Gebeten  aufruft,  die  nicht  in  die  Reihe  der 
maktüba  gehören  z.  B.  zum  ud-Gebete  u.  a.  m.  Der  Brauch 
gründet  sich  auf  die  in  den  J^adlt-Sammltmgen  mitgetheilte  Nach- 
richt,   dass    der  Prophet  bei   einer  Sonnenfinstemiss  die  Gläubigen 

mit  dem  Rufe  iCju^L^-  H^L^aJl  zum  Gebet  versammeln  Hess;  AI- 
BuchftrI,  Kusüf  nr.  3  i^C>^  ^Jlo  äIS!  i^^j  jLp  ,j£.  ,j*.^4-äJI  ^^^Jl^S  UJ 
iüi^L>  B^äLoJ!  ...i  vgl.  Elfachrl  ed.  Ahlwardt  95, 11.  Die  am  häufigsten 
überlieferte  Formel  hat  in  beiden  Worten  die  Accusativendung  (v_a^^ 
JlS.  J^  iuucL>j  i^tji^t  J^  öX^I)  und  so  ist  sie  auch  in  die  Codices 
aufgenommen  worden.   Varianten  des  Hadit-Textes  bieten  noch  andere 

Casusconstructionen ,  wie:  i^ljüu^l  ^Jlt  B^lkojl  «i-j  äjucL>  ä^^LaJl 
j^  ^  'xmjL^-^  (vgl.  Al-KastallAnI  II,  299).  Al-Birmäwi  1.  c. 
erwähnt  ausserdem  (wohl  nur  casuistisch) :  K_F_r«L7-  äX^aJi  und 
'tJtAliz>-  ö^LaoJ!  mit  der  spitzfindigen  Erklärung:      JLc  U^Js^>l   «i.^ 

^uÜI  s^j^  j  'il^L^  ef^^  ^^^^'  Jedenfalls  enthalten  aber  die 
fraglichen  Worte  den  Text  der  an  Stelle  des  regelmässigen  Adän 
in  gewissen  Fällen  anzuwendenden  Ruf-Formel. 

Bd.  XLIX.  21 
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P.  150  handelt  der  Codex  darüber,  wie  der  Ausdruck  , wenig* 
in  Bezug  auf  Speise  und  Trank  in  verschiedenen  gesetzlichen  Ver- 
hältnissen zu  beurtheilen  ist.  Die  geringste  Quantität  von  Speise 
und  Trank  wird  als  Unterbrechung  des  Gebetes  betrachtet.  ,Granz 
anders  ist  es,  wenn  jemand  schwört,  nichts  Weniges  zu  essen  und 
er  ässe  (eine  so  kleine  Quantität,  durch  die  das  $alät  bereits  als 
unterbrochen  betrachtet  würde),  so  würde  dies  nicht  als  Eidbruch 
angesehen ;  denn  die  Eide  werden  nach  •  dem  gangbam  Sprach- 
gebrauch beurtheilt".  Was  man  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  mit 
dem  Ausdruck  Essen  bezeichnet,   wird  in  Eidesfragen  auch  nicht 

als    solches    beurtheüt.      Dies    wollen    die    Worte  ^  Uas  Ö^L^ 

J^]  Jj.  ^yljllt  tULjJ  viJA;  ^  JJ-Lä  :3LJLä  JJ-L  ^  ^«Jb> 

besagen,  welche  der  Verf.  unrichtig  so  paraphrasirt :  ,Toutefois, 
en  cas  de  serment  il  en  serait  autrement:  celui  qui  a  jur^  de  ne 
point  manger  une  petite  quantit^  d'aliments,  ne  devient  nuUement 
parjure  en  mangeant  beaucoup,  parce  que  les  termes  du 
serment  doivent  6tre  pris  ä  la  lettre  (!)  et  que  dans  la  vie  ordinaire 
,peu*  est  autre  chose  que  „  beaucoup  ****.  Der  Satz,  dass  die  Eide 
nach  dem  *Urf  oder  Ta*äruf  beurtheüt  werden,  ist  in  der  muham- 
medanischen  Litteratur   allgemein   verbreitet,    z.  B.  Al-Makdisl  ed. 

de  Goeje  310  ^U-i^l  JJu^  ^^JU  ^^  o^LjüJI,   Al-Kastall&nl 

I,  469    oJjb  iLhjJui  qUj^I^    (vgl.  Näheres  in  den  Zähiriten  205 

Anm.  2).    Minhä^  I,  106,  3  hat  der  Verf.  selbst  richtig  erkläi-t  äJÜülj 

O-Jtlb  »la  coutume  indique  ce  qu'il  faut  entendre  par  , beau- 
coup d'importance'***. 

P.  220 ,  8  ff.    x-aJLc  jju  ^yi^  w^wu«»!  ^^  iuJLJjt ;   der  Verf. 

übersetzt:    „la   consolation    apportee  ^   quelqu'un  qui  a  6t^  frapp6 

d'un    malheur   par   un    autre    qui   lui  est  eher**.     Die  Prae- 

i 
Position  in  ^^  hängt  jedoch  von  w*-yöi  imd  nicht  von  juJLmJJI  ab  und 

der  richtige  Sinn  ist:   „die  Tröstung  die  man  jemandem  darbringt, 

der  durch  den  Verlust  eines  theuem  Wesens  heimgesucht  wurde*. 

Ein  Versehen  ganz  eigenthümlicher  Art  findet  sich  p.  543. 
Der  Text   behandelt  da   das  Gesetz  über  körperliche  Verletzungen, 

und  beginnt  mit  der  Vorsätzlichkeit  Js^^t;  der  Commentar 
fugt    diesem    Terminus   die    erklärenden   Worte    hinzu:    .Jua^  ^^ 
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JuafiJl  vUjtx^  ^j*^  nj^  i_V»r  d.  h.  dass  das  Wort  zu  dem  Para- 

digma  ^J^  gehöre  und  so  viel  bedeutet:  , etwas  beabsichtigen*. 
Hr.  V.  d.  B.  macht  nun  daraus  folgendes:  ,La  premeditaiion 
s'appelle  en  arabe  'amd,  mot  qui,  ä  vrai  dire,  est  un  infinitif  du 
verbe  'amada  , accabler *  quelqu'un  du  poids  d'un  coup*  (.mjjJ 

v^.jto)   »et  qui  dösigne  le  dessein  form6  avant  Taction**. 

* 

P.  593    ult.    sind   die  Worte    des  Textes:    «.Jl-»**  J^^Lj   mit 

, Organisation  extörieure*  nicht  richtig  verdolmetscht.    Abu 

Sugä'  will  sagen,  dass  man  unter  Rebellen  auch  solche  Leute  ver- 
stehe, die  ihren  Widerstand  gegen  den  legitimen  Imftm  auf  eine 
»zulässige  Erklänmg*  gründen,  d.  h.  für  denselben  einen  Vorwand 
angeben,  welcher  der  Rebellion  den  Anschein  einer  erlaubten  That 
verleiht,  wie  wenn  z.  B.  die  Anhänger  Mu'Awija's  gegen  *AlI  sich 
unter  dem  Vorwand  auflehnten,  dass  er  Mitwisser  der  Ermordung 
des  *Otmän  gewesen  sei. 

P.  612  (Gesetze  der  Beutevertheilung)  heisst  es,  dass  ein 
Reiter,  der  während  einer  Schlacht  zur  Armee  gehört  hat,  von  der 
ganlma  drei  Antheile  beanspruchen  kann:  „wenn  das  Pferd  dazu 
ausgerüstet  war,  um  auf  demselben  Krieg  zu  fuhren,  gleichviel  ob 
er  (der  Reiter)  sich  nun  (thatsächlich)  geschlagen  oder  nicht*  ^j**Äi 

y  ,.!  JJL3  s\y^  juJLc  JLÄftJÜ  Up.      Der   Verf.   übersetzt:    „pourvu 

seulement  que  son  cheval  soit  propre  au  Service  militaire,  mais 
Sans  demander  s'il  s'est  par  hasard  battu  k  pied".  Aber  darauf 
kommt  es  ja  gar  nicht  an,  ob  man  am  Kampfe  zu  Fuss  oder  hoch 
zu  Ross  theilgenommen. 

P.  648,  8  L^Jli'U  -;5=UixJI  w^yjJu  bedeutet  nicht,  dass  man 
das  *Id-Opfer    ,ä  titre  de  sacrement*    verzehre,  sondern  dass 

man  dadurch  innere  Weihe  und  Segnung  zu  erlangen  hofft:  y5,>jJL!, 

worüber  vgl.  Muh.  Stud.  II,  308.  318. 

Nur  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  möge  bei  dieser  Ge- 
legenheit gestattet  sein.  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Fi^i- 
Litteratur  wäre  es  an  Stelle  wiederholter  Edition  häufig  heraus- 
gegebener und  verhältnissmässig  modemer  Handbücher,  wie  das 
Buch  des  Ibn  Käsim  eines  ist,  im  wissenschaftlichen  In- 
teresse  erwünschter,  die  noch  wenig  bekannten  Reste  der  altern 
Litteratur,  soweit  sie  noch  handschriftlich  vorhanden  sind,  zu- 
gänglich zu  machen.  Man  gewänne  dadurch  einen  Einblick  in  die 
allerersten  AnfUnge  der  Gesetzentwickelung  in  den  muhammedanischen 
Schulen  des  II.  Jhdts.     Wir  denken  dabei  an  Schriften  vom  Schlage 

21» 
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des  ^it&b  al-charftg,  das  man  in  Verbindung  mit  dem  6&mi* 
des  Sejb&nl  in  Ägypten  bereits  (1302)  herausgegeben  hat.  Für 
die  Kenntniss  der  ersten  AnflUige  der  Schule,  die  speciell  för 
Holland  besonderes  Interesse  besitzt,  ist  —  um  ein  Beispiel  zu 
erwähnen  —  die  vornehmste  Quelle  die  Ris&le  des  Imäm,  nach  dem 

dtis  s&ti4tisehe  Madhab  benannt  ist  (  ^UÜI  äJLm.);  von  derselben 
sind  zwei  handschriftliche  Exemplare  in  der  vicekönigl.  Bibliothek 
in  Kairo  vorhanden. 

Budapest.  Ignaz  Goldziher. 


{Das  Buch  (2fr  le-jn'calischen  Seltenheiten  . . .  ron  Abu  Zaid 
S*Vhi  b.  Aus  al  Ansöri  .  .  .  mit  ZiUhaten  rom  Heraus' 
ifeber  Sa'iJ  alChüri  as  isxrtQni  vorn  LiTninon.  Beirut,  in 
der  katholischen  Druckerei  der  Patres  Jesuiten- Missionare 
1S94.) 

Abu  Zaid  war  eins  der  angesehensten  Häupter  der  rweiten 
in^neratiou  systematischer  arabischer  Sprachwissenschaft.  Er  stammte 
aus  Ansirischem  Geschlecht  *>:  das  bezeuijten  ihm  sosrsur  Ibn  Sa*d*s 
Taba.iat.  Er  starb  214.  215  oder  215  d.  H..  über  V»^)  Jahr  alt  *K 
Tut  er  den  vielt-n  Werken,  die  er  hinterliess  *».  ward  besonders  ,das 
Buch  der  Sr'Itt'r. heiter**  viel  gebraucht  z.  B.  von  Ton  ^^Haiba  im 
Adab  alkätib  und  s|^ter  vv>n  Sujütl  im  Muihrr  und  vom  Ver&sser 
der  Chif^kna:  aId«.iaK 

Exau^*  lV»bet!  aiis  dieser  S«:hrift  gab  vor  fast  40  Jahren  Reischer 
im  12.  lüttde  dieser  Zeitschrit't  **.  Der  von  ihm  aosgesprvjohene 
Wunsch.  da&>  ^s  c«i^  herausgaben  wenien  mC^.  is:  Jui*>  j'tzzt 
eadlich  erlSlUt»    l'ad  iwau:  is;  diese  Au&irabe  1110 h  derselben  Beimter 


V    $0  ^:«n)By.   «i«    aida  «^ft   irtgiaac.   bc   her  Jüidkcü  i«r  t<iL'Jta  JLrsb«r 
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Handschrift  gemacht,  aus  der  Fleischer  durch  Eli  Smith  die  Proben 
erhalten  hatt«;  sie  scheint  ein  Unicum  zu  sein. 

Ob  das  Werk  uns  jetzt  viel  ganz  unbekanntes  giebt,  mag 
dahin  stehn.  Die  inzwischen  gedruckten  grossen  Lexika  Lisän  und 
Tag  enthalten  wohl  das  meiste  wesentliche  auch  aus  ihm.  Einige 
Stichproben  sprachen  mir  dafür;  genauere  Untersuchungen  habe 
ich  aber  darüber  nicht  angestellt.  Allein  sehr  wichtig  ist  auf  alle 
Fälle,  dass  wir  hier  eine  wirkliche  Quellenschrift  haben;  und 
zwar  eine  solche,  die  uns  so  recht  in  die  Werkstatt  der  alten 
Lughawl's  hineinblicken  lässt.  Abu  Zaid  giebt  uns  in  buntem 
Durcheinander  Stücke  aus  Qasiden,  Jamben  und  einzelne  Wörter 
und  Bedensarten.  Die  Qa§ldeniragmente  hat  er  von  seinem  Lehrer 
Mufaddal.  Der  Augenschein  zeigt,  dass  diese  Angabe  (S.  1  unten) 
richtig  ist,  und  grade  die  wenigen  Ausnahmen,  S.  115.  162.  175, 
wo  er  ausdrücklich  sagt,  dass  er  diese  Verse  nicht  von  Mufa^j&l 
habe,  bestätigen  das.  Das  Uebrige  hat  er  „von  den  Arabern* 
gehört.  Er  giebt  auch  zuweilen  den  Beduinenstanmi  an,  von  dem 
er  dies  oder  jenes  vernommen  hat:  *Oqail,  Eiläb,  Tamim  u.  s.  w. 
Das  geht  so  weit,  dass  er  selbst  solche  Kleinigkeiten  anmerkt,  wie 

so- 
dass  ein   mit    Namen   genannter   Mann   von    den   ^Abs   ^Jm    statt 

jjA^  sprach  (135).     Wenn    er   also   seltne  Redeweisen   auch  meist 

ohne  Belege  anführt,  so  sind  sie  im  Allgemeinen  doch  als  gut  be- 
glaubigt anzusehn,  weil  sie  eben  aus  der  richtigen  Quelle,  dem 
Sprachgebrauch  der  Beduinen,  geschöpft  sind.  Das  ist  von  grosser 
Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  unbelegten  Angaben  in  den 
alten  arabischen  Lexika  überhaupt.  Das  Interesse  Abu  Zaid's  an 
solchen  „Seltenheiten**  ist  aber  auch  meist  das  Entscheidende  bei 
seiner  Anführung  von  Jamben,  die  ja  an  solchen  —  ich  möchte 
sagen  „leider"  —  überreich  sind,  und  sonstiger  Verse.  Wir  finden 
in  dem  Buche  verhältnissmässig  viele  Verse  von  weniger  berühmten 
Dichtem.  Den  bekanntesten  waren  eben  nicht  so  viele  „Selten- 
heiten** zu  entnehmen,  abgesehn  von  den  fäitischen,  wie  Hätim, 
von  dem  er  ziemlich  viel  giebt. 

Im  Einzelnen  sieht  man  zwar  hie  und  da,  wie  Abu  Zaid  bald 
durch  ein  sprachliches,  bald  durch  ein  inhaltliches  Moment  dazu 
geführt  wird,  die  Angaben  oder  Citate  aufeinander  folgen  zu  lassen, 
aber   im  Ganzen   ist   nichts   von    einem  Princip  der  Anordnung  zu 

spüren.      Die    sich    wiederholenden   Ueberschriften     jujj  v-^b,  ob 

•>  ^     jLi  v«jb  stehn  ganz  unsystematisch ,   und  eine  solche  deckt 

oft  gar  nicht  den  ganzen  Abschnitt  bis  zur  nächsten  Ueberschrift. 
Sie  rühren  von  späteren  Abschreibern  her  und  müssten  in  der 
Ausgabe  eigentlich  weggelassen  werden.  Dass  das  Buch  3  Haupt- 
theile,   ^juiJi  v«jo   u.  s.  w.   enthalte,   durfte    Fleischer   aus   seinen 
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Proben  schliessen,  aber  es  ist  nicht  richtig.  Das  Buch  konnte 
ebenso  gut  viel  früher  aufhören  als  jetzt  oder  noch  viel  weiter 
fortgeführt   werden:    wirklich    ist  ja  darüber  Streit,   ob  der  letzte 

Theil,    der   nach    dem    Anfang  iuuL*M«   genannt    wird,   noch   dazu 

gehört  oder  nicht.  Es  wird  ein  später  von  Abu  Zaid  hinzugefügtes 
Stück  sein.  Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  die  Nawädir  im 
engeren  Sinne,  d.  h.  die  nicht  aus  Versen  bestehenden  Angaben, 
gegen  das  Ende  hin  immer  mehr  Raum  einnehmen. 

Das  eigentliche  Buch  des  Abu  Zaid  war  viel  kürzer  als  der 
jetzige  Text.  Dies  ist  der  des  Abul  Hasan  alAchfas  (f  315  oder 
816)  ^) ,  der  mancherlei  Erläuterungen  in  seinem  wie  in  seiner 
directen  und  indirecten  Lehrer  Namen  hinzugefügt  hat  imd  selbst 
noch  weitere  Verse  mittheilt  (159  f.).  Unter  diesen  Lehrern,  welche 
das  Buch  ihm  übermittelt  haben,  finden  wir  die  berühmtesten  Ver- 
treter dieser  Wissenschaft.  Die  Chizäna  3,  199  nennt  denn  unsem 
Text  gradezu  den  Commentar  des  AchfaS  zu  den  Nawädir  Abu 
Zaid's.  Aber  auch  manche  Erklärungen  ohne  Namen  gehören  wahr- 
scheinlich erst  jüngeren  Lehrern  an.  Sagt  doch  einmal  AchfaS 
selbst,  er  wisse  nicht,  wie  weit  hier  Abu  Zaid's  eigne  Worte  gingen 
(97,  8).  Die  reine  Ausscheidung  des  ursprünglichen  Werkes  ist 
also  nicht  wohl  möglich.  Auf  der  andern  Seite  mag  der  Verfasser 
beim  Vortrag  der  Gedichte  und  Jamben  auch  mündlich  manche 
Erläuterung  gegeben  haben,  die  nicht  mit  aufgeschrieben  wurden. 
Das  scheint  sich  z.  B.  daraus  zu  ergeben,  dass  zuweilen  Versstücke 
auf  einander  folgen,  die  grammatische  oder  lexikalische  Eigenthüm- 
lichkeiten  theilen,   ohne   dass   besonders  darauf  hingewiesen  würde. 


«w- 


z.  B.  184  ff.  Formen  wie  ^\-j  mit  Beibehaltung  des  _«=  . 

Die  Schüler  schrieben  sich  Text  und  Erläuterungen  auf,  lernten 
aber  wenigstens  die  Texte  auch  auswendig.  Zum  Theil  kannten 
sie  diese  auch  nach  anderen  Autoritäten.  Da  fanden  sie  zuweilen 
in  der  Handschrift  andre  Lesarten,  als  die  sie  auswendig  wussten, 
s.  z.  B.  8.  46.  39.  142.  Diese  Controle  ist  sehr  wichtig.  Wir 
sehn  so  auch,  dass  Werke  dieser  Art  schon  sehr  früh  mit  dia- 
kritischen Puncten  imd  Vocalzeichen  geschrieben  wurden. 

Wichtig  ist ,  dass  die  etwas  spätem  Gelehrten ,  die  wir  hier 
näher  kennen  lernen,  sich  auch  den  altem  Meistern  gegenüber  das 
eigne  Urtheil  wahren.  So  wird  nicht  nur  mehrmals  Abu  Zaid  selbst 
berichtigt,  sondern  auch  dem  Asma'i  wird  ein  starkes  Versehn 
nachgewiesen  (138  f.).  Dieser  Selbständigkeit  verdanken  wir  auch 
die  Aufdeckung  der  beti^übenden  Thatsache ,  dass  sich  grade  Mu- 
fift44^  mancherlei  Fälschungen  erlaubt  hat.  Abu  Hätim  asSigistäni, 
ein  directer  Schüler  Abu  Zaid's,  fragte  den  Abu  'Obaida  nach  einem 


1)  Flbrist  83;  Ibn  Chamkin  nr.  448. 
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Bagazpaar  und  erhielt  die  Auskimfk:  «mach  einen  Pnnct  ^)  darüber: 
das  hat  Mafa44&l  gemacht*  (58  und  164).  und  allerdings  ist  es 
grade  bei  diesen  Versen  yon  vom  herein  wahrscheinlich,  dass  sie 
Yon   einem  Sprachgelehrten  untergeschoben   sind,  da  sie  mehr  als 

eine  sprachliche  Abnormität   enthalten:   L^Ufi  für  l^JLg,  L^yl» 

für  l^ys»  und  L^b{   für  L^l.     Ich  bin   schon  langer   zu  der 

Anschanong  gekommen,  dass  das  Zusammentreffen  yon  mehreren 
solchen  Absonderlichkeiten  namentlich  in  grammatischen  yXMyjSi 
höchst  verdächtig  ist.     Dahin  gehört  z.  B.  das  oft  angeföhrte 

iLÄLU  cXäJJ  J  UJb  JÖ      nlj  Ut^  ii-jf    "  { 
wo    grade    wie    in   der   eben   genannten   Stelle    sowohl    der  ca8U9 
obliquus   des  Duals   auf  a  als   auch  die  angebliche  Form  ut  vor- 
kommen.    Letztere  soll  die  falsche,  hauptsächlich  aus  der  Dualform 

,£  9S 

r)l^l   geschöpfte,  Ansicht  der  Granunatiker  stützen,  dass  \^\  aus 

(bl),  ^1  entstanden  sei.  Damit  werden  auch  die  Verse  115  ult. 
— 116, 1  äusserst  verdächtig,  in  denen  neben  U^bu  noch  das  bedenk- 
liche (oft  citierte)  J  b>T  ^  ^  \^J^\  ^J  1^1  U^  erscheint  mit 
Sprengung  der  23Ltol.  In  ähnlicher  Weise  wie  für  bt  hat  man 
auch  für  ^^Ju  Verse  geschmiedet,  da  man  dies  wegen  des  ver- 
emzelt   vorkommenden  Duals  ...LxXj  als  Grundform  von  Ju  ansah, 

s.  Ibn  HiSäm  zu  Bänat  Su^äd  (Guidi)  S.  71 ;  Chizäna  3,  355  u.  s.  w. 
Auch  sonst  enthält  unser  Buch  noch  verschiedene  Verse,  die  ich 
als   ganz  oder  theilweise  gefälscht  ansehn  muss,   z.  B.  91,  9  f.  mit 

Jji  und     juM  für  ^^^  und  ^^«aJum.     Einige  Gelehrte  hatten  eben 

die  Eitelkeit,  ihre  Eenntniss,  der  entlegensten  Spracherscheinung 
(des  .Jü  und  ««>u-p)  in  solcher  Weise  zu  illustrieren,  dass  sie  Verse 
mit  allerlei  Monstren  erfanden  und  genannten  oder  ungenannten 
„Arabern"  beilegten. 


1)  Also  ein  Zeichen  der  Unechtheit  wie  der  Obelot. 


822  Anaeiffen. 

AuH  unscnn  Buche  erfahren  wir  nun,  dass  die  Grammatiker  auch 
in  bokaiuite  Verse  gelegentlich  ungewöhnliche  Formen  einsetzten 
(81.  iS2.  204).  Wir  würden  allerdings  geneigt  sein,  eben  das  ün- 
gt^wöhnliohe  für  das  Echte  zu  halten  und  in  dem  Gewöhnlichen  eine 
In^wusstt«  cMior  unwillkürliche  Correctur  zu  sehn,  aber  eine  solche  An- 
gabe von  kundigen  und  urtheilsfkhigen  Männern  wie  Muhanuned  b. 
•laaTd  und  AclifaS  vordient  jedenfalls  Beachtung.  Mitunter  konmien 
y.u  dorn  sprachlich  Bedenklichen  noch  weitere  Anstösse.    So  kann  der 

Vors    ^t  (j^IaJ|3  \JOJ<^  iV^^    schon    deshalb    nicht    echt    sein, 

weil    or   von   einem  Heros  eponymus  der  Urzeit  herrühren  müsste; 
grade   ein    si^loher   schien   aber   wohl    dem  Fälscher   als    besonders 


geeignet,  die  angebliche  Urform  9i^\  zu  gebrauchen '). 

Ganz  sicher  sind  übrigens  auch  sonst  nicht  immer  die  An- 
gaben üWr  die  l>iohter  in  AbQ  Zaid's  Buch.  Wenn  da  z.  B.  bei 
Tauba  b.  ^umaijir  steht :  *iL.y^  ^ V^l  (72).  so  soll  das  doch  heLssen, 

dass  er  auch  schon  zur  Heidenzeit  gelebt  habe :  das  ist  aber  unrichtig. 
Die  Verse  -7,  7  ff.  kC^nnen  nicht  wohl  von  dem  Heiden  Chidä^ 
b.  Zuhair  g\nuai*ht  sein.  Sollen  sie  allerdings  zu  dem  Gedicht 
Agh,  U^  IS  g\»hC>ren,  so  werden  sie  von  einem  Muslim  ihm  unter- 
ge*i*hoben  i^ler  doi*h  lungeändert  worden  sein.  Die  S.  22  dem 
Kifr  b.  Huraim  zugeschriebnen  Verse  sind  nach  Kimü  34:  Ibn 
\jv>taiba,  Talvu^ät  ^ihhI.  Vüidob.)  foL  147  a  von  alQattäl  alKiläbl: 
vgL  den  Vers  Hamäsa  70,  11.  Sie  geh(5ren  zu  denselben  Gedicht 
dieiset»  Mannes  wie  Aijh.  20,  1^»2.  Aus  zwei  halben  Versen  «iieser 
ij^da  von  V^ttäl  i^Kamil  -:J4.  4:  A^h.  20.  122.  ^  v.  u.»  ist  ein 
Y^rrs  zusammengesetzt  Slbawaih  2.  9S,  19S.  Immerhin  wire  mC*^- 
lieh,  dasti^  Abu  Z^id  bei  der  HerleituniT  »iieses  tiedfohts  der  ganzen. 
Trubdiciv»»  i^r^uüber  doch  Kechc  hütte.  Sioher  tilsch  wenien  da- 
gegei!  die  bekiuitrteti  Jamben  mit  den  Lnter»e>san:eii  Ehil-ecct'ijrnieQ 
eiuem  ^UmJAritec  bei^cele^  *10->:  ebeiiso  ^ifeih  >.  v.     ^r.rr*-     Ans  der 

Geschichte  wtsseu  wir,  daess  sie  von  STriscnec  Anibem  herrüi:r»*n- 
s.  Afatlwardt's  Belädb.'.Tt  4S;  Ibc  Athir  4.  2>'5.  Mjji  ^ieht  bl-r 
eirrrjuAi  wieder,  wie  vor>i.;hdj:  7.v.ir  mit  drin  An^-J^be::  -ier  Ar:ibrs4:iien. 
Oe lehrten  über  die  H^imath  von  •iijkle*:ä;j«.*hei:  Abw^ji.jhixjeE.  -«eLa 
mu'ss,  --  Uebri^L»2i  -jjs  ienkbüj:.  ■iüsj>  ii-f  Beztfi«:m:*i::x  ■i'^r  r»i':c"er 
ixvji  TheL-  erst  v«;l»   Sinirer^c  hiiLiTi^rl^  W':pii?n  L-jt. 

Wjtj  dik>  V-ersmJUkSJ  becnft .  ^;  i:«'  mir  .4;ii^nkl.l»?c .  iik*«*  '2ii*r 
iieiij.'.ich    ort    auch    "jrjHräiJLb    r^izes    Srd«,'JLj    :?L2erj:    V^r^    -üe    ^rsre 

S:h«?a  A':>a  Aar  i.  al  Alu  ^miür»   ian  V  so  Sir  intKiic    K^oshir  L  ^i  . 
^^i.    L'ju  Ja  i»   liöJ:    .ü«ir  i^aaiiari    i.   jl  a.  v:it2»na  Jin.    —   Ldii  «pradlitf  hinr 
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kurze  Silbe  fehlt,  was  sonst  nur  im  Anfang  zu  geschehn  pflegt. 
Der  Vers  72,  13  ist  nach  ausdrücklicher  Angabe  Abu  Qätim's  vorne 
mit  einer  überzSMigen  Länge  tradiert.  Der,  welcher  das  f&r  deji 
Sinn  gleichgültige  la  vorsetzte,  dachte  wohl  zuerst,  das  Metrum 
sei  X^wll,  nicht  Kämil  und  vergass  nachher,  den  Fehler  zu  be- 
richtigen. Dass  dieser  dann  beibehalten  wurde,  spricht  für  die 
Sorgfalt  der  Ueberlieferung.  Der  Vers  66,  10  =:  149,  8,  der  so 
in  kein  metrisches  Schema  passt,  ist  aus  dem  Liede  des  frühen  Dichters 
^4bid  b.  alAbras,  das  wegen  der  eigenthümlichen  Schwankungen 
seines  Maasses  schon  den  Alten  auffiel  ^).  Das  Gedicht  steht  in 
der  Gamhara  (Ausg.  von  Büläq  100 ff.);  da  ist  aber  unser  Vers 
regelmässig  gebaut  ^).  Das  Versmaass  ist  eine  in  alter  Zeit  seltne, 
später  sehr  beliebte  verkürzte  Art  des  Basi^;  aber,  wie  gesagt, 
erlaubt  sich  *Abid  dabei  merkwürdige  Freiheiten.  Aehnlich  der 
Vers  26,  6: 


I II j  _  -  _ 

Also  der  Einschnitt  nach  u>JL^,  nicht  nach  Sa^dab. 


Die  Handschrift  ist  vom  Jahre  675  d.  H.  Sie  ist  im  Ganzen 
recht  gut,  wenn  auch  natürlich  nicht  fehlerfrei:  wie  wäre  das 
grade  bei  einem  solchen  Werke  möglich,  das  aus  lauter  nicht  zu- 
sammenhängenden Einzelheiten  besteht  I  Der  Herausgeber  hat  eine 
Anzahl  von  Fehlem  verbessert.  Er  hat  auch  die  Vocalisierung 
durchgeführt,  welche  das  Manuscript  nur  theilweise  giebt,  wie  es 
selbst  die  diakritischen  Puncte  vielfach  weglässt  (s.  Fleischer  in 
ZDMG.  12,  60).  Allerdings  hätte  man  gern  die  Sicherheit,  ob 
dies  oder  jenes  Vocalzeichen  auf  Autorität  des  Codex  oder  des 
Herausgebers  kommt.  Einiges  bleibt  auch  jetzt  noch  zu  verbessern, 
ganz  abgesehn   von  den  Druckfehlem,   deren  Zahl  durch  die  Liste 

am  Schluss  durchaus  nicht  erschöpft  wird.    So  muss  es  35,  7  L^ui 

G  O 

heissen  für  L^Lä»  und  ebenda  wohl  ^^^  für  ^j^.  53,  4  lies  o'jLäS 
für  olifti;  69,  11  v^I^ä-ä/  und  69,  12  ijl^J;  78,  9  Jjiklj] , 
s.  Hamäsa  177,  9  v.  u.;    91,  6  wohl  o^^t    für  o^Jjl;    119,  9 


1)  S.  Hommel,  Ueber  eine  .  .  .  Ausg.  der  Gamharat  al-'Arab  p.  6,  Anm.  6 
(=  Actes  du  6.  Congrös  .  .  .  des  Orientalistes  tenu  .  .  .  ä  Leide  I,  390),  der 
auf  Frey  tag,  Arab.  Verskunst  S.  8  verweist. 

2)  Ein  grösseres  Stück  daraus  in  Ibn  Qotaiba's  Tabaqat,  cod.  Vindob. 
fol.  44.  Einzelne  Verse  daraus  Agh.  2,  47;  Ibn  AnbSrl,  AddSd  82.  177.  267; 
Chizanat  aladab  3,  438.  4,  160;  Jaq.  2,  194.  2,  724  (4,  132.  632).  3,  882; 
Bekrl  409;  Hamdänl  228 f.     Vgl.  Agh.  19,  86 f.;  Jaq.  3,  793f.;  Chizina  1,  824. 


i 
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^\j*l\*]  156,  4  üt  ^Mutter!«;  178,  11  '^yL^Su.  s.  w.  Natür- 
lich bin  ich  weit  davon  entfernt,  überall  des  Wortlauts  sicher  zu 
sein,  und  bleibt  mir  auch  der  Sinn  manches  Verses  dunkel. 

Der  Herausgeber  hat  dem  wichtigen  Werke  ziemlich  sorgfältige 
Indices  beigegeben.  Dass  der  Druck  vortrefflich  und  der  Preis 
billig,  bedarf  bei  einem  Erzeugniss  der  Beiruter  katholischen  Druckerei 
kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

Strassburg  i.  E. 

Th.  Nöldeke. 


Studia  Sinattica  JNo,  IV.  A  Tract  of  Plutarch  on  the 
advantage  to  be  derived  front  one^s  enemies  (de  capienda 
ex  inimicis  utääate).  The  Syruic  version  edited  from  a 
ms.  an  Mount  Sinai  toith  a  Translation  and  criticdl  Notes 
by  Eberhard  Nestle.    London  1894.   (XH,  18, 185.  40) 

Diese  kleine  Schrift  bildet  gewissermassen  eine  Ergänzung  zu 
Lagarde's  Analecta.  Sie  giebt  uns  die  syrische  Uebersetzung  des 
Plutarchischen  Tractats  ndg  äv  rig  in  ix^Q^"^  d/(ftiioiTO  (86  ff. 
=  Didot  102 ff.).  Wie  der  Hg.  darlegt,  verfährt  der  üebersetzer 
ziemlich  selbständig,  da  er  sich  zwar  an  den  Wortlaut  der  Ur- 
schrift hält,  so  lange  es  ihm  passt,  sich  aber  davon  mehr  oder 
weniger  entfernt,  sobald  er  es  fiir  zweckmässig  hält.  So  lässt  er 
die  Namen  der  als  Autoritäten  angeführten  Personen  zum  grossen 
Theile  weg,  da  sie  seinen  Lesern  doch  unbekannt  waren.  Im  Gegen- 
satz zu  der  abscheulichen  Wörtlichkeit  in  der  Uebertragung  vieler 
theologischer  Werke,  bei  denen  man  immer  das  Original  im  Sinne 
haben  muss,  um  das  Syrische  zu  verstehn,  haben  wir  hier 
durchweg  einen  fliessenden,  echt  syrischen  und  dabei  leicht  ver- 
ständlichen Stil;  die  Uebersetzimg  soll  eben  gelesen  werden. 
Also  ganz  wie  in  den  von  Lagarde  herausgegebenen  üebersetzungen 
von  Tractaten  Plutarch's  imd  den  von  Sachau  (in  den  Inedita) 
publicierten  einiger  andrer  griechischer  Stücke.  Die  Charakteristik, 
welche  G.  Hoffmann  von  diesen  gegeben  hat  (Gött.  Gel.  Anzz.  1871, 
Stück  31),  gilt  völlig  auch  hier,  und  der  Gedanke  liegt  sehr  nahe,  dass 
dieser  Tractat  ebenfalls  von  Sergius  von  Bosch  *Ainä  ins  Syrische 
übertragen  worden  sei,  den  Hoffmann  für  den  Üebersetzer  aller 
jener  Stücke  zu  halten  geneigt  ist. 

Zwar  ist  dieses  Schriftchen  Plutarch's  in  keiner  Hinsicht  be- 
deutend, aber  es  zeigt  uns  so  recht  den  einfach  verständigen  Sinn 
und  die  milde  Denkweise  des  Mannes.  Es  ehrt  den  üebersetzer, 
dass  er  ein  solches  Denkmal  spät  heidnischer  Lebensweisheit  und 
Humanität  in  die  syrische  Litteratur  verpflanzt  hat,  die  an  Werken 
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starr  dogmatischer  Bichtong  yoU  theologischer  Intoleranz  nur  zu 
reich  war. 

Begreiflicherweise  hat  der  üebersetzer  zuweilen  söine  Vorlage 
missverstanden.  So  entstellt  er  die  Geschichte  von  Themistokles 
und  Pausanias  11,  14.  In  der  Anecdote  von  Orassus  fehlt  grade 
das  Wichtigste,  dass  die  Jungfrau  eine  Vestalinn  ist  11,  5.  Ein 
syrischer  Cleriker  des  6.  Jahrhunderts  konnte  eben  selbst  von  den 
wichtigsten  Personen  der  alten  griechischen  und  römischen  Ge- 
schichte   nicht    viel  wissen;    war  ihm  doch  nicht  einmal  der  Name 

Themistokles    bekannt,    da    er   ihn    zweimal    Qp\jOb^fiQ2D;    schreibt 

(11,  12.  17,  14),  also  für  eine  Zusammensetzung  mit  Jr^io-  hält. 
Kleine  Incongruitäten  ergeben  sich  daraus,  dass  ihm  die  antik- 
republicanische  Welt,  in  der  Plutarch  mit  allen  seinen  Gedanken 
lebt,  ganz  fem  lag.  Einzeln  finden  sich  auch  wohl  noch  einige 
Versehen,  die  nicht  durch  solche  Ursachen  zu  erklären  sind.  So 
hat   der  Syrer   das  Wort   vavtidJaiv   nicht   verstanden,   da   er   es 

durch  ^o^mSi^  Uom^  »sie  werden  schwach"  (=  ohnmächtig)  wieder- 

giebt  4,  1.  Die  Muräne  hält  er  för  ein  reissendes  Thier  und  lässt 
sie  daher  in  einem   ^Käficht*   eingesperrt  halten  8,  19. 

Für  die  Richtigstellung  des  griechischen  Textes  ist  somit  unsre 
Uebersetzung  allerdings  von  sehr  geringem,  wenn  überhaupt  von 
einigem  Werth. 

Die  Schrift  steht  in  einem  Sinaitischen  Codex,  welcher  u.  a. 
auch  den  syrischen  Aristides  enthält,  den  J.  Rendel  Harris  und 
J.  Annitage  Robinson  ediert  haben.  Nach  dem  Facsimile  in  der 
Ausgabe  des  Aristides  zu  urtheilen,  ist  er  spätestens  aus  dem 
7.  Jahrhundert.  Nestle's  Ausgabe  folgt  der  Abschrift  von  Harris 
und,  wenigstens  theilweise,  dessen  Photographien  ^).  Der  Text  der 
BLandschrift  ist  sehr  gut.  Zu  den  wenigen  Verbesserungen,  welche 
Nestle  vorgenommen  hat,  kann  ich  jedoch  immer  noch  einige  hinzu- 
fügen.    1,  9  lies  ^A»  für  J,^^.     1,  20  streiche  LoOf-     6,  19  1.  ä 

für  )a^.  6,  24  1.  O0OCUO.  7,  16  1.  |oiL)o.  H,  1  1.  ^A. 
vgl.  Ezech.  8,  3.  11,  22  f.  ist  ^*j\ojtJ  und  ^aäü^O  (f.)  nothwendig. 
12,  20  1.  ,jt^^  13,  2  1.  I^of..  15,  15  1.  ^Y>n>'  15,  19  1. 
'  )fiDV2ll-  18,11  |;^*^ACDO<  Einige  dieser  Verbesserungen  betreffen 
wohl  nur  Druckfehler,  andre  dürften  die  Lesart  der  Handschrift 
oder  wenigstens  die  Absicht  ihres  Schreibers  wiederherstellen.  Für 
nicht   ganz   unmöglich   halte    ich   übrigens    die   Lesart    des    Codex 


1)  Leider  sagt  Nestle  nicht,  welche  Theile  der  Schrift  diese  Photographien 
umfassen. 
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>,v>^nr>*N   ^oojj   17,  8;       t^v>.rr>^    wäre    hier    allerdings    besser 

t^^  ^v^^of^^  ZU  schreiben. 

Nestle  giebt  hinter  seiner  Uebersetzung  einen  Index  syrischer 
Wörter  mit  ihren  griechischen  Aequivalenten.  Bei  einem  solchen 
Verzeichniss  geht  es  nicht  leicht  ohne  eine  gewisse  WiUkühr  ab. 
Einige  hier  aufgeführte  Wörter  sind  schon  bei  Payne- Smith  mit 
denselben  Aequivalenten   gut   belegt.     Andres   dagegen   fehlt  hier, 

was  wohl  zu  verzeichnen  war;  so  Ofl^Jt  »seine  Friedfertigkeit*  = 
^(livua  14,  3;  \)\^  \  jOQlZljlj  TifjiCDQiav  nagahnelv  13,  21; 
^^iL  OpDQd    »sein  Mund   ist   aufgerissen*    =    t6   XaXeiv   ivEavi 

12,  6.  Auch  Jofc3b^  „werden  fest  eingeprägt*  =  Svganak- 
XaxToi  15,  8  hätte  aufgeführt  werden  können;  vgl.  Lagarde,  Anal. 
16U,  9  und  die  Stelle  aus  Barhebraeus  bei  Payne -Smith,  dessen 
Verbesserungsvorschlag  also  unnöthig  ist  *).  ^i^ol./  für  äviäa&at 
„sich  ärgern*  brauchte  nicht  als  uneigentliche  uebersetzung  in 
Klammern  gesetzt  zu  werden,  s.  Julianus  45,  23;  Philoxenus 
(Budge)    320 ,  6 ;    Schatzhöhle    22 ,  5   v.  u.     j;^.,^  oder   vielmehr 

j^^SsJl  entspricht  dem  SiQfiaGi  des  Originals,  ist  also  im  Index  zu 

streichen.     Köfifjg  Sid&BOig  wird  durch  die  ganze  E«densart  Jv^^fiD 

\mlA  wJO^}  11»  1  wiedergegeben  (vgl.  oben  S.  325).  —  Für  ^J20 

ist  natürlich  ^jpo  zn  schreiben. 

Noch  erwähne  ich,  dass  ich  nicht  glaube,  dass  das  bis  jetzt 
nur   aus   den    Glossensammlungen    bekannte    (J.ä*^.^^j)   )<v^»^of^<^*^ 

„Abnagen    (von    Knochen)*    aus   Jon'xnn^^    versehrieben    sei,    wie 

Nestle  Vni  annimmt:  vgl.  jüdisches  OSDS,  sowie  ^-JC^,  lt^^ 
opo  „zerkleinen*  (wozu  auch  opjo  Geop.  47,  1  „kocht  weg* 
a(pe^pf]&{jvai  gehört). 

unser  Dank  gebührt  dem  Herausgeber  des  interessanten 
Werkchens  sowie  allen  denen,  welche  dessen  Erscheinen  ermöglicht 
oder  gefördert  haben,  namentlich  also  Prof.  Harris. 

Strassburg  i.  E. 

Th.  Nöldeke. 


1)  Als  Grundbedeutung  der  Wurzel   Hesse   sich  aus  dem  Arabbchen  „zu- 
decken" erscbliessen.     Doch  ist  das  sehr  unsicher. 
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Texikritüche  Bemerkungen  ssur  )o|A.J^Om  ^W^  Jbu^XJÜL 
JjSDO.  ^^  liOV-4-^^-  Jenaer  Hdbilüaiionsechrift  von 
Dr.  H,  Hilgenfeld.  Jena.  Frommann'sche  Hofbncli- 
handlung.     Armin  Brännlich.     1894.     8®,  39  S. 

In  vorliegender  Schrift  giebt  der  Ver&sser  98  Co]\jecturen 
zu  der  von  Bedjan  zu  Paris  1888  herausgegebenen  und,  was  dem 
VerfiEusser  noch  unbekannt  geblieben  war,  inzwischen  von  Chabot  in 
der  Revue  de  l'orient  latin  XI,  567  flF.,  Xn,  73flF.,  235  flF.  über- 
setzten und  durch  zahlreiche  Anmerkungen  erläuterten  Histoire  de 
Mar  Jab-alaha,  patriarche,  et  de  Baban  Sauma.  Die  Wichtigkeit 
dieser  Lebensbeschreibung  für  die  Geschichte  der  Nestorianer  unter 
der  Mongolenherrschaft  einerseits  und  der  mangelhafte  Zustand  des 
nur  in  einer  Handschrift  erhaltenen  Textes  andrerseits  rechtfertigen 
das  Unternehmen  des  Verfiissers  vollständig.  Er  hat  zahlreiche 
Schäden  des  Textes  aufgedeckt  und  meist  auch  den  richtigen  Weg 
zu  ihrer  Heilung  gewiesen.  Allerdings  scheint  er  mir  die  schrift- 
stellerischen Fähigkeiten  seines  Autors  zu  überschätzen,  wenn  er 
die,  wie  man  zugeben  muss,  recht  ungeschickt  eingestreuten  fronunen 
Ergüsse  durchweg  als  fremde  Zusätze  streichen  will.  Der  Gharacter 
einer  conjecturalkritischen  Arbeit  bidngt  es  mit  sich,  dass  man 
nicht  allen  Vorschlägen  des  Verfassers  unbedingt  zustimmen  kann. 
Es  möge  mir  gestattet  sein,  einige  Stellen  in  derselben  Reihenfolge 
wie  der  Verfasser  kurz  zu  besprechen. 

P.  145, 15  ist  es  unnöthig  mit  H.  (p.  9)  eine  Lücke  anzunehmen ; 

der  franz.  Uebersetzer  1.  1.  XII ,  276,  8   hat  die   Phrase  jo  JQ& 

Jj^J^jD    richtig    als    d^sob^ir    gefasst.      Die    p.   12    vorgeschlagene 

Aenderung   von   0)1.q^.  p.  97,  i4   zu   O)boo.  ist   überflüssig   und 

müsste   die  von  j^^n^  in  jl^^^D  (Nöldeke,  Gr.  §  204  A)  nach  sich 

ziehen;  denn  jj^o.  ist  masc.     Verfehlt  ist   die  Auseinandersetzung 

über  42 ,  i — s  (p.  15).  Der  Text  ist  ganz  in  Ordnung.  Das 
kanonische  Recht,  von  dem  dort  die  Rede  ist,  kennt  in  der  That 
keine  Todesstrafe,  sondern  nur  Kirchenbusse,  und  zwar  verschiedene 
Arten  derselben  z.  B.  die  gleich  darauf  vorgeschlagene  Amtsent- 
setzung. Der  Satz  '«jlo  )o)0  ist  nicht  auf  <w^v^« ,  sondern  auf 
)'^^<^^^  zu  beziehen.  P.  49,  4.  6  will  Hilgenfeld  p.  16  den  Zwischen- 
satz von  ^  bis  zu  j^b^  streichen,  da  er  mit  Bedjan  und  Chabot 
verkannt  hat,  dass  jr\J./  hier  als  „ Drache '^  zu  fassen  ist,  sei  es 
nun,  dass  der  Verfasser  ein  Wortspiel  mit  Atalja  und  Italia  macht^ 
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sei  es,  dass  ihm  eine  dunkle  Kunde  von  der  Scylla  vorschwebt. 
Warum  p.  47,  13   die  Worte  von  jv^r^ryv^\^\   bis  zu  ^O^JJ  eine 

Glosse  sein  sollen  (p.  17)  ist  nicht  abzusehen;  viel  näher  liegt  es, 
sie  gleichfalls  als  Object  zu  \\^  und  als  dem  erst-en  )vs^nrv\\^ 

beigeordnet  zu  fassen,  wie  auch  der  franz.  Uebersetzer  1.  1.  XII, 
p.  86  thut.  Zu  p.  51,  6  hat  H.  (p.  22)  übersehen,  dass  bei  seiner 
Interpunction  das  von  1;^^  abhängige  Verbum  doch  im  Imperf. 
oder  Part,  stehen  müsste  (cf.  Nöldeke  g  267,  272),  abgesehen 
von  der  sehr  auffälligen  Trennung  des  regierenden  und  des  ab- 
hängigen Verbums  durch  den  temporalen  Nebensatz.  P.  23, 6  ist 
die  Aenderung  von  o>\  in  J!k  (p-  26)  überflüssig,  wenn  man  JJ^^J 
st-att  des   von  Bedjan  daneben  zur  Wahl  gestellten  JJL  j  vocalisirt 

und  übersetzt:  „was  ihn  über  ihren  Plan  aufklärte".  P.  64,  13 
ist  die  Conjectur  H.'s  (p.  28)  überflüssig.  Wie  in  der  von  ihm 
angeführten  Stelle  und  sonst  häufig  (s.  Payne- Smith  s.  v.)   werden 

auch  hier  die  )b\)Qib  von  den  j'^^<%*^  unterschieden.     oNo  heisst 

niemals  einen  Kreis  beschreiben ,  wie  der  Verfasser ,  durch  den 
deutschen  Sprachgebrauch  verleitet,  annimmt.  Der  Relativsatz  ist 
vielmehr  mit  Chabot  auf  die  Gelehrten  zu  beziehen.  Dass  er  dabei 
etwas  nachhinkt,  darf  bei  dem  Stil  unseres  Autors  nicht  auff'allen. 
Zu  p.  72,  10  verwirft  H.  p.  28  mit  Recht  die  Conjectur  Bedjan's ; 
die  von  ihm  selbst  vorgeschlagene  Aenderung  aber  liegt  von  den 
überlieferten  Buchstaben  zu  weit  ab  und  macht  zudem  eine  Aenderung 
der  beiden  folgenden  Wörter  nöthig.  Nun  hat  schon  der  franz. 
Uebersetzer,  indem  er  1.  1.  XII,  115  das  fragliche  Wort  mit  „ä  tous 
les  ordres*    übersetzt,    das  Richtige    angedeutet.      Es    ist    zu  lesen 

JOQÜI  ^^V  ;  anders  allerdings  Chabot  selbst  in  Rev.  crit.  1895  p.  21. 

Ich  könnte  noch  fortfahren  gegen  diesen  und  jenen  Voi*schlag 
des  Verfassers  Einwendungen  zu  machen,  wenn  ich  nicht  fürchten 
müsste,  schon  zu  ausführlich  geworden  zu  sein.  So  schliesse  ich 
denn  mit  dem  Wunsche,  dass  es  dem  Verfasser  recht  bald  möglich 
werde,  seine  längst  vollendete  deutsche  Uebersetzung  des  von  ihm 
so  gründlich  studirten  Buches  zu  veröff*entlichen. 

Breslau. 

C.  B  r  0  c  k  e  1  m  a  n  n. 
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Paul  Regnaudj  Le  Rig-V4da  et  les  Origines  de  la  Mytho- 
logie Indo-europSenne.  Premikre  Partie  {Annales  du  Musie 
Ouimet,  BibUoÜi^que  et  Stades.  Tome  premier.)  Paris  1892, 
Ernest  Leroux,  Vin  und  421  S.  gr.  S»      12  Fr. 

Der  Herr  Verfasser  legt  in  diesem  Buche  den  Sanskritisten 
ein  neues  System  der  Interpretation  des  Rigveda  vor.  Die  Hymnen 
des  Rigveda  enthalten  keine  Götteranmfnngen  und  keine  Götter- 
mythologie. Sie  schildern  so  gut  als  ausschliesslich  und  immer 
von  Neuem  das  Opfer,  ohne  sich  je  mit  den  Details  eines  bestinmiten 
Opfers  zu  beschäftigen;  sie  handeln  immer  wieder  vom  Opfer,  von 
Agni,  dem  Opferfeuer,  und  von  Söma,  der  nicht  das  aus  dem  Saft 
einer  Pflanze  bereitete  Getränk,  sondern  ein  Oel  oder  eine  spirituose 
Flüssigkeit  bezeichnet,  mit  dem  das  Opferfeuer  genährt  wurde. 
Nach  dem  orientirenden  Vorwort  giebt  der  Herr  V.  zunächst  eine 
Kritik  der  bisherigen  Exegese  des  Rigveda.  Und  zwar  behandelt 
er  im  I.  Capitel  (S.  1 — 32)  besonders  den  Werth  der  einheimischen 
Interpretation  und  der  nachrigvedischen  Litteratur  für  das  Ver- 
ständniss  der  Hymnen,  und  erklärt  beide  für  irreführend.  Das 
n.  Capitel  (S.  33 — 60)  beschäftigt  sich  mit  der  Auffassung  und 
Erklärung  des  Rigveda  im  Occident,  welche  vom  Herrn  V.  im 
Allgemeinen  gleichfalls  abgelehnt  werden,  obwohl  er  auch  von  seinem 
Standpunkt  aus  anerkennt  dass  darin,  vorzüglich  durch  die  Arbeiten 
Bergaignes,  bedeutende  Fortschritte  gemacht  seien.  Im  HI.  Capitel 
(S.  61 — 73)  wendet  sich  Prof.  Regnaud  gegen  solche,  welche  das 
Alter  und  die  Wichtigkeit  des  Rigveda  herabzusetzen  geneigt  sind. 
Im  IV.  und  längsten  Capitel  (S.  74 — 211)  bestimmt  der  Herr  V., 
besonders  mit  Hülfe  der  Etymologie,  eine  Reihe  rigvedischer  Wörter, 
und  giebt  ihnen  ganz  neue  Bedeutungen;  im  V.  (S.  212 — 255)  ver- 
sucht er  zu  zeigen  dass  sich  die  Annahme  von  Unregelmässigkeiten 
oder  Fehlem  im  überlieferten  Text  des  Rigveda  in  der  Regel  nicht 
halten  lasse;  im  VI.  (S.  256—287)  will  Prof.  Regnaud  an  der 
Uebersetzung  zweier  Usas-Lieder,  1$V.  1,  123  und  124,  darlegen, 
dass  es  sich  auch  in  den  Hymnen,  welche  dem  deutlichen  Augen- 
scheine nach  an  die  Sonne,  die  Morgenröthe  u.  s.  f.  gerichtet  sind, 
in  Wahrheit  nicht  um  die  vergöttüchten  Naturerscheinungen  sondern, 
unter  deren  Bilde,  darum  handelt  worum  sich  im  Rigveda,  ent- 
sprechend seiner  Hjrpothese,  eben  alles  drehen  muss,  um  die  Opfer- 
darbringung,   um  die  Flamme  des  Agni  und  die  entflammbare  und 
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aufflammende  Flüssigkeit,  den  Söma.  Das  VII.  Capitel  (S.  288—310) 
ist  der  Kritik  des  Mythos  von  der  Herabkunft  des  Soma  gewidmet, 
und  giebt  eine  Uebersetzung  von  l^Y.  4,26  und  27;  ein  Appendix 
endlich  (S.  311 — 419)  behandelt,  im  Gegensatz  zu  der  Auffassung 
und  Interpretation  V.  Henrys,  das  13.  Buch  des  Atharvaveda  und 
den  Mythos  von  Röhita. 

Zwischen  den  Rigveda  und  die  spätere  Sanskritlitteratur  setzt 
der  Herr  V.  den  völligen  Bruch  der  Ueberlieferung :  wie  die  ein- 
heimische Auffassung  des  rigvedischen  Wortschatzes,  so  beruht  auch 
die  Wortbedeutung  in  der  nachrigvedischen  Litteratur  auf  der  oft 
irrthümlichen  Interpretation  des  unverständlich  gewordenen  Rig- 
vedatextes  durch  die  brahmanischen  Schulen  (s.  bes.  S.  12  f.). 
Die  nachrigvedische  Litteratur  und  das  nachrigvedische  Wörterbuch 
sind  für  das  richtige  Verständniss  des  Rigveda,  wenn  auch  in  den 
etymologisch  ganz  durchsichtigen  Wortgruppen  nicht  werthlos,  im 
Allgemeinen  höchst  irreführend  (S.  29  ff.);  so  handelt  es  sich  um 
die  Entzifferung  einer  Hymnensammlung,  deren  Lesung  sicher,  deren 
Wortschatz  unsicher,  deren  Inhalt  im  Wesentlichen  unbekannt  ist. 
Diese  Entzifferung  habe  von  einer  Hypothese  über  den  wahren 
Gehalt  der  vedischen  Religion  auszugehen;  den  Prüfstein  für  die 
Richtigkeit  der  Hypothese  bilde  die  innere  üebereinstimmuug  unter 
den  gegebenen  und  gefundenen  Daten.  Die  Lösung  des  Problems 
hat  der  Herr  V.  in  der  Hypothese  gefunden,  dass  es  sich  in  Rig- 
veda immer  nur  um  das  Opfer  und  seine  beiden  Element« ,  das 
Opferfeuer  Agni  und  die  das  Feuer  nährende  Flüssigkeit,  den  Söma 
handele.  Bei  dieser  Hypothese  geht  Alles  sehr,  schön  auf  wenn 
den  Worten,  mit  Hülfe  der  Etymologie,  ganz  andere  Bedeutungen 
als  bisher  gegeben  und  die  Lieder,  welche  sich  auch  dann  nicht 
fügen  wollen,  figürlich  erklärt  werden.  Die  neuen  Bedeutungen  lauten 
besonders  ,Nahrung ,  Opferspende'  (nourriture ,  libation),  und  Alles 
stimmt  aufs  Beste  überein.  Das  Wort  üjf  gab  man  bisher,  wie 
in  der  späteren  Litteratur,  so  auch  im  Rigveda  mit  , Wettlauf,  Wett- 
kampf,  Kampf  wieder  und  verglich  damit  gr.  aydv.  Nach  Prof. 
Regnaud  bedeutet  es  vielmehr  ,aliment,  nourritui-e,  nourriture  liquide, 
röconfortant ,  libation  nourrissante  etc.*,  ist  sjnionym  mit  /^,  pfks, 
väja  u.  s.  w.,  und  verwandt  mit  äjya  ,Opferbutter' ;  die  Bedeutung 
des  Wortes  in  der  späteren  Litteratur  beruht,  wie  auch  sonst  in 
ähnlichen  Fällen,  auf  falscher  Interpretation  des  nicht  mehr  ver- 
standenen Rigvedatextes.  Der  Herr  V.  giebt  (auf  S.  15  ff.)  die 
Uebersetzung  der  Stellen  des  Rigveda,  an  denen  äji  vorkommt,  und 
überall  passt  ihm  die  neue  Bedeutung.  Auf  S.  76  ff.  führt  Prof. 
Regnaud  eine  Reihe  von  Worten  auf  die  Wurzel  j)T^  zurück ,  die 
ursprünglich  „verser,  repandre,  arroser,  faire  couler,  affluer,  abonder* 
bedeutet,  für  *8prc  steht,  und  mit  lat.  spargo,  a-spergo^  skr.  parjdnya^ 
nhd.  springen^  weiterhin  mit  prd  und  pr8  verwandt  sei.  So  heisst 
prsfhd^  sonst  „der  Rücken"  wie  in  der  späteren  Litteratur,  „verse, 
coul6,    arrose*  und  als  Subst.   „le  (liquide)  vers6,  le  liquide";  jitt 
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(fdr  *prt8^  aller  Wahnchemlichkeit  nach  eine  «dentaligirte*^  Form 
von  prk^)  nnd  pHanä  bedeuten  nicht  mehr  « Kampf *^,  sondern 
«libation*  (S.  108).  Ebenso  aamäd^  sonst  „Streit*,  jetzt  «oblation 
Öqnide*  (von  sa  =  tarn  +  W.  mad  ,couler*)  S.  107;  girfj  sonst 
^Berg*,  jetzt  sammt  pdrvata  und  diri  «libation*  S.  124  ff.;  sA$m^ 
sonst  „Rücken*,  jetzt  ,coarant  (d'eany  S.  183;  mdnu^  mänus,  sonst 
,Men8ch'  nnd  der  Stammvater  der  Menschheit,  ist  im  eigentlichen 
und  etymologischen  Sinn  der  ,penseur',  als  solcher  wieder  Agni 
und  Söma  S.  150,  und  hat  mit  nhd.  Mensch  j  das  vielmehr  zu 
lat.  mas  für  *fnana  gehöre,  nichts  zu  thun  S.  155  f.;  prthwi,  die 
Erde,  bezeichne  im  Bigveda  die  im  Fliessen  ,8ich  ausbreitende' 
Opferflüssigkeit  S.  161 ;  auch  ifyäus,  devd^  manU  etc.  gehören  in 
denselben  Kreis:  „puisque  prthwi  est  la  libation  en  tant  que  cou- 
lante  et  non  enflammöe,  cfyävä  (ou  dydus)  sera  cette  möme  libation 
consid^r^e  comme  allum^e  et  brillante;  celle-l&  correspond  plutöt 
ä  Söma  et  celle  ci  plutöt  ä  Agni*  S.  168,  vgl.  z.  B.  164^  166. 
170.  95  f.  318;  u.  s.  f.  — 

Das  unbefangene  Zutrauen  des  Herrn  Vs.  aur  Etymologie  und 
zur   mythologischen  Hypothese   versetzt  uns   um   ein   halbes  Jahr- 
hundert zurück.     Die  mythologische  Hypothese  ist  bei  ihm  modemer 
stilisirt  und   ins  Kultische   gewandt;   dabei  hat  sich   der  Herr  V. 
von   dem,  was  wir  sonst  in  Europa  Philologie  und  Sprachwissen- 
schaft nennen,  in  hohem  Grade  emancipirt.     Seit  und  durch  Budolph 
Roth   ist   uns  der  Satz  selbstverständlich  geworden,   dass  die  Rig- 
veda-Exegese   suchen   müsse   „den  Texten   selbst   ihren  Sinn  abzu- 
gewinnen durch  Zusammenhaltung  aller  nach  Wortlaut  oder  Inhalt 
verwandter  Stellen",   die  Bedeutung  eines  Wortes  also  durch  sorg- 
same Vergleichung  der  einzelnen  Stellen  festzusetzen  und  erst  dann 
als   gesichert  anzusehen  ist,    wenn   sie   sich  in  den  Zusammenhang 
jeder    einzelnen    Stelle   wohl   und   ungezwungen   hineinfügt.      Dem 
Verständnisse    des   Rigveda    setzen   sich   viele   und   eigenthümliche 
Schwierigkeiten    entgegen;   um    so   weniger  werden   wir  die  philo- 
logischen Hülfsmittel,  welche  sich  von  aussen  her  darbieten,  kurzer 
Hand   abweisen   mögen.     Ob   und   wie  weit  sie  unsere  Erkenntniss 
fördern,  ist  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  am  Rigveda  nachzuprüfen ; 
der  Eine   wird   auf  dieses ,   ein  Anderer  auf  jenes  besonderen  Ton 
legen,  je  nach  Talent  und  Art  und  nach  dem  Gange  seiner  Studien. 
Prof.  Regnaud   verwirft  als  Hül&mittel  der  Rigveda-Exegese  nicht 
allein   die    einheimischen  Gommentare,   sondern   auch   die   nachrig- 
vedischü    Sprache   und  Litteratur;   diese   sei   ebenso   wie  jene   das 
Erzeugniss    der   brahmanischen  Schulen,   welche  die  unverständlich 
gewordenen   Hymnen   des  Rigveda   den   veränderten  Anschauungen 
entsprechend  interpretirten  und  auf  der  oft  missverstandenen  Sprache 
des  Rigveda   die    künstliche  Sprache  des  nachrigvedischen  Sanskrit 
aufbauten.     Man   kann   einen  Riss   in    der  Ueberlieferung  zwischen 
dem  Rigveda   und    der  Brähmaqa-Litteratur  fär  sicher  ansehn  und 
dem  Werth  der  einheimischen  Rigveda-Erklärung  für  die  philologische 
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Exegese  unserer  Zeit  recht  kritisch  gegenüber  stehen,  und  es  gleich- 
wohl nicht  für  angebracht  halten  auch  nur  den  Säya^a  einfach 
zur  Seite  zu  legen;  dass  das  nachrigvedische  Sanskrit  im  Wesent- 
lichen aus  der  oft  irrthümlichen  Interpretation  des  Rigveda  hervor- 
gegangen sei,  ist  eine  Annahme,  die  uns  nur  durch  den  Nachweis 
näher  gerückt  werden  könnte  dass  der  Rigveda  ohne  sie  unver- 
ständlich bleibe,  durch  sie  allein  Sinn  und  Verstand  bekomme. 
Die  Geschichte  der  Rigveda-Exegese  zeigt,  dass  das  nicht  der  Fall 
ist.  Der  Herr  V.  leitet  jene  Ansicht  zunächst  daraus  her  dass 
das  spätere  Sanskrit  in  den  brahmanischen  Schulen ,  welche  die 
rigvedische  Sprache  nicht  mehr  völlig  verstanden  und  den  Rigveda 
durch  Exegese  zu  verstehen  suchten,  entstanden  und  überliefert 
worden  sei;  die  oft  fehlerhafte  Exegese  habp  dieselbe  fehlerhafte 
Wortbedeutung  in  .der  auf  schulmässig-künstlichem  Wege  entstehen- 
den Sanskrit- Sprache  nach  sich  ziehen  müssen.  Den  Beweis  der 
Richtigkeit  seiner  Annahme  führt  Prof.  Regnaud  indem  er,  auf 
etymologischer  Grundlage,  für  eine  ganze  Reihe  rigvedischer  Wörter 
neue,  vom  späteren  Sanskrit  abweichende  Bedeutungen  ansetzt  und 
zeigt,  dass  die  neuen  Bedeutungen  an  den  Belegstellen  einen 
passenden  Sinn  ergeben,  der  sich  in  den  Rahmen  seiner  mytho- 
logischen Hypothese  wohl  hineinfügt;  so  müsse  die  Bedeutung  der 
Wörter  in  der  späteren  Sprache  auf  falsche  Interpretation  der  rig- 
vedischen  Stellen  zurückgehen.  Wenn  wir,  wie  Prof.  Regnaud  an- 
nimmt, in  der  Lage  wären  den  Rigveda  blos  mit  mythologischer 
Hypothese,  etymologischen  Versuchen  imd  Vergleichung  der  Beleg- 
stellen interpretiren  zu  sollen,  so  würde  es  nahe  liegen  von  den 
Wörtern  auszugehen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen  genaue 
Entsprechungen  mit  klar  ausgeprägter  Bedeutung  haben,  von  Aus- 
drücken wie  dydu8^  devd,  haos^  »urtfa.  Nun  haben  aber  diese 
Wörter  im  Rigveda,  nach  des  Herrn  Vs.  mythologischer  Hypothes«*, 
gleich  allen  anderen  die  ausschliessliche  Aufgabe  das  Opfer  und 
seine  Bestandtheile,  Agni  und  Söma  zu  bezeichnen;  die  Verwandt- 
schaft von  skr.  devd  mit  lat.  deus  und  gr.  d'^og  (so)  ist  ihm 
nur  ein  weiterer  Beweis  dafär,  dass  die  MetÄi)hem  und  Formeln 
der  Rigveda-Hymnen  oft  in  die  arische  Urzeit  hinein  reichen 
(S.  170*).  Der  Herr  V.  etymologisirt  einfach  mit  Zerlegung  der 
Wörter  und  Ableitung  von  der  Wurzel :'  samvdtsa  bedeutet,  seiner 
Etymologie  entsprechend,  „ayant  un  veau  (ou  son  veau)  avec  soi" 
und  die  Ableitung  sartwatsaard  ^  was  sich  auf  diesen  bezieht,  — 
die  Bedeutung  des  gr.  Jixoq  im  späteren  Sanskrit  verdankt  das 
Wort  dem  Miss  Verständnis«  der  Rigveda-Stellen  S.  204  f.;  sdnu^ 
in  der  späteren  Sprache  „ Bergnicken ",  gehört  zu  snä  ^  snu  (für 
*sana^  *sanu]  *8äna,  *S(lnu)  ,couler,  arroser,  baigner*,  und  heisst 
im  Rigveda  dem  entsprechend  ,courant  (d'eau)  etc!."  S.  183,  u.  s.  f.; 
weitere  Beispiele  habe  ich  oben  angeführt.  So  schaut  uns  aus  der 
allerneuesten  Rigveda-Erklärung  unversehens  das  liobo  alte  Antlitz 
Säyanas    leise   lächelnd  an;   seine  Art  zu  etymologisiren  ist  ja  be- 
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kannt  genug,  beispielshalber  mag  etwa  auf  die  Erklärung  von  5V. 
1,  69,  1 — 2  verwiesen  sein.  Der  Herr  V.  behandelt  die  rigvedischen 
Wörter  als  wären  sie  eben  erst  gebildet,  ein  Verfahren  zu  dem 
das  Sanskrit  mit  seiner  oft  freilich  nur  scheinbaren  Durchsichtigkeit 
leichter  als  andere  Sprachen  verleitet,  das  aber  schon  für  die  jüngere 
Zeit  der  arischen  Einheit  nicht  mehr  recht  am  Platze  sein  würde; 
damit  gewinnt  er,  zumal  seine  Lautlehre  von  der  sonst  geltenden 
erheblich  abweicht,  mit  Leichtigkeit  eine  Reihe  weiter  eintöniger 
Begrifl'e,  die  sich  seiner  Hypothese  ohne  grosse  Schwierigkeit  fügen; 
Worte,  deren  schai-f  umgränzter  Begriff  auf  etymologischem  Wege 
nicht  zu  eliminiren  ist,  werden  figürlich  ausgedeutet.  So  kann 
die  Zusammenhaltung  der  Belegstellen,  durch  welche  sich  die  ety- 
mologische Interpretation  des  Herrn  Vs.  vor  der  Säyana's  aus- 
zeichnet, -den  Nachweis  von  der  Richtigkeit  der  angesetzten  Be- 
deutungen nicht  erbringen :  auf  eine  andere  mythologische  Hypothese 
hin  gewandt,  würde  die  exegetische  Methode  des  Herrn  Vs.  mit  der 
gleichen  Sicherheit  ein  anderes  Bild  ergeben. 

Mythologische  und  etymologische  Hypothesen  können  gute 
Diener  sein,  doch  sind's  schlechte  Herren ;  soviel  hat  uns  das  letzte 
Jahrhundert  gelehrt.  Dass  zwischen  den  Hymnen  des  Rigveda  und 
der  Brähmana-Litteratur  ein  Riss  in  der  üeberlieferung  besteht  und 
die  Gelehrten  der  Brähmana- Periode  den  Rigveda  nur  unvollkommen 
verstanden  haben,  wird  allgemein  angenommen;  die  Auctorität  der 
einheimischen  Erklärung  ist  gefallen,  ihre  Aussagen  bedürfen  der 
Pnifiing  am  Rigveda-Text.  Ein  völliger  Bruch,  wie  ihn  der  Herr 
V.  rasch  gefolgert  hat,  ist  nicht  erwiesen  und  wird  sich  schwerlich 
je  eii\'eisen  lassen;  das  zeigt  der  Stand  der  Rigveda-Exegese,  zeigt 
auch  Prof.  Regnaud's  Versuch.  Der  Riss  in  der  üeberlieferung  ist  xlas 
Ergebniss  der  veränderten  Wohnsitze  und  Lebensbedingungen.  Die 
Sprache,  Dichtkimst,  die  religiösen  Ideen,  wie  die  Hymnensamm- 
lung des  Rigveda  sie  uns  aut bewahrt  hat,  sind  im  Industhal  augenschein- 
lich, wenigstens  in  der  jüngeren  Zeit,  zum  grossen  Theil  auf  schul- 
mässi^em  We<^e  von  einer  Generation  der  andern  überliefert  worden ; 
mit  den  rigvedischen  Liedern  wurde  die  heilige  Sprache  und  Kult- 
sitte von  den  Familien  und  Genossenschaften  der  Sänger  Weisen 
und  Priester,  denen  die  Bewahrung  und  Fortbildung  der  geistigen 
und  geistlichen  Güter  des  Volkes  vorzugsweise  oblag,  ins  Thal  des 
(»anges  gebracht,  —  nicht  ohne  in  den  Kämpfen  und  Zügen,  dann 
in  den  neuen  Verhältnissen  manche  und  bedeutende  Aenderung  zu 
erfahrtjn.  Wie  weit  und  stark  die  Aendernns:  gewesen,  dei*  Riss 
gegangen  ist .  bleibt  im  Einzelnen  sicherer  zu  stellen ;  die  spätere 
lieber  liefe  rung  ist  am  Rigveda  zu  messen,  sie  ist  ebenso  wie  alles 
Andere,  was  Licht  auf  ihn  zu  wert'en  verspricht,  auf  ihn  hin  zu 
richten,  und  auch  der  Etymologie  wird  die  Erklärung  eines  Werkes 
in  d(?r  litteratnrges(!hichtli(.'hen  Stellung  des  Rigveda  nicht  entrathen 
können.  So  hat  Roth  und  haben  diejenigen,  welche  mit  und  nach 
ihm    dem    gleichen  Ziele   zustreben ,    den   Rigveda  zu  verstehen  ge- 
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sacht;  einen  sichereren  Weg  als  den  vielseitiger  philologischer  Be- 
trachtung und  Exegese  kennen  wir  nicht,  und  dass  Erreichte  bezeugt 
dass  er  beim  Bigveda  nicht  irre  ftihrt.  — 

Ehrlicher  Irrthum  bringt  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  keinen 
Schaden;  das  vorliegende  Buch  nöthigt,  indem  es  Alles  in  Frage 
stellt,  zur  erneuten  Prüfung  der  Grundlagen  unsrer  Rigveda-Exegese. 
Im  Interesse  der  jungen  Leute  wäre  es  aber  zu  bedauern,  wenn 
sich,  wie  Prof.  Regnaud  (auf  S.  VII  f)  ankündigt,  eine  Schule 
bildete  die  seinen  Theorien  folgt. 

Giessen. 

P.  V.  Bradke. 
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Die  Anftlnge  der  hebräischen  Grammatik. 

Von 

Yf,  Bacher. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

7.    Jehuda  Ihn  Koreisch. 

Das  chronologische  Verhältniss  Ibn  ^oreisch's  zu  Saadja  ist 
aus  Mangel  an  genügenden  Daten  nicht  gehörig  aufgeklärt.  Jedoch 
kann  die  Möglichkeit,  dass  der  Verfasser  des  ersten  Beitrages  zur 
systematischen  Vergleichung  der  semitischen  Sprachen  die  Schriften 
seines  jüngeren  Zeitgenossen  Saadja  bereits  gekannt  hat,  als  wohl- 
begründet angesehen  werden  *).  Deshalb  braucht  man  von  der 
durch  Ibn  Esra  üblich  gewordenen  Reihenfolge,  wonach  Saadja 
dem  jedenfalls  älteren  Ibn  Koreisch  vorausgeht,  nicht  abzuweichen. 
Nichtsdestoweniger  muss  festgestellt  werden ,  dass  Ibn  Koreisch  in 
der  grammatischen  Erkenntniss  des  Hebräischen  gewissermassen  eine 
frühere  Stufe  bedeutet,  als  die  durch  Saadja  erreichte.  Allerdings 
ist  das  grammatische  Material,  das  die  zum  grösseren  Theile  auf 
uns  gekommene  sprachvergleichende  Schrift  Ibn  Ij^oreisch's ,  das 
Sendschreiben  an  die  Gemeinde  von  Fäs,  enthält,  ein  sehr  geringes; 
jedoch  dai-f  es  für  die  Würdigung  Ibn  Koreisch's  als  Gramimatiker 
als  ausreichend  betrachtet  werden ,  weil  er  in  der  VoiTede  aus- 
dnieklich  neben  der  Vergleichung  hebräischer  Wörter  mit  ara- 
mäischen und  arabischen  auch  die  grammatische  Vergleichung 
<ler  verwandten  Sprachen  als  zum  Plane  seiner  Schrift  gehörig  er- 
wähnt und  in  einem  Anhange  zu  derselben  diesen  Theil  seines 
Planes  auch  ausführt.  Nun  ist  schon  die  Art,  wie  Ibn  Koreisch 
den  Begriff  der  grammatischen  Vergleichung  umschreibt,  bezeich- 
nend für  seine  primitive ,  eigentlich  grammatische  Kategorien  fast 
gar  nicht  kennende  Sprachbetrachtung.  Er  spiicht  von  der  Ver- 
wandtschaft der  verglichenen  Sprachen  in  Bezug  auf  die  am  An- 
fang,   in    der  Mitte   und   am  Ende  der  Wörter  gebrauchten  Buch- 

1)  P.  F.  Frankl  in  Grätz'  Monatsschrift  XXIV  (32  ff.,  111  ff.)  macht  es 
plausibel,  dass  mit  dem  Bibelerklärer,  gegen  welchen  Ibn  Koreisch  in  seinem 
die  Anthropomorphismen  betroffenden  Excurse  (Risäle,  ed.  Bargfes  und  Goldberg 
p.  35  ff.)  polemisirt,  Saadja  gemeint  ist. 
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Stäben,  da  das  Hebräische,  Aramäische  und  Arabische  hierin  von 
Natur  aus  nach  gleichen  Formen  gebildet  seien ').  Der  hierbei 
zur  Bezeichnung  der  grammatischen  Wortformen  gebrauchte  Aus- 
druck*) —  3^fi*P,  pliir.  3b«ip  —  ist  Ihn  Koreisch  eigenthümlich 
und  zeugt  von  einer  die  wissenschaftliche  Betrachtungsweise  streifen- 
den Unterscheidung  zwischen  dem  stofflichen  Inhalt  und  der  gram- 
matischen Form  des  Wortes.  Doch  wenn  man  die  thatsächliche 
Vergleichimg  der  „Formen*  näher  ansieht,  wie  sie  Ibn  Koreisch 
in  ^em  erwähnten  Anhange  bietet,  so  findet  man  eine  sehr  dürftige 
und  unsystematische  Zusammenstellung  einzelner  Wortformen,  nach 
der  in  der  Vorrede  angegebenen,  ganz  äusserlichcn  Unterscheidung 
von  Zusatzbuchstaben  im  Anlaut,  im  Binnenlaut  imd  im  Auslaut 
der  Wörter.  Eine  Uebersicht  der  hierbei  herangezogenen  Formen 
mit  Beiseitelassung  des  sprachvergleichenden  Momentes,  wird  am 
besten  den  grammatischen  Gesichtskreis  Ibn  Koreisch's  veranschau- 
lichen. 

1,  Die  Anfangsbuchstaben-^).  Es  sind  die  vier  im  Merk- 
worte  in^»  vereinigten  Buchstaben  *).  Mit  dem  N  „beginnt  Jeder, 
der  eine  zukünftige  Handlung  von  sich  selbst  aussagt*'.  Mit  dem 
•»  „wird  die  Handlung  dem  sie  in  der  Zukunft:  Ausübenden  zu- 
geschrieben* ^).     Mit   dem  n    „sprichst   du  Jemanden  an,   dem  du 


1)  Ris&ie,  p.  2,  z.  6  von  unten:  b-^Ri«  -»B  Nm  nnnD''  '»nb»  r]nnb« 
•^nb»  r]i^nb»n  üwbDb»  ü»oi»  "^d  nb'aynowb«  qi^nb^T  D»bDbK 
fina'iybRT  :fi*»:»'«^ob»n  ri'^SÄ'^ayb»  i»©  D»bDb»  idni«  -^d  »m  opd*» 

rtin»T   3b»ip   "hy   ^bn   ^D  nrnnü«.     Für   das  dreimalige   D«bDb«   muss 

hier  immer  öbDbfc^  (Plural  von  nwbsbK,  das  Wort)  gelesen  werden.  Vgl.: 
Die   grammatische  Terminolo^e   des  Hajjüg,  p.  22,  Anm.  3.     Auch  in  Siba- 

weihi's  KitÄb  (ed.  Derenbourg)  ö,  8  ist  D»bDbN  yw  zu  obDb«  V^S  zu 
verbessern. 

2)  Vgl.  auch  100,  5:  IHRT  "l^^^bNl  "^rN^l^bN  p  H-^D  3b«pb«D ; 
ib.  Z    16;  102,  5;  104,  3,  5;  96,  21. 

3)  93,  18—94,  21.     Sie  heissen  94,  20  ■'TNiTabN   ^TIH. 

4)  "irr»»  "m  qnn«  riyn-l«.  Das  Merkwort  kann  Ibn  Koreisch  der 
Einleitung  des  Agrdn  entlehnt  haben,  s.  oben  S.  49,  Anm.  6.  David  b. 
Abraham  nennt  die  vier  Buchstabon  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  (r^'^N) 

die  „Buchstaben  des  Hinweises"  (n"^N12DN5N  t]^nN),  „weil  ich  mit  ihnen  auf 
mich  selbst,  auf  einen  Anderen,  auf  die  Mehrzahl  und  auf  das  weibliche  Ge- 
schlecht hinweise".     S.  Neubauer,  Notice  sur  la  lexicogr.  höbr.,  p.  51. 

5)  94.  1  bt  statt  IDD^  natürlich  zu  lesen  no:*". 
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sagst:  so  wirst  du  handeln,  so  und  so  thue*.  Mit  dem  :  , beginnt 
eine  Mehrheit  von  Personen,  wenn  sie  von  sich  selbst  erzählt,  was 
sie  zu  thun  im  Begriffe  ist*. 

2.  Die  Buchstaben  der  Wortmitte  ^).  Hier  handelt  es  sich 
einzig  und  allein  um  die  Bildung  des  Hithpael  bei  Verben,  deren 
erster  Consonant  ein  Zischlaut  ist.  Ibn  Koreisch  formulirt  die  Regeln 
so:  Das  iD  bedient  sich  in  der  Mitte  des  Wortes  des  n,  ebenso 
das  D ;  das  ^  bedient  sich  des  C2 ,  das  t  des  n  ').  Er  hebt  dann 
in  einer  besonderen  Apostrophe  an  den  Leser  hervor,  dass  sich  die 
genannten  vier  Buchstaben  ihrer  Natur  nach  hierin  von  allen 
übrigen  Buchstaben  unterscheiden  *) ,  die  das  n  dieser  Form  vor 
sich,  nicht  hinter  sich  haben.  Zur  Illustration  dieses  Unterschiedes 
giebt  er  eine  Liste  von  Hithpaelformen ,  nach  der  alphabetischen 
Folge  der  ersten  Wurzelbuchstaben*).  Einen  auffallenden  Wider- 
spruch lässt  sich  Ibn  Koreisch  darin  zu  Schulden  kommen,  dass  er 
zu  der  Hithpaelbildung  der  Verba  mit  Zischlauten  entsprechende 
arabische  Verba  in  der  VIII.  Form  bringt  (z.  B.  •'nno^ , 
•'ino*',  yriaX"»,  •^■nT*'),  dann  aber  nach  der  erwähnten  alphabetischen 
Liste  von  Hithpaelformen  eine  alphabetische  Liste  arabischer  Zeit- 
wörter in  der  V.  Form  folgen  lässt,  um  zu  zeigen,  dass  hier  das 
n  stets ,  auch  vor  Zischlauten ,  vorausgeht  ^).  —  In  diesem  ganzen 
Abschnitte  nennt  Ibn  Koreisch  fast  immer  die  3.  p.  m.  s.  Imperf. 
als  Beispiel,  und  nur  selten  das  Participium ;  für  die  beiden  Formen 


1)  94,22—99,19:  ::N01NbN  rjinn.  Diesen  Abschnitt  citirt  ibn  Koreisch, 
57  unt.  als  TiCDO    '^Zy^   Tp^n   'nb«   INI. 

2)  94,  22:  TObsb«  Ü01  ^^  inbNi  NnnMb  bTirnon  v^b«; 
95,  14:  VTöbN   brcD   inb«   brcnon   Ni*^»   ^TaobNv,   96,  3:  -»narb»-! 

n-'übN  bycnon;  96,  13;  nbn  brcnon  "j-^TbKn.  in  den  letzten  drei  Sätzen 
und    auch    sonst  (97,  3,  11,  15,  23)   gebraucht   Ibn  Koreisch   die  X.  Form  von 

• 

'oyz ,  nicht  um  den  Hithpael  zu  bezeichnen  (wie  ich  in  Gramm.  Term.  des 
Hf^jfig  S.  30,  Anm.  3  angenommen  habe)  sondern  im  Sinne  der  Umbildung 
des  Verbums. 

3)  96,  23:  TT'EN  -•:«  «in  NSiNDD  "D  "^i:N:bN  Nn*»«  «■>  DbrNT 
Nn-'N-i:;  n5?n"^«bN  qinnb«  nin  raü  übr  ^c. 

4)  Für  n  nennt  er  kein  Beispiel,  für  v2 ,  ohne  weitere  Bemerkung,  "inün'^ 
(unrichtig  ■in::n"'  gedruckt),  für  n:  aS^nn"^  (unrichtig  nrnm  gedruckt),  mit 
der  Bemerkung:  ''TSnN  n^m  ])3  (Deut.  23,  8),  ausserdem  aber  noch  die 
zwei  Beispiele  nbnn  D"';»"'  173  bbrirT^T  nnnn  b«  p  -inn"'.  in  beiden 
Beispielen  scheint  er  das  P  für  wurzelhaft  zu  nehmen.  —  97,  18  muss  statt 
^"ü  gelesen  werden  "»D,  vgl.  100,  8;    97,  5  statt  "br    q-llH :    qi-in    "'bs?. 

5)  Vielleicht  ging  Ibn  Koreisch  von  der  richtigen  Voraussetzung  aus,  dass 
inhaltlich  dem  Hithpael  die  V.  Form  entspricht,  dass  aber  hinsichtlich  des 
Einflusses  der  Zischlaute  auf  die  Stellung  des  P  die  VIII.  Form  eine  passende 
Analogie  bietet. 

23* 
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hat  er  die  Bezeichnung  in  TP  und  in  C''?2  *).  Den  oben  erwähnten 
parallelen  alphabetischen  Listen,  welche  das  Zeitwort  im  Imperfectam 
(•  •  n")  zeigen,  lässt  er  eine  abgekürzte  ähnliche  Liste  für  die  Par- 
ticipien  folgen^). 

3.  Die  Endbuchstaben^).  Ihn  Koreisch  bringt  Verbalformen 
der  2.  und  3.  Person  und  zwar:  r — ,  zr — ,  ^-—  (Lnperf.),  •} — 
und  y, —  (2.  und  3.  Pers.  Lnperf.),  "•  .  (Imperat.),  "r — .  Die 
Personen  bezeichnet  er  dabei  auf  ähnliche  Weise,  wie  im  Abschnitte 
über  die  Anfangsbuchstaben*).  Für  die  Endungen  ^ —  und  7^ — 
in  der  2.  und  3.  Pers.  plur.  des  Lnperf.  vergleicht  er  die  gleichen 
arabischen  Endungen,  bemerkt  jedoch,  dass,  während  das  Hebräische 
beide  Endungen  unterschiedslos  gebraucht,  im  Arabischen  Regeln 
für  sie  vorhanden  seien,  wonach  das  1  in  den  apocopirten  Formen 
und  in  den  Befehl  und  Verbot  ausdrückenden  Formen  wegfalle  *). 
Doch  ist  —  so  bemerkt  Ihn  Koreisch  auf  bezeichnende  Weise  — 
die  nähere  Erläuterung  dieser  Regeln  langwierig  und  schwer,  es 
wäre  denn,  man  bekäme  Einblick  in  die  Grammatik  der  Araber*'). 
—  Mit  der  Endung  n: —  des  Lnperf.  2.  und  3.  Pers.  plur.  fem. 
vergleicht  Ihn  Koreisch  die  Endung  n:  des  arabischen  Perfectums 
in  der  1.  Pers.  plur.,  femer  die  Endung  1  (na)  des  Perfectums  in 
der  3.  Pers.  plur.  fem.  und  erklärt  mit  Hilfe  dieser  zweifachen 
Analogie  den  Umstand,  dass  im  Hebräischen  sowohl  n: —  als  ", — 
geschrieben  werde "). 

4.  Einen  besonderen  Abschnitt  widmet  Ihn  Koreisch  noch 
den  Partikelbuchstaben  72b  Dii,  die  er  die  „abgesonderten  Buch- 
staben** nennt  ^).     Ganz    kurz  fertigt  er  die  ersten  drei  ab^),  ver- 


1)  s.  97,  15:  in  Nnpnon  «bs  qnn  Sb«  p  -»n  «i*»«  nN:2bNT 
^-i3n72i  ^^nn"«   "r^N  in  o*'):   in   ti-'   ina   -»by  «nb  «bycno».  — 

Knb7SnD72  hier  und  Z.  11  muss  zu  Kb7Cn072  verbessert  werden. 

2)  98,  6: ^^nnTST  b^Nnw  '  * '  NnbD  nin  «nbNT  w^uht^  •»bn. 

3)  99,  20—101, 18.    niNi«bN  qi-in. 

4)  Z.  B.  99,  20:  „Du  sagst  zu  Jemandem,  dem  du  seine  Handlung  in 
der  Vergangenheit  ("»iNT-bW  ^D  nb^D,  so  muss  gelesen  werden  statt  nbyc 
•^i^rbN)  erzählst:  n"«iyr  nnN*.  99,  25:  „Und  wenn  du  die  Gesamratheit 
ansprichst,  sagst  du :  Dn'^^<"1  Qn6<  .  100,  1 :  „Wenn  du  eine  weibliche  Person 
ansprichst,  sagst  du  ihr:  "^^öm   »b   "»^ömn*. 

5)  100,  17:  ■jinah'»  «b  on:»  *]bni  mnn  n-'o  "^n-irbN  ",n  «bs 
•^nrbNi  ^»«b^m  cnb«  rji^nn  viapo""!  nnrbN  p  rr^cNb«  «b«  iirb«. 

6)  100,  19:  n-irbx  in:  -»d  -li::  -jwb  «bx  -lor  b-^ii:  rr^c  n^übNi. 

7)  £s  folgt  dann  noch  die  Bemerkung,  dass  beim  Verbot  im  Arabischen 
wie  im  Hebräischen  dem  Imperfectum  ^<b  vorausgeschickt  werde.  Dieser  Be- 
merkung folgt  eine  in  lückenhaftem  Texte  erhaltene  Bemerkung  über  die  Prä- 
Positionen  "^D?  und  "^.^jS  im  Hebräischen  (s=r  D7  and  ?^f),  welche  arabischem 
^^y  und  "^bx  verwandt  seien. 

8)  101,  19—105,  8,  mit  der  üeberschrift:    HTlDTSbN   qinnb«   DPI. 

9)  Zum  3  bringt  er  bloss  Beispiele.     Anstatt  des  1  nennt  er  sonderbarer- 
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weilt  dann  ain  längsten  beim  b  und  wieder  nur  kurz  beim  ?:.  Für 
das  b  berichtet  er  zunächst  von  den  drei  Arten  der  arabischen 
Partikel  b.  Zwei  dieser  Arten,  das  b  des  Besitzes  und  das  des 
Zweckes,  gleichen  dem  hebräischen  Sprachgebrauche,  was  bei  der 
dritten  Art,  dem  Lftm  der  Verstärkung,  nicht  der  Fall  ist ').  Für 
die  erste  Art  citirt  Ihn  Koreisch  zuerst  mehrere  arabische  Bei- 
spiele und  eine  Menge  hebräischer,  aus  der  Bibel  genommener,  in 
denen  das  b  vor  dem  Substantiv  in  der  weitesten  Bedeutung  den 
Besitz,  die  Zugehörigkeit  anzeigt*).  Ebenso  verfährt  er  bei  der 
zweiten  Art.  deren  hebräische  Beispiele  das  b  in  Verbindung  mit 
dem  Infinitiv  zeigen,  während  im  Arabischen  das  b  im  Sinne  von 
"Sb  mit  dem  Subjunctiv  verbunden  ist.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdient,  dass  Ibn  Koreisch  beide  Serien  von  biblischen  Beispielen 
alphabetisch  ordnet^.  —  Zum  Schlüsse  bringt  er  eine  Art 
der  hebräischen  Partikel  b,  welche  im  Arabischen  nicht  durch  b, 
sondern  durch  den  Accusativ  wiedergegeben  wird.  Er  nennt  es 
das  b  des  Infinitiv,  obwohl  unter  den  angeführten  Beispielen  nur 
wenige  Infinitive  sind  (ainb,  Chaggai  1,  6,   mbob,  Jes.  55,  7)*). 


weise  das  ^  und  raeint,  wie  aus  den  hebräischen  und  parallelen  arabischen 
Beispielen  ersichtlich  ist,   den  Bildungsbuchstaben  des  Imperfectums  3.  Person, 

den  er  bereits  im  ersten  Abschnitt  behandelt.     Dies  bt  ein  unlösbares  R&thsel, 

da  doch  sicherlich  in  die  Gruppe   73  b  D  3  nur  noch  das  1  einffigbar  ist.    Zum 

D  bringt  er  ausser  den  Beupielen  die  Bemerkung:  172D  D&<p73    ,^n  der   Stelle 

von  i?-2**. 

1)  1Ö2,  3:  DNbi  ^b72bN  DNb  miT  '5  -»ii^^b«  -«D  «nb  D«bb»i 
nb«p  iNnrÄ"^   «nr:  i«yi2b«D   T'DKnb«  t]«bi  NiDi  «hd  pD"»  "»Db 

nnnü"^   Nb   rib«rib«n   •'rK-inyb«.     Beachtenswerth  Ut  hier  die  Verwendung 

des  oben  (S.  336,  Anm.  2)  besprochenen  Terminus  3^Np ,   wo  es  sich  nicht  um 

eine  Flexionsform,  sondern  um  die  Verwendung  einer  Partikel  handelt.    Was  er 

unter  der  dritten  Art  l'^DfitrbK  D&<b  versteht,  sagt  Ibn  Koreisch  nicht.  Nach 
Geiger  (Jüd.  Zeitschrift  IX,  61)  meint  er  „das  arabische  la^  welches  den  Nach- 
satz einleitet*'. 

2)  Darunter  auch:  "mT  ^Tih  (Ps.  119,  80),  Dnbb  (Lev.  24,  7),  ^b»b 
(Uiob  34,  18),  C'^K*'n:b  (Jerem.  23,9,  das  dann  folgende  Beispiel  aus  Ps.  39,  4: 
"^nipn  ^Sb  Dn  ist  nur  irrthümliche  und  entstellte  Wiederholung  der  voran- 
gebenden Worte  "»anpa   -»ab  nno:),  bipb  (Koh.  12,  4  und  Hieb  21,  12). 

3)  Für   1   hat   er  in    der   zweiten   Serie   natürlich   kein  Beispiel,   in  der 

ersten:  ib,  Num.  2ö,  13.  Das  Beispiel  31!lb,  103,  12  muss  nach  imb, 
103,  13,  gesetzt  werden. 

4)  104,  4:  nb  o"'b  «73  n-^rNiayb«  -«d  nTsbb«  bxrcK  ")72  -»pai 
::NpoNn  n-'n-iybKn  m-^Dcn  -jid*^  miCTab«  TJcb  Tn  n^nirb«  -»c  nb«p 
Nn-ib«   -D   qb«   'Tir\^-^-{i   mbDb«  bn«   -^c   mDiTab«   i^^bb«.    Ueber 

dieses   b    s.   Abulwalid,   Luma'  41,  1 — 8    (Rikma  15).  —  Die  Vergleichung 

« 

zwischen  der  Behandlung  der  Partikel  ?  bei  Ibn  Koreisch  und  der  bei  Abul- 
walid (Luma*  36 — 48,  Rikma  12 — 21)  ist  besonders  lehrreich  für  die  Erkennt- 
niss  des  Fortschrittes,  den  die  hebr&ische  Sprachwissenschaft  in  dem  zwuchen 
Beiden  liegenden  Jahrhunderte  gemacht  hat 
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—  Für  das  73  citirt  Ibn  Koreisch  nicht  etwa  die  Präposition 
(=  ip)j  denn  diese  konnte  er  zur  Vergleichung  mit  dem  Arabischen 
nicht  brauchen,  da  hier  "j^  stets  ein  besonderes  Wort  bildet,  — 
sondern  das  Präformativ  des  Participium  und  zwar  in  zwei  Kate- 
gorien, 12  mit  n  (also  Participium  des  Hithpael)  und  72  ohne  n 
(als  Beispiele  bringt  er  nur  Participia  des  Hophal)'). 

Innerhalb  der  drei  Haupttheile  der  Ris&le  findet  sich  nur 
wenig  Grammatisches.  Einmal  stellt  Ibn  ^oreisch  den  Unterschied 
fest  zwischen  Tn»  (Hiob  23,  9),  mit  dem  Accent  beim  N,  und 
zwischen  in«  (Exod.  15,  19),  mit  dem  Accent  beim  n  -);  ein  anderes 
Mal    den   Unterschied    zwischen    nnrti  (Daniel    5 ,  20)    und    nn:n 

(Joel  3,  11)'*^),  ebendaselbst  den  zwischen  nnr  (Prov.  17,  10)  und 

nnn  (Deut.  31,  8)*).     Daran  knüpft  er  die  allgemeine  Bemerkung: 

Erkenne   diese   Arten    der   Homonymie   und   deren  Unterscheidung 

durch  die  Accente  und  durch  die  Vocale  Kamez  imd  Pathach*). 

Die  Unterscheidung  zwischen  Wurzel-  und  Funktionsbuchstaben 

wird  bei  Ibn  Koreisch  auch  nur  selten  berührt.     Dem  Saadja'schen 

"nO^  und  ncoin  entsprechend,  hat  er  die  arabischen  Ausdrücke  c» 

(=  Fundament)  imd  rn^-^T  *).  Doch  hat  er  statt  ON  auch  das 
bei  den  arabischen  Grammatikern  übliche  bSN  (=  Wurzel)  '). 


1)  105,  1 :  D"»»  «rmn»  ■j-'a-ii  "«b:?  -nn:?b«  b^D  piNün  D-'TabKn 

T 

2)  19,  17:  ^ü:n  Nb  ni-^OBm  C|b«b»  -d  n:nb  zppm  th«  «b  i^b 
üai  'cm  rr^nb«  -c  'b'n  m»  b"«m. 

3)  21,  1:  '^"^  nnsm  niinpw  fiXTSNp  n:n  "»nb»  no^d  v:  rn:n 

rtmriBW  -»n  n:)3  -»nb«. 

4)  21,  8:  rj-'pin  nnn  »bi  inb«  -»c  n:nb  q-'pnn  n^y:i  nnn 
n-nb«  -c  nrnb. 

ö)  21,  9:  ")nbb«3  «nbxNDWi  ftabb»  ^NnncN  "prc  rrin  oncNc 
mmncbKn  mar-inpbNn. 

6)  S.  29,  15:  „Das  72  in  rrnTü  (Ezech.  24,  5)  ist  Zusatz  (rn«''T), 
wie  in  Hi^bW,  n?3lSl)3,  "^nOTlTS  und  das  Fundament  (ON)  davon  ist  nur 
■n;  deshalb  heisst  es  (ib.):  mi".  —  In  dem  Abschnitte  94,  22—95,13  öfters 
n^Dbb«  0»  und  ONb«.  Den  Ausdruck  0«  (=  mO"»)  hat  auch  David 
b.  Abraham,  s.  Die  gramm.  Terminologie  des  Hi^jü^^  S.  24. 

7)  S.  58,  15:  „Die  Grundlage  des  Wortes  (rTT^bsb«  DON)  T^ntJ» 
(I.  Sam.  25,  22)  ist  '^ ;    das  D  ist  ebenso  zur  Bildung  des  Wortes  verwendet 

(j-xhdbb  nbttrno?:),  wie  in  inniö-'  aus  rnD"»";  und  dann(Z.  17):  b^bnb^i 

•  •  üpD  -ji:  y^  yD^T2  b:^«  "»by.  —  79,21:  bas«  (jes.  9,  is)  odtd 

•  •  •  rn^NT  p:bNT  cnr  n7:bDb«. 
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Erwähnenswerth  ist  auch  die  Formulinmg  der  Regel  über  die 
männlichen  und  weiblichen  Zahlwörter:  »Bas  Masculinum  ist  voll- 
ständig (mit  n),  das  Femininum  defect  (ohne  T\y  ^). 

In  der  Lautlehre  war  es  der  Wechsel  der  Gonsonanten,  der 
in  hervorragendem  Maasse  die  Aufmerksamkeit  Ibn  ü^oreisch's  auf 
sich  zog.  Er  begnügt  sich,  bei  seiner  Vergleichung  der  hebräischen 
und  arabischen  Wörter,  nicht  mit  der  Feststellung  der  einzelnen 
verwandten  Wurzeln,  sondern  giebt  am  Schlüsse  des  dritten  Theiles 
eine  Uebersicht  der  hier  obwaltenden  Lautverschiebungen.    Er  giebt 

zunächst  für  hebr.  n  =  arab.  i  (^  eine  grosse  Anzahl  von  Bei- 
spielen ^).  Dann  folgen  andere  Lautgleichungen  ^),  besonders  hebr. 
X  ==  arab.  i  oder  b  *)  und  hebr.  5  =  arab.  i  (?-)  ^).  Den  Ab- 
schnitt ©  des  dritten  Theiles  theilt  er  in  drei  Gruppen  ein: 
1.  Wörter,  in  denen  hebr.  •©  =  arab.  O;  2.  hebr.  fe  oder  0  =* 
arab.  "©;  3.  hebr.  "ü  =  arab.  n®).  —  Im  Anhange  schliesst  er 
den  Abschnitt  über  die  Hithpaelbildung  derVerba  mit  Zischlauten 
mit  einem  Excurse  über  den  Wechsel  der  Zischlaute  in  derselben 
hebr.  Wurzel  ^).  —  Eine  längere  Abhandlung  über  den  Wechsel 
der  Buchstaben  hatte  er  in  einem  früheren  Werke  gegeben,  einem 
Wörterbuche,  von  dem  aber  nur  der  erste  Theil,  über  die  mit 
N  beginnenden  Buchstaben,  vollendet  worden  zu  sein  scheint'). 
In    dem  Artikel  b«    dieses  Werkes^)   führte  Ibn  Koreisch,   wie  er 


1)  S.  84,  5. 

2)  88,  17—90,  5.  In  den  Wortvergleichungen  des  Abschnittes  H  (72,  10 
— 74,  15)  bringt  Ibn  Koreisch  nur  solche  Beispiele,  in  denen  hebr.  n  ca  arab. 

n  (^). 

3)  90,  6—8:   «    =   :?   =   li   (^),   Beispiel   nDN  (I.  Kön.  20,  38)  = 

aram.  «1Dy?3  =  arab.  nB^"?:.  —  j'«  arab.  5,  wie  T^lb  «  Ta«b.  — 
90,  12—21:  T  =  arab.   T. 

4)  90,  24—91,  24.  Im  Abschnitte  ^  (p.  80  f.)  bringt  er  nur  Beispiele, 
in  denen  hebr.  ^  «=  arab.  ]£. 

5)  92,  1—95,  15. 

6)  83—88. 

7)  98,11—99,19.      Seine    Bebpiele    sind:    Tb^    —   yb?   —    obr ; 

n-ys  —  -i-'yT;  ycn-»  (Hiob  40,  i7)  =  teh"»;  ^^^n  (jes.  i,  i7)  — 

0")72n;  lOn:  (Hiob  80,  13)  =  ITPi:  (aus  TDn  Jes.  18,  5);  ODip"^  (Ez.  16,  9) 
«  yarp  (Exod.  39,  S);  femer  Beispiele  für  TD  (c)  =  «,  z.  B.  CTir« 
(Deut.  32,  17)  und  "^^ID  (Prov.  23,  7). 

8)  Er    citirt   dieses  Werk   auf  unmiss verständliche   Weise  (43,  18):    1^1 

•»E  n72bD  bD  ^"»DEn  5)b«b«  iTh  in  -»"ib«  biKb«  N:aNro  "«e  ^i:3 
r]b«b«  s)nn  '^hy  »noKON  N-ip»bN. 

9)  43,  20:  ITilb«  ^bl  p  HTsbb»  ^«3  "»E.  Dieser  Artikel  bot  zu 
dem  Excurse  wahrscheinlich  dadurch  Anlass,  dass  Ibn  Korebch  in  ihm  bM 
(I.  Sam.  27,  10)  mit  1«  gleichsetzte. 
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inittheilt,  den  Wechsel  der  Buchstaben  durch  das  ganze  Alphabet 
durch,  und  zwar  mit  Beweisen  und  Belegstellen,  die  zum  Theil 
den  Erklärungen  der  Talmudisten  entnommen,  zum  Theil  aber  aus 
der  ganzen  heiligen  Schrift  mit  klaren  Beweisen  gesammelt  sind  *). 
Aus  diesem  verlorenen  Werke  Ibn  Koreisch's  linden  sich  Citate  bei 
Menachem  b.  Sarük-)  und  bei  Diinasch  b.  Labrät'^.  — 
Ibn  Koreisch  l>edient  sich  in  seinen  Worterklärungen,  die  in  der 
Risale  vorliegen,  ♦»benfalls  des  Buchstabenwechsels*). 

Auch  die  Transposition  der  Buchstaben  bildet  ein  Hilfsmittel 
Ibn  Kor(?isch's  bei  seinen  Worterklärungen  ''). 

Beispiele  mit  paragogischem  '  (wie  "^pt; ,  ira,  i-""!,  H-  Öam. 
14,  T).  u.  s.  w.)  stellt  Ibn  Koreisch  in  einem  nur  defect  erhaltenen 
Artikel  des  ersten  Theiles  zusammen  und  wendet  dabei  den  Aus- 
druck "iN-^nrbN  rrn^^tc  (Klarheit  oder  Correctheit  des  Hebräischen) 
an.  ohne  dass  noch  erkennbar  wäre,  welche  Beziehung  der  Aus- 
dnick  zum  Inhalt  der  Stelle  hat  ^). 

8.     Menachem  b.  Sariik. 

Die  Grammatik  nimmt  in  dem  ersten,  auf  spanischem  Boden 
verfassten  Erzeugnisse  der  hebräischen  Sprachwissenschaft  eine  sehr 
untergeordnete  Stelle  ein.  Das  W^örterbuch  Menachem  b.  SaruVs") 
enthält  zwar  Beziehungen  auf  seine  in  den  vorhergehenden  zwei 
Abschnitten  behandelten  Vorgänger^),  aber  weder  Saadja's  Arbeiten 

1)  43,  21:  b'-NbibNn  yrnn  xnirn  xnbD  r-n  qb«  qiin  bennn« 
riniCNT  b-'Nbnn  N^^pTsb«  rr:i  yz  n^rrTn:«. 

2)  Art.  nSN  (12  a),  in-N  (23  a),  qb«  (25  bi,  qCN  (35b)-,  also  durchaus 
bei  Wörtern,  die  mit  N  beginnen. 

3)  Kritik  gegen  SaadJÄ,  Nr.  148  (zu  l^n'H   ri<,  Zach.  11,13):    1^    "^C» 

(Jos.  6,  19)  'n  'iiriN  rniz'2  '^iTiNr;  n-^n  b«  nrnb  pn'»  «••np .  Eben- 
falls ein  mit  Ö<  beginnender  Artikel. 

4)  43,   15—17,  Hoispiele  für  1    =   b  :    miT73  (Hiob  38,  32)   «=  mblT:, 

rm:T3bN  (Ez.  19,  7.)  «  TrnrT^-iN,  -i'"2i5  (Ps.  57,  3)  «=  b^rna;  57,  11  ir. 
(«  s  n),  nND'::?:  roen.  24.  21)  =-  nnrc::,  r-^^sin  (ii.  Sam.  3,  I8)  «=- 
y-'ün«,  ^-^ti  «=  "rj-N,  yn  =  -pN  (Hosea  12,  9). 

5)  S.  24  unten:  n'fZ  (Ezech.  17,  7)  von  qiD  erklärt,  mit  der  Bomerkung : 

rwb;s  rronDi  ncr  bn?:  n5Nrm  nipm  TibN  q-in^b»  yz  -^m 
nrnn  m^T  nb*:ov,  ebenso  57,  4:  niai  iitts-i-»  n-oi  bnia  ^dt  npn 
nbwiST  na'ÄDT  nonD  bn»  T^iNnbNi  c-'ipnb«  qinn  ""D  titsti'* 
ibm  •  •  •  (Jes.  38,  11)  b-rn  HTabtDT. 

6)  25,  8.     Erwähnt  lei  auch  noch  -»rKn^rb«  Ü01  (26,  2). 

7)  Dn3»  nninia,  «d.  FUipowiki,  London  1854. 
.8)  fl^  «bM  Sb  M£  wA  Um  ^  Anm.  2. 
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zur  Grammatik,  noch  die  vor  Allem  auf  die  Vergleichung  mit  dem 
Arabischen  gerichtete  Forschung  Ibn  Iforeisch's  werden  durch 
Menachem  fortgesetzt.  Selbst  äusserlich  hebt  sich  das  Werk 
Menachem's  von  denen  der  genannten  Vorgänger  ab,  indem  er  das 
Hebräische  selbst  zur  Sprache  der  hebräischen  Sprachforschung 
macht.  Dieses  äusserliche  Moment  der  sprachlichen  Einkleidung 
ist  jedoch  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Stelle,  welche  das 
Machbereth  innerhalb  imseres  Litteraturgebietes  einnimmt.  Denn 
das  Hebräische  anstatt  des  Arabischen  wählte  Menachem  nicht 
etwa,  weil  er  des  Arabischen  nicht  kundig  oder  weil  dieses  seinem 
Leserkreise,  den  Zeitgenossen  Chasdäi  Ibn  Schaprüts,  des  Ministers 
Abdurrahman's  III.  in  Kordova,  nicht  geläufig  gewesen  wäre,  sondern 
er  vermied  das  Arabische  absichtlich ,  sowie  er  auch  jede  Ver- 
gleichimg  des  Hebräischen  mit  dem  Arabischen  vermied,  weil  er, 
und  wahrscheinlich  die  zeitgenössische  spanische  Judenheit  über- 
haupt, eine  religiöse  Scheu  davor  hatte,  zur  Erklärung  der  heiligen 
Sprache  die  Sprache  einer  fremden  Religionsgemeinschaft  heran- 
zuziehen imd  den  Wortschatz  der  heiligen  Schrift  anders  als  in 
ihrer  eigenen  Sprache  zu  bearbeiten  *).  Als  nächste  Folge  dieser 
Vermeidung  des  Arabischen  bei  der  Abfassung  seines  Werkes  ergab 
sich  für  Menachem  die  Unmöglichkeit,  die  grammatische  Termino- 
logie der  Araber  anzuwenden,  und  nach  dieser  Seite  hin  das  Werk 
Saadja's  und  Ibn  Koreisch's  fortzufuhren.  Man  darf  aber  nicht 
annehmen,  dass  Menachem  diese  Terminologie  etwa  nicht  gekannt 
habe.  Vielmehr  sind  deutliche  Spiu-en  dessen  vorhanden,  dass 
er,  sowie  er  lexikalisch  auf  stillschweigende  Weise  Vergleichungen 
hebräischer  Wörter  mit  arabischen,  gleichsam  durch  eine  Hinter- 
pforte ,  in  seinem  Wörterbuche  Einlass  gewährt  *) ,  auch  in  gram- 
matischer Hinsicht  Kunstausdrücke  des  Arabischen  stillschweigend 
in  hebräischer  Uebersetzung  übernommen  hat.  Ich  erinnere  an  den 
schon  von  Saadja  und  Ben  Ascher  gebrauchten  Ausdruck  für 
Flexion^),  an  den  Ausdruck,  mit  dem  die  Elision  eines  Buch- 


1)  S.  darüber  meine  Schriften:  Die  grammatische  Terminologie  etc.  S.  5; 
Die  hebräisch-ftrabische  Sprachvergleichung  de»  Abulwalid,  S.  4. 

2;  S.    meinen   Excurs   über   1773^)2D    bei  Menachem  b.  SarOk    in  der  in 

voriger    Anm.    genannten    zweiten    Schrift,    S.    68  ff.      Meine    Annahme,    dass 

Menachem     wenigstens    in    einigen   Artikeln    unter   1^73C72D    dasselbe    gemeint 

hat,  was  David  b.  Abraham  unter  713^172073  ^^^  t  d.h.  der  Sinn  des  Wortes 
sei  seinem  gleichlautenden  Aequivalente  im  Arabischen  zu  entnehmen,  —  diese 
Annahme  muss  ich  auch  nach  dem  von  Kaufmann,  ZDMG.  XL,  372,  XLI,  301, 
dagegen  Vorgebrachten  festhalten.  Als  alten,  unbefangenen  Zeusen  für  diese 
Auffassung  will  ich  hier  nur  Rasch i  erwähnen,  der  imCommentar  zu  Prov.  30, 15 

sagt:  "»nny  Nino  i:n7:b  ir72"i:73D  npnb:?b  -ino  Dnr:,  d.  h.  aus  der  Be- 
merkung ny72;2373D ,  mit  welcher  Menachem  das  Wort  Hplby  begleitet,  lernen 
wir,  dass  es  ein  arabisches  Wort  ist. 

3)  S.  23b  (von  den  Partikeln):  TIT^"^   «bl  lEn::^^  xb  nbxn  cb^cri; 
77  b  (letzte  Zeile):  nc^U^STS   n:r»   IT   nb?3 ;  41b  (Z.   11  v.  u.):  SCn^Sb. 
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Stäben  bezeichnet  wird ^),  und  an  den  zur  Bezeichnung  der  Assi- 
milation eines  Buchstaben  in  einem  andern^).  Doch  sind  das 
nur  vereinzelte  Beispiele;  denn  im  Allgemeinen  bemühte  sich  Me- 
nachem,  soweit  er  deren  bedurfte,  eine  eigene  Terminologie  zu 
schaffen,  deren  Unbestimmtheit  und  Urwüchsigkeit  mit  der  ganzen 
Art  seiner  grammatischen  Erörterungen  übereinstimmt. 

Im  Vordergrunde  des  grammatischen  Interesses  steht  bei  Me- 
nachem  die  Unterscheidung  der  wurzelhaften  und  der  hinzugesetzten 
Bestandtheile  des  Wortes  und  auf  Grund  derselben  die  genaue  Fest- 
stellung der  Wurzeln  für  sämmtliche  Wortgebilde  des  Hebräischen, 
soweit  sie  in  der  heiligen  Schrift  enthalten  sind  ^).  Auf  dieser 
Feststellung  beruht  ja  das  ganze  Wörterbuch  Menachems,  der  erste 
Versuch ,  den  gesammten  biblischen  Wortschatz  nach  Wurzeln  ge- 
ordnet und  nach  den  verschiedenen  Bedeutungen  der  einzelnen 
Wurzeln  zur  Darstellung  zu  bringen.  In  der  Unterscheidung  der 
beiden  Buchstabenclassen  und  in  der  Loslösung  des  Zusatzes  vom 
Fundamente  des  Wortes  ist  Menachem  Saadja's  Schüler,  nur  dass 
er  in  der  Ausführung  des  Principes  folgerichtiger  und  genauer 
verföhrt  als  Saadja  und  die  Wurzeltheorie  des  Letzteren,  welche 
im  Agrön  fortwährend  durchbrochen  erscheint,  bis  in  die  äussersten 
Consequenzen  ausführt.  Aber  nicht  bloss  praktisch  durch  die  Fest- 
stellung sämmtlicher  Wurzeln,  sondern  auch  theoretisch  durch  Auf- 
stellung von  Regeln  führt  Menachem  die  Lehre  von  den  wurzel- 
haften  und  den  secundären  Bestandtheilen  des  hebräischen  Wortes 
weiter.  Die  grammatische  Einleitung,  welche  er  dem 
Wörterbuche  vorsetzt,  hat  zum  hauptsächlichen  Inhalte  die  tiefere 
Begründung  und  Verdeutlichung  dieser  Lehre,  während  andere 
grammatische  Stoffe  nur  nebenher  berührt  und  auch  innerhalb  des 
Wörterbuches ,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll ,  äusserst  selten  be- 
rücksichtigt werden. 

Die  Einleitung  zum  Machbereth,  die  —  wie  man  voraussetzen 
darf  —  in  ihrem  ursprünglichen  Umfange  erhalten   ist*),   beginnt 


1)  qb«  •'Tina,  qb»  nyi^a,  23b,  24a,  26a,  28a,  31b  (wo  die  Bemer 
Hb.  irrthümlich  ^3^1*^X0  hat),  36a.  3^1*1  A  scheint  eine  Uebersetzung  des  arab. 
qinn72  zusein.     S.  auch  70a  (Z.  21):  nmiN  •»:?TI3,  ib.  "ir^s   ID«  n:?'^^^ 

2)  82  b  (z.  2):  r"nn  n«  y^bnr  (in  Fällen  wie  nnc  =  n-nTO); 

83  a:    nnb-ißD    nybMH    nm:oaT    (bei  tjnr:    u.  dgl.)^  Der  Ausdmck  giebt 

das  arabische  DM^^M  wieder. 

3)  Als   in   der   heiligen   Schrift    enthalten,    nimmt   Menachem    auch    den 

Wortschatz   der   aramäischen  Stücke    der  Bibel  in  sein  Wörterbuch  auf;    er 

widmet   z.  B.   den    Wurzeln    21D   und   bns   besondere   Artikel   (102  b,  103  a) 

und   nennt  in   dem  Artikel    ^y   unter  den  Beispielen  der  IV.  Bedeutung  auch 

n??,  Dan.  6,  5.     Er  befolgt  hierin  das  Beispiel  der  Massora,  s.  oben  S.  8. 

i)  Gross,  Menachem  ben  Sarük  (Breslau  1872),  S.  87,  nimmt  ohne 
Grund  an,  dass  die  Einleitung  Menachems  auch  die  Formenlehre  und  Satslehre 
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mit  einer  Verherrlichung  der  Sprache  überhaupt,  als  der  den 
Menschen  auszeichnenden  Gottesgabe,  und  der  hebräischen  Sprache 
insbesondere,  als  der  Sprache  der  göttlichen  Offenbarung  an  Israel, 
und  geht  dann  nach  einer  kurzen  Angabe  über  den  Zweck  des 
Werkes  ^)  zu  der  Darstellung  der  Grundlehre  von  den  Elementen 
des  Wortes  über.  An  die  Spitze  dieser  Darstellung  stellt  Menachem 
die  These  von  den  das  Alphabet  in  zwei  gleiche  Hälften  theilenden 
Buchstabenclassen.  Die  eine  Classe  bilden  die  im  Mnemonikon 
pi3C  rT:i  ^co  T\X2  vereinigten  Buchstaben.  Menachem  übernimmt 
dieses  Mnemonikon  von  Saadja*),  ohne  ihn  jedoch  zu  nennen,  und 
behält  auch  die  Bezeichnung  dieser  Buchstaben  als  Fundament 
("nO"^)  des  Wortes  bei.  Doch  neben  dem  Bilde  vom  Fundamente 
gebraucht  er  auch  das  Bild  von  der  Wurzel  (ar.  bitN).  Für  die 
zweite  Classe  beseitigt  Menachem  den  farblosen  Terminus  „Zusatz, 
hinzugesetzt*  *) ,  und  gebraucht  vielmehr  die  auf  die  Bestimmung 
dieser  Classe  hinweisende  Bezeichnung:  Arbeit,  Dienst,  Funktion*). 
Er  bildet  auch  ein  dieser  Bezeichnung  entsprechendes  neues  Mne- 
monikon :  ns-^n  nnD«b)3ü  ^).  Es  scheint,  dass  diese  Anwendung  des 
Begriffes  Dienst,  Funktion  auf  die  Classe  der  Hilfsbuchstaben  Ben 


näher  behandelt  habe.  £benso  glaubt  sich  D räch  mann,  Die  Stellang  und 
Bedeutung  des  Jehuda  Hnjjüg  in  der  Gesch.  der  hebr.  Grammatik'  (Breslau 
1885),  S.  22,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  vorhandene  Einleitung  nur 
ein  Fragment  sein  kann  von  dem,  was  Menachem  seinem  Lexicon  vorausschicken 
wollte.  Für  diese  Annahme  spricht  gar  nichts,  die  dem  Wörterbuch  an  ein- 
zelnen Stellen  eingefügten  grösseren  und  kleineren  Ausführungen  beweisen  viel- 
mehr das  Gegentheil. 

1)  la  unten:   „Ich   forschte   in   meinem  Herzen  (nach  Koh.  1,  3),  nach 

Maassgabe    meiner   geringen   geistigen  Befähigung,    um   die  hebräische  Sprache 

klar   zu   legen    (n''-nn'^   IT^sS   nxnxb,  vgl.    SaacUa's    n-^narn,    oben,  S.  38, 

Anm.  4),  nach  der  Bestimmtheit  ihrer  Grundworte  und  nach  ihren  wesentlichen 

Wurzeln;  um  dio  Wage  der  Vernunft  und  die  Messschnur  des  Studiums  auf 
die  Erklärung  der  verschiedenen  Bedeutungen  dieser  Wurzeln  nach  Recht  und 
Norm  anzuwenden;  .  .  .  um  über  die  wurzelhaften  Buchstaben  und  die  zum 
Dienste  in  die  Mitte  u)id  an  die  beiden  Enden  des  Wortes  hinzukommenden 
Buchstaben  zu  belehren,  um  eine  erschöpfende  Kenntniss  der  hebräischen  Spraclie 
und  Einsicht  in  dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  bieten". 

2)  Statt  na  setzt  er  jedoch  ün ,   s.  Rosin,  J.  Qu.  R.  VI,  481,  486. 

3)  Vereinzelt  sind  Beispiele  wie  nb72n   PDOin ,  49  a  (Art.  l^ö^). 

4)  la  unten:  cm2  71721  '^^ü^b  DnT3  ^73  *  *  *  mTnxn  "»rry  mb 

HDNbT^b ;  1  b  (z.  2) :  ni^Db  07173  ni^ö:?  ^n;2yi  nio^b  an73  m^y  ^r\^y ; 

ib.  (Z.  7  fr):    nDNb72    Dnb    V^l    D'^T^15?1    D-^'^S-I^ri    D''-I0T'73    07173    n""» 

-no"»  "^nbiT;  la:  ni^rb  D-'«n7n  D*^;»-);:::?!  nT^niNn;  21b  (Z.  7):  q^b« 

-ip^r    i:;*»«.    —   -nO"'    —    np*^:?   —   '01;ö    nebeneinander  39  a,  Z.  27  ff. 

5)  Dieses  Mnemonikon  wird  schon  von  dem  anonymen  Commentar 
zur  Chronik,  von  einem  Schüler  Saadja's,  adoptirt.  S.  die  Kirchheim'sche 
Ausgabe  desselben  (Frankfurt  a.  M.  1874),  p.  5  und  21. 
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Ascher   entlehnt   ist,    der   die  Wurzelbuchstaben   als   die  Herren 
der  Zusatzbuchstaben  bezeichnet  *). 

Menachem  spricht  von  11  Stufen  oder  Graden,  nach  welchen 
aus  den  zwei  Buchstabenclassen  die  Wörter  gebildet  werden  -). 
Innerhalb  dieses  Rahmens,  den  er  dann  selbst  für  zu  eng  erklärt  *), 
fasst  er  seine  Betrachtungen  nebst  alphabetisch  geordneten 
Beispielen  in  einer  recht  unmethodischen,  den  Faden  sozusagen 
immer  wieder  verlierenden  Weise  zusammen,  welche  das  Verstand - 
niss  des  Zusammenhanges  ungemein  erschwert*).  Selbst  was  er 
unter  den  ersten  drei  Stufen  eigentlich  versteht,  ist  nirgends  gesagt. 
Doch  kann  man  noch  deutlich  genug  erkennen,  was  er  unter  ihnen 
gemeint  hat.  Es  sind  1.  die  Wörter  (Wurzeln),  welche  aus  drei 
zur  ersten  Classe  gehörigen  Buchstaben  bestehen  und  die  keiner 
weiteren  Ergänzung  der  Wurzel  bedürfen  ^).  2.  Wortformen,  ent- 
standen dadurch,  dass  zur  Wurzel  einer  der  11  Buchstaben  der 
zweiten  Classe  hinzutritt.  An  der  Wurzel  Ti  zeigt  Menachem,  wie 
die  11  Buchstaben  am  Anfange  des  Wortes  die  Grundbedeutung 
„bedienen**.  Von  ihrer  Funktion  innerhalb  des  Wortes  oder  im 
Auslaute  sieht  er  hierbei  ab '').  8.  Die  aus  zwei  oder  einem  Buch- 
staben der  ersten  Classe  bestehenden  Wurzeln  bedürfen  wegen  ihrer 
Kürze  in  der  Regel  noch  der  Ergänzung  durch  Buchstaben  der 
zweiten  Classe,  die  dann  im  Worte  sich  festsetzen  und  als  Wui-zel- 
buchstaben   gelten').     Diese  Kategorie   von  wurzelhaft  gewordenen 


1)  S.  oben   S.  25,    Anm.  1  und  2.     Auch    das   Mnemonikon    111^^772^ 

il.^n  i»t  in  demselben  Sinne  zu  vorstehen,  in  welchem  Ben  Ascher  von  den 
Funktionsbuchstaben  sagt  (ib.),  dass  sie  Einsicht  und  Erkenntniss  lehren.  Die 
Aufgabe  dieser  Buchstaben  besteht  eben  darin,  da»s  sie  über  die  maunigfachen, 
zum  GruDdbegriffe  hinzutretenden  Bestimmungen  belehren.  Menachem  hat  ge- 
wiss nicht  mit  dem  Merkworte  seine  eigene  Arbeit  als  einsichtsvoll  rühmen 
wollen,  wie  Kosin  (ib.  S.  486)  annimmt. 

2)  ib  (Z.  8):  nby)3  n-ioy  •»no:?  br  0''-'n:a;  2a  (z.  14):  ;3ba  in 
n^i^y  •»norn  mbrr;  sb  (Z.  23):  mby73m  *  *  *  mb:??:  n;i73U3  rsn 
mbyon  nnn*^  riD^n  «jai. 

8)  4  b  (z.  7):  msT^bm  mbTÄn  •^-irba?:  mby^  nnb  a*^  D5. 

4)  Es  scheint,  dass  der  Passus  1  b,  Z.  22—26  (irDXb'Jr^S ^n^cy  C3 

nr'^a)  an  unrichtige  Stelle  gerathen  ist  und  ib.  Z.  9  zwbchen  p13k  7T^  und 
VS'ü'n   tD^I  einzufügen  bt. 

5)  ib  (z.  13—16):  nvmN  rjb'Ä^a  nttDV,ö?2n  nb?3n  bD  ^d  rm 
TD"»  "»D  nrniNn  bDW  m«  n:ni;D"»  »bi  nnDn  mwiy  N-n  ccn-arn 

Sin^bTSai  SinD3  ^n.  Weiter,  2  b  unten,  kommt  er  wieder  darauf  zurück  und 
z&hlt  eine  alphabetische  Reihe  solcher  voller  dreibuchstabiger  Verba  auf. 

6)  Ib  unten:  nb73  nmN  i^y  "»rror  in-!^"  T«»  i«-i  ca  ixn 
m^:  m-iw  m-ib  m^D  tt^  Tiim  niin  n-^n  m-is  ^T^c^n  nn« 

7)  ib  (z.  16—21):  mn«:m  nrm«  •»nu3'a  rr^iron  ribrn  bi« 
»b  itD»   ""D  by  r;mTa  ^asip   npy  m^jb   n^^iN^   x^n   nn«   n-ix^a 
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Funktionsbuchstaben,  gleichsam  Wurzelbuchstaben  zweiten  Grades, 
ist  eine  Neuerung  Menachems,  durch  welche  die  herrschende  Lehre 
von  ein-  und  zweibuchstabigen  Wurzeln  eine  festere  Grundlage  er- 
halten sollte  ').  Menachem  zählt  alphabetisch  11  Wörter  auf,  in 
denen  der  erste  Buchstabe  ein  solcher  zum  Wurzelbuchstaben  ge- 
wordener Funktionsbuchstabe  ist  *). 

Die  mittleren  fünf  der  11  Stufen  Menachems  sind  die  Wörter, 
welche,  nach  Art  der  dritten  Stufe,  speciell  durch  die  fönf  Buch- 
staben n,  •'j  r,  :,  n,  indem  diese  zur  Wurzel  im  Anlaute  hinzu- 
treten, gebildet  werden.  Er  macht  aus  diesen  Buchstaben  das 
Merkwort  n:7:T  und  zeigt  in  der  Reihenfolge  des  Merkwortes  an 
alphabetischen  Beispielgruppen,  wie  die  genannten  Buchstaben  bald 
ein  wesentliches  Element  des  Wortes  ausmachen,  bald  wieder  fehlen. 
Die  ■•- Gruppe  besteht  durchaus  aus  Verben,  die  man  nachher  als 
Verba  "»"c  bezeichnete;  die  :- Gruppe  zumeist  aus  Verben  :"d,  doch 
findet  sich  sonderbarerweise  auch  die  Niphal-Form  ya;D5  dabei. 
Die  n- Gruppe  nennt  die  Verba  T\yn  und  ^T\  und  ausserdem  die 
Hiphilformen  nsn,  0':n,  I3fc5n^.  Die  72 -Gruppe  und  die  r- Gruppe 
nennt  ausnahmslos^)  Substantiva,  die  durch  diese  Buchstaben  aus 
der  Wurzel  gebildet  sind  ^). 

Die  letzten  drei  der  11  Stufen  Menachems  sind  nichts  anderes 
als  drei  Lehrsätze  über  D  a  g  e  s  c  h  und  R  a  p  h  e  **).  Im  Anschlüsse 
daran  äussert  sich  Menachem  im  Allgemeinen  über  die  Bedeutung 
der  Vocale  und  Accente,  worauf  noch  zurückzukommen  sein  wird. 

Li  einer  weiteren  Folge  von  Paragraphen  bespricht  dann 
Menachem's  Einleitung   eine    nicht  in    den  Rahmen   der  11  Stufen 


1)  ib  (Z.  24):  D'^rcn  cn^is  mxsD  airin  "^n^n  Dn^ri  dti-i;d?2 
np-'r  nrnx  cm«:-)  ein«.  Vgi.  scb,  z.  u:  irrNi  ■no"'  n:rs  ^d 
np-"?  nrn«  nb7:n  nn«;  12b  (z.  so):  nn«  «in  ^"lnsnb  ^;dn  t^ph 
error  nbr-»  -p  br  np-'r  nT-^n«  nb73n. 

2)  Es  sind  die  Wörter  (meist  Verba):  nt:N ,  Nin ,  mn  (Wurzel  "»H, 
69  b,  woraus  IH  wird,  70  a,  Z.  4),  IT,  nE"»  (Wurzel  S)"^  101a),  n^D ,  n72b , 
niDTS,   p«:,   y72;i5,   r:n  (Wurzel  Dn   185  a). 

3)  Dieser  Gruppe  widmet  Menachem  noch  einen  besondern  Excurs  bei 
der  Wurzel  >T\  (68b — 69b),  indem  er  fi^egeu  Saadja  (s.  0.  S.  61,  A.  1)  für 
eine  Reibe  von  Wörtern  mit  dem  Anfangsbuchstaben  H  ,  welche  im  Agron  so 
aufgezählt  werden,  als  wäre  das  H  wurzelhaft,  nachweist,  dass  das  H  nur  ein 
secundärer  Bestandtheil  dieser  Wörter  ist. 

\)  Auch  mb?:,  Hiob  30,  4  leitete  M.  so  aus  nb,   nb  ab. 

5)  s.  66  a  (Z.  7):  v^'^'JiT   V-"»-   D'^b^H  nbnn  2-i-;n  -»d  rnn:  -inD 

6)  1.  Nach  N'Sr;-»  sind  PC^D  n":in  ohne  Dagesch.  2.  Sonst  haben  die 
genannten  Buchstaben  im  Anlaute  Dagesch.  3.  Alle  übrigen  Buchstaben,  H  und 
y  ausgenommen ,  werden  nach  Erfordemiss  des  Sinnes  mit  oder  ohne  Dagesch 
gesprochen. 
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einfügbare  Beihe  weiterer  Stufen  der  Wortbildung^).  Es  sind  das 
die  Wörter,  in  denen  das  fiC  dem  Stamme  beigefügt  ist,  femer  die 
Wörter,  in  denen  die  Partikelbuchstaben  i,  72,  d,  b  und  n  ihre 
mannigfaltigen  Funktionen  vollziehen.  In  Bezug  auf  das  M  unter- 
scheidet Menachem  vier  Stufen.  In  den  ersten  dreien  steht  das  K 
im  Anlaut,  in  der  Wortmitte  und  im  Auslaute  als  ein  so  unwesent- 
licher Bestandtheil ,  dass  es  weder  als  ^inktionirender ,  noch  als 
wurzelhafter  Buchstabe  betrachtet  werden  kann;  sein  Schwinden 
hat  nur  die  Bedeutung,  dass  dadurch  das  Wort  geschwächt  er- 
scheint -).  Die  vierte  Stufe  bilden  die  Verbalformen,  in  denen  das 
N  im  Anlaute  die  erste  Person  bezeichnet'). 

Unter  den  Stufen  der  Wörter,  denen  3  vorgesetzt  ist,  ebenso 
unter  denen  mit  vorgesetztem  T2  nennt  Menachem  an  erster  Stelle 
die  Infinitive  mit  D,  bez.  mit  ?:;  bei  D  und  b  sind  die  Infinitive 
mit  diesen  Partikelbuchstaben  nicht  an  erster  Stelle.  Man  sieht 
hieraus,  dass  keine  systematische  Anordnung  der  verschiedenen  An- 
wendungsarten dieser  Buchstaben  beabsichtigt  ist.  Bei  ihnen,  sowie 
beim  n,  sondert  Menachem  die  Beispiele  in  Gruppen,  die  durch 
einen  der  M  a  s  s  0  r  a  entnommenen  Terminus  miteinander  verbunden 
sind*).  Eine  weitere  Aeusserlichkeit  ahmt  hier  Menachem  femer 
der  Massora  nach:  er  giebt  am  Schlüsse  der  Beispielgruppen  ein 
Mnemoniken  (l^a^D),  bestehend  aas  je  einem  Stichworte  jeder 
Gruppe.  Nur  beim  3  und  beim  n  fehlt  dasselbe,  beim  ersteren 
wahrscheinlich  weil  dem  betreffenden  Absätze  ein  längerer  Excurs 
angehängt  ist,  welcher  die  schon  kurz  berührte  Lehre  vom  Dagesch 


1)  S.  oben  S.  346,  Anni.  3. 

2)  4b  (Z.  9 ff.):  tT'nnnNT  rr'riD'^m  nb^ti  "«rntsNi  vcb^n  ai^  "«d  ?i 
onD  'obnb  c«  "b  D-'bTsn?:  i^D  »bi  •  •  •  D-^bttti  mnn  ns  pb  v«- 

—  Von  den  21  für  fi<  im  Anlaute  gebrachten  Beispielen  nennt  Menachem  im 
Wörterbuch  selbst  zumeist  beide  Wurzeln,  mit  und  ohne  2<  (vgl.  seinen  Ezcors 
s.  V.  IT«  20  a),  selbst  von  Wörteni  wie  STrN  und  aTD,  miN  und  «1 ; 
von  einigen  nur  die  Wurzel  ohne  «  (z.  B.  ISD^D'^I,  Jes.  9,  17,  nur  unter 
^3),  von  andern  nur  die  Wurzel  mit  N  (zu  bJT',  Jes.  13,20,  T^TTI,  Prov.  17,4 
nur  die  Wurzeln  DH«  und  IT«).  Menachem  hat  für  die  Formen  ohne  «  die 
oben  S.  344,  Anm.  1  erwähnte  Bezeichnung.  Von  den  Wörtern,  in  denen 
mittleres  «  fehlt,  citirt  er  5  Beispiele;  2  davon  figuriren  im  Wörterbuch  mit 
zwei  verschiedenen  Wurzeln  (l^it  und  ^Ü,  ^«'O  und  Tw) ,  zwei  nur  unter 
der  voHen  Wurzel  (a«")  und  b«C) ,  fUr  «::n::72  und  '^'''C  hat  er  die  eine 
Wurzel  «l2  (97  a).  Die  18  Beispiele  mit  «  im  Auslaute  werden  alle  unter  der 
(zwei-  oder  einbuchstabigen ,  wie  ^)  Wurzel  ohne  «  gebracht,  mit  Ausnahme 
von  «T2^.  —  Zur  Kennzeichnung  des  Verbums  «H«  bildet  Menachem  aus 
dem  Kamen  des  Buchstaben  «  das  Vorbum  HEb^n:,  G9a,  Z.   19. 

3)  ob  (z.  3):  nD«b'':b  tiu:?:  yh^  nb?:n  (1.  •^j^onsi)  ^nonn. 

4)  DBibm.  In  der  Massora  bedeutet  w)nbm  (•prT'Elbn":)  das  Um- 
gekehrte des  Vorhergegangenen;  bei  Menachem  bod.  es  nur  s.  v.  wie  „vor- 
schieden davon". 
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und  Raphe  etwas  ansführlicher  darlegt.  Was  nun  die  erwähnten 
Beispielgmppen  für  die  Verwendung  der  Partikelbuchstaben  betrifft, 
so  ist  es  nicht  leicht,  die  Eintheilung  begrifflich  zu  verstehen  und 
die  unterscheidenden  Merkmale  der  Gruppen  festzustellen.  Es  ist 
klar,  dass  für  die  Sonderung  derselben  nicht  nur  die  Bedeutungs- 
nuance,  sondern  auch  die  verschiedene  Punktirung  maassgebend 
war  ^).  Beim  n  giebt  Menachem  nicht  nur  für  das  am  Anfange 
des  Wortes,  sondern  auch  für  das  am  Wortende  stehende  Beispiel- 
gruppen. Die  Gruppen  des  anlautenden  n  sondern  sich  nach  Bei- 
spielen mr  Fragepartikel  und  Artikel  nach  deren  verschiedener 
Punktation  2),  femer  nach  Beispielen  für  den  Hiphil  im  Imperativ, 
Perfectum  und  Infinitiv.  Die  Gruppen  des  auslautenden  n  sind 
ebenfalls  aus  den  mannigfaltigsten  Kategorien  zusammengewürfelt  ^). 


1)  Die  Gruppen  des  H  sind  (nur  je  ein  Bebpiel  aoA  hier  herausgehoben 
werden):  1.  ri'l'lSl,  also  H  vor  dem  Infinitiv.  8.  *^^.^=1  (Lev.  11,  51),  auf 
die  Frage:  wo?  "^3.  '^5^):a  (Jes.  41,  10),  auf  die  Fraget  wohin?  4.  iri'n?»^ 
(Ps.  91,  4),  das  Mittel  anzeigend.  6.  0*^3  (Lev.  5,  9),  s.  v.  w.  1^.  6.  D'^O^Idi 
(Jes.  66,  20),  s.  v.  w.  b^.  —  Die  Gruppen  des  "O  (nach  den  im  Mnemoniken 
genannten  Stichworten):  1.  '?)ib'^73  (Bioh  39, 30),  'ü  vor  dem  Infinitiv.  8.  \3^K73 
(Gen.  28,  11),  mit  ~".  3.  1B572  (Richter  13,  14),  mit  -r  (diese  Gruppe  ist 
ausdrücklich  mit  den  Worten  mip:3  DDibm  eingeleitet).  4.  "J-'b'JW  (Jes.  63, 12), 
Partie,  des  Hiphil  mit  "  i».  5.  ^£73  (Jes.  44,28),  dasselbe  mit  72.  6.  b"^*^^» 
(Ps.  18,  51),  dasselbe  mit  ?.  7.  fljOTp  (Ps.  18,  39),  Partie,  des  Piel.  ~ 
Die  Gruppen  des  'D  (wie  beim  73):  1.  *n53  (Lev.  29,  16).     2.  I^?  (Gen.  13, 10). 

3.  n5'»D3  (I.  Kön.  1,  21).  4.  lans  (Hos.  13,  1).  5.  tlbrb  (Jes.  64,  5). 
6.  ^12733  (I.  Sam.  17,  6).  Hier  sind  3  und  4  von  den  Übrigen  Nummern  zu 
sondern;  diese  geben  die  Vergleichungspartikel  vor  dem  Substantiv  mit  vier 
verschiedenen  Punktationen,  3  und  4  ebenso  vor  dem  Verbum.  —  Die  Gruppen 
des  b :  1.  OnN^  (Prov.  16, 1).     2.  Dn»?  (Hieb  28,  28).     3.  TIHNb  (Hiob  38,13). 

4.  nibb  (mJb  5,  ll).  5.  »npb  (jl^.  61,  l).  6.  D^^b  (Jos.  7,  5).  7.  "b 
(Gen.  20,  13).  8.  ""p.tnb  (Ezod.  14,  3).  Kr.  1  und  2  bieten  das  b  des  Dativs 
mit  zweierlei  Punktation;  3,  4  und  5  das  b  beim  Infinitiv  mit  dreierlei  Punk- 
tation; 6  ist  das  b,  welches  nach  Ihn  Koreisch  (oben  S.  339,  Anm.  4)  mit 
dem  arabischen  Accusativ  wiederzugeben  ist  (ab  zweites  Beispiel  citirt  Menachem 
l^rb  und  yTb  in  Hiob  41,  19).  7  und  8  gehören  zu  einander;  Menachem 
spricht  von  dieser  Bedeutung  des'  b  ausführlich  im  Art.  b^K  (13  b):  MT1 
•jJ7:b  Dip73n  n"72b  »3:73:  nU)«  mNn72n73  nn»  nK-|72,  und  bringt  ausser 
unseren  beiden  Beispielen  noch  andere.  S.  Art.  T2<  Ende  (rib')73b,  Ezod.  4,26 
=  nn^173  np^O*  ^^  einer  anderen  Stelle  (41b  unten)  zählt  M.  drei  Arten 
des  b  auf,  sie  entsprechen  den  Nummern  1  und  2,  7  und  8,  6   der  Hauptstelle. 

2)  Als  besondere  Gruppe  erscheinen  die  Beispiele  für  H,  das  nach  den 
Partikelbuchstaben  stehen  geblieben  ist  (Q'^'DtS  Sl^) ,  vereinigt  mit  Beispielen 
für  b  vor  Infinitiv  Hiphil  und  mit  H  vor  Perf.  Hiphil  ("j'^wn). 

3)  Es  genügt,  für  jede  Gruppe  Je  ein  Beispiel  zu  nennen:  ^^^)   tl733^3^, 

nn^T  (imp.),  nn:?T  (Perf.),  nN-j,  Jnr:|in,  T\D-i^^, 
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genauen  Bedeutung  des  Wortes  wegen  der  Wurzel  eingefügt  zu 
sein  scheint  *).  Zu  rrn^^üN  nimmt  er  eine  Wurzel  ^Too»  an  *).  Als 
Wurzel  von  ^39)3  gilt  ihm  ^072*).  Er  giebt  eine  Wurzel  ^usa 
(für  im,  Arnos '4,  1,  Ezech.  39,  18,  Ps.  22,  13  =  Jette  Weide», 
und  n:;s2i  Hosea  10,  6),  bemerkt  jedoch,  dass  das  3  auch  Zusatz- 
buchstabe sein  könne  *).  Das  hörbare  n  (n)  ist  stets  ein  fester 
Bestandtheil  der  Wurzel^).  liN*ni,  mm  und  mm  zählt  er  als 
besondere  Wurzeln  auf  ^),  sicherlich,  weil  er  keines  der  drei  Wörter 
einer  der  fünf  von  ihm  angenommenen  Bedeutungen  der  Wurzel 
*n  anpassen  konnte. 

Die  Arten  der  Wurzeln  nach  der  Anzahl  und  nach  der  Ver- 
doppelung der  Buchstaben  behandelt  Menachem  in  einem  langen, 
an  den  Eingang  des  Abschnittes  n  gestellten  Excurse.  Der  Inhalt 
desselben  sei  hier  kurz  angegeben.  Es  giebt  Wörter  (Wurzeln) 
von  1 — 5  Buchstaben;  mit  mehr  als  5  Buchstaben  giebt  es  nur 
Eigennamen ').  Es  giebt  auch  Wörter,  die  keinen  einzigen  Wurzel - 
buchstaben  enthalten,  sondern  die  zu  gewissen  Zwecken  der  Sprache 
aus  Funktionsbuchstaben  zusammengesetzt  sind  ^).  Es  sind  das  die 
mit  Pronominalsuffixen  zusammengesetzten  Partikelbuchstaben  (■'b, 
Dtib ,  IDD  etc.),  wie  weiter  dargelegt  wird.  Von  sämmtlichen  Wort- 
classen  giebt  Menachem  Beispiele  und  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
vollständige  Nachweisung  der  einbuchstabigen  Wurzeln.  Die  Classe 
der  fünfbuchstabigen  Wörter  ist  identisch  mit  einer  der  durch 
Verdoppelung  der  Wurzelbuchstaben  entstandenen  Wortclassen,  nach 
der   Art   von   qpcOK  gebildet*).      Die   letzteren   Wortclassen   ent- 


1)  19  ä:  pinb  DK  "'S  nbttn  «mn  «bi  mo"«  i:*«««)  V'nn  riK^s 

nS"«::^.      Vgl.    DbNUI   (25  b):    mO"«   13:*»   nb733   N3l73n   l"im.     8.   auch 

Art.  n  (63  a): D'^bT:^  110"'  o:"«»  D-^riDTti  y"r\r^  mn  "«d  yn 

Virb  t3Stt3Wn  «im ,  femer  Art.  ISn ,   mn ,   nü  II,  ip  III,  und  den  Excure 
über  das  1  (74%). 

2)  36  b. 

3)  118  b.  Das  Verbum  ^0^  erwähnt  Menachem  weder  unter  ^072, 
noch  unter  ^D. 

4)  49  a.     Vgl.  Art  Up   154  b,  femer  p.  43  a. 

5)  S.  die  Ausfllhrung  im  Art.  rinri  (51  b). 

6)  67  b. 

7)  S.  oben  S.  350,  Anm.  4  Ende. 

8)  39  b  oben:  nT^rnKH   "S  mO">  Dnb  l-ö^  *^««  Q'^^'S  CbTarW  TD*^  ^« 

yiy  "»Db  n^«b  D'-si^s   rtDKbTab   ona^iis   nn-«   nb^ab   T-m  D'-itap: 

*^!}l'72n.     Ausführlicheres  darüber  s.  41b. 

9)  Menachem  spricht  zweimal  (39  b  und  42  b)  im  vorliegenden  Excurse 
von  diesen  Wörtern,  deren  es  nach  seiner  Zählung  nur  noch  15  giebt,  zur  Zeit 
des  Lebens  der  Sprache  aber,  wie  er  in  einer  elegischen  Betrachtung  ausführt, 
gewiss   viel    mehr   gegeben   haben   muss.     Zu    diesen  Wörtern    will  Menachem, 

trotz  der  Schreibung  in  zwei  Wörtern,  auch   mpTIpC   (Jes.  61,  1)  gerechnet 
wissen. 
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stehen*):  1.  durch  die  Wiederholung  der  zwei  Wurzelbuchstaben 
(bab:i);  2.  durch  die  Wiederholung  der  letzten  zwei  Buchstaben 
der  dreibuchstabigen  Wurzel  (qocON);  8.  durch  die  Wiederholung 
des  ersten  der  zwei  Wurzelbuchstaben  (mccü) ;  4.  durch  die  Wieder- 
holung des  zweiten  Buchstaben  ("iiat);  5.  durch  die  Wiederholung 
des  einzigen  Wurzelbuchstaben  (yat).  Am  Schlüsse  des  Excurses 
zeigt  noch  Menachem,  wie  durch  Vermehrung  der  Wurzel  ver- 
mittelst am  Ende  oder  am  Anfange  hinzutretender  Buchstaben  neue 
Wortformen  entstehen. 

Die  Buchstaben  theilt  Menachem  nach  ihrer  Aussprache  in 
vier  Classen  ein,  indem  er  wahrscheinlich  Zungen-  und 
Zahnlaute  in  eine  Classe  begreift *).  Er  erklärt  den  Unterschied 
zwischen  den  Kehlbuchstaben  n  und  y,  zu  denen  Tt  und  K 
nicht  in  vollem  Sinne  gehören  ^),  und  den  übrigen  Buchstaben  hin- 
sichtlich des  Dagesch  auf  physiologische  Weise.  Die  Buchstaben 
der  übrigen  Classen  werden  im  Munde  selbst  an  ihren  verschiedenen 
Orten  hervorgebracht,  haben  freien  Spielraum  und  können  nach 
Belieben  schwach  oder  verstärkt  ausgesprochen  werden;  die  Buch- 
staben n  und  y  hingegen  kommen  in  ihrer  vollen  Stärke  aus  der 
Kehle  hervor,  und  sind  keiner  Verstärkung  oder  Schwächung  in 
der  Aussprache  fähig*).  Das  r  ist  ein  stärkerer  Laut  als  das  n, 
weil  es  tiefer  aus  der  Kehle  hervorkommt*).  —  Alle  Buchstaben 
—  mit  Ausnahme  der  Kehllaute  —  sind  dem  Wechsel  zwischen 
Dagesch  und  Baphe  (verstärkter  und  schwacher  Aussprache)  unter- 
worfen ^).  Die  Verstärkung  der  Aussprache  dient  zweierlei  Zwecken : 
sie  soll  bloss  eine  deutlichere  und  kräftigere  Aussprache  des  be- 
treffenden   Consonanten   bewirken,    oder   aber   sie    zeigt    eine   Ver- 


1)  Die   Verdoppelung    geschieht   (39  b,   Z.  13):    msrn^Tl   tlBUSH   nnrb 
llttjbn.     Ebenso  sagt  M.  vom  T,  in  JlJN  (=   •)«),   HD'N  («  *]•»«)  u.  s.  w.: 

Tiiobn   ni:n3:b   cn  ^d  in^.riBb  y^-)^zy  "fKnn  v^  (22  a,  z.  20).    Vom 

•^  paragogicum  (^nm::i,    Tni    etc.)   sagt  er,    es  sei  »13372^   ÖTirb,  p.  57b, 
Z.  4.     Vgl.  unten  S.  354,  Anm.   1  und  3. 

2)  S.  oben  S.   21,  Anm.  2. 

3)  6  b  (Z.  23):  >nyanN  Nitida  rnnTD"»  «b. 

4)  6  a  b :  DN"ipi2  TiDt23  D'-mi^  n72m  * '  *  i^yi:^  non  -nn*n7:n  obD 
IviitDT  irobn  iiirnD  ibp-ii  ipTn-«  irD^T'i  iiioaT'  p  by  snb  y^^Tzn 
"3  by  •  •  •  Y"y^  n"'"n  bsN  •  *  '  ncn  p;Dm  ncan  -^iNTai  '^••nn 
i<*mpm  •  •  •  ^'ii^Ti  •,ve'n"'  «bi  -p^äT«  «b  •  •  •  -p^nati  rvTa-^rDT:  nrnNitin 
n«  pTnn  r-T2i3nb  ncn  dtü  ib  v»  tib»  bsn  nbNn  nrmNnTS  m« 
musJii  nsnya  «bn  iTicn  n:nyt3  «b  nNar-»  nrnKbia  nrn  bn«  *  *  *  r^ü'^'n. 

5)  6  b  (z.  4):  Nim  ti372)3  HTa-»:©  «-»H  -«D  nmyiTa  nry  nnNn  bn« 
n""'n  nbiyD72  npin  nnb-iro  p  by  Y"y, 

6)  6  a  (z.  5):  ^"^^1  n"«"n  bsK  ' '  *  Hcm  ^^1  mriya  nrnKn  bD 
riD'm  ^^"1  r\bi::'üT2  ün^by  «b  "'S  ins  srib  n^-p^  «b. 

24» 


354  .Btufher,  Die  Anfänge  der  hebräigehen  Grammatik. 

schiedenheit  des  Wörtinhaltes ,  eine  andere  Bedeutung  des  Wortes 
an  ^).  Zu  der  letzteren  Art  des  Dagesch  gehört  z.  B.  dasjenige, 
welches  iptn  (Jes.  35,  3)  von  iptn  (Maleachi  3,  13),  O'^^r  von 
CTpj,  T»:n'von  Ti:n  (n.  pr.)  unterscheidet.  Die  Buchstaben  152 
TED,  zu  denen  nach  den  Weisen  der  üeberlieferung  auch  das  'n 
sich  gesellt-),  haben  die  Unterscheidung  zwischen  Dagesch  und 
Raphe  nur  zu  dem  ersteren  Zwecke  *).  —  Menachem  spricht  auch 
von  dem  Dagesch,  welches  die  auf  Assimilation  beruhende  Ver- 
doppelung eines  Consonanten  anzeigt*). 

Menachem  ist  ein  ausgesprochener  Gegner  der  Annahme  von 
Buchstabenwechsel  und  Buchstabenversetzung.  In  einem  längeren 
Excurse  widerlegt  er  einige  Worterklärungen  Ihn  Koreisch's,  die 
auf  der  ersteren  Art  der  Aenderung  des  Wortbestandes  beruhen  ^), 
in  einem  anderen  Excurse  die  von  anderen  Erklärem  vorgeschlagenen 
Worterklärungen  dieser  Gattung®).  Und  auch  sonst  weist  er  der- 
artige  Erklärungsversuche   zurück ").      Jedoch   stellt   er   selbst   die 


•1)  4  a  (z.  7);  pDn  CHS  iTöN  iniob  msTnitb  nro"  ncm  an  ^n 
•nai  '•.ttJD  cip'»  in  itok  iinncb  i:tt3-i  na-^n  n^Tm  nca  nbTsn 
Y:y  pnm.  vgi.  6  a  (Z.  5):  dn  "D  nsrnitb  «b  *  •  •  iiujbn  nsrnirb 
DTöii"»D  i735?t:i  m2"j-!rD  mnnPD  •»:'«5yb. 

2)  4  b  (Z.  25):  9^^  Dm»  '\T2^io^'\  10^^  cn"«by  nc"«0"in  non  -?:Dm 

^©y  nm^Nb  D-'bC^rT.  Unter  mOH  "»»Dn  sind  die  Massoreten  gemeint, 
vielleicht  Ben  Ascher  (s.  oben  S.  22).  Zu  11D  vgl.  bei  Ben  Ascher 
(8,  14):   mn*^nn   mo,    femer   (10,15):    fl^inn   mc;    bei  Menachem   selbst 

(4  b,  z.  4):  mTnNn  no. 

3)  4  b  (z.  21):  iw'h'H  Hitnitb  D«  "«5  "{i^rt  npr  nn  i:pn  «b  ^ö« 
N::n7:n  pinbi.  3b  unten:  r^ti^  an  n'np-»  m-^nNn  bsb  -»d  tt 
c^icio  irpn   "naN   TED  nsn  nrbn'':  [or-^rr  •»■«i:u3i  srnnc  nK-i72b] 

*nm  ^acb  «bn  pab  m^nitb.  Die  in  Klammer  gesetzten  Worte  stehen  in 
der  Ausgabe  irrthümlich  vor  irpn  nöK.  Zum  Ausdruck  pobn  mSSnat 
s.  oben  S.  353,  Anm.  1. 

4)  S.  die  oben  S.  344,  Anm.  2  citirten  Stellen.  —  Men.  bildet  da»  Sub- 
stantiv n*):iS:in,  z.  B.  28  b,  Z.  32,  82  a  öfters. 

5)  Art.  nnK  (12  a — 13  a).  Die  von  Menachem  widerlegten  Annahmen 
von  Bnchstabentansch  bei  Ihn  Koreisch  sind:  mn« ,  £z.  21,  20  <=  r^DK 
(Schrecken);  -»naNn  ,  Ps.  119,  174  =  TIlNn;  ■«nmn ,  Jes.  47,  13  =  nmn; 
r;n2,  Jerem.  22,  23  =  n^H:.  Die  83  b  widerlegte  Gleichsetzung  von  m^T73 
mit  rnbT72  ist  ebenfalls  von  Ihn  Koroisch,  s.  oben  S.  342,  Anm.  4. 

6)  Art.  na  I  (50 b— 51a):  nS  =  13  ,  *10  (I.  Sam.  22,  14)  =  nb,  bs 
(Hohel.  4,  12)  =  p  (vgl.  54  b). 

7)  20  b  (npc"^  Jes.  27,  3  «  ipB«):  nTiNH  DEibn  nb72ji^'  iino 
qbwn  TT«  HE-'bnm.  —  isb  (bniN,  bn-«).  —  59  a  unt.  (niD-'i ,  i.  Chr.  20, 3 
-=  Dfc"^!).  —  69a  (mmnn,  Ps.  62,  3,  von  nnn72).  —  100 b  (n«i:::, 

Jes.  21,  15  =  tllölüb). 
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Kegel  auf,  dass  t  und  ■»  in  zahlreichen  Wörtern  einander  vertreten  *). 
Auch  gilt  ihm  iD  als  naturgemässes  Aequivalent  von  o  ^).  Gregen 
die  Transposition  von  Buchstaben  der  Wurzel  zum  Zwecke  der 
Worterklärung  hat  Menachem  ebenfalls  principielle  Stellung  ge- 
nommen ^). 

Ueber  die  Vocale  (bez.  Vocalzeichen)  findet  sich  bei  Menachem 
nur  wenig.  Er  bespricht  in  der  Einleitung  ihre  Bedeutung  im 
Allgemeinen,  als  die  dem  Worte  zur  Belehrung  über  dessen  viel- 
fache Bedeutungen  beigegebenen  Hilfsmittel  *).  Ausser  den  „Punkten 
der  Belehrung**,  wie  Menachem  die  Vocalzeichen  nennt,  sind  den 
Worten  zu  noch  genauerer  Belehrung  über  ihren  Sinn  andere  Zeichen 
beigegeben,  welche  die  richtige  Betonung  angeben^).  Beide  Arten 
von  Zeichen ,  Vocal-  und  Tonzeichen ,  sind  die  Herrscher  und  In- 
haber des  Wortes  ®) ;  sie  halten  es  fest  und  leiten  es  auch  nach 
den  verschiedenen  Seiten  seiner  Bedeutungen,  sie  sind  die  Wage 
des  Wortes,  ohne  sie  besteht  der  richtige  Sinn  nicht ').  Die  Vocale 
sind,  wie  das  Menachem  mit  Uebemahme  des  arabischen  Terminus 
(nDin)   ausdrückt ,    die  Beweger  des  Wortes  ^).     Er  zählt  nirgends 


1)  70a  oben:  nb^n  nb«  T^DbnpTo  D''b72n  m-13  T^iT»m  i"»nm 

nrnn  "pn  iNn*»  T'Tl'^n  mbrnn.  S.  auch  über  den  gestatteten  Wechsel 
zwischen  n  und  N,  37  b,  Z.  19 — 22,  femer  unten  S.  357,  Anm.  3. 

2)  138b,  Art.  OD  II. 

3)  51a:  gegen  die  Erklärung  von  bn^m ,  Habakkuk  2,  16  mit  bmm ; 
77  a  (Art.  TU),  gegen  die  Erklärung  von  ^T ,  Jerem.  49,  4,  mit  TD;  58  b: 
gegen  die  von  bs^^w  ,  II.  Sam.  1,  21,  aus  '^IjI?  ,  rund;  18b:  g^en  die  Ab- 
leitung  des  Wortes  ^blN    Dan,  8,2,   von   b^N.     An    letzterer  Stelle    fasst  M, 

•  •  • 

die  beiden  Arten  von  Erklärungen  (durch  Buchstabenwechsel  und  Transposition) 
in  dem  Ausdrucke  zusammen:  D'^Dbn^HI  D^DCSl^H  C^b^in.  Auffallend  ist 
die  von  Menachem  selbst  gegebene  Erklärung,  dass  ^3pP2<  (Jer.  22,  24)  =3 
^pn:N   sei,  mit  der  Bemerkung:  mDIEHn   rnnTH   yz   Nim. 

4)  4  a  (z.  12):  D-^n^b  mnp:  nb  ^-^^yn  n-^ro  nnsn  nrn  irTabi 
cno  bDDT  05173  D^ü  m^rp  br  m-nnb. 

5)  4  a  (Z.  14):  "^rciNa  ob^m  nmoD  •'?33':72s  -jiDm  vtsin  nco"«  box 
■»nybn72  rjnnPE  br  O'^nTabwi  n-^by  c'nrin  o-'biova  on"»Dy  nna  'n:^')'27> 

mi*?!?  inil1p2.  Hier  sind  oifenbar  die  Accentzeichen  gemeint,  deren  Be- 
stimmung klar  genug  in  dem  Ausdrucke  nmD3  ^723^372  angegeben  ist.  — 
Sowohl  Vocale  als  Accente  bezeichnet  Ben  Ascher  als  Herrscher. 

6)  Ib.  tT'TmNT  rr'b'^DIÖ  rr'im ;  dann  folgen  noch  acht  weitere  Epitheta, 
die  sich  theils  auf  die  Vocale,  theils  auf  die  Accente  beziehen.  n^DÜ172  und 
n^::n7: ,  HTI^H:  (vlell.  rr'nJii:)  und  H-'T^^Ü  beziehen  sich  auf  die  Accente 
(zu  Jl^2;3n72  vgl.  30b,  Z.  18  und  26,  sowie  Ben  Ascher  18,  3:  ^"';:?7:73  qpjH 

nb7:n) ;  n^criin  rT^::73np  rr^nmo  rr^y^rTa  auf  die  vocaie. 

7)  Ib.  —  nb73n  ":tn73  on  rr^ro  *noj  bsb  n^D-i-nTST  rriDTrin  rvzr\ 
nmo:  iisn  Nb  onbnTT. 

8)  mr^r:,   s.  Anm.  6.     Vgl.  2  a  (Z.   12):   OK    "«O  Q^OÜ?:  liDÖ"»   «bl 
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die  Vocale  vollständig  auf  und  rechnet  einmal  ausdrücklich  das 
Schewa  zu  ihnen  ^).  Die  Vocalisation  bezeichnet  er  in  der  Regel 
als  Punktation  ^. 

Zur  Bildung  des  Nomens  nach  bestimmten  Mustern  bietet 
Menachem  einige  richtige  Beobachtungen,  die  jedoch  nicht  über 
die  inductiye  Zusammenfassung  gleichartiger  Wortformen  hinaus- 
gehen. Besonders  beachtenswerth  ist  sein  Excurs  über  die  Nomina 
der  beiden  Muster  byiE  und  b3?E  *).     Er  constatirt  den  Unterschied 

IT  V    I      ' 

in  der  Betonung  beider  Wortmuster  sowie  das  Beharren  der  Vocale 
in  dem  einen  und  ihre  Veränderung  in  dem  anderen  Muster,  wenn 
die  Suffixe  an  sie  herantreten.  Der  Excurs  dient  zur  Beweis - 
fahrung  daför,  dass  "'"'JCK  (Prov.  25,  11)  nicht  zu  ^ci»  gehört.  — 

Ein  anderes  Mal  stellt  er  den  Unterschied  fest  zwischen  dem 
Muster  n^ye,  mit  Dagesch,  und  nbirs,  ohne  Dagesch*).  Bei  der 
Besprechung'  des  Wortes  ^iKp  (Jes.  9,'  4)  stellt  er  eine  Menge  von 
Substantiven  zusammen,  die' mit  ^i"  gebildet  werden^).  Wie  un- 
sicher aber  sein  Sprachgefühl  auch  hierin  war,  zeigt  der  Umstand, 
dass   er   die  Wörter  CJ73N  und  op^*n,   aus  It:»  imd  pn,   mit  O'^wn 

aus  cri  in  eine  Reihe  stellt*). 


nb'Cn  nnpa  ''^'D  ym^  a^lD^Sm  nc«  T"«:n.  S.  noch  Die  gramm.  Termino- 
logie des  Hi^jüg  S.  17. 

1)  4  a  (Z.  27):  yop  b3?DWi  pp  y»p  H^^Tai  bns  yT3p  nblJD 
t)ün  pp  nnei  qun  bma  nrc  n^Nbran  q^n,  also  ■^,  "",  V;-,  ^, 

Trr.  —  7b  (Z.  6)  von  den  Punktionsbuchstaben:  (l.  Dn-^b^l«)  DrT"»b;D72  nbKI 

«noi  niDiüB  r\'S,')'zj>  nnTci  r?mp:;  m^'p':  =  —  (g.  s.  349,  Anm.  i, 
unter  >:),  nn-^riD  ■=-  ^,  natiap  wow  =  r:asi)3p,  ~^.    hüitde  ist  nicht 

klar.  Von  der  Punktation  des  K  heisst  es  5b,  Z.  7:  in^-«Cpn  innTD 
in]S'*72pi .  Das  mittlere  Vt^ort  bedeutet  vielleicht  soviel  wie  ins**:3n .  —  Das 
Cholem  umschreibt  er  30 a  (Z.  30)  so:  ^-1«^^  mipsn  1K  1l"n  D-^^nD:  DbD 

rr^rnn  mw-jyn  iprnb  (es  ist  von  iP'iN ,  ick  die  Rede). 

2)  s.  16a  (z.  7):  nbTati  nn-'pra  ^tt  o-;  24a  (Z.  25):  DnT'pra  ©■» 

pinpi;  33  b  (Z.  32):  nM-'p:  pm.  9  a  (Z.  8),  9  b  (Z.  11)  und  sonst 
muss  Drnipr^  zu  Dni^p«^  verbessert  werden.  30  a  (letzte  Zeile)  hat  die 
Bemer  Hs.  aus  ip  ^-^  („von  der  Richtschnur")  irrthümlich  nnp^Sia  gemacht 
(ZDMG.  XL,  382).  —  Nach  der  Annahme  R.  Jakob  Tam's  in  seiner  Ver- 
theidigung  Menachem's  gegen  Dünasch  (Criticae  vocum  recensiones,  p.  53.  57,  59) 
versteht  M.  zuweilen  (9  a  und  9  b)  unter  m^p2  die  Accentuation. 

3)  30  a— 31a. 

i)  28  b  (Z.  34):  11072  IITD^T»  D»1  D-'bnyD  1137:  C'^bTaD  IT'D'T«  C« 
C^b7£73.     Zur  Terminologie  s.  weiter  unten,  S.  357,  Anm.  5  und  6. 

5)  43  a    (Z.    22).      Vgl.    53  b:    NIH   "^3   nO""    irr«   "pJ^-^n   TÄ«    ]i:m 

•pmsm  -,121:71  iiin;D  iwd. 

6)  27a  (Z.  9).  Vgl.  43a  (Z.  10):  ^T^^.^  2Cb,  Diöbp.  Trotz  der 
richtigen  Erkenntniss  des  Zusammenhanges  zwischen  Dp^H  und  p^H  nennt 
Menachem  dennoch  C^^t)  ^  aweite  Bedeutung  der  Wurzel  Op*1  (166  b). 
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Menachem  unterscheidet  die  yom  Yerbnm  abgeleiteten  Nomina 
Yon  den  nicht  abgeleiteten.  Diese  heisst  er  nin^,  womit  er  specieU 
auch  die  Eigennamen  bezeichnet  ^),  jene  D^V?^?-  Lehrreich  hier&ber 
ist  seine  Erörterung,  ob  iid^do  (Gen.  49, 17)  vom  Verbum  OrDion, 
Gen.  3,  15)   abzuleiten  sei,   oder   ein  Name  ist,   wie   ^n3»  ^'T^* 

'17^^').  Die  nicht  abgeleiteten  Nomina  sind  Veränderungen  durch 
Weglassung  oder  Hinzufügung  Yon  Buchstaben  oder  durch  Buch- 
stabenwechsel ausgesetzt^.  Zu  dieser  Regel  bemerkt  er  noch, 
dass  die  Eigennamen  im  Buche  der  Chromk  zahlreiche  Beispiele 
hierfür  bieten^).  Vom  b^lpn,  dem  abgeleiteten  Nomen,  unter- 
scheidet er  das  von  ihm  bv^e  genannte  Participium.  In  dem 
Excurse  über  die  Funktionen  des  i  bespricht  er  unter  der  üeber- 
Schrift  b-D^Q-}   b^BTS   die   Substantiva  wie  njnr^,  n*^^ap,   die  mit 

dem  Participium  (fem.)  des  betreffenden  Verbums  gleichlautend 
sind^).  Als  primäre  Bedeutung  erkennt  er  die  des  Participiums 
an.  Aehnlich  ist  die  Beobachtung  über  ytyc^  ^1173  einerseits,  ^135, 
yni  andererseits*). 

Was  die  Verbalformen  betrifft,  so  verdienen  zunächst  Be- 
achtung die  Versuche  Menachem's,  einzelne  Wörter  durch  genaue 
Analyse  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu  erkennen.  Er  yerfidirt  dabei 
rein  empirisch,  inductiv  und  stützt  sich  nirgends  auf  systematische 
Kenntniss  und  feste  Terminologie  der  in  Betracht  kommenden 
grammatischen  Kategorien  ').     Femer   seien   einzelne  Bemerkungen 


1)  8.  oben  8.  850,  Anm.  4. 

2)  178  b:  1»«  «in  1«  TicDO  ««nps  ib^M  mii»  ba?  D«  •  •  • 
•  •  •  «n:  T»3. 

3)  78b  unten:  mDoim  myiatt  onb   «"•   m%«rT   Tr\  -^d  y\^ 

mDlDtim.     Als  Beispiele  nennt  er:  Ofin,  O'''!,  0^   (Ps.  12,9);  «"in,  i«n; 

^K:3,  ^"^II,  ^121;  ;z3^?,  U$7,  TD^^',  tz3^'.  Der  hier  von  Menacbem  ang»- 
nommene  Bachstabenwechsel  betrifft  die  schwachen  Bachstaben  K ,  1 ,  "^ ,  bei 
denen  er  Ihn  gestattet,  s.  oben  8.  855,  Anm.  1. 

4)  79  a  (Z.  5):  Htn   C3Dtt3»D  D">'mnO  0'»10">n  '»•^315  «n««  mC«  31*11. 

5)  74  b  unten,  76  a  oben:  b^won  mpibnio  'sb  pbnntt  brcwi  "«D  yi 
\iy^n  Kbi  bi^D  nrnb  nbion  »niön  i^nn  üdtd»  n"«m  •  •  •  •  b-D^sm 
0''b3?D'?:n  iKiKD  D">biyDa  iNin  »im  ks"«:  p  •  •  iiübn  ]-:y  p  ba» 
biTD  PT»nb  310"»  byccn  oai  byen  m"«nb  aio*»  biycn  bb».    vgi.  128  b 

(Z.  16):   brcrab   30"W  O-'a^SyrW  Ä^pSl.      8.  auch  oben  8.  856,  Anna.  4. 

6)  66a  (Z.  16):  cbl^D  mriDSm  D'»byD73  m3lD73n.  Ib.  Z.  13  sind 
die    Synonymen    der   beiden    Termini    angewendet:    tll2D3W3n    by    bD12    DT3n 

■«-TOrn  by  ii:m. 

7)  Um  zu  beweisen ,  dass  Dtl'^MCM  (Deut.  82 ,  26)  nicht  von  7|K ,  Zorn, 
herstammt,  argumentirt  er  (29b)  in  einem  längeren  Excurse  folgendermaassen: 
Wftre   C]»    die  Wurzel,   mUsste  die  erste  Person  (l^b»  li^TSr\  3Dnb)   dnroh 
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hervorgehoben,  als  Ansätze  bewusster  Unterscheidung  der  Stamm- 
formen und  sonstiger  Kategorien.  Die  Erklärung  Ihn  Koreisch's, 
wonach  in  Jes.  22,  6  ^a»  n*ny  T»pn  bedeutet:  „die  Mauer  ist  von 
Schilden  entblösst*',  weist  Menachem  damit  zurück,  dass  es  dann 
heissen  müsste:  -jaiffl»  'nyin  "T'pi  0-  I^e  Erklärung  von  "'Pr^'i:, 
Exod.  6,  3,  mit  Tynn  widerlegt  er  mit  der  Bemerkung,  dass  •^rrn";: 
so  geformt  sei  wie  "mm:,  T.":3ti:,  "»nru^i:^.  ^-it,  Jes.  1,  6  kann 
nicht  bedeuten,  wie  erklärt  wurde :  die  Aerzte  streuten  nicht  (Heil- 
pulver  auf  ihre  Wunde) :  denn  dann  müsste  das  Wort  TT'Tn  lauten  '0. 
—  Das  Pathach  unter  dem  N  in  cn'^KEK  erkennt  er  als  Bekräftigung 
seiner  Erklärung  dieses  Wortes  an ,  *  wahrscheinlich  mit  Hinblick 
auf  die  denominativen  Hiphilverba  *).  —  Für  die  Bildung  des 
Hithpael  bei  Verben  mit  und  ohne  Zischlaut  als  ersten  Wui'zellaut 
stellt  er  formulirte  Regeln  auf^).  —  Das  Peifectum  der  Verba 
n"b  erklärt  er  so,  dass  zwischen  die  zweibuchstabige  Wurzel  und 
das  Suffix  ein  "^  eingefügt  wird  ^')-    Aehnlich  diesem  ■* ,  durch  welches 


ein  dem  K  vorgesetztes  zweites  N  bezeichnet  werden,  wie  in  ^"ITKN ,  '^^'^Ö^K ; 
ferner  wäre  nach  dieser  Erklftning  das  zweite  2<  in  DH'^fitCfi^  seines  Charakters 
als  Worzellaut  beraubt.  Vielmehr  ist  das  erste  &<  des  Wortes  Bezeichnung  der  ersten 
Person,  ÜT\  am  Ende  des  Wortes  bezeichnet  die  Mehrzahl  (nisnb  D'>13^173) ; 
als  Wurzel    bleibt  KG   und  das  Wort   gehört  zu   HMS.     Der  Sinn  ist:   H'nTK 

HNDT  m^  bsb  Dm«  sindki  D-'iaa  Dn« ,  oderl  ibD">i  ^:d  n»B  D»"»)!:« 

irn-^l.  8.  femer  die  Analyse  von  "bni  (Gen.  47,  13),  51b,  niJI»  (Prov. 
25,  19)  51b.  Besonders  interessant  ist  die  von  n'^'nT  (Ps.  139,  3)  zur  Wider- 
legung der  Annahme,  dieses  Verbum  gehöre  zu  ri'IT ,  82a — 83a*,  femer  die 
von  ibbinUSN,  36b— 37b. 

,       1)  35  b  (Art.  qU3K). 

2)  66  b  (Art.  ^T  I). 

3)  81a  (iTH):  «b  ^73»  ib«  *D  p©bn  nbpiDTsb  Ti'D  pn*^  nbi 
n:nnD  nn«  D'-üid  i:"«-?!  on-'by  i^nnr?. 

4)  29b  unten:  «b  ontTTs  «bibn  tiDD  by  n^v  vcbKn  nncm 
on-'r'i'nrB  idid:. 

5)  37  a:  Dnn  110"^  D3">N  *m3N  ybi2^  D"'Nm72n  vinti  bs  ^D  ri 
nnbnn  n«K  nbio  bs  TrnNitnn  ^ry  nsi  D-^rc  ^n«:  br  Drm  os-'ra 
nbw  bsi  tTTrmKb  •'5'r  T^nn  n-^n-«  nb?2a  c-^iov»  yzo  in  ^td 
T^rn  n-'n"'  nrmNti  'nn'^73  m»  dk  "D  T^o  in  v«  nnbnn  -,-«  nt:« 

mOTJ    niTlINb    IN    rrTiT^rnNb    ^TÄNn.     Dann   zum    Schluss:    npn    TNI 

mo-^b  c-'riiDN-i  D'«3tt3N'nm  nio-'b  d-»-^:©  D"«'»:ün  rr^-inr  inusb.     Dann 

constatirt  er  noch  die  Ausnahme,   welche  das  Wort  nrCSL^IlZ^rni    (Jer.  49,  3) 
bildet,  und  zwar  des  Wohlklanges  wegen  (nbTSn   rtlH^). 

6)  82b  (z.  19):  nioN  D"»bün  n^nNS  D-2n:::n  yiinn  rsbNi 
no"«  DnT»n7a  T«mnn  nMC  cb^rr  v^t  '"••nrn  -f  ^  "»"»mT;  T^icnn 
*^n"«rt3   "•n^'bn   '^n"«-iT   "•n'»'«n   "^ir^TaT   ■^rr'ba  "»r^Da  "ir^nN  amitp  nbNn 
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^n^nnS  Yon  ^ra  (=  '^rt^o)  gesondert  wird,  fangirt  das  i  in  Wörtern, 

wie  •'Viirei  (iPs,  89,  24) ,  rnm  (Jes.  9,  3) »).  —  Bei  Verben  mit 
n  als  letztem  Wnrzelbuchstaben  wird  das  n  des  im  Perfectom  an- 
gefügten Suffixes  mit  dem  wurzelhaften  n  yermöge  der  raschen 
Aussprache^  zu  einem  einzigen,  yerstftrkt  (mit  Dagesch)  aus- 
gesprochenen n  verbunden').  Dadselbe  ist  der  Fall,  wenn  das 
Snffix  ^3  im  Perfectmn  an  eine  Wurzel  mit  3  als  letztem  Buch- 
staben gefügt  wird^). 

Den  Charakter  der  grammatischen  Anschauungsart  Menachem'Si 
für  die  sänmitliche  Kategorien  der  Wortbildung  und  Wortfügung 
unter  den  Begriff  der  Funktionsbuchstaben  und  seiner  mannig- 
faltigen Anwendung  fallen,  erkennt  man  am  deutlichsten,  gleichsam 
wie  in  einem  Durchschnitte,  in  dem  Excurse  über  di»  n,  mit 
welchem  Menaohem  den  nur  einen  einzigen  Artikel  enthaltenden 
Abschnitt  n  seines  Wörterbuches  ausfüllt.  Er  zählt  hierin  11  Arten 
des  1  auf ^),  die  er  in  fünf  Gruppen  behandelt*).  1 — 8.  Das  i 
als  Bestandtheil  des  Wortes  ist  entweder  bewegt  oder  ruhend  (hör- 
bar oder  unhörbar)  ^);  das  hörbare  i  ist  entweder  Wurzelbuchstabe 


i'\^n  »afCD  p  iriyiT\  nbeoi  ••n'»«^  ■»n-'oa  ■»n-»-)»  ••n'»OD  T'^bD  ^n'»!'' 

i-rn  Nim  nDNbiob. 

1)  83  a  (z.  3):  nV  byD"«  *i««D  iTH  v^T  TJOT»  T'S  n">nca  T»nn 

2)  llObn  niT'n  88  b  (Z.  2),  ebenso  ib.  Z.  29.  Mit  11«bn  m^T^n 
bezeichnet  Menachem  (81b,  Z.  10)  auch  die  durch  rasches  Sprechen  bewirkte 
Aaslaasong  eines  Satzfheiles;  s.  B.  DTK  nach  ni^^'^H,  Jerem.  18,  14.  —  Viel- 
leicht jedoch  ist  ^IH^H  nicht  im  Sinne  des  raschen  Sprechens  gebraucht,  sondern 
es  wird  damit  die  zum  Nachdenken  anregende,  den  G^ist  „schärfende"  KUrze 
des  Ausdruckes  bezeichnet. 

3)  82  a  (Z.  15):  mo"«  IT  nn'»*nnN3  n©»  ma^  liiobw  n3"«n  bD 
bsT»  Nb  m:s  nnisn  ib  "iTSNb  -in«  «"»«b  nb»n  -laiion  aona  rrbioa 
Toiy  im:«aia  ^d  bcDT«  »b  -«d  nm:©aT  apy  T»nn  nw   b-'DDnb 

D-'SO   DipTan.  —  82  b,  Z.  25  Ut  unrichtig  HFj'nT  punktirt,  statt  nr/nT. 

4)  83  b  (Z.  7):    in«    lim    HD^    D">3©  'OipTSa    1731!?    Vnn^  lÜfiO 

o-»:«  Dipi2n. 

5)  73b  unten:  niTD!?  0"»n©  15  P^^^IS  T»b!?D73  MDÄbTai  l"in  riK-M 
P1K"1^.  Statt  D^HTD  muss  ^rTD9  gelesen  werden;  das  hebt  die  obwaltende 
Schwierigkeit  auf  einfachere  Weise,  als  die  Annahme  Porges'  (Monatschrift, 
XXXIV,  94),  als  12.  oder  vielmehr  erste  Anwendung  des  1  sei  das  Wort  11 
selbst  zu  betrachten. 

6)  Die  erste  Gruppe  zerf&llt  wie  Menachem  ausdrücklich  sagt  (74  a,  2^.  1), 
in   drei   Theile   (mpibnW   'ab   pbnnc). 

7)  Ib.  -»isni  yisr:  iro"».    vgi.  d9a  (z.  i7):  0^1:^:1  Dni:n.   d« 

Begriff  der  „Bewegung"  ut  hier  im  allgemeineren  Sinne  genommen,  als  in  dem 
oben  S.  355,  Anm.  8  angegebenen  Falle.  Er  bezeichnet  die  Hörbarkelt  des 
Cousonanten. 
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oder  Funktionsbuchstabe ').  An  einer  grossen  Anzahl  von  Bei- 
spielen wird  gezeigt,  wie  bei  der  Flexion  des  Wortes  hörbares  l 
unhörbar  wird^).  Femer  werden  Niphalformen  der  mit  i  im  An- 
laute vermehrten  Wurzeln  als  Beispiel  für  das  dem  Worte  hinzu- 
gefügte (nicht  wurzelhafte)  i  aufgezählt*).  Endlich  werden  Bei- 
spiele für  wurzelhaft  gewordenes  i  gebracht*).  —  4 — 5.  In  der 
Wortbildung  werden  mit  Hilfe  des  t  die  gleichlautenden,  aber  in- 
haltlich verschiedenen  Formen  des  Substantivs  und  Participiums 
gebildet  ^).  —  6 — 7.  i  bezeichnet  in  Verben ,  wie  *nio«"»T  die  Ver- 
gangenheit, in  Verben,  wie  ^^NT  (Jes.  20,  6)  die  Zukunft®).  Die 
verwandelnde  Kraft  der  zweiten' dieser  Arten  wird  noch  besonders 
hervorgehoben  und  an  Beispielen  (n^72«,  Jes.  66,  5,  ttj:nt,  Deut. 
25,  24,  "nn:,  Gen.  1,  29,  -nn:!,  Ezech.  25,  14)  beleuchtet ').  — 
8 — 9.  Das  1  der  Verbindung  ^)  und  das  n  des  Suffixes  der  3.  Person  ®). 
—  10 — 11.   Das   1    des  Plurals   im  Perfectum  (in?:»)^®)   und   das 

an  das  Ende  des  Wortes  ohne  Bedeutung  „hingestellte*  t**),   wie 


1)  Ib.  nDNb73  i:©-^!  Sio"«  i:«">  yi:y:i. 

2)  74  a  (z.  5):  mo"'  DrNT  nc3  y)^y^  Dnb  «■•  viin  mn  nrn 

3)  74b  (z.  2):  DHn  iKin  Nia"«  n"v  Dnbnn  ^;dn  D">b7:n  m^a  Dan 

'  *  *  7^1-*1  3fTD-*   rrbKS.     Menachem   hält  natürlich   auch   das  -*  dieser  Verba 
nicht  fQr  wurzelhaft. 

4)  Ib.  (Z.  17):  mm  DDini  nn  Na">  ^«N  cbttn  *nn-»  ür»  «"»i 

TIO"»   rTN*n3   rrbTSn   ri:y:n.     Vgl.  oben  S.  302,  Anm.  1. 
5)  bWI   byC7a,  s.  oben  S.  367,  Anm.  5. 

6)  75a  (z.  20):  m->rTb  n::ctt3Ta  ^«n  int  •  *  *  *  nT^nb  ^««i  ^ns 
i:TnnD  nrnb  it3ciD»  ^©n  iKim  •  •  ^dd  niDr:  '•.icn  im  i2i*^rD 
nv  mn"»  *n©K  'nnn. 

7)  75b  oben:  b^b  ^sb  n^iTDi  HX^  iTS-'ob  ^b  nvnb  mNn  ^b  nn 

-in»  v:rb  n2"^:y7a  n-«?!?!  nb'nn  ncbn  int  nbwn  nm«. 

8)  75  b:  11©«"^  Vrr  by  r]"«0nl2.  Es  werden  nur  Beispiele  für  1  vor 
dem  Perfectum  gebracht,  wo  es  nicht  als  1  conversivum  zu  betrachten  ist. 
(Vgl.  Dünasch's  Kritik  gegen  Saa(\ja,  Nr.  94).  Der  Terminus  q'*Dl72  ist  der 
Traditionslitteratur  entnommen:  D"':iU3N^n  br  q^'OI»  nbNT,  Gen.  r.  c.  12 
und  oft.  Moses  Ibn  Oika^illa  übersetzt  qU^b^  INI  mit  DDOinn  11  (ed. 
Nntt  10,  16).  Menachem  selbst  sagt  vom  1  conjunctivum  in  U^l^ll  (Hieb  7,  5), 
es  sei  D-^blorT   pm   np^  da,  60  b  oben. 

9)  75b  (Z.  26):  3^0^.  Ueber  die  Anwendung  des  Verbums  DDH  in 
diesem  Sinne  s.  unt.  8.  366,  Anm.  3.  Menachem  hat  tj'^DITS  und  D^DU  nur  des 
ähnlichen  Klanges  wegen  zu  einer  Gruppe  verbunden. 

10)  Ib.  (Z.  29):    n^n».     Zum   Terminus   s.   oben   S.  49,  Anm.  1.     Vgl. 

"in^  li;ob  41b,  z.  37,    . 

11)  Ib.  (Z.  32):  1»  '^ly:  ONi  b3?c»  ibyn'ü  Nb  ^tt5K  ni:i?2n  i«im 
y^yn  -lon:  «b  anDwn. 
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in  -o-^n  (IL  Sam.  14,  6),  i:«^n  (L  Sam.  21,  14),  in^n  (Jes.  56,  9), 
innwi  (G«n,  19,  1)»). 

Die  Partikeln  sind  nach  Menachem's  Definition  Wörter, 
welche  nicht  abgewandelt  werden  und  von  keinem  anderen  Worte 
abgeleitet  sind^.  Dem  gegenüber  berührt  es  sonderbar,  wenn 
Menachem  rtnK  (Jos.  7,  7)  cds  erste  Person  nnd  mi  (Ez.  32, 18) 

als  Imperativ  der  Interjection  nri  (Ez.  80,  2)  anf&sst*). 

Bei   Gelegenheit  des  Wortes  DTN^M  (Jes.  83,  7),  dessen  Er- 

klftrong  mit  ob  HM'nM^)   er  zurückweist,   bespricht  Menachem  die 

im  Hebräischen  gestatteten  Wortzusammensetzungen^).  Als 
berechtigt  erkennt  er  nur  die  Zusammensetzung  des  Verbums  mit 
der  suffigirten  Präposition  an,  wenn  nämlich  die  letztere  durch  das 
mit  dem  Verbum  verbundene  Objectsuffiz  vertreten  wird,  also: 
•»3nn3  (Jos.  15,  19)  =  -«b  nns,  ■»:n«3f»  (Jer.  10,  20)  =  Kvxn  ifccs'», 
^^nK  (Hiob  15, 7)  =  ^b  mn«,  ^an  (Ps.  53, 7)  =  ^b  nan  u.  s.  w.*). 
Hingegen  verwirft  er  solche  Wortzerlegnngen,  wie  nö^ba  (Hiob  26, 7) 
=5  n»  -»b^,  nT»Dbn  (Höh.  4,  4)  =  ni-^?  bn,  intm  (Jes.  66,  24) 
=  ii«*i  "»n  (»genug  des  Sehens*)  ^.  Auch  jene  als  berechtigt  er- 
klärte Art  der  Zusammensetzung  ist  im  Gründe  keine  solche,  sondern 
bloss  als  Verbindung  des  Verbums  mit  dem  Suffix  zu  betrachten  ^). 
Der  Bedekürzung  (Ellipse)  und  Bedeerweiterung 
(Pleonasmus)  widmet  Menachem  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  von 
biKTD  *3[b]  i'^n  (n.  Sam.  4,  2)  einen  längeren  Excurs.  Die  Bede- 
kürzung  bezeichnet  er  als  , Bedeweise   der  Klugen*,   die  einzelne 

1)  Wie   der  Kmrier  Jehnda  Hadaasi  (Eschkol  Hakkofer  Alph.  186   und 

168)  Menachem's  Ezenn  über  das  1  verwerthet  und  modifidrt  hat,  w^st  Por  gef 
nach,  Monatsohrift  XXXIV,  93—96,  110—118. 

2)  28  b  (Z.  24):  Y^Ta-^   «bl   "»ncsat*»   «b  nb»n  mbön  (in  Bemg  auf 

"?9);  80  a  (z.  3):  0">b73n  (l  '^r\^'D)  'nn">n  niiaa  nss-»»  ii  nbn  (äid«); 
^7  b  unten  (jit)  :  na'nb  mon  »bi  D-^bisn  ^n'»D  riB^itaat'ö  n::-»«  it  nbo 
saynb  «bv,  77  a  (z.  9):  nmünbi  nn  ma^b  ii«bn  ^by^b  idit»  »bi 
•pbTan  irr^^  nm»  aonbi;  20b  (z.  jo):  D-^bion  •^n'^s  nmta  n33">N; 

28a,  Z.  12. 

3)  18  a  (z.  6):  rm«  ^73«">  T»b»  nbnn  imaoa  m  iitoba  -im%m 
nrrr  aion  «bi  mw  by  nbTan  m-'nai  nn3  *iion"«  muü  nmscai 
DT»b  nn  -raD  m  *i7a«"«  nam. 

4)  S.  Targum  z.  St.,  von  dem  nnabhftngig  Dünasoh  b.  Labr&t 
ebenso  erklirt  (jedoch  TlK'^M),  s.  Kritik  gegen  SaacUa,  Nr.  57. 

5)  32b  (Z.  32):  ISn^''^«»   n"«na:^   11©bn  D'»bTO  TD-^  "«5  "»riyT»  D573« 

0"«:ob.   Vgl.  91a,  Art.  iH  Ende:  D"«3TDb  D-'pbnan  D">b»rTO  r»T  nb». 

6)  32  b,  z.  33—33  a,  z.  8:  —  0"»D«b  cpbnsn  D'»bion  matp  nb»n 
rrnnn  n^nn  nrnsi. 

7)  33  a,  Z.  31— 33  b,  Z.  36. 

8)  34a  oben:  litn"»  »bi  -latH  Dn"«»n»  «bi  r^p^bn  Dpibn  T»Ä  •  •  - 
rrDKbTan  m">n«  n^N«'« nban  n-'-in«  mn  dm  "«s  ipbn*'  «bi. 
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Wörter  oder  Buchstaben  oder  ganze  Sätze  weglässt,  ohne  dass  die 
Vollständigkeit  des  Inhaltes  der  Rede  geschädigt  wäre  ^).  Als  Bei- 
spiele für  zu  ergänzende  Buchstaben  citirt  er:  Gen.  12,  15  r"'3[*r] 
nr^E,  I.  Sam.  13,  8  bNnt:c[b]  -itsn.  Gen.  43,  27  pTn  OD-^^NCb], 
ib.  45,  16  nr-ic  r.-'zCa]  y^is:,  n.  Sam.  9,  4  "t-s?:  n'^3[3j,  I-  Kön. 
7,  51  'n  P"'i[3]  u.  8.  w.-).  Als  Beispiele  zu  ergänzender  Wörter: 
Gen.  48,  17  n;»:?:  ün-«  by  [nm»  micb],  das  Verbum  zu  -m», 
Jos.  14,  12,  das  Object  zu  nttjy,  I.  Sam.  14,  6,  das  Prädikat  zu 
^b7;n,  n.  Chr.  34,  22;  das  zweite  Verbum  nach  npm,  II.  Sam. 
13,  19,  nnp-1,  Ri.  19,  25,  np-i.  Gen.  24,  22»).  Ferner  citirt  er 
Sätze,  in  denen  die  Negationspaiükel  ergänzt  werden  muss:  Hieb 
32,  9,  Prov.  30,  3,  Jes.  38,  18,  Ps.  38,  2,  Hiob  35,  10,  Ps.  140,  9, 
Hiob  3,  10*);  endlich  die  bei  Gelegenheit  der  Zusammensetzungen 
bereits  behandelten  Verba  mit  Objectsulüx,  zu  dem  die  Präposition 
zu  ergänzen  ist  ^) 

Für  Redeerweiterung  (Pleonasmus)  ^)  citirt  Menachem  folgende 
Beispiele^):  Neh.  9,  8  das  zweite  nnb,  Jos.  1,  2  (cnb),  Jer.  27,  8 
Op«),  ib.  48,  44  (n-bN),  ib.  51,  56  (j^-':>y\  Deut.  32,  56  (ynKn  bwN)', 
Exod.  39,  32  (nar  -p)  ^),  Num.  5,  4  O^^-io-^  ^3n  v::y  p),  Num.  20,  8 
(b»-iü''  -«Da  Dnb  icr  "p),  Exod.  35,  5  ('n  nT3T^n  r«),  Exod.  26,  2 


1)  70a  (Z.  20):  v^T  -^Toib«  D-'ünny  piobn  D-'^m:  D-'b»  n-nna  a-' 
O"»:*»»  «"^1  py^a  iDa-»«  no«  ny-'na  bn»  m-rn«  -^yina  cbr  -ünT» 
■^rcio  "^3  omnTs  oben  D-^bTs  *n3?T7:n  nü«  D'^winy  iiiobn  om?:«  i^dk 
nbTsn  j^'nan  yn-»  1"»:^  mms7:i  abin  T7:nn  mo'^n  nnn.   (Ueber  min 

».   oben  S.  869,  Anm.  2).     Und   weiter  (Z.  28):   D-b7abn   D-^r-^rrb   r!-"p-   HD 

yiy  -^mbo  D"»?3i^y  inioba  anairn  D'«b72n  nb«  mTnNbi  o-piocbn 

m"«mN  •^::iyiO.  Bei  dem  Ausdrucke  D-'Winr  ycsh  (aus  Hiob  15,5)  schwebt 
ihm  vielleicht  der  Terminus  TVSyn  pob  (bab.  Talm.  Erubin  53  b)  für  gezierte, 
verhüllte  Redeweise  vor. 

2)  70  a,  Z.  32— 70b,  Z.  9. 

3)  70b,  Z.  10—19,  Andere  Beispiele  bringt  er  24  b,  Z.  12—21:  II.  Sam. 
13,  16  mn»  [n©yr]  b»,  ebenso  U.  Kön.  3,  13  und  4,  16,  wo  zu  b«  das 
Verbum    ergänzt    werden   muss;    zum   Schluss    die  Bemerkung:    H^iriS     w"*! 

nnnnioa  D"»ainD  om  orr^br  im"»  D'-rrmi  ::nr^72  -pabn  ••la-i  -jicb 

•^EO  b3?.  Damit  verweist  er  auf  unseren  Excurs.  Ferner  81b,  Z.  8 — 18, 
Beispiele  für  zu  ergänzendes  Subject:  Amos  6,  12,  I.  Kön.  14,  10,  I.  Sam. 
26,  20,  Exod.  10,  11,  Gen.  39,  14. 

4)  71b  (Z.  14 — 24),  mit  der  Bemerkung:  nmnn  T,'2r\r\   nbNDT. 

5)  71b    (Z.  29):   nrmN3    DElbm    (s.   oben    S.    348,    Anm.    4).      Zum 

Schlüsse  (72a,  z.  3):  rimm  nnin  nbNDT. 

6)  70b  (z.  20):  D"»!©:  D''b7:i  "^nan  pobn  cm?:x  D"«r:y  n^iina  td** 
cbrn  •^marpn  -«t  n-m  D"'bsD:i. 

7)  70b— 71b. 

8)  71a  (z.  14):  DtiTs  THNa  "»T  mm  ^n»  T«3y  1E101  piODH  nbnp. 
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(nnein  ny-iT»?!),  Gen.  41,  10  ^n«),  I.  Kön.  12,  10  (anb  -)72Nn  ns), 
Jer.  26,  21  (a-iit»  b»),  Jer.  34,  9  (oa),  Exod.  1,  16  (^CwS^i), 
Gen.  30,  20  (-mN),  Lev.  14,  15  (insn  nD  st.  icd),  I.  Sam.  17,  13 
(nubn),  IL  Säm.  21,  7  (amr:3),  Ex.  2,  6  (iVn  r«  in-),  I.  Kön. 
10,  21  (Nb)i). 

Zwischen  den  Beispielen  für  Bedekürznng  und  Pleonasmus 
steht  in  unserem  Excurse  eine  Gruppe  von  drei  Beispielen  dafür, 
dass  ein  Satztheil  von  dem  anderen,  zu  welchem  er  zunächst  ge- 
hört, durch  eine  Menge  anderer  Satztheile  getrennt  ist^).  Es  ist 
nicht  klar,  wie  Menachem  in  diesem  Zusammenhange  diese  Bei- 
spiele aufgefasst  haben  will. 

Die  Weglassung  des  i  conjunctivum  (Asyndeton)  erlaubt  Me- 
nachem nicht,  wenn  nur  zwei  Wörter  dadurch  zu  verbinden  sind; 
bei  einer  Reibe  von  drei  oder  mehreren  Wörtern  darf  bei  dem 
mittleren  Gliede  der  Reihe  das  n  fehlen,  z.  B.  rriwbKi  Cin^  *ia 
(Deut.  27,  19),  mnn-i  -ib  yyy^^  pn«-)  (Exod.  1,  2).  Deshalb 
darf  man  nicht  mit  Ihn  Koreisch  in  Jerem.  11,  19  vor  t)lbK  ein 
1  ergänzen  ^). 

Die  Verbindung  eines  Verbums  mit  einer  bestimmten  Prä- 
position ist  unantastbar;  man  darf  daher  nicht  ^i  TmO"'  (Hos.  7,  14) 
so  erklären,  als  hiesse  es  ^yiSO  mo**  *). 

Schliesslich  seien  noch  Menachem's  Regeln  über  die  Frage- 
partikeln erwähnt :  Einfache  Fragen  werden  mit  n ,  doppelte  Fragen 
mit  n  im  ersten  und  CN  im  zweiten  Gliede  eingeleitet^).  Das 
fragende    n    hat  dreierlei  Punktation:    rt,   n  und  n;   deshalb  kann 


1)  Zum  letzteren  Beispiele  bemerkt  Menachem,  in  der  ParalleUtelle, 
II.  Chron.  9,  20,  stehe  das  pleonastische  Mb  nicht,  womit  die  richtige  Auf- 
fassung der  anderen  Stelle  gegeben  sei:  l'^'^ym   ppin^tl    '2,'0^  b^NlH  Jin^l 

Nuso  "^-imn   'nn"«  pdü  mn  n^iin  bcD  '•ba  inrrDnT:  br  ntn  piocn 
2)  7üb  (z.  20—29):   ir^^rrb  yz:fT\  no:  D'^b'nn  -»nn-i   "»nn«.    Es 

sind  die  Sätze:  Jer.  36.   10,  Dm   b::   "^rTNi  '  *  '  '  "Jlnn   Nip-J;  Gen.  7,  13, 

n^nn  bN  •  •  •  •  n:  nd;  Gen  25,  20,  ntt5Nb  ib  •  •  •  •  npnn  n»  innpa. 

Auch  hier  die  Bemerkung:  Hmna   tlÜHH   ITDNDT. 

3;  25b  (z.  33)— 26a  (z.  21):  HD  DoiT3on  m^iom  c-^nmn  mm 
CN  -2  D-^-tm  -»rtob  ht  r^^-pnz  mp-'  «b  bn«  düd^t^  hd  ht  ^nn«  nt 
i'^on:    Nb  D-tri^nnKn  cb?:!-:  ■»T^nn"'  *noN  T^mrT-"«bnbT  nb?73i  nob'jjb 

4.)  51a  oben:  nTHn   iN-'an  nin«   nb?2T  n*npy73  nbcn  tt^oh 

5)  16  b  (Z.  7):  in'-Tannm  «nn  in-«?:!!?:  -in«  -im  nm^an  triTsrnn 
-r::n  n«  cNan  piox-in  n«  «nn  rr^TanTs  piocn  D-^-im  •':;23.    Für  die 

Doppelfrage  citirt  M.  eine  Menge  von  Beispielen  16b  (Z.  30)  — 17a  (Z.  19). 
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n  in  Koh.  3,  21    nicht  als  Fragepartikel  betrachtet  werden  ^).     Es 
giebt  auch  Fragesätze  ohne  Fragepartikel  ^). 

Wenn  man  die  hier  aus  Menachem's  Wörterbuche  zusanunen- 
gestellten,  in's  Grebiet  der  Grammatik  gehörenden  Bemerkungen  und 
Regeln  überblickt,  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  dass  Yon  einer 
systematischen  Erkenntniss  der  Sprachformen  und  ihrer  Verän- 
derungen bei  Menachem  keine  Rede  sein  kann.  Ihm  scheinen  auch 
Saadja's  Arbeiten,  mit  Ausnahme  des  Agrön,  unbekannt  gewesen 
zu  sein.  Das  grammatische  Material  erscheint  bei  ihm  in  chaotischer 
Unordnung,  aus  welcher  als  einziges  ordnendes  und  scheidendes 
Princip  nur  die  Lehre  von  den  wurzelhaften  imd  den  nicht  wurzel- 
haften  Bestandtheilen  des  Wortes  hervorleuchtet.  Nichtsdestoweniger 
zieht  sich  durch  das  ganze  Werk  Menachem  b.  Saru^'s  der  Gedanke 
von  der  unverbrüchlichen  Gesetzmässigkeit  der  Sprache, 
von  der  an  Maass  und  Regel  gebundenen  Bestimmtheit  ihrer 
Erscheinungen  und  Formen.  Man  bekömmt  den  Eindruck,  als  hätte 
Menachem  diesen  Gedanken  als  innerste  Ueberzeugung  gehegt,  ohne 
jedoch  im  Stande  zu  sein,  ihn  in  wirkliche  Erkenntniss  umzusetzen, 
in  systematischer  Durchdringung  des  Stoffes  auszufahren.  Nicht 
nur  die  von  ihm  bis  in  die  letzten  Consequenzen  angewendet« 
Theorie  von  den  ein-  und  zweibuchstabigen  Verbal  wurzeln  hinderte 
ihn  daran,  sondern  auch  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Einsicht  in  die 
Kategorieen  der  grammatischen  Sprachbetrachtung.  Sei  es  aus  Vor  - 
urtheil,  sei  es  wegen  ungenügender  Kenntnisse,  die  arabische  Sprach- 
wissenschaft hat  er  in  viel  geringerem  Maasse  bei  der  grammatischen 
Behandlung  des  Hebräischen  auf  sich  einwirken  lassen,  als  Saadja. 
So  erscheint  denn  die  bei  Menachem  fortwährend  und  mit  Nachdruck 
betonte  Gesetzmässigkeit  der  Sprache  nur  wie  eine  Ahnung,  welche 
erst  durch  einen  seiner  Schüler,  Jehuda  Hajjüg,  zur  thatsäch- 
lichen  Erkenntniss  werden  sollte.  Wer  weiss  aber,  ob  nicht  gerade 
der  Nachdruck,  den  Menachem  auf  die  Gesetzmässigkeit  der  Sprache 
legte,  im  Geiste  seines  Jüngers  das  Streben,  diese  Gesetzmässigkeit 
zu  erkunden  und  thatsächlich  festzustellen,  erweckt  und  geleitet 
hat.  —  Es  wird  nun  von  Interesse  sein,  zu  zeigen,  in  welcher  Mannig- 
faltigkeit Menachem  seine  Ueberzeugung  von  dem  Vorhandensein 
von  Gesetz  und  Regel  in  der  Sprache  zum  Ausdrucke  brachte. 
Er  verwendet  die  der  Phraseologie  des  Religionsgesetzes  entlehnten 


1)  16b  (z  20):  •  •  * '  DTD  ttjbüb  npbnn7a  nn-'Ärn  m-^pD  -»d  y^ 
D"^"^n:«  DnT»p:n  im  DP;Db®b  nn«  yiy.  Vorher  (i6a,  z.  i7):  rsnr-i 
CDm^  by  nbnrn   i»d  mnns  «bn  nbrn    D''-icnon   litTipi    b-Nin 

nmwbn  i:i-nn  nbirn  »-^n.      Die    DnciO   ab  Urheber  der  PunkUtion 

nennt  er  auch  16  b,  Z.  27. 

2)  17a  (Z.  19).  Beispiele:  I.  Sam.  11,  12,  Exod.  8,  26,  Echa  8,  35, 
ib.  V.  36,  ib.  V.  37. 


\ 
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Ausdrücke:  ph,  n)pn,  Ofi^U^),  p*?  und  m*);  femer  das  als  Ab* 

stractom  benützte  Adjectiymn  nnnDd  im  Sinne  Yon  Spracbrichtig- 
keit  *).  Häufig  findet  sich  "nnp  und  das  dazu  gehörige  Yerbom  zur 
Bezeichnung  der  richtigen  Ordnung  der  Buchstaben  im  Worte,  der 
Wörter  im  Satze  *).  Richtschnur  und  Maass^),  Wage  und  Gewicht  *) 
bezeichnen  die  Gleichm&saigkeit  und  Begeliichtigkeit  der  Sprach- 
formen.  Auch  den  Begriff  der  Grenze  und  Abgrenzung  wendet 
Menachem  hierfür  an  ^.  Besonders  hftufig  ist  ^3h,  nj^n^  und  da» 
dazu  gehörige  Verbum^.  Menachem  spricht  Yon  der  Kraft  des 
Wortes*),  seiner  Trag&higkeit  ^^),  seiner  Natur  ^^),  von  der  Wirkung 


1)  Dnb  nnM  CaDOni  nnM  npn  (naeh  Kam.  15,  15),  p.  16a,  Z.  17; 
CSDtStt  npnS  (s.  Nom.  27,  11),  la,  86;  DDDTD»  npiH  (to  kt  itett  'n  npTM 

SU  lesen)  6a,  18.    iKTDs  pn  4a,  S6;  nnTMi  npn  hy  4b,  5;  b-innsTi  npn 

80  a,  82.  llWbn  M«)ö  TfD  ^«1  lSa,S5,  SSa,  8;  üpHTl  p  T»«bn  OM«3 
80b,  9;  Dbsb  nnM  C3C\D?2  30b,  2;  ü'^bTSn  CStDIpl  nmiMTl  C3D«%3  82b,  19; 
KCSncn  C3fi\D73  66a,  8;  nm-Cm  DC\DT3  16b,  10;  D0\DT3n  Mtm  68a,  18; 
nm  DCTD^d  21b,  2;  DDDTD»  12  b,  28;  DMTDIOn  nKSt"»  87  a,  84. 

2)  vnn  «im  6  a,  20,  seb,  27;  inno  «»TDa»  15^  i7a,  26;  ro  v'^i 
d-'bön  m  29b,  lO;  intobn  boa  dddv»  m  82a,  20;  md  29b,  S;  "n»« 
rna  «b  12  a,  21. 

8)  nmD3  TITO  6  a,  17;  nmD3  -iian  Mb  4  a,  22;  ':  bsi  owp  ba 

7  b,  7.     S.  auch  oben  S.  855,  Anm.  7. 

4)  -non  nii«  26a,  8;  orsy  -no  6a,  is;  Q-no  tt»»-»!  isb.  2; 
Dc\D>»  mno  nbTam  20  a,  0;  ddotjöd  «b  D"«-mo  86  b,  22;  D"«itio 

DD\D72D  öla,  6,  69a,  26,  79a,  6;  mS  n*mO  20a,  27;  0"»bö3  0"»-n03 
87  a,  26. 

ö)  IITöbn   ip  42  b,  19;  ip   "»SW  tTttn  «bl  80a,  87;  0"«m)ab  "ip  la,  26. 

nn«  aatpn  rn«  mn  (aus  i.  Kön.  6,  26)  80a,84,  42  a,  4;  nmo*»  aOTDW 
Dm'»m«  33tpi  an-i3nö  mwi  a*»bT3n;  nKirr  rnnm  soa,  82. 

6)  nbcn  "»:T«)a  4a,  20,  sob,  18;  b*»-i\D"»?3  obo  4a,  80;  noDTDw  obo 

4  a,  21.  —    n3l^«  bpom  B"»-)«"»»  Obo  4  a,  80;  iiTObn  nbpTDö  nnWK» 

6a,  16;  rma^  iiiöb  nbip«w  66b,  8;  iiTobn  nbipwsb  sia,  18;  nbp\D» 
«taawn  sia,  is;  nbp«ö  -»ba  nbT:^  86b,  86;  nmy^  nbpiö»a  soa, 36; 

in-^an  nbp\D  69  b,  l;   inbp\D  ■'ST«»  7  b,  6;  taCTD^a  nbip«  69  a,  2  v.  u. 

7)  vöbn  "««3«  ibaa  p  i6a,  28;  D'»b»n  biaa  89a,  30;  biaa 
iriT'rar  39b,  lO;  nnbaa  pn  39  a,  20. 

8)  iTObn  pin  39a,  30;   KOa72n  pnnb  6b,  24;  nb72n  pin  6a,  6, 

154b,  14;  nb?2n  prian  66a,  4;  naoona  nsanwa  soa,  4;  nn3anw  pixi 
4b,  5;  Dn:an^  nbp©»  söb,  19;  in73«  pinb  7  b,  4;  B-'bTan  n3an*»  na 
30b,  17;  y:yrt  n«  i3an'«  32b,  20;  laTOb  pn*»  «b  29b,  14. 

9)  B"«b72n  na  2b,  26;  Bnaa  "»i  «'•  ib,  16,  3a,  1;  inaa  mraiar 
ib,  14,  2  a,  10;  Dripma  mmT  ib,  13. 

10)  [nJpNiö  "Da  nb73  ba  11  a,  21 ;  nbTan  n««  "»ca  17  b,  40. 

11)  D^aöTa  i:niD'«  «b  2  a,  lO;  n"«3i3''a  nyao  B^ata  6b,  i4.   Es  ut 

jedoch  fraglich,  ob  Menachem^  schon  3^at3  in  seiner  dem  Arabischen  entiehnten 
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der  Buchstaben  ').  Das  Verbum  m^  und  rrnp»  dienen  zur  Be- 
zeichnung der  die  Veränderung  des  Wortstammes  bewirkenden 
öründe,  die  also  alle  unter  den  Begriff  des  Zufalls  oder  vielleicht 
richtiger,  unter  den  der  Accidenz  im  philosophischen  Sinne  gefasst 
werden  ^).  Um  die  Abwandlung  des  Wortes  zu  bezeichnen ,  wird 
ausser  dem  schon  erwähnten,  aus  dem  Arabischen  mit  Benützung 
des  gleich  lautenden  hebräischen  Verbums  übernommenen  JT^at,  be- 
.sonders  auch  ano  30n  verwendet,  womit  M.  namentlich  die  An- 
fiigung    der    Personalsuffixe    bezeichnete^).      Aehnlichen    Sinn    hat 

Der  Ausdruck  V--  für  den  Aufbau  des  Wortes  und  den  Bau 

't  : 

der  Sprache  ist  bei  Menachem  nur  vereinzelt  zu  finden  ^).  Das 
Bild  vom  Bay  war  übrigens  schon  in  dem  Ausdrucke  no^  für  die 
Wurzelbuchstaben  gegeben. 

Das  Wort  n*^T."  hat,  wie  es  scheint»  Menachem  zuerst  in  die 

Terminologie  der  hebräischen  Grammatik  eingeführt.  Menachem 
selbst  erklärt  das  in  Ezechiel  (41,  12,  13:  41,  1)  zu  lesende  bib- 
lische Wort  mit  seinem  Synonym  V^a**).     Er  bezeichnet  damit  zu* 

nächst  den  Complex  der  wurzelhaften  Buchstaben ,  aus  denen  das 
Wort  besteht  und  nennt  z.  B.  die  Wörter  mit  nur  einem  oder  zwei 
Wurzelbuchstaben  mT:i  ^"inasp  ').  So  hat  der  Terminus  fast  den- 
selben Sinn  wie  nO''  oder  "np^y.  Aber  mit  dieser  Bedeutung 
mengt  sich  auch  und  verdrängt  sie  zum  Theile  die  andere,  unter 
dem  Einflüsse  des  arabischen  pspniöN  (=  h.  nii)  dem  hebi*äischen 
Terminus  beigelegte,  nämlich  die  Bedeutimg:    Ableitung,  etymolo- 


Bedeutung   gebraucht,  oder  nicht  vielmehr  im  Sinne  von  Gepräge,   in  welchem 
es  die  Mischnasprache  hat. 

1)  rmb^D^  '•:'«)a  39a,  23;  T«byDf?2  nDKbtt  73  b  unt.;  nttbn  byc» 

41b,  28. 

2)  rtD  onb  rrnp-»  -icn  D"»btJ  ^^'\  77a,  lO;  zrhizn  Tüp  nip"?:  roi 

43  a,  4;    H'np'«   HTH   n*ip73D1    42  a,  1,   43  a,  15;     r!-ip73D   Dnb    n'T^^   CN 
nbNrt   D-'brn  36  b,  36.     Vgl.  S.  863,  A.  3. 

3)  nbcn  nno"  «b  12b,  i7;  nbTsn  mo'»  n733  29b,  12;  nbTan  nonb 
89  a,  27;  nn"«n  n«   imo*«  nbun  n«  nonai  csa,  10 ;  rrn^b  vnoi» 

82a,  36;  -I3nb    nOT«  41b,  29;  inDbn   120''   «b  (aus  Ezech.  1,  12)  30b,  4; 

ITnncn  '•3D  n«  ano  2  a,  13 ;  ymbn  by  nnaon  bpn  39  a,  33;.  mNarm 

HTinDTS  4  a,  11.     8.  auch  oben  8.  348,  Anm.  3,  S.  361,  Anm.  2  u.  3. 
4)  nmartb  77a,  lO;  s.  oben  8.  361,  Anm.  2. 

5)  iiöbn  v:n  n:n-«  ^-«k  12b,  i4;  nbnn  yi^  -ino:  4ib,  38;  fis^sn 
Lrrn  37  a,  7-,  r^i^iy  n:n«5'«  «bn  rtrrM  ^lon  «b  77  a,  9. 

6)  Art.  n75ii(54b):  ^rm  riDübi  n-iTJ  T«D  Nirt  ?T)T:»n  ^iz  b«. 

Statt  XZ^^   hat   die  Berner  Hs.  das  gleichbedeutende  (s.  £z.  42,  13)   H'^'^rni. 
7)  S.  Ib,  20;  ib.  Z.   18:  HrTnU   latip  ;  2b,  24  CP^IT:»    '•««-12. 
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gische    Herkunft   des  Wortes  ^).     Menachem   gebraucht   denn   auch 

das  Verbum  ms  ganz  im  Sinne  des  arabischen  pnttJN  ^). 

Das  Wort  'pi'^'p'^ ,  die  später  allgemein  gewordene  Bezeichnung 
der  grammatischen  Wissenschaft,  kömmt  bei  Menachem  oft  genug, 
in  verschiedenen  Wendungen,  vor;  es  wird  damit  die  genaue  Er- 
forschung und  Bestimmung  der  Wortform  bezeichnet  '^).  Auch  den 
Ausdruck  'p''i'^''i72T\  für  den  Erforscher  der  Sprache  gebraucht  Me- 
nachem *). 

9.    Dünasch   b.   Labrftt. 

Das  Wörterbuch  Menachem  b.  Saruk's,  welches  ausserhalb 
Spaniens  noch  tief  in's  12.  Jahrhundert  hinein  sich  des  grössten 
Ansehens  erfreuen  sollte,  blieb  in  der  Heimath  selbst  nicht  lange 
unangefochten.  Seiner  Anlage  nach  bestimmt,  die  herrschende 
Theorie  von  den  hebräischen  Wurzeln  und  ihren  Wandlungen  als 
das  ganze  Sprachgebiet  umfassend  zu  einem  befriedigenden  Ab- 
schlüsse zu  bringen,  wurde  das  Werk  Menachem's  vielmehr  zum 
Ausgangspunkte  einer  mit  grosser  Heftigkeit  geführten  Fehde, 
welche  die  Unsicherheit,  die  Mängel  und  Lücken  jener  Theorie 
biossiegte,  den  Boden,  auf  welchem  sich  Menachem's  Sprachbetrach- 
tung aufbaute,  vollständig  erschütterte  und  endlich,  in  einer  über- 
raschenden Wendung  mit  dem  Erscheinen  einer  auf  festerem  Grund 
gebauten  Lehre,  "des  genial  durchgeführten  Systemes  Hajjü^'s, 
gegenstandlos  wurde.  Die  Fehde  wird  eröffnet  durch  die  Kritik 
Dünasch  b.  Labrät's ,  die  er  in  einer  Widerlegungsschrift  ^)  an 
dem  Wörterbuche  Menachem's  ausübte.  Diese  Schrift  ist  auch 
ihrer  Fonn  nach  dadurch  merkwürdig,  dass  in  ihr  zum  ersten 
Male    hebräische    Sprachwissenschaft    in    poetischer    Form    ab- 


1)  14a.  14:  D^b    mN   mn ;    19a,  12:  mm    nnN    rt-lUT:;    14a,  23: 

Dn^nTan  ü^^^;  36a,  23:  Dn"nu?2  ytii;  18a,  13:  DN  "^D  nn'nn73  a^N 
•  •  mTST:;  17b,  39:  ü^^foii  nn"»  n'^TS):  n::*'N;  isa,  i:  rrnn^o  nmpb. 

17a,  26:    ipD   '^2   •\lir\Zi    "^'lörN    i:i    *  '  ip""!.     Sehr  häufig:    nmb    pP*^ 

•  •    •    nnT3?2  (z.  B.   IIb,  2;  12a,  5;  15a,  35;  24b,  4). 

2)  18a,  21:  PNT    nb73   mnn    Kb"?.     S.  ferner  oben  S.  361,  Anm.  2. 

3)  D:":r  "^piipi  3  b,  24;  rt-pnpn  •'r::^  4  a,  12;  i-'pmpi  ^an-i?3 

39  a,  12;  nb?2n  '^'pi'^'p^  -»cb  28b,  27;  51b,  28;  rT^pTipi  mbs  IT 
73b  unt;  tm^pS  y^-ipi  5b,  7  (vgl.  73b  unt.);  ?'^^?'^  DnT^pm  «"• 
24a,  25.   —   Vgl.   23a,  40:    mirt"»    'p'^pi    ib^T  (nämlich  Ibn  Koreisch). 

4)  'JDiinb   'p'-;^.i'^2T\  br   -»a"»  69a,  17;  •p^i;>ii2r,   nmon   Nn  aNi 

•  •    •    n    P"ip"lb  70a,   11. 

5)  ::inb  p  aril  mnT::n  ^EO,  Criticae  Vocum  Recensiones,  ed. 
Filipowski,  London  1855.  Der  poetische  Thoil  der  Streitschrift  ist  neuerdingn 
(1894)  von  D.  Kahan  edirt  worden,  punktirt  und  mit  erklärenden  Noten  in 
der  zu  Warschau  von  dem  Verlag  ,,AchiRsaf"  herausgegebenen  „Auswahl  hebrä- 
ischer Classiker'. 

Bd.  XLIX.  25 
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gehandelt  wird,  sowie  denn  der  poetische  Theil  der  Schrift  das  auf 
uns  gekommene  erste  längere  Product  der  neuhebräischen  Literatur 
ist,  in  welchem  die  —  soweit  wir  unterrichtet  sind  —  durch 
Dunasch  eingeführte  arabisirende  Metrik  angewendet  ist  ^). 
Inhaltlich  ist  Dünasch's  Schrift  eine  tief  eingehende  Kritik  einer 
grossen  Anzahl  von  Stellen  des  Menachem'schen  Wörterbuches,  wo- 
bei Grammatisches,  Lexicalisches  und  Exegetisches  gleicherweise 
berücksichtigt  sind.  Einen  Theil  dieser  Stellen  kritisirt  Dünascb 
in  metrischer  Form,  sich  bei  der  Reihenfolge  von  keinem  anderen 
Princip  als  der  Eingebung  des  Versraaasses  und  des  Reimes  leiten 
lassend.  Diesen  metrischen  Theil  seiner  Kritik  versieht  er  dann 
mit  einer  ausführlichen  Erläuterung,  worauf  in  alphabetischer  Reihen- 
folge die  Kritik  der  übrigen,  nur  prosaisch  behandelten  Stellen  folgt. 
Nach  Dünasch's  eigener,  am  Schlüsse  des  metrischen  Theiles  stehen- 
der Angabe  wären  in  diesem  achtzig,  im  anderen  Theile  seiner 
Schrift  120,  im  Ganzen  also  200  Stellen  des  Menachem'schen  Wörter- 
buches einer  Kritik  unterzogen  worden-).  In  Wirklichkeit  aber 
bietet  statt  dieser  runden  Zahlen  der  metrische  Theil  mit  seiner 
Erläuterimg  nur  68  Einzelkritiken,  der  prosaische  Theil  deren  92, 
im  Ganzen  demnach  160.  Ob  Diinasch  verhindert  war  oder  es 
freiwillig   aufgab,    seinem    Vorsatze    gemäss    die    Gesammtzahl    der 


1)  In    der    späteren    Schrift   gegen    Saadja    (Nr.    105)    erzählt   Dünasch 
selbst,  dass  seine  metrischen  Verse  von  Saadja  mit  den  bewundernden  Worten 

gerühmt  wurden;  bNI^^^  ntl173D  nNi:  Kb.  Daraus  schloss  Dünasch  — 
wie  er  sagt  —  dass  Saa^a  wie  die  Ostländer  überhaupt  von  metrischen  Versen 
keine  Kenntniss  hatte.  Dieser  Aeusserung  Dünasch's  dürfte  man  entnehmen, 
dass,  wenn  er  die  arabische  Metrik  nicht  selbst  zuerst  auf  das  Hebräische  an- 
gewendet hat,  dieselbe  in  seiner  Heimath,  im  nordwestlichen  Afrika,  enstanden 
ist,  wo  ja  die  hebräisch-arabische  Sprachvergleichung  in  Jehudalbn  Koreisch 
und  Dünasch  IbnTamim  ihre  eifrigen  Vortreter  hatte.  Im  Einleitungs- 
gedicht  zur   Schrift   gegen    Monachem  (V.   19)    betont    er    die    metrische    Form 

seiner  Gedichte,  die  dem  Preise  des  Schöpfers  gewidmet  sind  (D'^bpO^  u^")*^^^), 

und  scheint  zugleich  mit  den  Worten  D^b^Ow  D'^^lH  auf  das  Neue  dieser 
Form    hinzudeuten.     In    derselben    Schrift   (p.  73    und  p.   76  f.)    citirt    er    zwei 

Versstücke  eines  zeitgenössischen  Dichters  (HTn  min  "^^lO  IHN) ,  welche 
im  selben  Metrum  verfasst  sind ,  wie  die  Verse  in  der  Widorlegungsschrift 
Dünasch's.  Sollte  er  selbst  unter  diesem  Dichter  zu  verstehen  sein?  Die 
Schüler  Menachem's  kennen  in  ihrem  Angriffe  auf  Dunasch  nur  ihn  als  Ver- 
treter des  neuen  Metrums;  sie  citiren  Beispiele  aus  seinen  metrischen  Gedichten 
und  scheinen  ihn  als  den  Urheber  der  Neuerung  zu  betrachten.  Jehudi  b. 
Schescheth ,  der  Schüler  Dünasch's ,  schreibt  dann  ausdrücklich  die  Einführung 
des  arabischen  Metrums,  als  neue  Grundlage  für  die  Dichtkunst,  seinem  Meister 

zu.  Er  sagt  (p.  22):  "piubn  n-i^H  bp^D"?:^  n^-nH"^  •)rc:bn  n-'ijsn  iN^artn 
i^TinN  "^Ts-in  noin  Nb  -nD*^  irmn^oa  i:b  ic*^  ^d  -,rrb  rr^n^rn. 

2)  V.   142  f.: 

C"»-n7:b  mm«b  niT^r^si  T^{':^l,'::  nnap:  w^ziz'O  n-ir^ri  nN7:n 

Dann    weiter   noch    die    Schlussbemerkung:    a^*N':;:r^    l":    "[b    "^nrj^    n:m 

D'^nN?2  mm;ann  nrnb  anirn  rjN'JiD  rr^s  qbx  -^br. 
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kritisirten  Stellen  auf  200  zu  bringen,  oder  ob  uns  der  Text  der 
Schrift  gegen  Menachem  unvollständig  erhalten  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.     Die  erstere  Annahme  ist  die  wahrscheinlichere. 

Während  Dünasch  in  der  Schrift  gegen  Menachem  sich  seines 
Lehrers  Saadja^)  eifrig  annahm  und  ihn  gegen  die  Angriffe  Me- 
nachem's  vertheidigte ,  ja  sogar  in  dem  Einleitungsgedichte  von 
diesen  Angriffen  ausging  und  Saadja's  beide  Schriften,  das  Agrön 
und  das  Buch  von  der  Sprache,  rühmend  hervorhob^),  fühlte  er 
sich  später  bewogen,  die  grammatischen  und  exegetischen  Schriften 
Saadja's  einer  ähnlichen  Kritik  zu  unterziehen,  wie  das  Wörterbuch 
Menachem's.  Er  that  dies  in  einer  unvollendet  gebliebenen  Schrift, 
der  auch  jede  Einleitimg  fehlt.  Sie  besteht  aus  fast  200  grösseren 
und  kleineren  Paragraphen,  von  denen  ein  beträchtlicher  Theil  nur 
in  Form  von  Notizen  für  spätere  Bearbeitung  vorliegt.  Dem  Plane 
Dünasch's  gemäss,  wie  er  in  den  ersten  48  Nummern  des  Werkchens 
durchgeführt  ist,  sollten  die  zu  kritisirenden  Erklärungen  und  An- 
sichten Saadja's  in  alphabetischer  Reihenfolge  behandelt  werden. 
Die  genannten  Nummern  erstrecken  sich  auf  die  Buchstaben  N  bis 
72  •^).     Sonst  zeigt  die  Schrift  das  grösste  Durcheinander,  abgesehen 


1)  In  dem  metrischen  Tbeile  (V.  101)  nennt  D.  den  Oaon:  *p  S1^17D 
"^^pT  rjOT^.  Das  wird  von  Kaban  (a.  a.  O.  p.  3  und  67)  wieder  im  Sinne 
von  „mein  Grossvater**  erklärt.  Mit  Unrecht,  da  "^-pT  hier  nur  die  liedeutung 
„mein  Lehrer,  Meister"  hat  (=  ar.  "^b^O),  s.  Harkavy,  Studien  und  Mit- 
theilungen V,  89. 

2)  Der  Eingang  des  metrischen  Theiles  (V.  41  flf.)  wird  von  Kahan  (p.  9 
und  43)  mit  guten  Gründen  auf  Sa  ad  ja  bezogen.  Doch  hat  er  die  einzelnen 
Verse  nicht  immer  richtig  erklärt.  Namentlich  entging  ihm ,  dass  DAnasch 
nicht  bloss  Saadja  s  Wörterbuch ,  sondern  auch  sein  —  als  mnSt  bezeichnetes 
(s.  oben  S.  39,  Anm.  5)  —  grammatisches  Werk  rühmt  und  den  Inhalt  ein- 
zelner Theile  des  letzteren  hervorhebt.  Auf  beide  Werke  deutet  auch  der 
Vers  43  hin:  :)bn  n"0  PNI  qON  STn  ITTN:  der  erste  Satz  meint  das 
Wörterbuch  („der  die  Sprache  gesammelt",  i!]3J^  ^=-  ""^K),  der  zweite  die 
grammatisclie  Arbeit  („und  ihre  Lehre  enthüllt  hat").  Ebenso  bezeichnet  er 
Saadja  in  V.  101  als  C^-'Crrn  -«rD  qO^J^H  n:iE3:  qCirn:  das  dunkle, 
dem  Reim  zu  Liebe  gewählte  11^*101''-"  in  diesem  Verse  scheint  die  Bedeutung 
von  HT'^r"  zu  haben,  während  ^-C,  wie  das  arabische  rilil,  die  verschiedenen 
Arten  der  Wortbedeutungen  bezeichnet,  also  =  ^*«3?73bN  miil.  Auch  die 
Verse  52  und  53  sind  von  Kahan  missverstanden;  sie  beziehen  sich  noch  immer 
auf  Saadja  und  das  einleitende  *T»25N  ist  parallel  mit  *)^N  in  V.  43.  Dünasch 
sagt  in  V.  52  von  Saadja:  „der  da  die  Wahrheit  bekennt  und  huldigt  (eig. 
die  Hände  küsst)  den  Weisen,  die  in  Lauterkeit  das  Wort  der  Wahrheit  tradiren 
(P"li:  -ai  ^-I^r3  D^?:rr)*'.  Er  rühmt  also  Saadja's  Anhänglichkeit  an  die 
Tradition,  deren  freudige  Bewahrung  durch  S.  in  V.  53   gerühmt  wird. 

3)  S.  Kritik  des  Dünasch  ben  Labrüt  etc.  (::^2b  p  'Cm  nnrrr  ISO), 
ed.  K.  Schröter,  p.  1  — 16.  Die  Nummerirung  rührt  vom  Herausgeber  her. 
Als  Titel  des  Werkes  schlägt  Dünasch  selbst,  Nr.   134,  vor:    Verbesserung  der 

25* 
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von  den  Lücken  und  Verstümmelungen,  und  nur  hier  und  da 
gruppiren  sich  die  Nummern  nach  einzelnen  Buchstaben  des  Alpha- 
betes oder  nach  der  Quelle  in  Saadja's  Werken,  denen  sie  entnommen 
sind  ').  So  stehen  besonders  solche  Nummern  zusammen ,  die  sich 
auf  Saadja's  ,Buch  von  der  Sprache**  beziehen  und  denen  wir 
hauptsächlich  unsere  Kenntniss  von  diesem  Buche  verdanken  ^). 

Bei  der  auf  Einzelheiten  sich  richtenden  Art  der  Kritik  Dü- 
nasch's  kommt  es  in  keiner  seiner  beiden  Widerlegungsschriften 
zu  einer  umfassenderen  Darstellung  seiner  grammatischen  Ansichten. 
Dennoch  bieten  sie  reiches  Material  zur  Kennzeichnung  seiner 
Meinungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  sich  bildenden 
grammatischen  Wissenschaft.  In  folgendem  Ueberblicke  sollen  beide 
Werke  zugleich  benützt  werden  **),  obwohl  die  Schrift  gegen  Saadja 
in  einem  wesentlichen  Punkte  einen  überaus  bedeutsamen  Fort- 
schritt gegen  die  frühere  Schrift  bekundet.  Das  grosse  Ereigniss 
der  hebräischen  Sprachwissenschaft,  die  Entdeckung  der  schwachen 
Wurzeln  und  ihrer  Gesetze,  wirft  in  Dünasch's  Schrift  gegen  Saadja 
gewissermaassen  seinen  Schatten  voraus,  und  Dünasch  wird  zum 
nächsten  Vorläufer  des  Schülers  seines  Gegners  Menachem. 

Die  Kritik  des  Menachem'schen  Wörterbuches  leitet  Dünasch 
mit  einem  ausführlichen  Programme  der  Gegenstände  ein,  welche 
nach  seiner  Meinung  den  Inhalt  einer  vollständigen  sprachlichen 
und  inhaltlichen  Erkenntniss  der  heiligen  Schrift  bilden,  wie  sie 
zu  der  Abfassung  eines  Werkes,  wie  das  Wörterbuch  Menachem's, 
unumgänglich  nöthig  ist.  In  diesem  Programme  stehen  im  Vorder- 
grunde die  grammatischen  Kategorieen  und  Themata,  deren 
Gesammtheit  gleichsam  das  Inhaltsverzeichniss  einer  hebräischen 
Grammatik  bildet,  wie  sie  Dünasch  verfasst  haben  würde,  wenn 
ihn  Naturanlage   und  Neigung   zu    einer   derartigen   systematischen 


Irrthümer  (m55TDn  rrpD  rtT  ''nnD  TT^pb  "^IN^Ü  n?21N  "•:«•;).  Am 
Ende   der  6.  Nummer   bemerkt  Dünasch,   er   wolle    den  Gegenstand   (von  den 

Fnnktionsbucbstaben)  in  einer  zweiten  Ausgabe  ausführlicher  behandeln  (^mm 

D-iT^^brn  bD  in  m:n"«b  "«nD  i^i^i-'d  n'^n-inb  n^r^on  rtnorb  •jujtt'e). 

Vor  Nr.  7  scheint  ein  Stück  ausgefallen  zu  sein,  in  welchem  ein  mit  K  be- 
ginnendes Wort  aus  Gen.  15  (vielleicht  TIN  V.  7)  besprochen  wurde;  denn 
die  genannte  Nummer  beginnt  mit  den  Worten  r:;i3nDn  ITS  b^atT  172«  '^^y^ 
und  kritisirt  eine  Stelle  im  Commentar  Saa<yas  zu  Gen.  15,  9 — 11. 

1)  Zu  N  gehören  Nr.  49—53,  118,  zu  T2  54,  zu  :  68,  70,  71,   zu  7  69, 

116,  117,  151,  zu  1  55—58,  zu  Ü  78,  80,  121,  zu  n  72,  96—98.  Auf 
Gen.  49  beziehen  sich;  153—157,  auf  Deut.  32:  73—75,  85,  86,  144,  174, 
auf  Jesaia  38:  81 — 83,  auf  Jes.  8 — 49  (in  der  Reihenfolge  der  Capitel)  die 
letzten  Nummern  des  Werkchens  162 — 191,  mit  Ausnahme  von  174.  —  87,  88 
betreffen  Saadjas  Gedichte. 

2)  Nr.   102—115,  122—125,  142,  145,  148—155.    Vgl.  oben  das  Capitel 
über  Saadja. 

3)  Das    gegen   Menachem   wird    mit   Angabe    der   Seitenzahl,    das    gegen 
Saadja  mit  Angabe  der  Nummer  citirt  werden. 
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Arbeit  befähigt  hätte.  Dieses  Verzeichniss  ist  auch  deshalb  von 
Interesse,  weil  es  sich,  wie  es  scheint,  theil weise  dem  Inhalte  des 
Saadja'schen  Buches  von  der  Sprache  anschliesst  ^). 

Die  von  Saadja  eingeführte  Eintheilung  der  Buchstaben  in 
Wurzel-  und  Funktionsbuchstaben  -)  modificirte  Dünasch  dahin,  dass 
er  auch  das  ü  und  i  wegen  ihrer  Rolle  bei  der  Bildung  des  Hith- 
pael  gewisser  Verba  zu  den  Funktionsbuchstaben  zählt  und  dem 
entsprechende  Merkwörter  für  beide  Classen  macht  ^).  Für  das  XI 
war  ihm  hierin  wahrscheinlich  Ben  Ascher  vorangegangen ^). 
Da  das  "i  in  der  h.  Schrift  nur  in  einem  aramäischen  Worte  als 
Bildungsbuchstabe  des  Hithpael  vorkommt  (Daniel  2,  9),  rechtfertigt 
Dünasch  seine  Aufnahme  des  i  unter  die  Funktionsbuchstaben  mit 
dem  Hinweise  auf  die  Verwandtschaft  des  Hebräischen  mit  dem 
Aramäischen  ^).  Die  Funktionsbuchstaben  theilt  Dünasch  in  folgende 
Gruppen  ein^'):  1.  D'^n  Y"^in,  funktioniren  beim  Nomen").    2.  pm 


1;  In  Kürze  sollen  hier  die  zur  Grammatik  gehörenden  Punkte  des  Dü- 
nasch'sclien  Programmes,  in  Gruppen  zusammengezogen,  jedoch  seine  Reihenfolge 
beibehaltend,  vorgeführt  werden:    1.  Die  Buchstaben  und  ihre  Eintheilung:  die 

6  doppelt  ausgesprochenen  (3'^b'lE3,  d.  i.  riE  D  Ü  3);  die  5  Classen  nach 
deren  Ursprünge  in  den  Sprachorganen  (der  auf  die  Aufzählung  der  5  Classen 

folgende  Passus:  NUMH  npnn  CNXVa  llür  nrniN  Ort-NiSraT  zielt  auf 
eine  andere  sonst  nicht  vorkommende  Eintheilung);  die  Wurzel-  und  Funktions- 
buchstaben. 2.  Die  Vocale  (bloss:  riT^^  ö<D3^3n  m35*,  zum  Ausdrucke  s. 
mein  Abr.  Ibn  Esra  als  Grammatiker,  S.  61,  Anm.  1).     3.  Die  drei  Redetheile. 

4.  Die  drei  Tempora.  5.  Die  Arten  des  Satzes  (nach  Saadja,  s.  oben  S.  59, 
Anm.  4).  6.  Die  Funktionsbuchstaben,  nach  ihren  verschiedenen  Funktionen  in 
Mnemonika    gebracht.      7.    Die    Besonderheiten    der    Kehlbuchstaben.     8.   Von 

den    Buchstaben   N,   1    und    '^.     9.  Die   Arten    des  T\.     10.  Wechsel    zwischen 

1  und  '^.  11.  Die  Partikolbuchstaben  !D,  ^  und  ''-.  12.  Masculinum  und 
Femininum  in  der  Flexion.  13.  Vom  grossen  und  kleinen  Pathach ,  grossen 
und  kleinen  Kamez  in  den  Wortformen.  14.  Von  der  Accentuation.  15.  Homo- 
nyme und  synonyme  Wörter.  16.  Verdoppelung  von  Buchstaben  und  Wörtern. 
17.  Plene  und  defecte  Schreibung.  18.  Paragogische  Buchstaben.  19.  Trennungs- 
und Vorbindungsformen  (D'^DTIO   CTITIZ).     20.  Leichte  und  schwere  Formen 

des  Verbums  (G-^iarm  a^bpn).  21.  annwS  0-5m:m(?).  22.  Anomalien 
in  Genus  und  Wortfolge. 

2)  Dfinasch  nennt  die  beiden  Classen  CrjblS  und  D-nnöü,  S.  5b.  Z.  22, 
86b,  Z.  17.  19.    In  N.  6  Ende  bezeichnet  er  sie  so:  Dr^J^^ÜT    nr0^2':573n    DT^m» 

r  VC  ■:;::':. 

3)  S.  5  b  (und  9)-,  Nr.  6.  Das  Mnemoniken  für  die  Funktionsbuchstaben 
lautet  in  der  Schrift  gegen  Menachem :  ^133  r?3N  "^ibtl  "»Un ,  in  der  gegen 
Saadja:  "2,11  QPD  T5'»Z;  n^;"I5< ;  das  für  die  Wurzelbuchstaben  in  beiden  Werken: 
'y   "lEO    yp    5n.     Zum  Sinne  dieser  Mnemonika  s.  Rosin,  J.  Qu.  R.  VI,  485. 

4)  S.  oben  S.  25. 

5)  S.  9,  Z.    12  ff. 

6)  Er    nennt    die  Mnemonika    für    diese   Gruppen:    "(O   a">lVi:r;   C^Ta'^D 

bm:in  n-riTw^^n  (1.  its-^d)  d^:7:^o,  sa,  z.  17. 

7)  0*::  br  n-n::''2n.     Bei  Saadja  vgl.  die  Gruppe  HD  Dlbon  ,  s.  oben 

5.  49.     S    auch  S.  51,  Anm.   6. 
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D"»?!,  funktioniren  am  Anfange  und  am  Ende  der  Wörter^).  3.  ^riTa, 
dienen  znr  Bezeichnung  des  Plurals^).  4.  "fn"^«,  bei  den  Zeit- 
wörtern ').  5.  nül ,  beim  Hithpael  *).  6.  Nin^ ,  bewirken  die 
schwache  Aussprache  der  ihnen  folgenden  Buchstaben  res  nsn  *). 
7.  ab,  die  dem  Worte  als  Partikeln  angehängten  Buchstaben*). 

Die  Buchstaben  K,  i,  «^  haben  die  Eigen thtimlichkeit,  dass  sie, 
wenn  je  zwei  von  ihnen  im  Worte  neben  einander  zu  stehen  kommen, 
nur  einmal  geschrieben  (und  gesprochen)  werden.  So  N  in  nrtN 
(Prov.  11,  7),  ^iDNi  (Ez.  28,  16);  n  in  ^nj  (Exod.  27,  10  =  ^i;'); 
^  in  Pluralformen  wie  C"»at  (sing.  "iS),  n-rj:  (sing.  "«3tt5),  a"'bD  (sing, 
^bs);  im  Patronjrmicum ,  wie  "«rTKn  (Num.  26,  16,  aus  "^rTN);  in 
der  3.  Pers.  sing,  imperf.,  wie  irin";  (Hos.  13,  16),  aus  isn*^  ^.  — 
In  dieser  Regel  Dunasch's  treten  zum  ersten  Male  die  drei  Buch- 
staben auf,  auf  deren  phonetischen  Eigenthtimlichkeit^^n  nachher 
Qajjüg  sein  System  aufbaute,  in  rein  empirischer  Beobachtung  hin- 
sichtlich einer  dieser  Eigenthümlichkeiten  unter  einen  gemeinsamen 
Gesichtspunkt  gebracht. 

Die  Buchstaben  N  und  n,  femer  t  und  ^  können  einer  an 
Stelle  des  andern  gesetzt  werden  ^). 


1)  acnCI  wh'On  ^«na  rrn^jb.  Auch  Joseph  Kimchi(S.  Sikkaron, 
p.  7  ff.)  hat  die  Gruppe   DTTI  pn   (CjIDm   ttJK'nn  mTD72'Ä)3n). 

2)  D^bnp-b.  Damit  können  nur  die  Pluralfonnen  auf  D^-;-,  n — , 
V"T*  gemeint  »ein.  Gewöhnlich  nennt  Dünasch  den  Plural  y^^'^p  und  ge- 
braucht das  entsprechende  Verbum  y^p  (=  arab.  7^^) ;  einmal  hat  er:  HI^ID 
n3TD   t)10"»K,  Nr.  112. 

3)  D-'byDb  s.  oben  S.  49. 

4)  D'»bycn72b.  Irrthümlich  ist  nZüT  gedruckt.  :  ist  hier  natürlich 
nicht  am  Platze. 

5)  D"»D'nb.  Vgl.  6b,  Z.  27:  D^'D^n  172-«0  Nirf»  ^D.  Das  ist  natürlich 
nicht  so  zu  verstehen,  dass  die  vier  Buchstaben  "^irtK  selbst  als  „schwache'* 
bezeichnet  würden. 

6)  D*^p3nb ;  vielleicht  ist  statt  3b  zu  lesen :  3b!D .     Der  vollere  Ausdruck 

ist  D-'pmn  DT^mN,  neben  D-rrm  (64,  14);  vgl.  oben  S.  360,  Anm.  8. 
Eine  der  Benennungen  Ihn  Esra's  für  die  Partikeln,   die  dritte  Art   der  Rede- 

thelle,  ist  pST   mb:3.     Ibn  Parchon  nennt  sie  Vpin-T. 

7)  8.  5  b,  z.  26—33  "  *  *  D"»i)3iy  D"»r»r  cip72n  n^DN  m-mNn. 

8)  5b,  Z.  35:  5)"bN   Dip72n    N^m ;    ib.  Z.  37:   Dip733   'in    Nin««   ^"^N 

'i  ciprn  '-^m  '"<;  p.  59,  z.  5:  rj^'b^m  z{''':ii^'n  mpwa  Nin-»  «''nn  -^d 
N-ip*?:!!  bDn  N"n   mp'7:a.    Nr.  58:  aip?2n  qb«  oz'di'O  nbND  nn^^m 

qbN  Cip'^n  Nm  Nn.  in  der  Einleitung,  6b,  Z.  27,  wirft  D.  Menachem 
vor:  D^cbn:  Crt  •]"»«  rynrt  Nb  a-^C^in  p-'O  Nirt-  -«D.  Dieser  Vorwurf 
ist  nicht  ganz  gerechtfertigt,  s.  oben  S.  355,  Anm.  1  und  Dünascb  selbst  p.  30, 
Z.  19.  —  Zum  Wechsel  zwischen  w  und  0  (s.  oben  S.  355,  Anm.  2)  bringt 
Dänasch    zahlreiche    Beispiele    p.    95  f.    und    Nr.    79    (Cjbnrri    N'^pT^H    b^n 
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Die  Verba,  in  denen  die  eben  genannten  Buchstaben  vor- 
kommen, hat  Dünasch  zuerst  von  den  Verben  mit  voller  Wurzel 
unterschieden,    indem    er    diese    die    ,,v ollständigen   Verba* 

nannte,  jene  die  „kranken  Verba**,  die  arabischen  Termini  in's 

Hebräische  übersetzend  (nTi»  =  cbiü ,  bn^ra  =  pno?3  oder  pro?:)  ^). 

In  der  Schrift  gegen  Menachem   ist  noch  nichts  hievon  zu  finden; 

erst  in  der  gegen  Saadja  macht  Dünasch  von  dieser  Unterscheidung 

einen  ziemlich  häufigen  Gebrauch.  Er  mahnt  daran,  die  Verba, 
deren  erster,  zweiter  oder  dritter  Buchstabe  krank  ist,  nach  ihren 
Besonderheiten  zu  erkennen  *).  Dabei  bezeichnet  er  die  drei  Wurzel- 
buchstaben mit  ihren,  dem  Musterverbum  byt,  ebenfalls  in  Nach- 
ahmung der  arabischen  Grammatiker,  entlehnten  Namen.  Ebenso 
sagt  er,  dass  nsaiTam  (Jes.  64,  6)  zu  einem  Verbum  gehöre,  dessen 
y  krank  ist').  ciN^,  Verzweiflung,  wovon  Saadja  irrthümlieh 
i^TDNnm  (Jes.  46,  8)  abgeleitet  hatte,  gehört  zu  ,» einem  dreibuch- 
stabigen  Worte,  dessen  e,  das  ist  das  •^,  krank  ist**).  Die  Verba 
r:"b  bezeichnet  er  als  „Verba,  die  in  Bezug  auf  das  b  krank  sind**^). 
Dünasch  berichtigt  auf  Grund  dieser  beginnenden  Erkenntniss  der 
schwachen  Wurzeln  verschiedene  Worterklärungen  Saadja's.  Aber 
schon  in  der  Kritik  Menachem's,  bevor  ihm  der  Unterschied  zwischen 
vollstündigen  und  schwachen  Wurzeln  aufgegangen  war,  gelingt  es 
Dünasch,  die  Wurzeln  richtiger  zu  bestimmen,  als  dies  Menachem 
vermocht   hatte.     Er   sondert    z.  B.  Wörter,    die   zu   nON  gehören, 


1)  Aehnlich  übersetzt  Joseph  Kimchi  br^TS  mit  TVpWZ^  was  bei 
ihm  ständiger  Terminus  für  die  Verba  mit  schwacher  Wurzel  wird.  Im  Manuel 
du  lecteur,  ed.  Derenbourg  38,  15  et  passim  wird  hebr.  b*lb7  dafür  gebraucht. 

2)  Nr.  36  Ende :  v^m   HED   m:Dn073n  D"»;Dr72n   p   Dbynn   b«T 

nDnm  JT':e1NT  nDnr  "»Cb  nDnrn  pbU)  nTabm.  Mit  Unrecht  hält  der 
Herausgeber  tl2'771  (in  der  Hs.  steht  ein  Kamez  unter  dem  7)  für  identisch 
mit  biblisch  riT^r  (Hieb  33,  ö).  Vielmehr  ist  —  wie  auch  der  Reim  ni3*^ni 
beweist  —  ni^'l^T    zu    punktiren.     Die    Personalsuflüze    der   3.  pers.  fem.   sing. 

'      •    '    • 

beziehen  sich,  vermöge   eines    bei  Dünasch    häufigen  Arabismus  auf  den  Plural 

miDic^n    D-^xy^n.     vgi.  Nr.  22  Ende    ün  b3?   rti-'sn  man  m^sx; 

Nr.   104  Anf.    (s.  oben  S.  56,  Anm.  1);    Nr.  120    (p.  41,  Z.  8):  nbnn   m72t: 

n"^m^nN;  Nr.  47  Ende,  wo  l^nn  Nb  in  mn  «b  zu  verbessern  ist.  8.  auch 
unten  Anm.  5. 

3)  Nr.  46:  tz^y  pnoTsrt  briDH  yz. 

4)  Nr.  51:  r::7:73  byc  b;a  nc'  pnocrt  r;i3bix'73n  nbrn  i^a 
irn  [«J^m. 

5)  Nr.  56:   pb'»a    iTCbrt    V-^^''^'^^    D"»«r7:n   yi2.      Vorher    briD   bD 

n7:bn  •pno?:. .  —  s.  noch  Nr.  110  Anf.  m:DiD?3  "jnbnna  a"»^m.  Nr.  36 
sagt  er  von  -ip^;   ^^riT   nnbnn   pro73;ö  mDD-iOTsrt  a^"a3r?2n  'p  «"»m 

•jl^r^nn  niNn.  Nr.  2I:  indem  Saadja  •':nnT  (Gen.  30,  20)  mit  DT,  fliessen, 
in  Zusammenhang  brachte,  n:D-;0?3  rtN;i37T  n7rbU5    r;z:bll2D73   nb73   n'i^nn. 
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von  solchen,  die  zu  ^O''  gehören  (p.  34);  er  scheidet  die  zweibuch - 
stabige  Wurzel  p  von  der  dreibuchstabigen  *pr  ^).  Er  erkennt 
das  in  der  ersten  Sylbe  von  Tbia."^,  Hosea  13, 15,  steckende  wurzel- 
hafte ••  und  drückte  dies  so  aus,  dass  das  eine  "^  an  Stelle  von 
zweien  stehe  -) ;  maassgebend  für  die  Annahme  der  Wurzel  TM" 
ist  das  Grundwort  nca*:  (Gen.  8,  7),  während  n'^y,  rtvd  beweisen, 
dass  in  yy^ ,  •,;d''  das  "^  nicht  zur  Wurzel  gehört  ^j.  Ebenso  beweist 
yz^ ,  dass  in  yj^  das  "^  wurzelhaft  ist  *).  Er  unterscheidet  zwischen 
ya:-i  und  nsrn  (S.  35  oben),  zwischen  bn:  und  nbn  (S.  16  imt.)  u.  s.  w. 
Besonders  die  einbuchstabigen  Wurzeln  Menachems  imterzieht 
er  einer  scharfen  Kritik  und  weist  nach,  dass  in  den  betreffenden 
Wörtern  die  Wurzel  zwei-  oder  dreibuchstabig  ist  %  Die  Verba 
i"y  und  ri"b,  die  er  beide  für  zweibuchstabige  hält,  imterscheidet 
er  genau  von  einander,  indem  er  als  Kennzeichen  die  Formen  der 
3.  pers.  sing.  masc.  und  fem.  des  Perfectums  Kai  angiebt  und  an 
Beispielen  nachweist  ®). 

Ein  Grundsatz  Dünasch's  hinsichtlich  der  Bestimmung  der 
Wurzeln  lehrt  die  sorgfaltige  Scheidung  der  gleichbedeutenden, 
aber  in  ihrem  Lautbestande  von  einander  abweichenden  Wurzeln. 
Die  Wurjseln    nn    und   •|n    bedeuten    beide    geben,    ebenso    ist    die 


1)  8.  80 ,  z.  17  V.  u.  v^Ta  fi-'mo-'  •'Z'O  by  a-^-'nrn  c^pbn  ^:ü  Dm 

2)  S.  30  unten.  Dabei  entwickelte  er,  etwas  ausführlicher,  die  schon  in 
der  Einleitung  (s.  oben  S.  372,  Anra.  7)  erwähnte  Regel,  an  denselben  Bei- 
spielen. 

3)  S.  31  ,  Z.  1—4.  Als  bncn  "nO"^  nennt  Dünasch  das  den  Begriff 
des  Verbums  und  auch  seine  Wurzel  —  wie  er  annimmt  —  am  reinsten 
zeigende  Verbalnomen. 

4)  Ib.  Z.  3,  wo  vor  JT3"«Ö   ^3"^  bN  byiZ^  offenbar  r^^  ergänzt  werden 
muss.      Zu    y^"^    s.    auch   den    besonderen   Artikel    S.  30,    wo    Dünasch    richtig, 
erklärt,  dass  in  OPy^im  das  1  in  Vertretung  des  "^  stehe.  —  Ueber  die  Verba 
N"e  s.  S.  25  unten. 

5)  Zu  5  s.  S.  60-,  zu  "l  S.  23,  26,  28,  77-,  zu  T  S.  24;  zu  H  S.  28; 
zu  ^2  S.  26;  zu  :  S.  29;  zu  0  S.  20,  26;  zu  E  S.  25;  zu  iS  S.  29;  zu  '«ö 
8.  31;  zu  n  8.  96.  Bei  Wörtern  wie  55,  TH,  nn,  00  hält  Dünasch  beide 
Buchstaben  für  wurzelhaft,  s.  8.  28. 

6)  8.  8.  60:  0"»-)DT  on»  ^byt^  "i'^DN  o-^brcn  1?:  nnfi<  N-irt  rtsm 
V:t  ....  Nm  V^n  ncoinn  map:m  N"n  nEOinn  D"'imyn  a-^brcn 
«n  Nba  D-^-ioTH  nnmrn  D-brca  nrno  inbrc^  n^»  D-i-^r^n  D-^brcn 

.  .  .  nnprn  rtNn  noirr  Nn  Nna  mnp:m.  Von  der  ersten  Classe  zählt 
Dünasch  eine  fast  vollständige  alphabetische  Reihe  von  Zeitwörtern  auf.  Die 
Beispielreihe  der  zweiten  Classe  ist  nur  im  Anfang  alphabetisch.  Als  dritte 
Classe   der   hierher    gehörigen  Verba    erwähnt  D.  die    beiden    ersteren  zugleich 

angehörigen:   nro  üTn  H^n  ü^:^  "r^Da  OHD  -101^  niTN  a^"»:;sn  v-i 

MNp  ?T12S .  Darauf  spielt  an  der  Ausdruck  D'^nr^S  tlXirb'^Z:  am  Schlüsse  des 
Paragraphen. 
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Wurzel  yiS  von  der  W.  yz  zu  unterscheiden,  obwohl  beide  das- 
selbe bedeuten  (S.  97  oben),  "jap  und  üp  (Ez.  16,  47)  sind  zwei 
verschiedene  Wurzeln,  obwohl  in  der  Bedeutung  nicht  verschieden, 
wie  ja  Menachem  selbst  —  so  bemerkt  Dünasch  —  zwei-  und  drei- 
buchstabige  Wurzeln  gleicher  Bedeutung  von  einander  gesondert 
hat  und  z.  B.  für  iiyn  (Jerem.  3,  21)  eine  W.  nr,  für  Disb  (Echa 
3,  39)  eine  W.  niy  annahm  (S.  29).  „Würden  wir  zwei  Zeit- 
wörter oder  zwei  Nennwörter,  deren  Bedeutung  eine  ist,  während 
sie  zu  zwei  Wurzeln  gehören,  immer  als  Kinder  einer  und  der- 
selben Wurzel  betrachten ,  dann  würden  wir  die  Zäune  einreissen 
und  die  Mauern  zerstören*  ^).  Auf  wie  schwankendem  Grunde 
übrigens  die  Erkenntniss  Dünasch's  ruhte,  namentlich  in  seiner 
Kritik  Menachem's,  sieht  man  an  dem  Worte  lii^ ,  welches  Menachem 
zugleich  mit  "5^1  (Echa  3,  33)  von  der  einbuchstabigen  Wurzel  5 
herleitet,  während  Dünasch  das  Verbum  zur  Wurzel  :i,  das  Sub- 
stantiv (zugleich  mit  n:572,  Echa  3,  65)  zur  Wurzel  p  rechnet 
(S.  55).  Dieses  Beispiel  zeigt,  auch,  dass  Dünasch  die  einbuch- 
stabigen Wurzeln  nicht  principiell  abwies-),  sondern  nur  mögliclist 
einzuschränken  suchte.  Ein  anderes  Beispiel  dafür,  dass  Dünasch 
—  wie  beim  Worte  v^**  —  die  von  seinem  kritisirten  Vorgänger 
angegebene  richtige  Fähi'te  verliess,  bietet  das  Wort  D'^'iN  (Ps. 
42,  5).  Saadja  hatte  dieses  Wort  nach  tTn"?73,  Mischna  Sabbath 
18,  2,  erklärt.     Dünasch  bekämpft  das  mit  dein  Argumente,    dass 

es  dann  Q'inN  heissen  müsste ;  vielmehr  sei  in  Dnn«  die  Wurzel  Dl 
..  — , 

im  Anlaute    durch   Wiederholung    des    t    erweitert ,    wie    sonst    im 

Auslaute    durch    Wiederholung    des    zweiten    Buchstaben    (n?3?2"i). 

Analog    sei    die  Erweiterung    der  Wurzel    zp   zu  mcDü   einerseits, 

zu  r)i^L;   andererseits,    die   der  Wurzel    nr   zu   iirir*^   und  Ti-ny*^; 

ebenso  sind  bna  und  bbin  Erweiteiningen  aus  bn  '^).    Dreibuchstabige 

Wurzeln  können  nach  D.  nur  durch  Wiederholung  des  zweiten 
und  dritten  Wurzelbuchstabens,  nicht  aber  durch  die  eines  einzelnen 
derselben  erweitert  werden;  deshalb  ist  0E0n?2  (Exod.  16,  14)  eine 
besondere  vierbuchstabige  Wurzel  und  nicht  aus  ozu  geworden  *). 
Den  Begriff  der  Gesetzmässigkeit  der  Wortbildung  bezeichnet 
Dünasch  mit  Vorliebe  mit  dem  Bilde  vom  Bau,  das  bei  Menachem 


1)  s.  29,  z.  10:  "ji^snE  IM121D  ^^''D  1«  D-^b^^D  K^D  b'D  i:n;i3n  ibi 
n^n:in  -iritiD  nn«  mo"»  (i.  Kn)  -^bn  c^r^D  an-'mo-'T  nnx  (i.  ari-irc) 

mmrn   m7:'in    (l.  nrannm)    i:nnm.     Zum  Ausdrucke  s.  folgendes.,  A.  2. 

2)  Auch  nach  ihm  ist  D  die  Wurzel  von  JlD"^!  ,  S.  26. 

3)  Nr.  15.     Auch  in  der  Schrift  gegen  Menachem,  der  DITN  mit  mT^T^ 
in  Vorbindung  gebracht  hatte,  erklärt  Dünasch  das  Wort  als  Reduplication  aus 

ul ,  wie  inyy-^  aus  nr  (S.  27). 

4)  s.  67:  m5<  ncDinn  •pbDD"»  Nb  n'''^u:^b;sn  a-^bycrt  -»d  ynn:T 
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nur  selten  zu  finden  ist.  So  wird  tira  und  sein  Derivat  yvi  zum 
vorzugsweise  gebrauchten  Ausdrucke  für  die  Bildung  der  Wörter 
aus  der  Wurzel  *),  während  das  Ausserachtlassen  der  Regeln  in  der 
Worterklärung  und  Wortbildung  als  Einreissen  des  Baues,  als  Zer- 
stören, besonders  auch  als  Durchbrechen  der  Mauern,  die  um  die 
Sprache  gezogen  sind,  getadelt  wird*).  Das  Bild  vom  , Wägen*, 
welches  schon  Menachem  gern  für  die  genaue  Bestimmung  der 
Wortform  angewendet  hatte  ^) ,  verdichtet  sich  bei  Dünasch  im 
Worte  bpffi7p  zu  einem  ständig  gebrauchten  Terminus,  mit  welchem 
er  die  Form,  das  gi'ammatische  Muöter  des  Wortes,  sei  es  Verbum 
oder  Nomen,  bezeichnet*).  Wahrscheinlich  beeinflusste  ihn  dabei 
das  mit  bp;Dö  gleichbedeutende  arabische  ^ti,  welches  Wort  im 
Arabischen  zwar  ein  prosodischer  Terminus  ist  und  Metrum  be- 
zeichnet, dessen  hebräisches  Aequivalent  aber  Dünasch  vor  Allem 
in  grammatischem  Sinne  anwendete,  weil  ja  in  der  von  ihm  auf 
das    Hebräische    übertragenen    arabischen    Prosodie    die    metrische 

1)  s.  21,  z.  5  von  unt.:  rtb-^cm  br  0-:^:  m7:;s;  29,  z.  28:  «b 

i:nn  yn  y^zn  bpüTa  by  rtb72  nran;  07,  20 .-  irmo-'?:  T\':i':r\  -«bDn  a© 

(nämlich   ina    aus    n^) ;    64,   12;    «"»n    riTH    bpiSÜH   by    nniTn    'O'd'^T^ 

H'^nra;  ib.  z.  21:  n"«72-iN[nJ  y\'d^r\  nnrn:  rtxn  bpujTsn  bjT,  so,  26: 
omo'«   "»rtt)  by  D"''^n2n  D-ipbn  "^rizj.  —  30,  iff.:  y'iim  "in«n  yiin 

•^Sttjrt;   Nr.  3:   "mN  1»  m-l"»N)3   V:^-) ;   M  by  rtr:n,  Nr.  22  Ende  (s.  oben 

s.  373,  Anm.  2);  Nr.  134:  "•rn-'ttjy  yii  yii  Hujp  *^nv  -^iT^nb-T  *  'T'rm. 

2)  S.  im  metrischen  TheUe,  V.  114:  '  '  a"»:"»:n   Onm ;  ib.  V.  65:  PDttD 

•nniD  lanp;  ö3,  8:  D-'Sno  n^ina  yncn  b«T;  33.  19 :  yiD  y^cn  b«i 
y'nD  littjba  (y^c  ii«5b  «=  min-'  ii^Db);  35,  9:  yi^E  rTman  DiT'nca; 

29,   11  (s.  oben  S.  375,  Anm.  1).     Nr.   1  Ende:  n-'nnr  p^Db  pin  NlH  HTT ; 

Nr.  4:  y^iD  Ha^rt  iTnnca  ■  •  yncn  bNi  •  •  •  iiujbn  p*in  nn; 
Nr.  38  Anf.:  "»-layrt   iittjb   ifl^u   HTv,  Nr.  13:  "«nn^^n  yMQ^  ^-'^nn ; 

Nr.    21    (s.    oben    S.    373,  Anm.  5);    Nr.    58:    V^  Jiann   nb?2rt  1X3  3'«^nm 

li^brt. 

3)  8.  oben  S.  365,  Anm.  6.  —  Das  Verbum  bpT23  ist  bei  Dünasch  nicht 
häufig,     ^m    ''bpn;::,    S.  63,    Z.  7    von  unt.    sind    die    Grammatiker.     Nr.  95 

Ende:  a"»*^ann  nxp72  br  -inisp?:  bip^croD  D^'*i:r7:n  bip^:  n;DND.   s.  i7, 

Z.  3  in  allgemeinem  Sinne:  nmn   P"l^   "^rTW^a   nbpiS    «bl;   im  metrischen 

Theiie,  V.  114:  r^i:  bpu3'?3a  y^-«  bp;::i. 

4)  Z.  B.    17,   11:    C^E""!    HE;    bp'»2?2D    D-^bm     nb^;     14,  30:    NS    "b 
rn   bpü72a;    59,   Z.   4   V.  u.:    liSh   bp'JD?:    -«by   nb»    b^;    98,  7:    -iiCNn 

nbnas  p  nxrt  bp-c^aa  o-b7:n  qica  cnrna  n-^nm  yvn  ibia: 
c^nN  D'^bp'::^n.  —  23,  i5:  "^d  bpc72a   vb«   "^n:?^   Nbi   r:72i"«    wsb 

IT^T  1D"»T  lü-«!  Cbrcn  1?2  1l:n  bpü73;  81,  25:  bpu573a  nbTs  N2r73n  r:c"fi< 

*^*n?.''.  D'^P'sn  '?l*"'.^:?j  ibpuj'^a  i:b  nsn  -i?3in  aTy-;  Dip?2a  arr:. 
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Qualität  eines  Wortes  von  seiner  grammatischen  Form  bedingt 
ist*).  —  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  schon  Saadja  arabisch  ^n  in 
demselben  Sinne,  wie  Dünasch  bpoü,  angewendet  hat*). 

c)-^^  und  qn-i"»!:  im  Sinne  von  Flexion  konmit  in  der  Schrift 
gegen  Saadja  öfters  vor^),  jedoch  fast  gar  nicht  in  der  gegen 
Menachem,  in  welcher  sich  Dünasch  auch  sonst  von  Arabismen 
fem  gehalten  hat*).  Das  bei  Menachem  so  häufige  nia  ist  bei 
Dünasch  sehr  selten*). 

Die  nachher  allgemeiue  Eintheilung  der  Sprache  in  die  drei 
Redetheile  ist  schon  von  Dünasch  in  sein  grammatisches  Pro- 
gi-amm  aufgenommen  worden  ").  Er  hat  sie  jedenfalls  der  arabischen 
Grammatik  entnommen,  vielleicht  aber  schon  bei  Saadja  vorgefunden. 
Menachem's  Verfahren,  die  Partikeln  den  betreffenden  Wurzeln  zu- 
gleich mit  Nomen  und  Verbum  einzureihen,  also  z.  B.  T^b  in  eine 
Reihe  mit  !1J?1,  schlagen,  unter  die  Wurzel  D  zu  stellen,  erklärt 
Dünasch  für  unrichtig,  weil  die  Partikeln  nicht  flectirt  werden 
und  stets  unverändert  bleiben '). 


1)  In  No.  105  spricht  Dünasch  davon,  dass  man  auch  ein  seltenes,  ver- 
einzeltes Wort  der  h.  Schrift,  wenn  es  der  Zwang  des  Metrums  erfordert,  als 
Muster  betrachten  könne,  um  ähnliche  Wortformen  zu  bilden:  bs^  n72rn   bKl 

pmnn  -^d  b:?  (i.  irtfcji)  imcyi  N-ip?2n  nKa:'?2:r{  m-'n-'n  [n]'«^D:n  nbizn 
bD  i'^by  bp^DTsn  (i.  nbri  N-xnm)  nbDi  nci-i:im  (i.  bp^Düs)  bpiDTsa 

•pbTSn.     S.  auch  Nr.  108  1:  bpiö^H   pmib. 

2)  S.  Nr.  103  und  die  dazu  gehörige  Nr.  106:  "^-^nyWtt)  ^O  IT:«! 
^^rriDT  "^SN  bpU3733  u.  s.  w.  durch  25  suffigirte  Verbalfonnen ,  doch  nicht 
immer  mit  bplD)3D  an  das  biblische  Musterwort  geknüpft  (z.  B.  12?^72^n 
l7:"»bDr:).  Es  fragt  sich  aber,  ob  im  Original  "{TT  "^D  stend.  Die  oben  (S.  50  u.  55) 
besprochenen  grammatischen  Fragmente  bieten  ein  Beispiel  für  "{Tl ,  s.  Harkavy, 
p.   82,  Z.  3:  173b^  y-)   "^2. 

3)  Nr.  18:   •  •  qiiSb    "'IN-I  '  *  '  qn^t   ^^ÖNDT ;    Nr.    54:    p72niö   DÄH 

mDywm  qTn-^isn  nbcn:;  Nr.  95:  m72)Dn  qi^-^i:  by  yi^D3  «bi;  Nr.  102 

g.  E.:   -ircn-I^S:;    Nr.  110  Anf.    qTT^aSH    "«rDlKn;    Nr.  133:   qTT'imiö    ^zb 

ir:«5  n:;öT  in:^  n272;  Nr.  ii4:  p  q-^as^i. 

4)  S.  jedoch  S.  6  a,  Z.  4:  D^'b^Ert   VEi::!:"'   ^••K. 

5)  S.  57   unten:   173    laSItt:''!    1X35    p    Ü^Ül    p    i:iT'1    115:    lüNDT 

6)  s.  5b,  z.  10:  n72TD  D^'pbn  nttjbizj    by   pbnnn   «üaTan  bsi 

D-ir-irrn   mnTn    D-^byiET.      C^rrrn  ist  Uebersetzung  von  ar.  -2Ny?2bK. 

7)  s.  25,  z.  26:  D-»:"^:??!  mn-P  p  SN  "»D  Q-brcn  p  Nin  «b  nb 

a^r^rn?:   inC   Nbl   liarnp"«   «bl   nbrC"«   «b    "IUJN.     AIs   Beispiele   zählt   er 
daselbst  noch  auf:  n2,   1?:,   NJ  ,   ^^^^   pl ,   05.  —   26,  13  sagt  er  von  nb: 

i-icn  Nbi  ynipn  Nbi  brncn  «b.  —  27,  2:  nizjN  a"':-':yn  mn-rn  cn 
n-:nr:2  «b  cm::'?:.  —  s.  auch  besonders  s.  59,  zu  ir-nm. 
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Der  gewöhnliche  Name  für  Nomen  und  Verbum  ist  cip 
und  byis  ^).  Doch  hat  Dünasch  auch  ^m  ü*::  für  Nomen  *) ,  und 
für  bric  auch  brE72'%  femer  —  namentlich  in  der  Schrift  gegen 
Saadja  —  ?1CT?2*).  Alle  drei  Namen  für  Verbum  sind  Uebersetzungen 
des  arabischen  Terminus  byc.  Beim  Nomen  unterscheidet  D.  gleich 
Menachem  das  vom  Verbum  abgeleitete  von  dem  nichtabgeleiteten  ^). 
Die  abgeleiteten  Nomina  nennt  er  Verbalnomina  ^). 

Zur  präciseren  Bestimmung  und  Unterscheidung  der  Nominal - 
formen  findet  Dünasch's  Kritik  mehrfach  Gelegenheit.  Er  stellt 
den  Unterschied  fest  zwischen  Formen  wie  *cb  und  irin:  nach 
der  einen  werden  unabgeleitete  Substantiva.  nach  dem  anderen  zum 
Verbum    gehörige    Nomina    gebildet  ^).      Bei    Gelegenheit   von    yzi2 

(Prov.    29,  21)    unterscheidet    er    Formen    wie    ^ID?:,    Di—?:,    p^?? 

aip72,  in  denen  das  ?2  zur  Wurzel  hinzutritt,  von  Ti"^*:,  aus  *•?:  und 

•ji:^  selbst,  aus  "j?:  (S.  30  oben).     Als  Analogie  zu  Diyi2  (Echa  3, 65) 

erwähnt  er  Foniien  wie  r;£C73,  rtrir.73  und  n2072  (S.  55  unt.).     Zu 

den    gleichbedeutenden  Formen    STj:t    und    Ti^zV2  bringt  er  die  Bei- 

spiele    rtSO  imd    nsc"3,   nnn  und  r;nn?3,    und  bemerkt  dazu  ,  dass 

*  r   •  T   •    :  '  r    •  T*:' 


1)  Mit  uw  und  '^yit  bezeichnet  D.  in  einem  Excurse  über  gewisse 
Homonyma  (S.  72)  das  Adjectiviim  und  Abstractum ,  also  z.  B.  uC  riH"^ 
(Jer.  2,  25)  b:?1D  qn'^T  (Jes.  20,  3).  Ebenso  unterscheidet  er  durch  die  Aus- 
drücke  m?2Ü  und  D''55*D  (S.  82)  die  nicht  abgeleiteten  Hauptwörter  von  den 
vom  Zeitwort  abgeleiteten. 

2)  95,  9:  neun  "^nbiT  -!3-i  f^  ncÄn. 

3)  78,  IG:  rns-^  Nbi  rn5  brc"?:  mrnr:  -,?:  rNs:::  «b  nn^-i.  — 

97,  6  heisst  es:  nrbin    bp^*?:  "»br  nbirc  bDI;  gemeint  sind  Participformen 

wie  nTOittj. 

4)  S.  oben  S.  373,  Anm.  2  u.  5. 

5)  25,  18:  briE   p   nmN   niTSb   b^i:    Nb   DO    Nim;    33  unt.:  O^.Z 

N'^p'»:n  briE73  NiS"?::  Nb  qoD  bp^):  br  ^^a-^buj.c'^  wNih;  73,  22:  ^d 
n^bs^cn  NX»:   «b   ^^sn   m^rcn  v-   ^1^;   77,  i4:  n:'?:^^   ns:^::   «b 

Cba^Ern,.     Nr.  ÖO:  ntCTTS   -,72   (nämlich  "T'^JN,  Wipfel)   Nir:    ^3  ^7:N:  «bl; 

N.  100:  D"»«:y7an  b«  m^siun  bD  n^M:^^  -ir. 

6)  87,  24:  brcn  Cü  «b-i  Nin  r^^::-;::!  "j-.cb  -^b  npcr,  d.  h.  np-r? 

(Jes.  38,  14)  ist  Imperativ  und  nicht  Substantiv,  wie  tl^L^i*»  womit  es  Menachem 
in  eine  Reihe  gestellt  hatte.  Kr.  38  Ende  (nachdem  bewiesen  ist ,  dass  in 
^IIP"^ ,    Hieb    39,    8,    das    ^    radical    und    das    Wort    nach     dorn    Muster     von 

;25iDn  gebildet  ist):  "IV  u'NT  TiD-'n  yiz  nn  "im;»  c^"or7:r:  n"?:^  -pi 
(brc7  =)  rr^j^.    vgi.  auch  Nr.  92:  mnn72  nnn^a  a"'::r::n  i'-i- 

7)  s.  59  unt.:  '  '  *  *  c^D  br  CN  -3  bmc  bj  nbci:  rr^nn  «b  -  •  • 

Die  Terminologie  wie  oben  Anm.  1.  Jedoch  ist  hier  vielleicht  ^1?1E  zu  punk- 
tiren,  daher  weiter  die  Mehrzahl  D'^P^'D. 
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auch  sonst  Nominalformen  mit  und  ohne  73  gleicherweise  gebraucht 
werden  ^).  Bei  yon  (Ps.  89,  9)  constatirt  er,  dass  es  kein  Verbal- 
nomen dieses  Musters  in  der  heil.  Schrift  gebe,  sondern  nur  Sub- 
stantiva   wie    »"»^nw,   t^es,   n"'n5,   t^?'!*).     Er  leugnet,  dass,    wie 

Saadja  will,  q'j^.  Gen.  8,  11,  mit  qi^ü  gleichbedeutend  sein 
könne  *).  Andererseits  stellt  er  Doppelformen  fest ,  die  nur  durch 
die  Vocale  unterschieden  sind  *).  Das  Beispiel  solcher  und  anderer 
Doppelformen,  wie  sie  die  h.  Schrift  für  gewisse  Nomina  bietet, 
darf  nicht  willkürlich  för  andere  Nomina  befolgt  werden.  Man 
darf  nicht ,  so  führt  Dünasch  aus,  nach  dem  Beispiele  löy  und  ^^y 
auch  -ar  neben  'c^n  sagen ;  nicht  i^yo  neben  iDUJ ,  Byssus ,  weil  für 
Marmor  beide  Formen  vorkommen;  nicht  ni''  neben  t*,  Hand, 
nach  dem  Beispiele  von  iTfl  imd  nc  u.  s.  w.  üeberhaupt  gilt 
die  Freiheit,  ja  die  Pflicht,  nach  einzelnen  und  seltenen  Formen 
auch  von  anderen  Wörtern  analoge  Formen  zu  bilden,  nur  für  das 
Verbum,  nicht  für  das  Nomen*).  —  Den  Beduplicationsformen 
pnpT',  DiT3nN  hatte  Saadja  verstärkende  Bedeutung  zugeschrieben; 
Dünasch  behauptet  im  Gegentheile,  dass  sie  verringernde  Bedeutung 
haben  *^). 

Der   Wegfall    eines    Wurzelbuchstaben    bei    der    Bildung    des 
Nomens  darf  nicht  als  Argument  dafür  benützt  werden,  dass  dieser 


1)  Nr.  22:  D^  bj  iiz^z^  ma*i  cin^  ^'^in  iitz  yin  nsb  «■'t 
rrDi07:T  hdio  [-yi]  rhfü  "^yü  i72dt  rtbnasi  nbias»  ptöd  nt'^niö  D'^äjci 

2)  Nr.  26.  In  derselben  Nummer  stellt  er  die  Thatsache  fest:  DITaDn  "«D 
na  D"«"'n33n  p  nm-"  On  IT^a  C-^irart.  Er  meint,  wie  er  an  zahlreichen 
Beispielen  ("T'CN,  T^^'tÖ  u.  s.  w.)  ausführt,  dass  die  Formen  nach  b''yp 
häufiger  sind,  als  die  nach  b^Tt. 

3)  Nr.  32:  nbp;ü?2  tibizvi  rtiD3?-n  pinpnn  ••bya  im«  v*'^-'^  ^" 

bl^D  byc.      riD:»  scheint  ein  Arabismus  zu  sein,  =  1113:". 

4)  Nr.  92:  «NT   iNn   mr«5b   ^niö   by   ma-i   mwiö  irxTS«  ^th 

« 

nrD  IN  V^pl  D^n«.  Vorher  hat  er  eine  Reihe  von  Beispielen  aufgezählt, 
wie    "lar  (Jes.  5,  18)    und   'l'a:,   lilü   (Jes.  66,  11)    und   2:110,   ^riM    und 

nina?:. 

5)  Nr.  95:  baN  lonpH  -ji^ab  rtriDST  D«  by  fo  y^:  «b  lai  *  •  * 
bnpüb  rrrin  br2(b)  n-'-^m  nm»  bpia»   rby   q-issbi  vnb   D^t:y)3n 

•  *  *  "^2173"  by  a"^rT^nbl .  Zum  Schlüsse  spielt  Dünasch  auf  eine  schon  in 
Nr.  87  kritisirte  Form  CibriN  an,  welche  sich  Saa^'a  in  einem  Gedichte  als 
Nebenform  zu  n^lbnx  (Exod.  28,  19)  gestattet  hatte. 

G)  Nr.  35:  Slip  V-^"'^^  ""^"^  ^^'^'^  rrmKn  VD"««  nb"»DD©  "Db 
piT'm  ullNn  pTinb  "iPrari.  Er  beweist  das  aus  n?3l?nN  n:ib ,  Lev. 
13,  24,  und  führt  einen  ähnlichen  Beweis  für  r"innr»23 ,  Höh.  1,  6. 
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Buchstabe  nicht  zur  Wurzel  gehöre;  das  Fehlen  des  3  in  nsp 
beweist  nicht,  dass  die  Wurzel  vom  Verbum  nSD  das  blosse  o  sei, 
wie  Menachem  angenommen  hatte.  Diese  These  begründet  Dunasch 
mit  den  Eigennamen,  welche  die  h.  Schrift  von  Wörtern  ableitet, 
deren  Lautbestand  nicht  völlig  im  Namen  enthalten  ist,  wie  n: 
von  ^ZTzn^^  (Gen.  6,  29),  bNi73«  von  Tnb«-»D  (I.  Sam.  1,  20)  ^). 

Zum  Status  constructus  finden  sich  bei  Dünasch  ver- 
schiedene Beobachtungen^);  ebenso  über  die  Anhängung  derPersonal- 
suffixe*).  Merkwürdig  ist  seine  Bekämpfung  des  Lehrsatzes 
Saadja's  über  die  Eigennamen;  Dünasch  behauptet  die  Flexions- 
fähigkeit  derselben*). 


1)  S.  20,   Z.  G  ff.     Zum   Schlüsse   sagt   er   verallgemeinernd:    "{^2  D^^HI 

C"^*iom  D'^'irT^i  D-bcD:-!  o-Dcn:  c^bycn  by  D-'ra:  mTacn. 

2)  Das  ^  in  ^73  und  "^b^  enthält  das  1  der  Wurzel  und  das  des  st.  constr. 
in  sich  (nD-'WObl  TlO"^b),  26,  18;  vgl.  oben  8.  374,  Anm.  2  über  das  zu- 
sammengezogene "•.  Ebenso  in  ^T}  (TlO"'bl  HD-^SOb  n^-Tl)  ,  28,  10  v.  u. 
Das  Ti  der  Feminina  verwandelt  sich  im  st.  constr.  in  n ,  55,  24.  Der 
st.  constr.  YT.  ^^^  Y.i  °°^  ^fi»^*  ^^^  ^^  ^^  erklären,  dass  das  „grosse  Kamez"  (  ) 
der  Pausalform  (V^)  sich  in  ein  „kleines  Kamez"  {^rr-)   verschiebt   (^'2   ppyr 

•prap  y72pb  bina  y?:p  p  «in«  -•'lasn  b«  V^^pn),  Nr.  igt. 

3)  Die  SufSgirung  bezeichnet  D.  mit  demselben  Worte,  wie  den  st.  constr. : 
^72D  y  nD'720n  (vgl.  Ben  Ascher,  oben  S.  36;  s.  auch  oben  S.  56,  Anm.  1). 
üeber   die    Suffigirung    der   Feminina   auf  H    s.    90,  20:    TJN    nnpm    N^n 

nS-'ÄCn  n-nb  ^Crr^,  z.  B.  '^)\}}T?  nb?:.  Bei  Gelegenheit  von  inDID ,  Exod. 
38,  4,  findet  es  D.  für  nöthig  festzustellen,  dass  beide  Arten  des  Nomens, 
nichtabgeleitete    sowohl    wie    abgeleitete,    mit    den  Personalsuffixon    verbunden 

werden:    ObD   "^D   «b   DNT    •pbrcn"^    CN    m72'i3r:    br   711172   r,z^Tzzr,  y^ 
11D720''   p   1733  (S.  73  unt).     üeber  '^       und  ^f-T  s.  S.  04  oben;  über  in 
in  ^'TillZ  (Ps.  68,  24),  CH"  in  Dn:?3  (Hieb   11,  20)  s.  Nr.   133  (n2^::on  IT"! 
■|p^3^n    N^n :    das  n  fiült  weg  und  es  wird  ■l!?-?^ ,    ebenso  durch  Wegfall  des 
2:   0^72,   gerade  wie    aus  DHDS ,   II.  Sam.  23,  6,    Ct^,    und  zwar  findet  die 

KUrzung  zur  Erleichterung  der  Aussprache  ab,  "itp^T  5prT7,  s.  jedoch  Nr.  110). 

4)  Nr.  104.  S.  oben  S.  56,  Anm.  1.  Aus  der  Beweisführung  Dfinaschs 
sei  nur  ein  Punkt  hervorgehobon :  Da  man  aus  dem  Eigonnamen  das  nomen 
patronymicum  bildet,  ""riJ^TI-c:  aus  "py72'Ä,  "»^Vc  aus  nbq,  so  darf  man  auch 
die  formell  ganz  analoge  Suffigirung  für  alle  Personen  an  dem  Eigennamen  vor- 
nehmen, also  ^:ir72'i:  nr-iyT:^  u.  s.w.,  trrbc  "«rb;!:  u.  s.  w.  Und  ebenso 
folgt   aus    der  Bildung    des  Patronyraicums    die  des  Plurals.     rb'*73    "^D   *173fi<;i 

rNir?2:n  mbnnrr  -^r;  mzHzi  —  cmm  ujicn  •,"•«  nD"^73Dm  mbnnn 
ra"«"^n?2C    ü^dd   nn    yin-^pb    n3"^-n7ri    «"»n    D-'-nn    m72ca    &np7:3 

?lD730nD.  Der  Terminus  m^lP  ist  Uebersetzung  des  arab.  SC-.  S.  auch 
zu  Anfang  der  Nr.  104:  Hnnbim.  In  Nr.  114  bed.  nblD  mbim  "»ID-^Na 
die  Arten  der  Verbindung  des  Verbums  mit  dem  Objectsuffixe. 
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Düoasch  ist,  soweit  wir  unterrichtet  sind,  der  Erste  unter  den 
hebrftischen  Grammatikern,  der  die  Stammformen  des  Zeitwortes  in 
^leichte*  und  .schwere*  eintheilte  ^).  In  seinem  Programme 
(6  a,  Z.  20)  finden  wir  auch  Q->ia9ini  D^bpH  erwfthnt.  Doch  macht 
er  Yon  dieser  Eintheilnng  keinen  ergiebigen  (Gebrauch.  Nor  ein- 
mal wendet  er  sie  auf  das  Yerbmn  Mos  an,  indem  er  angiebt, 
"^sn^ipip  sei  Q^nnsn  Qi^z^^nn  ^T3,  jedoch  gebe  es  anch  ein  bp  dieses 
y^bmns,  n&mlich  nois,  Prov.  12,  16  (Nr.  102).  OelAi:dSger  ist 
ihm  zur  Bezeichnung  desselben  Unterschiedes  der  Gebraodli  der 
^ermini  ptn  und  ncn,  Yon  dem  zweiten,  mit  oder  ohne  Dagesoh 
zu  sprechenden  Wurzelbuchstaben  auf  die  Verba  selbst  übertragen. 
Kai  heisst  ihm  das  schwache  Zeitwort,  Fiel  das  starke*).  Smist 
bezeichnet  er  den  Unterschied  der  Stammformen  mit  Hilfe  des 
Musterverbums  b^D.  Dass  der  Eal  (iM^,  L  Sam.  16,  11)  statt 
des  Niphal  vorkomme,  drückt  er  so  ans  (88,  25):  b^D  i:b  TD"*! 
bJD:  Dip»3;  ebenso  Fiel  (^-i^b  L  Sam.  80,  10)  statt  Niphal:  nb^D 

ib9D3   Dip»a  (ib.  Z.  24);  Niphal   (-»rnäip;,  £z.  6,9)  statt  Kai: 

■^pb^D  DipM  -nbyD3  (65,  1);  Hiphii*  statt  Kai  (52,  16):  lÄ  «•» 
QibyDa  D-^an  byc*»  mpTaa  b-^JD"«  Dipia*).  Man  sieht,  es  ist  eher 
Unterscheidung   von  Fall  zu   Fall,   als   systematische  Eintheilung. 


1)  In   dem  Commeotare  Saa^Jf^'*  2Q  "Büoh  7,  4  findet  deh  naeh  Cobn*» 

* 

Ausgabe  (p.  29)  angeblich  die  Bemerkung,  H^^  sei  19n73  'H'^A  b'^pP  b^D. 
Diese  Bemerkung  gehört  aber  offenbar  nicht  Saa^ja  an,  sondern  Moses  Ibn 
Öikatilla. 

2)  8.  88   unt.:    TpSSi    ^^I^TDI    rSD"!     b^t    Dipöa    pin    b^D    irWÄn 
n^^    Dipn^    (Ezech.  16,  7).     S.   femer   80,  12;   Danasch   apostrophirt   den 

Menachem:  Indem  du  TV^  (Ruth  1,  21)  mit  ^37^1  (Deut  8,  8)  zusammen- 
brachtest, hast  du  EU  wissen  gethan,  dass  du  die  Capitel  yon  den  schwachen  nnd 
starken  Formen  (C^pTHm  D'^CH^t  ^H^^IS)  nicht  kennst  Du  könntest  ebenso 
sUtt  -^r^n  (II.  Sam.  19,  27)  sagen  "»S?*;,  stett  ''ya?  —  *^?3^,  statt  "D.»  — 
"^Spy.  —  Die  supponirte  Form  riDH  bezeichnet  er  als  S^SI  gegenüber  der 
thatachlichen  Form  pTH  TC^T^  (23,  18);  81  unten  sagt  er:  w&re  *]')'^3^'^7 
Ps.  89,  7,  transitiv  wie  in  EIxod.  27,  21,  dann  würde  es  im  zweiten  Gliede 
des  Verses  nicht  n?aT^  sondern  rMtHT"  heissen  ("I^NT  'nb  n73T»  Oian  pT'»n 
'nb  n?:i^).  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  •^:«3  (Gen.  41,  51),  8.  94  oben. — 
Statt  des  traditionellen  HCn  und  ^Al  (z.  B.  Nr.  1,  108,  120)  sagt  DOnasch 
auch  sonst  HD^  und  pTH ,   s.    Nr.    42 :   pin   ^^"173  rx^:^^'^  'TlS:?''   »b   nn 

ncn  pTn73i. 

3)  Er  citirt  als  Beispiele  für  die  „zweibuchsUbigen"  Verba:  ^"^^^  (Koh. 
10,  1),  ?''?:  (Sacharja  14,  5),  *iat'P;  (Hieb  14,  12);  fUr  die  dreibuohstabigen : 
^itöy^  (Ps.  49,  17),  Vpr  (Hiob  14,  S).  13"»?b:  (Jes.  1,  18). 
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Doch  war  schon  oben  erwähnt,  dass  Dünasch  es  an  Saadja's  Para- 
digma rügt,  dass  nur  die  Formen  des  Kai  und  Hiphil,  nicht  auch 
die  des  Piel  in  ihnen  berücksichtigt  sind  ^). 

Zur  Conjugation  des  Verbums  finden  sich  bei  Dünasch 
einzelne  gelegentliche  Bemerkungen,  meist  Ergebnisse  richtiger 
Beobachtung*).  Von  der  Eintheilung  des  Verbums  in  drei  Tempora, 
die  Dünasch  in  sein  Programm  aufnahm  *),  machte  er  keinen  weiteren 
Gebrauch.  Als  charakteristisch  für  die  Art  Dünasch's,  vereinzelte 
Formen  des  Verbums  als  bei  jedem  ähnlichen  Verbum  berechtigt 
zu  erklären,  sei  die  Stelle  über  den  Infinitiv  nach  dem  Muster  von 
nin;z3  (Jes.  22,  13)  erwähnt.  Nur  die  äussere  Aehnlichkeit  in 
Betracht  ziehend,  rechnet  er  zu  diesem  Muster  nicht  nui'  rri«"! 
(Jes.  42,  20)  und  nibs  (Deut.  28,  32),  sondern  auch  niPE  (Lev. 
2,  6).  Einen  solchen  Infinitivus  absolutus,  so  lehrt-  er,  dürfe  man 
zu  jedem  Infinitivus  constructus  der  Verba  n"b  bilden  *). 

Paragogische  Buchstaben  bilden  einen  besonderen  Punkt 
in  Dünasch's  Programm  ^).  Einige  Beispiele  für  dieselben  erwähnt 
er  gelegentlich  %     Eine  besondere  Kategorie  pleonastischer  Bestand- 


1)  S.  oben  S.  53,  A.  4. 

2)  Zur  Conjugation  der  Verba  n"b  und  ^''y  s.  die  oben  S.  374,  Anm.  6 
citirte  Stelle;  dort  ist  Z.  24  staU  nnp:  nnm  zu  lesen:  nnp:  r::n ,  und 
der  Hinweb  auf  Ps.  139,  4  zu  streichen.  —  Dass  Ht^,  Ps.  80,  16,  nicht 
Imperativ  sein  kann,  zeigt  er  an  einer  Reihe  von  Beispielen  der  richtigen  Form 
wie  nS"^,  rT)]5  (70  unt.)  —  Verbindung  des  b  mit  dem  Infinitiv  der  Verba 
1  y  (p.  74  unt).  —  Einfluss  der  Kehlbuchstaben  auf  die  Conjugation  (98  b).  — 
Das  zweite  "»  in  Dn'^O"'«  (Hos.  7,  12)  ist  analog  dem  in  1"I"'D'»"'  (.Prov.  4.  25). 
34,  20.  —  Von  den  „zweibnchstabigen'*  Wurzeln  wird  im  Hithpael  der  zweite 
Buchstabe  verdoppelt:  ^DinO'«'!  u,  s.  w.  (28,  10).  —  Zu  ITT^^IH  (Hosea  14,  1) 
=  p-nn  (Amos  1  ,  13)  vergleicht  Dftnasch  DTDl^  —  nD13 ,  m-»*nD  = 
m^llD  u.  s.  w.  (Nr.  19  Ende).  —  In  Onil  (Ps.  68,  28)  kann  ü~rr  nicht 
Suffix  der  3.  pers.  plur.  sein,  weil  dieses  D~v  lautet,  mit  vielen  Beispielen 
(Nr.  56). 

3)  5b,  12:  Kbo  'ci  nn^^ö  b^iD  D-'pbn  nobo  br  o-^brcn  bDT 
i-^ny  'ti  *i»a:.  Vgi.  nnr  «rr,  Nr.  ii4;  -larü  ^yo,  Nr.  122;  T^nr 
«anb,  ib.;  m-^ny  «bi  m-iar  «b  an'ö  miTsiyn  m-!7:N72n,  ib. (vgl.  oben 

S.  54,  Anm.  6). 

4)  Nr.  112:    •  •  *  •  n^=^   bD  ^ITZÜH   fü   HTCr:    '{'2^ ,   also    r.iZZ  von 

nisab  (Sach.  5,  ii),  ri:];  von  rirj^b  (Prov.  17,  16),  nicr  von  ribrb 

(Oen.  2,  3),  nion  von  nionb  (Ps.  118,  8).  Vorher  erwähnt  Dünasch,  dass 
in  der  Mischna,  Berachoth  1,  1  mStn  gedehnt  (-J'CT^T:)  ,  also  Pi^n  ge- 
lesen werde. 

5)  6  a,  20  C^bcürr^,  etwas  vorher  auch  C^-P-H.  Ich  weiss  nicht,  was 
der  Unterschied  zwbchen  beiden  sein  soll. 

6)  8.  9  unt.  (zu  "I^NI  Dan.  2,  12):  bcn:  ^T^PEn  bcü  "^CNI  T^-5 ;  als 
weitere  Beispiele  citirt  er  (p.   10  oben)  noch:  1"T'rai  (I.  Sam.  28,  3),  n'?r»2nai 
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theile  der  verschiedensten  Wortformen  behandelt  Dunasch  unter 
dem  auch  bei  Saadja^)  sich  findenden  Gesichtspunkte  der  em- 
phatischen Worterweiterung^).  Auch  hier  vertritt  erden 
Grundsatz,  dass  einzelne  Beispiele  solcher  erweiterten  Wortformen 
in  der  heiligen  Schrift  zur  imbeschränkten  Anwendung  der  be- 
treffenden Form  für  die  ganze  Wortclasse  berechtigen  ^). 

Die   Redekürzungen,   welche   Dünasch   annimmt ,   sind 
ähnlicher   Natur,    wie    die    bei   Menachem*)    erwähnten*).      Gegen 


(II.  Sam.  13,  20),  n^KI  (Gen.  36,  24),  «ipT  (Dan.  8,  13),  piXm  (Dan.  9,  25), 
T»nD):T  (Hab.  2,  6),  SDm  (Ps.  76,  7),  «bl  (Ea.  47,  11).  «bl  (U.  Chr.  18,  10). 
Das  eine  dieser  Beispiele,  p13S31 ,  bespricht  D.  noch  S.  93  oben,  wo  aber  (Z.  1 
und  3)  irrtbümlich  073^1  steht,  statt  I'^IH.  —  Eine  der  5b  unt.  aufgezXhlten 
Arten  des  T\  ist  bci:  «"n.  —  Zu  -»MlSa  (Gen.  31,  39)  bemerkt  er:  n^T^H 
ÜS'Ä73  -»riKbTS  IXO  nn  «-»n  Trrr\^,  Besonders  bespricht  D.  den  para- 
gogischen   Bestandtheil   V^   der   Wörtchen   173^,   *<739,   "i^b,   Nr.  109.   wo   der 

•  •  • 

Anfang  so  lauten  muss:  D-^nrnn  ^ina  OSDTnö  (nicht  Th^X^)   1»  bs  «^D  JIT 

ünbD  uy^i  :]"^Dnn  «b. 

1)  S.  oben  S.  56,  Anm.  3  und  S.  57,  A.  2. 

2)  Nr.    110.      Diese    Nummer    enthält    gar    keine    Kritik    und    bt    ganz 
Dünasch's  Eigenthum. 

3)  Dünasch   erwähnt  folgende   Arten    des    tafchim    (■nN''C) :    1.   Hiphil- 
formen,  wie  yOirT"»  (I.  Sam.  17,  47),  miH"^  (Neh.  11, 17),  ^nmrr«  (Ps.  45,  18): 

mrDno'?:  -inbnnn  a-'-im  nrT»-i3i72  o'^'ias^n  n-^iNDTai.    2.  Persouaisuffixe 

mit  n,  wie  DnbD  (s.  oben  S.  380,  Anm.  3),  ITT^r-'r  (Hiob  24,  23).  3.  Personal- 
suffixe   mit    "^n,    wie    ""mbiriin    (Ps.  II6,   12).     4.    Das  Objectsuffix    IHrTT" , 

• 

wie  inr-i:-'  (Deut.  32,  10).  5.  Das  Suffix  i?2~,  wie  M^y^lTi  (Ps.  59,  12), 
172D^>  (Deut.  32,  32).  In  Bezug  auf  die  erste  Art  ist  zu  bemerken,  dass  der 
karäische  Lexikograph  David  b.  Abraham,  der  vom  Begriff  des  tafchim 
auch  sonst  vielfach  Gebrauch  macht,  die  Formen  y^©in^ ,  nnH"^ ,  aber  auch 
die  Eigennamen  wlOirT^ ,  pllSin"^  als  D^DDH  erklärt.  S.  Neubauer,  Notice 
sur  la  lexicogr.  hebr.,  p.  49,  ebenso,  in  Bezug  auf  die  5.  Art,  ib.  p.  55. 

4)  S.  oben  S.  361  f. 

5)  Kogel  über  zu  ergänzendes  riVH,  50,  16:  «b  3*^3*1   a"^piOD  i:b  ;25"» 

On-'by  ni^n  nconra  DN  "»D  n"72n  "^nn«  SDinnS  "pn-^;  dazu  die  Bei- 
spiele: Ezech.  16,41  rini  [m-injTa  ,  I.  Sam.  15,23  ^"^72  [mTl]?: ,  II.  Chron. 
15,   16  m-^n;  [mTj]?:.     Das.  eine  Regel  über  zu  ergänzendes  ''SEb  (Z.  24): 

'»73-'73n  nrNit'ja  p   m-Tj   ^mD72   nb^n  a"'piOEn  •»Ta-'tin  i:s3r73  ^«snd 

"rcb  "inC:  ann«  D"^pnOD:  Beispiele:  Jes.  43,  13  OV  ["«rDbjTa,  Ps.  76,  5 
tp'il  "»nnri  [^:Eb]?3.  ib.  dritte  Regel  über  felüendes  HS^n  (vor  ^,  ip^ 
comparativum);  Beispiele:  Hosea  6,  6,  Prov.  26,  12,  ib.  26,  16, 'Ps.  104,  15, 
ib.  19,  11.  —  Das  in  der  angeführten  zweiten  Regel  und  ebenso  in  der  dritten 

Bd.  XLIX.  26 
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Menachem's  Regel   von  der  Weglassung  des  verbindenden  i  erhebt 
er  Einsprache  *). 

Zur  Syntax  enthalten  die  beiden  Schriften  Dünasch's  wenig 
Beiträge.  Am  merkwürdigsten  ist  seine  Lehre  von  der  Verbindung 
der  Partikelbuchstaben  a,  D,  b  mit  dem  Verbum  -).  Er  geht  davon 
aus,  dass  die  Verbindung  des  Artikels  n  mit  dem  Perfectum  im 
Sinne  von  'n©K,  durch  Beispiele  wie  »iDbnn  (Jos.  10,  24),  riNan 
(Gen.  18,  21),  na«n  (Ruth  1,  22)  feststeht.  So  wie  man  nun 
ein  Verbum  mit  n  verbinden  kann,  so  kann  man  es  auch  mit  3, 
D,  b  verbinden').  Für  3  ist  das  auch  durch  yDTX2.  (IL  Chr.  1,  4) 
ausdrücklich  bestätigt.  Und  zwar  kann  man  nicht  nur  die  ein- 
fache Perfektform  mit  diesen  Buchstaben  verbinden,  sondern  auch 
die  mit  den  Objectsuffixen  versehenen*).  Li  seinem  Einleitungs- 
gedichte sagte  er  auch,  wie  wir  durch  die  Schüler  Menachem's 
und  durch  Abulwalld  wissen,  ü]2^3  für  üpo  msNS.  Abul- 
walld  entschuldigt  es  mit  dem  Verszwang  und  mit  der  Analogie 
von  -pDrin  und  auch  ünab,  Koh.  3,  18^).  In  Wirklichkeit  war 
Dünasch  von  der  Allgemeingiltigkeit  dieser  Construction  überzeugt 
und  wendet  sie  hier  nicht  bloss  dem  Metrum  zu  Liebe  an  ®). 


Regel  (Z.  31)  angewendete  nriD'TS  bt  Uebersetzung  des  arabischen  *^'72^72.  — 
Eine    allgemeine  Regel   derselben  Art  p.    52    unten:    D'^3^    D'^pIDC    isb   ^'^ 

r\m  nn^m  wrm^  nbTa  rconna  dn  -»d  dztipd  prr»  «b  Knp723; 

Beispiele:  Num.  8,  24,  nach  nNT  erg.  tipiriH  oder  n^inH;  II.  Sam.  19,  8, 
K^T^  ^rK  [D«]  •'D;  Jos.  6,  26,  in^yst  [m72]m  '  '  *  T^Dn  [nT^ijS; 
II.  Chron.  15,  11,  erg.  ^ÜÄ  vor  IK^'^o;  Prov.  1,  23,  erg.  DN  vor  im^D.  — 
Die  Präposition  Ü  ist  zu  ergänzen  (17,  löflf.):  vor  V^  Exod.  21,  11,  vor  D'*'?:, 
ib.  30,  20,  vor  TTi'^y  üblS ,  Gen.  14,  4,  vor  n-S,  Num.  30,  11,  vor  mbc, 
Jet.  57,  2,  vor  D'^DIKS,  Ezech.  23,  43.  —  In  Hieb  35,  10  ergänzt  Dünasch, 
gleich  Menachem,  vor  im:    die  Negationspartikel:  8)1021  tlbnna  «b  ^7:;D73, 

Nr.  24. 

1)  S.  47.  Dünasch  führt  viele  Beispiele  dafür  an,  dass  1  conj.  auch  in 
anderen  Fällen  als  dem  von  Menachem  angeführten  (oben  S.  363 ,  Anm.  3) 
weggelassen  wird. 

2)  Nr.  114  und  124,  die  zu  einander  gehören.  Jedoch  klingt  Nr.  124 
wie  eine  zweite,  ausführlichere  Recension  von  Nr.  114. 

3)  Nr.  114:  q^oinb  "^IN-I  [nh]  H-'b?  f]0l3n  nb72  bD  "^D  5^m 
bDn(n)   rr^by.      Vgl.  oben  S.  51,  Anm.  6. 

4)  Ib.  nbiD   mbinn  -»rClNa  p  q-lSfl  (s.  oben  S.  SSO,  Anm.  4  Ende); 

Nr.  124:  [mbinin]  -rciNn  lusnai::  mri. 

•       •     • 

5)  Liber  Responsionum,  ed.  S.  G.  Stern,  p.  49;  Luma'  35,  18  (Rikma  11), 
67,  15  (R.  31).     S.  dazu  meine  Bemerkungen  in  ZDMG.  XXXYI,  406. 

6)  In   der  Ausgabe   Filipowskis   steht  statt   dos   von   Abulwalid   citirten 
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Von  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Partikelbuch- 
staben n  spricht  Dünasch  in  seinem  Programme.  So  wie  Me- 
nachem  die  Bedeutungen  des  i  als  Partikel  mit  der  Rolle  dieses 
Buchstaben  als  Bestandtheil  des  Wortes  in  eine  Reihe  gestellt  hat  *), 
so  zählt  Dünasch  nebeneinander  folgende  Arten  des  n  auf:  1.  Das 
bestimmende  n ') ;  2.  das  fragende  n  *) ;  3.  das  anrufende  T\  *) ; 
4.  das  n  als  Pei*sonalsuffix  ^) ;  5.  das  ti,  welches  an  Stelle  des  8< 
steht®);  6.  das  n  an  Stelle  von  -iiDN;  7.  das  n  an  Stelle  von  i; 
8.  das  paragogische  n ').  —  Das  D  ist  nach  D.  nicht  immer  Ver- 
gleiehungspartikel ;  es  vertritt  oft  nur  das  n .  So  ist  in  den  Fällen, 
wo  zwei  Wörter  durch  zwei  D  mit  einander  verglichen  werden, 
das  erste  d  =  n  *).  —  Bei  Gelegenheit  von  "»b  Tx^^y^  Jes.  38, 14, 
nennt  D.  auch  andere  Beispiele,  in  denen  b  (statt  r«)  das  Object 
mit  dem  Verbum  verknüpft,  so  nb  (Num.  12,  13),  *i3aKb  (IT.  Sam. 
:5,  30),  ib  (Hosea  4,  7),  T^nöb  (H.  Chron.  17,   7)»).  — 

Den  Unterschied  zwischen  intransitiven  und  transitiven 
Verben  fasst  Dünasch  in's  Auge,  wenn  er  es  Menachem  als  Fehler 
anrechnet,  dass  er  für  das  im  Auslaute  an  die  Wurzel  tretende  n 
neben  in-n  '»arD  n:3  (Hiob  27,  18)  als  weiteres  Beispiel  "^»y  nba 
(Jes.  5,  13)  citirt,  während  es  richtiger  gewesen  wäre  ",tN  TN  nba 


Wortes  auf  Grund  schlechtangebrachter  Berichtigung  t2p11Z)72.  Kahan  hat 
'C'pX'D,  punktirt  es  aber  üptJS. 

m 

1)  S.  oben  S.  359 f. 

2)  nrin  «"n.    in  Nr.  ii9  Ende  in:y«T^n  «n. 

3)  in!n^72nin   Nn.     Ueber  die  Vocalisation  dieses  in  s.  Nr.  120. 

4)  riN^^pn  Nn.  Darüber  handelt  ausführlich  Nr.  119,  deren  Anfang 
fehlt,   da    vor  *pn  ein  Beispiel  des  anrufenden  T\  gestanden  haben  muss.     pü- 

nasch  zählt  folgende  Beispiele  dafür  auf:  '^b?:n  Ps.  20,  10,  D"»?! ,  ib.  114,5, 
•j-lT»!!,  ib.,  D^7a;2:n,  Deut.  32,  1,  CrpT^ ,  Joel  1,  2,  mnn,  Ezech.  37,9, 
D-i-llDn,  Jes.  21,  5,  mn ,  Jer.  31,  22,  nnm^H,  ib.,  Clö^nn ,  Jes.  42,  18, 
C-'^irn,  ib.,  -inn,  Jer.  2,  21.  SchUesslich  macht  er  auf  Sach.  3,  2  auf- 
merksam, IHN  Dip/:3  nx-^^pn  »m  n:?"^T^ri  «n  ^ypiz'n  n73  ^^^  ^cb 

(nämlich  die  beiden  "Jü^Sl).  D.  giebt  für  alle  diese  Biespiele  das  T»  mit  der 
Partikel  ''J^  wieder,  wobei  or  eher  das  arabische  "^N  im  Auge  hat,  als  das 
talmudische,  seltene  '^({. 

5)  "Z^TSOn    Xn,  s.  oben  S.  380,  A.  3. 

6)  S.  oben  S.  372,  A.  8. 

1)  hzX2   N"n,  s.  oben  S.  382,  A.  5. 

8)  Nr.  34:  yTi  qnb"«n  y'y^  y^ZO  !n:nr>T.  Andere  Beispiele,  ausser 
der  hervorgehobenen  Kategorie:  D"^^3'»D ,  Deut.  1,  46,  DT'D ,  Gen.  25,  31, 
I.  Sam.   2,   16. 

9)  S.   87   unten. 

26* 
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(I.  Sam.  9,  15)  anzufahren^).  —  Gegen  die  Ai'gumentation  Me- 
nachem's,  dass  in  Jer.  11,  19  si^bM  nicht  zweites  Subject  neben 
;S33  sein  könne,  weil  es  dann  statt  bai"^  heissen  müsse  ibai"^ ,  führt 
Dünasch  auch  andere  Beispiele  dafür  an,  ,dass  zwei  Nomina  sich 
auf  ein  Verbum  im  Singular  beziehn**  *).  —  Die  Umstellung  von 
zwei  zu  einander  gehörigen  und  durch  den  st.  constr.  verbundenen 
Wörtern  fasst  Dünasch  in  einem  traditionellen,  Hysteron  proteron 
bedeutenden  Ausdrucke  zusammen  ^)  und  nennt  als  Beispiele  dafür : 
.•^3Tö  nybin  (Exod.  28,  6),  Tö'^b;D  m^Dia  (Ps.  80,  6),  ^iii^^b«  p©7:i 
(Gen.  15,  2). 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Dünasch  'i>'n';>^  und  pnp'iTa 
nur  selten,  und  zwar  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  anwendet, 
zur  Bezeichnung  der  Genauigkeit  in  der  Erkenntniss  der  Sprache 
und  der  Bestimmung  und  Bildung  ihrer  Formen  *).  Merkwürdig 
ist,  dass  Dünasch,  der  fortwährend  auf  Reinheit  des  Ausdruckes 
dringt,  sich  allerlei  arabisirende  Wörter  und  Constructionen 
gestattet  *). 


1)  S.    54.     Daselbst  die  richtige  Erläuterung  R.  Jakob  Tam's:  p'tp^  tlC*^ 

•  •  •  Drr^-.nK  nüöiör  tn  nn-Ti  -i;dn  v^^  P''^  m7:ib  nb  in-'n  -»d  ;a3nn 
n^'^in«  '?3  PN  pa-^n  ■)-•«  ^izy  nba  ^n. 

2)  s.  47, 22:  (i.  D'«?;»'!'?:)  D-'D^iTs  (i.  DHiD)  a-«:^  a^-sizT  n73ü  nsb  nsn 

nn»  b:yiD   -b«.     Seine  Beispiele  sind  ÜTST^I  Exod.  10,  18;  liDatm  Jos.  2,4; 
nTaO*^  Prov.   27,  9;  172^^  Esth.  4,  14;  yn"^  Lev.   11,  35. 

3)  97,  18:  D-^nNön  D-^TaipTsn  p. 

4)  Nr.  1  Ende:  O-Tib«  ''^^112  nn«  nbt)  iTnnD3  yTnsDb?:  irb  tib-^bn 
tinb-^n  v^i-3^  N5^-  NbD  nb):  bD  bip-«OT  pmp-'m  y^  "»bna  p'^'ib  D'^-'n 
l-'NDT  im  om-ian  n«  vp'^P^'^n  ')-'T"«nT!i;  9,  13 :  n72Dnin  ip^T2  is-'byi 
ptm  yöpi  nncn  Knp73n  'pri^'p'^  bD  rr^n^TöTsi  nbö  bs  mo*'  nynb 
«b'ni  hom  ncm ;  Nr.  33  Ende :  bp;ö73n  by  NbN  i^nns  y^tün  «bn  pn 
pnpim;  Nr.  95  Anf.:  cb^n  T»nin  p  ^m   ^--b^nb   nsb   v«   bax 

t]"»natnat)3m    -ppipnTCn   im:n;ö.       zum    letzten    Worte    s.    Nr.   11    Ende: 

mnnsiai    tr^^by?:'?:    nonsi    n^nisniTTsb    •^ipti    rD'»::a    -»rn    pnann 
(1.  n-inniTai).  —  pnnpin  ^brn  s.  oben  s.  379,  Anm.  3. 

5)  Ausser  der  oben  S.  373,  Anm.  2  besprochenen  Construction  s.  Nr.  3 
Ende:  Nn372  T^NI  (=  biTD  O^bl);  Nr.  14,  102,  133:  ^13^  «b  (=  Tli"^  «b); 

Nr.  22  Anf.:  "jT^öba    ^ay    «b    nn    (=  r:bbN    -»c    ni"»   «b   Nirr.); 

Nr.  24:  n  ^2:p72n   (=  S  nip):bN) ;   Nr.  32:  IPIN   ^'^ZllZ  (s.  oben  V  379, 
Anm.    3);    Nr.    38    Anf.:     '2?^r^^     (=    ::ilKl) ;     Nr.    104:    n3"'"«n73n     «"'m 

(=  naiitib«  -»m);  Nr.  46:  nry  pno^an  (=  n:^y  bris^Tob«),  s.  oben 

8.  373,  Anm.  3—5. 
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10.    Schlussbemerkung. 

Von  den  fi-ühesten  , Meistern  der  hebräischen  Sprache",  welche 
A.  Ihn  Esra  in  seinem  bekannten  Abriss  (in  der  Einleitung  zum 
Mösnajim)  aufzählt,  mussten  in  der  vorstehenden  Darstellung  der 
Anfänge  der  hebräischen  Grammatik  Zwei  unberücksichtigt  bleiben: 
der  Anonymus  aus  Jerusalem  und  Dünasch  b.  Tamlm. 
Der  Letztere  schrieb,  wie  Abraham  Ibn  Esra  angiebt,  ein  „Werk, 
gemengt  aus  Hebräisch  und  Arabisch*  (anri  ^^  liüb»  S"Tiy?3  "^BO). 
Das  Werk,  welches  von  Dünasch  b.  Tamlm  selbst  in  seinem  noch 
erhaltenen  Commentar  zum  Buche  Jezira  als  begonnen  erwähnt 
wird  ^),  bewies,  wie  das  auch  Ibn  ^oreisch,  der  nordafrikanische 
Landsmann  D/s  gethan  hatte,  die  Verwandtschaft  der  hebräischen 
und  arabischen  Sprache ,  beschränkte  sich  aber ,  wie  wir  durch 
Moses  Ibn  Esra  wissen  ^) ,  auf  das  Lexikalische ,  und  Hess  die 
Grammatik  bei  Seite.  Nur  einzelne  Citate  aus  diesem  Werke  sind 
noch  vorhanden,  bei  Abu  Ibrahim  Ibn  Barün^  und  bei 
Abraham  Ibn  Esra*).  Der  Letztere  erwähnt  die  Ansicht  Dü- 
nasch's,  dass  Wörter  wie  n:T^SN  (Koh.  12,  6),  iir^N  (IL  Sam, 
13,  20),  n73"Ä5  (Neh.  6,  6)  Diminutiva  seien.  D.  hatte  also  zur 
arabischen  Diminutivform  hebräische  Analogien  angenommen.  — 
Was  den  Anonymus  aus  Jerusalem  betriflFfc,  so  wissen  wir  durch 
Abraham  Ibn  Esra,  dass  er  acht  kostbare  Bücher  zur  Gram- 
matik verfasst  hat  ^).  Auch  Moses  Ibn  Esra  erwähnt  unter  den 
Vorgängern  Hajjü^'s  als  Bearbeiter  der  hebräischen  Grammatik 
ausser  Saadja  nur  diesen  Jerusalemer  unbekannten  Namens,  nennt 
aber  auch  den  Namen  seines  Werkes :  Almuschtamil^).  Dieser 
Name  (das  „umfassende*),  so  fährt  Moses  Ibn  Esra  fort,  ist  auch 
ein  verdienter,  denn  das  Werk  umfasst  verschiedene  nützliche  Be- 
merkungen ^).     Es    ist    daran    nicht  zu  zweifeln ,    dass  dieses  Werk 


1;  S.  Munk,  Notice  sur  Aboulwalid,  p.  57. 

2)  S.    die   Stelle    aus   dessen   Poetik    und   Rhetorik   bei   Munk    a.    a.  O., 
S.  58    und   in  Kokowzoff's    (russischer)  Abhandlung   Über  Ibn  Barün  (p.  4): 

insbN  im  nstNb  rtabb«  a-iNpn  -^b. 

3)  S.    Kokowzoff  ib.   S.  130;   Stade,    Zeitschrift   für   die   A.  T.  Wiss. 
XIV,  229. 

4)  Comm.  zu  Koheleth  12,  6.     S.  Abr.  Ibn  Esra  als  Grammatiker,  S.  82. 
Q)   S.    die   Stelle    bei   Neubauer,    Notice   sur   la  lexicogr.    hehr.,    p.  156: 

b7an;ö73bN  nn^nD  "^d  '»onp'ya  bi^  ^bi  "»d  DbDm. 

7)  T^NicbN  p  min  "»br  brsmöK  np  nTarb  ^biDi. 


mit  den  acht  B^tharn  bei  Aisnbam  Hin  Esra  id«iitiseli  isi^i.  Der 
AiKKjmitf  w  aocfa  ror  den  Iteiden  H»  Esrb  &k  ong*enaimter 
GrumTrmtikfT  ans  Jemf^em  bekannt.  Als  <<c»lcben  dtiren  ilm  nim- 
lick  Abalvalid')  und  Jehud«  Ibn  B&la^im^L  Es  ist  nicht 
»i6g«M'hloa§<en.  d&s^  das  bisher  nur  aas  den  a2ig>efnhn<en  EnrühnnTigen 
imd   Chatten   bekjinnte    Werk    des    alten    Anonimus.   den    wir    als 

m 

Zeit^noB&m  Saadja's  zu  denken  halben.  wenigFtens  tbeilweis<r 
und  in  Fragmeni-en  noch  Toriuinden  ist.  In  den  noch  viele  Feber- 
mfichun^n  beiluden  Bündeln  der  Firkowit sch'sf'hen  Hand- 
Ä-hnftensammiung  stiess  ror  Jahreii  der  scharfe  Blick  Neubaner's 
mehrmals  aach  auf  den  Namen  Mus^-htamil .  ais  den  eines  gram- 
matischen  Werkes,  Er  berichtete  darüber  in  seinem  Eappc^rt  on 
Hebrew-Arabie  manus^ripas  at  St.  Petersburg  l^Tt»  (Oxford  Uni- 
T«-HtT  Gazette.  voL  yjl.  No.  237 1  in  folirenden  Worten:  The 
grammatica]  and  ]eric<:«gTaphieal  work  bv  a  Karaite  calied  "r-*  J-Vä 
(a  eompendiom  of  whieh  eiists  in  the  coUection  which  wa^  eopied 
in  Jerosalemf  is.  I  suppc»se.  the  work  mentior.ed  under  the  same 
title  bj  M<:»«-es  l:*en  Ezra  as  harine  for  bis  anthor  the  grAmmarian 
of  Jenisalem*.  ^Vie  mir  Neubauer  auf  Grund  seiner  Notizen 
inittLeüt.  findet  sieh  der  volle  Titel  des  Werkes  im  Bündel  Nr.  5S3 : 
er  lautete:  rr-rx-^jb»  rri'r'r»  -r  V-srVx-  'r-xx'rx  -rj  r'^irc-r»  2:tr::. 
Herrn  t.  Kokowzöff  in  St.  Petersburg  verdanke  ich  folgende 
Auskunft  über  die  Fragmente  des  Werkes .  soweit  er  sie  bisher 
kennen  jfelemt  hat:  -Es  sind  sehr  2r»:«sse  Frairmenten -Bündel  in 
Terschiedene  Hss.  vertheilt .  die  ziemlich  ?rc«sse  Stücke  aus  sieben 
Ab^'hnitten  < jeder  einzelne  heisst  ti»  des  Werkes  enthalten:  im 
ersten  Abs<:hnitte  wird  von  den  Theilen  drr  Objekte  gesprochen 
(yV'rrtbjt  zacrp»  -c».  im  zweiten  von  den  Infinitiven  «— ix^S-rx  'Ci, 
im  dritten  von  den  Buchstaben  des  Alphabets  ir*z  rtx  r'T  *ei. 
im  fünften  von  Masculinum  und  Femininum  ir*:xr'rx*  ■"T'rr'rx  *£). 
sowie  von  den  Abstammungswörtem  i^crrx  •£!'.  Diese  Frag- 
ment*- wären  nun  ihrem  Inhalte  nach  zu  untersuchen  und  auf  Grund 


1;  Ich  weiss  nicht,  wormaf  KaafmaDn'5  Angabe  bemht.  djuss  die  von 
A.  Ibn  Esra  erwähnten  grunmati5chen  Sehiiften  des  Anonvmas  in  hebräischer 
Sprache  Terlmsst  waren  <lIonatsschrift.  XXXV,  1S86.  S.  37  >.  Ibn  Esra  saf^t 
ausdrücklich,  dass  simmtliche  aufgezählte  SchriAen.  mit  Ausnahme  des  AgrOn 
Toa  Saadja.  des  grammatischen  Gedichtes  von  Ibn  Gabirol  und  des  Machbereth 

TOD  Menacbem  b.  Sarük  arabisch  rerCasst  seien:  **C'Z  Zn  Z^TCH  n*^^  ^^'^ 

•|"i-5«m  m"*cm  r'i^zmm  "izb  z^«'-:ir:r:.    Mit  dem  Piarai  r^-sn's 

scheint    er    das    Machbereth    Menachem's     tind    die    za    ihm    geborige    Schrift 
Dunasch's  an  bezeichnen. 

2)  Lama*  322.  21.  26:  "'Oip^  Vi*  (s.  mein:  Leben  und  Werke  des 
Abulwalid,  8.   104). 

3)  Abhandlang  über  die  Partikeln,  citirt  (aus  der  allein  erhaltenen  hebr. 
üebeneUang)  bei  Mank  a.  a.  O..  p.  43:  Cnp'T:  r'2i   Ti'^Tl'Z   ^"ipTSn. 
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desselben  festzustellen,  ob  hier  wirklich  das  Werk  des  Anonymus 
der  spanischen  Autoritäten  vorliegt.  Auch  wird  zu  entscheiden 
sein,  ob  der  Verfasser  der  Petersburger  Fragmente,  wie  Neubauer 
als  Thatsache  hinstellt,  Karäer  war.  Die  freundliche  Bereitwilligkeit 
Herrn  v.  Kokowzoff's  hat  mir  die  Aussicht  erö&et,  in  nicht 
femer  Zeit  mehr  über  jene  Fragmente  sagen  zu  können  ^). 

■ 

Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zu  S.  5,  Z.  7.  Eine  solche  massoretische  Notiz  findet  sich 
z.  B.  auch  in  Lev.  r.  c.  1 :  NnsT  C]10S  'n  (s.  meine  Agada  der 
palästinensischen  Amoräer,  II.  Bd.,  S.  69,  A.  1).  —  Zu  S.  7,  Z.  8. 
Herr*  M.  Lambert  in  Paris  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass 
im  TargTim  die  Wurzel  ^^n  einmal  vorkommt,  allerdings  in  dem 
halbsyrischen  Targum  zu  den  Proverbien,  wo  —  nach  der  richtigen 
Leseart  —  a^n  m-ipT?a  (12, 18)  mit  Nüan  N*iOSO  übersetzt  wird.  — 
Zu  S.  11,  Z.  6  V.  u.  Die  Angabe  über  rrjX,  ni-'SS  und  ••3^'iy 
muss  —  nach  der  Massora  finalis  —  so  berichtigt  werden:  Til^, 
Exod.  21,  13;  nni:,  I.  Sam.  24,  12;  rti^ii,  Ps.  132,  15  (oder  viel- 
mehr richtiger:  "^sinsr  Echa  3,  52).  Ich  war  in  der  unrichtigen 
Angabe,  ohne  zu  überlegen,  dass  die  drei  Stellen  in  Pentateuch, 
Propheten  und  Hagiographen  zu  suchen  sind,  Frensdorf  gefolgt. 
Auf  meinen  Irrthum  machte  mich  mein  edler,  unvergesslicher 
Freund  Joseph  Derenbourg  aufmerksam,  den  sein  kurz  vor 
Vollendung  seines  84.  Lebensjahres  und  dennoch  vorzeitig  erfolgter 
Tod  (in  Ems,  am  28.  Juli  1895)  einer  rastlosen  Thätigkeit  und 
dem  grossen  Kreise  seiner  Freunde  und  Verehrer  entriss.  —  Zu 
S.  16,  Z.  21.  Herr  M.  Lambert  bemerkt,  D^bn  könne  das  An- 
einanderpressen  der  beiden  Ecken  des  Mundes  bezeichnen.  —  Zu 
S.  18,  Z.  22.     Statt   ,mobüe"   1.  quiescens.    —    Zu  S.  20,  Z.  17. 

Statt   „  Dieses  •*  1.  Dieser.  —  Ib.,  Anm.  5.     Statt  „Babu"  1.  Baba.  — 

Zu  S.  23  oben.    S.  Dal  man,  Grammatik  des  jüdisch -palästinischen 

Aramäisch,  S.  47.  —  Ib.,  Z.  13.     Statt  ^  i  b  1.  6  i  n.   —   Zu 

S.  30,  Anm.  5.  Eine  Unterscheidung  der  beiden  Arten  des  Schewa 
findet  sich  bei  Ben  Ascher  jedoch  zu  Anfang  des  §  11.  —  Zu 
S.  34,  Z.  11.  Prof.  D.  Kaufmann  und  Herr  M.  Lambert 
vermuthen,  nbnan  yy  sei  mit  Anklang  an  nbnnn  yy,  Num.  11,  7, 


1)  Nicht  lange,  nachdem  vorliegende  Abhandlung  (im  November  1894) 
eingesendet  war,  stellte  mir  Herr  v.  Kokowzoflf  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Auszügen  aus  den  Fragmenten  des  Muschtamil  zur  Verfügung.  Ich  habe  die- 
selben in  einem  demnächst  in  der  Revue  des  Etudes  Juives  (1895)  erscheinenden 
Artikel  bearbeitet  und  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  der  „Anonymus  aus 
Jerusalem"  mit  dem  Karäer  Abül-Farag  Harun  aus  Jerusalem  identisch 
ist  und  sein  Werk,  in  welchem  auch  Hajjüg  citirt  ist,  im  Jahre  1026  voll- 
endete. Abr.  Ibn  Esra  hielt  ihn,  aus  Unkenntniss  dieses  Thatbestandes ,  für 
einen  Zeitgenossen  Saadja's  und  Ibn  Ko'rebch's. 
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gesagt  —  Zu  S.  86,  Z.  17.  Herr  M.  Lambert  bemerkt,  by  biD"> 
sei  ein  weiterer  Arabismus  bei  Ben  Ascher  (-^b^  yp**).  —  Derselbe 
bemerkt  zn  S.  42,  A.  2,  er  habe  ^substance*  im  Sinne  von  «resum6* 
angewendet.  —  Zu  8.  48,  A.  4  weist  derselbe  darauf  hin,  dass 
die  massoretischen  Ausgaben  von  Baer  und  Oinsburg  die  drei  an- 
geführten Wörter  mit  n  vor  n  punktiren.  —  Zu  S.  44,  Z.  29. 
Statt  »Tiberiensiem*  1.  Tiberiensem*  —  Zu  S.  57,  Anm.  6.  Statt 
„Bindiches*  1.  Bisliches.  —  Zu  S.  59.  In  Anm.  4,  Z.  6  ist  nach 
„Abulwalld*  zu  ergänzen:  Luma*  24 f.,  Rilpna  4 f. 


Register  der  grammatischen  Termini. 

Die  arabischen  Termini  sind  mit  einem  Sternchen  versehen.  —   Verbalwürzeln, 
von  denen  verschiedene  Derivate  vorkommen,  sind  gesperrt  gedruckt. 


45  b«i:i«* 
371  «önTsn  ma» 

342  bK'irnN* 
336  qnnb«  b-^KiK* 
336  qinnb»  ^5«i«* 
336  q^nnb«  t3«0iK* 
(mm«,m'^m«  pl.)m« 
4.  26.  33. 
348  [nbön]  •^ri^n« 

59    ^73N* 

340  0«* 

59  o«rTE)no«* 

38.  39  a«^«* 

50.  340  büs«* 

34  n«D«iN* 

59  *iw:i«* 
31.  46  pin^TJS  TN 

34  bia» 
48.  344  rba 
36.  376.  379  n3a 
366.  376  •;;;? 

59.  378  mrpa 

344.  362  yi:i 

361.  367.  377  ^tä 

366  f.  n^TÄ 

360.  372  pm 

34  VP''^"^ 
33.  34  mpai 


7.  11.  22.  23  Tsa^ 
30.   38.  45.   347. 
353.  354.  356. 

31  p-m 
6  p'^-'T 

385  ry-T 

6  -p^-^^ 

5.  376.  386  'p^'^';>^ 

34  nVnan 

T  T  :  - 

59  rrjsn 

32  i«in 
32  pnn 

361.  366  r^^r^ 
49.  355  TDH 
27  a-^^tn 
38  ^'^'^'n 
49  T[:i^T\ 
49  Tii'^r^ 
55  r\^^r\ 

b.    7    TTH 


52.  376 f.  in* 

49  n-NT* 

49.  340  nnK-^T* 

4.  11.  58  nsT 
36.  49  t»:t 

359.  362.  363  ni-^n 

12.  381  piri 

6.  7. 14. 18.30qd'n 


16,  27  obn 
354.  355.  372  ;]bn 

45  D'^cib-'n 

12  übn 

359  -lan 

57  *ion 

17.  27  p^n 

26.  37  (ü^yt)  üy:^ 

355. 
35.  382.  385  boü 

4.  10.  38.  58  T>n-> 
48.  345.   350   mo'» 
356.358.374.375. 
380. 

49  rmo'» 

37.  38  Küs-^ 

35.  382  nr^ 

371.  381  nas) 

59  ^äb» 

336  (aba)  n7:ba» 

5  -»ira 

359.  375.  379  bca 

22  mbica 

371  D-bica 

371  a-n^ia 

55  (pnNib)  pn«b* 
56  rrib 
5  -^^ib 
340  inb* 
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11  liö-^b 
4.  5.  11.  350  Tiiöb 

357  ny-i3^ 

32.  352  nan^ 

367.  386  '^^'p^TZ 

35  qoii3 

344  qiinTa* 

27  nr^'n 

36  nnr» 

12.  37  (r^DT?:)  rroii 

382. 

345.  348.  352  rjDNb?^ 
359.  360.  361. 

16   Ü1D    Nb72 

5  (nftT?  ,vVö)  nbt: 

33. 

25.  27.  371  D-^DbTa 

10.  12  b-^rba 

10.  12  y-ib» 

355  y^r^a 

355  0^2^] 

59  nbNOr:* 

353  piD-ya 

50  nmo'n 

383  nniot) 

33  nsD» 

346  nbipp 

52.  53.  382  to?p 

35. 51. 373.378  nw?3 

V-«  - 

372  bn^D* 

12.  31  p-^E^ 

31  p-iOET: 
388  bi5?E7:* 
357.  360.  370  b^S7? 

338  nn'-iE?:* 

340  nmncT:» 

58  q^i?-* 

339.  388  -ini:?:* 

34  mn"^n2:73 

58.  384  n72ir72* 

340  ninapTa* 

386    ^mW3T    Dip73 

36.  355.  382  ^^'2 
52.  376  f.  bp^72 


346.  347.  350  rrniöW 
371. 

372  b^tcrts 

59  «ns* 

48  PD01D 
38  inD* 
380.  388  ao3* 
11  a-ios 

359.  360  5>135>3 

381  b:^D2 

4.  36  3^5 

26   Tlp3 

26.  355  (ni-)  rmp3 

356  m-^pD 

372  D-'bsip: 

348. 357(non):i:io 

360.  361.  366 

15.  27  bao 

4.  25.  26  D-^DW-^O 

56.  380  T^o 

35.  36.  37.  371  ^1730 

382. 

380.  385  rvn-^'üo 

4.  36.  382  -ins^ 

4.  52.  374  -laiy 

52  itJiy 

50.  345.  347  -ip^r 

347  D''r:y  [n  nn-ri] 

50  -»i-iy* 
4.  36.  52.  382  i^nr 

56.  383  -1ND 
56.  383  ^WE 

56  DDD* 

378  brc* 

•  • 

35.  36.  373.  374  b?b 

378. 

357.  360  birc 
378  byiD 
342  nnNiirE* 
39.  61  n^a:D* 
15  :d'äd 


356  riüiüD 
14.  15.  27.  356  nPD 

59  "^iia; 
39  mni 
373  n-»nx* 
345,    353    n^n^t 
354.  386. 

17  n^±* 
59  nsiD^  [nbTa] 
16.  17.  27  ^-is 

24.  35.36.  54  qn^ 

343.360.361.366. 

377.  379. 

35.  51.  53.  54  qi-i-at 

55.  377. 

52  qna:* 

335.  339  nb«p* 
340  hatT3«p* 
16.  17.  35  yiap 
356  ir^Ti^p 
33.  34  bnp 
36.  53  (D-^-)  nsip 
371.  381  "bp 
14.  15.  16.  18  V73p 
27.  356. 

56  K*ip 

59.  385  HN-^np 

366  Ti'^'p 

22  r^^;^^ 

348  [nb72n]  ■^snttJN^n 

358  na^ 

360.  362.  363  ^i^n 

4.  10.  58  D^an 

27  cn 

37  'y'-n-i 

22  -;-^ 

11.  12.  14  (^E^)  HEH 

22.23.38.45.347. 
353.354.356.372. 
381.  385. 

59  nbN;a 

18.  28  («attJ)  «lü 
356. 
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873  cbü 

5.  33.  36  (n-««)  DO 
56.  350.  357.  377. 
378. 

378  byicn  do 

5.  11.  50.  371  X2TS^ 
384. 

37  "po 

59  reo* 

54.  376.  379  bpo 


16.  27  p^o 
346  o'no 
345  ««ntt 

28.  32.  346    n^'o 

352.  372. 

339  T'SRn* 
357  n-oionn 

380  mbm 
48.  345.  357  ncoin 

340  q-pm» 


4.  5  naTi 

5.  11.  389  «ma-^n 

348  [nbm]  ■^r-O'Ti 

12  nm 

364.  385  nn^»n 

33  minr 

47  •'»rr 

56.  383  o-'bcn 

52  q'^^asn' 
342  'T'bxm  n'»ipn' 
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On  the  Phonology  of  the  Modem  Indo-Aryan 

Vemaculars. 

By 

George  A.  Grlerson. 

The  phonology  of  the  Modem  Indo-Aryan  Vemaculars  has 
been  very  fully  dealt  with  by  Beames  (Comp.  Gr.  I,  124 — 360), 
Hoernle  (Gd.  Gr.,  1—95),  and  Bhandarkar  (JBRA.  xvü,  ü,  99—182). 
With  the  exception  of  Hoernle,  these  authors  have  dealt  with  the 
phenomena  presenting  themselves  from  the  point  of  view  of  Sanskrit 
scholars.  They  have  classified  the  changes  which  Sanskrit  words 
are  found  to  have  undergone  when  they  reappear  as  Modem  Indian 
vemaculars. 

It  appears  to  me  that  this  is  a  misleading  method  of  going 
to  work.  Although  raost  Modem  Indo-Aryan  Vemacular  words 
can  ultiniately  be  referred  to  Sanskrit,  they  can  only  be  so  re- 
feiTed  through  the  medium  of  Apabhramsa  Prakrit.  They  are  the 
children  of  Apabhramsa,  and  in  explaining  their  forms  it  is  more 
proper  to  consider  what  the  forms  in  the  father-language  were. 
The  connexion  of  Apabhramsa  with  Sanskrit  does  not  immediately 
concern  the  student  of  the  phonology  of  Modem  Indo-Aryan 
phonetics.  That  is  a  subject  for  the  student  of  Prakrit  to  con- 
sider. If  we  are  to  refer  modern  vemacular  forms  to  Sanskrit 
instead  of  to  Apabhramsa,  there  is  no  reason  why  we  should  not 
go  fui*ther  back  and  refer  them  to  the  original  Aryan  speech  of 
Finland  or  of  'Somewhere  in  Asia'. 

Hoernle,  it  is  true,  has  considered  the  connection  of  Apabh- 
ramsa with  the  Modem  Indo-Aryan  Vemaculars  in  liis  Gd.  Gr., 
but  he  deals  primarily  with  only  one  language,  Bihärl,  or,  as  he 
then  called  it,  Eastern  Hindi.  The  task  I  have  set  myself  in  the 
present  j)aper  is  to  classify  and  arrange  the  phenomena  of  the 
Modem  Indo-Aryan  Vemaculars ,  not  according  to  their  Sanskrit, 
but  according  to  their  Apabhramsa  derivation.  This  has  entailed 
an  entire  rearraugement  of  the  examples  which  have  previously 
been  ofiven ,  for  Sanskrit  words  are  by  no  means  uniform  in 
their  process  of  convei-sion  into  Apabhramsa,  any  more  than  Apa- 
bhramsa words  are  uniform  in  their  process  of  conversion  into  the 
Modem  lAVs. 
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My  principle  of  arrangement  has  the  advantage  of  simplicity. 
The  old  System  had  to  take  count  of  two  sets  of  forces  not  always 
acting  in  the  saine  direction,  the  present  deals  only  with  one. 

I  havü  in  most  cases  also  given  the  Skr.  forms  of  LIV.  words, 
but  this  is  only  for  facility  of  reference.  The  ground- words 
with  which  I  deal  are  the  Apabhraipsa  ones.  It  is  with  those 
only  that  I  am  concemed,  the  Skr.  forms  being  only  now  and 
then  referred  to  for  the  sake  of  Illustration. 

Most  of  the  lAV.  words  given  below  will  also  be  fonnd  in 
one  or  niore  of  the  works  above  mentioned.  It  was  impossible 
to  avoid  this,  but  there  are  some  new  ones,  and  I  have  also  dealt 
with  four  new  languages  Assamese,  Naipäll,  Multänl  (this  is  only 
a  dialect),  and  Käsmirl. 

The  following  signs  are  used  by  rae  in  addition  to  those 
authorized  bv  the  ZDMG. 

As  Ap.  and  the  lAVs.  posses  a  short  e  and  a  short  o,  long 
e  and  long  o  are  represented  by  {'  and  ö  respeetively ,  e  and  o 
representing  the  short.  vowels. 

The  cerebral  r  ^  of  the  vemaculars  is  represented  by  r.    There 

is  no  danger  of  contusing  this  with  the  vowel  r  ^-  ¥  ^"^  ^e* 
presented  by  rh, 

1  use  ä  to  represent  a  palatal  sound  fluctuating  between  that 
of  the  (i  in  the  Engüsh  word  *hat',  and  the  n  in  the  Italian 
word  'ballo*.  The  sign  d  is  used  to  represent  the  sound  of  d  in 
the  English  wortl  'ball*.  The  sign  t>  is  used  to  represent  the 
sound  of  o  in  the  English  word  'hot*.  All  these  sounds  occur  in 
the  Modem  lAVs,  and  special  signs  are  necessary  for  them. 

The  spelling  of  words  in  Kismiri  and  Sindhi  is  ertremely 
tluctuating.  For  the  former  I  use,  as  a  mle.  that  of  Elmslie's 
Yocabulary,  adopting  that  of  Wade's  Gnunmar  when  it  seemed  to 
me  to  be  preferable.  For  the  latter,  I  have.  as  a  rule.  followed 
the  diotionarv  of  Shirt  Thavurdas  and  Mirza.  In  Asi>amese.  I  have 
followed  the  spelling  of  Bronson's  dictionary.  Other  authors  with 
purist  leamings  have  used  more  sanskritic  spellini/.  without  any 
of  the  excuses  which  mav  be  ur^ed  for  the  more  Pandit-ridden 
Bengali. 

l  shall  ba:>e  my  remark^  priucipally  on  the  phonology  of 
Tadbhava  words,  uoticing  the  peculiarities  of  Tatsamas  a:?  occasion 
riiay  arise,  and  concludiug  with  Si^me  ad«liti»)nal  notes  on  the  latter, 
which  l  have  beeri  unable  to  insert  convenientiv  into  the  bodv 
of  the  Essav. 

CofUractioiid,  Tbe  tbllowiug  ar«  u^d.  Skr.  =  Sanskrit:  Pr.  =  Pni- 
krit;  Sr.  Pr.  ^-  S*ura*BaI  Prakrit;  M.  Pr.  --  Mrihänl>tri  Prakrit:  Xg.  Pr.  = 
Mä)KHJhi   Prakrit;  Ap.  Apabbraiiis^:  A.   ^—.   Awamese;  Ar.   =  Arabic;  B.  = 

Bihiirt:  Bg.  -  -  BaiiKäli;  G.  -=  Giyarüti:  H.  =  Hindi;  K^.  =  Kl:kiurr; 
M.  Marä^hi;    311.       ^   Multäiii ;   N.     -^   Naipill;  O.   =  Oriyrt;    P.  =   Pu^jäbi; 

Pr».  Pursian;  S.        Sindhi;    lAV.  :_-  Modem  Indo-Aryan  V'emacular;    T».  = 

Tatsama;  >Ts.    --  seini-tacsama;  Tbh.  =  TadbhaTa.     The  tbllovring  can  be  pr»- 
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fixed  to  any  of  the  above:  N.  =  North;  8.  =  South;  E.  =  East;  W.  =  West; 
O.  =  Old;  M.  =  Modem.  Thus  OH.  =  Old  Hindi;  EIAV.  =  Eastem 
Modem  Indo-Aryan  Vemacular.  EH.  means  Eastem  Hindi,  which  is  not  the 
language  called  Eastem  Hindi  in  Hoemle's  (3td.  Chr.,  bat  the  language  spoken 
in  the  Eastem  portion  of  the  Hindi  area  proper,  say,  between  Cawnpore  and 
Benares.  Hoemle's  Eastem  Hindi  is  now  called  by  him  and  by  others  BihSrI. 
Bh.  =  Bhandarkar;  Bs.  =  Beames;  Hl.  =  Hoernle;  Cp.  Qr.  =  Comparatlve 
Grammar;  Gd.  Gr.  =  Gaadian  Grammar.  When  Bh.  is  qaoted,  his  article  in 
JBRA,  xvii,  ii,  99 — 182  is  referred  to.  H.  C.  =  Hemacandra^s  Prakrit  Grammar, 
Ed.  Pischel.  When  I  prefiz  lAV  to  a  word,  I  do  not  mean  that  it  necessarily 
occurs  in  every  lAV  language.  All  I  mean  b  that  it  is  in  the  large  migority 
of  lAV  languages,  over  an  area  sufficiently  wide  to  entitle  it  to  be  dassed  as 
belonging  to  the  common  stock  of  the  lAVs. ,  and  existing,  where  found,  in 
the  form  given.] 

[LüercUure.  The  Phonetic  changes  of  the  lAVs  (except  N.  A,  Ks.,  and 
Ml.)  will  be  found  discnssed  at  great  length,  and  much  more  fully  than  below,  in 
Beames,  Cp.  Gr.  I,  124 — 360;  Hoernle,  Gd.  Gr.  1 — 95;  Bhandarkar,  Phonology 
of  the  Vernaculars  of  Nothem  India,  JBRA.  xvii,  ii,  99 — 182.  Most  of  the 
examples  quoted  below  (except  those  for  N.A,  Ks.  and  Ml.),  and  many  more, 
will  be  found  in  the  above  works,  which  have  been  consulted  throughout] 


A.   ON  THE  STBE8S  ACCENT  IN  THE  lATS. 

1.  As  the  phonology  of  the  lAVs.  is  greatly  influenced  by  the 
stress  accent,  it  is  inost  convenient  to  consider  this  first.  The 
following  remarks  have  already  appeared  in  much  the  same  fonn 
in  JEAS,  for  Jany.  1895.  It  is  necessary  to  repeat  them  here,  as, 
without  them,  much  of  what  I  subsequently  say  would  be  both 
incomplete  and  unintelligible.  Throughout  the  whole  essay,  I  have 
carefully  marked  the  stress-accent  in  every  lAV.  polysyllabic  word. 

2.  The  lAVs.  closely  follow  the  rules  of  the  Sanskrit  stress- 
accent  (as  distinct  from  the  ancient  musical  accent)  which  have 
been  noted  by  Prof.  Jacobi  ZDMG.  xlvii.  574  and  ff.  The  only 
difference  is  that  the  lAVs.  do  not  usually  throw  the  accent 
further  back  than  the  antepenultimate  if  the  word  ends  in  a  long 
syllable.     The  general  rules  are  as  follows: — 

3.  The  stress-accent  falls  on  the  penultimate  if  it  be  long. 
Examples — Skr.  and  Ts.  kirti  'fame';  G.  janö'i  *a  sacrificial  thread'; 
M.  gldh{a)  'a  vulture';  Jcänä  'one-eyed';  S.  rahciü  'a  dweller';  H. 
asujhä    'invisible';    ktsän{a)  *a  husbandman' ;    B.   chotdkkä    'small'. 

4.  If  the  penultimate  be  shoi*t,  the  accent  falls  on  the  ante- 
penultimate ,  pro^dded  that  be  long.  Examples — Skr.  and  Ts. 
kirtan(a)  'a  report' ;  ^F.  v(Van{a)  'inclination' ,  kdpad{a)  'clothes' ; 
H.  hdndhan{a)  'binding'. 

5.  In  any  other  case  it  is  thrown  back  as  far  as  possible, — 
the  limits  being,  in  Sanskrit  and  Tss. ,  and  in  Tbh.  lAV.  words 
ending  in  a  short  vowel,  the  last  syllable  but  three;  and  in  Tbh. 
lAV.  words  ending  in  a  long  vowel,  the  antepenultimate.  Exam- 
ples— Skr.  kutüatä  'deceitfulness',  as  a  Ts.  kütil'tä\  M.  kdrvai{a) 
'a  saw';    sTs.  pdrbat(a)  'a  mountain';   B.  pdrscU{a)  'touching*;  H. 
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ttnkä  'a  straw* ,  bdl.{a)  *force' :    but  H.  pahu  c'nä  (not  pdhucna) 
'to  arrive';  H.  ntkdttä  4ssmiig*. 

Sometimes,  however,  even  an  lAV.  word,  which  has  the  accent 
on  the  antepennltimate,  maj  retain  the  accent  on  the  same  sjUable, 
when  it  becomes  the  last  sjllable  but  three  bj  the  addition  of  a 
secondary  snffix.  This  is  bj  no  means  universal;  pronunciation 
varying  with  different  people.  Thus,  H.  tltali  *a  butterfly*,  long 
form,  properlj,  titdUyä^  but  also  sometimes  UtaUyä, 

6.  K  the  accent  does  not  fall  on  the  first  syllable  of  a  word, 
that  syllable  has  a  secondary  accent.  Thus,  Skr.  Mdänäm  'of 
families*.  So  lAV.  rähää,  chotäkkä,  as  above;  sTs.  ädhin(a)  'de- 
pendent  on'. 

7.  A  tendency  is  observable  from  the  earliest  times  to  elide 
a  short  vowel  following  the  accented  syllable:  thus,  Skr.  hhdginl 
or  bJidffnt:  Skr.  pugapJuUa,  Ap.  ^pugphaliiy  pdpphcda;  Skr.  su-^ 
rabhiy  Ap.  *surhhiy  subbhi-.  Skr.  Iduana,  Ap.  ^Idvna,  ^Idüna,  lö'na; 
Skr.  jivüaj  Ap.  *jiia^  jia.  In  the  LWs.  the  process  is  still  carried 
on,  but  the  neutral  vowel  is  substituted  for  a,  t,  or  u,  instead  of 
that  vowel  being  altogether  elided.  Thus,  M.  kdrvat  'a  saw';  B. 
ghdrvä  'a  horse';  Skr.  durbdlakak  'weak',  Ap.  dubbalaü^  H.  dub'lä,^) 

The  elision  of  i  and  u  is  more  rare  in  the  LWs.,  and  is  re- 
stricted  to  special  cases. 


Examples  are 
Skr. 


bhdginl  'sister' 


Ap. 
bdhmi 


lAY. 

H.  bdKniy  bdhan,  or 
bdhin.  Other  dia- 
lects  bdhin,  but  M. 
and  B.,  to  preserve 
the  I,  throw  the 
accent  on  it  and 
lengthen  it,   bahin. 

H.  bdNrä    or    bdhirä. 

H.  pdKlä^  but  M.  pd- 
hüä^  G.  pdhelö  and 
so  on. 

H.  &/)Ve,  but  other  lAV. 
bijull. 

Cases    sometimes    occur    of   the    a    being   weakened  to  *  or  u 


bddhirakah  'deaf' 
prdthamah  'first* 

vidyrU  "lightning* 


bdhiraü 
padhävlllaii 


bljjviiä 


instead   of  the   neutral    vowel. 
Sindhi,  and  the  u  in  BangälT. 

pfppcdah  'a  pipal  tree* 
vfralakah  'rare' 
pdii^'arakam  'a  cage' 


The  i  change 

is  most  common  in 

Examples — 

ptppalu 
vfralaü 

S.  pfpiru, 
S.  bfn'ld. 

pdrjaraii 

S.  pijirö. 

1)  Jacobi  gives  as  paraUel  from  the  Romance  laoguages — Latin,  v^recun- 
dia;  French,  Vigogne;  Italias,  vkrgögna;  Spanish,  vhrgühiza. 
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dgjnih  *fire*  «Ts.,  Bg.  ägun(i), 

mhnall  *a  sük-cotton  tree'       adnbcUi  Bg.  simid, 

8.  In  Compound  words,  the  first  member  retains  its  own 
stress-accent  as  a  secondary  accent,  the  stress-accent  of  the  second 
member  being  the  stress-accent  of  the  word:  thus,  H.  phn'sälä 
*a  watering  place';  M.  phutmäli  *a  Aorist*;  B.  h'8ujh{a)  or  h- 
svjKvä  *invisible'.  This  secondary  accent  I  mark  ij^hen  necessary 
with  the  sign  of  a  grave  accent,  bnt  shall  generally  omit  it. 

This  rule  about  Compound  words  explains  such  apparently 
anomalous  forms  as  the  B.  d^kh'ldhu  *I  saw*,  and  the  many  similar 
verbal  forms  in  that  language,  in  which  the  accent  falls  on  the 
penultimate  or  final  syllable  of  the  word.  They  are  really  Com- 
pounds of  the  past  participle  [cfe'feÄa/(a)] ,  and  old  forms  of  the 
y^ah  'to  be*,  dhi   meaning  *I  am*,  and  so  on. 

The  tendency  to  drop  the  final  vowel  of  the  first  member  of 
the  Compound  [as  in  de  Wia1{a)-{-dhu^  dates  from  the  earliest  times. 
Thus,  Skr.  kumbha-kärah  'a  potter*,  Ap.  Mvmbha-dru  or  khmbhäru 
(against  the  usual  custom  H.  C.  i.  8),  lAV.  humhdr{a)\  Skr.  nä- 
vamdlikä  ^Jasmine',  Ap.  ^nhvmäliä^  *nhümdliä,  nomdUä]  Skr. 
prhtive  Sah^  Ap.  phesu  or  pädwesu,  H.  pa4os{a).  A  long  vowel 
in  such  a  position  is  first  shortened  and  then  elided:  thus,  Skr. 
dvd catvärim4at\  Ap.  bayäyälisu^  bayälisu-,  H.  bydlis{a), 

9.  If  the  accent  falls  on  a  short  vowel  there  is  a  tendency 
to  lengthen  it;  thus,  Skr.  dpagä  or  dpagä  'a  river*;  müsala  or 
musala  'a  club';  so  also — 

prdtipad  'first  day  of  )  pddivayä  or  )    M.  pdd*vä,    but    H. 
a  fortnight'  /     pddivayä      /      pddibä^  B.  pdrab. 
.     hdstml    'she  elephant'       hdtthini  M.    (with    change    of 

accent)  hattin^    but 
H.  etc.  hdth*ni, 

10.  On  the  other  band  the  accent  has  a  tendency  to  shorten 
a  preceding  long  vowel;  e.g.  Skr.  ägdram  or  agdram  'a  house'; 
Skr.  atdcupyah  or  aküpyah  (for  aiküpyah)  'very  base*;  so  in 
lAV.— 

käsisam  ^green  vitriol'       kästsu         H.  kasis. 
ädhinah  'dependent  on*  sTs.  adhin. 

devdlayah  'temple'  devdlaü        P.  devalä. 

So  M.  bhik{a)  'begging',  bhikdrl^  G.  bhikhdri  'a  beggar';  M. 
käm{a)  'work',  kamdä  'that  which  eams*.  Again,  Skr.  gen.  kar- 
ndsya  'of  an  ear';  Ap.  dat.  kanndssa  or  kändsa  'to  an  ear';  M. 
känd8{ä)    (^R7«fT^)    'to    an    ear',   in    which    the   first  ä  is  written 

long,  but  is  pronouneed  short  like  the  a  in  the  Italian  bällo.  So 
also  M.  bhik{a),  dat.  bhikes{ä);  pik(a)  'a  ripe  crop',  ^B,i,  pikäs{a)\ 
hdt(a)  'a  band',  dat.  hätdsia)  as  in  känds{d). 

11.  When  a  word  begins  with  two  long  syllables,  the  second 
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of  which  has  the  stress-accent ,  the  secondary  accent  on  the  first 
syllable  offcen  attracts  the  first  accent  to  itself ,  and  the  syllable 
which  would  ordinarily  bear  the  stress -accent  is  shortened.  Thus, 
Skr.  dnita  becomes  in  Ap.  änia;  Skr.  paniya^  Ap.  pdmya^  and 
so  on.     So — 

divdlayah  ^temple*  H.  deval,  M.  de' vol. 

käydstnah  'a  man  of  the 

writer  caste'  käydtthu      B.  Jcäyath, 

vätulakah  ^niad'  väü'lail        M.  bavcdü,  B.  bdurä. 

S.  bavirö. 

12.  This  even  happens  when  the  first  syllable  is  short;  e.g. 
Skr.  bÜka  *false*,  Ap.  dUya\  Skr.  mhdhuka  *name  of  a  tree',  Ap. 
7ndhvLa\  so — 

ilri§ah  *a  kind  of  tree'  sirisu  H.  slns, 

dvUiyaJeah  ^second'  dütiyaü  H.  dütiyä. 

gbbhlrakah  *deep*  qdhtraü  H.  gdhvrä. 

bhlivdrdah  'a  bullock'  bä£Uu  •  lAV.  bdÜ  or  bdä, 

• 

13.  In  Sanskrit  and  Prakrit  there  was  also  a  secondary  accent 
on  the  penultimate  of  a  word.  Thus,  in  ktifilhtä  the  a  in  the 
penultimate  has  more  accent  than  the  t  in  the  antepenultimate. 
Sometimes  this  secondary  accent  was  so  strongly  feit  that  it 
swallowed  up  the  main  stress  accent,  and  itself  became  the  main 
accent,  with  the  usual  result  of  lengthening  the  accent^d  syllable. 

Thus  we  have  in  Skr. 

Accent  not  on  penult.  Accent  on  penult. 

jdlpäka  or  jalpäka  'talkative*. 

de  vÜcä  *a  goddess*  devikä  *a  queen'. 

ülupin  or  hlä'pin  *a  guinea-pig*. 

kdrira  or  kbrira  'the  shoot  of  a  bamboo*. 

vdrfvra  or  värüra  *a  quail'. 

vä^da  or  vatula  *inflated*. 

In  Pr.  this  is  specially  common  in  certain  pleonastic  termi- 
nations.  One  is  -la  or  -Ua.  Thus,  vfjjhlä  *lightning*,  pdtthlam  'a 
leaf *,  piblain  *yellow' ;  but  phllavfllam  'a  shoot',  rnuhüüam  *a  face*, 
hhtthullö  *a  band*.  So  Skr.  d/' vaJaUam ,  Pr.  deüUain;  Skr.  sdr- 
vhtcdi,  Pr.  säwditö;  Skr.  ekatds,  Pr.  ekdttö;  Skr.  dnyhlah ,  Pr. 
anndttö.  So  also  the  suffix  ka :  thus ,  Pr.  hihkam ,  or  (Mg.  Pr.) 
hhddkkatn  *heart'.  According  to  Märka>ndeya  ^  xii.  16,  the  rule 
is  made  general  ifi  Mägadbl  Prakrit,  in  which  any  vowel  before 
the  suffix  ka  may  be  lengthened.  Thus,  Skr.  lüvdnyakah^  Mg.  Pr. 
läünnäke,  or  lawnnäke  'lovely*. 

This  secondary  accent  on  the  penultimate  reappears  in  several 
of  the  lAVs.  The  Apabhramsa  termination  -bleu  becomes  (by 
elision  of  the  h)  hü,  and  then  ö'  or  ä\  So  the  termination  )Jca 
becomas  lä  or  lyä,  and  thence  t.    In  two  Western  Vemaculars,  t.e. 


iakgaiCti,  and  especklly  MarS^  curioosly  enoiigh  ihe  lOSgadlnPktikrit 
dutom  hM  oMained,  aad  tUs  seeondary  aeeent  swaUoirB  tip  the 
main  accent  of  the  word,  aad  becomM  itaelf  the  main  accent,  with 
the  nsaal  conseqaence  of  shortening  the  precediiig  syUaUe.')  -So 
tfaat  him  and  \ha  beoome  dhi$^  dm,  and  MO,  4s^  aad  then  iorö^y 
and  I,  preceded  by  a  short  Towel.    ThuB — 

ka'phka^  <a  weU'  kOvbü  6.  1Avö\  but  H.  ^'ä. 

ea'ßbkah  'a  bangle'  ca'4hü  6.  ch4o\  M.  d^kf,  bat  H.  dtfii. 

ca'mbkah  ^lime'  cdmhU  G.  <Anö\  M.  c^md.  bat  H.  ditW. 

eUrhkah'A  leopard'  cOha  M.  ciftt,  bat  H.  cW. 

Jki^ikX^aA  'a  worm'  ktifhü  M.  ibi^,  bat  H.  kttä. 

M^'iah  'leamed'  aOelMü  M.  tfUk^  bat  H.  sihhit. 

mCfßJpah  Weet'  m#M^  M.  m)^,  bat  H.  m^. 

sOlcÜcah  'a  tailor'  tö'oM  M.  tf&el,  bat  H.  ^'cs. 

t;^^  'a  betel-ix)U'  fA4\a  M.  ii^l,  bat  H.  btfi. 

Again,  in  other  terminations — 

JidaÜni  'she  elephant'        hätOAnl        M.  Kbuin,  bat  H.  Acft&im. 
bhdgini  'a  sister'  dcftlni  M.  Ihhii^,  B.  iM^,  bat  H. 

bdlAn. 

And  so  in  all  otber  similar  feminines  in  M. 

But  a  similar  change  occars  in  other  langaages;  thas-^ 
dyuüikam  'gambling'  jü'bu   or  ßidfC       P.  jü'd  bat  8.  BL 

M: 
dipbkah  'a  light'  diphü  or  divdu       P.   dtyä,    bat  H. 

di^d. 
hbhydtyitah  ^anointed'  bbbJdjjjiü  H.  bhtjäy   bat   M. 

Bg.O.A.     ÄAljrf 

'wet'.^ 
hbhydntbre  Snthin'  bbbhinGiarahi  H.     bhUhr^    bat 

M.Bg.O.A.dAUcfr-. 

14.    The    shortening   and   elision    of  the   vowel   foUowing  the 
accented  syllable,  as  in  d^val(a)  for  divdla  and  dtUb'lä,  has  had 


1)  The  accnraoy  of  this  Statement  has  been  doabted  by  eminent  scholars, 
bat  forther  inquiry  has  not  indueed  me  to  alter  it.  It  k  based  on  the  words 
of  Dt,  Bhandarkar,  on  p.  117  of  ttie  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the 
B.A.S.  vol.  xvü.  pt.  ii.  He  says:  'There  is  a  mle,  which  in  M.  is  almost  nni- 
versal,  and  in  G.  often  observable,  in  rirtne  of.  which  the  accent,  or  the  whole 
weight  of  the  soand  of  a  word,  falls  on  the  final  ä  or  I  of  noans  in  the  former, 
and  the  final  U  or  tC  in  the  latter;  and  the  preceding  yowels  are  rendered 
Short,  while  in  the  original  Sanskrit  and  Hindi  they  are  long.'  He  then  gives 
as  examples — M.  külä]  M.  khilä]  G.  kuv5\  M.  cüä\  M.  cudä;  G.  eudö;  M. 
cunä]  G.  cunö.  He  gives  fiirther  examples  on  p.  141  of  the  same  artiole. 
On  the  point  of  the  question  of  the  correct  pronundation  of  these  two  langnaaet, 
Dr.  Bhandarkar's  evidence  is  entitied  to  great  respect.  As  regards  M.,  Molet- 
worth's  dictionary  gives  kid  and  kidät  cüä^  cudä^  cün^  and  cunä^  aU  of  which 
ezactly  bear  out  bis  remarks. 

Bd.  XLIX.  S7 


400     Orieraonf  Photudogy  of  the  Modem  IndO'Aryan  Vemaeulars. 

one  very  important  resalt.  It  foUows  that  when  a  word  ends  in 
a  Short  vowel,  that  vowel,  ander  the  inflaence  of  the  stress  or  the 
secondarj  accent  on  the  penultiniate,  has  a  tendency  to  disappear. 
Taldng  Tadbhava  words  first. — These  come  to  the  lAVs. 
throogh  the  Apabhraipto,  and  nouns  pass  into  the  lAYs.  in  the 
form  of  the  nominative  singolar.  Nearly  every  Apabhram^a  word, 
and  the  nominative  of  every  noun  in  that  langnage  ended  in  a, 
s*  or  u,  or  in  one  of  these  vowels  nasalized.  If  one  of  these  final 
vowels  be  preceded  by  a  consonant,  under  the  influence  of  the 
accent,  it  disappears  in  the  modern  tongues.     Thus — 

Skr.  Nom.  Sg.       Pr.  Nom.  Sg.     Ap.  Nom.  Sg.  lAV. 

ghiopah  'horse*  ghodö  ghodu  g^'4  (ff^ör). 

pdrkaü  ^fig  tree'        pdkkadi  pdkhdi  pdkad  (pakar). 


ödhuh  ^arm'  bdhü  bdhu  bäh, 

9 

The  same  applies  to  the  cases  in  which  a  verbal  form  ends 
in  a  Short  vowel.     Thus — 

Skr.  Apr.  Pr. 

pdthoL8i  *thou  readest'  pddhhsi  M.  pddhas  (or  padhes). 

It  will  be  Seen  that  under  the  influence  of  the  accent  there 
has  been  a  regulär  weakening  of  the  final  vowel  at  each  of  the 
last  two  stages.  Prakrit  has  ghodö  with  the  final  ö  long,  Apa- 
bhraipSa  weakens  it  to  u,  and  the  lAVs.  omit  it  altogether.  There 
is  a  tendency  in  some  dialects  to  preserve  the  final  vowel.  It  is 
especially  the  case  in  Bg.,  0.,  S.  and  E^.  This  is  due  to  the  in- 
fluence of  purists  who  endeavour  to  preserve  the  pronunciation. 
In  Bg.  and  its  sister  language,  it  is  also  due  to  other  special 
reasons  which  need  not  be  discussed  here.  On  the  other  band, 
some  languages  are  fond  of  shortening  and  eliding  a  final  long 
vowel  of  a  Ts.  Thus  in  Bihän  the  word  for  Vornan*  is  indifferently 
ndri  (purist),  ndri^  or  ndr  (poetical  and  vulgär).  In  Sindhi  and 
E[ä§mlri  the  final  short  vowel  of  Tadbhavas,  though  preserved,  is 
only  very  faintly  pronounced.  We  meet  the  process,  in  fact,  at 
an  older  stage,  and  can  watch  the  vowel  in  the  very  act  of  dis- 
appearing. 

In  Tatsamas  the  result  is  the  same.  The  noun  is  also  used 
in  its  nominative  form,  and  a  final  visarga  or  anusvära  is  omitted, 
as  these  letters  have  ceased  to  exist  in  the  lAVs.     We  thus  get — 

Skr.  Intermediate  Stage.  lAV. 

bdlah  'strength*  bdla  bdl  or  bdla 

mdtih  *mind*  mdti  mdt  or  mdti. 

r}d8(u  ^thing'  bdstu  hast  or  bdstu. 

The  above  remarks  only  refer  to  prose  pronunciation.  In 
prose  these  vowels,  though  they  have  disappeared,  are  not  elided, 
for  they  are  still  there,  and  again  reappear  in  poetry,  which  al- 
ways  preserves  the  older  forms  of  the  language.     Thus — 
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TAY. 
MIMIl 

Is  pronoonced 
in  Prose. 

ghö'r 

pdkar 

bSh 

Is  prononnoed 
in  Poetry. 

gMra. 

pdkära  or  pdkari. 

bXha  or  bShu. 

pd4ha8 
bdl 

pd^häaa. 
bäla. 

^ifif 

mdt 

mdU. 

^ 

bdat 

bästu. 

B.  TOWEL  CHANGES. 

15.  As  a  role,  the  lAVs.  foUow  the  Prakrit  and  Apabhraipäa 
Towel-scale  with  great  fidelity. 

Even  when,  in  sporadic  cases,  Pr.  takes  vowels  different  from 
those  apparent  in  the  Skr.  form  of  the  same  word,  the  lAVs. 
nsoally  follow  the  Pr.,  and  not  the  Skr.     Thns — 

Skr.  Ap.  lAV. 

päkvakah^ ^li]^'         ptkkäü  or  pdkkäü    Q.Yp^  or Y pakV,peiDi\ 

M.  pik  'a  ripe  crop',  M. 
pikä,  PÄO.  pdkka,  S. 
pähö,  A.  pdkä,  Bg.  pd- 
Icä,  B.  päkal,  N.  pok, 
but  E§.  pöp^  all  mea- 
ning  *ripe'. 

KB.  bdufhä.  The  others 
ose  the  Ts.  form. 

O.  büdiho  ,  S.  Mdhd\ 
H.P.  bü4dha,  and  so 
others.  B.  has  büdh,  and 
E§.  bü4. 

G.  vädö\  S.  vd44ö,  P.H.B. 
bdda,  Bg.O.  bdda,  A. 
bar,  N.  bdrö ,  but  K6. 
bor. 

H.B.O.  A.  Ma,  h(a,  M.ÄW?'. 


v/fobhäkah  'a  ball'    vdaahäü 
vr'ddhäkah  'old'         vüddhäü 


vrädhakcih  'large'      väddhäü 


hfdayam  ^heart'         hiaü 


harCäAka  ^turmeric'    haldddiä  or  hdUddüä  G.  hdlad,  M. 

P.Ä^£tt*,H.B.O.Acfl'rf*, 
E^.  lidir,  lidair,  but  Bg. 
hdlud. 

«ndßVoÄ  *vermilion'   sindu  ru  or  genduru   M.  iedur,  H.  aedü'r^ 

B.  «^nur,  A.  e^ndur 
or  sindur,  G.Bg.  ttidü'rj 
S.  ^fu2%uru. 

27» 


J 
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idyyä  ^a  bed'  ^^o,  H.  aej^  M.  ^e/,  and  so  on. 

angdrhkah  'embers'    ingdläü  or  angdlaü    M.  äadrä ,   (dial.)   fgal^ 

tgcUö^   S.  ägdru,   K&. 

ydngar ;     otiber     lA  V. 

ägdr  &c. 
kii^fhafn  'leprosy'       höffhu  M.  A:ö^,  G.H.B.O.  ködh, 

S.  korkt,  Bg.  Äo/Ä,  N. 

iör,  but  A.  An/^. 
laläpatn  ^the  forehead'  nidälu  or  ntidälam     H.  ZiZär,  &c. 
Tchanditah  ^broken      &Atlc{lu  M.G.  MtZ^,  S.  Mii/t ,  H. 

Mö/,  and  others. 
badaram  *the  jujube-     Jöru  (H.C.  L,  1 70)     M.  bör,  but  others  bair^ 
tree*  Jer,  &c.  Exc.O.  iar  (Äor), 

K6.  deest. 

16.  At  the  same  time,  the  lAVs.  have  gone  further  than  Pr., 
and  many  instances  occnr  of  vowel  changes  from  that  language 
on  the  same  lines  as  those  of  l^r.  from  Skr.     Thus — 

a  becomes  t 

närdiigikä  *an  orange*  närdngiä  H.  naringi,  but  also  nardhgh 

mifttmä  *earth*  mdttlä  or  mdtfiä  G.H.P.  mütl ,    S.  mül ,    K6. 

müs^    M.  mdti,   H.G.B.O. 

Tnätl,  H.  mdtti,  N.  mätö. 
k^dmä  *patience*  chdmG,  khdmä.    H.  chimä,  S.  khtmä. 

k^nam  *a  moment'     kkanam  M.  (dial.)  S.  khtn,  H.P.B.N. 

chin. 
krdksycUi  *he  will  pull*  kanchai  ^JchX cai  or  fcAa  Icai 'he  pulls*. 

gandyati  *he  counts*    ganei  H.P.  Ygin,  Bg.  (dial.)  gun. 

dmbatikä  *tamarind*     dmbaliä  H.  fmlL 

This  change  is  specially  common  in  Sindhi,  and  in  a  lesser 
degree  in  H.  and  P.  cf.  again — 

S. 

mdjjä  'marrow*  mc^'ä  nitilä, 

kdrka^Jcä  *a  cucumber*  kdkkadlä  kdkiri ,    but    H.    kdk'ri, 

and  0.  käkuri. 
kfranah  'a  ray*  sTs.kfrmi:so ulso B.kfrin. 

dtasükä  ^linseed'  aZa«lä(H.C.I.,211)  {1^81,  but  H.  aCsI. 

pdrva  'festival'  sTs.  pfrbhu. 

And  so  many  others. 

P.  commonly  Substitutes  i  for  the  neutral  vowel  before  the 
nä.  of  intinitives  (derived  from  anlyain).  Thus  rdhinä  'to  remain', 
kdhinä  *to  say*.  So  also  nahir  'a  canal'  =  Ar.  nähr;  Skr.  2}rd- 
AaaA  *a  watch*,  A]).pdharu,  P.j^dhir,  other  lAVs.  jfwÄar.  Again 
mmak  (so  also  H.)  for  Prs.  namak  *salt'. 


• 

It  will  be  obwnred  that  in  most  eaies  ihe  t  is  in  an  nnaccented 
syllable,  immediately  foUowing  the  nuin  strets  acoent,  or  eise  that 
it  is  due  to  the  presenoe  <rf  another  t  in  the  aecented  syllaUa. 
It  is  also  sometimes  dne  to  a  preeeding  palatal  eh, 

17.  aor  ä  beoomes  u.   This  is  espadally  common  in  Bg.,  and  0. 

dgnik  'fire'  dgani(ßSi.Jl,l(^)  Bg.  Agm. 

yaäiap  to  place'  yAoo  Bg.  yihu. 

^^i&na2A  Wk-cotton-tree'  saman  'Bg.  itmuL 

müdgarah  'a  club'  möagaru  Bg.  mthur. 

hdrärä  'tnrmeric'  haldddä  Bg.  kä&uL 

pdtah  ^cloth'  pafälckau  Bg.O.  pdfukä  ^a  gar« 

ment*. 
vdtsah  'a  calf  vaccha4u  Bg.O.  bäckur^  E6.  vüia 

(Ap.  voceftu) 
vdhganah  ^e  egg-plant'  vängaiym  B^.O.bigimfi,bdlligun. 

Ygandyati  ^he  connts'      goiMt  Bg.   (diaL)  y  gun  ^ 

coont'. 
dnguJbka  'a  finger*  dhguÜü  H.  u^y tf ,   P.  %'guii, 

bnt  M.  dljjruli. 
This  last  is  a  case  of  exchange  of  vowels,  vide  post. 

It  will  be  seen  that  in  most  cases  the  u  is  in  an  nnaccented 
syllable,  immediately  foUowing  the  main  stress  accent,  or  eise  that 
it  is  due  to  the  presenoe  of  another  u  in  the  aecented  syllable. 
In  aecented  syllables,  it  is  dne  to  the  influence  of  the  nasal. 

In  E^.  a  regularly  becomes  u  or  o  nnder  the  influence  of  a 
foUowing  u  (ufii2ai^.  Thus  kdrun^  *to  do',  for  ^karainu;  host'* 
or  hu8l^  ^an  elephant'  for  hastu, 

18.  a  or  £  is  changed  to  6  or  e,  especially  nnder  the  influence 
of  a  foUowing  i  {umlaiU) 

idbarXkä  *a  hill-tribe  advaria  H.  sSv'rl, 

woman' 
iäImnaIXkä  ^silk-cotton  aämariä  H.  aerruer^  or  setnalj  M.  ^e'v'rh 

tree* 
athdpayati  *he  places'  thdvei  M.  Yfhev  (K6.  Ythäw). 

dmhrikah  *foot'  (amhm,  H.C.  G.M.P.H.Bg.  ^di,  B.  Sdi,  ^heel*. 

IV.,  288) 
sdndhih  (1)  ^friendsbip'  sdndhi  (1)  S.  a^dhi  ^friendship'. 

(2)  ^a  burglar's  mine'  (2)  S.   adndhiy  Ml.   aandh ,  P. 

aannhj  H.  aSdh,  B.  aenh,  Bg.O. 
amdh,  A.  atndhi  ^a  mine',  Es. 
aan  *burglary'. 
This  is  common  in  A.;  e.  g. 

ä4ä  *hope*  äaä  A.  eaä  or  daä, 

adhärcA  *support'  A.sTs.rfdÄaror^'dÄär*the breast'. 

drdkakah  ^half '  dddhau  A.  edhä  or  ddhä. 
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G.  has  as  osual  a  preference  for  a  change  to  e,  especially 
with  Umlaut  as  before.     Thus — 

Skr.  V*kath,  kathay  ykah{^Y.YTcadhe)  G. /ieÄ,  cf.P.  MA^nä). 

Ysah  Ysah  G.  Yseh,  cf.P.  sdht(nä). 

Yrah  Yrak  G.  VreÄ,  cf.P.  rdhi^nö). 

Äy<£feÄyaÄ' *he  will  puir  Tcdnchhai  G.  hhece  *he  pulls*. 

Even  in  foreign  words:  e.  g.  Ar.  dahshat  *fear,  G.  dMiiat^ 
or  Ar.  zahr  'poison*,  G.  jSher.     So  also  S. — 

mdhisah  *a  bufl&do'  mdhisö  S.  meht,  G.  bhes 

M.  also  has  the  same  changes  in  foreign  words.  E.  g.  Ar.  khärif, 
M.  kherij  *excluded';  Ar.  hisäb  *an  account*,  M.  hüeb. 

The  change  of  ä  to  e  is  very  common  in  colloquial  Bg.  Thus 
thäkiyä  *from*,  pronounced  thSke\  bSciyä  'having  escaped',  pr. 
W^ce;  dddm  *I  gave',  pr.  cUlem;  ägä  'before',  pr.  ^gye;  cf.  also 
Skr.  Mlyam^  Bg.  M  'a  dart*. 

In  connexion  with  the  foregoing,  note  the  forms  M.H.P.B. 
bSCigan^  and  0.  bdigun^  but  Bg.  begun^  for  Skr.  vdhganah  'the 
®fi>g "  plant*.  So  also  certain  Compound  numerals ,  formed  with 
the  Skr.  pdfica,  Pr.  pdfifia  'five',  and  Skr.  sdpta,  Pr.  sdUa  'seven*, 
take  a»  in  H.P.N.B.Bg.O.  and  A.  Thus  H.  päitis  'thirty-five'; 
»ältis  *thirty-seven',  and  so  on. 

19.  a  changes  to  o  or  ö. 

cdncuh  'a  beak'  cdncü  H.B.M.  cöc,  Bg.O.  cöf. 

cdk^uh  'an  eye*  cdkkhü  Bg.  cö'kh, 

pdiuh  'a  beast'  *pdhü  W.H.  pohe  'cattle*. 

hndiruh  'a  moustache*    {mdmsüy  mdssü)  B.Bg.O.  ynö'ch,  A.  möc^  but 

G.H.  mach,  P.  mucch, 
S.  mücha. 

vdrkarah  'a  gout*  bdkkaru  ^1.  bokar^  B.  bök'rä,  others 

bdkkar,  bdk'rä  &c. 

kilfnbhakäruk  ^11  l^oiier   hwmbhciru  \^g.kumor^oi\i&r^1cumhdr. 

This  change  is  most  common  in  Bg.  and  0.  It  occurs  evon 
in  foreign  words.     E.  g.  Prs.  Idhgar  'an  anchor',  Bg.  logar. 

ä  is  sometimes  shortened  to  r/,  pronounced  liko  the  a  in  the 
Italian  word  bnllo.  In  most  lAVs.  this  is  due  to  the  shortening 
of  the  vowel  by  its  losing  the  accent,  or  ])y  its  becoming,  l)y 
declensional  or  conjugational  changes,  so  far  l)ack  in  the  word  that 
it  cannot  remain  long.  An  instance  of  the  first,  is  the  M.  Iiät 
'band',    dat.  h'itäs,  in  which  the  tirst  ä  is  shortened  owing  to  the 

accent  falling  on  the  last  syllable.     It  is  however  written  f  initl . 

It  is  never  written  ^^1^,  nor  is  it  pronounced  Iiatäs.    An  example 
of  the  latter  case  is  B.  y  mär  'strike*,  1.  pret.  sg.  viar'ld  'I  Struck*. 
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in  which  the  ä  is  shoitened  to  ^  ag  it  is  in  tiie  pennltimAie  with 
a  long  Yowel  in  the  last  sjUaUe. 

In  £ji.  this  shortening  is  mnch  more  extended  and  has  de- 
Teloped  into  an  independent  Yowel,  which  howerer  ifl  not  marked 
in  the  native  character.  Ezamples  are:  äth  ^e  hand'  =  H.  hätk^ 
ApJPr.  hdäka,  Skr.  hd$tal^\  iaärän,  obl.  pl.  of  tsur  <a  thief ,  Pr. 

*cördnnami  Skr.  cärdnam. 

« .    *  '  .    . 

20.  f  changto  to  a,  in  nnaccented  syllables. 

Mhilah  'loose'  adtßäu  M.  sddhdl,  S.  4härö,  B.  ißdla, 

but  M.  (ßäd,  6.  dhÜu,  H. 
4hilä,  A.^AtZ,  N.^l2o,  and  so  on. 
furohüah  'a  priest'  P-sTs.  ffwr^haJL 

vibMtih  'ashes'  6PJE:  hhabiit  or  WuMiü't,  8. 

pcari'k^  *a  test'       parOckhä  O.M.  piraJch^  S.  pArakha^  HJ?. 

&  EIAV^EM^-oÄ^A,  O.  also  jTdErdkA. 
/nmife^  *see'  /ww^iüfcÄ  lAV.  l/nÄYifcÄ. 

>^üiÄar  *rejoice'         ^  tsihar  H.  V^&(%a^ 

This  change  is  common  in  P.S.  and  esp.  G.     Thns — 

pindah  'a  body'  pCrujtu  G.  pdndS  'bodilj'. 

vUcaadh  ^jawning'  vikäsu  G.  oakaa, 

hdfhmah  'difficult'  sT8.G.P.  hdfhan,  S.  kdfhanvL 

vOerayah  ^sale'  sTs.G.  vdkrö. 

V/«H*Wite'  }/li1ch  Q.yiaJch. 

Ymä  *meet*  Y^nil  G.  ynud. 

mfyam  *a  pretext'  miinc  G.  mo«. 

And  so  manj  others,  in  all  of  which  the  other  lAVs.  preserre  the  tl 

21.  I  changes  to  u,  in  nnaccented  syllables. 

lö'hüam  *blood*  lö'hiu         H.  lö'hü^  but  B.  fe'Äß. 

gaCnkam  'red  ohalk'      g^riu         M.H.  gf^Vö,  G.O.  g^ru. 
%uttmi  'a  bawd'  sTs.O.  küttunL  bat  Bg.  Ä:t£tonl. 

Hntidl  *tamarind'  ifrUidi        Bg.  ÖfatZ,  0.  te'tuU,  but  A.  fe"- 

teU,  N.  fti*«. 

This  change  is  most  common  in  Bg^  and  0. 

In  Ks. ,  i  sometimes  becomes  ü,  pronounced  as  in  German. 
E.  g.  hariim^  for  *kari-mej  first  sing.  pret.  fem.  of  ykar,  *do*. 

22.  t  changes  to  e,  This  is  common  in  Pr.  before  a  Compound 
consonant.     In  lAVs.  we  have  other  instances,  as  for  example — 

viddmbati  *he  mocks'  viddmvat  H.beräi or Inräi^'M.berdvi, 

vibhdnuh  *brilliant*  vüidnü  H.  behdn  or  bihän. 

ntmdnträkam  *an  invitation*  nimdniaü  H.  nSv*tä^  P.  nSuda. 

mfthunah  'pair'  mikunu  M.  mShun. 

ärgdlah  'a  jackal'  aidlu  B.O.  dedl  or  ^2. 
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nimbü'kah  'a  lime' 
prdüiamam  'first' 


nimbSL'ü        Bg.  l^mü, 
padhäÜiu      Gr.   jMhk  ^    bat    others 

pdudUl  or  päklü. 

This    change    is    most    common   in   the   WIAV.   esp.    G.    as 
usnal;  e.  g. 

hkdginl  'sister'  bähinl 


bddhirakah  *deaf' 
i{nti4l  ^tamarind' 


G.  bShen,  but  H.  bdkin, 
P.  bcunk, 

bdhiraii         G.  b^herö,  bat  others  bd- 

hirä  or  biüCrä, 

tCntidi  Bg.  a'tul,  0.  te'tult  A. 

te'teli. 

In  Kä.   there  is  great  confasion  between  i  and  e,   which  are 
freqaenÜy  difficalt  to  distingoish  from  each  other. 

23.  u  is  changed  to  a. 

(kfuh  'sagar  cane'     ücchü  {*ukkhü)  B.  and  Bg.  äkh,   bat  H.  ukh 

(East),  or  i'H  (W.) 
vCdytU  ^lightning' 
nväkutah  *a  crown' 
surdngä  ^a  mine' 


Vi 


-^  •  _— 


idkwnah  ^an  omen' 
yü'ihakah  ^a  herd' 
fn^noA  *again' 
%ii^nt&ani  *a  family' 


surunga 

sdaunu 
Jüthäu 
pdnu 


H.  Ä^"/«,  for  hyalin  bat  B.  bfjuU. 
G.sTs.  mügat,  P.sTs.  miihcU. 
MJH.B.    8uräng,    Bg.  suddhgy 

bat  S.  siringha. 
P.  adgan. 

M.  jirfA^i,  G.  y^ÄÄo,  H.  ja^AcI. 
G.M.  />an,  *bat\ 
sTs.G.H.  kutam,  S.  ktUdmbhu 

or  kiittmu. 

• 

As  in  the  case  of  i',  this  Ls  specially  common  in  G.:  thas — 
Skr.  tdlasl  *the  talsi  plant',  G.sTs.  tdCsi;  Skr.  maniisyah^  Ap. 
fnäni^fitfu,  G.  indnaa  ^a  man';  Skr.  ntr'toi??,  Ap.  miidadau  'a  dead 
thing',  6.  mdddü  *a  corpse*  (probably  inflaenced  by  the  Prs. 
murda)\  purusottamah ^  N.P. ,  G.sTs.,  paraottam.  This  occars 
even  in  foreign  words,  for  instance  Ar.  maHum^  G.  mälam. 

24.  u  is  changed  to  i, 

(Ap.  Mg.)  taniUcke  B.  tdnik^  and  so  in  otliers 

EIAV. 
M.  tirwZir,  H.  and   EIAV. 
indür. 


tdnhkah  *smair 
ündurah      \  « 


or  ündarahj 
cucuJcam  ^a  nipple' 
mdkutcJi  *a  crown* 
kutümbatn  ^a  family* 
surdngä  *a  mine* 
vdlvkä  'sand' 


wndaru 
cucuü 


.'•—?- 


H.  and  EIAV.  «^  ci. 
S.sTs.  mvkitu,  or  mid^ku, 
S.sTs.  kufiniu. 
S.  siringha.     Vide  sapra. 
Bg.O.A.J>^&',  S.Äöri.  Others 
Z>rtto  ^'c.  Ks.  deest. 
25.  tf  changes  to  o  or  ö.    This  is  the  role  (though  by  no  means 
80  aniversal  as  H.C.  I,  116,  makes  oat)  in  Pr.  before  a  compoand 
consonant.     In  lAV.  we  have  other  instances,  as  for  example — 


surunga 
välu/i 
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miJikham  ^faee'  mifShadau     6.  m6h'4u    ^ace',    M.  miSh'rS 

*m  front',  P.  mdhar^  H.  «irf- 
Ä'rfl  Sranguard'. 

«itAAaÄsJraA  'pleasing'     ahhaäru       H.  sohar  ^leasing*. 

cfoiram  ^doorway'  dadru  Bg.  <i(>y<lr  (pr.  dawAr). 

k^raJeah  'a  razor'  c&icraü         Bg.  diörä. 

In  Ed.  there  is  great  confdsion  between  u  and  o  whioh  are 
frequently  difQcult  to  distingoish  from  each  other.  u  iß  freqaently 
pleonastically  inserted  in  a  word  in  that  language,  which  ends  in 
u,  if  the  preceding  vowel  is  i.  Thns  nytUuy  for  nilu  *blue';  dyüfh^^ 
for  dithu  *seen'. 

26.  6  is  frequently  weakened  to  t',  especially  in  the  W.  Thus, 
from  beÜ  *daughter,  lg.  foi.  EIAV.  Ufiyä,  WIAV.  bCfiyä.  This 
is  an  extremely  common  change.     Cf.  remarks  about  Ed.  in  §  22. 

27.  ai'  changes  to  e.  Frequently  as  a  weakening  of  the  final 
syllable,  in  the  3**.  person  sg.  of  verbs.     Thus — 

hpavÜäti  ^he  sits'         uvafsai        B.  bdiscu,  but  other  lAVs. 

bdüe,  bdd^^  &c. 

So  also  as  an  old  termination  of  the  strong  forms  in  Eastem 
dialects,  derived  from  the  Ap.Mg.Pr.  (Skr.  äkah,  Mg.  d«,  Ap.Mg. 
Pr.  *ai,  hence  old  EIAV.  e).  Example  in  Vidyäpati  I,  1:  kammi 
kdrai  sinäne  'the  damsel  does  bathing',  in  which  amanS  =  Skr. 
sndnakam,  Mg.Pr.  ainänä^y  Ap.Mg.  Pr.  ^sinänäi. 

Again  as  a  termination   of  the  obl.  form  of  strong  nouns,   in 
H.P.B.  and  S.     Thus  H.  ghode  (Aä),  *(of)  a  horse*  is  reduced  from 
ghodäi.    ghö'däi  is  thus  arrived  at[: 
Skr.  ghütakdsya^  Ap. ghodaaJie^  OIAV.  ghodcuihi^  ghödaai,  ghodäi. 

Similarly,  as  a  rare  oblique  form  of  weak  nouns,  such  as  B. 
gäm  *a  village',  which  has  an  oblique  form  gäme,  for  gdmat,  for 
gdmahi^  for  Ap.  gamahe,  Skr.  grdmaaya. 

As  a  neuter  termination  in  Marä^hL     E.  g. 

Sdtam  *a  hundred*  8d(y)am  M.  neut.  ^^  for  rfal. 

bhändäkam  *a  ehest'     bhända(y)am     M.  bhä'd?. 

All  the  above  are  instances  of  the  diphthong  being  weakened 
because  it  is  at  the  end  of  a  word.  The  change  occurs  how- 
ever  in  the  middle  of  words  also,  especially  in  Gujarätl  and  Sindhi. 
Examples — 

hddcdhkam  'a  plantain*       ka{y)(üaiy)u       H.P.  keld^  for  kaüä^  M. 

knie,  so  6.  keh 
vddivrah  'the  jujube-tree'     *vd(y)aru  H.  her. 

nägaram  *a  city'  nd(y)aru  lAV.  niur  or  ner. 

So  also  H.M.  jHifihd  *entered',  G.S.  petho;  H.  bafn  *a  word', 
Ct.  ven,  S.  venu-,  H.  nain  *an  eye*,  G.  wen,  S.  nenu\  Prs.  pafdä 
*bom*,  G.  pedü\  and  many  others. 
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This  cu,  e,  is  again  sometiines  weakened  to  i.     K  g. 

in  the  termination  of  the  M.  Past  Habitaal  (i.  e.  Old  Present), 
of  the  second  or  transitive  conjugation.  E.  g.  modl^  for  Tnödat 
*he  nsed  to  break*.  So  also  the  M.  locative  term.  ?  for  a(Ä)*; 
e.  g.  ghdin  4n  a  house*  for  ghdnu.  So  also  G.  pdchl  (Ap.Pr. 
pacchai)  *affcer ,  and  other  similar  words. 

m  is  finally  sometimes  weakened  to  a.  This  is  especially 
common  in  P.     Examples — 

valrägi  *a  mendicant*  P.sTs.  baragi. 

vaitaräni  *nanie  of  a  river*  P.sTs.  batärni. 

Ar.  häirCLt  *alms'  P.  khardt 

Skr.  upavi^äti  *he  sits  down*  livaisäi      M.Bg.G.  bdse ,  A.  bähe . 

So  also  M.  mhais  or  rnhds  *a  bufifalo';  lAV.  tos  or  tais  *of 
that  kind*. 

uvatsäi  becomes  bfhe  in  S.;  but  H.  (and  also  M.)  and  others  baf^e, 

It  will  be  observed  that  the  first  three  examples  are  all  due 
to  the  influence  of  the  stress-accent. 

At  the  end  of  a  word ,  a{y)a  is  sometimes  contracted  to  ai, 
and  then  weakened  to  a,  which  is  not  pronounced  (exe.  in  S.), 
thus — 

4va4urälayam  {-älayäkam)       ^isurälaya       H.  sus'rdl,  M.  sds'rS. 

*a  father-in-law*s  house'         {-dla{y)äu) 
devdlayam  *a  temple*  devdlaya  H.Bg.deval^Gc.de'val^ 

B.  devdl^  P.  devälä^ 
S.  de'väi. 
dJrayah  *refuge*  *dsrau  S.  d^ara,  cf.  M.P.H.B. 

N.Bg.O.A.  d^ä, 
28.  0  changes  to  a  (rarely). 

gödhumah  *wheat'  göhumu  M.N.  gdku,   Bg.  gdm(gÖ7n) 

G.  ghdil^  0.  gdham. 

Bg.  not  uncommonly  has  u,  where  other  languages  have  ö. 
Dr.  Bhandarkar  gives  the  foUowing  instances: 

M.H.  cori^  Bg.  citri  *theft* ;  M.H.  moci^  Bg.  muci  *a  cobbler' ; 
M.  pö'li^  Bg.  püli  'a  cake' ;  G.  chörl ,  B.  cJidudl ,  Bg.  chüdi  ^a 
girl';  *M.  ypöl,  Bg.  V^^W  *burn';  M.H.  y  kJwd]  Bg.  khud  ^dig  ; 
H.  Ykhö)\  Bg.  Ä^Äii/  *seek'. 

ö  is  often  weakened  to  u  especially  in  the  westeni  languages. 
Thus  löH  'a  small  water-pot',  lg.  f.  EIAV.  loihjä,  WIAV.  luflyä. 
This  is  a  very  common  change.    Regarding  u  and  o  in  Ks.  see  §  25. 

In  forming  the  feminine  in  that  languuge  u  and  o  are  often 
changed  to  w  or  cJ  imder  the  influence  of  the  original  t  of  the 
feminine  {umlaut),     Thus — 

möi  *thick*,  fem.  miit  (for  möti);  kätsur  'brown',  fem.  kätsür; 
tat  *beloved',  fem.  töt\   bod  *big',  fem.  biid\   völ   a  ring',  fem.  vöz. 


Griertan,  Plumology  of  iKe  Modem  Indo-Asryan  VernaemUsr;     409 

29.  ö  changes  to  e. 

lohäam  'blood'  lohiu  B.  fe'Aö,  but  H.  lohü,  Ba,  lö. 

godkamah  Vheat'  gohiimu    H.  gShü,  P.  gh^,  A.  ghShu, 

M3g.    See    above,    and    6. 

göhüj  and  göhumä. 
rohäah  *a  kind  of  fish*      rohm         P.B.  rShü,  H.  rokß,  A.  rö. 

In  Eä.  ö  is  liable  to  change  to  Ö,  pronounced  mach  like  the 
German  ö,  under  the  influence  of  a  foUowing  t  (umlatU).  Thns — 
brar  *a  tom-cat*,  fem.  brär  for  bröri, 

30.  au  is  weakened  to  ö. 

Regnlarly  as  the  termination  of  the  nominative  of  strong  mas- 
culine  nonns  in  G.  and  S.     E.  g. 

ghotbkcJi  'a  horse*         ghodhu  G.S.  gJiö'dö. 

Frequently  in  the  termination  of  the  2*.  pers.  pL  of  verbs. 
Thus— 

pdthcUhah  *you  two  read'    pddhahu(^\.)     O.K.  pddhahu  or  pddhau, 

Br.  and  N.  pädhau,  H. 
P.G.S.  pddhö  'je  (plural) 
read*. 

Sometimes  also  in  the  interior  of  words,  esp.  G.  and  S.  Cf. 
H.  naünl^  M.  lö'ni  *butter  ;  H.  saiTp'nä,  M.  sS^p'nS^  G.  slfp'vu 
'to  entrust';  H.  maüdd  *a  wreath',  G.  mod.  S.  moi-u\  H.  cauthii 
*fourth',  G.S.  cotho\  H.  kaddl  *a  shell*,  G.  kodl^  S.  fcö'W;  Ar. 
daiüat  *riches',  G.  dolcU,  and  so  many  others. 

In  Assamese,  au^  though  usually  written,  is  invariably  pro- 
nounced as  ö.  Thus  Ts.  aus<idh  *medicine',  is  written  avsadh, 
and  is  pronounced  ohödh, 

au,  ö,   is   also  sometimes  forther  weakened  to  u  or  ü.     E.  g. 

Regnlarly  in  G.  in  forming  the  termination  of  neuter  nouns 
in  u.     Thus — 

Skr.  2>dkvalccirn  *ripe'         Ap.  pdkkau  G.  päku,  cf.  H.  2^dkkau 

päkkä. 

Occasionally  also  in  isolated  words.  E.  g.  lAV.  Ybhid,  bhül, 
bhur  or  bhür  *forget\  from  Skr.  bhraviarayati ,  through  the  Ap. 
bhävarai  or  (Mg.)  bhävaläi.  Hence  OIAV.  bhaurai  or  bhaulai. 
Cf.  also  Skr.  Idvanam,  Ap.  lönu,  M.H.  fcn,  but  EIAV.  also  lä7i 
or  nun  *salt'. 

Finally  this  au,  ö,  u,  is  sometimes  farther  reduced  to  a  or  d.  E.  g. 

Regnlarly  in  forming  the  termination  of  the  nominative  of 
strong  masc.  nouns  in  M.P.H.B.  (See,  however,  the  note  at  the 
end  of  this  paragraph.)     Thus — 

ghöfnkah  *a  horse'    Ap.  gJiodäu    M.H.  &c.  ghödäghorä\  for  gho4hu. 

In  Bg.O.  and  A. ,  this  termination  is  sometimes,  and  also 
always  the  ö  (ahu,  au  &c.)   termination  of  verbs  (in  this  also  B.), 
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reduced  to  a,  which  however  is  pronoanced  as  a  long  ö,  thus 
really   remaining  in   the  first  stage  of  weakening  from  au,     Thus 

H.M.  &c.   choUi   *small',   but  Bg.O.   WtZ,   pronounced  sotö^\   IL 

bhdlli  *well',   Bg.O.A.  'TW,   pronounced   bhdlo,     Again  H.  kdrö\ 

imperat.,  'do*,  but  BJBg.O.A.  ^T^,  pronounced  kdrö\  exe.  in  B.,  in 
which  it  is  Icdrd^  the  final  d  resembling  the  a  in  *bair. 

Again,  as  a  medial  it  is  reduced  to  a,  pronounced  as  short 
o,  in  Bg.G.  dhdlä,  A.  dhäla  ^white',  equivalent  to  the  H.  dhdulä^ 
Skr.  dhdvaJäkah. 

This  reduction  of  aw  to  a  (ö)  is  by  no  means  uncommon  in 
dialectic  Bg. ,  though  it  is  rigidly  excluded  by  purists  from  the 
dictionary.  A  good  example  is  the  Northern  Bg.  ndnt  (pr.  norü), 
but  H.  ndum   *butter*,  for  the  Skr.  navanitam. 

Note,  The  apparent  change  of  au  to  ä  may  be  a  result  of  the  adoption 
of  the  termination  ?l£a  for  äka,  see  §  13.  Thus  in  Ap.Pr.  ghöddku,  gködäü^ 
instead  of  ghö'däku,  ghödaü.  Under  the  influence  of  the  strongly  accented  ä, 
the  u  would  be  elided,  and  the  form  ghö'dä  woald  remain,  with,  in  Eastem 
dialects,  the  accent  transferred  to  the  resultant  penultimate.  Or,  again,  only  the 
accented  d  termination  of  M.  (in  Jeidd  &c.)  may  come  from  äka^  as  a  contraction 
of  d  -\-  a,  and  in  P.H.B.  the  unaccented  ä  may  be  a  contraction  of  h  -^  a. 
According  to  H.C.  IV,  844,  the  termination  u  of  a-bases  may  be  dropped,  and 
the  original  a  of  the  base  will  then  only  remain,  we  thus  get — 
ghö'takcth  or  gJio'pdkah      ghö'däu  or  gkudäu  \ 

or*(H.C.  IV,  3'44)    I   Hence 
ghö'dha  or  j  P.H.B.  ghö'dä 

ghö  dda  |  M.  ghddä, 

31.  It  will  be  Seen  from  the  above  examples  that  the  two 
great  causes  of  the  change  of  vowels  are,  (1)  the  fact  that  an  ad- 
joining  syllable  is  accented,  under  the  sound  of  which  the  vowel  of 
an  unaccented  syllable  is  rendered  uncertain,  or  2)  the  proximity  of 
a  consonant  or  of  another  vowel  which  tends  to  change  neighbouring 
vowels  to  its  own  class.  Thus  palatal  letters  induce  i  or  e,  and 
labials  u  and  o.  In  connexion  with  this,  the  curious  attraction 
which  the  letter  h  has  for  the  palatal  vowel  i  and  e,  should  be 
noted.     Very  often  both  these  causes  work  together. 

It  is  also  worthy  of  remark  that  the  western  languages,  as 
a  rule,  when  they  do  change  their  vowels,  prefer  palatal  ones. 
This  is  specially  the  case  in  G.,  which  however  on  the  other  band 
is  also  fond  of  substituting  a  for  t.  The  Eastern  languages ,  on 
the  contrary,  usually  prefer  the  labial  vowels  u  and  o.  G.  and 
S.  also  prefer  e  and  ö  to  ai  and  au  respectively. 

32.  Vowels  are  interchanged,  as  in  Pr.  vmchuo  for  vun- 

chiö^  the  Skr.  vf^dkah  'a  scorj^ion'.     Thus — 

nhgutikä  *a  finger'  dhauTta  H.B.  uali  or  d'guli.    But  N.  au  Id. 

Idghuk  'light'  hälü  H.  hniu^  *slowly'. 

hdriril  *a  deer  hdrini  H.  hfran. 

kdtih  *the  waist'  kddl  G.  ked. 

•        •  •  m 

vtnduh  'drop'  vindü         G.P.  bunul^  all  others  büd^  S.  buda. 
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In  the  last  instance  the  change  of  t  to  u  is  probably  in- 
flnenced  by  the  preceding  v. 

33.  Sliort  Yowels  are  fireqaently  lengthened. 

1)  According  to  Prakrit  nüe,  when  one  of  the  members 
of  a  following  consonantal  nexos  is  elided.  In  such  cases,  in  the 
lAYs.,  the  Yowel  is  often  nasalized.  It  will  be  seen  nnder  the 
head  of  consonants  that  this  tendencj  io  the  simplification  of  con- 
juncts  is  especially  common  in  the  EIAYs.,  but  it  also  occurs  in 
the  West.     Examples — 


märgah  'road' 


mdggu 


bhdktah  *food' 

khdivü  *bed' 
pdkvah  *ripe' 

Jfhvä  Hongue' 


bhdUu 
khdttu 

m  • 

pfkku^pdkka 
jtbbhä 


cümäkam  *powder       ciinnäu 


iiccizh^  ticcäkah  *high' 


inrtyuh  *death' 


uccu^  üccau 


mCccü 


M.G.  mag  '&  road',  HP.GÄ 
mag  ^parting  of  the  hair', 
S.  mdhga  ^a  hair-chain',  Bg. 
mä  *vulva*,  lAV.  Ymäg  or 
mag  'to  ask',  but  S.  mänanu 
*to  ask*. 

lAV.  bhät  'boüed  rice',  but 
S.  bhdtu, 

lAV.  Tchai,  but  S.  Mdta. 

M.  pik  *ripe  crops';  other 
lAVs.  Ypök  or  paJck, 

lAV.  jlbh ,  except  S.  jjibha 
in  which  the  doubling  is 
transferred  to  the  first  syl- 
lable,  K  «e'o,  N.  jWrö, 

H.P.B.Bg.O. ca'nö\  Ks.  cüna, 
but  G.  cunö\  M.  cund^  S. 
cunu^  N.A.  cun  *lime'. 

G.S.  äVö,  H.  ucä^  B.Bg.O. 
uc^  M.  uhc  (for  Sc),  but 
P.  uccä^  A.  okha  (pr.  uklw). 

H.  mic. 


We  meet  continually  even  in  the  same  language  all  those 
fomis  coexisting,  viz.  tlie  short  vowel  ])efore  the  double  letter,  the 
long  vowel  before  the  single  letter,  and  the  nasalized  long  vowel. 
E.  g.  SJcr.  madhye,  Pr.  mq/jhi,  O.H.  mivjjh^  mäjh  or  mäfh.  These 
instances  are,  however,  not  always  easy  to  quote,  as  usually  one 
form  only  has  been  adopted  by  the  literary  language,  and  the 
rest  are  alone  found  in  rustic  speech.  For  fui*ther  information  on 
this  point  see  under  the  head  of  conjunct  consonants  §  72. 

An  important  group  of  conjunct  consonants  demands  special 
notice,  those  which  in  Prakrit  consist  of  a  consonant  preceded  by 
a  nasal  consonant  or  anu.svära.  As  will  be  explained  when  dealing 
with  consonants,  the  anusvära  is  either  converted  into  the  nasal 
of  tlic  (;lass  corresponding  to  the  consonant  to  which  it  is  attached 
and  the  consonant  remains  unchanged,  in  which  case  the  pre- 
ceding    vowel    remains     short,     or    eise    the    anusvära   is   elided, 


412      OriersoHf  Phonciogy  of  the  Modem  Indo-Aryan  Vemaculart, 


and  the  preceding  vowel  is  lengthened  and  nasalized  in  compen- 
sation.  For  fdrther  Information  see  §  103.  Sometimes  both  forms 
are  nsed  in  the  literary  langoage  in  dififerent  meanings.    £zamples — 


kdnkcmam  ^bracelet' 


kdnkanu  or 
kamkanu 


simhah  'lion' 
skdndhbkah  ^Shoulder' 

■ 

vdmdah  ^family  or 
bamboo* 


singhu  or 

simghu 
Jchdndhbu 
vdmsu 


H.  kdnkan,  P.G.M.  kdn- 
gan,  S.  kdnganu,  Bg.O. 
kä'gan. 

lAV.  generally  aingh  (often 
written  simh)^  or  sUgh, 

H.  kadhä\  P.  kdndM  &c. 

H.  bans  or  vans  (offcen 
written  vamd)  *a  family*, 
and  so  in  all;  H.  bäs  *a 
bamboo',  and  so  in  all. 
S.  basu^  A.  bäh. 

The  same  rule  is  followed  in  M.  even  in  the  case  of  Tatsa- 
mas.     Thus  sampradäya,  is  also  written  säpradäy. 

On  the  other  band  words  which  are  derived  from  Skr.  words 
containing  m  followed  by  A  or  a  Sibilant,  are  frequently  written 
by  pnrists  in  their  Skr.  form,  though  they  are  pronounced  as  above. 
Thus  they  write  8imh^  vamS,  but  say  singh^  bans. 

2)  Under  the  influence  of  stress-accent ,  mostly  in  isolated 
instances.     Thus — 


mddanah  *the  God  of  Love* 
rdthaJk  *a  carriage' 


y  sah 

pCat 

Ini 


sTs.M.  mddan. 

sTs.M.  rath  (a  as  in  *bair),  H.B. 
rdnih. 

M.  (inf.)  säKnS,  but  H.  soKno!. 
M.sTs.  Tchthin. 
EIAV.  piyai  'he  drinks',  but  M. 

M.  hattin^  *a  she-elephant',  bahin 
*a  sister',  and  so  on;  so  B.  ba- 
hin *a  sister  ;  but  H.  hdthlni^ 
bdhin. 

M.  kul^  but  others  htil. 

Pronounced  püV  in  all  lAVs. 
though   written  pur  ^   cf.  Urdu 

H.  cuai. 

M.  pcirakh^  S.  parak/ui,  G.  also 

pärakh,    but  HP.   and  EIAV. 

pdrakk. 

See  the  remarks  on  this  point  in  §  9. 

3)    Sometimes   in    compensation   for  the  loss  of  a  vowel  in  a 
neighbouring  syllable. 


YsaJi  *endure* 
kdthlnah  'hard' 
pOnUi  *he  drinks* 

-Im,  fem.  termi- 
nation 


kulam  ^a  family' 
püram  *a  town' 


htilu 
piiru 


4cö  tati  *he  drops' 
parik^ä  *a  test' 


cuai 


parikkhä 
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iidiUhkah  'loose'  Mhähu  ä  4hüa,  M.BJ3g.O.  dhÜ,  bat 

P.  4hmä,  S.  4haö\  dJdro. 

This  is  yei7  common  in  the  lAY.  terminations  I  and  tZ.    E.  g. 

taOikah  'oü  man'  tMu  lAV.  ^ft'. 

hhhginipdiÜcah  ^sister's  htihiniodiu  B.  i^mo  t. 

hosband' 

qhoßkä  *mare'  ahodlä  lAV.  ahodt   or  ahorl. 

All  these  ezcept  the  first  are  due  to  the  secondary  accent  in 
the  pennltimate,  vide  §§  13,  37. 

34.  (1)  Original  long  yowels  are  fireqnently  shortened 

in  the  lAYs*  As  already  explained  this  is  often  due  to  the  in- 
flnence  of  the  stress-accent ,  vide  §  10.  The  following  list  of 
examples  is  arranged  on  a  System  ^different  from  that  ofthose  sections, 
and  is  more  fall. 

a)  Accent  on  the  final  syllable  of  lAVs. 

kißkah  ^a  worm'  kidhu  M.  J(^d.  bat  H.  ki4ä\ 

kÜhkah  ^a  wedge'  kiktu  M.  khUa,  bat  H.  kilä\ 

kupbkah  *a  well'  küväu  G.  khvo,  bat  H.  kuä\ 

cürbkah  *a  leopard'  c(ttäu  M.  cUä^  bat  G.  c(ttö\  H.  did. 

See  also  §  13. 

b)  Accent  on  penaltimate  of  lAV.  words. 

kä'sisah  ^vitriol*  kä^sisu  H.  khsis. 

d£pdtäyah  *a  lamp-recess'        divälbu         B.  divdr. 

hngdrhkah  *charcoal'  angdrhu         lAV.  (as  before)  agdrSC 

(here  the  first  a  was 
long  by  Position). 

Cf.  also  H.  mitha  *sweet',  mlthäs  *sweetness*;  bat  *a  way', 
bbfö'hi  *a  wayfarer  ;  and  many  other  similar  forms.  So  also  M. 
cö'r  *a  thief ,  dat.  coräs ;  kid  *a  worm',  dat.  Iddts ;  bhik  *beggary*, 
dat.  bhlkes;  hat  *a  band*,  dat.  hatäs  (first  a  as  in  Italian  bällo); 
nit  *straight',  rätäl  *straightness* ;  kam  *work',  k^mdu  *that  which 
eams';  G.  bhikk  *beggary',  bh\khdri  *a  beggar*;  P.  blj  *seed*,  lü- 
jdl  *sowing'. 

c)  Accent  on  the  lAV.  antepenultimate.  In  this  case  the 
vowel  following  the  accented  syllable  is  by  §  7,  if  long,  shortened; 
moreover  in  the  Eastem  lAVs.  the  accented  syllable  is  also  itself 
shortened,  if  the  word  ends  in  a  long  vowel  bearing  the  secondary 
accent  described  in  §  13.  In  such  words,  also,  the  penaltimate 
vowel,  if  it  is  a,  is  fiirther  redaced  to  the  neatral  vowel. 

a  dt  iah  'a  command*         äesu  H.B.  äesu. 

cämhram     h    n      i^-  i^»     I  cämbru  M.  cämhr. 

cämarhicam]  ^    ^    '         \  cdmarbu  Bg.  cdmrd. 
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'f^?,       I'leather-  l^"^  -  }        lAY.  1^^^^°' 

carmakam  )  {cdnimau  J  \  cam  ra . 

gbhhirbkah  ^deep'  gdhirhu  lAY.  gdhirä\ 

cdndMä  *moonlight*,         *cdnd<itiä  (wiih  M.  cSctm   (for  cdndtnt) 

diminutive  1)     *a  star-ray*. 

Long  forms  of  nouns  in  ä^  i,  and  ü  give  nomerous  examples. 
Thus— 

ghöyah      \  ,^  j^^^g^.  r  ghodu    \         ^    (  (ghor),  or 

ghotbkdh  t  \  ghodhu  i  '  \  (ghö  rd\  or  ghdr'va. 

So  also:  ghort  *a  mare'      EIAV.  lg.  fm.  ghorlä  or  ghoriyä, 
bdlu    *sand'  EIAV.  lg.  fin.  bdluä. 

d)  These  rules  are  foUowed  even  when  the  vowel  is  not 
written  short,  e.  g.  in  a)  Tatsamas,  or  b)  in  certain  derived  forms. 
Thus  a)  Skr.  ä^dhina  *dependent  on',  is  usually  written  as  a  sTs. 

^RT^JTT,  though  some  more  accurate  writers  write  it  ^^IVTf ;  but 
it  is  pronounced  with  the  first  syllable  short,  thus  adhi'n  or  hdhin, 
because  the  accent  is  on  the  final  syllable.     b)  The  datives  of  the 

M.  words  hat  *hand'  and  kän  'ear  are  written  t(initl  and  'HTW 
respectively ,  with  long  vowels  in  the  lirst  syllable,  but  they  are 
pronounced  hatäs,  and  kands,  so  also  M.  hdäi\  fem.  hhttin, 
pron.  hhtin.     Regarding  these  Maräthl  forms,  see  §  13. 

34.  (2)  The  quantity  of  a  vowel  is  also  dependent  on  its  position 
in  a  Word.  In  H.P.  and  B.  there  is  a  t^ndency  to  shorten  vowels 
which  are  in  the  antepenultimate  or  further  back.  In  those 
languages,  if  a  tadbhava  word  ends  in  a  long  vowel  (i.  e.  if  the 
final  syllable  is  one  syllable  contracted  from  two  syllables,  so  that 
the  antepenultimate  was  originally  one  syllable  further  back,  or 
three  syllables  froni  the  end),  the  vowel  ä  in  the  antepenultimate 
syllable  is  always  shortened.  In  a  similar  position,  the  vowels 
i  and  ü  are  shortened  if  they  are  followed  by  a  consonant  which 
is  not  euphonic  y  or  v.  Thus  B.  rdtnvä\  lg.  fm.  of  räm ,  N.P. ; 
from  ykhä   *eat',   khdibo    or    Tchdibb   *I   shall  eat':    from  gidfi  'a 


*I  drank',   in  which  the  l  is  followed  by  euphonic  y,    and  chuaU) 
*I  touched*,    from  }/cÄ?Z,    in  which  the  ü  is  followed  by  a  vowel. 
It    will    be    observed    that    the    final    syllable  must  be  long.     If  it 
is  short,  the  long  vowel  in  the  antepenultimate  niust  be  retained. 
E.  g.,  B.  desu  'a  comraand'. 

It  is  probable  that  in  all  lAVs. ,  every  vowel  further  back 
than  the  antepenultimate  nmst  be  shortened ,  but  the  occuiTence 
in  a  tadbhava  word  of  a  long  vowel  in  that  position  is  so  ex- 
tremely  rare  that  no  general  rule  can  be  framed.  Compound  words 
form   the    common    examples    of  such  a    case,    and    in    them    the 
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rule   for  8hoii;ening  the  vowels  earlier  than  the  antepennltimate  is 
universal.     Thus — 

From  H.  ädha  'half,  &nd  pdkka  *ripe'  we  get    bdh'pdkka  *half  ripe*. 

^     Skr.  devdUiyah  *a  temple*,  Ap.  ^         P.  ah)dlCL   *a  temple*. 

devälbu 

„     M.H.   &c.    lahh  *a   lakh'    and  „         UüdCpdti^  or  IbMipdt 

pdti  *lord'  *a  millionaire'. 

„     M.H.  &c.  ^äm7  *a  flower ,   and  ^        phvUl  *scented  oil*. 

^6?7  ;oir 

,     M.  dhup  4ncense*,  ägärd  *char-         ,         dhupag'rä  *live  coal, 

coal'  with  incense'. 

„     G. y>an^*  Vater,  ^Äa/  'a landing         ,        phriyhdf,  *a  watering- 

stage'  place*. 

„     Skr.  di  takäläkah^  Ap.  ^r^u  ,,         S.    tridro     *the    cold 

season*. 
So  also  words  like  M.  dJiül  'dust',  but  dhitfvdrnS  *to  scatter 
dust';  mUt  'urine',  mMkhddd  'urinary  calculus'. 

Again,  as  in  Prakrit,  no  vowel  can  remain  long  before  a 
Compound  consonant.  In  Tbh.  words,  since  they  have  come  through 
the  Prakrit,  no  such  long  vowels  are  possible,  but  they  are  met 
with  in  Tss.  In  such  cases,  though  usually  written  long,  under 
the  influence  of  the  teaching  of  the  purist  schools,  they  are  pro- 
nounced  short,  or  eise  the  Compound  consonant  is  pronounced  as 
if  it   were    a    single    one,     and    the    vowel    preserves   its    length. 

Thus,  the  word  ^äddha^  'an  oblation,  is  written  as  a  Ts.  TW  or 

TW,  but  is  pronounced  sräddk,  or  srädh.  For  the  purposes  of 
this  rule,  mit  and  nÄ,  are,  as  usual,  considered  to  be  not  Compound, 
but  simple  aspirated  consonants,  so  that  long  letters  can  stand 
before  them.     Thus  Mth.  dekhatthunhi  *they  saw'. 

In  Assamese,  the  only  long  vowels  are  ä  and  ü,  and  au  (not 
a  diphthong  in  Assamese).  ä  is  written  as  ä,  but  the  written 
character  also  represents  ä.  i  is  never  pronounced  or  written, 
i  only  being  used.  u  does  not  exist  as  representing  m,  being  al- 
ways  lengthened  to  w,  but  ü  is  never  written  and  u  is  written  in 
its  place,  e  is  always  short.  ö  is  written  ö,  but  is  pronounced 
u.  ai  is  pronounced  ae*,  and  au  is  pronounced  ö.  The  above  is 
ji  truly  remarkable  instance  of  vowel  interchange.  Only  two  vowels 
are  pronounced  as  they  are  written. 

35.  Yowels  are  Hometimes  elided. 

a)  Initial  voioeLs. 
An  unaccent^d  initial  vowel,  foUowed  by  an  accented  syllable 
is  often  elided,  cf.  Skr.  ardnyam^  Ap.  rdnnu^  G.M.P.  mw,  H.  rdn 
(for  rdnn)^  S.  rfn^  rfnu.     Examples  are — 

hraghdftah  'a  well         hrahdtß  H.  rdhat^  M.  rahäf. 

wheel' 
aratnih  *the  elbow'        arditl  M.  rtta    'a  shove*. 

Bd.  XLIX.  28 
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dtasikä  'linseed*  *rf^a«^  (see,  how-     H.  ^m\  Bg.  ^i«\  0.  ^W, 

ever,  H.C.  I,  2 1 1 )      all  ^dth  transfer  of  accent , 

But  H.  also  atsi^  Ks.  alid, 
hpupah  ^a  cake'  sTs.IAV.  puj)- 

upavUhti  'he  sits  uvaishl  H.B.  batst  ^  M.  bdise\  or 

down'  vdse^  N.Bg.O.  bdse  ^  A. 

bd1te\^.bihe\¥.k.Vbih. 
udüt/ibarah^&figireii'     udtimbhru  Bg.O.  dümur  ^   but  Mär- 

wärl  auduvibdr. 
upädki/dj/aJy'dteacher  B.sTs.  ^;atf?Ää. 

Instances    of   the    elision    of  an  initial  i  have  not  been  noted. 

b)  Medial  vowels. 

Elision  of  medial  vowels  is  rare,  but  under  the  influence  of 
accent  a  is  often  weakened  to  the  neutral  vowel  (vide  §  7),  and 
this  again  in  one  or  two  rare  cases  has  disappeared.    An  example  is 

vijndpükä  'a  request'     vinndtilä  H.B.    bfnti   for    blndti^ 

with  transfer  of  accent. 
Cf.  Skr.  pu  gaphdlam^     Pr.  pöpphalam  for 

^puyphalam. 

c)  Final  vowels. 

This  is  extremelv  common  under  the  influence  of  accent, 
cf  §  14. 

In  some  languages,  esp.  Bg.  and  0.,  a  final  short  a  is  in  certain 
cases  pronounced.    This,  however,  is  due  to  special  reasons.  See  §  30. 

In  all  lAV.s  a  final  short  i  or  u  is  pronounced  very  slightly. 
In  K^.  this  is  carried  to  excess,  and  the  vowel  is  sometimes  barely 
audible.  In  such  a  case  it  is  represented  by  small  type  printed 
above  the  line,  yur^  'a  horse',  gur^  'horses'. 

36.  Vowels  are  inserted. 

This  is  common  in  the  case  of  tatsamas,  and  is  a  continuation 
of  the  Pr.  custom,  as  Skr.  slüyhä,  Päli  sädg/iä ,  Pr.  saldhä  \  cf. 
H.  sarälind  'to  praise'.  In  adopting  Tss.,  the  lAVs,  esp.  S.P.H.B. 
and  N.,  frequently  dissolve  conjunct  consonants  in  the  same  way, 
thus  making  the  words  sTss.  The  exact  vowel  inserted  is  uncertain, 
and  seldom  bears  the  accent,  which  accounts  for  its  uncertaintv. 
Examples  are — 

Ts.  sTs. 

dam  'fire'  H.  dcjam  .  Bg.  (ujun.     Cf.  Pr.  a/jant. 

dloh  'a  stanza'  H.  s)tö  k,  M.  s)lö'l\  B.  shlö'k. 

hdrs  'joy'  H.(i.B.  hdrakli,  X.  hdrl'ha. 

2)rhfäp  'prowess*  lAV.  phrtäp.      (This    is    the    reguLir    form 

which  the  prefix  pro  takes  in  sTss.) 
ti^dg  'generosity'  S.  tiydgu,    P.H.B.    tiifdg.     (Here    the    y    is 

euphonic  and  subsequently  inserted.)' 
ti^ds  *fear  lAX.  thrds^  exe.  S.  tdrsu. 
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dhdrma  *virtue*  lAV.  dhdrani. 

pddma  *a  Iotas'  H.B.  pddum.     (This   may   be  a  Tbk,   see 

H.C.  n,  112.) 

vrk^  *a  tree'  B.  bhich, 

mUra  ^name  of  a  H.B.  miair  or  miaar. 

brahman  sept' 

jfürva  *ea8tern'  P.H.N.  pürab,  B.  pürubj  S.  pürabu. 

(This  last  may  be  a  Tbh.  cf.  H.C.  IV,  270.) 

Cf.  also  words  like  the  Tbh.  bhagat,  *a  devotee',  derived  firom 
Skr.  bhaktah,  Ap.  ^bhcuj/atu, 

37.  Yowels  in  contact  may  be  contracted  by  Setndhd. 

Owing  to  the  tendency  which  Pr.  has  to  elide  Single  medial  con- 
sonants,  hiatuses  in  the  interior  of  a  word  are  frequent  in  that 
language.  Thus  in  niadhrö  the  ä  and  the  a  are  in  contact  and 
form  a  hiatus  by  the  elision  of  k  (Skr.  nüdkärah).  In  Prakrit 
it  is  not  usual  to  contract  this  hiatus  by  Scmdhi,  i£  it  occnrs  in 
the  interior  of  a  word  (as  distinct  fi'om  extemal  üandhi)  (H.C. 
I,  8),  bat  some  writers,  especially  Jainas^  inserted  an  eaphonic  y^ 
thas,  ni8d{y)hrö. 

In  the  lAV.  tadbhava  words,  there  is,  on  the  contrary,  a  dis* 
tinct  tendency  to  contract  this  Prakrit-begotten  hiatas  by  Sandhi, 
The  rules  of  this  vocalic  Sand/ii  are  not  always  the  same  as  those 
in  Sanskrit. 

Vowels  in  contact  may,  therefore,  in  the  lAVs.  be  treated  in 
one  of  three  ways,  viz. 

1)  They  may  be  contracted  by  Sandhi. 

2)  They  may  be  separated  by  the  insertion  of  a  euphonic 

letter,  usually  i/  or  v. 

3)  They  may  remain  in  hiatas. 

As  one  of  the  most  frequent  instances  of  hiatas  occurs  in 
the  termination  of  the  long  forms  of  nouns,  it  will  be  useful  again 
to  remind  the  reader  that  all  Tbh.  nouns  appear  in  a  form  de- 
rived from  the  Apabhram^a  nominative  singular,  and  that,  for  the 
purposes  of  the  present  exposition,  loDg  forms  are  formed  by  the 
addition  of  the  pleonastic  suffixes  {k)a  and  (k)a{h)a.  The  nomi- 
native terniinations  of  these  long  fonns  are — 

Masc.  (1)  ä«:     (2)  l«;     (3)  l«u     |        ^  ^.^9  4.3O;  II,  164. 

da)  aaw:  (2a)  mw:  (3a)  MrtM  J  '         ' 

Fem.    iü  (H.C.  IV,  433). 

Neut.   (l)au:^     (2)  lu^; ^  ;'J/^^^\  }  H.C.  as  above,  also  IV,  354. 
(la)  aau  ;    (2a)  lau  ;  (3a)  uau  / 

All  these  have  a  secondary  accent  ou  the  penultimate,  and 
in  all  a  ünal  a  may  be  substituted  for  the  iinal  u.  Thus  aa^  ta, 
IM  &c.  (H.C.  IV,  344).  We  shall  now  treat  the  various  groups  of 
vowels  in  contact  in  order. 

28* 
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1)  a  -\-  a,  «  +  a,  a  +  ö,  ä  +  a,  become  «.     Thus- 


hjagdra  *a  boa-constrictor'       aadru 
vdcanhkam  *a  promise'  vdanhu 

idrde  {sdidne)  *here'  ehhhä 


M.  är  (through  aar). 

G.  bänu. 

H.  1/hhä   (for  i'Ä^),    B. 

/Aä,  kfyä,  G.  Ä^a,  N. 

Ä^a.  A.  fyä-te. 
H.  ÄA^lJ  {khäy). 
B.  röu/. 


.-s.-^    <1 


khddhti  'he  eats'  khähi 

rajadutah  'name  of  a  caste'     rdauttu 

chrmakdrah  *leather-worker'     cämmaäru     lAV.  chmär. 

• 

Possibly  also  M.P.H.B.  nominatives  in  ^,  are  to  be  referred 
to  this  rule,  see  §  30.  Often,  however,  a  euphonic  ^^  or  r  is 
inserted : 

räu(rä(y)ü)  lAV.  my,  WIAV.  räv, 
kdaru  G.H.B.  Icäyar^  ^.käwara  . 

pdu  M.pdy  (for pdd)^  K  päo. 

(Ap.  Mg.  ra-  B.   lg.    f. ,    obl.   rdrrCva 

mctäha)  (for  rdmava). 

ghö'dahil       M.  ghödya    (for  ghoda- 

ya\  B.  ghoT^vd , 

aya  is  liable  to  be  further  contracted  in  ai  or  e^  whether 
original  or  resnlting  from  a  +  a  with  euphonic  y.  So  also  ava 
is  liable  to  be  contracted  to  au  or  ö.     Examples — 

A)   Original:    (Cf.  Skr.  Idvanam  'salt',  Pr.  lönam,  M.  Zo'n). 

—  sTs.  H.  naiw,  P.  nam,  G.  n^, 
S.  nenu. 

—  sTs.  B.  adviai^  H.  Äome. 

—  H.P.  chai^  M    Ä;Äa«*  G.  AiAe. 

—  S.P.H.  bhai,  O.M.  äAf,  but 
S.  also  bhau  with  rejection 
oiy^  and  insertion  of  eupho- 


räjä  *king' 
kätarah  *a  coward' 
pddak  *a  foot' 
rämakdsya  'of  Räma*. 

ghö'fakhkah  *a  horse* 


ndyhnam  *the  eye' 

sdmhyah  *time' 
ksJidyah  'destruction' 
bkdyam  *fear* 


nie  V. 


dhdvalhkah  'white' 


dhdvalhü       H.P.  dhdula,  G.  dJwluy  S. 


dJiduro  . 


bkdvanam  'a  honse'  —  sTs.H.  bhaun,  P.  bhaun. 

n^t'ani^om  'butter  nhvaniu         H.nduni\V.nduni\^.lö'ni. 

m  m  7  •  7  • 

As  a  rule  Modern  M.B.O.  and  A.  retain  the  original  form  in 
sTss.  (as  indeed  may  be  done  optionally  by  all  lAVs.)  under  the 
influence  of  Pandits.  Thus,  nayan:  k^ay^  chluiy,  or  khay\  bkay; 
bhavan;  M.  even  has  the  Tbh.  dhdvoM. 

B)  ResuUant: 

vdcanam  'a  word'  vn{y)anu        B.  ÄaiVi. 

rdjanl  'night'  rd{y)ani         H.P.  rawi,  B.  rafni. 

ndaaram  'a  town'  nd(i/)aru        lAV.  naiV,  or  wer. 

pä  ddnfhkafi  ^near  the  feeV  2)a(y)dntäü  H.B.^>^1^' *  the  foot  ofabed'. 

IcddalhJcah  'plantain'  kd{y)alha      H.P.  kelä\  M.G.  kel. 
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ba{y)aru        B.  bair^  H.P.  ier,  S.  beru, 

bha(v)ärhii    bhdura. 

sa{v)äppei    B.H.P.  sdupe^  M.  sSpe, 

dvaru  H.B.  aur. 

ka{v)ädhäü   H.B.  körha. 

rämaahü       WIAV.  (red.  fem.)  rbnidiyä^ 

for  rdmayayä^  EIAV.  rh- 
mditä  (for  rämavhä). 

This    resultant  ai  or  aw  is  again  liable  to  further  reduction; 
vide  §§  27,  29. 

2)  a  +  ^*  a  +  le,  become  regulär ly  at'  and  au  respectively.    Thus 


bddarah  'jujube  tree' 
bhrdinarhkah  *a  bee* 
aavidrjjayati  *to  entnist' 
dparah  ^other 
kdniafhakah  'a  gourd* 
RämakalctJcah  'Räma' 


khddirah  'catechu' 
*pravtsthti  ^he:  enters' 
balivdrdah  *a  bull' 
bhdgini  'sister' 

mükutain  *a  tiara* 

catuskavi  'a  Square* 
yhothkah  ^a  horse' 
sdtam  'a  hundred' 


khdlru 
patttlih'i 
ba'iüu 
bhdini 

• 

indiiiiu 

caükku 

ghödhü 

Pr.  säam,  or  masc. 

adö  (Saurasenl),  dde 

(Mg.). 


lAV.  khair. 

lAV.  pdithe^  for  pdifhhi, 

lAV.  iai7. 

M.P.  ÄAam,  B.  (dial.) 
bhdini, 

lAV.  maur,  or  maurä 
*a  wreath'. 

lAV.  cauÄ;. 

Hindi  (dial.)  ghörau. 

H.P.S.  5au  (for  Äa(t;)w), 
H.P.  «ae*  (for  saJiy)i\ 
G.  ^ö,  M.  de,  0.  iflfe, 
B.  ^ay,  A.  sa  Qio),  N. 

These  diphthongs  ai  and  aM  are  again  liable  to  be  weakened 
to  ?,  «,  or  a,  and  o,  w,  or  ä  respectively.  For  examples,  see  under 
the  head  changes  of  vowels  g§  27,  29. 

Note.  This  contraction  of  a?,  to  ai  or  ^  is  excessively  common,  in  the 
third  person  singular  of  verbs. 

So  also  the  contraction  of  aü  to  ö,  or  (7  forms  the  nominative  of  the 
very  numerous  class  of  masc.  streng  forms.  E.  g.  H.  (dial.)  ghö'rau,  G.  ghödö, 
S.  ghdrö\  other  lAVs.  ghörä-,  see  however  §  30. 

Note,  ai  final  is  often  written  ai/.  Thus  B.  kdrhy  for  kdräi,  'he 
does\  This  is  merely  a  mode  of  writing  and  does  not  affect  the  pronunciation. 
Indeed  ai  itself  in  the  lAVs.  is  not  equivalent  to  ä  -\-  i,  as  in  Skr.,  but  is 
merely  a  Stenographie  representative  of  ai,  a  State  of  affairs  as  old  as  the 
Asöka  inscriptions.     Cf.  Girnär  thaira  for  sthavira. 

3)  a  +  i,    a  -\-  U.     These    usually    remain    in   hiatus.      The 
oombination    is    rare ,    and    is    principally    met   as  a  termination  of 
abstract    and    other    derivative    noun-forms   in    B.     Thus,  gai^uvdi 
'heaviness',   ghardu    'a  pitcher'  (red.  form.) ;  so  M.  saldi  'a  pencil'. 
They  are  sometimes  written  garuvdi  and  ghardu. 

4)  a  -\-e ;  a  +  o.  These  are  treated  like  a  -\-i  and  a  +  m 
respectively. 

5)  ä  4-  /,  (7  +  w,  usually  remain  in  hiatus.     Thus  lAV.  mat 
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^mother,  näü  *barber.  Though  usually  written  long,  the  final 
vowel  is  usually  pronounced  short,  owing  to  the  accent. 

When  the  ä  in  ät  and  äu  is  shortened  either  owing  to  the  accent 
or  to  its  Position ,  the  rules  for  a  -h  ^'  and  a  -\-  u  apply.  Thus 
H.B.  pdidal^  but  M.  and  Bg.  pdidal  (or  'päifdal)  'foot  soldiers*, 
as  H.  and  B.  shorten  the  a  in  the  third  syllable  from  the  end. 
So  also — 

Skr.  vämanhkah  'a  dwarf,  Ap.  bävänhü  ^  H.  bdnä\  P.  bduna; 
but  Bg.  bäilnlyä.  The  i  in  ai  is  sometinies  written  as  ^(a), 
thus  vidy. 

6)  öS,  «0,  follow  the  example  of  ät  and  öii,  but  e  and  ö  can  be 
shortened  to  ya  or  va^  or  an  euphonic  ?/  or  v  may  be  inserted. 
e  is  often  shortened  to  i\  Thus — 

Skr.  ade  sah  'order',     Ap.  aesu      Old  B.  äesu  (the  e  is  shortened 

owing   to    the    accent),   nyasu^ 
Ciyesu  (with  euphonic  //)  or  disu, 

Hindi  jV/o,  imperat,  *go';    also  written  jVTi;  ov  jävÖ . 

7)  ?  +  «,  w  -H  a,  €  -\-  a,  o  -{-  a.  The  a  is  elided,  and,  if  the 
accent  falls  on  the  i\  w,  or  e,  it  is  lengthend:  Thus — 

devarah  'a  husband's  brother'         dfaru  ^I.  dir. 

pitalbJcam  *yellow'  pialaii  G.  pllu^  H.  püä. 

yugalain  'a  pair*  jüalu  M.  ^m/  'twins'. 

w' danä  *a  pang'  veana  M.  tv'n. 

dhävat  'washing'  dhödntu  H.  dhötä. 

Sometimes  the  elision  of  the  a  is  optional.  Thus  B.  dhö  at 
'washing',  an  euphonic  y  or  v  being  optionally  inserted  {dhoyat, 
or  dhövat;  B.  piyat  'drinking*,  H.  pitä).  Sometimes  i  +  a  be- 
comes  ^.     Thus — 

ntkate  'near'  nfadaht         H.B.  nfyare^  or  w^"V<",  or  nerP. 

nfqadah  *a  fetter'  ntadu  8.  w^7w. 

vydjanhkain  *a  fan'       vfanau  H.  bfnii. 

8)  e  +  ä,  w  -f-  <7 ,  insert  an  euphonic  y  or  i;  respectively,  optio- 
nally. The  insertion  of  v  is  not  usual.  The  long  l  is  usually 
shortened 

pidsa  lAV.  piyds  or  />/f7i*. 

'the  cold  season*     staälau      8.  siyärö^  G.  Sydiö. 
MkhJcah  'a  parrot'  ä?<^?*  IAV.  s-^/a    rarely  süva. 

küphkatn  'a  well'  küliiC         H.P.B.  Ä:w  a ,  Bg.O.  küä\ 

N.  kdvä\  M.  kvvd ,  G. 
kavö\  S.  khuhu  (with 
euph.  Ä),  Ks.  khuh^  P. 
AVmÄ  or  kkü/iä, 

9)  w7  and  a<7  are  common  as  the  termination  of  nouns.  As  ^-^T,  Ifü^ 
or  iy^7,  i/f(7,  they  make  long  forms.    Thus  yhöj  \yä  *a  mare'  baluä  'sand'. 


pipasa  'thirst' 
4itakdlakavi  '1 
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They  are  liable  to  contraction,  as  in  the  case  of  medial  \a^ 
and  ua^  the  a  being  elided,  and  the  t  or  u  (which  has  a  secondary 
accent)  being  lengthened.  They  then  form  strong  forms.  E.  g. 
from  ghoftyä ,  ghori.  From  Skr.  mauktücbkam ,  Ap.  möttiyhu^ 
lAV.  mott  from  möüyä  *a  pearl*.    So  again  from  bältiä,  bälu  ^sand*. 

It  is  possible,  however,  that  this  feminine  i  is  really  derived 
from  a  termination  ikä  or  iä,  coiTesponding  to  the  tennination 
dka  described  in  §§  13  and  30,  Note.  Under  the  influence  of 
the  preceding  long  vowel,  the  final  vowel  would  then  be  first 
shortened,  and  then  elided.  The  stages  would  be  gfwdlkä,  ghodikä^ 
ghodiä^  ghodia,  ghodl^  with  re transferred  accent  to  the  resultant 
penultimate. 

10)  ?  +  ö,  w  +  ^,  remain  unchanged,  or  insert  euphonic  y.  Thus 
O.Ji.pft/u  or  pfu  'beloved';  Skr. sucikä^  Ap.  8u\ü^  lAV.  sui  *a  needle*. 

11)  i -\-  e,  becomes  either  iya  or  e  or  simply  a.     Ezample 

mirikelah  'a  cocoa-nut*     nbrielö       H.   nGriyal^   B.  ndriyar  ^   6. 

ndriyal^  M.  ndral,  Bg.  närel^ 
P.  narel,  S.  ndrilu,  and 
näiru;  N.  has  ndrival^  with 
euph.  V. 

12)  i  +  1^  ö  +  ö,  become  i  and  ü  respectively.     Thus — 

jnisyaii  'he  will  drink'         Ap.  Pr.  *pClhat         O.H.  pihai, 
dvigunhkak  *two-fold*  duunhil  lAV.  duiui. 

(To  be  continued.) 
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romantisches  Gedicht  in  Kashmiri-Sprache. 

Nach  zwei  n«ndschriften  bearbeitet 


von 


Karl  Friedrich  Burkhard« 


Vorwort. 


Wenn  der  unterzeichnete  Herausgeber  die  letzte  Frucht  rast- 
losen Fleisses,  den  sein  unvergesslicher,  mitten  aus  seiner  Schaffens- 
freude entrissener  Vater  auf  einem  noch  wenig  bebauten  Gebiete 
Jahre  lang  bethätigt  hat,  der  Oeffentlichkeit  übergiebt,  glaubt  er 
keiner  besonderen  Rechtfertigung  zu  bedürfen.  Wohl  aber  hält  er 
sich  ebenso  dem  gelehrten  Leser  wie  dem  verewigten  Verfasser 
gegenüber  für  verpflichtet,  möglichst  genau  anzugeben,  in  welchem 
Zustande  er  die  Satzvorlage  beim  Tode  seines  Vaters  vorgefunden 
hat  und  in  welchem  Verhältnisse  zu  ihr  der  nachfolgende  Druck  steht. 

In  Reinschrift  lagen  vor:  Die  Einleitung  und  der  vollständige 
Text  von  I^),  m— VI,  XI,  XII,  XIV— XVI  und  V.  43—46  von 
II  in  persischen  Schriftzügen  sammt  Umschrift  in  lateinischen  Buch- 
staben und  darunter  fortlaufender  lateinischer  Uebersetzung  '0 ; 
ausserdem  „Varianten*,  welche  den  Text  von  II,  43 — 46  und  III 
begleiteten.  Obwohl  sich  nun  auch  gesondert,  auf  10  Seiten 
zusammengestellt,  „Abweichende  Lesarten  in  beiden  Manuscripten ** 
zu  dem  ganzen  Texte  vorfanden,  bestimmt  im  Drucke  unter  dem- 
selben fortzulaufen,  glaubte  der  H.  doch,  den  Versuch  einer  Er- 
gänzimg aus  dieser  Zusammenstellung  aufgeben  und  lieber  die 
gesammte  adnotatio  critica  weglassen  zu  sollen,  weil  er  nach  ein- 
gehender Prüliing  des  transcribirten  Theiles  zur  Ueberzeugimg  kam, 
dass  sich  jene  Abweichenden  Lesarten  noch  auf  die  vorletzte  Nieder- 
schrift beziehen  und  mit  dem  an  mehreren  Stellen  creänderten  Texte 


i;  In  der  Ueborschrift  auf  S.  427  ist  cX^^^  geschrieben  und  Mahmftd 
umgeschrieben.    Eine  von  beiden  Schreibweisen  muss  natürlich  falsch  sein.      P. 

2)  In  diesem  Theile  wollte  der  Vorf.  noch  eine  Berichtigung  vornehmen, 
doch  wurde  er  vom  Tode  ereilt,  bevor  noch  das  zur  Ansicht  in  die  Druckerei 
gesandte  betreffende  Stück  der  Reinschrift  zurückkam. 

3)  Die  hier  verwendeten  runden  Klammern  (  )  bezeichnen  Ellipsen ,  die 
eckigen  [  ]  Erklärungen. 
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der  Beinschrift  nur  von  einem  Fachmanne  in  Einklang  gebracht 
werden  können.  Von  der  Weghissimg  der  Varianten  und  der  nur 
über  den  Wörtern  der  Umschrift  von  I  belassenen  Lftnge-  und 
Kürzezeichen  abgesehen  —  das  letztere  geschah  lediglich  aus  Druck- 
rücksichten —  ¥rurde  die  Beinschrift  unverkürzt  wiedergegeben 
und  die  vom  Verf.  selbst  mit  Bleistift  als  fehlend  bezeichneten 
Theile  aus  der  vorletzten  Niederschrift  ergänzt.  Es  sind  dies  der 
grösste  Theil  von  11  (v.  47—60),  femer  VH— X  (v.  270—870) 
und  Xm  (v.  441—450).  Diese  Ergänzung  hielt  der  H.  der  Voll- 
ständigkeit wegen  für  geboten,  so  wenig  es  ihm  auch  zweifelhaft 
sein  konnte,  dass  damit  zugleich  die  vom  Verf.  überall  angestrebte 
gleichmässige  Behandlung  des  gesammten  Werkes  gestört  würde. 
Einigermassen  als  Ersatz  für  die  zu  diesem  Theile  fehlende  latei- 
nische Uebersetzung  ^)  mag  das  kashmirisch-deutsche  Glossar  dienen, 
das  der  Verf ,  um  seine  .^digaben  prüfen  und  die  zurückgebliebenen 
Zweifel^)  zerstreuen  zu  können,\ allerdings  erst  später,  nach  dem 
Erscheinen  des  seit  Jahren  in  Indien  vorbereiteten  kashmirischen 
Wörterbuches  veröffentlichen  wollte, das  aber  gleichzeitig  heraus- 
zugeben, die  durch  den  Tod  des  Verf.  geänderte  Sachlage  zu 
empfehlen  schien. 

Schliesslich  erfüllt  der  H.  nur  eine  Herzenspflicht,  wenn  er 
den  Herren  Gelehrten  Geh.  Hofrath  Dr.  W.  Pertsch  und  Gustos- 
adjunct  Dr.  M.  Haberlandt  seinen  aufrichtigsten  und  ergebensten 
Dank  für  ihre  selbstlose  Bereitwilligkeit  und  mühevolle  Mitwirkung 
ausspricht,  die  allein  die  Herausgabe  des  hinterlassenen  Werkes  er- 
möglichte. So  hatte  Herr  Dr.  M.  Haberlandt  die  besondere  Freund- 
lichkeit mit  dem  H.,  der  ihm  schon  vorher  manchen  werthvollen 
Bath  verdankte,  die  Druckbogen  mit  Ausnahme  des  in  persischen 
Schriftzügen  gesetzten  Theiles  zu  verbessern,  der  Herr  Geh.  Hofrath 
Dr.  W.  Pertsch  die  nicht  hoch  genug  anzuschlagende  Güte,  die 
vollständige  Vergleichimg  der  Druckbogen  mit  dem  Manuscripte 
vorzunehmen,  die  in  den  kashmirischen  Text  ziemlich  reichlich  ein- 
gefügten persischen  Worte  durchzusehen,  bezw.  richtig  zu  stellen 
und  überhaupt  den  ganzen  Druck  zu  überwachen,  so  dass  er  im 
eigentlichen  Sinne  als  Herausgeber  des  Werkes  zu  betrachten  ist^. 

Wien  1894.  Karl  Im.  Burkhard. 

Einleitung. 

Der  vorliegende  Text  beruht  auf  zwei  Handschriften.  Die 
erste  Handschrift,  das  Original  enthaltend*),  kl.  Octav,  in  per- 
sischen Schriftzügen,  Nr.  798    hat  60  Seiten.      Auf  10  Seiten  be- 


1 )  Sie  reicht  zu  II  in  der  vorletzten  Niederschrift  mit  Bleistift  geschrieben 
noch  bis  zum  Verse  50. 

2)  Diese  sind  durch  beigesetzte  Fragezeichen  angedeutet. 

3)  Vgl.  meine  Bemerkung  am  Ende.     P. 

4)  Aus  der  Bibliothek  in  Pana  bei  Bombay. 
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finden  sich  Verse  am  Rand.  Die  meist  am  Rand  stehenden  ü  e  b  e  r  - 
Schriften  der  einzelnen  Abschnitte,  im  ganzen  16  an  der  Zahl, 
sind  theilweise  mit  rother  Tinte,  viele  derselben  in  sehr  kleiner, 
oft  kaum  leserlichen  Schrift  mit  schwarzer  Tinte  in  persischer 
Sprache  geschrieben ;  es  finden  sich  aber  auch  recht  deutliche  Ueber- 
schriften  in  grösserer  roth  überstrichener  Schrift.  Die  Verse,  bis 
auf  einen  am  Rand  stehenden  unleserlichen  Vers,  sind  meist  sehr 
deutlich  geschrieben,  die  einzelnen  Worte  häufig  vocalisirt;  unter 
ihnen  befinden  sich  viele  ganze  oder  halbe  persische  Verse.  Die 
Zahlangabe  der  einzelnen  Verse  ist  v.  y.  1 — 27  öfters  ungenau, 
von  S.  78  an  fehlt  sie  ganz. 

Die  zweite  Handschrift  ^)  ist  eine  Transcription  der  ersten 
in  lateinischer  Schrift,  gross  Octav,  Nr.  313:  sie  enthält  73  Blätter 
mit  73  beschriebenen  Seiten.  Von  den  Ueberschriften  der 
einzelnen  Abschnitte  (15  an  der  Zahl  mit  rother  Tinte)  sind  einige 
in  persischer,  die  meisten  in  hindustanischer  Sprache;  diese  wie 
die  einzelnen  Verse  schön  und  deutlich  geschrieben.  Die  Zahl- 
angabe  der  Verse,  persisch  und  deutsch,  ist  von  v.  173  an  ungenau. 
Drei  Verse  sind  unvollständig,  einige  Verse  fehlen.  Der  Text 
zeigt  dem  Original  gegenüber  mannigfache  Aenderungen  und  an 
schwierigem  Stellen  offenbar  Verbesserungsversuche ,  meist  ohne 
Berücksichtigung  metrischer  Gesetze,  wie  denn  diese  überhaupt 
nirgends  klar  hervortreten. 

Die  Schreibweise  der  ersten  Handschrift  ist  alterthümlich 
und  weicht  daher  von  der  gegenwärtig  üblichen  (s.  Neues  Testa- 
ment, Lodiana  1282.  1283)  erheblich  ab;  die  der  zweiten  erschwert 
durch  den  Mangel  an  Unterscheidung  der  einzelnen  arab.  und  pers. 
Consonanten  nicht  wenig  das  Vei-ständniss ;  so  ist  beispielsweise 
z  =  3  o  Ji>  und  (jo. 

In  der  Transcription  des  vorliegenden  Textes  wurde  im  All- 
gemeinen die  Schreibweise  Wade's  (grammar  of  the  Kashmirl  language) 
und  Knowles'  (a  dictionary  of  Kashmiri  proverbs)  beibehalten. 

Zum  Verständniss  der  grammatischen  Fügungen ,  insbesondere 
des  schwierigen  Verbums  wurde  eine  möglichst  wörtliche  Ueber-. 
Setzung  des  Textes  angestrebt;  doch  macht  diese,  da  einerseits  noch 
kein  kashmirisches  Wörterbuch  vorhanden  ist,  andererseits  selbst 
eingeborene  Pandits,  bei  denen  durch  die  gütige  Vermittlung  des 
Herrn  Dr.  Stein  in  Labore  Raths  erholt  wui'de,  bezüglich  mehrerer 
Ausdrücke  keinen  Aufschluss  geben  konnten,  keineswegs  an  allen 
Stellen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  Sicherheit''^).  Die  be- 
treifenden Stellen  sind  durch  ein  Fragezeichen  ersichtlich  gemacht. 


1)  Aus  der  Bibliothek  des  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  Bühler. 

2)  Ueber  persische  und  arabische  Elemente,  deren  nicht  wenige  dieses 
Gedicht  aufweist,  erhielt  ich  in  schwierigem  Fällen,  nnmentlich  bei  schwer 
lesbaren  Stellen  von  den  Herren  Exe.  Baron  Schlechta- Wssehrd ,  Geh.  Hofrath 
Dr.  Pertsch  und  Prof.  Dr.  Wahrmund  in  freundlichster  Weise  Aufschluss. 


Burkhard,  Malmüd  GämVs  JOtuf  Zulaikhd.  425 

Metrisches« 

A.    Länge  und  Kürze  der  Silben. 

I.  Lang  sind  Silben  mit  1)  langen  Vocalen  oder  Diphthongen, 

z.  B.  märän,  ^^shit,  birun,  prärayö,  söty,  päighambar;  2)  kurzen 
Vocalen  und  einem  oder  mehreren  Schlussconsonanten,  z.  B.  näy, 
phäly,  chhes,  chhis,  dön,  känih,  röst  (auch  '  =  ^  und  n  =  ny, 

z.  B.  mä'shöq,  wöfi,  güfiih). 

IL  Kurz  sind  Silben  mit  kurzen  Vocalen  1)  ohne  folgenden 
Schlussconsonanten  (offene  Silben),  z.  B.  wa-nah,  di-mat,  kh5-t^h; 

2)  mit  einfachem  Schlussconsonanten  vor  einem  mit  einem  Vocal 
beginnenden  Wort,  z.  B.  äfät-6  dil,  äbas  andar. 

IIL  Lang   oder   kurz  sind    1)  kurze  -Vocale  mit  schliessendem 

h,  z.  B.  käh,    mih,  kih,  bÖh;    2)  das   sogen.   Izäfat  =  e  oder  6, 

z.    B.    hamd-e    böhad,    mard-6    khodä;     3)    die    Partikel    o    «und*, 

z.  B.  Rum  Ö  Shäm ,   shäh   ö  gada ;    4)  die  auslautenden  o  (?),  z.  B. 

bäzö,  kartö. 

B.    Metrische   Eigenthümlichkeiten. 

I.  Verkürzung  langer  Silben  durch  1)  Verkürzung  der 
hingen  Vocale  (oder  Diphthonge  derselben),  z.  B.  Yiisuf  st.  Yüsuf, 
Yäqübas  st.  Yäqübas  u.  s.  w.:  2)  Metathesis,  z.  B.  tsajkah  st.  tsajäk, 
tsajsäh  st.  tsajäs,  tsolsäh  st.  tsolüs,  ratnäh  st.  ratän,  hitnäh  st.  hitun, 
anykhäh  st.  anlkh ,  karykäh  st.  karlkh ;  3)  Unterdrückung  eines 
medialen  (besonders  Anusvära)  oder  Schlussconsonanten  (?)  ^),  z.  B. 
Sürä  bandar  st.  Sürät  bandar,  Misra  manz  st.  Misräs  manz,  osi  st. 
ösit;  ferner  ghäriigar  st.  ghärätgar,  shasherih  st.  shäinshörih. 

II.  Verlängerung   kurzer    Silben    durch    1)   Verlängerung 

des    kurzen    Vocals    derselben,    z.    B.    äsih    st.    asih,    äkis   st.    akis, 

chhüham  st.  chhüham;  oder  2)  Verdoppelung  des  auf  den  kurzen 
Vocal  folgenden  einfachen  Consonanten,  z.  B.  ässih  st.  äsih,  kärran 
st.  karän ,    dähhän  st.  dahi\n ,    all  amän  st.  äl  amän  (vgl.  A,  II,  2) ; 

3)  Metathesis,  z.  B.  tsäjkah  st.  t^ajak  (vgl.  B,  I,  2). 

III.  Vermehrung  der  Silben  durch  1)  den  sogenannten 
Nachklang  nach  einer  geschlossenen  Silbe  mit  langem  Vocal  ä)  eines 
a,  z.  B.  äv»,  dravÄ,  äs«,  6s«,  khaV»^,  yäm^,  shAh^,  pränä^  jän^t, 
yadii,  näd" ,  bükhii  oder  b)  u ,  z.  B.  ösö,  löy«,  nyük",  dyüth",  bözö, 

1)  Ob  (lies  wirklich  gestattet  ist,  wage  ich  bei  der  Unsicherheit  der  in 
unserem  Texte  vorliegenden  Metra  nicht  zu  entscheiden. 
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t^t^,  züntt,  sjüth<i,  chön<i,  myönit,  8Ön&^);  2)  den  Zusatz  a)  der 
Silbe  a)  ah,  z.  B.  gayäh  (gawäh),  gayyimäh;  und  ^  ih,  z.  B.  &yÜi 
st.  &7  (8.  pl.  msc.)i  gftTT^  st.  gay  o.  s.  w. ;  &)  (pers.)  des  sogenannten 
metrischen  '')  o)  nach  leiner  langen  Silbe    von  drei  Buchstaben, 

z.  B.  nÄr^,  mardi",  mazlümT,  ß)  zwischen  dem  eine  lange  Silbe  mit 
drei  Buchstaben  schliessenden  und  dem  die  nächste  Silbe  beginnen- 
den Gonsonanten,  z.  B.  p&dish&h,  n&zinln ;  3)  Verwandlimg  des  Gon- 
sonanten  y  in  ',  z.  B.  tam^and^  st.  tamysandy. 

IV.  Verminderung  der  Silben  durch  1)  Zusammenziehung 
zweier  Silben  in  eine,  z.  B.  dolmih  st.  döyünih,  yltan  st.  yiyitan, 
bftjrs  st.  b&is;  2)  Ausstossung  eines  medialen  Vocals,  z.  B.  kärhav 
st.  kärSMy,  mimah  st.  märSnllh,  öngjlh  st.  öngäjlh,  Tüsfö  st. 
Tüstifö,    tBälhem   st.   tsSlthem;    3)   Unterdrückung   a)  der  Izäfet; 

b)  des  finalen  p  =  a,  z.  B.  shSff'  st.  shä^'a,  älwidä'  st.  älwldä'u; 
4)  Ab&ll  der  schliessenden  Silben  a)  ah,  z.  B.  chhiy  st.  chhivah^ 
zfilan  st.  zftlanah;  b)  ih,  z.  B.  tamysand  st.  tamysandih,  nish  st. 
nishih,  ch&n  st.  ch&nih,  tahand  st.  tahandih,  nßr  st.  n^rih,  mamah 
st.  marihnah,  Misrach  st.  Mi§rachih. 

G.    Vers  arten. 


L  Ramall)  SfÜssig: ""        !  \  !  Mr.v.l— 42; 


2)  Öfftssig:  _"  I !  I  m  !  I II  V.  197  -  239  und  v.  371—576 ; 


8)  4fussig:                                v.    61—157;    158  —  196;    310-325 
(Anomalien :  oft ,  hie  und  da  sogar statt ). 

n.  MuzAri'  SfÜssig:  |  \  '  v.  43—60 

s. |_^__|| 1---- 

(sehr  zweifelhaft  oder  zahlreiche  Anomalien). 

HL   Hazaj    1)    6füssig:  '  '  v.   240—269 ; 


2)  4fässig: V.  270—294. 

IV.    Mujtas    1)    6ftts8ig:    IIIljlIIl',11   v.    295—309; 


2)  4fussig:      "  v.  326—370  (Anomalien  zahlreich). 


1)  In  unserem  Texte  mit  "^  bezeichnet. 
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I. 

[ J]  JJI  ^  ^^L?  uU^  v^^JuÄ^-  ^^^.x^Ar^.^bjj  LäJ^  Ui^yj  L5iAxj| 

Ibtidä-yi  Yüsuf  Zulaikhä  ba-zabftn-i  Kaslimlrl  ta§nlf-i  Mafemüd  Gäml, 

ghafar  AU&h  [lahu]. 


A4>^>l    VJ>JÜ     vX^UJ 


I 


Ijüül  ,ji.aA^:\MO    -P 


a*^^i>^ 


Lo 


J^J 


t      1  Hamd-e  bö-^ad,  na  t-e  A^mac 
har  sa|;^ffash  ibtidä. 

— ■  -  I 1 

röz  dammä,  böz  ishqun 

söz,  ay  niard-6  khodä. 

-  -  -   -I I 

L^  ISiy^  lJ>UoLi    r      2  P&d-shahä  kajkulfthä 

I I 

ÖS  shahr-6  maghribaSf 


!Ai>  o 


t 


y  Lf  ^  j^ 


ÖS  körft  kh&sah  tamys^y, 

I  -^    -II 

Bfb  Znlaikhä  n&o  tas. 


3  Päd-shäh&  ÖS  dar  magh- 

:    -  -     -I I 

rib  zamln  Taimüs  näm, 
dokhtarash  büdah,  Zulaikh& 

-  -  -     -I I 

näm,  chün  mäh-6  tamäm. 


4  Soy  Zulaikha  dilfirfebft 


6s,  zöbä  zun  zan; 


Initium  (carminis,  quod)  losephus  (et)  Znlaikhä  (nominatnr)  lingua 
Kaschmirica    (scripti),    compositio   Mahmüdi   6&mt,    (cui)    condonet 

(peccata)  Allah. 

1.  Laus  sine  fine,  descriptio  Ahmedi  [praedicatione  eins  con- 
iunctaj  cuivis  libro  eins  (est)  initium.  Morare  momentum  [temporis], 
audi  amoris  aestum,  0  vir  Dei !  —  2.  Rex  curvata  Corona  [omatus] 
erat  urbi  terrae  occidentem  -  versus  -  sitae ;  erat  filia  singularis 
[eximia]  ei,  Bib  Zulaikhä  (erat)  nomen  Uli.  —  3.  Rex  erat  in  occi- 
dentem -  versus  -  sita  terra,  Taimüs  nomine ;  filia  eins  fuit  ZulaikM 
nomine ,  velut  luna  plena.  —  4.  Ula  Zulaikhä  animum  decipiens 
erat,  splendens  instar  lunae,  pectus  (eins)  purius  (erat)   quam  spe- 
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sinah  s&f  äjinah  khötah, 

.  -1-      -   -  II 

^.jcX^  \^yJ  ,j«^j  (j*»'  ÖS  tas  näzuk  badan. 

Ij  -j  h^S  o^Uä  sXo    0      5  §ad  qiyämat  kardah  bar  p& 

cX^nm^*  o^'J)  iAä  (jn*\  ÖS  qad  q&mat  tasund 


röi  slmln,  böi  mishkfn, 


moi  pur  chin,  khöi  tund. 


^^M'r^  riv»  o^^  ^^^    ^      ^  Bümah-kammäu ,   tir  mizbgän^ 


I  .'.  • 


O 


cv 


j^  ^.jli»s3  ikJfUi. 


c^y^  ^^ui> 


ghonjah-dahban ,  dur-fishän. 


-_kA5   ;a^'  ^Jii«-?  jj#*J^JL/o  iÖNj   V 


LT 


I     ^C^moJ^ 


lt^^ 


J    20    o 


J 


LT 


1 


dkjx^      -^.^ 


31»  .  ^^5^  ^ÄJ 


nastab-kbanjar  (jßsbiwunnuy 

gayih  Zulaikbä  kbastab-jän. 

7  Tatb  mulükas  bish  tabanz  sii- 

rat  luib   bey}ds   konisib   os, 

sattab  warysbl  tsbettab  gom^ts, 


L^- 


,,L 


.1 


wJ       A 


S^     cXa^m*    &J».      /    Ml 


nattab  kammay  wonisih  os. 
8  Ni\r-e  pisüin,  n\bat-6  jäii, 
6s^  ropab  sandy  kubab, 
kr^sbiwannien  desbiwannien 


'j  O — =?  J 

«•  _  Mi 

Wjj-^  C).^^^  U***'  ^'^  p heran  dil-rubA. 

culum,  erat  ei  tenerum  corpus.  —  5.  Centuin  peiiurbationes  effecerat 
statura  (et)  babitus  eius,  facies  argentea.  odor  inosbatus,  capilli 
pleni  plicarum,  ingenium  vividum.  —  ().  Supercilia  arcui-similia 
babentem,  palpebras  sagittae-similes  babenteiii,  os  calyci-simile  baben- 
teni,  niargaritas  [verborum]  spargeiiteni  [facundum],  nasum  sicae- 
similem  babentem  videntes  [ü  qui  videruntj  facti  sunt  Zulaikbae  causi\ 
aegri  animi.  —  7.  Uli  regno  (in  illo  r.)  siniilis  eius  (formae)  forma 
non  alii  uUi  erat :  Septem  anni  exstincti  [praeteritij  sunt  nee  manca 
aetate  erat.  —  8.  Granata  mammarum ,  tranquillittis  animi ,  erant 
argentei  tboli,  desiderio-Hagrantibus  (et)  intuentibus  erat  indusium 
animum  [animosj  rapiens. 
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Ül^  i^\  ^{jy-fc^  *^i^3«    i        9  Khobih  ^y^thun  &k  jawänä, 


^>)^ 


i^Xajum     .* 


u 


^  o)  y^  kj^j 


jj    ...iP.     JüLiw^^    Om^Lww 

3^  J^/"^  r-^^ 


näznfn&,  khüb-rö, 


shüb^wunnä,  khösh  -yiwunnä, 

-  ---I II 

mah-jabinä,  muskh-bö. 


10  Pöch  d^r  p^ch  ztilf  trowit 

6s  zan  löyit  kamand, 

---   -  I 1 

häl  bözytav:  kh&l  dazz&n 
näras^y  manz  zan  sipand, 

—    _  I  —    _| 

11  Ulfat^y  zftl  zulf  tamysjndy, 

-^  «k^  ••  .—.  I  ^  N^  -*  I 

khäl  shübän  p6sh-e  rö; 

-I -1 

sakht  mushkil  rahzan-6  dil 


chashm-e  k&fir-k6sh-e  ö. 


.iofxi^  ij*.^\   ^^j^  ^r      12  Sarv-qadd  ÖS  harnah-chashmav 

..   ..   ,     ,  _--  - 1  ---I 

^  jfSi  ^u^i^-ji  o^-v*«  sot*  üchhäii  t^z  t^z, 


KJ7^      •••••  V--0  • 


dilber^,  mah-paikar^,  ghft- 


ratgar^  pä  dar  gurez. 


9.  (In)  somnio  visus  est -ab  ea  iuvenis,  venustus,  pulcra 
facie,  forniosus,  gratus,  lunae-simili  fronte,  moshuin  redolens.  — 
10.  Valde  contortis  cirris  demissis  erat  tanquam  pulsans  cincinnos. 
Stiitum  (eins)  audite:  naevus  flagi'ans  (est)  in  igne  velut  ruta 
agrestis  [suaves  odores  efficiens].  —  11.  Familiaritatis  retia  (sunt) 
cincinni  eins,  naevus  pulcer  (est)  exomans  anteriorem  faciei  parteui; 
admoduni  difticilis  raptor  aninii  (est)  oculus  sectae  infidelium  ad- 
dictus.  —  12.  Cypressi  staturA  erat,  oculis  dorcadum  oculis-simi- 
libus,  ceniens  acutissime,  aninü  raptor,  facie  lunae-simili,  prae- 
dator  podeni  in  fuga  habens  [aufugiens]. 
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-.-jOi' 


-  -    -  - 1  -  -    -    -; 

^^       13    Dovmih  phiriVi  tAtninili  jxnn.^hiiw 

1 j  _      .        -  1 

4s  gh&ratgar  ba-kh4b, 

—  -  I  -  -   -  - 

mast  sappad.  mstah  guldas- 

-  !l 

tah  zi  sösan-^  iiiaht4b^). 


m\    lU^ 


'S  \f      14  Traymih  khöbüi  &s,  pmtslmas 

ni^o.  wantam,  kräh  t  seh  chlmr  ? 

•  —  m 

Misrasay  manz  j4i  ehhem  taj, 
chhus  *axi2-<r  Misr  bor. 


^ 


•  ,»w^    j^sXa  ju^  b      15  Gavrih  b^dar  mAh-n>kbs4r, 

-  -  -  -    -    -  - 1 


^^  *^  t^ 


_2-  ^  r\r  r\(m 


tambal^m^ts  yar  d^bit 
sambal^m^ts  beyib  matej. 


0>*^  O*^  0>*^  O-?^   ^      ^^  Kbön  h4nkn.  p4n  miünän: 


U  </v 


^  ol-^ 


ü^ 


s^ä^bady  parwinah  tas 

--*-"-     I     -    ^  -    -  - 
gat  karan  tath  sham'-e  n^yas» 

köüLjüi  band  parran^  tas. 


m^ 


13.  Itemiu  ab  ea  visus  est  -  ab  ea.  venit  -  ei  praedator  in 
sonmio:  ebria  &u!ta  est.  provenit  fiiscioulus-tioniiii  ex  lilio  splendoris- 
Ixmae-similis  [eius  faeiei].  —  14.  »In)  tertio  somnio  venit-eu  qua«»- 
sitam  est -ab  ea-ei  [quaesivit  ex  eo]  nomen :  dic-mihi.  quid  tibi  est- 
tibi?  In  Aegypto  locus  est -mihi,  sane  snm  minister  Aetrypti  eg«^.  — 
15.  Facta  est  somni -erpers  [experrecta  est  iliaj  lonae-simili  gena:  heu 
Dens!  (ille)  est-mihi  ubi?  Stnpeüicta  amioo  viso  adomata  itemm 
insanivit.  —  16.  Sanguinem  [tietns  AcerbLssimos]  fondentes.  c<jrpora 
[se  ip60s]  polsantes  (erant)  mille  papiliones  ei  eireiimTolantes  hanc 
Incemam  laciei,  <sed)  nullitis  ratio  non  lerat)  ei  [non  habita  est  ab  ea]. 


I)  XetnuD  äüseb.     Etwm:   ^^J^w« 
•af  ^^dMwJÜb''    beziehen. 


vJ^^    > 


sli :    e9    würde    äeh    <lwxn 
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^y^  |bL)  fJj^  i^i-^   tv      17  Shäm.  myülum,  yäm  4yüthum 


I 


v^j  Jj  ^^yjSj^  ^^yA  möyi  mishkln,  dAm-e  dil, 


JC4>Xam  ^Ji^  L)  i»!.  r&m  t&  gashtah,  sitämgar 

jj  J.LI  ^JL5^  c>^  het  tsolum  &räm-e  dil. 

—  v^  «—  _  I  .«»  %^  «.  *_ 

y^\  Q^ij  ^i5>^  C)^  ^'^      ^^  ^*°  hövnam  dilbarann  aky, 
^jy*^  lT-R"  *^  o^  J^  ^^  ^^®^  §ürat&, 


^^^1  yyl  j^^  ba^i'-e  anwftr-ft  ilfthl, 

I    —  -  II 

»w-ioLj  *,s^J-»>mJ>  j^  shahr-e  l;iusnuk  p&dshfth. 


^  ^Li>  ^^iJ»  «^b    i1  19  BÄk  tröw^,  khftk  moUun, 

-      ^ I I 

^JL^'t>  ^'J  *öL^  chftk  dittun  jftmanay, 

^  ^  ^  _    ..  I  _„_    _i 

2kj  jN^^Ä:>-i;    M    ^^y*.^^L>\S  göj^thas  boh,  zöj^thas  boh, 

_  I  — II 

JL^Ij  ^  ^^^^,^Ji>>i  lojHhas  boh  pämanay. 

,j*-w^jJ  ^Jl  c>-^^  io^^  ^»  20  Dftyih  sammit  äyih  dop-has: 
juo  i^  «5o'l5"  äj!;  zÄyih,  gftyak  Hiyyihm&l. 

lT^^  jb  ^J*^^  ^^^y^.  bösah  karyhas,  zftr  wanyhas, 


^Xo^  sXk^  9Jo^  ghözah  kohhund  gav  maläl? 

17.  Vesper  contigit-mihi  [iam  vesperavit],  cum  visus  est-a  nie 
capillos  moshatos-habens,  compes  animi;  quies  simul  facta  est,  cum 
malefico  aufugit-mihi  tranquillitas  animi.  —  18.  Corpus  [ipse] 
monstratum  [-tus]  est -ab  eo-mihi  animum  -  auferente  ab  aliquo; 
quam  bona  [pulcra]  est-ei  forma!  mare  lominum  divinorum,  urbis 
pulcritiidinis  rex!  —  19.  Clamor  editus  est -ab  ea,  pulvis  -  terrae 
tri  tus  est -ab  ea,  fissura  data  est -ab  ea  vestibus;  liquefacta  sum- 
a  te  -  ego  ego,  combusta  sum  -  a  t«  -  ego  ego,  applicata  sum  -  a  te-ego 
ego  opprobriis.  —  20.  Nutrices  congregatae  venerunt,  dictum  est- 
ab  iis  -  ei :  nata !  facta  es  Hiyimäl.  Oscula  facta  sunt  -  ab  iis  -  ei,t 
lamentatio  dicta  est  -  ab  iis-ei,  irä  (?)  cuius  factus  est  moeror  ? 

Bd.  XLIX.  29 
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LTj^  S^  o^  J^  jy^  rr 


a*^ri' 


0-55- 


jLi 


••       •• 


•  •• 


^aAaJ      ^^^*kj    Kii^^fJ» 


21  Yas  'azlzas  Mi§r  chhem  jäy, 

-  -  -    - 1  -   -- 

tas  nishih  chhes  boh  kanlz, 


chhes  boh  krtohftn,  kar  boh 


[4öshan 

-  -  -  -  - .-  -  II 

w&rah  an  y&r-^  'aziz? 


22  Shör  gav  t&n,  mol^  bözus, 
nöl^  pröwun  tamy  kafan; 
jän  wand^y,  trftn  sör^m, 

-  -  -  - 1 II 

ay  'azlz-ö  j&n-e  man. 


23  Assih  sotin  tas  'azlzas 


chhuhn^h  nesbatt^y  hishar, 
mand^  chhöwit  kr6nis§iy  manz, 


zah  tih  n^rim  n^-y  yih  shar. 

-         -        -      -     I      - 
24  Chhuy    suh    tyüthuy,    yuth 


[chhuh  phötah 

mokhtah  khöt^h  zöts  kam, 

son  tijih  sartal  m^lih  keththay. 


kit*  dushman  gölanam. 


21.  Cui  ministro  Aegyptus  est -mihi  locus,  apud  hunc  sum 
ego  famula ;  sum  ego  desiderio  -  flagrans ;  quando  ego  videbo  -  eum 
omnino,  illum  araicum  eximium?  —  22.  Strepitus  factus  est  tum, 
a  patre  auditum  est  -  ei  [pater  de  ea  audivit] ,  iiiduta  est  -  ab  eo 
vestis  lugubris ;  vitam  sacrificabo ,  remedium  quaesitum  est  -  a  me, 
o  cara  animi  mei  I  —  23.  Nobiscum  huic  ministro  non  est  relatio 
et  convenientia ;  ignominia  affecisse  in  stirpe  [nostra]  unquam  qui- 
dem  eveniet  -  mihi  minime  hoc  malum.  —  24.  Est  -  tibi  ille  talis, 
qualis  est  adulterina  -  margarita  quam  sincora  -  margarita  multo  in- 
ferior; aurum  et  aes  miscetur  quomodo?  quot  hostes  derident-me? 
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-itj  tö     25  Z&yih    gömaty    pftyah-ba47 

-I 

[shah- 


zAdah,  ts&4ftn  &i  k6ty, 


Üb^  ^^  LTrf  '^^ 


3  t- 


^usn  0  safifft  yas  yiyl  khösh, 


:>wwM  c:^AiM  c>wO  AJ  ly^ 


tas  boh  dimmat  sdt^  sftty. 


^ij;£   ,jnJ  '^^'^  H  UH^  ^*^      ^^  Ghhes  boh  lajm^ts,  tas  'azlzas 


'o*i 


xS 


^■,J  ,A  >     ^^ 


rast     meh     kainh     kbösh 


*i*^] 


.:i\. 


*-^^  o^^^  lt!; 


J.Lm 


chhunah, 


thäy  meh  razz&,  k&r-e  kazzft 

---   -■■-    -  -II 

sAnn^y  wfil&n  chhunah. 


\Xj  ^^y4^  \^>ym  qO  iJLu«  Tv      27  Melih  don  saudft;  timan  yod 


iJ^fi^  ^  ^U  ilAi' 


o-  '"'■  g  "^  ^j^  y 


gßlih  'älam,  gham  chhunah, 


dar    azal,    wuchhtan,     suh 


«V 


phöteh 

I 

mokhtah  kböt^h  kam  chhunah. 

-  -  -  -I-  ---I 

28  Sh&h-e  Taimüsan  'azlzas 


nishshih  sözun  qäsid&, 


25.  Nata!  iverunt  dignitate-insignes  regis-filii^  quaerentes  [te] 
venenint  quot?  pulcritudo  et  puritas  cui  veniet  grata  [placebit], 
ei  ego  dabp-te  unä.  —  26.  Sum  ego  applicata  [ei  devincta],  sine 
illo  ministro  mihi  quisquam  gratus  non  est;  pone  [da]  mihi  per- 
missionem;  actio  fati  omnes  perdens  non  est.  —  27.  Contingit 
duobus  ardor  [amoris],  eos  si  irridet  mundus,  moeror  non  est.  In 
initio  (omnium  reinim)  intuere-eum  -  eum ;  ille  adulterina  -  margarita 
quam  sincera-margarita  inferior  non  est.  —  28.  A  rege  Taimüso 
ad  ministrum   missus   est -ab   eo   nuntius;    dictum    est  a  ministro: 

29* 
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i».  \i 


C*^  Oj^j^  '^ 


'^  o^  Lr/  ^^ 
^>T?  ol^^  ^^-^  o^  ^ 


-   —  I 

dop  'azlzan,  chhum  sa'ftdat, 

-  -   -  - 1  —  II 

könah  karras  j&n  fid&. 

I 1 

29  Tän'  kdtj&h  kh&n  p&rit 

I  -    -I 

j&iif  karynas  p^shkash. 


o 


'3^  r*^ 


lA^j  (AJuM  Sjü 


u-j  >ij*  ^ijP  ur.-^  ^^ 


yärah  sund  paigh&m  bözit 

I  -     -       -  II 

Bib  ZulaikhA  gayyih  khösh. 

-!--■-  -I 

30  Säs^b^y  s4mänah  karrit 


dr&yih  birun  näzntn, 

wots  Misras,  dräv  aziz  las 


brönith[?]  bft  la'l  6  nigln. 


[?]  jj^  •!  ^'^y:^  ^L  n      31  Y&n*  bözun,  ftv  'azzlz, 
Ji*  ^L^  ^^j-j  ^^L)  tän*  borrun  ch&v  t^y, 


U"    i   "^   J 


t 


gham  tjoluin  az,   chhes   boh 


O 


LT**  ^/  o^^  '^  r^ 


j^  O^l-^'  J^'  «^;^. 


töshän, 
chhum  meh  pöshan  kräv  t^y. 

32  Wätawunnuy  gayih  Zulaikhü, 

-    -      -        -  I  -      ^    -  ! 
pardah  taly  trow^n  nazar^ 


est  -  mihi  felicitas;  cur  non  faciam  -  ei  vitae  devotionem?  —  29.  Con- 
tinuo,  quot  mensis  paratis  bene !  facta  sunt  -  ab  eo  -  ei  dona.  Amici 
nuntio  audito  Bib  ZulaikhA  facta  est  hilaris.  —  30.  Mille  appara- 
tibus  factis  exiit  foras  venusta,  pervenit  in  Aegyptum ;  exiit  minister 
ei  obviam  cum  rubinis  et  anuli  -gemmis.  —  31.  »Simulatque  auditum 
est  -  ab  eo  (et)  venit  minister,  tum  completa  est  -  ab  ea  libido,  pro- 
fecto ;  moeror  aufugit  -  mihi  hodie ;  sum  ego  contenta,  est  -  mihi  mihi 
ex  Horibus  collectio,  profecto.  —  32.  Adveuiens  facta  est  Zulaikha, 
sub  aulaeo  coniecti  sunt  -  ab  ea  oculi  (in  eum),  intuens  (eum)  facta 
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c/-*  kj^  r^  05'/  '^''^  ""^ 

(*^  «i^  O*^  i  ii-5  U~rf 
t-T-'   Lf^-5  tr^  /^^^  LT-f^ 


8.cX-A-i 


r^  ^ 


XJ 


O.A^    8.Lq    sLanAm    V.AJ; 


t*f 


4dshiwunnuj  gayyih  b^-khod, 

-  -   -  - 1  -    -  -  II 

pösha-thar  zan  peyih  pathar. 


33  Bftk  tröw^n,  chhum  katß  suj:, 

JUS  dil  ö  jän  het  tsolum? 

chhes  musAfir,  kas  wan^y,  tas 

-  -  -    -  I  -    -  -  li 

yäras^y  pe^h  zuv  golum. 


34  Yih  chhuh  n^y,  yamy  nindrib 

-   -I 
andar 

-     ^  -         -     I     -  ^  -•  i 
tsand^^kky  pö^hy  gdjinas, 

■  _!-„    _  _ 

khäb^f  sailäbah  wdlit 

-   -     -     tI  "-11 

shäfhab  Misr§ikih  loj^nas. 


^ö     35  Yih  chbnh  n^^y  suy,  yamy  boh 


buchhynas 


zulf-e  siyyfth  mftrah  soty, 

—  s^  —  _  I  _  ^« 

yih  chhuh  nay  suy,  yamy  boh 


züjynas 

-  -   .:    - 1  -  -    ;  II 

wftrah  'ishqah-närah  söty. 


est  sui  -  non  compos ,  florum  -  fasciculi  instar  cadit  in  solum.  — 
33.  Clamor  editus  est  -  ab  ea ;  est  -  mihi  ubi  ille  ?  qui  cum  animo 
et  vita  aufugit  -  mihi  ?  Sum  peregrina,  cui  dicam  [quem  appellem]  ? 
illuni  propter  amicum  vita  dissoluta  est -mihi.  —  34.  Hie  est 
minime  (ille) ,  a  quo  in  somnio  novilunii  instar  liquefacta  sum  - 
ab  eo  -  ego ,  sonmii  flumine  abrepta  litori  Aegyptio  applicata  sum  - 
ab  eo-ego.  —  35.  Hie  est  minime  ille,  a  quo  ego  morsa  sum -ab 
eo  -  ego  cincinnorum  nigrorum  a  serpente ,  hie  est  minime  ille ,  a 
quo  ogo  combusta  sum -ab  eo-ego  prorsus  amoris  igne. 
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uX-; 


n       'iT 


.4^'       ft      ]l»3 


Ji^] 


t5**^^  f 


•  •• 


36  Yih  chhuh  n^y  suy  yamj  boh 

-  -I 

karnas 


m&jih  molis   nishshih  dür. 

-    -  -      -  I  -:  -:  -i 

Kas  wan^,  chhim  nöl^-gom^ty 

"       -       -      I      -     - 
bdlih    tamys^dy   kannah- 


dür. 

-  -   -  -I 

37  Brönits  röwis  y&rah  s^zih, 

-        -7     -  I I 

kyah  banitt  am  Ml;iaq9y, 

I I 

kbär  karnas  märamattö, 


kattib  cbbum  t§kb  kot  pak^y  ? 


38  Tatt*  wötit  wattib  wönits^y 


äyib  tas  gbaibf  kbabar, 


I 


päk  tbowit  w&tan&wat 

: I  -     -   -  'J 

nisbsbih  yäras,  gbam  ma-bar. 


39  Barr  om6d-6  wasl  dar  kbä- 
nah  'azIz-6  Misr  wots, 


mokbtab  bärän  os  prfir&n, 

_   -  -,- 1  --    -\\ 

sokhtah  gomats  ärah  kots. 


36.  Hie  est  miiiLnie  ille ,  a  quo  ego  facta  sum  -  ab  eo  -  ego  a 
matre  (et)  patre  remota.  Cui  dicam  [quem  appellem]  ?  sunt  -  mibi 
induti  in  collo  eius  auris  (insignia)  margaritae.  —  37.  Spe  desti- 
tuta  sum  amici ,  quo  facto  venit-mibi  iniustum  ?  Contempta  facta 
sum  -  ab  eo  -  ego  itinere.  übi  est  -  mibi  (ille)  et  ciuo  ibo  ?  — 
38.  Illuc  cum  -  pervenisset,  in  via  spes  (?)  venit  -  ei,  arcanus  nuntius : 
alis  applicatis  deducam  te  ad  amicum ,  sollicitudinem  ne  -  porta 
[ne  curis  angaris].  —  39.  (In)  spe  congressionis  in  domum  ministri 
Aegypti  pervenit,  margaritas  [lacrimas]  effandens  erat  exspeetans, 
valde  facta  est  miseratio  quanta! 
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o' 


40  Band  gdm^tg  fand  karrit 

-    .     -    -  I I 

and^  maid&n  ndrahaj, 


'ishqah  bdm&r  az  pay-6  jftr 

-  -   -  - 1  —  II 

köchah  b&zftr  phdrahay. 
41  Nftlah  diw&n  chhes  boh  rlw&n, 


chhum    n^   ytwftn,   kyah 


kar^y  ? 


zarrah,  kdtyfth  zarrah  zöjynas, 


chhos  n^  insAf  ak  zar^y. 

[?]|-    •.       -      _  ! 

42  Ma^müdö, wuchhtah,  kyah  gav 


'ishqah- dädß  'ftshiqan, 


zindah  pän^y  müd^  kötyäh, 


rüd^  timman  pe^h  sokhan. 


!;b 


"j 


vjly  ^.jLo  ^,J  II.  Dar  bayän-i  firaq 

gJlaÄil   iu  ^>^k:^  C)'*^  ^^      ^^  Kadftn  chhesayö  boh  intizÄrah 

katyö  y&rah  prftrayö 

wadän    chhesayö    boh    z&rah 

! ; ]  [z&rah 

y^Jjri  ^J^-J^  katyö  yarah  pr&rayö. 

40.  ViDcta  facta,  fraude  facta,  circum  fora  exeam?  amore 
aegrota  pone  pedem  amici  vicos  (et)  fora  pervager  V  —  41.  Gemitus 
edens  sum  ego  lugens,  est -mihi  non  veniens,  quid  faciain?  In 
atomos ,  in  qiiot  atomos  conibusta  sum  -  ab  eo  -  ego ;  est  -  ei  non 
aequitatis  unus  atomus.  —  42.  Mahmude,  vide,  quid  factum  sit 
amoris  dolore  amantibus!  Viva  corpora  mortua  sunt  quam  multa! 
nianserunt  de  iis  tantummodo  sermones. 

De   discidio. 
43.    Producens    sum -ne- tibi    ego    exspectationem    [quousque 
tiindem  exspectabo  te]?;  ubinam,  amice,  exspectabo  te?  flens  smn- 
ne  -  tibi  ogo  lamentationes  continuas,  ubinam,  amice,  exspectabo  te  ? 
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"j----^  ^  ^^  ^  ff 

«^'^'^  o-^*^  ^-^i  ^ö 


-J'>> 


i    Lf^O-^?    l5^ 


^J:i.  «^W»  .^-^ 


»^'^\j^  U^-^  ^j  ^jy^  '^v 


44  Yitam  jür^  hay  sitamg&rah 

ditam  tsönjih  meh  darshmmj 
siyah-chashmah  hay  j&dögarah 
katyö  yärah  prärayö 

45  Zulaikhä  chhes  n&ch&rah 

Misras  manz  musftfir 
katynk  chhuk  ts^  watand&rah 
katyö  yftrah  prärayö 

46  Bubnlah  rastih  hay  gulz&rah 

ts^h  kynt  b&gh  phol^ham 
kanay  böz^  wanay  zärah 
katyö  yftrah  prärayö. 

47  Suratih  rattih  khösh-didärah 

durer  chön-chhuh  fanna,  hai, 
nindrih  hattih,  gat_sh  bidärah, 
katyö,  yärah,  prärayö? 


AJ 


»^U^  (^-i^  vi>.^o  fA      48  Buchhit  tsol-ham  shahmärah, 

wuchhitchhasnahboh  hakän, 
amärah  chänih  pän  boh  märah, 
katyö,  yärah,  prärayö? 

49  Sharäb-khärah,purkhuniärah, 
kharäb  kawwah  karthas  boh  ? 


SS  «^y  oL3 


KT-ir^y   «> 


44.    Veni-mihi    huc,    o    tyranne,    da-mihi   hiinpade    mihi    ad- 
spectum,    o    nigrum  -  oculum  -  habens    incuiitator,    ubinam    etc.    — 

45.  Ego  Zulaikhä  sum   inops,   in  Aegypto  (urbe)  peregrina,    cuius 
loci  es  tu  domicilium  habens  [ubi  est  domiciliuni  tuuni],  ubinam  etc.  — 

46.  Luscinift  orbatum  rosarium;  tu  quomodo,  horte,  iloruisti-mihi ; 
Äure  audi,  dico  lamentationes,  ubinam  etc. 


Burkhard,  McüimM  Cfdna'»  Jäiuf  ZulaikM. 


439 


c?^ 


»jV  Lf*  »jIt^It- 


••     _^    •• 


«j^  xJLf>-  s.UI 
»j.!^  S.Li  v^x5^ 


chanö  lölah  gajyas  kharah, 
katyö,  yärah,  prftrayö? 

■ 

50  Eam&ndftrahf  shahsuw&rah, 

kamftnih  sdty  mörthas  boh, 
tir-andftzah,  mir-shik&rah, 
katyö,  yärah,  prftrayö? 

51  Shamshärih   chftnih    sar   boh 
>  [dftrah, 

kham   chhuy  bümah-kam- 

[manß, 
saräfräzah,  hai  sardärah, 

katyö,  y&rah,  prärayö? 

52  Mehgöm  khftsah  dillas  kbftrah 

am&rah  ch&nih,  gallabö, 

hi    myon*    wucbhtah,    gul-i 

[anftrah, 
katyö,  yärah,  pr&rayö? 

53  Shainshftd-qaddah,  khösh-raf- 

[tärah, 
meh  kawwah  pusht  kortham 

[kham  ? 
yitAm,  karahav  kaththih  tärah, 

katyö,  yärah,  prftrayö? 

54  Hatikib    myftnih,     mokhtah- 

[härab, 
känuk  son  tib  cbbübam  tsai, 

layib  ngii  yik  t^b  lay^b  n^b 

[barab, 
katyö,  y&rab,  prftrayö? 

55  Wadftn    cbbes  boh,  maddan- 

[w&rab, 
badan  nftrab  zöl^tbam, 
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tOvM«  2udL:>  juJ^ 


.^ 


OA 


*•  ** 


»^-^  »;^  J^^ 


L^^  LäJ 


'adan-bAjih,  lökuchArah^ 
katyö,  7&rah,  prftrayö? 

56  Tsah  chhuk  kattih,  kot  boh 

[l&rah? 
khabar  kenih  [?]  tih  labbern 
[nö, 
tabar-khordah,  chhass-awftrah, 

katyö,  yärab,  prArayö? 

57  Karahai   prang  boh  t§andan- 

[d&rah, 
wand^  j&n  u  jtgar  tsei, 

wandas  kor  tham^)  p&rah  p&rab, 

katyö,  yarah,  prArayö? 

5 8  Hai  sams&rah,bram-bÖzyg&rah, 

tseh    kyah    kh&sah    sandä 
[chhuy  ? 
bochhes  boh  chön*  kharrid&rah, 

katyö,  yArah,  prArayö? 

59  Chhum  nah  wed,  kas  pratsh- 

[tsh^h  g&rah? 
Zulaikhä  b6-chftrah  chhos, 

ts^h  kattih  chhuk?  kot  boh 

QArah? 
katyö,  y&rah,  prArayö? 

60  Kotah  ts&l^h  'ishq^nih  nftrah? 

mah  äwärah  karrit  göm, 
Mahmud,  wannän  kit*  zArah ! 
katyö,  yärah,  prärayö? 


1)  iy**^  und  tham  steht  deutlich  im  Manuscript.     P. 
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m. 


P  m 


. ,  -  w        ,  ,  *  ».  Yüsuf    'alaih     assalawAt    wa 

'         ^      -^  assalAm. 


u  Juj3  ^jLmyj>  jj^l  15  61  ös"  Yüsuf  farzand-e  Ya'qüb 
v^J^  ^jm.Lmmwm*  «cXJUm^j  »«^  nürah  tamys^dih  sams&ras  shub 

^L*A^  »U  ^j^^l  qUj3*  »Li  tt'  62  Sh&h-e  khüb&n  ös  m&h-e  Kan'An 
^^L>-  ß^)^  v5^  vii^r  Äfat-Ö  dil  ghAratgar-e  j&n 

j-^**^^  »uo  ^^3^  "^jy^  V!^  nr  63  Khüb"  §ürat  ös  m&h-rokhsfti' 
^jji,ys>  ß»Jj:&  0-^^J  röshiwun  fitnahgar  khösh-raflAr 

JS:^  ^1^3^-^  wXp  »j'*^'  tf  64  KArih  thod  sarv-b&lft  bal&yö 
L^!;^  Q^^Lo  ^j  ^Lo  m&r-e  zulfan  mftr&n  grftyÄ 

^Uo^^  v^j  vJl;  ^^\  lo  65  Ulfat^ky  z&l  zulf-e  paraish&n 
^Uj!  3  qjJ  ß^}-^  {j^^\  ÖS  gh&ratgar-e  dln  o  ImAn 

^'u-^^  v^j  iu/   ^^\  UJ^yS>  ^^  ^^  Khösh-num&  ös  kyah  zulf  rokhsAr 


^L4^  »^\S  [qj]  H^  '^-^^^^  pöshah - tharih   peth    [zan]   kftlah 

[sbabm&r. 

j^»*o  &A^  if^3  »i^  *1v  67  KhAl-e  zangl  siyyah  pissar 
jyXii^jyAO  vi^J  Q  »3  wöÄ*  bihhit  §ürat-bandar 

Initium  narrationis  de  maiestate  Josepbi;  venera tio 

sit  ei  et  pax. 

61.  Erat  Josepbus  filius  Jacobi,  luce  eius  mundo  pulcrum 
factum  est  [1.  suä  mundum  illustravit].  —  62.  Rex  formosarum 
erat  luna  Canaanis,  calamitas  animi,  praedator  vitae.  —  63.  Pulcrft 
forma  erat,  lunae  simili  genft,  iracundus  turbarum  auctor,  pulcro 
incessu.  —  64.  Collo  erectus,  cyi)ressi  proceritate  in  fortuna 
adversa,  sanguineos  cincinnos  pulsans  in  lusu  (amatorio?).  — 
65.  Familiaritatis  [amoris]  retia  (erant)  cincinni  turbati,  erat  spo- 
liator  religionis  et  fidei.  —  66.  Quam  formosus  erat  cincinnus, 
gena  (eius),  [velut]  in  florum  fasciculo  niger  serpens.  —  67.  Naevus 
niger  (erat)  niger  filius,  tabemarius  sedens  ad  pulcritudinis  portum. 
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^u5>  Q4^^  ^^  ^y^  ^)  *^^    ^^  Zulfah  manzah  kyah  shübftn  kh&lay 
Jlj  vi:A-4Xi  ^^\  ^\  io.^  barnah  zan  ös  logmut  z&lay 

-X«»oJ^aJL«*  y^**^  ^  v^;  11    69  Zulf  0  g6sö  sambnl-dastaj 

^c^i-*»-^^  [^j^]  ^^  ^  ^  y^  ^^  ^^^  P^  kardah  [darham]  shi- 

^  «  [kastay 

•^^qU^  v>4^*  ^fiy^i^^  V.    70  'Asbvahgar  turk-e   kammän-ftbrö 

^\  fJi^  b  j^bT-^  ^'  tir"  raizhgän  b&  chashm-e  &bö 

9^^  MI 

^^jlj  *^i  i^^l  j.b'wJXA^   vi  71   Siyyah-b&däm  achb  ftsah  rÄzay 

^^jL)  ^b*^^  C)l;^  i^Äi=^  mokbtah  härän  rokbs&r  t&zay 

-:pJL^  ^j^l  0^^|;^3  ^'^  72  Wesaräwän  asaw^fiib  bonjö 

^ÄJO  j^'j»j  ^  «3^  Q^^  'äshiqan  dil  nah  röz&n  danje 

^^^Lyo  Jj»U  (j**»^  ^j^i>  ^.y^  vi*'  73  Möyih  khötah  ös  züvyul   mirvän 

^^jüj^^^    ^^l^Jx>u^  ghonchah-dahhän  shirin-zabbän 

■« 
^IjxoU-kj^  ^»1  ^'^.»^fcjw«  vf    74  Sim"-  tan  ös  simäb-mizzäj 

^^Lfc  Q-^-^J   C)^  "^^^  ^^^^  laddan  zakhman  'illö-j 

J;^  x^3  iwj\.3*  ÄJL*i  vo    75   Lälah  khötah  wu^h  wozalli 

JL^ikÄ.^Uo  (AJJ  (j^lTxXJ^o  pokhtah-karas      dand      mokhtah 

[phalll 
^1  ^j^^y^:^^  yj*^,y^  ^^  vi    76  Möj"  möyas  ma'sümas  tay 

ef^*^^  ^''^^  CT^^  *^vv  pophphih  rochhiin  pannanih  dastay 

68.  In  mediis  cincinnis  quam  pulcer  erat  naeviis,  velnt  dorcas 
erat  deligata  in  plagis.  —  69.  Cincinni  et  cirri  (erant)  hyacinthi 
manipulus,  a  sunimo  ad  imura  facti  [impliciti],  tnrbati.  —  70.  Pla- 
cendi  cupidus  (erat),  Turca  arciii-similibus  superciliis,  ciliis  sagittae- 
similibus  cum  oculis  dorcadis.  —  71.  Nigrae  -  amygdalae  -  siniiles 
oculi  erant  dominatores,  margaritas  effundentes,  gena  (erat)  florens.  — 
72.  Languorem-efficientes  (erant)  ridentes  hicunae,  amantibus  aniiiü 
non  (sunt)  manentes  eodem-statu.  —  73.  Quam  capillus  erat  mollior 
lumbus ,  calyci  -  simili  ore  (erat) ,  dulci  linguä.  —  74.  Ai'genteo 
corpore  erat,  argento  -  vivo  -  simili  natura,  dolentibus  vulneribus  re- 
medium.  —  75.  Quam  rubinus  (erat)  facies  rubrior,  viro  strenuo  (?) 
(erant)  dentes  margaritis-similes.  —  76.  Mater  mortua  est-ei  recenti- 
a-partu,  eheu!  ab  amita  nutritus  est-ab  ea  ipsius  manu. 
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^j^^yÄxjiß  »LöüT  o^-  vv  77  Tot'  kotyfth  gav  Yaqübas 
,j*o  ^  ^  ^jmJ  sjsLi^:^  fj^\  ös'  masbtAq  tasy  kun  tay  bas 

^ytj  \^\y^s^  ^UJ  (jÄ^i  VA  78  Os''  namm&n  ma^roby  bumman 
^jU^b  ^}S  ^\S  Kß**y^  bösab  karrftn  gul-e  yftsumman 

sii^fJJ;*  C7^  lT^W  utj'  ^*'  79  Os"  bäbas  nishin  sboingit 
c>Jü^^^^ÄAwwt#  »^uo  «^  iLjjl  athah  kor  möinzib  sotin-rangit 

jlXjI  j»jt«.i>  ^^j*.!  «JLXP  A.  80  Hitnah  assun  kh&bas  andar 
jJu!  ^_^T  »--!  ^y,;  x^  yiththah  zun  ftsih  Abas  andar 

^uo  ^j«^^.?»"^  ^»v^^  »^  a\  81  Gavvah  b6d&r  prutsbnas  moll 
J\s>  ^/  ^  V!^  kbar  pannun  kartam  feAli 

^y  »^'^Li  iuo  OLÄsT  ^3j  aI*  82  Zun"  ÄftAb  beyib  tÄrak  kah 
BwXrpU*  f^^  v:^^»^  Äji  Äyih  sammit  dith'^hain  sajdah 

^wj  [^^^]  «^^-p^  [^y^]   *^^ '^^  83  Tsoppah   [kartö]   yuthnah   [tsay] 
di^^]  [bfty^en  wannak 

[u.^]    «w:XJ  ^^-^  ^  ^  ^.!  **-^  natt^h  Yüsufab  mey  nisbih  finft] 

vrf^^A^  ]  [tshennak 

xj  [^]  j-J^    »j»^  j^  c'^  f^^  84  Yäm^böz  wörah  bfty^ev  [hay]  yih 
o<^]  [kh&b 

V^-^  [l5^J    *^"*^  O^^^^     "  gayyihgbamglnsethtbft[settäh?P.] 

[gay]  bötab 

77.  Carus  quantopere  f actus  est  Jacobo,  erat  desiderio-captus 
erga  eum  ac  vehementer.  —  78.  Erat  se  inclinans  ad  locum  pro- 
minentem superciliorum  oscula  faciens  Hos  Jasmini.  —  79.  Erat 
apud    patrera    dormiens,    manus    (et)    pedes  lawsonia   colorans.    — 

80.  Inceptum  est-ab  eo  ridere  in  sonmo,  velut  luna  est  in  aqua.  — 

81.  Factus  est  vigil,  interrogatum  est-ab  eo  ei  a  patre  ^somnium 
tuum  fac-uiihi  solutum  [explica-mihi].*  —  82.  Luna  (et)  sol,  ceterae 
stellae  undecim  venerunt  congregatae,  datae  sunt-ab  iis-mihi  pro- 
strationes  [ad  pedes  meos  se  prostraverunt].  —  83.  ,  Silentium 
[facj,  ne  fratribus  dicas,  alioquin,  Josephe,  a  me  [fortasse]  avel- 
leris.**  —  84.  Simulatque  auditum  est  a  non-gennanis  fratribus 
hoc  sonmium,  facti  sunt  maesti,  valde  [facti  sunt]  viribus  destituti. 
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^  .U   xp  u^  ur^;^  ^  LT-*  ^^  ^^  "^^^  kyah  karrös  kampdihj  m&rön 
^^^  v£>JiA^  ^j»^.j^iuj  ^ij-^  chhonah  Ya'qübas  shafqat  sön 

v:>v4^  ^^^^Ujo  ijnJÜ«  ^i  a1  86  Ajili  mölis  sub^an  sammit 
\:iA^  lT^^T^  i^^  ^^j^  'ar^-e  sall&m  karhas  nammit 

^tJj  i^^  s^ft--^  j-^>Lo  wb  Av    87  Bftbah    sobö    [söljbö?  P.]    Yüsuf 

[chhub  waddftn 
!a£  Lajl«  2JLM.li  fa-arsilhu  ma'nä  ghaddan 

}i\Ji^,J:,j^  K^  o.^jov^J^3-  AA    88  Khüb-sürat  chhub  khösh^-nigg&b 

»Jsj|  (j^'j^^  O-^^  vi^'-y*'  sot*  himmön  sairas  paggäh 

^^ Jüt  Jüi  [\^]  ,j-^y^  »-v^  a1    89  Ph^rih  köhas  [suh]  and»  and! 

{^sXJS  {j^^j^  o^^Vv  r^  "^^  pöshan  karrös  gond! 

^j*^^  iJ  ^j^w^  [^*]   (j-^JOi^Jr  1.    90  Gabbih  -  doddas     [t^b]     gos     t^ 

^       .  [pbuwwas 

(j^^O  [j0^j^\   qU"  5j^  lözah  karr&n  äsös  döhas 

^JLi'  ^j^  xj  i.{^UjJ  jt^  il  91   Mol^  dopnak  tih  kas  gann^ 

^xj  qJ^^  ^—^-^^  j^j  tör*  Yüsuf  sözun  baun^ 

j##wo   .vAJJ  vi>»>4J*  ^j•-^   *lt*  92  Köuah  thakkit  nind^  peyyes 

^v^A^y  vü^U   ü^\vol.  rämah-hönä  zogit  kheyyes 

..!  J"  {j*']y^*^   ^»t^"-^  ^.^  H^  *^^  ^3  Bäbah  kyah  chhuk  wasw&s  karrän 

qIj-^J  »^  LT-f^  jj^^   c;^-^^  sot^  assl  chhis  dah  pahlawän 

85.  „(Ei)  quid  faciemus,  qua  ratione  necabimus-eum,  non  est 
Jacobo  benevolentia  nostra  [erga  nos]''.  —  86.  Venerunt  ad  patrem 
mane  congregati ,  oblatio  salutationis  facta  est  -  ab  iis  -  ei  inclinato- 
corpore.  —  87.  „Pater,  domine!  Josephus  est  flens,  ideo  mitte -eum 
nobiscum  cras".  —  88.  „Pulcrä  forma  est,  pulcro  adspectu,  nobis- 
cum  ducemus-eum  in  ambulationem  cras**.  —  89.  „Vagabitur  niont^m 
[ille]  circum,  ex  floribus  pratensibus  faciemus-ei  cnstam-ardeae*.  — 
90.  „Lacte  ovillo,  vacca  et  cane ,  suavitatem  facientes  erimus  -  ei 
die*.  —  91.  A  patre  dictum  est-ab  eo-iis,  hoc  cui  firmum  erit  [quis 
animum  inducet],  illuc  Josephum  mittere  in  arTum  (?).  —  92.  Quidni 
defatigato  somnus  cadet-ei  [eum  capiet],  lupus  insidiatus  devorabit- 
eum.  —  93.  Pater,  quid  [cur]  es  dubitationem  faciens?,  cum  (-eo) 
nos  sumus-ei  decem  (homines)  virium-robore-excellentes. 
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Itaj  vtjLJuJ  i^C^Oüü  u5ot     1f     94  Onnuk  battang  ditnak  razz& 


^tj-o  i2^  «^3^  14JÜ 
er*  lta^  c^j^  Hr^y^    ^^"^ 


chhnm  yamis  wofi  ftmnt  kazz& 

95  Fand"  karrit  nyük  maidftnay 
nakhkhah  wöluk  sag-e  dlw&nay 

96  Tyüth'löyhas  nllÄyas  tan 
pampöshas  gav  rang-e  sösan 

97  ZAr  wanftn  6s  wörah-bfty*an 

ky&zih  mösmas  [sie!  P.]  chhiw- 

[wam  l&yan 

98  Wörah-bayö  [hft]  n&khodftyö 
mör^has  z&r  böz  khodftyö 

99  Chhns  boh  kan4^n  path  nana- 

[wöruy 
chhuk  ts^  bln&  wuchbftn  söruy 


B^L^Ü  ^^  ^yS/  JLo     l.    100  Matt^h  karytöm  chhus  nftch&rah 

nj^  nj^  [^^]  ^y^^  pakk^növytöm      [woü]      wArah 

[wftrah 

<m  im 

\Jsji  }iy^  iuS  j.^^U  x^     \.]    101  Katbtha  mAryöm  kyab  chbuvab 

[mudd& 
chhum  nah  kanih  [?]  söty  siww&y 

[kbodda 


\iXs>  {^\y^  v:>-<^  d^^  *J  ^^,^ 


94.  Ductus  est  -  ab  iis  in  angustias ,  data  est  -  ab  eo  -  iis  per- 
missio,  ,venit-mihi  buic  (nunc)  fatum*.  —  95.  Fraude  facta  ductus 
est  -  ab  iis  in  ^campuni ,  in  propinquo  (campi  ?)  induta  est  -  ab  iis 
canis  rabiosa.  —  96.  Adeo  pulsatum  est -ab  iis -ei,  livescebat-ei 
corpus,  (ut)  loto  factus  sit  color  lilii.  —  97.  Lamentationes  dicens 
erat  non-germanis  fratribus ,  „cur  insontem  (puenim)  estis-me  pul- 
santes?**  —  98.  „0  non  germani  fratres  [0]  impiil,  pulsatus  sum- 
ab  iis-ego,  lamentationes  audi,  Dens!*  —  99.  „Sum  ego-in  spinis 
nudis-pedibus-iens,  es  tu  videns,  spectans  omnia*.  —  100.  „Neve 
facite-mihi  (hoc),  sum  inops,  sinite-ire-me  [nunc]  tarde'  (?).  — 
101.  Quomodo  necabitis-me,  quid  est-vobis  gaudii?,  est  mihi  non 
ullus  (me)cum  praeter  Deum*. 
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JLi  ^\yj^  ^.y\yj^  ^     Ur    102  ös°  rlwAn  dlwAn  nAlah 

^1^^"  O^^  [^^'jl  oJ  ^^  hamah  zan    [r&mah]  hön^n  Y^- 

[wftlah 
^bj.  ^^  [vi>o]  ^Ljäji*^    ^«"    103  Wörah-bftyW  [nit]  löyu  chfthas 

^Läjü  ,j^*  J^5-5^  ^  av  Jibrftll  tas  p&dshAhas 

jNANftÄAj  vt^N^  H^^  r^A  /i^    ^•f    104  Gham  mabar  kainh  [?  P.]  cbhuk 
^  fpaighambar 

jmJ  05«A5^  ä^^o  "^-H;^'  traymih  döhah  ka44öt  nebbar 

m 

^cXJuM  9X*ls>  8UL>-  juoL>  Lo    105  Eh&sah  jäm&h  khallllah  sanduj 

^v.XJLm  xLJL>\jI  o.  &Äi  nattah  rab  uljallllab  sunduy 

^  »Joyti'  ^j*a^\  Hr^^  ^•*^    106Mat§hihösusta'wizah-kafl6[fflc!P.] 

-Aj  ,j<-uÜ5  OjL:??-^  mütsarowit  wolnas  tannö 

jjN^L^  »^^'Ui^  rLiS  (j^i  !.v    107  Os"  kafifth  manzb&g  chfthas 

jj**.^^  c^.^CQ>  (j*»i  ^Ü  ^^  yiththah  nftv  6s  ta?rat-e  Nü^ias 

^yiti  i^Äj  iJL^'  [^^*]  jcJ^-»r5     ^•'^    lö^  Wassawunny  [tath]   kaSih   pe^h 

[byüth 
^yf^  ß  »L^ÄAw  jjN^'w:^  v-J^  *^"  ch&has  sethtrhah  gav  myütb 

o!^  ^^O  ,ji*Jr  ^  \.i    109  Büi  ösis  döhay  ylwftn 

^t^jj  jLi  xXj|  ^äj|  pattah  pattah  nftd"  dlw&n 

y^^.*^  Lpy^^-yNj^  1J>  II.    110  Ha  Yüsüfö  hä  Yüsüfö 

yj^^y^s^  vwXi;  «ui^  j^<^>^  müdukhö  kinnah  zindah  chhükhö 

102.  Erat  maerens,  edens  gemitus,  dorcas  velut  [lupis]  canibns 
tradita.  —  103.  A  non-germanis  fratribus  [correptus]  detrusus  est 
in  puteum.  Venit  Gabrielus  huic  regi  [ad  h.  reg.].  —  104.  Sollici- 
tudinem  ne  porta  [ne  sollicitudine  afficiaiisj,  es  propheta,  tertio  die 
extrahemus  te.  —  105.  106.  Singularis  vestis  Abraharai  aut  magistri 
venerabilis,  in  brachio  erat -ei,  amuletum-lapide-confectum  explicatä 
(illä)  alligatum  est -ei  in  corpore.  —  107.  Erat  lapis  in  medio 
puteo,  qualis  navis  erat  maiestatis  Noae.  —  108.  Descendens  in 
[hoc]  lapide  consedit,  acjua  puteo  valde  facta  est  dulcis.  — 
109.  Fratres  erant-ei  cotidie  venientes,  deinceps  voces  dantes 
[ vociferantes] :  —  HO.  „0  Josephe!  o  Josephe!  mortuusne  es 
an  vivus  es?** 
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^1^/  v,j^-R"  *-/  jwXit  jj-^^  III    111  Ch&has  andar  kyah  chhuk  kan-ftn 
^jl^j  ttA4^>  Q^    ^jN»-^^Lo  sftV^bas  kun  ];)iamdah  parr&n 

^\J3\J^^  »»J  »J»  ikxi'  ill*  112  Gayyih  trah  döh  saudÄgftr&n 
^^\J^  V^  H^-  ltH^  ^'^  wöty  chahas  path  Ab"  khArftn 

Ol  ^^L^  ^^^  viSjy  s^^  lir    113  Bükh"  loyuk  wofl  khftrav  Ab 
v-;'J3l  ^IjJ  ^j  wÄ-»^  3'^^  dräv  Yüsui'  zan  di-ftv"  äfb&b 

^^•^  L^^Uö  ^  o>i^^  »^  llf    114  Nürah  söty  gav  sa^rft  röshan 
^^y»  ^•j^  i<*"^^  "^j^  nyük"  makhfi  tböwuk  tösban 

[2Ü]    <^\y^  jLmJt\    &^^  )uJ^  llö    115  Kyab  chbeb  amysanz  sürat  [t^] 

v3w4^  (jammAl 

^U     J)  c>05  J  jIXj  &^  &A^  kyah  chbeb  bakk&r  davlat  t^y  mSl 

s^  iuL^^3  ^^1  ^^Ub.«|5  in    116  Wörab-bdy  4y  wuchbineh beyyih 

^ywi;  xp3'  &i  s..ft^w^  tjL^:^^  wüchbuk  Yüsuf  nah  tatb  sbeyyib 

^•Uj    iJilÄ  ^^^^,  vi;^.^^  Ilv    117  Gat§htsbit  ro^tuk  qftfilah  tamm&m 

(•^  CT*^  C)-5^^  ^'  *^*  h&wön  pannun  gbolläm' 

Lr^3^  [.ö]  ,jmJI^  ^ÜLlä  ^j*,^!  IIa    118  Ös''  shoing&n  rätas  [t^bj  döbas 
,j*^L^  0'»Ä^ry  ^^jj*  {j"^  as8^  tawway  tshunmut  cbabas 

^yy  jj^Li'^^bo  *J^e^  III    119  Chbünab  bakkftr  grftkas  k^nön" 

m  mm 

^^jj.^  ij^U?-  ^)^  ^^  nattÄh  nimmön  cbfthas  tsbunnön 

111.  „In  puteo  quid  es  faciens?  (esne)  dominum  versus  laudem 
legens  [d.  voce  laudans]?"  —  112.  Iverunt  [venerunt]  (post)  tres 
dies  mercatores,  pervenerunt  ad  puteum  aquam  baurientes.  — 
113.  Urceus  demissus  est -ab  üs  „nunc  bauriemus  aquam*.  Exiit 
Josephus  velut  exiit  sol.  —  114.  Luce  (eius)  factum  est  desertum 
splendens,  prolatus  est -ab  iis  occultus  [Josepbus],  possessus  est- 
ab  iis  contentus  (Jos.).  —  115.  „Qualis  est  buius  forma  (et) 
venustas!  quid  est  opus  opulentia  et  potentia?"  —  116.  Non- 
germani  fratres  venerunt  visuri  iterum ;  non  visus  est-ab  iis  Josephus 
illo  loco.  —  117.  Cum  abiissent,  detenta  est-ab  üs  caravana  tota, 
„HOS  monstremus  nostrum  servum*.  —  118.  „Erat  dormiens  noctn 
[et]  die,  a  nobis  idcirco  coniectus  est  in  puteum.  —  119.  Non-est 
idoneus,  emtori  vendamus-eum,  aut  capiamus,  in  puteum  iniciamus*. 

Bd.  XLIX.  30 
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^ß\^j^  v-a^*j  »U  ir.    120  ShAh^  Yüsuf  södftgftran 

CV^  O^^  O^  ^  niol*  hittun  köth*en  dyAran 

<ta«  «• 

lT^^^  jH  r^  ^i^-:?  ^^'    121  Parr^matj  tim  phary  p6n^p&na8 

•• 
,j*oLÄfij  J^  vi^*^  qI^  prftn"  hittuk  moly  za'&r&nas 

«^  ^Ä^*^  o^  Q^^  Ifr    122  Sön   kginnit  shist^  hittuk 

»^•J  vüH^  lS>*^^  Ift-da  w&  lekhkhit  dittuk 

m 

kS^^J  O^  *H^^  0^5  ^^'*'    123  Wöfl*  sathth&h  sappun  rftzl 

«r 

^J^  r>?^  CT*^  *^^^3  wuchhtah  yiminan  t&rem  b&zl 

Lf^'  'ir*^  l5^^  O-^^-  O^  "'^    124  WöÄ*  pöfl*  chhuy  kesrih  talli 
^  LT^^^*^  ^  OO  ^LP  hftr  dit  heyyih  hastis  molll 

ÄjTvitJ^^j^b  fj;Z  trö    125  Böi  böyis  kginnit  ayih 
2^b  aüu.  [^J  ^.jijj  y*.!  ftgi  wadd&n  [hay]  s&nih  bAyih 

O-ZN;^  ^^^  lH^  ^'3  ^^*^    126  Woty  babas  nishih  giryah  karran 
OJ^  KS^ß  ^J  Lr^3^  höv^has  rattah  borthuy  pherran 

plÄ  ^y^X^  [^jj  ^j^ykMJiß  \Ys    127  Gav    Yaqübas   [bar]    mandin*en 

[sh&m 
1^3;  *^3^  jjr*^  *^^  mettihtammIdöhahzön&m[sic!P.] 


yit^^^y^.  [^]  ^hW«;^3    '^'^    128  Wörah-bftyö  [hay]  Yüsuf^üö 
j^  *^  \jr*^  ^y^^  *j^3  wftrah  wanytöm   tas  kyah  bafiö 

120.  Rex  Josephus  a  mercatore  emtus  est -ab  eo  quanta  (?) 
pecunia!  —  121.  Recitatae  sunt  hae  merces  mutuo,  allium  emtum 
est -ab  iis  croco.  —  122.  Auro  vendito  feiTum  ab  iis  emtum  est, 
tabula  pactae  emtionis  scripta  datum  est-ab  iis.  —  123.  Mercator 
valde  factus  est  contentus,  vide,  his  prodest-mihi  ludus  [fitiudatio]. 
—  124.  Caupo  aqua  est -tibi  sub  palea  oryzae,  asse  dato  emet 
elephantum  [=  honio  callidus].  —  125.  Non-germani  fratres  fratre 
vendito  venerunt  (ad  patrera),  erant  flentes.  [0]  noster  frater!  — 
126.  Pervenenmt  ad  patrem  lamentationes  facientes,  monstratum 
est-ab  iis -ei  sanguinis  plenum  vestimentum.  —  127.  Factus  est 
Jacobo  (ex)  temporibus  meridianis  vesper,  a  rae  quidem  illo  die 
cognitum  crat-a  me.  —  128.  Non-germani  fratres!  [0]  Josephi 
(fratres)!  aecurate  narrate-mihi  illi  quid  factum  sit. 
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"^h  ü^^^  »Ij>^*^1;  tM    129  Rftmah-hönfth  onhas  rattit 

(*c>^  Ä^t  j*l  s-Ä^jj  ^.j^  nyun  Yüsuf  amy  assih  khattit*) 

^^  Lf^^lr*  *^  C^y^  ^t^  ^^'    130  Plr  Yaqüban  yalih  trövnay  b&k 

*^^>^  Cr^   [^]  ol^»-^  doddah-kölaii[t^]  kauen  gavchAk 

,^^^  H^  ^,  yt^j^^'^j  ^^»    131R&mah-höflyöyihkeththah8ohhuj 

^^^  ^i^^t   '^jy  '^^  t^r  farzand  ösum  yihhuy 

l5;^^  ^  (jit  jj^;^^/)!^    |{*t    132  R&mah-hönis  astf  pak^  d&rft 

^       "^ 
^^JJ  xj  j^    [*^]   ^.^bj   äjI  ftyih  zabb&n  [suh]  gav  nah  t(M 

••  «• 

\J^  ^  ^jÄxj  ü  tn**    133  Y&  Ya  qübö  qassam-e  khoddA 

-^j-^-**^  [H^\  o^--^  *^^^  mettih  gömut  [chhuh]  ma'sch6c| 

^'^^l  [joddA 

:)^^>-t^  v:^»  >^g  '>    *^  u"-^  ^^    134  Chhus     boh     thokmut     maidAn 

^^i^^^^^]  [chhan4it 

oAa^  ^Ji^Li  jMij  ^j^l  onnos  yimmav  n&haqah  gan4it 

^-a'  ^i  j^  /^ft«^  Ä^  *J  ll**ö    135  Ngih  sah  4yuthum  böz  nah  kannay 

Ml  «»  M 

t^^  i  v^  j^^  *^  L/H^  chhus  nah  ghamm&z  appoz  wannay 

^o^i>  Ov^  O^'*^  **iv    '****^    136  Pazzih  sötin  sappon  khall&s 
^^      <»  ••       ■• 

^J0,\  i.^\  v3^^i«*^  Q^  x-u  beyyih  pannun  ma'shöq  athih  fts 

129.  Lupus-)  attractus  est -ab  iis-ei  captus,  abreptos  est 
Josephus  ab  hoc  nobis  clam.  —  130.  A  sene  Jacobo  cum  tolleretur- 
ab  eo  clamor,  lactis  receptaculis  (?)  [et]  lapidibus  facta  est  fissura. 
—  131.  ,Lupe!  hoc  quomodo  perferam?  carus  filius  erat -mihi 
hice*.  —  132.  Lupo  lacrimae  defluxerunt  in  barbam,  venit  lingua 
[voceni  cepitj,  non  factus  est  obscurus  (?).  —  133.  0  Jacobe! 
jusiurandum  Dei  [iuro  per  Deum],  a  me  quidem  factus  est  amatus 
separatus.  —  134.  Sura  ego  fatigatus  campum  perscrutatus,  ductus 
sum  ab  bis  iniuste  ligatus.  —  135.  Non  est  ille  visus-a  me,  non 
auditus  aure,  non  suni  calumniator,  (num)  falsa  dicam?  — 
13(^.  Cum  fide  factus  est  liber,  iterum  ipse  amatus  ad  manus 
venit-ei  [factus  est?]. 


1)  So  steht  im  Manuscript.     P. 

2)  Bildlich  gesagt  (?),  vgl.  v.  136. 
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t 

J^jTi  ^  k3}^.  ^^    ""v    137  My&nih  yäray  hay  Yusüfö 

yi^yJi  ^  l5j|^  ^  kattih  prÄray  hay  Yusüfö 

» 
o^-^i  &i^  c;^-v^  (^b  »^53   I^a    138  Wörah-bfty^en  soty  ghöghahnörit 

c^^^j  [i^]  ^^  i^jj  »j^j*  törahnöbeyihÄham[ts^h]*)pliÄrit 

li  iJ  u  kij   ^^'   ijj^    !H    139  Mettih    zöimm    [n^]     m&raneh 

[ninnay 

^^^  ^1^  j^j'*  "^^  and^  mazz&r  trowit  yinnay 

l*Äj  ^^AJj  j^^t^  ^   C)^    ^^*    ^'^^  '^^^  ^  j^g^r  wandahay  yittam 
^•j  ^IlXO  ^l'i   aÄJj^  tsönjih  äkl  dtdär  dittani 

,*.J^  o-^j  *ii^  **^$:^^  ^^'    141   Küchih  bihhit  rachhchhit  tsolham 
,•^15»"  c>»^^^  »W«**'  j*^  mär-e  siyy&h  büchhit  tsolbam 

o^j    iOL^  ^^^O    ^.^^^  If»*    142  Chön'  dürer  hekinab  zarrit 
o^y  ^i^X>  ^«Jl^-^o  ikX^  mattab  gatshtam  juddoy  karrit 

o):^'  Kj'^y^  Vy^   jtri  '^^    143  Pir-e  Ya'qüb  cbhüsay  präran 

Qjljii->  0^"^^7v  H^^  shachhchhih    pratsbtsh&n    jäna- 

[w&ran 

^^  ü  *^^P  wÄA*»^  oy^    ^^^    ^^^  Myön    Yüsuf  dyüth^  nft  äoy 

«^1.«  Mi 

^^^  x^^  [u^-]   ''^♦^^^^  **^>^  barnah    chashmah    [yas]    siyyah 

[äsay. 

137.  Mi  aniice,  0  Josephe!  ubi  exspectem  te ,  0  Josephe!  — 
138.  Cum  non-germanis  fratribus  clamore  sublato,  huc  (inquit)  non 
jam  venisti-inihi  retro.  —  139.  A  me  quidem  scitiim  est-a  me  ad 
necandum  (me  eum)  ducere ,  apud  sepulcnim  (eo)  relicto  venire 
fredire].  —  140.  Animam  et  ieciir  sacriücabo,  veni-mihi,  lucemA  (?) 
Ulla  adspectum  (eius)  da-mihi.  —  141.  In  greniio  sedens  et  nutritus 
,  aufiigisti-mihi,  serpens  niger  postquam  momordisti,  aufugisti  mihi.  — 

142.  Tua  separatio  potest-non  esse,  neve  abi-mibi  separatione  facta. 

143.  Senex  Jacobus  sum-ego-te  exspectans,  nuntios  exquirens  (a) 
bestiis.  —  144.  Meus  Josephus  nonne  visus  est,  amice,  dorcadi 
similes  oculi  [cui]  nigri  erant-ei. 

1)  Im  Manoscript  ausgelassen.     P. 
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-j^t  LTJ-R^  O^*^  ^"^    '^^    1^^  Ghonchah    dahh&n    chhüs    asa- 

[wunnuy 

^ym.^  U^^  Qj  o:>;  ^J^  darrah    zun    zan    chhus    khasa* 

[wnnnuy 

w^L^  ^^  fS  3Joi   »Jp    m    146  Thazzih  gard^üih  kamy  löjl  shr4k 
jj^U  o»!y)  KfS  Bj^  ik4-j  tammih  wizzih  kyah  trowit  bftk 

Lm*^j  j;^     Ji'  U  Jij/  Ifv    147  Kazzfjtly  mA  gay  wozzqjy  rokhs&r 

.It  Ü»!  jj#^j  f^jy^  «^^  ^  kamy  tsgih  mörham  tas  &v-nft  'ftr 

\j^j>aO^  l^     JuvAJJ  ifA    148  Nundab&nfe  ha  khüb-süratah 

^x^:^  1x4^;);  ^^^  H^  keththah  göham  shamin'&  tshettab 

jXix/>  vi;A^o^  i)^  ^:  O-?^    ^^*'    ^^^  Chön"  zyon  meb  gömut  mushkil 
^  iAJx5\^^  ^^  TsJJ*,  Myi  göm  seth&h  meh  chbök^lad  dil 

^■{X'Ä?»»   r^^!V>  ^Ä^.1  5^3     lo.    1 50  Wondab  phottrum  jlgar  tsottbam 
A-^'     .li^  ^J*^-J  yS'J^y*»  sösan^ky  pöthy  mazz&r  roti:ham 

Mi 

Q^  (^^    ^^"^^  *"^     '"^^    151  Gayimah  sett&h  cböni    kallan 
qI^  '^^^j^'  ^•^'^  ^^^  kawwah  chhüham  tröwit  tsallan 

j^i^yv^>  l5^^  C)   •      ^^^    1^^  *^^""  wanday  jfgar-göshö 
_j-%-*r^J  ^  (•^j^  »y  barrah  göham  b&  pampöshö 

145.  Calyci  -  simile  os  est-ei  ridens,  barba  hinae  instar  est  ta 
ascendens.  —  146.  Erecto  coUo  a  quo  applicatus  est-tibi  culter, 
illo  tempore  postquam  quid  clamoris  edidit.  —  147.  Pallidae 
fortasse  factae  sunt  rubrae  genae,  a  quo  tu  necatus  es -mihi,  ei 
nonne  venit  misericordia  ?  —  148.  Lepide!  o  pulcra  forma  praedite! 
quomodo  facta  es-mihi,  lucema,  exstincta?  —  149.  Tuus  partus 
mihi  factus  est  difficilis,  factus  est-mihi  valde  mihi  vulneratus 
animus.  —  150.  Animus  fractus  est-mihi,  iecur  sectum  est-a  te- 
mihi,  liliorum  instar,  sepulcinim  captum  est-a  te-mihi  [sepultus  esj. 
—  151.  Factane  sunt  mihi  multa  tua  gaudia,  cur  es-mihi  postquam 
deseruisti  (me)  fugiens?  —  152.  Vitam  sacrificabo,  o  lope  [sie!  P.] 
hepatis  [o  carissime] !  flaccidus  factus  es-mihi,  o  lote ! 


452  ßurlAard,  Makmüd  GäwWt  JAtuf  ^JatOtL 

r     1 

lTJ-T?^  L^i  J^*^  V  ^^^    1-^3  Barrah  gdsö  [hA]  yimb^rallÄy 
^)  J-^^  4^^  *^  kattih  payl  nind^  zoUmy 

^J  Jj  *J  ^  j^  br    154  Yäd'  gom  t^  ii*d"  dirnmay 
lu  o*j  &^  ^..Hi^  jjü"  Kattih  chhnm  suh  tot  boh  yimmay 

^^4::^  »lAz  ^t.    Mj  foD    155  ZiA'  wAnikan  ful^lah  maththay 
Kjk^ ^/  j^yi  ^^  mol*  [xithnr  karahav  kaththay 

j  ^*äJ  wÄ-«.^  ^b.  ^j^  bl    156  (>§'  waddän  Yüsuf  yiyem   n& 
^^-^f"-^  j-^   .  c^^  *  Ä-iw^  cr^hah  rostuv  sjav  n&binä 

j.^  J^a3.>  ^,  j^  bv    157  Boz    wannay  b*sil  kallAm 


^^  c>^  >•  aJLj  qJC*^  mälikan  yely  [sie!  P.]  moly  hyot 

[ghoUäm. 

IV. 

O*-?^'*  [i^]  U^^-^^  ^-^    ^-'^    I08  Shahr-e    Misras    [manz]    wät^- 

[nö^run, 
...5»^*  s^^JiUi'  ••^•J  ..»•^-  tsön"  döhan  khattit  thöwnn. 

Mi 

^i^J^"   •jMiJ  ^  o^;3r^^.j»;  bi    159  Zün^  äftäb  kamy  thöv   khattit, 

vi>J^  »J^  ^J    -aj  8-0  nerih  nebar  lach  pardah  tsattit. 

^sAjI  ^-^«^  ^,^Mi^is^  K»0»  j^  h.    1^30  Gav  siih  mashhür  Misras   andar 
,^XJj^^kA3  ^j-^^   ^AÄ^  Misr  sapunnuy  sürat-bandar. 

153.  Flaecidi  (sunt)  erines-propenduli .  o  nareissel  ubi  cadet- 
tibi  [occupabit  te]  somnus  et  somnolentiaV  —  154.  Memoria  facta 
est-mihi  et  clara  voce  clamabo:  ,ubi  e^t-mihi  (ille),  illue  ego  ibo**. 
—  155.  Capillos-in  nodo  collectos  oleo  (ex  jasniino  confecto) 
ungnam,  patris  filil  faeiamus  verba.  —  150.  Erat  flens.  Josephus 
Donne  veniet-mihi,  luce  orbatus  factiis  est  caecus.  —  157.  Audi, 
dicani-tibi  sümmam  verbi  [reij:  a  possessoribus  cum  enitus  est 
iiervus. 

158.   In   lu-bem  Aegypti  deductus    est -ab    eo  (Josephus),    tres 
dies  absconditus  est-ab  eo.  —  159.  Luna  (et)  sol  a  quo  habitus  est 

absconditus  ?    exibit  foras  centum    niilibus  aiilaeoruni   perruptis.    

160.  Factus  est  11  le  celebratus  Cairone.  (Cairo)  facta  est  piilcritudinis- 
urbs-portu-instructa. 
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^Lmn  i^\  ^tvX^  jLj    \*\\  161  Y&r  khartd&r  M  samm&n 
^4^  J^  V->  Q^-ÄOü  p&dshahan  dop  mol*  hemman. 

^L^  \Si^  *^  iJ-o  i^yjJ    IIP  162  Nyük"  Nllih  pe^h,  wöluk  sr&nas, 
jj*JLi^.jlj  fj*0^\  ^^\yi»j^  wollahl&w&n  ös  pöny-pänas. 

^UJ   y*.^t  oT  H^*0  H^^^  ^T  163  Dötshih  dötshih  &b  ös  ladd&n, 

a^-Ä-^U^  [qj]  q^^'^  xJL.i=L^  mokhtah    h&r&n    [zan]   mokhtah 

[^.^IX^  [chhekkan. 

wLä  ^  ^  ^ftJj  |»Li    i*1f    164  Yam"  zulfan  kor  tamy  sh&nah, 

2o|^j  kk^  x^äj  j^j  Jwaj  Nir  tas  path  gayih  döw&nah. 

Mi 

Q^^^-^w«  ^j:^wo  J.U  x^  Äj».    Ho    165  Röyih  pe^htliah  yftm  möy  mutga- 

[röwun 
O^j-P  Oj  tP  u^^  0^3  zi^    abras  tal  zan  thöwtm. 

uX^^  %'^^  vi;^-MO  ö^i^}^^%^j    n*1    166  Ropahs^dy  dest,  bftzö,  sinah, 

*^^   cO  ^^  ^^'  ^  ^^^  ^^^  ®  P*^  ^s  zan  äylnah. 

^La5^  vi>^J  vi^'uo  öji'    hv    167  Gavvah  mAlik  46shit  \iair&n, 

^jLa^  (J^*^  l5^^   ^'^^  ^  ^y*^  chhuh  p&nay  p&nas  sh6rftn. 

i-fc^'l   ^^^J^  ^-Ä-|;  ijj  (J*^    ^'^'^    IÖ8  P6sh'  rö  zulf  tröwin  aththay 

i^xg^  C)!;^  w^^^  (j**»l  ös"  m&lik  karr&n  kaththay. 

161.  8ocii  emtores  venemnt  se  congregantes  (convenerunt).  A 
rege  dictum  est:  eraam-eum.  —  162.  Ductus  est-ab  iis  adNilum; 
illatus  est-ab  iis  balineo,  abluens  (?)  erat  se-ipsum.  —  163.  Quantum 
cavis  nianibus  capere  potuit  aquae,  (tantum)  erat  hauriens,  mar- 
garitas  fundens,  margaritas  spargens.  —  164.  Siraulatque  cincinnis 
ab  eo  factus  (applicatus)  est  pecten  (cincinni  conipti  sunt),  Nilus 
de  eo  factus  est  aniens.  —  165.  De  facie  cum  crinis  detersus  esset- 
iib  eo,  luna  sub  nube  velut  habita  est-ab  eo  [facies].  —  166.  Ar- 
genteae  (erant)  maniis,  bracbium,  pectus,  nitidus  et  punis  erat  velut 
speculum.  —  167.  Factus  est  rex,  cum-vidisset  (eum),  stupens,  ut 
est  ipse  se  ipsum  adomans!  —  168.  Ante  (in)  faciem  cincinni 
intromissi  sunt-ab  eo,  erat  possessor  faciens  verba: 
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,j-JL^  J^  xj  oJJwl?  x^^j^    hi    169  Kas  chhuh  t&qat  yih  molj  hennas, 

^jmJL^   i^-H^  ^*^J  Lr^^'^53  wüchhinas,  zulf-e  shahmAr  khen- 

[nes. 
^^  ^/^>-J  si;^jdL^  iLoL5>    Iv.    170  Khftsah  khilat  p&nas  wollun, 

^Jlgj  ^)h-''S^  "^J^j^  ^^^^^^  hyotn***giilz&r^kyp6thy0pholluiL 

«JJUo  ^?;ll^  ^owol^  2ü:^^  W!    171   Mokhtah  zöny&nih  hett&s  miüik 

irf^^  O^-T^  ^^^r*  U*'^^  ^s"  morchallah  karrftn  m&lik. 

^^^'J  ^y^y  "^jy^  ^  ^^    172  Yellih  khöruk  darshan-g&has 

,ji*^LäoLj  ^j*<wj  Q^-^J  vi^  iJ^-^  tshallah  dil  nyun  tas  p&dshähas 

\^J'^  ^^\XXj  t^yoA  j^  Wr    173  Shahr-e  Misr^ky  nundbony  sorl 

<SH  <3^  vü--«^  ^}  äyih  samrait  laggöy  pdrl. 

«V 

oLoÜ  (j*»^!  v^  tA"^  *^  ^"^^    17^  Tammih  döhay  nab  ös  n&säf 
\^Lj  ^  (j*^-^^a^  ^vX^^'  ö ,  »i  nürah  tahandö  Misras  pev  täf. 

LÄLi    ^6\  u^j-o  »JL*  &;;i  Ivo    175  Gattih  manzah  pyök  ak  gäshä 
uÄ^^  oil:>  ^^^Lj  (j*,^  6s*  parrän  khalq"  ^&sbä. 

y^j^  2o  x^  x^j  ^j**.i'wXsi  lv*1    176  Äftabas  yutb  chbuh  nah  partav 

j^  KfS  ^j    .j^j  vii^.^:>.^  ^H^  chhünah     wnchmut  -)    zön     nah 

[kyah  gav. 
lA-<yii  Q^  ^^    >>^     ^^v    177  Sör    'älam  sappun  shaida 

^>Xo  ciA^wj   'u5^j  \^  gayib  Zulaikha  tämat  paida 

169.  Cui  est  facultas  hunc  emendi-eum,  intuendi-eum ,  eiiTO 
serpentis  (serpenti  similem)  fruendi-eo.  —  170.  Singularis  vestis- 
sollemnis  corpori  (eins)  induta  est-ab  eo ,  inceptum  est  -  ab  eo  in 
modiun  rosarii  florere.  —  171.  Cum  ornatu  margaritario  (?)  venit-ei 
posses8or,erat  ventulum  faciens  possessor. —  1 72.  Cum  ascensum  esset -ab 
iis  in  palatium,  cito  aninius  correptus  est-ab  eo  huic  regi.  —  173.  Urbis 
Aegypti  fonnosae  onines  veneiiint  se  congregantes  (convenenuit),  (ab 
iis)  latera  (eius)  circumventa  sunt  (?).  —  174.  lUo  die  coelum  erat 
impurum,  luce  eius  in  Urbem  cecidit  splendor.  —  175.  Ex  tenebris 
cecidit  (orta  est)-iis  una  lux,  erant  legentcs  (dicentes)  homines :  absit ! 
(deus  prohibeat!).  —  176.  Soli  ut  non  sit  radius,  non  est  visum,  non 
scitum  est-ab  eo  (sole),  quid  factum  sit.  —  177.  Totus  mundus  factus 
est  obstupefactus :  facta  est  Zulaikha  cum  manifesta  (cum  apparuit). 

1)  Sic!     P.  2)  Mscr.  wuchhmut.     P. 
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o^-s^  ol^^  ^jIcXa^  fj0*\  !vA    178  ös  maid&nah  ylwän  phßrit 
o^  ».jM.:^^  u5^b  ^j^:ü;uO  4^hiwun  bak  tsajs^^  n6rit. 

o!y>  ^-^j^  jtf^l  *^  U*'^^  ^^^    ^'^^  Chhes  boh  amml  karm^kts  kharrab 
^]^s>  j>  '.^^^-^^^  i^j^  (^H^  chhüra"  hüI  wuchmut^)  dar  khab 

\Äa  ^g^>>  w5^  jy>  U*    180  Tsür"  dilluk   dithum  mokhkhah 
xX^  xXi  *Ä^  jjj  yür*  yltam  nattah  hokkah. 

»Li^  v,:;.^^«^^  ^^,';g»  ^j*S  aJ»  Ia^    181  Wannah     kas     chhum    pyöinut 

[ghamni&h 
s'wx^w;!^  Ä.^  j^5  (^jv  *^  kattih  praz^lem  wony  yuth  sbam- 

ou^-  v^!  (H^  »iJu-N^I  *-i^  ^a'*    182  Kaththah  amys^nzah  chhera  Tib-e 

[tayyat 
ol3  x^  ^  b^  ^\  j^  o;^j  bözih  yus  ak  marrih  nah  suh  z&t 

^j^  ^yo  uXaP  ^^yLiuc  Ur    183  'Ashiqan  hund  marrun  lassan 

^^1  ^.jj»3  A-i^*^4J*  (3>^  chhüi  tamysund  waddun  a»san 

^jjj^^  *JLj  tVp   j»u  ^Af    184  Yäm"  thod  tullih  yimb^zallan 

^jjj  ^L4-o  »LöL^  j»uj  tarn"  kötyäh  bömär  ballan 

y^     J   /»-S-?^   j^^  3  J^  ^'^'^    1^^  La'l  0  gavhar  gatshtshem  nay  zar 
-^  ^J'!  i^^»**^t  x^  j#*J  bas  chheh  amysanz  äkt  nazzar 

^c^.  j#-^i  O^*^^  ^^  vj**"*^  ^'^*^    1^^  Chhes  boh  Ijairän  ammis  peththay 


^Äi>  bkj  ^^>L|  t^  *-f^^^  gatshtshih    meh    peth    tawwjili 

[khottay 

178.  Erat  loco  patenti  circumiens,  spectans,  clamor  exiit  et 
fugit-ei  (prorupit-ei).  —  179.  Sum  ego  ab  illo  facta  obvia,  est- 
mihi  idem-ille  visus  in  somnio.  —  180.  Für  animi  visus  est-a  nie 
de  facie:  huc  veni-raihi,  alioquin  exarescam.  —  181.  Dicam  (id) 
cui*?  accidit  (allata  est-)  mihi  sollicitudo;  ubi  lucebit-inihi  nunc  talis 
candela?  —  182.  Verba  eius  sunt-mihi  aqua  vi  tue  (vitalis),  audiat 
(eum)  quicunque,  non  morietur  ille  homo.  —  183.  Amantium  mori 
(mors),  vivere  (vita)  est-tibi  eius  flere  (fletus),  ridere  (risus).  —  184.  Cum 
eriget  narcissos,  tum  quam  multi  aegroti  convalescent.  —  185.  Bubinus 
et  gemma  minime  fient-mihi  aurum,  satis  est  eius  unus  adspectus.  — 
186.  Sum  ego  stupefacta-)  de  eo,  fiet  de  me  (stupefactus)  eo  magis. 

1)  Wie  soeben  (in  Vers  176).     P.  2)  Mscr.  stupefactus.     P. 
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iV^  v5!^l  (j^^  Lt'  ^^v   1^*^  ös"  kammis  a^wftl  wannan 
^^^L^  iuLm  ü  ^jN>.gg<'o  Ol>^  myön  gatshihes  n& sannah  kannan 

v£>Juw  v£>w«^  ^"^^^1^  <^  (tH^  ^^   ^^^  Chhüm  meh  wölii\jüi  gömutsannit 

«V  MI 

s£>J^  O^'j  ^^^^^«'^«^^^  \j^  ^^  wannahkascbliesnahz&nänwanmt 

^Jlj  ^y^^S  jf  ^J*^'  sXa  Ia!    189  Mettah  tas  kar  gatshimö  y&rt 

K3jy^  U^^  O^  ^^  ^^"  pannun  wanahas  86rl 

süQ^  ^ftJuJ  .  ^j^  <^ÄAM  n.    190  Sattah  waryshi  ditnam  brammfth 
9Lju>^  ol^  f^*^  ^^  tannah  wötum  karr&n  samm'&h. 

IwX^  ^«^«^1  «.t^J^  Jw«  iit    191  Mol^  hennuk  ösum  mudd& 

twX>  »J^  3^  ^^j^jf  o  jü  «N^^  got^h  nah  gat§htshun  meh  nishih 

[judd& 

\5sj>  J^\y>  *uJr  Ja  liP    192  Tittih  asya  kh&hish-e  khodda 


IcXi  ^A^  j^^Äj  ^^  xXj  yittih  raey  peth  sappanih  fidd^ 

ju|^a3  (jnS  q^-^  i>^^»*^    ^*i^    193  Massah  chßw^y  karris  dewänah 

xil^.^  ^u  ^«Mw^  sLjuj!:  x^  XI  yih  chhuh  shamin'äh  chhes  boh 

^  .       .  [parwÄnah 

^^jx^  Q^^  vi>-^  fcAj    iif    194  Peyyih  wassit  tsattin  phöran 

Q -3    Äj^   ^^^"^^  *^  giiyyili  bfekhod  giryah  karran. 

Üi^  jAOji^^  y  •J^-^.^v^    llo    195  Ma^lmüdö  kai*  mokhtasar  Ijal 

^Xo  vi^^b  j.:ir  J^^  tül-e  kall&m  bais-e  maUal 

187.  Erat  cui  statum  (suiun)  dicens?  mens  (status)  perveniat- 
ei  nonne  forsitan  aiiiibus  (eius)?  —  188.  Est  mihi  in  anima  factus 
indutus  (penetravit  in  aninium  meum),  dicam  (id)  cui?  non  sum 
sciens  dicere.  —  189.  Mihi  et  ei  quando  ibit-mihi  amicitia  (qnando 
aniicitia  nobis  obtinget)  V  statum  meum  dices-ei  omnem.  — 190.  Septem 
annos  datus  -  mihi  -  ab  eo  vagus-error  (efFecit ,  ut  vagarer) ,  neque 
(tarnen)  pervenit  -  mihi  faciens  auditum  (nil  ab  eo  aecepi).  — 
191.  Emendi  (eum)  erat-mihi  gaudium  (libido);  non  debuit  a  me 
seiungi.  —  192.  Hoc  eritne  voluntas  Dei,  quod  de  me  fiet  devotio 
(quod  pro  me  devovetur)?  —  193.  Vinum  bibens  facta  sum  insana; 
hie  est  lucema,  sum  ego  papilio.  —  194.  Corruit,  discissae  sunt 
ab-eo  vestes,  facta  est  mentis-non  compos,  fletus  faciens.  — 
195.  Mahmude,  fac  brevem  (eius)  statum  (die  paucis),  longitudo 
orationis  causa  taedii  (est). 
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JI3  f^  jf^^  \j^y^  ^^    ^^*^    l^ö  Lük''  lükas  suh  kyah  wannö 
{^^  U*^^  U*^  iS*^  *^b  zanih  suy  yas  p&nas  banne. 

V. 

j^j^j  y^j^)^jy^  ^^ÄÄu:    ^1v    197  'Ashiqö  sürat-parastö  rözitav 

^j^  v^f^*^   ^V^'    x-ÄJ  p^^  süratavnishiha§l-ema'n6bözitav. 

^^^^JLju^   ^J  3j^    »^*  »»«A-j    IIa    198  Yodwah  tohy  böziv  nah  ma'n6-e 
^jt^jyo  ]  [§ürata8 

m 

y^^  o!;^  »Aä«*  ji  J"  j^^  hamchu     k&far     sajdah    karr&n 

jj^-Jo]  [chhiv'  butas. 

\3yjii:^jLA  jy^   ^'i-^   wiÄlß     lil    199  'Ashiqah  chhuk  jaur-e    ma'shöq 

^  ^^]  [chhuy  tulun 

^^jaJLj  qU^^  »jji'  x^  ^j-M^OLi"  gulrokhas  pe^h   karzih  gumm&n 

[bllanun. 

3.5^  j.>o  NiU^.J  y^^^    ^•*    200  Hamchu      parwänah      ba-gird-6 

[sham'a-rö 
^jjpuo  x^  Joj  KSyS>  tJ^\\  ..l^  pan'^z&lanah  khöt^  digar  kenih 

[raajö  ? 

»L^l  Ju   g^|u   ^JJ^  »l,y  oLc    f.i    201  'Ad^'kör&h  6s'  bftzegh  ba4  akhdh 

»LäoLj  jiJ^  ^ylÄlc      'S   ^»j^  'arifan   t^y  'äshiqan   hinz  p&d"- 

[shah. 

196.  Alius  alii  illum  (statum),  quare  dicet?  seiet  ille,  cui 
ipsi  accidet. 

197.  Amantes,  formae  (pulcrae)  adoratores,  moramini!  e  formis 
(pulcris)  originem  pretii  cognoscite!  —  198.  Si  vos  non  cognoscite 
verum  pretium  formae  (pulcrae),  plane  ut  homo  infidelis  (a  sacris 
Moslemorum  alienus)  ad  pedes  idoli  prostementes  vos  estis.  — 
199.  Amans  es,  violentiam  amatae  est-tibi  ferre  (ferenda),  de  rosae- 
instar-genas-habent«  (amata)  facias  (habeas)  suspicionem  confidendi(?) 
ei.  —  200.  Plane  ut  papilio  ciremn  lucemam  faciei  (lucem),  quam 
corpus  (se)  comburere  num  aliud  quid  luna  (faeit)?  —  201.  Supra- 
dicta  (?)  virgo  erat  aquila  (?)  magna  una,  intellegentium  et  amentium 
regina. 
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^yS  Jj  UiM.^,  xÄ  Jj  ^^\^    K^   202  M&likan  yellih   shah  Yüsuf  lod 

[kanan 
^t  x^Äj  ^J^^2J^Jis>'  qÄä^  ^Ü  nar"  'ishqun  ch&r"söyas  pejh  oirnn. 

UüiU  jJjSj  ^..^  cr»*--^    **-^   203  Husn'  46shit  dod'lad  'asheq  sa- 

^^4^  ]  [mßy 

XAf^»  ^J^j^,  bU^  o'"'^  ^^  mah-e     Kan'an     shah-e     Yüsnf 

[wüchbinö. 

^^oTc^iüoui^J^^i^oü    t*.f    204  Tab"    kenih    rüduk    natah    pat 

[ab"  gay 

«uä^  *JL/iX-t  vi;-.-iJj  ^-^i^  höshah   ^aly^^^ty   'ishqah-jösbah 


,j«^'  Q<r-^  j-^=^  o!^J   ^'^'^'^^    ^'^    205  Chashmah  riwan  ma)jv"  sapp^ny 

^^L^»]  [tas  wucbhän 

^^yi^j^  ^^.^  \^jiijui  jX»Hj  vJl^  'ärah    rasto    m4rah-zulluf  cbhim 

[buchhan. 
^jr-^   ^j-^**»-^  H-*J^   r^3   ^J^    ^'"^    206  W&rah  wantam  yüth"  husn  tsey 

^'->  /^]  [kamy    dyutuy 

^j^'  ij'*^3^  *^  (j^   ''*6^  *^  beyih  chbuä  tas  kinnah  ösus  tas 

^^.  ]  [yuthuy. 

^L^^Jilüü^yU^  ji»'üü  ^S  ßS    r.v    207  Kamy    koniy   naqq&sh-e  Chfnan 

[naqsh"  jan 
^^^Ai^Lo    xJLJ^    ^^Li30u    L^  chhua  Badakhshfin  kinnah  Mächtn 

o!^  O^  J  f^"  jawän. 


202.  A  possessore  cum  rex  Josephus  niissus  est  vendere  (ad- 
vendendum),  ignis  amoris  in  forum  ductus  est-ab  eo.  —  203.  Formo- 
sitatem  cum-vidissent  soUiciti  amantes  convenerunt  lunam  Canaäni 
regem  Josephum  videre  (ut  viderent).  —  204.  Nitoris  aliquid 
mansit-iis,  sed  non  iam  iverunt  (fluxerunt)  aquae,  commotione 
destillantes  amoris  aestu  aquae  factae  sunt.  —  205.  Fontes  lugentes 
exarescentes  facti  sunt  eum  videntes;  misericordiae  expers!  anguinei 
cirri  sunt-me  mordentes.  —  206.  Plane  dic-mihi:  talis  formositas 
tibi  a  quo  data-est-tibi ,  ab  alio  (?)  est  -  ne  ei  an  erat  ei  talis  ?  — 
207.  A  quo  facta  est  pictore  Sinensi  imago  bene,  est-ne  Badakh- 
shanensis  an  Sinensis  ille  iuvenis? 
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qL-^  «^J  *>  g-Ä.j  ^yS^  K^    f.A    208  Meh    koruy   yuth   bümah-kam- 

j^»Ji^]  [man  mlzha-tlr 

^-k^l  jj*A-p.5"  ^  j.ljO  ^j*Jo  j»L^  ts4m"dillasdräm"ndkarthassa8lr. 

^cXi  ^   N,j^  Cr^^  v3;j^H  ^»"^    209  Yimbarzal  k&san  tseh  kamy  lod- 

V'y^]  [nay  sharäb 

\^f*-i^y   »^  ^.^U^M^  y^^  x.M^  niassah     chhiv*    mastan     kawah 

Vt"^]  [karthas  kharab. 

fj^   x:?r  Q-^j  O"!*^-^  (ii^mJ!X-^  Tl.    210  Mushk-e  Chln  zulfain  tseh  kamy 

Lbt  ^/]  [karynay    atä 

^•.^   2Uk3    ^JüCo  ,j«^w^X:^^  &j|:  zälah    löjthas     b^-gonah     kyidi 

Ü»-]  [chhmn  kbat&. 

v-;Lj  xj  vi:,^-«JuJ  ^  it5>  v.5^^  ^^^    211  Chhuy  tseh  kamy  dyutumt  yih 

Oiy^  \  [t&b-6  gßsuwan 

^^]y^  3  ^-1^  ^y^  '«^^  3  *^l5  wftleh  6  shaid&  karit  pir  ö  jaw&n. 

^^^LJu'  ^  iJ^  üy  ,3o_5  ^L>  nr    212  J&n  0  an  kama  fida  tlm  tamb^lan 

iJL^  itf^  ^'j  tjy  g  "^  ^^  ^1;  z&gh-e  köh  chhuy  z&g"  yiththay 

qJL5  ]  [manz  gulan. 

^.^L^  c\iO  ^^  ^^5;»^  i^i^  nr    213  Pokhtah-karö   kyah   chhih  dand 

J^  iüL:*^  I  [chony  mokhta  phaly 

208.  A  me  factus  est  talis  supercilia-arcui  similia  habens,  cilia- 
sagittae  similia  habens,  intravit-mihi  in  animum,  exiit-mihi  minime, 
factus  sum-a  te  captivus.  —  209.  Narcissum  abscindimt  (abscindenti  ?), 
tibi  a  quo  missum  est-ab  eo  tibi  vinum?  vino  estis  ebrii,  cur  factus 
sum-a  te  ebrius?  —  210.  Moschus  Sinensis  ambobus  cirris  tibi  a  quo 
factum  est-ab  eo-tibi  donum  ?  plagis  applicatus  sum-a  te-ego  innocens, 
est-ne  mihi  peccatum?  —  211.  Est-tibi  a  quo  datus  hie  nitor  cin- 
cinnorum ,  ament^m  et  insanum  faciens  senem  et  iuvenem.  — 
212.  Vitae  et  animae  facient-ne  devotionem?  hi  decipientur/ conrus 
montis  est,  sane,  vitriolum(?)  quäle  in  rosis.  —  213.  Vir  perfecte! 
ut  sunt  dontes  tui  lineae  margaritarum !    sunt  -  tibi  labia-saccharina 
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Kiy^  «JUi  v^JjXä  ^c^^  cbliij  shakar-lab   la'lah   khöt^ 

^y^]  [my  konny 

J^yji  \J^  i-J  <^  »U^  qI  O)^  gharq-e  an  chäh  gayyih  tft  forq 

[yiwwanny  [sie!  P.]. 
^^  ^  j^j"  qÄ-^  »La  ^^3)    flo  215  Zön"  sh&h-^  Yüsufan   kyah  gav 

[banun 
^3  yj^AÄ^  Ut>>  j^HM*!  ^iV^'^  ma'ni-yß  asrdr-^  )^aq  hitnak  wa- 

[nun. 
^JJt  ^L**!  j^  Lo  ;  »(^    ni   216  Röz"  dammÄ  böz"  asrär-6  azal 

i^  3  ^SUfsi  C/9I  OL^^^  ^'^  '^^*®  b$chün  6s"  bö-misl  ö  badal. 

%ßa&  {J^j^  l5^/^  J^  *^  lT*^    ^^v   217  Chus   boh   az   dary&-ye   nürash 

[qattara-^ 

nji  ^jnJU-^^'  \Xf:äi,jyS>  ^\  yi^  Kamtar   az  khörsh^d-e  t^nsnash 

[sie!  P.J  [zarra-^. 

^  I  "^  «^  M^l  u^JwiMw>  isAJ»^'    Ha   218  Tabandih  ^usnuk  ak  zarab  chhuy 

VUiT)  [at-t&b 

O^.S>  Jw^t   ^^^^  ^Ir*  ?.J^  i9X9k    tröwit    sö-ye    asl-6    khod 

V'«^^]  [sbitab 

^jorj!  j^^A^  3  j^lj  L^**'^  C)^  ''^**   ^^^  ^^°*   p&n^y  nazir  ö  manzür"  6s 

J3O  xAi  Krn^  ^^^  Äj  *uk^  kheyyih  t^h  khl  hösbah   nishshih 

LT^n  [dur    6s 

quam  rubinus  multo  rubriora.  —  214.  Sicut  uui'um  lacunamenti 
a  quo  effossa  est,  submersio  in  illum  puteum  (metallicum)  facta 
est,  donec  separatio  veniens  (est)  (?).  —  215.  Scitum  est  a  rege 
Josepbo;  quid  ivit  fieri  (quid  futurum  esset),  significatio  arcanorum 
Dei  coepta  est-ab  eo-iis  dici.  —  216.  Morare  monientum  (temporis), 
audi  arcana  aetemitatis,  numen  inexplicabile  erat,  incomparabile 
et  non  •  compensandum  (pari  carens).  —  217.  Sum  ego  ex  man 
lucis-eius  gutta  una,  minor  ex  sole  pulcritudinis-eius  atomus  unus.  — 
218.  Eius  pulcritudinis  unus  atomus  est  sane  sol  ramo  relicto  ad 
radicem  versus  ipsius  properans.  —  219.  Sibi  ipsi  observator  et 
observatus  erat, a  commotione  (?)  remotus  erat. 
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jb  yjiiisi  jj#^'wj  «uäo  ^b  ^.^U    t*t*,   220  P&n*  p&nay  nishshih  pcknas  'ishq^ 

[baz 
jUi  *jIj  ^*    iX3  lT*^  ^^^  ^^"  panay  qiblah  t^y  panah  nam&z. 

s 

\j».jj  ^.^l^  y  twkAj  0/    n\   221  Karr  paid&  dar  jah&n-6  &i-zuh& 
I-^aajI  qj^  ^^j  Mi^\u^  ^\  az  kas&fat  päk"  chün  äylnahä. 

ga  w  ^^^^    ^^^yL--^  o'wj    rff  222  Tab-e  mastürl  hachin   nah  yats 

oy  ]  [karit 

OJ  ^'  v:yj  ÄAj^  i^  f )  lT^  aks-e  rokh  dar  &yinah  dit  tamy 

pl)arit. 

^  j^»^i>    ^^^  223  Jalwah-gar  chhuh  busn"  suy  az 
JU>    -^]  [bar  jam&l 

,jL:>  3  v^ :  O.LJ  joULm  L^Lb  z&hiran  sam&nab  p6rit  znlf  o  kh&l. 

^  wS^Lj   ^^yo  «^  ^'^    ^^  224  Awwalay    yatb    süratas   tr&wak 

[nazar 
^ö^  ^  ^J^  ^jyo     Juuo  oL?»-  tsa^'inanßsüratavnisbkarguzar. 

^^^^  L^^*^  ^  ^;-^^  cX-j^'u*#  t*t*o   225  Sas^b^dy  sürat  t^  raa  na  chhuy 

Ji\  ]  [akoy 

JL^3    -^  <*t^^-^^3  '^'^  (^^^^^  ibtiday-6  §ad  wuchhaksuy  wuchb 

J\\  [akoy. 

vi>-M^I  ^j*JCx:  <jLi  «Oj!  qI^U^  P  ^^*^  226  Darhaz&r&n  äyinahyak  aks-e  ö'st 


220.  Sibi  ipsi  apud  ipsum  amori  indnlgens,  erat  ipse  Caaba 
et  ipse  adoratio.  —  221.  Fecit  manifestum  (creavit)  in  mundnm 
cupiditatum  ex  obscoratione  purum  sicut  speculum.  —  222.  ;Nitores 
relati  non  potuerunt-ab  eo  multiplicari ,  repercussus  faciei  in  spe- 
culo  datus  et  ab  eo  coUectus  est.  —  223.  Splendida  est  formositas 
illa  ex  omni  gratia ,  manifesto  apparatus  cum  -  fecerint  cirri  et 
naevus.  —  224.  Initio  huic  formae  adjicis  oculos,  quaere  virtutem 
(inneren  Werth),  a  formis  (pulcris)  fac  transitum  (formas  foc 
missas).  —  225.  Mille  generum  formae  (sunt)  et  (sed)  virtus  (innerer 
Werth)  est- tibi  una,  initio  centum  conspicies,  illam  speeta  unam.  — 
226.  In  (ex)  mille  speculis  unum  (in  uno  tantummodo)  repercussus 
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j^^  ^]  [magiiz  o  pöst. 

^\J=^  5Y..j>    rfv    227  Kh4h~  makhkhah    sontis    Tmüi 
i^.;  ,^^^^]  [ehhnT  aw41 

.J.Ä^]  [nuihal 

—^  .  *.j  ^»,^.ju^    -.j,     -—    ^\    22-S  Sav    nitun     ma'^iiöq"    ms     ASi 
JJ<A  ]  [mudam 

pju  ,£5ot«     •  — g"^   ^     jLii.^^  'äshiqi  kar  tamSanz  watak  bsikam. 

,-3»  ij  ,., ''«-i  '•*-'  w-'«^    -^^-^     ^    '--^  *Ad' köre  vam   b«>zan  lÄZ  khabar 

^  ^jÄ^^r  ^i*^  juo   ^»*A3»w»»  sarv -qaddas  pejrüi  tas  Ishqan 

[tabar 

Oki'yi  QL^c:  *^^"^  kIT^  ^^>sS    fr*.    2-3<>  Gaft"   man    kardam    za    Ishq-^ 

[tu  guzar 

ji  ^  /»Adw  ^\S.y^  ^^^  ^  r^  ')  *  ^^^  Iab<^m  nah  mau'  so-t^  sim 

[o  zar. 
»/"^^^  ,««»J>«  *i^    ^^Ä.  ••l'»^    rn    231   Zarrah-kiii  t5«?v   mihr-€  rokbs^ 

[höT^ham 
^;^jMt  <p<a5^  ^Jj  *J  *-j^  kyah  b<  »h  wannav    kits"  miimat 


_  [tliov*tham 

^   ^S.i0\  g^»J  w^^t Js  ^3   H^    232  Far'a    trowit     nynm'  asias   kun 

^  x^j  [meh  pay 

eins  est ,  nee  illa  est  tibi  corpiL?  et  anima .  <imal  nucleus  et  pu- 
tsmen.  —  227.  Nolenti  volenti  haic  tbnnae  est-sane  defectns,  tum 
virtutem  quaeres-üs  et  (sed)  est -tibi  fraus.  —  228.  Illam  eorripe- 
eum  amatum.  qui  erit-tibi  perpetnos,  amationem  fac  eins,  perrenies 
ad  optatum.  —  229.  A  supra-<üeta  virgine  cum  auditus  esset -ab 
ea  verus  nuntius ,  in  cvpre^so  -  similem  statnram  habentem  incidit. 
in  eam  amoris  securis.  —  230.  Disit:  ego  teci  (ex>  amore  tui 
(duetus)  transitum .  iam  »,*orTipit  -  me  non  appetitio  ad  argentum 
et  aurum  versus  (argenti  et  auri).  —  231.  Atomiee  (vix  paululum) 
a  te  sol  faciei  monstrata  est  -  a  te  -  mihi .  quid  ego  dieam  ?  quam 
multus  favor  (quam  parum  amoris)  babitus  (habitum)  est-a  te- 
mihi!  —  232.  Bamo  relicto  duetus  est-a   me  ad  radicem  versus  a 
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^X^:    ^jjXLi  ^J^^  i^ji  atbthah  chholliira   yettiyöryman 

[gulshanay. 
^Vwo  ^jJ   iJJcXuO  ^-^^  :^L>   rn*"    233  Jämah    tsottun    sadqah    dittun 

ö^->^]  [mal  o  jäh 

jj^^wJw-yc  ivj*  vJL>-  j»->j^  ^J    f«^  sar  nah  kardam  haq   tah  mälas 

8Lx5"  8.5]  [karr^h  kyah? 

,  w-Jwj  iiw^iju  öcX^Pr  ,.,-5    öu\Jm5>   rrf    234  Khandah    korran    tsandah    tath 

^j»]  Tpanas  wolun 

^vo  ,^^  ^JL5'  y^i;.yz>  iJJ  ^^  süir  tannih  khösh-bo  kafiih  sür 

[molun 
N*Jo  ^-A-S"  s^^  C)j^^  J.^^   ^''''^    ^'^^  ^^*    waththanin    farshah    kanö 

i^    ^]  [tath  shay^ 

i-  ^ii   oi>  ^3  oo  Jowi;  LäPxÜ  kanih-hannä  shänid''  dit  ba  haq 

[gaye 
v^La  ij7j^-^  -•^*  Ojl-j   c^.i^'vj    t*n    23(5  Takht^  trowit   taj '  söruy    niulk 

^^  »l  [o  mal 

^oJ5»    .^o    .0  ^,L   ^-*-v^   sJJj^  ghanf  .sappafi  wärah  dar  bahr-6 

[wisal. 

Ow>.:>  wV^^i  ,J  ,  w^i  ^  J    o^j  öJ!   rPv    237  Addah   yiit   kal    6s^  dar    qaid-ö 

[hayät 

^^v/c  ^^'o   ;j  ^>J    sü^J  J^xj^  wasF  labbit  gayyih    pazy  pöthy 

oü]  [mahv-e  zät. 

^•^»P    .jj  Qjj     -Xiij-/o  jjLiiLc  t*f^A    238  'Ashiqö  mardanagi  zin  zan  hechiv 

ine  pes  (=  descendi  e  fastigio  meo) ,  manu  purgatum  est  -  a  me 
huius  loci  hominibus  rosariimi.  —  233.  Vestis  discissa  est -ab  ea, 
bona  et  dignitas,  societatem  non  habui  cum  Deo,  et  bonis  faciam 
([iiid  y  —  234.  Risus  factus  est-ab  ea ,  vestis  discissa  illi  corpori 
induta  e^t-ab  ea,  in  argento-simili  corpore  suaveolenti  lapide  cinis- 
tritus  e.st-ab  ea.  —  235.  Cinis  stratus  est-ab  ea  in  lecto  illo  loco, 
lapillum  (tanquam)  pulvinum  (corporis)  cum  -  dedisset,  cum  Deo  ivit 
(obdormivit  ?).  —  23().  Solio  deserto,  Corona,  toto  regno  et  opibus 
(desertis)  se  ininiorsit  plane  in  mare  congressionis.  —  237.  Tum  quan- 
tuni  tenii)oris  erat  in  carcere  vitae  congressionem  consecuta  facta  est 
ro  Vera  exstinctio  personae.    —    238.  Amantes!   Strenuitiitem  sicut 

Bd.  XLIX.  31 
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y^  O^  o'"^^  )^-  ^Ir*  J^  ^^"    tröwit    yar"    tsi^än     fan 

[hechiv. 

^^L>  o^...a^  ^  ^.y  Li^Jj  y  m    239  Dar   Zulaikha   on   yih   ta?rat-e 

[Jamiyan 

öy4>^\A  2k.^'\-j^LJ^  2k-j  ^j3  won  yih  köshir-p&th*  Ma^imüd-e 

^^\ji  ]  [G&miyan. 

VJ. 

l5^-H^^  q^  j^  ^-*^  Qissali  dar  bayän-e  mashhürl 

a^naJ!  audfc  v^ft-^«j  o.-a:q-5>         hazrat-e  Yüsuf 'alaih  as  saläm 
j^köj«  ^^  j^  darshahr-eMisr. 

^ß  ^y^  ^^jLu^y^^  JJi*  y^    t*Tp.    240  Chu  shud  Yüsuf  ba-khübl  ganu" 
^(jb  ]  [bazar 

JcX;^-5>  ,4^J  ^J*^JXJuJj  ^^'  «u!  ayih  tas  payeh-buddis  yats  klia- 

^  _  [rldar 

'Jüj  cXj  L*»:^  iJU^  O^  j'    ^^'    ^"^^   Az  an  jumlah  gharfbä  bu4  zaniuia 

Ü'c^i^  lOs^  ..^ ;   ^j^XÄ^li  bcXx4n:>  khanifdah     qaumtash     zan     \iaj 

fkamana. 
^Ji  vi>»-^    OjB^x-^  c^aJ'  |j#-«^*i    rft*    242  Atlias  ket  sitrah-wat   het  ayih 

j^«mXj]  [yakso 

Jw«  ^.Jufyj  «wÄ  ic^^  j  i  :f ^  gatshiv   töhl   shah  Yüsuf   nioly 

j  Q^]  fhenian  hob. 


JU 


ephippium  discile,  mundo  relicto  amicum  quaerentes  (quaerendi) 
artem  discite.  —  239.  De  Zulaikha  allatuni  est  hoc  ab  illustri 
Jäniio.  dictiun  est  hoc  Käshmlrice  a  Maljmüdo  (Janiio. 

N a r r a t i o    de    c l a r i t a t e    v i i* i    i  1 1  u s t r i s   J o s e p li i    —    p a x 

sit  cum  eo  —   in  urbo  Misr. 

240.  Cum  factum  est  ob  Josephi  pukritudinem  fervens  forum, 
venerunt  ad  hunc  (virum)  magnae  dignitatis  multi  emtores.  — 
241.  Inpnmis  pauper  vetus  mulier,  incurvatus  (erat)  habitus  eius 
sicut  curvus  arcus.  —  242.  In  manu  cum  citliara(?)  venit  in  unum 
latus  (seorsim  ab  aliis),  ite  vos,  regem  Josephum  emam  ego. 


c5 
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«5LÄW«  vi>JCä^3  ^.,Lä  y^zsT  ^  rfr    243  Tohl    chhuv*     shän    o    shafkat 

-sil]  [mishk-e  azfar 

..L>-  (ji^jLjj    .J  ,  ,<^  z*^-^  *^  ^^^    chhum   bas    dar   bahäyash 

U^'P^I  [jiin-e  inuztar. 

JaJ    (J^^   y  >-e-=^   er^    ^^^    ^^^  "^^^^  ^^^^  ^^^  bahäyash  la  1  o 
oyJLj»]  [yaqüt 

i^s.lj  (jiolfi  jO   ^j*o  ^£.^  2k^  meh    chhum    bas   dar   bahäyash 

[sie!  P.]  jj^^]  [päreh-6  süt   [sie!    PJ. 

^t"^  lT^-*  ^^  oiAfi  ^j#*j  Ä^t   rfo  245  Asih  yas  'ishq   kyah  tas  chhuh 

,J".J  ^wx]  [mal"  dar  kär 

j   8,^  x^Jo  j^^j^J    r^   ^As  fidä   kar   yärasg.y   pe^h  mohrah 

^Ljj]  [tjjy  dyär 

i.ci^   ^^  ^Js3-  y  ^^5-  ^J^    rfi  246  Mudä  ehhum  az  khoda  zin  'ishq" 

^35 .  öju;   lA^  t-T^'-^  r)*r^  marawwan  'äshiqan  manz  zindah 

[röze. 
.«..jj   ^.ji^  o;v»  ^  J   L^=vJ:    rfv    247  Zukikhä    narkh"  bözit    charkh" 

[dlwän 
^  ON-^J  Jo  JULJ»  ^-ÄJ  bujih     hund     häl"     döshit     os" 

Jw^  OJ  c^^—A-IaJLj^  ^«^L#Ji   t*f A    248  Tamämt   saltanat   dit  moly  hi- 

243.  Vobis  est-vobis  dignitas  et  hmnanitas,  moschus  redolens, 
mihi  est-mihi  satis  in  pretio  suo  vita  inopia-pressa.  —  244.  Vobis 
est-vobis  in  pretio  suo  rubinus  et  sapphirus,  mihi  est-mihi  satis 
in  pretio  suo  pars  (paulum  lucri  ?).  —  245.  Est  cui  amor,  quid 
ei  est  pecunia  opus,  devove  pro  amico  gemmas  et  divitias.  — 
246.  Hilaritas  est-mihi  a  Deo,  ex  ea  amorem  mittit,  morituros 
inter  amantes  vivus  manebit.  —  247.  Zulaikhä  pretio  audito  motio- 
nem  in  orbem  dans  (erat;  rotata  est,  exsultavit),  anus  conditione 
Visa  erat  lugens.  —  248.  Toto  regno  dato  emtus  est-ab  ea  amicus, 

Sl» 
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O^  ^ß  O^y*^^  v:><^>t;J    ffl    249  Ba-r&\^t     w&t^öwun     garrah 

[panimn 
^^  jUa^  LTj'-ri  JuS9^  ^  qJü  panun  gham  ghözah  j&ras  hitnah 

[wannniL 
^1^  1^^  ^1  v5^^  r^^    ^^*    ^'^^  Ba-haftnmsÄlagt&hamts^hkh&bl 

^'Lf^'S  ^{Äj->  &^  LTj^lj^  uzlzas  nishshih  doptham  k&m^- 

^jnjj^  ^1;^  l5>*  ^  ^gÄ^>  jjt  to\    251  Apaz  doptham  t^  tawway  bro- 

""  [nits"  r&wis 

^jt^uu^  (j*/*a^  C)^  O*"^  ^  ^^  'ishqan  ch&n*  Misras  wat^- 

^  [nfiwis 

f\Ji>^/  ^^^-^^  ^r*^  ror    252  Ts^     Ähani    p&d^shahl    kartah 

[llräm 

g»i-A,A.o  v;>.A^  *^   *J-a  s;>wA^u  luababbat  bartah  meh  s6ty  subb^ 

(»wÄ  'v.<>]  [ta  sham 

[sie !   P.]    L^>  »3  iJj  LT^y  '^  ^^'*'  253  Boh  lütsis  watt^  wüchh&n  [sie  I 

^.r^./]  [P J  kar  yiyem  y&r 

fcÄ^  ^v«L^  j*^^   lT^^  *^  ^oh    chhes   nach&r"  gom^ts   kö- 

Jjli]  fcbah  bäzar 

••}^^  U*»'  ^;)1h^  vi:^-fc^wo    fof    254  Ma^abbut  pönawony  asy    bog" - 

[rawav 
3^L^  j|u  iJ  ^S  •\S  ^y^^  kosumman  krav  karav  tijh  bagh ' 

fchhawav. 

ille  amicus  formosus,  perdicis  -  iiicessu.  —  249.  Cum  voluptate 
ductus  est-ab  ea  (in)  domuiii  suam ,  suiim  moerorem  (et)  sollicitu- 
dinem  (?)  amico  coeptum  est  ab  ea  dicere  (dici).  —  250.  (In)  sep- 
tima  aetate  (abhinc  septem  annos)  venisti-niihi  tu  in  somnio,  a 
ministro  dicta  (denuntiata)  est-a  te-mihi  voti  expletio.  —  251.  Falsum 
dictum  est  -  a  te  -  mihi  et  idcirco  a  spe  destituta  sum ,  ego  amore 
tuo  in  Aegyptum  (Urbem)  ducta  sum.  —  252.  Tu  venisti-mihi 
(iam  teneo  te),  regiam  fac  potestatem  (regna  mecum),  amoreui 
exple  mecuni  a  mane  usque  ad  vesperam.  —  253.  Ego  pervagata 
i-um  (ut  latro  y)  vias  videns:  quando  venif»t-niihi  amicus,  ego  suni 
spe  destituta  (frustra)  vagata  vicos  (et)  fora.  —  254.  Amorem 
inter  iios  (inutuum)  nos  dividemus,  tiorum  collectionem  faciamus 
et  hortum  irrigemus  (propr.  bibere  demus)! 
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Oj  L:?uL>-  ^^jS  fj>^  v±>.^^»y«  Xöö   255  Ma^bbat  zakhm-e  kärl  j&-ba-j& 

[zad 
Oj  Uj  Li  J;  ^yXA  Lj  Jj  ^^mj  ba-sar   zad    y&    ba-dil    zad    y& 

[ba-p&  zad 
vi;^**^Oy«  j»ü  ö^  ^  ^"i\   fol   256  I14hl  gum   shawad   n&m-e  ma- 

[^abbat 
l»LiiX^  vi^-i^L^  ^«JiLA^  ikJ'  kih    gashtam    sakh^  badn&m-6 

vi;^-j-^=^]  [ma^bbat. 

jy-^  y*^  Q-4— «^   CT^^^    ''^^    ^^^  Gulftban    kösuman    manz    ts^" 
U^^]  [tsÄyas 

jj^j^  »J!juX-äJ^  ^  »j^  »-»Jj  walannah    mdtrah    bon    kandy- 

_  [zÄlah  &yas 

*J^  ^^-^    ^^  ^  g  •$■  üi'j^  **öv    258  Ohara?    chhum    bölih    karabav 

^J^^  [n&lah  mattt 

(j^y^j:^  w  ^  ^  H^3  ^^  ts^bwuchhmeykunbohchh&way 

,y^  ^]  [biyyih  phottl. 

Ml 

H*^  ^  LT-^^  Q^j  O^.^"*^   ^*^**    ^^^  Yusüfan  zön"  mattis  kyah  chhuh 
t^Xo]  [mudd& 


M  £ 


\s>^  sl^  O^W  l53j  '^  lT^  tamis  kanih  röy  pherun  s&yeh-e 

[khoddl 
e)|;5^  *owA.  ^^^jj^ijj  L5=uJj    t*1.    260  Zulaikhd     4^8hiwminuy     ts^yüi 

[rözÄn 
C)!;-^^  w  ^L  ^^Üj  ^^j  L^^Jj  Zulaikha   zÄr"  wann&n  y&r  119h 

[bözdn. 

255.  Amor  volnera  grayia  omnibus  locis  inflixit,  capiti  in- 
fiixit  aut  animo  inflixit  aut  pedi  inflixit.  —  256.  Divinum  periit 
nomen  amoris,  nam  facta  sum  valde  infamis  amore.  —  257.  In 
rosas  (et)  flores  tanquam  fdr  intravi,  vix  iis  cincta  (vestita) 
.sum.  cum  sub  spinarum  piagas  veni.  —  258.  Appetitio  est-mihi, 
brachio  faciamus  complexum !  tu  yide  in  me  versus  (aspice  me),  ego 
fniendum  dabo  -  tibi  jasmini  canistrum.  —  259.  A  Josepho  in- 
tellectum  est:  insanae  estne  hilaritas?  in  eam  versus  fociem 
convertit  umbra  Dei.  —  260.  Zulaikh&  spectatura  usque  in- 
travit,  Zulaikhä  erat  lamentationes  dicens  (lamentans),  amicus  non 
audiens. 
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.M  jk^  juJ.  A   M^   1  Ju^  n^    261  Meh  lösam  rinnih  rinnih  sormah- 

^j^\]  [achhl 

^yüu«  ^^    ^  g  ^  S.JO  KfS  K^  tseh  kyah  söh  chhey  meh  sfttdn 

l'^-*  &JU]  [mannah  machhl. 

^0?^U  »^^3  ^.^^-^  LI4J    nt*   262  Tainannft    myön^  w&rah    shah^- 

[zädan 
*^  ^  g  y  v'  c5^L-^  L^  <^'  Ov^  ^^*^^*"    ^^y   P^y    paränay   peth 

qOL']  [meh  pädan. 


^Jj  ^-*  «^^ÄJ  xm^\S    \y^  XÄ.   Hl**  263  Tseh  siwwa  konisih  pe^h  mey  dil 

^  (^]  [logum  n^y 

o^'  ^A  jiyS\  ^.^JLy  \ym  *^  tseh  siwwä  kaiilh  akah  mey  (öt^ 

^  f*^^]  fchhnm  nay. 

«V 

f^.^^  (,i5olPJiu>Ui;  ,ct^  f*-**^    ^^    264  Qasam  chhuy  ghonjah-dahhänuk 

^^^^]  [qasam  chhuy 

.  »«b^Ä^L?   }iyf  NÄ.   i^*j^  Lji^  kathä  kartam  tseh  kawwah  go]**- 

^]  fthas  ho\'. 

owA.^  •*!;  jL«  ?  -^  ^  —  '^  rf 0  265  Qasam  chhuy  mar-e  zulfav  sot^ 
>v£<-^  ]  f  buchhtam 

ow^  j^*Jik:^X4»e^  1  rS^  t*"^*^  <iasam  chhuy  sormah  -  cha«shmav 

^»^•^3  I  [sot*  wuchhtain. 

261.  Mihi  lassitudine  confectus  est-inilii  usque  (circumspee- 
tando)  coUyrio-illitus  oculus,  tibi  nonne,  doiuine,  est  -  tibi  mecum 
misericordia  ?  —  262.  Desideriuin  mei  (erat)  phme  regiis  tiliis. 
eflundentes  lacrimas  prociderunt .  i)recantes  de  nie,  ad  pedes.  — 
263.  Praeter  te  cuiciuam  mihi  animus  adhaesit-mihi  minime,  praeter 
te  quisqnam  nnus  mihi  carus  est  -  mihi  minime.  —  264.  lus- 
iurandum  est  -  tibi  (obtestor  te)  per  calyci  simile  os ,  iusiurandum 
est -tibi,  verbnm  fac  -  mihi  (die),  a  te  cur  liqucfacta  (confecta) 
sum  -  a  te  -  ego  ego.  —  2()5.  Iusiurandum  est  -  tibi ,  angiiineis 
cirris  morde  -  me ,  iusiurandum  est  -  tibi ,  collvrio  -  illitis  oculLs  in- 
tuere  me! 
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äJ» J  ^*i^^3  ^^  Lf^  r*"**^    ^*^    ^^^  Qasam  chhuy  matt^h  wuchhtam 
«J.0]  [dölah  dölah 

iJ^  iÜLÄ.  j-*-»^Äi  iu  ^S  l^  katM  kartam  boh  gajysö  ch&nih 

[lölah. 
^j^L_j  «u!  o^Lj  w'wcLm  »l^:c^    Hv    267  Se^hah  sämänah  pörit  &yüi  panas 

vi>i.-Ä-^  ^^.^    «L^  oj  Lo^  fii-ibä    dit    sah    tshönun    haft"- 

,j*JLi>  ]  [khanas 

^wj  ^.£5^^!  XÄ^  J^  vt^-»-Ä,g>  X*   r*iA    268  Meh  hitmak  nioly  tsg.h  äsak  yar" 

ijiy^  ]  [niyönny 

sj^j  wi5^l^  ÄÄ*  Jw«  (^^^4^X5^  SA  nieh    hitmak    moly  tsgli    käsak 

^3;i  ]  [ziinih  grönny. 

ö^L^^  ^  »^t^  ef'^b  rt  •>?  ^    ^*^*'    2^^  ^®^    röztam    rozi    wärah    pur 

[khum&ray 
j-^    iw-xJ'  iO^-»M«^Uo  j^  ik-Ä.  tseh  böz,  Mafemüdah  kyah  gav 

^J^^h  ]  [zärah-p&ray. 

266.  Ins  iurandum  est  -  tibi ,  neve  intuere  -  rae  dolo  dolo  (tarn 
dolose),  verbum  fac-mihi  (die) :  inene  confectam  esse  tuo  araore  V  — 
2t)7.  Multis  apparatibus  factis  corpori  venit,  dolo  coinposito  ille 
C(^niectvis  est  -  ab  ea  in  \dncula.  —  268.  A  me  emtus  es ,  tu 
eras  amicus  meus,  a  me  emtus  es,  tu  removebis  lunae  defectionem.  — 
269.  Mihi  mane  -  mihi  contentus ,  plane  plenus  dulcedinis  -  amoris 
(crapulae  ex  amore  ortae)  a  te  auditum  est,  o  Mahmud,  quid  ortum 
est  ex   observatione. 

(Fortsetzung   folgt.) 


il 
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Noch  einmal  der  vedische  Kalender  und  das  Alter 

des  Veda. 

Von 

Hermanii  Oldenberp. 

Meine  oben  Bd.  XLVIH,  629  ff.  geäusserten  Bedenken  gegen 
Jacob i's  kalendarisch-chronologische  Untersuchungen  —  Bedenken, 
in  welchen,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  neben  Whitney  auch  ein 
so  ausgezeichneter  Kenner  der  indischen  Astronomie  wie  T  h  i  b  a  u  t  *) 
mit  mir  tibereinstimmt  —  hat  Jacobi  oben  S.  218  ff.  zu  entkräften 
versucht.  So  sei  es  mir  gestattet  hier  nochmals  auf  den  Gegen- 
stand zurückzukommen. 

Dem  aufmerksamen  Betrachter  der  Jacobi'schen  Hypothesen 
kann  nicht  entgehen,  welche  wesentliche  Rolle  bei  denselben  die 
Annahme  spielt,  dass  die  Inder  schon  in  der  ältesten  Zeit  die 
Stellung  auch  der  Sonne  —  nicht  nur  des  Mondes  —  mit  Bezug 
auf  die  Naksatras  bestimmt  haben.  Jacobi  geht  kaum  zu  weit, 
wenn  er  (S.  218)  diese  Annahme  geradezu  die  Grundlage  seiner 
ganzen  Beweisführung  nennt.  Sehen  wir,  ob  ich  (S.  629  ff.)  sie 
mit  Recht  bestritten  habe,  ob  Jacobi  (S.  218  ff.)  sie  mit  Erfolg 
vertheidigt. 

Die  Naksatra  sind  27  an  der  Zahl:  der  Mondumlauf  dauert 
27  Tage,  während  die  Zahl  27  zur  Bewegung  der  Sonne  in  keiner 
Beziehung  steht.  In  der  bekannten  Legende,  die  sich  in  mehreren 
Yajustexten  findet,  giebt  Prajäpati  seine  Töchter,  die  Naksatras. 
dem  König  Soma,  dem  Monde,  zu  Gemahlinnen  und  verpflichtet 
ihn  allen  gleichmässig  beizuwohnen.  Ein  YajusspnKth  (Taitt.  Samli. 
ni,  4,  7,  1  etc.)  benennt  den  Mond  als  Gandbarva,  die  Nak§atras 
als  seine  Apsarasen  (daneben  die  Sonne  als  Gandbarva;  seine 
Apsarasen  sind  Wesenheiten  die  mit  den  Naksatras  nichts  zu  thun 
haben).  Die  Monatsnamen  sind  von  dem  Naks.,  bei  dem  der  Voll- 
mond steht,  nicht  etwa  bei  dorn  die  Sonne  steht,  genommen. 
Massen  vedischer  Stellen  sprechen  von  der  Conjunction  des  Mondes 
mit    Naksatras    oder    deuten    irgendwie     auf    sie    hin  ^) ;     wogegen 

1)  Siehe  dessen  Aufsatz  „On  somo  recont  attcrapts  to  determino  the  antU 
quity  of  Vedic  civilization".     Indiau  Ant.  1895,  S.  85  ff. 

2)  Man  sehe  vor  Allem  Webers  ausgezeichnete  Sammlung  in  den 
,  Vedischen  Nachrichten  von  den  Naxatra.  2.  Theil". 
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von  der  Stellung  der  Sonne  bei  Nak§atras  nur  an  ganz  wenigen 
Stellen  jüngerer  vedischer  Texte  die  Rede  ist  (s.  meinen  Auf- 
satz S.  630).  Fügen  wir  zu  diesen  Thatsachen  —  ich  deute  hier 
natürlich  nur  das  Hauptsächlichste  kurz  an  —  weiter  noch  die  Er- 
wägung, dass  die  Stellung  des  Mondes  bei  den  Naksatras  sich  be- 
ständig dem  einfachsten  Augenschein  aufdrängt,  die  der  Sonne  da- 
gegen nie  dem  Augenschein,  sondern  nur  complicirten  Schluss- 
folgerungen  zugänglich  ist,  so  ist,  meine  ich,  der  Auffassung,  dass  die 
Naksatrareihe  in  der  alten  Zeit  eben  nur  die  Mondbahn  und  erst 
später  daneben  auch  die  Sonnenbahn  bezeichnet,  eine  Wahrscheinlich- 
keit gesichert,  welche  zu  erschüttern  es  starker  Gegengründe  be- 
dürfen würde. 

Bringt  Jacobi  solche  Gegengründe  bei?  Führt  er  Stellen  des 
Veda  an ,  welche  den  Sonnenlauf  auf  die  Naksatras  beziehen  ? 
Allerdings  eine  einzige:  wir  werden  dieselbe  alsbald  unsererseits 
prüfen.  Daneben  trägt  er  allgemeinere  Erwägungen  vor:  wenden 
wir  uns  zunächst  zu  diesen.  Zu  meiner  nicht  geringen  Ueber- 
raschung  nämlich  findet  er  (S.  218  f.),  dass  ich  selbst  Dinge  be- 
haupte, welche  die  von  mir  geläugnete  These  der  Beziehung  der 
Naksatras  auf  die  Sonnenbahn  implicäe  enthalten.  Ich  räume 
nämlich  ein  —  wieso  übrigens  „einräumen"?  —  „dass  man  in  der 
alten  Zeit  den  Solstitien,  den  Anfangspunkten  des  nördlichen  und 
des  südlichen  Sonnenlaufs,  die  lebhafteste  Aufmerksamkeit  widmete. 
Damit  ist  also  zugegeben,  dass  die  alten  Inder  den  Gang  der  Sonne 
unter  den  Naksatra  kannten**.  Also  zugegeben?  Man  könnte 
genau  so  gut  behaupten,  dass  „also**  die  Bekanntschaft  der  Inder 
mit  den  Kepler'schen  Gesetzen  oder  mit  der  Diö'erentialrechnung 
/Aif'eoreben  ist.  Wenn  die  Inder  wussten,  was  vielleicht  schon  die 
Indoiranier  gewusst  haben  ^) ,  dass  während  des  Halbjahrs  der  zu- 
nehmenden Tage  die  Sonne  von  Tag  zu  Tag  nördlicher,  während 
des  Halbjahrs  der  abnehmenden  von  Tag  zu  Tag  südlicher  auf-  und 
untergeht,  und  wenn  sie  die  Zeitpunkte  und  gewiss  auch  die  Punkte 
des  Horizontes  beachteten ,    an    welchen    die  Wenden  stattfinden  -) : 


1)  Ich  denke  an  die  indbch-iranische  Uebereinstimmuug  in  der  Beziehung 
des  Südens  d.  h.  der  Himmelsgegend  des  Wintersolstizes,  der  kürzesten  Tage, 
auf  die  Manen.  Siehe  Kern,  Der  Buddhismus  1,359;  meine  „Religion  des 
Veda"  342   A.  2. 

2)  Jacobi  (S.  219)  lässt  mich  merkwürdige  Ausflüchte  machen,  um  daran 
vorbei  zu  kommen  „dass  die  Inder  ihre  Kenntniss  der  Solstitien  durch  that- 
sächliche  Beobachtung  des  Ganges  der  Sonne  unter  den  Gestirnen  gewonnen 
haben".  Kr  hat  mich  total  missverstanden.  In  der  That  habe  ich  nicht  den 
mindesten  Anlass  die  Annahme,  dass  die  Inder  jene  Kenntniss  durch  Beobachtung 
des  Sonnengangs  erlangt  haben,  unbequem  zu  flnden;  andererseits  habe  ich 
^'egenübor  der  Auff'assung,  dass  es  sich  um  eine  Beobachtung  des  Sonnengangs 
unter  den  Gestirnen  handelt,  gar  nicht  Ausflüchte  nöthig,  da  jene  Auf- 
fa>sung  ihrerseits  so  unbewiesen  wie  unwahrscheinlich  ist.  Der  Leser  meiner 
betret)*enden  Darlegungen  (S.  631)  sieht  leicht,  dass  dieselben  auf  durchaus 
iuidoren  Motiven  beruhen  als  Jacobi  ihnen  beilegt. 
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was  hat  das  Alles  mit  den  Naksatra  zu  thun  ?  Ist  ein  Wissen  von 
diesen  Dingen  nicht  auch  dem  zugänglich  —  und  zwar  mit  grösster 
Leichtigkeit  zugänglich  —  der  sich  nie  um  irgend  einen  Fixstern 
bekümmert  hatV  „Die  Bären,  die  dort  oben  stehen  und  Nachts 
gesehen  werden,  bei  Tage  sind  sie  fortgegangen  wohin  auch  immer* 
(Rv.  I,  24,  10):  ich  glaube,  dieser  Vers  charakterisirt  das  Wissen 
der  vedischen  Zeit  von  der  Stellung  der  Fixsterne  bei  Tage  zu- 
treffender als  Jacobi  dies  mit  seiner  Annahme  thut,  dass  man  für 
alle  Zeiten  des  Jahres  gewusst  habe,  bei  welchem  Grestim  die 
Sonne  sich  befindet. 

Doch  Jacobi  findet  in  einer  Stelle  des  Taittiriya  Brähma^a 
(I,  5,  2,  1,  auch  von  mir  S.  630  A.  2  berührt)  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  dafür,  dass  recht  schwierige  Beobachtungen  und  üeber- 
legungen  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Sonne  zu  den  Naksatras 
„den  täglichen  Obliegenheiten  der  Brahmanen"  zugehört  haben. 
Man  möge  Jacobis  Deutung  der  betreffenden  Stelle^)  bei  ihm  selbst 
nachlesen  und  prüfen  ob,  was  er  dort  gesagt  sein  lässt,  in  der  That 
gesagt  ist.  Ich  meinerseits  glaube,  dass  die  allein  mögliche  üeber- 
setzung  der  betreffenden  Worte  die  folgende  ist:  „Welches  Grestim 
günstig  ist,  über  das  spreche  er  den  Vasat.-Ruf -)  kurz  vor  Ein- 
tritt der  Helligkeit.  Wenn  die  Sonne  aufgeht,  dann  bewegt  sich 
das  Gestirn  nicht.  Bis  die  Sonne  dahin  kommt  wo  er  (das  Gestirn) 
zuletzt  gesehen  hat,  in  der  Zeit  soll  er  die  Handlung  vornehmen, 
die  er  eben  vorzunehmen  hat:  dann  nimmt  er  sie  an  einem  gün- 
stigen Tage  vor".  Man  sieht,  dass  es  sich  absolut  nicht  um  eine 
Methode  handelt,  die  Stellung  der  Sonne  in  der  Nähe  eines  von 
ihrem  Licht  verdunkelten  Fixsterns  zu  ermitteln:  vielmehr  scheint 
der  Glaube  vorzuliegen,  dass  das  Gestirn  an  der  Stelle,  wo  man 
es  vor  Sonnenaufgang  zuletzt  gesehen  hat ,  wartet ,  bis  die  Sonne 
zu  ihm  kommt.  Ich  möchte  auf  eine  vereinzelte  Stelle  dieser  Art 
kein  übertriebenes  Gewicht  legen,  sonst  wäre  ich  versucht  zu  sagen, 
dass  gerade  sie  schliessen  lässt,  wie  weit  ein  Zeit^ilter,  in  dem  so 
gesprochen  werden  konnte,  noch  davon  entfernt  gewesen  sein  muss, 
dass  auch  die  unvollkommensten  Erwägungen  darüber,  an  welcher 
Stelle  des  Naksati-akreises  ^)  sich  die  Sonne  befindet,  angestellt  und 


1)  Ich  theile  ihren  Wortlaut  hier  mit:  yat  punyam  naksatrarii  lad 
vasatkurvJtopaui/usam.  yadä  vai  snrt/a  udeti  atha  naksatram  naiti. 
yävati  Ultra  sUryo  gacchet  yatra  Jaghanyam  pasyet  tnuati  kurvlta  yatkärl 
syäty  punyäha  eva  kurute.  (Ebenso  las  der  Commentator,  wie  aus  vol.  I 
p.  210  ed.  Bibl.  Ind.  zu  ersehen  i^t. ) 

2)  Der  Comin.  erklärt  vcisallcurvlta :  „er  vorgewissere  sich  desselben; 
er  stelle  in  seinem  Geist  eine  sichere  Vorstellung  fe^t,  dass  das  Gestirn  am 
Himmel  in  der  und  der  Entfernung  über  der  Stolle  des  Sonnenaufgangs  steht". 
Gemeint  wird  so  etwas  in  der  That  sein ,  obwohl  es  mit  dem  Wort  vasat- 
kurv'ita  nicht  gesagt  ist:  für  uns  kommt  übrigens  auf  dies  Wort  nicht  allzu 
viel  an. 

3)  Beiläutig  bemerkt  erhebt  J.  (S.  219)  Bodenken  dagegen,  dass  ich  von 
einem  „Kreis    der  Naksatra"  spreche,   welche   doch   keinen  Kreis   sondern   eine 
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vollends  den  Ritualkundigen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen 
wären. 

So  bleibt  meines  Erachtens  das  Resultat  durchaus  bestehen, 
dass,  soweit  die  doch  keineswegs  spärliche  üeberlieferung  ein  Ur- 
theil  erlaubt,  die  Inder  der  altvedischen  Zeit  wohl  die  Solstitien 
beachtet,  aber  keineswegs  die  Lage  der  Solstitialpunkte  in  der 
Naksatrareihe  gekannt  haben. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Aequinoctien.  Ich  hatte 
behauptet,  dass  dieselben  in  alter  Zeit  nicht  beachtet  worden  sind*). 
Jacobi  bemerkt  dagegen  (S.  220),  dass  sich  die  Kenntniss  der 
Aequinoctien  als  der  zwischen  den  Solstitien  in  der  Mitte  liegen- 
den Punkte  aus  der  Kenntniss  jener  eigentlich  von  selbst  ergeben 
musste.  Musste  wirklich,  wenn  zwei  hervorragend  wichtige 
Punkte  des  Sonnenlaufs  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  es  sich 
von  selbst  ergeben,  dass  man  auch  den  in  der  Mitte  liegenden,  sehr 
viel  unscheinbarer  gearteten  Punkten  Beachtung  schenkte?  Ich 
meine,  eine  derartige  Frage  lässt  sich  schlechterdings  nicht  mit 
einem  solchen  ,Muss*  a  pr^or^' bejahen  oder  verneinen;  hier  können 
nur  die  Zeugnisse  entscheiden.  Und  dass  ich  da  Recht  hatte,  das 
Fehlen  aller  Spuren  für  die  Beachtung  der  Aequinoctien  —  gegen- 
über der  grossen  Häufigkeit  von  Zeugnissen  über  die  Solstitien  — 
zu  behaupten,  wird  mir  dadurch  bestätigt,  dass  auch  Jacobi's  Be- 
lesenheit nichts  Derartiges  beizubringen  weiss-). 

Ich  verharre  also  bei  der  Meinung,  einerseits  dass  die  alte 
Zeit  von  der  Stellung  der  Sonne  bei  den  Naksatras  nichts  wusste, 
andererseits,  dass  sie  das  Aequinox  unbeachtet  Hess.  Zu  der  Hypo- 
these also,  dass  es  auf  der  Stellung  der  Sonne  beim  Frühlings- 
ii(luinox  in  den  Krttikäs  beruhte,  dass  dies  Gestirn  an  die  Spitze 
der  Naksatrareihe  gestellt  worden  ist,  kann  ich  mich  —  ähnlich 
wie  Thibaut  (a.  a.  0.  96)  —  nach  wie  vor  nur  skeptisch  ver- 
halten. 

Meine  Zweifel  werden  sich  aber  noch  verstärken,  wenn  an  die 


sehr  unregelmässige  Figur  bilden.  Natürlich  meine  ich  nur  den  idealen  Kreis, 
den  die  Kaksatra  ausdrücken  sollen  und  selbstverständlich  recht  unvollkommen 
ausdrücken ;  mit  dem  nördlichsten  und  südlichsten  Punkt  des  Kreises  meine  ich 
nicht  das  thatsächlich  nördlichste  und  südlichste  Gestirn,  sondern  den  nörd- 
lichsten und  südlichsten  Punkt  jener  Kreislinie.  Uebrigens  spricht  auch  J. 
(S.  220)  von  „dem  nördlichen  und  südlichen  Bogen'*,  ist  also  ungefähr  so  wie 
ich  der  Sünde  bloss. 

1)  So  auch  Thibaut  a.  a.  O.  S.  90. 

2)  Ausser  der  schon  von  mir  (S.  631)  besprochenen  Stelle  Taitt.  Br.  I, 
r>,  2,  6  f.,  die  indessen,  wie  ich  bereits  hervorgehoben  habe,  nur  die  nördliche 
und  südliclie  Hälfte  des  Naksatrakreises  unterscheidet,  nicht  aber  auf  irgend 
welche  Beziehung  des  Sonnenlaufs  zu  dieser  Halbirung  hinweist.  Jacobi  (S.  221) 
meint,  wenn  man  wusste,  welche  Naksatras  dem  nördlichen  und  welche  dem 
südlichen  Bogen  zugehörten,  „musste  man,  mit  anderen  Worten,  wissen,  dass 
diis  Aequinox  in  Krttikfis  lag".  Dies  „mit  anderen  Worten"  führt  in  der  That 
etwas  vollkommen  Neues  ein,  das  nur  uns  wegen  unserer  Gewöhnung  an  die 
Vorstellungen  von  Thierkreis  und  Aequinoctien  nicht  neu  erscheinen  mag. 
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eben  besprochene  Vermuthung  sich  eine  Kette  weiterer  Ver- 
muthungen  schliesst,  von  welcher  jedes  Glied  an  der  ganzen  Un- 
sicherheit der  vorangehenden  theilnimmt,  dieselbe  aber  seinerseits 
schrittweise  immer  bedenklicher  vermehrt. 

Mit  dem  Anfang  der  Gestimreihe  in  den  Krttikäs  als  dem 
Zeichen  des  Frühlingsäquinoxes  soll  das  Kärttikädijahr  als  vom 
Herbstäquinox  anhebend  zusammenhängen  (Jacobi  S.  223).  Wie 
leicht  konnte  dies,  so  viel  ich  finden  kann^),  erst  in  nachvediseher 
Zeit  begegnende  Jahr  sei  es  auf  der  blossen  Thatsache,  dass  die 
Krttikäs  mm  einmal  das  erste  Naksatra  waren,  sei  es  auf  anderen 
Motiven  beruhen:  z.  B.  auf  der  für  jenes  jüngere  Zeitalter  zutreffen- 
den Geltung  des  Kärttika  als  des  Monats,  in  welchem  nach  über- 
standener  Regenzeit  neue  Thätigkeit  beginnt^). 

Und  nun  weiter:  bekanntlich  finden  sich  alte  Spuren  eines 
Märgasirädi -Jahrs.  Da  der  Märgasira  dem  Kärttika  immittelbar 
folgt,  schliesst  hier  J.,  dass  dies  Jahr  das  den  Verhältnissen  eines 
älteren  Zeitalters  entsprechende  Aequivalent  des  Kärttikädijahrs 
gewesen  ist,  also  einer  Zeit  entstammt,  in  welcher  —  etwa  zwei 
Jahrtausende  vor  dem  Krttikä-Zeitalter  —  noch  Mpgaäiras  das 
Frühlingsäquinox  bezeichnete.  Man  sieht,  wie  bei  jedem  Schritt 
die  Chance  des  Fehlgehens  sich  vermehrt,  gesteigert,  wie  ich  meine, 
durch  die  Einseitigkeit  einer  nur  auf  astronomische  Gesichtspunkte 
hinblickenden  Interpretation  der  Thatsachen:  die  zweifellose  Wahr- 
heit, dass  neben  vielen  anderen  Ursachen  auch  die  Präcession  im 
Lauf  der  Jahrtausende  zur  Verschiebung  alter  kalendarischer  Ord- 
nungen führen  kann  und  muss,  kehrt  sich  für  Jacobi  zu  der  Maxime 
um,  für  alle  Varianten  auf  dem  Gebiet  der  Kalenderordnungen, 
unter  Inanspruchnahme  eines  stattlichen  Von*aths  von  Jahrtausenden, 
die  Präcession  verantwortlich  zu  machen*^). 


1)  Ebenso  Thibau t  a.  a.  O.   94. 

2)  Man  erinnere  sich  an  die  Ausführungen  Kielhorns  in  seinem  Auf- 
satz „Die  Vikrama-Aera",  Nachr.  der  Gott.  «es.  d.  \V.   1891,   179  ff. 

3)  Dieser  Vorwurf  scheint  mir  auch  Jacobi's  Uehandhing  der  vedischen 
Schuljahrs-Termine  (s.  seine  neuen  Bemerkungen  über  dieselben  S,  224)  nicht 
erspart  werden  zu  können.  Das  Zeitalter,  aus  dem  wir  Nachrichten  haben, 
bringt  den  Anfang  dos  Schuljahrs  nur  in  einem  Theil  der  Zeugnisse  mit  dem 
Eintritt  der  Regenzeit  in  Verbindung:  genauer  ausgedrückt  übrigens  mit  dem 
Erwachsen  der  frischen  Vegetation,  so  dass  allem  Anschein  nach  hier  der  doch 
wohl  ziemlich  moderne  Gesichtspunkt  im  Spiele  ist,  durch  zurückgezogenes 
Leben  zu  vermeiden,  dass  der  junge  Pflanzenwuchs  zertreten  wird  (vgl.  Mahä- 
vagga  III,  1).  Vorzuherrschon  aber  scheinen  die  astrologischen  Rücksichten: 
der  häutigste  Ansatz  ist  der  auf  den  Monat  Sravana,  offenbar  wegen  der  Herr- 
schaft, welche  diesor  Monat  vermöge  seines  Namens  über  alle  si'uti  übt;  vom 
Srüvana  soll  der  Vollmondstag,  in  welchem  wohl  die  mystische  Macht  des 
Monats  als  auf  der  Höhe  belindlich  gedacht  wird,  oder  der  Hastatag  —  doch 
wohl  wegen  der  Beziehung  dos  Gestirns  Hasta  zu  Savitar.  dem  Herrn  der 
Sävitrl  —  gewählt  werden  (s.  die  Materialien  bei  Bühler,  Ind.  Antiq.  1894, 
'249).  Die  Hypothese,  dass  die  Daten  für  den  betretfenden  Ritus  die  Position 
der  Colnr  in  verschiedenen  Jahrtausenden  roprüsentiren ,  kann  ich  nicht  für 
irgend  wahrscheinlich  halten. 
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Doch  Jacobi  sucht  sein  Mvga^iras-Herbstäquinox  dadurch  zu 
stützen,  dass  er  —  was  jenem  Datum  gleichwerthig  sein  würde  — 
eine  älteste  Lage  des  Sommersolstizes  in  üttara  Phalguni,  oder  ent- 
sprechend des  Wintersolstizes  im  Phälguna  nachzuweisen  unter- 
nimmt. Die  beiden  Gnippen  vedischer  Zeugnisse,  welche  einer- 
seits den  Frühling,  andererseits  den  Phälgunivollmond  für  den 
Jahresbeginn  erklären,  schienen  mir  —  und  scheinen  mir  noch  — 
jenen  Vollmond  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vielmehr  als  den 
Termin  des  Frühlingsanfangs  zu  erweisen;  es  wäre  unmotivirt  und 
unnatürlich  für  beide  Reihen  von  Stellen,  die  so  evidentermassen 
dem  gleichen  literarischen  Stratum  angehören,  an  zwei  verschiedene 
Jahresanfänge  zu  denken^).  Man  erwäge  in  diesem  Zusammenhang 
noch,  dass  die  Cäturmäsyafeste  ja  Feste  der  Jahreszeiten  an  fange 
sind :  cäturmäsyair  evartumukhäni  tat  ijarcähhisajyams  tat  sapia- 
(ladhuh^  sagt  das  Satapatha  Brähmana  (I,  6,  3,  36),  und  eine  Sruti 
auf  welche  Kätyäyana  (Sraut.  I,  2,  13)  anspielt  und  die  der  zu- 
gehörige Commentar  citirt,  sagt:  rtumulcha-rtumulche  cätumiäsyatr 
l/ajeta.  Dass  da  nun  die  Jahreszeit,  deren  Anfang  die  erste  der 
drei  Feiern,  die  des  Phälgunlvollmondes -),  bezeichnet,  keine  andere 
sein  kann  als  der  Frühling  —  so  gut  wie  sich  die  zweite  deutlich 
auf  den  Beginn  der  Regenzeit  bezieht '^  —  ist  doch  eigentlich 
evident.  Ein  rtumukham  um  das  Wintersolstiz  würde  den  klima- 
tischen  Verhältnissen  des  vedischen  Landes,  der  natürlichen  Drei- 
theilung  des  vedischen  Jahrs,  welche  sich  in  den  Cäturmäsyaf eiern 
ausdrückt,  diu*chaus  widersprechen.  Nun  hält  freilich  J.  den  von 
mir  angenommenen  Frühlingsanfang,  welcher  nach  der  durchschnitt- 
lichen Lage  des  Phälgunlvollmondes  um  800  v.  Chr.  annäherungs- 
weise auf  den  \.  bis  2.  Februar*)  zu  bestimmen  wäre,  im  Hinblick 
auf  den  natürlichen  Lauf  der  Jahreszeiten  für  zu  früh.  Ich  berufe 
mich  dem  gegenüber  zunächst  auf  ihn  selbst,  der  S.  224  den 
Frühlingsanfang  „erst  gegen  (500  v.  Chr.  durch  den  Vollmond  in 
Phälguna  richtig  bestimmt**  sein  lässt.  Hatte  die  Sache  für 
t)00  v.  Chr.  ihre  Richtigkeit,  so  üel  das  entsprechende  Datum  200 
oder  300  Jahre  vorher   nur  etwa    3  bis  4  Tage    finiher:    das    will 


1)  Jacobi  S.  22G  hält  entgegen,  dass  auch  wir  die  Aufzählung  der  Jahres- 
zeiten mit  dein  Frühling  beginnen ,  obwohl  unser  Neiyahr  in  den  Winter  fällt. 
Würden  wir  aber  wohl  sagen,  dass  der  Frühling  der  Anfang  des  Jahres  ist? 

2)  Oder  nach  einigen  Texten  beliebig  auch  am  Caitrivollmond :  am 
ersteren,  denke  ich,  wenn  derselbe  spät  fiel,  am  zweiten,  wenn  dieser  früh  fiel. 
Die  Materialien  giebt  Weber  Nax.  II,  329  f. 

3)  Siehe  meine  Religion  des  Veda  441. 

4)  Jacobi  (S.  224  f.)  will  diesen  meinen  Ansatz  sogar  bis  zum  2 G.  Januar 
zurückschieben,  da  ich  (S.  C36)  auf  die  alte  Jahreseintheilung  in  fünf  (statt 
sechs)  Utu  hingewiesen  habe  und  zwei  Jahresfünftel  vom  Beginn  der  Regenzeit 
zurückgerechnet  man  etwa  auf  jenen  Tag  kommen  würde.  Ich  muss  erwidern, 
dnss  ich  die  fünf  Rtu  genau  so  auffasse  wie  auch  J.  (S.  225),  als  eine  uiv 
jrefiihre  Sonderung,  bei  der  es  sich  nicht  um  mathematisch  gleiche  Theile 
handelte. 
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bei  einem  von  der  Natur  so  wenig  scharf  markirten  Punkt  wie 
dem  des  Frühlingsanfangs,  und  bei  einer  von  vornherein  sich  als 
so  ungenau  zu  erkennen  gebenden  Bestimmung  dieses  Punktes  wie 
der  hier  vorliegenden,  durch  einen  bald  früher  bald  später  fallen- 
den Vollmond,  doch  wirklich  recht  wenig  besagen.  Ich  verweise, 
was  die  klimatischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Zeit  anlangt, 
noch  auf  Thibaut  (Ind.  Ant.  1895,  91):  „In  the  earlier  part  of 
February  the  incroase  of  warmth  is  alreadj  very  perceptible;  the 
ti-ue  cold  season  is  over**.  Femer  auf  die  Beschreibung  des  Klimas 
im  Penjab  von  J.  M.  Merk  (bei  Blanford,  Climates  and  weather 
of  India  S.  129),  wo  vom  December  und  Januar  als  den  kalten 
Monaten  die  R^de  ist  und  es  dann  heisst:  „In  February  we  have 
a  Short  spring;  many  trees  unfold  their  leaves,  and  every  bash 
fumishes  its  quota  of  flowery  adomment.  But  this  spring  is  of 
short  duration,  and  in  March  it  is  already  warm  on  the  plains  and 
the  hot  summer  is  at  band". 

So  scheint  mir  die  Behauptung  Jacobi's  (S.  226),  dass  als  der 
einzige  natürliche  Einschnitt  des  Jahres,  der  dem  Phälguna  ent- 
sprechen könnte,  sich  das  Wintersolstiz  darbietet,  hinfällig:  nach 
^^ie  vor  kann  ich  in  jenem  Anfangspunkt  nur  den  Frühlingsanfang 
sehen '). 

Hiermit  wären  alle  Hauptpunkte,  an  welchen  Jacobi  seine 
Aufstellungen  gegen  meine  Kritik  vertheidigt  2) ,  einer  erneuten 
Betrachtung  unterworfen ,  deren  Resultat  zu  ziehen  ich  dem  Leser 
überlasse.  Doch  sei  mir  noch  gestattet,  über  einige  Einzelheiten 
der  J.'schen  Darlegungen  wenige  Bemerkungen  zu  machen. 

Jacobi  (S.  229  A.  1)  findet  meine  Behauptung  überraschend, 
dass  der  vedische  Monat  von  Neumond  zu  Neumond  reicht,  so  dass 
der  Vollmond  ihn  halbirt.  Mir  scheint ,  wo  immer  wir  im  Alter- 
thum  wirkliche,  nicht  durch  die  Rücksicht  auf  das  Sonnenjahr  der 
lunaren  Anschauung  entfremdete  Mondmonate  antreffen ,  finden 
wir  bestätigt,  dass  die  Dauer  von  Neumond  zu  Neumond  das  einzig 
Natürliche  ist.  Der  Monat  ist  eben  die  Lebensdauer  eines  und 
desselben  Mondes:  ein  solches  Leben  hebt  mit  dem  Neumond  an. 
nicht  mit  dem  Vollmond.     So  ist  der  griechische,  latinische,  jüdische 


1)  Auch  hier  bin  ich  erfreut  mich  in  vollständiger  Ueboreinstimmung  mit 
Thibaut  (a.  a.  O.  91)  zu  betinden,  der  noch  an  den  römischen  Frühlings- 
anfang vom   7.  Februar  erinnert. 

2)  Nur  über  den  dhruva  ^Polarstern),  vgl.  Jacobi  227  f.,  habe  ich  nicht 
gesprochen.  Ich  habe  über  denselben  in  der  That  Nichts  zu  sagen ,  als  dass 
mir  J.  nach  wie  vor  den  astronomischen  folk-lore  der  vedischen  Zeit  weit 
zu  überschätzen  scheint,  wenn  er  demselben  eine  Genauigkeit  zutraut,  welche 
von  Aratus  und  Eratosthenes  verzeichnete  antike  Vorstellungen  nicht  be- 
sassen.  —  Ich  bemerke  hier  ferner  noch ,  dass  J.  auf  seine  früheren ,  von 
mir  S.  C.39  f.  kritisirten  Ausführungen,  welche  die  Spur  uralter  kalendarischer 
"Verhältnisse  in  den  Angaben  über  die  Termine  des  gaväm  ayana  nachzuweisen 
versuchten^  nicht  wieder  zurückkommt;  ob  dies  dahin  zu  deuten  ist,  dass  er 
die  bezüglichen  Auffassungen  jetzt  fallen  lässt,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
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Monat  die  Zeit  von   einem  Neumond   bis  zum  nächsten.     Und  mit 
dieser   Auffassung    stimmen    die   —    so   viel   ich   finden    kann   — 
einzigen    diesen  Punkt   betreffenden   positiven    Zeugnisse    des  Veda 
vollständig   überein.      Der  Veda   theilt   den    Monat   in   die    beiden 
Hälften  des  zunehmenden  und  abnehmenden  Lichts  und  spricht  von 
jener  kurzweg  als  der  „vorderen*,  von  dieser  als  der  „späteren*  Hälfte: 
Ausdrücke  die  unverständlich  sein  würden,  wenn  nicht  ein  för  alle 
Mal  der  Monat  als  mit  dem  Neumond  anfangend  *)  aufgefasst  worden 
wäre.     Ist   das  Alles   nicht   klar   und    einfach   genug?      Man  sehe 
nun,  wie  J.  es  anfängt  statt  dieses  geraden  Weges  die  Untersuchung 
auf  einen  anderen ,    direct  in  entgegengesetzter  Richtung  laufenden 
zu  bringen.    Das  Princip,  nach  welchem  die  Monate  benannt  wurden 
—  je  nach  dem  Nak^atra,  in  dessen  Gebiet  der  VoUmond  eintrat  — 
soll  deutlich  beweisen,  dass  der  Monat  mit  dem  Vollmond  begann : 
ohne  den  Vollmond  konnte  man  eben  gar  nicht  wissen,  in  welchem 
Monat  man  sich  überhaupt  befand.     Wirklich  nicht,  da  man  doch 
die  Reihe    der  Naksatra    kannte    und    die    Reihe    der    Monate    bald 
genug    gekannt    haben  muss?     Nein,    sagt  Jacobi,    diese  Kenntniss 
nutzte    nicht    viel,    denn    die    regelmässige    Monatsreihe    wurde  ja 
durch  die  Schaltmonate  durchbrochen.     Aber  auch  darüber,   wann 
geschaltet  werden  musste,  war  es  nicht  schwer  eine  wenigstens  un- 
gefähr zutreffende  Voraussicht  bald   zu  entwickeln;   und  wenn  man 
entgegenhält,  dass  dabei  trotzdem  ein  erheblicher  Rest  von  Unsicher- 
heit schliesslich  nicht  zu  venneiden  war,    so  wolle   man  bedenken, 
da.ss    ein    derartiger    Zustand    doch    nur   für   uns   und    unsere    Ge- 
wöhnung an    absolutes  Feststehen  des  Kalenders  etwas  Befi'emden- 
des  haben  kann:  aber  man  erinnere  sich,  welches  Unwesen  im  alten 
Rom  aus  den  Unsicherheiten  der  Schaltung  erwachsen  ist,  und  man 
berücksichtige,    um    auf   dem  Boden  des  Veda  zu  bleiben,   wie  die 
vedischen    Zeugnisse    ganz    ausdrücklich    den    Schaltmonat   als    den 
ungewissen,  bösen,  unbestimmten,  schwer  zu  findenden  bezeichnen-), 
also  gerade  diejenigen  Uebelstände,   welchen  man  nach  Jacobi  nur 
durch    den   Monatsanfang   beim  Vollmond   entgehen   konnte,   that- 
sächlich  als  vorhanden  erweisen.     Einen  gewissen  Einfluss  übrigens 
der  von  uns   als   natürlich   bezeichneten  Auffassung    des  Neumond- 
anfangs giebt  J.  in  der  That  zu  und  führt  auf  denselben  die  oben 
erwähnten    Benennungen    der    „vorderen*    und    „späteren*    Hälfte 
zurück.     Also  Monate,  die  mit  dem  Vollmond  anfingen,  deren  erste, 
auf  j'enen  Vollmond   folgende  Hälfte   aber    vermöge    des  Einflusses 
eines   anderweitigen  Princips    als    zweite  Hälfte,    und    deren  zweite 
Hälfte  als  erste  Hälfte  benannt  wurde  ? !    Ich  denke  es  ist  zur  Ge- 
nüge klar,  wie  hier  die  Untersuchung  aus  dem  Geleise  gerathen  ist. 
l)assell)e  Vorbeigreifen  an  dem  einfachen,  naheliegenden  Sach- 


1)  So   steht   auch   in    dem  Compositum  darsa/pnrnamäsau  der  Neumond 
voran. 

2)  Wob  er,  Naxatra  11,336. 
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verhalt  möchte  ich  in  Jacobi's  Auffassung  der  Worte  Rv.  X,  85,  13 
(irjanyoh  (=  ^^Ao^wn«^)  pariß  uhyate  (von  der  Hochzeit  der 
Süryä)  finden.  Der  stehende  Sprachgebrauch,  naturgemäss  sich  er- 
gebend aus  der  oben  erörterten  Beziehung  der  Naksatras  zum 
Monde  und  nicht  zur  Sonne,  bezeichnet  eben  in  der  Weise,  wie  es 
in  jenen  Worten  geschehen  ist,  das  Naksatra,  bei  welchem  zu  der 
für  irgend  eine  Handlung  vorgeschriebenen  Zeit  der  Mond  steht. 
Die  Conjunction  des  Mondes  mit  Phalguni  gilt  in  den  Ritual - 
texten  als  geeignet  für  die  Hochzeit;  die  Conjunction  des  Mondes 
mit  diesem  Gestirn  erwähnt  auch  das  Rämäyana  im  Zusammenhang 
mit  einer  Hochzeit.  So  kann  es  meines  Erachtens  für  eine  un- 
befangene Exegese  jener  Rgvedastelle  keinen  Augenblick  zweifelhaft 
sein,  dass  gemeint  ist:  der  (Hochzeits-)  Umzug  wird  gehalten,  wenn 
der  Mond  bei  den  Arjuni  steht.  Auf  wie  gewundenem  Wege 
geht  Jacobi  um  diese  Sachlage  herum !  Er  erkennt  in  den  Worten 
des  Jfgveda  eine  Conjunction  der  Sonne  mit  Phalguni,  die  ja 
allerdings  unentbehrlich  ist ,  wenn  die  Stelle  etwas  für  sein 
Sommersolstiz  von  4000  v.  Chr.  ergeben  soll.  Da  nun  aber  die 
erwähnten ,  auf  den  Mond  hindeutenden  Momente  doch  auch  ihr 
Kecht  verlangen,  so  construirt  er  folgendermassen  weiter.  Im  Lauf 
der  Zeiten  gewannen  die  Phalguni  astrologische  Bedeutung.  Man 
regelte  die  indischen  Hochzeiten  nach  dem  himmlischen  Vorbilde, 
und  da  nun  doch  nicht  alle  Hochzeiten  auf  die  kurze  Jahreszeit 
verschoben  werden  konnten,  während  derer  die  Sonne  in  Phalguni 
st^ind,  setzte  man  für  die  Sonne  den  Mond  imd  gewann  so  in  jedem 
Monat  einen  für  Eheschliessungen  glückverheissenden  Tag.  Gewiss 
t^in  scharfsinnig  erdachter  Ausweg,  aber  mit  weniger  Kunst  wäre 
das  Richtige  leichter  zu  treffen  gewesen. 

Ich  möchte  hier  schliesslich  noch  anhangsweise  wenige  Worte 
über  jene  interessanten,  in  ihrer  Tendenz  Jacobi  durchaus  nahe- 
stehenden Ausführungen  B  ü  h  1  e  r '  s  ^)  sagen  ,  durch  welche  dieser 
Forscher  vor  Kurzem  ganz  imabhängig  von  vedischen  sowie  von 
astronomischen  Untersuchungen  die  Annahme  eines  über  die  früheren 
Ansätze  wesentlich  hinausgehenden  Alters  der  indischen  Cultur  zu 
stützen  gesucht  hat. 

Bühler  bezieht  sich  zuvörderst  auf  die  Daten  der  Asoka- 
Inschriften  und  der  ihnen  nahestehenden  epigraphischen  Documente. 
Diese  führen  aus  südindischen  Ländern  wie  denen  der  Andhras  und 
Kaiingas  eine  Reihe  prakritischer  Personen-  und  Ortsnamen  an ;  sie 
deuten  auf  das  Vorhandensein  von  Brahnianen ,  Sramanas ,  Gilden 
von  arisch-indischem  Aussehen  in  diesen  ( Jetrenden  und  scheinen  so 
auf  weite  Zeiträume,  die  für  die  ih'ahnianisirung  dieser  ungeheuren 
(iel)iote  erforderlich  waren,  zurückzuweisen.  Vielleicht  ist  es  doch 
otwas  kühn,  wenn  Bühler  auf  jene  benierkenswertben,  aber  immer- 
hin für  <'ine  Schätzung  des  Totalzustandes  der  Cultur  jener  (regen- 

1)  Indian  Antiquary   1894,  246  tt'. 
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den  kaum  aosreichenden  Facta  den  Satz  gründet:  ^The  Kaiingas 
were,  it  woold  seem,  ezactly  in  the  same  state  of  ciyilisation  a8 
the  inhabitants  of  India  north  of  Gkmges*.  Die  südindischen  In- 
schriffcenreihen  späterer  Jahrhunderte,  die  bald  ein  so  ganz  sanskri- 
tisches und  dann  bald  wieder  doch  ein  so  entschieden  drayidisches 
Gesicht  zeigen,  müssen,  meine  ich,  in  Bezug  auf  solche  AaMellungen 
vorsichtig  machen.  Weiter  weist  Bühler  auf  jene  vorzugsweise 
dem  Süden  angehörigen  und  wie  es  in  der  That  scheint  im  Süden 
entstandenen  Sütraschulen ,  wie  die  des  Apastamba  u.  s.  w.,  hin: 
auch  diese  beweisen  meines  Erachtens  doch  nicht,  dass  zur  Zeit 
ihrer  Entstehung  der  Süden  durchaus  brahmanisirt  war;  ihre 
Existenz  bleibt  verständlich,  wenn  die  vedische  Cultnrwelt  auch 
nur  in  vorgeschobenen  Posten,  in  gprösseren  oder  geringeren  Enclaven 
sich  in  den  südlichen  Ländern  festgesetzt  hatte.  Aber  es  sei  selbst 
zugegeben,  dass  bereits  um  500 — 400  v.  Chr.  die  Brahmanisirung 
des  Südens  weit  fortgeschritten  gewesen  sein  mag:  folgt  daraus, 
dass  der  Ansatz  sagen  wir  von  1200  v.  Chr.  für  die  rST^^^^^^ 
Zeit  unmöglich  oder  auch  nur  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist? 
Erstens  sind  700  Jahre  doch  immerhin  ein  Zeitraum,  für  den  ich 
wenigstens  es  nicht  verantworten  möchte,  die  Möglichkeit  solcher 
auch  über  weite  Gebiete  reichender  culturgeschichtlicher  Vorgänge 
zu  leugnen;  man  bedenke,  was  400  Jahre  für  die  ungeheuren 
Flächen  des  nördlichen  und  südlichen  Amerika  bedeutet  haben. 
Zweitens  aber  steht  es  doch  nicht  so,  dass  es  dieselben  vedischen 
Völker  sind,  welche  um  1200  im  Penjab  gesessen  haben  sollen 
und  dann  einige  Jahrhunderte  später  das  ganze  Vorderindien  ein- 
schliesslich des  Südens  erobert  haben  müssten^).  Sondern  neben 
oder  vielmehr  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  den  Puru,  Turva6a, 
Bharata  etc.  waren  andere  arische  Volksstämme  in  Indien  ein- 
gedrungen, die  in  vedischer  Zeit  östlich  von  den  Schauplätzen 
des  !ßgveda  sassen,  die  Vorfahren  der  späteren  Kosala,  Videha, 
Magadha  etc.;  noch  andere  Stämme  werden  einen  ähnlichen  Vor- 
sprung vor  den  ^pgvedischen  in  südwestlicher  Richtung  gehabt  haben. 
Wer  will  leugnen,  dass  von  diesen  allem  Anschein  nach  früher  in 
der  Halbinsel  Eingedrungenen  bis  zur  Zeit  von  500  oder  400  v.  Chr. 
in  den  südlichen  Ländern  Erfolge  erkämpft  sein  konnten,  welche 
die  oben  berührten  Daten  der  ^Schriften  und  der  Sütralitteratur 
vollauf  und  bequem  erklärlich  machen? 

Ich  glaube    endlich,   dass   auch   die  von  Bühler  a.  a.  0.  248 
besprochenen  religionsgeschichtlichen  Thatsachen  an  den  bisherigen 


1)  Bühler  a.  a.  O.  247  schreibt:  „With  the  conqnest  of  Southern  India 
about  700  er  even  about  600  B.  C.  —  diese  Zahlen  scheinen  mir  höher  ge- 
griffen als  nöthig  —  the  assumption  that  the  Indo-Aryans  inhabited  aboat 
1200  er  even  about  1500  B.  C.  the  northem  comer  of  India  and  eastem 
Afghanistan  becomes  absolntely  impossible''.  Darin  liegt  doch  offenbar,  dass 
nach  der  Vorstellung,  welche  B.  hier  widerlegen  wiU,  die  Indo-Arier,  die  wir 
im  Rgveda  kennen  lernen,  and  die  Eroberer  des  Sttdena  dasselbe  Volk  sind. 

Bd.  XLIX.  88 
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chronologischen  Sch&tznngen  für  das  Tedische  Alterthmn  kaum  etwas 
ändern  werden.  Die  Jainas  betrachten  den  Pariva,  dessen  Tod  sie 
250  Jahre  Tor  dem  des  Mahäyira  ansetzen,  als  einen  Vorgftnger  des 
letzteren.  Die  Persönlichkeit  jenes  Lehrers  mag  in  der  That,  wie 
vor  längerer  Zeit  Jacobi  zu  zeigen  versucht  hat,  historisch  sein: 
so  viel  ist  gewiss  genug,  dass  wenn  er  wirklich  mehrere  Jahr- 
hunderte vor  dem  Mahävira  und  dem  Buddha  gelebt  hat,  wir  uns 
seine  Lehre  doch  nur  ganz  ungeföhr  mit  dem  uns  sonst  bekannten 
alten  Jainismus  oder  dem  alten  Buddhismus  verwandt  zu  denken 
haben  werden.  Vielleicht  war  Paräva  einfach  ein  Verkünder  ge* 
wisser  moralisch-asketischer  Tendenzen  (des  cöturyämaäharnuiCi^ 
welche  vom  Mahävira  als  der  eigenen  Richtung  sympathisch 
empfunden  wurden,  so  dass  das  Bestreben  den  Jainismus  mit  dem 
Nimbus  des  Alters  zu  umgeben,  eben  an  jene  Persönlichkeit  an- 
zuknüpfen Anlass  fand.  Dass  ein  Mann  dieser  Art  in  der  BrahmaQa- 
periode  oder  an  deren  Grenze  gelebt  haben  kann,  finde  ich  keine 
Schwierigkeit  anzunehmen.  Und  ebenso  sehe  ich  zwar  eine  schöne 
und  überaus  werthvoUe  Entdeckung  aber  keinen  Umsturz  der  bis- 
herigen chronologischen  Schätzungen  darin,  wenn  Bühler  den  von 
ihm  in  Aussicht  gestellten  Nachweis  fuhren  wird,  dass  die  Anfange 
der  Ajlvakasecte  in  viel  ältere  Zeit  als  bisher  vermuthet  wurde  zurück- 
gehen. Es  wäre  keineswegs  unmöglich,  dass  schon  die  wild  ver- 
zückten Munis  des  ftgveda  (X,  136)  als  Glieder  einer  abgeschlossenen, 
ihre  eigenen  Geheinmisse  besitzenden  Secte  aufzufassen  sind,  wie 
ja  religiöse  Geheimbünde  auch  bei  Völkern,  die  noch  dem  Stadium 
der  Wildheit  nahe  stehen,  häufig  genug  erscheinen.  Aber  den 
chronologischen  Schlussfolgerungen,  welche  Bühler  hier  ziehen  will, 
scheint  mir  nach  dem  wenigstens  was  er  bis  jetzt  mitgetheilt  hat, 
die  Unterlage  zu  fehlen:  warten  wir  ab,  ob  die  vollständige  Be- 
kanntgebdng  dieser  so  wichtigen  Forschungen  unsere  Auffassung 
modificiren  wird. 
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On  the  ambiguity  (Vieldeutigkeit)  of  certain  characters 

in  the  Zendalphabet. 

By 
L.  H.  Mills. 

I  was  much  gratified  to  see  that  Justi  ^],  and  also  my  venerat- 
ed^  but  since  then  deceased,  colleague  Professor  Darmesteter  ao- 
cepted  my  Suggestion  as  to  the  fact  that  certain  Zend  character8| 
in  their  present  form,  express  more  than  one  sound ;  that  is  to  say, 
that  they  have  more  than  one  eqnivalent  when  transliterated.    In 

S.  B.  E.  XXXI,  p.  XXXIV,  I  remarked  (1887)  that  A)  (JO  )  expresses 
yä  as  well  as  e  (e),  We  all  remember  that  certain  auihors,  with 
whom  Zendphilology  was  only  a  secondary  matter,  expressed  them- 
selves  as  discouraged  by  the  apparently  irreconcilable  irregularities 
of  Zend  grammar.  Even  in  the  a  declension  these  irregularities 
were  apparent  at  once.  Take  for  example  kaine  (Zend(?))  as  com- 
pared  with  Sanskrit  kanyd\  ,it  seemed  to  nuUify  all  analog)*.  Then 
such  accusatives  as  gaenC  etc.  were  equally  jarring  when  compared 
with  Sanskrit  gäyam.  Even  such  datives  as  ahurdi^  haomäi  were 
more  than  suspicious,  while  Zarathustrahe  (sie)  as  a  genetive  was 
as  irreconcilable  with  the  Gäthic  ^ahyd  as  with  the  Sanskrit  ^asya. 
Such  dative  duals  as  yaosaeiweC^)  were  also  quite  as  startling  in 
view  of  Sansk.  ^hhydm^  and  the  infinitives  kereiee,  beretee^  etc.  were 
and  are  even  worse  than  the  verbal  forms  didhaem^  daidit  and  vaochdt 
[this  latter  as  a  second  sing.  pres.  indic).  But  if  we  look  at  the 
matter  a  little  more  critically,  these  difficulties  disappear,  for  it 
becomes  clear  enough  that  no  such  words  as  those  which  I  have 
cited  exist  in  the  Zend  vocabulary.  There  is  in  fact  no  such  nom. 
sing.  fem.  of  the  a  declension  as  kaine]  such  a  supposed  form  has 
merely  resulted  from  an  imperfect  deciphering  of  the  Zendcharacter 

A)  ((ü^)    in  A)/^^5. 


l!  Gf  Gott.  Gel.  Anzeigen  Mai  15,  1893,  also  Darmesteter  Le  Zend- 
avesta.  etc.  Vol.  lU,  p.  xcin(1893)  in  comparison  with  my  8.B.  E.  XXXI, 
p.  xxxrv  and  p.  203  (1887). 
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As  is  generally  conceded,  our  present  ample  Zendalphabet  was 
a  development  from  the  exceedingly  imperfect  and  obscure  Pahlavi, 
if  not  from  such  Pahlavi  as  we  have  printed  in  our  lew  Pahlavi 
books,   then  eertainly  from  prior  forms  which  are  only  nith  diffi- 

culty  to  be  reproduced.  But  in  the  Pahlavi  *M?  *)  represents  yd  as 
well  as  sh^  yakh^  iha^  M,  etc.  Now  this  ambiguity  remains  as  an 
exceptional  phenomenon  in  the  otherwise  generally  clear  Zend  writ- 

ing.  In  A^l^^^  and  similar  words  ?0  is  simply  *M?  accidentally 
lengthened  and  represents,  as  in  its  original  Pahlavi  use,  yd,  and 
by  no  means  e,  and  we  have  before  us  simply  kainyä  completely 
in  Order  as  a  nom.  sing,  fem.-  of  the  a  declension. 

As  is  however  to  be  expected,  this  occasional  use  of  ?0  (JP  ) 
in  its  original,  but  now  exceptional,  meaning  in  the  Zendalphabet 
is  not  uniform.  Its  use  as  expressing  two  sounds  was  accompanied 
(or   foUowed)    by    its    use    as    expressing    more    than    two    sounds. 

JO  ,  A>,  *M?  represent  not  merely  yrf,  but  ya^  and  sometimes  also  ye. 

To  resume;  the  otherwise  falsely  transliterated  yaem  anunutem^ 
etc.  can  only  be  properly  written  as  accusatives  of  the  a  declension 
by    following    this  clue;    5A)aj?>»aj,   S;gjw^   are,    as    they  stand, 

anumayam  or  ^yem\,  and  yayim  or  ^^ycm  Sansk.  ydyam;  W  (jP  ) 
=  yoy  or  ye.  So  our  bizarre  genetives  Zarathustrahe^  aÄe,  can  be 
put  aside;    the    proper    forms  are   of  course   Zarathustrahya     ^yd), 

«Aya{rf) ;  A)  =  ya,  or  y<f,   cp.  the  Sanskrit  ^asya,  and  even  the  Gothic 

%Ayd^)  (AJ^Mo/^  as  gen.  is  never  Gathic  .  So  ^A)^,  S;o^^  are 
eertainly  not    ofiw,   vaem,    but  ayam    or  *^«;i\    vayam   Jor  ®/wi^:    cp. 

Sansk.  aytim,   vaydm ;  A)  is  here  ya,  or  ye.     AJCV^^AJ^ä^^H?^^«^^   is 

yaosaeitcyd  m)  beyond  any  doubt ;  cp.  Sansk.  %hydm :  A>  =  yd  ^the 
nasalisation  remains  unexpressed  here  as  often  in  the  Cid  Persian 
Inscriptions).  By  accepting  this  deciphering  some  of  the  most 
puzzling   riddles   of   Zend   Grammar   are    solved.      Take     the    very 

interesting  ( — A)^w^  of  Yasna  46,  II;  it  is  undoubtedly  a  nom. 
sing,  fem.,    but  it  has   been  hitherto  transliterated  A  ae  chd     which 

seems  as  meaningless  as  kaine    for  a  nom.   sing.   fem. :    y      /O)   is 

here  once  more  the  sign  for  ^«  +  «>  =  y  —  rf  =  yd,  and  we  recover 
the  lost  possessive  fC'ayd,  A'ayd  datfid,  -his  own  souV^^  quite  in 
Order,  cp.  Sansk.  st'ayj  m';  the  olosely  adjoining  akemative  form 
k^e    urrd'i  was  doubtless  chosen  to  meet  ;he  exigencies   of  metre. 

Even  the  diffieult  ^yO^"^  of  Y.  31,9  can  be  expläined  as  a  nom. 

sing,  fem.;  ^V  Stands  for  JJ    ^X?    as  is  iV^'^-*-**^:^^;   but  in  this 


X)  The  Pahlavi  **^  is  often  mertlv  ol«  -r  i  mechanically  written  together. 

1)  It  was  this  most  obvious  case  which  induced  Dannesteter  to  foUow 
M  «bove  dtcd. 

C^  mj  study  of  the  Githas.  p.  260.  55T. 
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case    the    obscurely    represented  Jü    equals   yä,    and    we    have    a 

possessive    thxcayd  Ar[a]maitis^     [O^    has    the    inherent  vowel    a), 

jjj66>7>^e^  is  also  explicable  as  a  masc.  dual,  on  these  principles: 

>  is  here  the  Pahlavi  f  =  v ;  ^^  is,  as  often,  overwriting  ^)   (super- 

fluous),  and  g>  (A))  is  again  yäj  and  we  have  pourv{y)yä  =  Sansk. 
pürvyd   [^yau)j    as    nom.  dual.   masc.  ^).     Looking    for  a  moment  a 

little  closer  at  some  verbal  forms  we  come  upon  {'^)^C^\Q^tp  which 
may  indeed  be  saeti[ti)\  cp.  Sansk,  kshSii^)^  but  it  raay  also  be 
myati[-ti)\    cp.   Sansk.   kshäyati]    there  is  little  doubt  however  that 

S;0^^^^  is  didhayam  [ox^yem]^  cp.  Sansk.  didhayaSy  etc.,  and  not 
didhaem[?).  So  ^^^Oi3i  ^^^OiJ^  and  ?Oc^l^}  are  certainly 
keretaye^  heretaye^  and  kantaye  (A>  =  ye  and  f  ig  for  a)  ,  and 
not  the  inexplicable  keretee(?)y  etc.,  and  this  is  proved  by 
( — );üoüiiaj(^*H??aj»^^  where  the  füllet  form  is  written  in  the 
ordinary  spelling;  it  is  ^varstaye(+  cha)»  So  ^>"^^A)^  is  not  wya, 
but  i'ydya,  cp.  Sansk.  iyäya  (A)  =  yd],  As  regards  '^j  ^,  the  former 
is  merely  marked  as  a  lengthened  ^,  which  is  Pahlavi  for  y  inter 
alta.  S'^G^^M^  is  not  haithim  as  a  nom.  accus,  neutr.,  the  '^ 
is  here  lengthened  ^  =  y  with  inherent  a,  and  the  word  is  haithyam 
(Sansk.  satydm]\  so  6>i*M3^w/d   is   not  frasim  as  a  masc,    neutr., 

but  frasyam^  nor  is  6>i^^^,  ainim^  (nom.  accus,  neut.)  but  ainyam 
(cp.  Sansk.  anychn).     So  also  with  the  datives  ahurdiy  haomdij  etc. 

the  <>  is  here  (as  it  Stands)  Pahlavi  ^  with  inherent  a  (as  always), 
and  the  words  should  be  written  ahurdya,  haomdya\  cp.  Sansk. 
Asurdya^  etc.  I  must  advance  even  a  more  pronounced  innovation ; 
visdi^  vinddi,  etc.,  as  2nd  sing.  pres.  were  indeed  enough  to  revolt 

grammarians,    but  they  are    totally  unjustified.      ^  as  Pahlavi  re- 

presents  h'^)  among  other  sounds;  ev  itself  may  be  only  a  spread- 

out  ^  (or  ^M  contracted  ev);  so  here  ^»^  is  A^),  and  the  »^^  have, 

as  in  Sanskrit  and  Pahlavi,  inherent  a;  the  words  are  visahij  vin- 
dahiy  etc.   cp.  Sansk.  vigäsi^  vind&si^  etc.  ^). 


1)  Cp.  my  Study  of  the  Gdthas,  p.  67,   Zend  specialists  are  familiär 
with  redundant  letters. 

2)  But  is  this  ksJieti  itself  original? 

'^)  Cp.  again  the  Oött.  gelehrt.  Anz.  as  cited  above. 
4]  Yery  many  more  applications  of  this  method  of  reading  the  Zend- 
alphabet might  be  madc. 
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Ein  arabischer  Dialekt ,  gesprochen  in  ^  Oman  und  ZanssibaTy 
nach  praktischen  Gesichtspunkten  für  das  Seminar  für 
Orientalische  Sprachen  in  Berlin  bearbeitet  von  Dr.  Carl 
Reinhardt ,  K.  Dragoman.  Stuttgart  u.  Berlin,  W.  Spe- 
mann.     1894.     S.  XXV,  428,  8«. 

Die  Bestimmung  seines  Buches  hat  R.  schon  auf  dem  Titel- 
blatt deutlich  angegeben ;  im  Vorwort  (S.  IX)  wiederholt  er  ausdrück- 
lich, dass  er  für  Schüler,  d.  h.  doch  in  erster  Linie  des  Orien- 
talischen Seminars  geschrieben  habe.  Um  gleich  mit  Ausstellungen 
zu  beginnen,  die  unten  nicht  häufig  wiederkehren  werden,  so  gestehe 
ich,  dass  ich  nicht  einsehen  kann,  wie  das  Buch  in  dieser  Hinsicht 
seinen  Zweck  erfüllen  soll. 

Was  die  pädagogische  Seite  angeht,  so  wirkt  schon  die  Fülle 
des  von  R.  gebotenen  Stoffs  verwirrend  zumal  auf  junge,  philologisch 
nur  massig  geschulte  Leute;  praktisch  genommen  ist  imser  Buch 
durch  die  Folgen  des  am  17.  Juni  1890  veröffentlichten  Vertrags 
mehr  als  zur  Hälfte  entwerthet,  wenn  wir  auf  Zanzibar  und  Deutsch - 
Ost- Afrika  sehen.  Die  deutschen  Beziehungen  zu  'Oman  sind  gleich 
null.  Nimmt  man  dazu  den  unmässigen  Preis  des  Buches,  so  wird 
man  zu  der  Frage  gedrängt:  wie  wenige  werden  jährlich  dies  Buch 
zu  praktischen  Zwecken  in  die  Hand  nehmen  und  wie  viele  werden 
es  als  für  diese  Zwecke  imbrauchbar  wieder  aus  der  Hand  legen  ? 
Lassen  wir  aber  Zanzibar  und  die  Merime  (R.  92.  218.  233.  252  u.  s.  w.) 
beiseite  und  sehen  nur  auf  'Oman,  so  führt  uns  ein  eingehendes 
Studium  des  Buches  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  R.  nicht  nur  der 
arabischen  Mundartenkunde,  sondern  der  arabischen  Philologie  in 
der  höchsten  Fassung  des  Wortes,  ja  der  vergleichenden  semitischen 
Philologie  Materialien  von  seltener  Wichtigkeit  zugeführt  hat,  und 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  grossen theils  von  dem  Wunsche 
getragen,  dieser  Erkenntniss  und  Ueberzeugung  auch  in  den  Kreisen 
Geltung  zu  verschaffen,  wo  man  nicht  die  Müsse  hat,  die  ausführ- 
liche Darstellung  einer  entlegenen  arabischen  Mundart  eingehend 
zu  prüfen.  'Oman  liegt  geographisch  so  isolirt  und  seine  geschicht- 
lichen Verhältnisse  sind  so  eigenartig,  dass  es  sich  wohl  der  Mühe 
verlohnt,  uns  ein  wenig  auf  dem  Boden  umzusehen,  um  die  Sprache 
des  Landes  besser  zu  begreifen. 
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Die  Nachrichten  über  ^0.  zerfallen  nach  Zeit  und  Herkunft  in 
drei  Classen:  griechisch-römische,  arabische  und  europäische  (Marco 
Polo,  L.  di  Varthema,  Portugiesen  und  neuerdings  fast  ausschliess- 
lich Engländer).  Die  von  Alexander  dem  Gr.  ausgeschickten  See- 
fahrer   brachten    zuerst    die    Küsten    von    *0.    und    die    gegenüber 

liegende  Persiens  in  den  Gesichtskreis  des  alten  Europa;  gleichwohl 

blieb    die    Kenntniss    dieser    Gegenden    so    verworren ,    dass   z.  B. 

Omana,  d.  h.  wohl  das  spätere  L^^ud  an  die  persische  Küste  ver- 
legt wurde.     Maskat  (Mesket  vgl.  unten),   seit  1779  Residenz   der 

Herrscher  von  '0.  und  für  unsere  Auffassung  identisch  mit  dem 
Lande  überhaupt,  scheint  zwar  als  Nothafen  und  vielleicht  auch 
Fischerdorf  bestanden  zu  haben;  dagegen  ist  es  schwer,  diesen  Ort 
mit  einem  der  von  den  Alten  überlieferten  Namen  zu  identiliciren. 
Die  von  d'Anville  aufgebrachte,  und  u.  A.  von  Wellsted  und 
H.  Kiepert  *)  angenommene  Zusammenstellung  mit  dem  Moscha 
des  Periplus  wird  von  G.  P.  Badger  ^)  und  J.  W.  McCrindle  ^) 
aus  topographischen  Gründen  entschieden  abgelehnt;  ebenso  im- 
sicher  ist  die  Vergleichung  mit  dem  Amithoscuta  des  Plinius  *) ; 
bessere  Gründe  liegen  vor,  hier  den  xgvTiTog  kifirjv  des  Ptolemäus 
zu  suchen  ^).  Weit  klarer  tritt  uns  das  Land  in  den  arabischen 
Berichten  entgegen,  sowohl  bei  den  trefflichen  Reisenden  der  ersten 
Jahrhunderte  des  Islam  als  in  der  von  Badger  übersetzten  aus- 
führlichen Chronik  der  Herrscherhäuser.  Die  commercielle  Haupt- 
stadt des  Landes  war  in  Mittelalter  jedenfalls  §oh<^r ") ;  für  die 
altarabischen  Geograjihen  repräsentirte  diese  Stadt  das  Land  'Oman, 
wie  Damaskus  Syrien  oder  Kairo  Aegypten.  Der  Sitz  der  Landes- 
herrscher war  meist  in  Nezwa  (Nizwa)  im  Innern ,  zeitweilig  in 
Maknijät,  später  BehlA,  Rustük,  Jabrin  u.  s.  w.  Was  Maskat  angeht, 
so  suchen  wir  diesen  Namen  vergebens  bei  al  Istahri;  Ibn  Haukai 
und  al  Mokaddasi  nennen  die  den  Hafen  verdeckende  Insel  und 
den  Ort  selbst  als  kleinen  Hafen;  wenn  wir  den  Namen  also  bei 
Ibn  Rosteh  (um  290  H.)  ebenbürtig  neben  Sohär  finden '),  so  könnte 


1)  J.  R.  Wellsted,  travels  in  Arabia  v.  I,  p.  10;  H.  Kiepert,  atlas 
antiquus  ed.  5,  tab.  I,  aber  nicbt  II  (später  aufgegeben);  rgl.  A.  Zehme, 
Arabien   178. 

2)  the  Imams  and  Seyyids  of  Oman  p.  I/II. 
ä)  tho  Periplus  (1879)  p.  95. 

4)  Miles,  JKAS.   1878,  X,   169. 

5)  AI.  Sprenger,  die  alte  Geographie  Arabiens  p.  106;  Miles  a.  a.  O. 
p.  169:  it  is  impossible  to  conceive  a  more  felicitous  and  apposite  appellation 
for  it  than  that  given  by  Ptolemy  and  many  are  the  instances  I  could  ad- 
duco  in  Illustration  of  the  difiiculty  vessels  bound  for  Muscat  from  an  easterly 
direction  have  in  iinding  the  entrance. 

6)  Ueber  die  Gewänder  von  S.  vgl.  Ma^oudi  IV,  150;  Bibl.  Geogr.  Arab. 
VIII,  281,  16;  R.  316,  7. 

7)  Bibl.  Geogr.  Arab.  ed.  De  Goeje  v.  VII,  p.  87,  IC  cf.  Ibn  Haukal 
7,    13;   al   Mokaddasi   93,  9  f. 
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man  geneigt  sein,  die  Worte   _hö^^^  als  jüngeres  Einschiebsel  zn 

betrachten.     Ihn  Bafiita,   der   von  §ür  nach  Kalh&t   und  von  dort 

über   eine  weite  Ebene   nach   ...Uä  O^    reiste,   scheint    hierunter 

$o^är  zu  verstehen  ^) ,  von  wo  er  nach  Hurmuz  weiter  fuhr.  Da- 
gegen finden  wir  Maskat  bei  Mas*üdi  als  Dorf  und  Wasserplatz  *), 
femer  bei  al  Idrisi  ^)  und  Jä^t  *)  und  seit  der  Besetzung  durch 
die  Portugiesen  im  J.  1508  conzentrirt  sich  hier  die  Greschichte 
des  Landes.  Nach  den  Zeugnissen  neuerer  Besucher  lautet  der 
Name  dieser*  Stadt  Maskat  (Mesket^),  nicht  Maskat;  nehmen  wir 
hierzu    die  Aussage  Reinhardts  (S.  6  vgl.   unten),    dass  ^3  dort  \ 

(k^)  lautet,  so  muss  ich  die  Bemerkung  des  Seijid  Murtadft  ®),  dass 
Maskat  nur  arabisirte  Form  des  (persischen)  MeSket  sei,  für  sehr 
beachtenswerth  halten.  So  liegt  die  Annahme  nicht  fem,  dass 
wenigstens  die  Bedeutung  des  Ortes  aus  der  Zeit  der  zweiten 
(mittelalterlichen)  persischen  Occupation  des  Landes  stammt  ^).  Nur 
nebenbei  sei  hier  auf  die  zahlreichen  Spuren  persischen  Einflusses 
in  der  Topographie  des  Landes  verwiesen:  Sib,  Sir&zi,  Rustä^  be- 
dürfen   keines    Commentars,   IJör-Fa^kän    erinnert    an    ,\jbö,^   bei 

Serahs,  ^^Ui^t   mehr   an    pers.  J^bLd  und  o^   als  an  semitische 

Formen'*);  das  nördliche  Bergland,  welches  ...U^  .-m*  heisst,  erklärt 

sich   besser    aus   pers.  ser ,  Gipfel ,   als   aus   arab.   sirr  ^)  und  trägt 

daneben  den  rein  persischen  Namen  D&ulfära;   §obär  hiess  persisch 

.^i^  (Muzün?  Mezwen?)^^).     Um  1798  knüpfte  die  anglo-indische 

Regierung  Beziehungen  zu  *Omän  an,  bald  darauf  wurden  die  Be- 
duinen   bei  R&s  el  Hadd   und   die  Piraten   des  Bahr  el  Bantit   ge- 


1)  voyages  d'lbn  Batoutah  v.  II,  p.  220 — 227. 

2)  Ma9oadi,  les  prairies  d'or  v.  I,  p.  331.  Ebenda  und  III,  80  ist 
.L^U^  B==  t*)^-'*^  ^^^  ^y  ^^^  '^^  vro\A   .L^U^m  in    .L^\jo  za  verbessern. 

3)  Am.  Jaubert,  göogr.  d'Edrisi  v.  I,  p.  152. 

4)  Wörterbuch  IV,  629,  9.  Dagegen  ist  -^UCJ!  _hftr.Y.,^  ib.  U,  78,  14 
anders  zu  deuten. 

5)  Bisweilen  Mesked,  Reinhardt  S.  56;  Jayakar,  JKAS.  1889,  654; 
Meskdi,  aus  M. 

6)  Tag  el  'Arüs  (neue  Ausg.)  v.  V,  p.  156.  Auch  der  Name  der  sassa- 
nidischen  Stadt  im  Kaukasus  dürfte  in  ähnlichor  Weise  arabisirt  sein. 

7)  Hat  der  ijm^ju\  ^us  Recht,  so  ist  Maskat  wohl  die  Form  der  Schrift- 
sprache, Maskat  die  des  gewöhnlichen  Lebens. 

8)  Man  müsste  denn  eine  Entstellung  aus  C^^L^  annehmen,  vgl.  h.  bS^p 
und  das  Sabäische. 

9)  Badger,  Omfin  IV f.  Welcher  Periode  des  persischen  Einflusses  Jene 
Namen  angehören,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Wenn  Sib  «=  Sibi  (Plinius, 
cf.  Miles  a.  a.  O.  172)  und  Kalhftt  =  Kalaios  (Periplus)  bt,  so  werden  wir 
auf  sassanidische  Zeiten  geführt. 

10)  Ma9oudi  I,  331  cf.  Sprenger,  die  alte  Googr.  Arabiens  p.  125. 
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züchtigt  und  gefügig  gemacht,  und  in  der  Gegenwart  darf  man 
sagen,  dass  Maskat  und  die  Küste  in  englischen  Händen  ist.  Dass 
die  Beduinen  des  Innern  sich  noch  regen  können,  beweist  zur 
Genüge  der  neueste  Aufstand  (Februar  1895)  und  die  Einschliessimg 
von  Maskat;  ich  glaube  desshalb  auch,  dass  Reinhardt  (XV)  zu 
weit  geht,  wenn  er  von  (englischen)  Intriguen  gegen  ihn  spricht 
und  dass  nur  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  den  britischen 
Residenten  abhielt,  die  von  R.  geplanten  Reisen  ins  Innere  des 
Landes  zu  gestatten.  Die  Grenzen  *  Omans  sind  von  der  Natur 
ziemlich  scharf  gezeichnet.  Sowohl  die  Verbindung  mit  al  Baljrön 
und  en  Negd  als  der  Weg  nach  den  südwest-arabischen  Kultur- 
ländern führt  durch  weite ,  sogar  von  Nomaden  nur  wenig  durch- 
zogene Einöden ;  die  älteren  arabischen  Geographen  berechnen  beide 
Wege  auf  30  Tage ,  andere  immerhin  auf  je  etwa  20 ;  die  Pilger 
von  'Oman  zogen  daher  vor,  Südarabien  zu  Schiff  zu  erreichen, 
um  von  da  aus  die  Landreise  anzutreten  ^).  Das  ungeheuere  Ge- 
biet zwischen  0.,  Mittel-  und  Südarabien,  scheint  wesentlich  in 
einer  Flugsandwüste  (Wellsted  274)  zu  bestehen,  die  an  Umfang 
dem  libyschen  Sandmeer  wenig  nachstehen  dürfte.  Im  NW., 
zwischen  71 — 72  L.  Ferro   bildet   eine   weite  iL^U-w«  d.  h.  Salzsee, 

vielleicht  die  2aQx6ri  (JSaßxofj?)  des  Ptolemäus,  eine  natürliche 
Landmarke  -) ,  in  SO.  beginnt  gegenüber  der  Insel  el  Mastra  *) 
eine  andere  Landschaft  mit  erheblich  verschiedener  Bevölkerung. 
Th.  Bent,  der  im  verflossenen  Winter  dies  Gebiet  von  'Oman  aus 
durchqueren  wollte,  gab  seinen  Plan  infolge  unüberwindlicher 
Schwierigkeiten  wieder  auf,  und  drang  von  Zafär  aus  in  den  Weih- 
rauchbezirk vor*)  Die  von  Wellsted  (1,271  f.)  nach  den  Aussagen 
der  Eingeborenen  gegebene  Eintheilung  des  Landes  in  vier 
Bezirke  geht  offenbar  aus  der  Bodengestaltung  hervor,  nämlich 
1)  Jailan    oder   nach    Badger   Ja'alän  =    .  ^i*:>.    umfasst   das    öde 

Bergland  bei  Ras  el  Hadd  und  die  übei-wiegend  von  Nomaden  be- 
völkerte Abdachung  nach  dem  Innern  hin.  2)  'Oman  im  engem 
Sinne,  d.  h.  Maskat  und  sein  Hinterland,  theils  massig  fruchtbare 
Ebenen ,  theils  Bergland ,  dahinter  ein  Oasengebiet.  3)  el  Ba^na 
iwLbLJl ,  das   „Binnen-  oder  Vorderland",  die  Küstenebene  von  Slb 

bis  IJör-Fakkiln  und  bjJi  ed-Dabä  (Debi),   infolge  ausgezeichneter 

methodischer  Bewässerung  überaus  fruchtbar  und  dicht  bevölkert. 
Die  Vegetation  erreicht  hier  stellenweise  eine  solche  Ueppigkeit, 
dass    englische    Besucher    sich    in    indische    Landschaften    versetzt 


1)  Bibl.  Geogr.  Arab.  I,  27  oben. 

2)  Miles  JRAS.  X  (1878)  p.  165  nach  Sprenger. 

3)  So  nacb  voyages  d'Ibn  Batoutah  v.  II,  p.  214.  220.  Ebenso  the  Ghilf 
of  Aden  Pilot  und  Miles. 

4)  The  Times  Weekly  no.  949,  march  8,  1895,  it  was  found,  that  the 
party  would  be  25  days  without  water;  an  Arab  who  had  recently  crossed  had 
nearly  lost  his  life. 
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glaubten.      4)    ed-^ahra   »^L^l    das    , Aussen-    oder   Hinterland*, 

durch  eine  Bergkette  von  3)  geschieden,  ist  wenig  bekannt  und 
scheint  infolge  der  Einfölle  der  Beduinen  und  neuerdings  der 
Wahhabiten  nur  noch  locker  mit  der  Maskater  Regierung  zusammen- 
zuhängen.    Badger  rechnet  femer  das  nördliche  Bergland  ...U^  -m» 

als  fünften  Bezirk  und  nennt  noch  andere  Eintheilungen  von  ge- 
ringerer Bedeutung.  Nach  der  üblichen  Deutung  der  griechisch- 
römischen  Berichte  waren  die  Maken  (Mcixai)  die  ältesten  Be- 
wohner ^Omäns.  Alle  Versuche,  diesen  Namen  sei  es  in  der 
genealogischen  üeberlieferung  der  Araber  oder  sonst  auf  semitischem 
Boden  nachzuweisen,  beruhen  auf  schwachen  Füssen  ^).  H.  Kiepert 
scheint  andeuten  zu  wollen,  dass  wir  in  den  Maken  die  von  den 
spätem  semitischen  Einwanderern  verdrängten  (kuschitischen)  Abori- 
rigener  sehen  müssen  -).  Dem  steht  entgegen ,  dass  zur  Zeit  der- 
selben vorarabischen  Berichte  schon  der  anscheinend  rein  arabische 
Name  *Omän  ^)  am  Lande  haftet ,  somit  das  fremde  Element  — 
wenn  je  vorhanden  —  bereits  verdrängt  oder  unterdrückt  war. 
Mir  erscheint  glaublicher,  dass  die  Maken  überhaupt  nicht  auf  der 
omanischen  Seite  des  Busens  zu  suchen  sind,  sondern  auf  der 
persischen,  da  wir*  schon  oben  erwähnt  haben ,  dass  die  Alten  (der 
Periplus)  diese  Küsten  nicht  getrennt  hielten  und  nach  ihren  Aus- 
sagen Omana  von  unseren  Kartographen  an  der  pei-sischen  Seite 
des  Busens  eingetragen  worden  ist.  Ist  diese  Vermuthung  richtig, 
so  dürfte  der  Name  der  Maken  eher  in  der  Provinz  Makrän  (Mukr&n, 
auch  Mukkarän  *)  oder  in  den  Maken  der  Behistun -Inschrift  erhalten 
sein.  Hinsichtlich  der  arabischen  Besiedelung  lässt  die  üeber- 
lieferung ,  obwohl  unklar  und  lückenhaft .  doch  soviel  erkennen, 
dass  man  einen  Zweig  der  A  z  d ,  eine  nach  der  genealogischen 
Tradition  südarabische  Sippe ,  für  die  ältesten  Bewohner  hielt  ^). 
Wenn  wir  die  strenge  Abschliessung  von  'Oman  erwägen,  müssen 
wir  annehmen ,  dass  es  einer  starken ,  nachhaltigen  Bewegung  der 
südai'abi sehen  Bevölkerung    bedurfte,    um  Auswanderer  durch  Ein- 


1)  Sprenger  a.  a.  O.  p.  124f.,  M.  =  nDr72  im  A.  T.,  Miles  a.  a.  O.  166; 
M.  «=^  yj^oS^ ,  ein  Dorf  im  Innern    des  Landes   oder  =  XJJÜW  ein  Dorf  an  der 

Küste. 

2)  Lehrbuch  der  alten  Geographie. 

3)  .«iL^fi  =  Heim,  feste  Siedelung,     Wenn  man  'xXj^c-  vergleicht,  scheint 

der  Name  O.  zunächst  die  jetzt  'xAMbL*.jl  genannte   fruchtbare  Küstenebene  be- 
zeichnet zu  haben.     Nach  Badger  lautot  die  jetzige  heimische  Aussprache  'Aman. 

4)  Barbier  de  Meynard,  dictionnaire  do  la  Perse  p.   538. 

5)  Azd  und  Asad  scheinen  beide  auf  die  Grundform  Asd  zurückzugehen. 
Andere  Asaditen  waren  Nordaraber.  Das  muss  berücksichtigt  werden  ,  weil 
Freytag  die  unter  diesen  Namen  umlaufenden  mundartlichen  Ausdrücke  ver- 
mengt  hat    (Einleitung  7Gf.),    vgl.  Rob.  Smitli ,   kinship    and    marriage  p.    192; 


^i4.i!   I,   104  f.;  Reinh.  §  75,2  Uzdi. 
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Öden  von  dieser  Ausdehnung  nach  *0.  zu  treiben  ^),  mögen  sie  nun 
von  der  Südküste  vorgedrungen  sein  oder  den  Negd  durchwandert 
haben.  Wahrscheinlich  machte  eine  kleine,  kühne  Rotte  den  An- 
fang und  rief  ihre  Stammesgenossen  nach  sich.  Die  Besiedelung 
mag'  sich  auf  Jahrzehnte,  wenn  nicht  Jahrhunderte  ausgedehnt 
haben,  wenn  auch  die  Ue herlief erung  sie  gern  als  einen  einzigen, 
durch  den  „ Dammbruch "  veranlassten  Akt  darstellt^).  In  der 
That  setzen  andere  Quellen  die  Besetzung  des  Landes  lange  vor 
unserer  Aera  an  •^).  Unter  den  Stämmen,  die  schon  im  Alterthum 
genannt  werden  und  in  die  Gegenwart  hineinreichen,  sind  die 
Benü  Rijäm*)  zu  nennen,  die  noch  geschlossen  das  Hochgebirge 
behaupten  und  in  der  Ebene  ihre  Anwesenheit  durch  zahlreiche 
Locali täten  verrathen.  Gegenüber  den  puritanischen  Ibäditen  der 
städtischen  Bevölkerung  repräsentiren  sie  den  vom  Islam  innerlich 
nicht  durchdrungenen,  auf  seine  Abschliessung  stolzen  Bergbewohner. 
Dem  Wein  ^)  sind  sie  derartig  ergeben ,  dass  ihre  physische  Con- 
stitution   darunter    leidet.      Im  NW.   des  Landes,   auf  der   Strasse 

nach  dem  Negd,    sitzen   auch  nordarabische  Stämme,    darunter  die 

Gäfiri  •')  und  die  ^ij^  (,^^\y^  ?)•     Auch   ohne   positive   Zeugnisse 

niüssten    wir    voraussetzen ,    dass    der   grossen    Verschiedenheit   der 

Bodenverhältnisse  und  Lebensbedingungen  in  '0.  die  Mannigfaltig- 
keit der  Mundarten  entsprechen  muss.  Zum  Theil  wird  uns  dies 
auch  ausdrücklich  bezeugt.  Die  auf  Fischfang  und  Seeraub  an- 
gewiesenen Bewohner  des  nördlichen  Ausläufers  bis  zum  R&s  Mesandam 
scheinen  sich  am  weitesten  von  der  Gemeinsprache  des  Landes  zu 
entfernen.  Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  die  Aussagen  der  Besucher 
dieses  einsamen  Gebiets  hier  wiederzugeben.  Col.  R.  Taylor ") 
sagt^):  ,their  language  is  different  from  that  of  the  other  tribes 
and  as  there  are  niany  individuals  among  them  reniarkable  for  the 
redness  of  their  hair,  it  may  fairly  be  concluded,  as  the  Arabs 
declare,  that  their  language  is  formed  from  corruptions  of  the 
dialects  of  their  Portuguese  und  Danish  ancestors  engrafted  on  an 
impure  stock  of  the  Arabic".  Wellsted  sagt  anfangs  (I,  240):  „The 
whole    of  this    district  is  peopled  by  a  race,   who  speak  a  dialect 


1)  Vgl.  die  hübsche    an    den  Segen  Jakobs   erinnernde  prophetische  Ver- 
theilung  der  Länder  bei  Ma90udi  IH,  387. 

2)  Mav'oudi  chap.  53,  v.  I,  p.   365  ff. 

3)  Badger,  Oman  VI— VIII. 

4)  llamdonis  Geographie  von  Arabien  1,52,  5  f.;  J.  R.  Wellsted,  travels 
I,  142  ff.      L'eber  ihre  Sprache  vgl.  R.  335 f.;  336,  16,  vgl.  §  382. 

5)  Wellsted    144.      Wein    führten   auch    omanische   Karawanen    bei   sich, 
Jacuts  Wörterbuch  III,  718,  21. 

G)  Badger,  IX  f.     Sie  gelten  für  kriegerisch,  K.  70,  und  ziehen  mit  weissen 
Fähnchen  in  den  Kampf,  ib.   267. 

7)  Ueber  ihn  vgl.  T.  K.  Lynch   im  Catal.  Mus.  Brit.    arab.  v.  II  (1871), 
p.  II  f.     Taylor  besuchte  diese  Küste  um  1809. 

8)  Bei  Badger,  Oman  p.   111,  n.  2. 
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differing  from  that  of  the  tribes  in  other  parts  of  Oman*  —  und 
wenig  später  (242):  ,their  language  diflPers  no  more  from  that 
used  in  Oman,  than  does  the  dialect  of  Yemen  from  that  of  the 
Hejas*.  Die  letzte  Aussage  ist  um  so  weniger  von  Belang,  als 
W.  das  Arabische  nur  ganz  unvollkommen  sprach.  W.  G.  Palgrave^) 
endlich  äussert  sich:  „their  language  is  indeed  a  dialect  of  Arabic, 
but  isolation  has  rendered  it  so  barbarous,  that  a  stranger  fit)m 
'Oman  itself,  not  to  mention  Nejed  or  Hasa  can  hardly  get  on 
without  an  interpreter  in  Roos-el-Djebal.  Lisan-ot-teyyoor,  bird's 
Speech,  Yoosef  called  it,  and  declared,  that  he  hardly  understood 
one  Word  in  ten".  Spätere,  des  Arabischen  kundige  Besucher  dieser 
Gegend  müssen  entscheiden,  wie  weit  diese  Aussagen  auf  allgemeinen 
Eindrücken  oder  auf  klarer  Einsicht  beruhen,  und  ob  wir  mit 
Taylor  an  portugiesische  Colonisten  oder  mit  Wellsted  an  persische 
Mischung  denken  müssen.  Die  völlig  vom  Meere  abhängige  Be- 
völkerung der  eigentlichen  Breitseite  des  Landes  muss  ebenfalls 
viele  Eigenthümlichkeiten  in  ihrer  Mundart  aufweisen  und  es  ist 
zu  bedauern,  dass  weder  Reinhardt  noch  Jayakar  -)  dem  maritimen 
Wortschatz  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben.  Der  ui*alte 
Schiffsverkehr  zwischen  0.  und  Indien  ist  bekannt  und  eine  nau- 
tische Kunstsprache,  deren  Wirkung  sich  durch  das  ganze  Rothe 
Meer  bis  nach  Sues  verfolgen  lässt,  muss  in  *0.  noch  viel  stärkere 
Spuren  hinterlassen  haben. 

Reinhardt  erlernte  die  Sprache  hauptsächlich  von  drei  Leuten, 
von  denen  der  erste  aus  Ristak  stammte ,  der  zweite  zu  den  Beni 
IJarüs  gehöi*te  und  der  dritte ,  dem  Stamme  nach  ein  *Abri ,  aus 
dem  Orte  el-^\wäbi  kam  (Vorwort  X  f. :  cf.  §  84,3b,  nahe  bei 
Rustäk;  zur  Bedeutung  ib.  §  123;  femer  SS.  339.  365  ff.).  Am 
meisten  scheint  er  von  dem  Harüsl  gelernt  zu  haben  und  desshalb 
bezeichnet  er  den  von  ihm  dargestellten  Dialect  schlechthin  als  den 
der  Beni  Hainis  ungefähr  zwischen  den  Städten  er-Ristäk  und 
Nizwe  (VII),  von  dem  die  Küstensprache  bei  Maskat  und  §ür  schon 
„wesentliche  Abweichungen**  aufweise.  Hier  drängt  sich  eine  topo- 
graphische Frage  auf  Wellsted,  der  das  Land  nach  allen  Rich- 
tungen durchwanderte,  verzeichnet  auf  seiner  Karte  drei  Wadi  Beni 
Karus ,  bei  Kalhät ,  Barka  und  Masna'a.  Badger ,  der  seine  Karte 
nach  geschichtlichen  Aussagen  bereicherte  und  berichtigte,  ver- 
zeichnet das  bei  Kalhät  mündende  Flussbett  dieses  Namens.  Dazu 
kommt,  dass  zwischen  den  Städten  Ristäk  und  Nizwe  ein  Wadi 
von  einiger  Bedeutung  kaum  denkbar  ist,  weil  zwischen  beiden 
Orten  der  mächtitre  Stock  des  Gebel  el  Ahdar  sich  ausbreitet.  Ohne 
diese  Frage  entscheiden  zu  wollen ,  dürfen  wir  doch  sicher  sein, 
bei  R.  im  Ganzen  die  Mundart  der  Ackerbauer  des  Bezirks  *Omän 


1)  Central  and  Eastern  Arabia  v.  II,  p.   315. 

2)  p.  811:    technical    words   or   words  employed  in  agriculture   trade  arts 
manufactures  etc.  have  been  intentionally  omitted. 
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(in  der  engeren  Fassung  des  Wortes)  vor  uns  zu  haben.  Um  so 
weniger  kann  ich  verstehen,  warum  R.  im  Widerspruche  mit  der 
Aussage  seiner  Gewährsmänner  (VII)  diese  Sprache  eher  für 
beduinisch  als  für  h a d a r i  halten  will  und  warum  Socin  ihm 
hierin  beipflichtet  ^).  Denn  abgesehen  von  den  beduinischen  Don- 
quixotiaden  der  „Texte**  und  „Geschichten*  athmet  ja  alles  den 
Hauch  des  friedlichen  Landlebens  und  in  zweiter  Linie  des  emsigen 
Geschäftsmannes.  Ein  anderer  Gesichtspunkt,  der  ebenfalls  seine 
gute  Berechtigung  hat,  ist  von  B.  Moritz  hier  geltend  gemacht 
worden,  um  die  Stellung  des  'Omäni  unter  den  bis  jetzt  bekannten 
arabischen  Mundarten  zu  bestimmen,  nämlich  der  Gegensatz  zwischen 
echt  arabischen  und  secundärarabischen  Mundarten  oder 
solchen,  die  in  der  Halbinsel  Arabien,  in  der  syrischen  und  meso- 
potamischen  Wüste  gesprochen  werden  und  denen,  welche  in  den 
ursprünglichen  nicht  arabischen  Ländern  infolge  der  islamischen 
Eroberungen  Fuss  gefasst  haben  und  von  den  vorarabischen  Landes- 
sprachen mehr  oder  weniger  beeinflusst  worden  sind.  Wenn  dieser 
Gesichtspunkt  für  Syrien  grosse  Bedeutung  hat,  so  würde  er  z.  B. 
bei  der  Analyse  des  ägyptischen  Idioms  wenig  nützen ;  andererseits 
wissen  wir  von  den  echtarabischen  „Mundarten"  zu  wenig,  um  mit 
diesem  Satz  praktische  Ergebnisse  zu  gewinnen.  Dagegen  habe 
ich  gewagt,  bei  der  Prüfung  des  nunmehr  reichlich  vorliegenden 
Materials  über  das  'Omäni  den  Gedanken  zu  verfolgen,  dass  wir 
eine  s  ü  d  arabische  Mundart  vor  uns  haben,  die  in  ihrer  Isoliertheit 
sich  treuer  als  gewöhnlich  erhalten  hat  und  uns  desshalb  leichter 
und  sicherer  Vergleichungen  mit  andern  Mundarten  gestattet.  Wenn 
die  genealogische  Tradition  der  Araber  in  Einzelheiten  gewiss  durch 
Iri'thümer  und  Tendenzen  entstellt  ist,  so  ist  der  grosse  Gegensatz 
zwischen  Isniaeliten  ('Adnän ,  Ma'add ,  Nizär ,  Mudar ,  Keis)  und 
Jemeniten  (Babüer,  Kahtän,  Kelb)  doch  sicher  mehr  als  eine  Fiction. 
Ich  glaube ,  dass  die  Aufklärung  dieses  Gegensatzes  in  den  Mund- 
arten nicht  nur  der  arabischen  Philologie,  sondern  der  vergleichen- 
den semitischen  Forschung  überhaupt  zu  gute  kommen  würde,  um 
so  mehr,  wenn  wir  uns  entschliessen ,  die  arabischen  Mundarten 
direct  mit  den  altsemitischen  und  neuabessinischen  Sprachen  zu 
vergleichen.  Diese  Vergleichungen  im  Einzelnen  durchzuführen, 
wird  sicher  nicht  leicht  sein  und  ohne  Verirrungen  wird  es  nicht 
abgehen ;  aber  ich  zweifele  ebensowenig,  dass  wir  auf  diesem  Wege 
schliesslich  zu  besser  gesicherten  Anschauungen  über  die  geschicht- 
liche Entwickelung  der  semitischen  Sprachen  kommen  werden  als 
das  jetzt  herrschende  Dogma  von  der  vollkommenen  ursemitischen 
Sprache  und  ihrer  Tochter,  der  arabischen  Schriftsprache,  es  zulässt. 
U eberblickt  man  den  Lautbestand  der  'Omäni -Mundart  im 
Ganzen,  so  erhält  sie  ihre  Eigenart  durch  die  durchgängige  Anwesenheit 


1)  Götting.  Gel.  Anzeigen  1896,  Nr.  2,  S.   126. 

2)  Sammlung  arab.  Schriftstücke  (1892)  S.  XVI. 
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der  Interdentale  o  und  3,  durch  die  Abwesenheit  des  mit  owxl^t 
verbundenen  interdentalen  Lautes  J^  (vgl.  S.  10  u.  XXI),  durch  die 
eigenthümlichen  Werthe  von  _  und  ^3  und  durch  (j^  =  4;  ^ 
zweiter  Linie  sind  zu  beachten:  die  entschiedene  Abneigung  gegen 
das  Hamza,  die  Geschichte  des  .^  und  eine  bald  stärkere,  bald 
schwächere  Tendenz ,  gewisse ,  einfache ,  für  uns  normale  Laute 
in    die    Reihe    der    für   unsere    Auffassung    stärkeren,    potenzirten 

Laute  vorrücken  zu  lassen  (I  zu  c,  c^  zu  J;^^  «.«^  zu  ö,  i^  zu 
(jo,  v3  zu  ija)-  Zu  der  von  R.  angewandten  Umschreibung  lässt 
sich  nur  bemerken,  dass  —  wie  H.  Stumme  schon  erwähnt  hat  ^)  — 
giiech.  ;^  nicht  geeignet  ist,  ^  wiederzugeben,  weil  ^  wie  deutsches 
ch  sowohl  einen  gutturalen,  als  einen  palatalen  Laut  vertritt;  da- 
gegen hätte  griech.  y  für  c  weniger  typographische  Irrthümer  auf- 
kommmen  lassen  als  das  von  R.  vorgezogene  r  (vgl.  unten). 

Zur   Geschichte    des    s^äJ!  (§  6)  ist    wenig   nachzutragen   z.  B. 
S.  192  2)  ^^\  =  slüb,  Manieren,  ^^M  räk»),  45  bzlm,  Schnalle, 

64  SJi^\  städ;  108  sisän,  Fundamente,  führt  auf  säs  ^LJ,  R.  372. 
18;  379,  11;  380,  2;  ebenso  in  der  syrischen  Wüste  (Ztschr.  XXÜ, 
171;  175  n.  2)*)  und  in  Südarabien  (Stace  s.  v.  foundation).  Die 
Neigung  des  Elif,    in  ^  überzugehen,    heisst   bei    den  Alten   KA^Ar 

(nach  *an  =    .  i)  und    wird  u.  A.  den  Stämmen  Temim   und   Keis 

*Ailftn  zugeschrieben.  Beide  Stämme  sind  genealogisch  Nordaraber, 
aber  man  vergesse  nicht,  dass  die  Art,  wie  bei  den  Grammatikern 
Temlm  dem  Higäz  sprachlich  gegenübergesetzt  wird,  darauf  schliessen 
lässt,  dass  T.  hier  nicht  mehr  den  Stamm  als  solchen  meint,  son- 
dern dass  T.  hier  ein  Sammelname  für  den  überwiegend  sabäisirten 
(jemenisirten)  Negd  ist,  während  der  Higäz  den  überwiegend  nord- 

arabischen  Westen  und  Nordwesten  der  Halbinsel  bezeichnet.  9  jäl 
=  jl  —  ich  möchte  mit  Jayakar  662/3  annehmen,  dass  jL  =  JL^t 


1)  LCBl.   1895  c.  19. 

2)  R.  pflöge  ich  nach  Seiten,  seltener  nach  §  anzuführen;  J.  =  Jayakar, 
The  Omaneo  dialect  of  Arabic,  JRAS.,  n.  s.,  v.  XXI,  1889,  pp.  649—687  u. 
(vocabulary)  811 — 880;  M.  =  B.  Moritz,  Saramhmg  arabischer  Schriftstücke  aus 
Zanzibar  u.  Oman,  1892. 

3)  Wellsted,  Travels  I,  87  vgl.  R.  405  no.  86  rako;  v.  d.  Berg,  Le  Hadhra- 
mout  80;  Snouck,   Mekka  II,  167   (rikah);  Stace  s.  v.   pilloo. 

4)  Wetzstein's  Erklärung  der  Stadt  Sues  aus  jwuww  hat  um  so  mehr  für 
sich,  als  der  Ort  bei    alten  (Geographen    f^^    i/^J  »-^  heisst. 
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ist,    wie     ^c  =  ^a    §  385.     9  o   wird   auch   ohne  den  Einfluss 

von  ^J^  oder  (jo  '/m  Js  z.  B.     85  zß^ün,  Guava,  214  tani&Sa,  Spass- 

macherei,   wohl    =     ^UJ*  (aber  im  Inlaut  218     ^UJo    nitmftSe). 

10  3  ==  d  vgl.  42  d5b,  Wolf;  232  duqm,  Bart;'^64  städ,  Meister. 

Wenn  aber  3  =  4  ist,  so  glaube  ich,  dass  hier  vereinzelte  Spuren 

eines  andern,  dem  ^jco  entsprechenden  Lautes  vorliegen,   sei  es  des 

von  den  klassischen  Philologen  beschriebenen  lateralen  z  oder  des 
noch  heute  in  Arabien  und  sonst  weitverbreiteten  und  mit  dem 
interdentalen  häutig  verwechselten  supradentalen  z  *). 

Die  Verbindung  „bb**   wird  ,rb*   in  207  Sörbftk,  Gitterfenster, 

vgl.  nasnx  =  annabu,  'Agx^^  =  "»^N,  ^c*^S  =  NSD  und  ^joyjS> 

=  ^^yJ>.     Schwund  des  auslautenden       möchte    ich  annehmen  in 

124  sä  =  ^Uö,  252   jji>  stinken,  aus  .jai>,  178.    180  ,jL>  ver- 

derben  aus   ..*-«wj>,  vgl.  in  anderen  Mundarten  Jö  =    JsJj    lJ;   = 

••  »■  ">  

^\  y  ^;aj  =  -Aoj ,  \,i^^^  =  Ss^^  (j^ofi  =  -xifi ;  qabb  Eljas,  Ztschr. 

XVI,  656;  jidda,  caldron  (Doughty).     10   ^^  wird  Öftei*s  zu  ^j^^**  — 

diese  Bemerkung  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  dieser  Lautwechsel 
die  von  den  arabischen  Philologen  beschriebenen  und  phonetisch 
leicht    verständlichen   Grenzen    noch   überschreitet,    vgl.   Beidhawl, 

Conira.  ed.  Fleischer  II,  114  f.  zu  Sure  31,  19  (^xj);  I^n  Par^&t 

bei  de  Sacy,  Chrestom.-  II,  231  und  zur  lautlichen  Erklärung 
Völlers,  The  Arabic  sounds  p.  150.  Innerhalb  dieser  Grenzen 
halten  sich  62  sälolj ,  ohne  Kleider,  169  Anm.  tsillä^a,  Nackt- 
heit, vgl.  Ztschr.  XXIT,  129-^);  75.  117.  211  "farsah,  Meile; 
59  saljle,  Ziege:  274  sahil,  Schaf;  87  nüfsäh,  Ausgang  (zeitl.); 
148  qabbös.  Laute;  204  vgl.  293  süt,  rühre;  56  marsag,  Hand- 
gelenk:   242/3    rasga,    weiss    an    den    Hufen;    286  hsor,    verloren 

haben:  326,  8  eslotkum  vgl.  10  J:?^  hinunterschlucken;  —  darüber 

hinaus  gehen  55.  163  sÖrwäl,  Hose;  250  jnösor^);  V...JU0  to  draw, 

drag,  J.     414  No.  172   rfas  1  misgid,   Moscheenstufen.      Aufföllig 

ist  daher  226  saqäl.  Putzen,   wo  die  Schriftsprache  ^jo  vorzieht*). 

1)  Vgl.  Bezold's    Zeitschr.  IX,   1894,   175    und    .*£,   =   ^jo^    J.  815; 
R.   269.  333.   405. 

2)  Das   von  Wetzstein    dort    genannte   ^JLm*    fasse   ich   lautgesetzlich    als 

gerade  Fortsetzung  des  ursemitischen  nbU3  ^  -j-^/Nfh  ,  vgl.  ^nb'iD  =s  ab- 
gezogenes Fell. 

3)  jn6sor  erklärt  sich  aus  nftsür,  Fistel,  wie  51.  250  itnömis,  tapfer  sein, 
aus  28.  287   namüs,  Muth. 

4)  Vgl.  Bezold's  Zeitschr.  IX,  201. 
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Wie  in  anderen  Mundarten,  die  keine  Afiricaten  kennen,  ver- 
lieren Lehnwörter  mit  solchen  ihr  erstes  Element,  z.  B.  108  vgl. 
XXIII  deSS  =  Deutsche,  53  desSi,  deutsch.  Wortspiel  180  ed-de§§ 
deSSo,    die    D.    zertrümmerten^).     10   „d   (j^?   wechselt    häufig  mit 

z  Jj**   —  verbessert  XXI  „Jj?  wird  stets  zu  (jco*  ^).     R.  geht  von 

der   weitverbreiteten  Ansicht   aus,   dass   ^    früher   der   arabischen 

Gemeinsprache  angehört  hat.  Wenn  meine  Auffassung^  von  der 
Entstehung  dieses  Lautes  richtig  ist,  müsste  es  heissen :  das  *Om&ni 
kennt  kein  Jj?  oder  mit  anderen  Worten:  die  Bildung  der  Gemein- 
sprache der  sesshaften  Bevölkerung  von  '0.  muss  nach  der  ersten 
und  vor  der  zweiten  arabischen  Lautverschiebung  sich  vollzogen 
haben.     6   „i-  c  ist  unser  fast  überall  in  Deutschland  gesprochenes 

r**  - —  hier  scheint  R.,  der  selbst  das  deutsche  r  stark  gerollt 
spricht,  das  gerollte  alveolare  r  mit  dem  Zäpfchen -r  zu  verwechseln. 
Dass  letzteres  hier  vorliegt,  bin  ich  um  so  eher  geneigt,  anzunehmen, 
als  dieser  Laut  auch  in  den  überwiegend  auf  südarabischer  Grund- 
lage ruhenden  nordafrikanischen  Mundarten  auftritt*).  Bezeichnend 
ist    die    Uebereinstimmung    der    Mundarten    in    der   Reduction    von 

-^jnj  zu  nuss^);  weitere  Reduction  liegt  vor  in  11.  113  sinhär  = 

L^aJ!  y^jLAoJ  und  383  Anm.  2  sinmär,  Halbpanther,  Wildkatze,  also 

.UJ^  v^ftisaJ-  Auslautendes  o  schwindet  ferner  in  kö  :=  \,JljS  in 
gewissen  Redensarten,  J.  655  und  in  gau  =  Ok:>-,  Badger,  Oman 
p.  33,  n.  1 :  The  author  [Salil  ibn  Razik]  repeatedly  remarks  in 
the  sequel,  that  the  town  (El-Jauf)  is  vulgarly  called  „el-Jau*. 

Die  Beschreibung  des  Jj  bei  R.  und  J.  ist  eine  wahre  crux 
interpretum.  R.  6:  «q  ö  ist  ein  tief  aus  der  Kehle  geholtes  g. 
Einige  Beduinenstämme  an  der  Küste  'Omans  sprechen  es  wie  g*. 
R.  148  vgl.  29:  „^:>-  oliü!  [j-JLäj  ^v-X-Ji  die  Beduinen  verdrehen 
das  q  zu  g**.  J.  653:  the  sound  of  o  is  inclined  to  that  of  t 
but  it  is  not  so  distinctly  guttural  .  .  .  towards  the  north  this 
letter  assumes  the  sound  of  the  English  j,  thus  ^^Li  is  pronounced 
as  Jasim.  In  den  Texten  umschreibt  R.  ö  ™i^  ^  ^^^  mündlich 
bestätigt  er  mir,  dass  das  hintergutturale  k  (k-)  der  Werth  des  vj> 
sei  sowohl  in  Mesket  als  in  der  von  ihm  dargestellten  Mundart 
des  Innern.  Dass  daneben  auch  ^  =  g  vorkommt,  schliesse  ich 
aus  WelLsted  (I,  89),  der  ohne  von  Theorien  über  arabische  Laute 


1)  Neben  232  Gormon,  aus  englischer  Quelle. 

2)  Bestätigt  durch  Jayakar  G52. 

3)  Bezold's  Zeitschr.  IX,   175. 

4)  Mein  Lehrbuch  S.  7  Anm. 

5)  Aber  pl.  nsüf,  li.  208. 
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etwas  zu  wissen  schreibt:  girbar  =  waterskin ^).  Dass  aber  der 
am  weitesten  verbreitete  Laut  des  ö  k^  (k)  ist,  ergiebt  sich  mir 
aus  dem  Parallelismus  des  o  ™it  _.     R.  4   sagt,  dass       meist  g, 

d.  h.  der  gutturale  Verschlusslaut  sei,  seltener  palatalisirt  (di). 
Damit  sind  die  Aussagen  des  philologisch  nicht  geschulten  Arztes 
Jayakar  (652)  vereinbar.  Zur  Verständigung  hole  ich  ein  wenig 
weiter  aus.  Der  in  den  Grammatiken  der  arabischen  Schriftsprache 
fiist  ausnahmslos  gelehrte  Satz,  dass  yjj  =  k  (k*^)  ist,  kann  gegen- 
über den  bestimmten,  auf  ausgezeichneter  Beobachtung  beruhenden 
Aussagen  der  arabischen  Philologen  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 
Nach  der  einheimischen  Orthoepie  war  vielmehr  ^  ein  hinter- 
gutturales g  (g-)  und  ^  ein  jotacirtes  d  (d*).     Daneben    waren  die 

Werthe   von   ^  =  k-  und  ^  =  g  wohl  bekannt,  galten  aber  als 

dl 

unklassisch-).     Der  Laut  ^  =  k^  scheint  in  zwiefacher  Richtung 

weiter  entwickelt  oder  (wenn  man  will)  entartet  zu  sein,  indem 
seine  Articulationsstelle  entweder  einwärts  dem  Schlünde  zu  oder 
abwärts  dem  weichen  Gaumen  und  den  Zähnen  zu  verrückt  wurde. 
Im  einen  Falle  gelangen  wir  zum  Hamza,  im  andern  zu  den  pala- 
talisirten  Formen  ts  und  ts  (6).  A  priori  ist  es  im  wahrscheinlich, 
dass  ^  ^  gl  mit  dem  ^  =  g*  parallel  gegangen  ist.    Wir  finden 

aber  auch  den  Beweis  dafür  in  den  Lehren  der  Philologen  und  in 

den  Mundarten  der  Gegenwart,  die  darin  übereinstimmen,  dass  wo 

immer  ^  =  g  hen*scht,    dort    auch  ö  =  k-   ist   oder    einen  der 

genannten,  hieraus  entwickelten  Lautwerthe  besitzt;   dass  hingegen 

da,  wo  o  =  g-  (oder  schon  g*)  ist,  ^  irgend  einen  palatalisirten 

Wei-th  hat  (di,  z,  d>.,  z,  dz  u.  s.  w.).  In  Aegypten,  wo  die  Laut- 
verhältnisse vielleicht  einfacher  liegen  als  in  irgend  einer  anderen 
Provinz,  zeigt  die  städtische  Mundart  jj  =  Hamza  und  ==  g,  die 
bäuerliche  vom  Norden  bis  zum  Süden  ^  =  g,  dagegen  _  =  di. 

Wie  ich  schon  früher  erwähnte  •^),  ist  dieser  Parallelismas  ( j»  =  g, 
^  =  di,  dz,  z  u.  s.  w.)  vielleicht  der  am  weitesten  verbreitete ,  so 
weit  überhaupt  die  Mundarten  bekannt  sind.    Man  kann  nicht  um- 


1)  Das  r  ist  hier  wie  ib.  I,  144  jambeer,  I,  321  iambir  eine  Täuschung 
des  englischen  Ohrs ,  dem  r  vocalisch  lautet ,  so  dass  das  weibl.  arab.  a  hier 
wie  „ar"  gedacht  wurde. 

2)  Völlers,  The  System  of  Arabic  sounds  (1892).  Meine  Ergebnisse 
decken  sich,  was  diese  Laute  anbelangt,  meist  mit  denen  Brücke's  und  Lepsius'. 

3j  The  Arabic  sounds  p.   143.     Reisende  pflegen  unter  dem  Einflüsse  der 

t'uropäischon  Grammatik  ^  mit  dz  zu  umschreiben,    wo    es    in  Wirklichkeit  di 

lautet.     Der   Laut  ist    für    das  Gehör  Anfangs  schwer  zu  präcisiren,  vgl.  Weta- 

stein,  Ztschr.  XXII,    163;   Völlers,  ib.  XLI,   375. 

Bd    XUX.  33 


d 


496  Anzeigen. 

gekehrt  sagen,  dass  da,  wo  vJJ  =  k^  ist  oder  einen  seiner  ab- 
geleiteten Werthe  hat,  ^  ^  g  sei,  denn  in  Syrien  steht  z.  B. 
vJj    =    Hamza    neben    ^   =   &    (an    der    Küste)    oder    =   di    (in 

Damaskus).  Aehnliche  Verhältnisse  scheinen  im  arabischen  Spanien 
geherrscht  zu  haben.  Für  die  schon  früher  ausgesprochene  Ver- 
muthung^),  dass  die  Heimath  des  ^  =  g  und  vj5  =  k  u.  s.  w.  in 

Jemen   ist,   mache    ich   geltend,    dass    die   Aussprache    des    ^    als 

Verschlusslaut   von   den  arabischen  Philologen    ausdrücklich  Jemen 

zugewiesen  wird,    woraus   sich    das    parallele  vj5  =  k-  zu  ergeben 

scheint.     In  dem  vorwiegend   jemenitischen  Spanien  wird  ö  meist 

mit  c  wiedergegeben.  Weitere  Bestätigung  erhält  diese  Ansicht 
nun  durch  die  auf  südarabischer  Grundlage  ruhende  Gemeinsprache 
von  *Omän.  In  Mittelarabien  scheinen  alle  Varietäten  dieser  Laute 
vorzukommen,  soviel  uns  die  von  Wallin,  Wetzstein,  Doughty, 
Euting  u.  A.  herrührenden  Nachrichten  erkennen  la^sssen;  künftige 
Besucher  jener  Gegenden  würden  gut  thun,  dem  Parallelismus  jener 

Laute  (weiterhin  auch  ^  einbegriffen)  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden, um  dies  nur  scheinbar  vorhandene  WiiTsal  aufzuklären. 
Schon  jetzt  lassen  sich  einige  feste  Punkte  herausheben,  die  meine 
obigen  Annahmen  bestätigen.  So  steht  bei  den  ^Aneza  ^  =  g 
neben  ö  =  ^0  ^^^  ^^^  "^ch  der  Genealogie  südarabischen  Bili 
sprechen  ^  =  g  wie  die  Aegypter  (Städter)*^).  Wenden  wir  diese 
Erfahrungen  auf  'Oman  an,  so  dürfen  wir,  abgesehen  von  der  Ge- 
meinsprache auch  annehmen,  dass  die  von  R.  und  J.  erwähnten 
Nebenlaute,  ^  =  g  und  ^  =   „mit  einer  kaum  bemerkbaren  Hin- 

neigung  zu  dj"  einer  Sprachgemeinschaft  angehören,  während  das 
von  J.  erwähnte  jj  =  engl,  j  (=  dz)  auf  nordarabische  Ein- 
wanderung schliessen  lässt.  Eine  Spur  des  Lautes  ^  =  di,  der 
leicht    zu   j  (y)  abschleift*),    liegt  noch  vor    in    'xj.^S    =  s^.^  ^ 

20  Stück  (M.  80),  welcher  Ausdruck  der  Handelssprache  der  ara- 
bischen Küsten  anzugehören  scheint,  vgl.  Korrodji,  Ztschr.  XII,  438; 
Stace  s.v.  score  =x>,^i.     Obwohl    die   Aussprache    von   ^>6  zur 


>-' 


1)  Bozold's  Zeitschr.  IX,  217. 

2)  Wetzstein,  Ztschr.  XXII,  1G3:   ^  wie  g  in  Gabe,  vJJ  wie  c  im  italie- 
nischen  cercoro  (cerchero?). 

3)  Doughty,    Travels    in    Arabia   I,   123,    vgl.    II,  607b:    These    seabord 

Aarab  pronoimce  j  («-,)  hard  as  the  Egyptians. 

6. 

4)  Völlers,  The  Arabic  sounds  p.  144. 
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Palatalisirung  zu  neigen  scheint  (R.  G,  J.  ()r)3)^)^  liegt  eine  Spur 
der  entgegengesetzten  Richtung  vor  in  kJjr'}  Flinte  =  pers.  ^,^5LaJ 
(pl.  277  vJUsLftj  deutet  auf*  vJläj  Schütze  vgl.  357,  8;  394,  9). 
Eine  Spur  der  in  Mittelarabien  weitverbreiteten  palatalen  Form  ts 
seheint  vorzuliegen  in  sidi*,  Shoulder,  J.,  was  aus  tsidf  entstanden 
oder  dafür  verhört  sein  dürfte  und  dekk,  Deutsche,  mag  aus  einem 
Sprachkreise  stammen,  wo  »^'  =  t§  lautet  (wie  viel  im  Negd). 

Das  anlautende  ^\  von  Lehnwörtern  wurde  für  das  1  des  Artikels 
gehalten  und  abgeworfen  in  Zuworde,  n.  fem.,  M.  37  b  vgl.  R.  208 
0,3  J!  .-Y-^^^^w^  nicht  , Teller  von  Zward*  sondern  den  „blauen 
Porzellanteller".     Wechsel   der   Liquide    (R.  10)  liegt  noch  vor  in 

öngi'ez  =  inglcse,  auch  wohl  in  ^y*J^  =  hillock,  J.  vgl.  jj*JL>,  bei 
den  alten  Geographen  =  vAä:.  Wäd  (wod,  wed)  =  jJ*  ist  in 
Aegypten  seltener,  im  Sudan  die  übliche  Form,  vgl.  auch  Wellsted 
I,  231   Vad  Sarah,  The  children  of  S. 

Zur  Geschichte  des  .  R.  11  sind  zwei  wichtige  Erscheinungen 
nachzutragen.  Einerseits  wird  .^  vocalisch  sowohl  in  Fremdwörtern 
wie  44  kösel  =  Consul*),  als  in  echt  arabischen,  wie  24  ö«<:\JU 
niobra,  Nase,  50  J.ji=U^  mö^al,  Sieb,  dö,  .  .0  (s.  imten),  und 
erinnert  an  das  Sabäische ,  Hebräische  und  Aramäische.  Anderer- 
seits wird  die  Formel  ^zz*  aufgelöst  in  „nz",  z.  B.  42.  283  u.  ö. 
rinz,  Reis,  und  241  ;t  genz,  Kinnbacken,  56  ^nz  1  fukra,  Hinter- 
backen. Den  alten  Philologen  waren  Formen  dieser  Art  nicht 
unbekannt.     ;i     Reis,  wird  der  Mundart  der  'Abd-el-Keis  (in  Ba^irön) 

zugewiesen  (Lisän  VII,  221).  Dass  dies  „n"  hier  und  in  ähnlichen 
Fällen  nasal -vocalischen  Ursprungs  war,  wird  schon  wahrscheinlich 
aus  Ibn  Jal'sch's  Bemerkung  (II,  1462,  10)  über  die  Arten  des  .  ') 
und    ausdrücklich   erwähnt    von    al  Leit  b.  Nasr   (um  250  H.)   bei 

Lane  s.  v.  Ja>,  welches  in  Hims  in  lXs>  aufgelöst  wurde  d.  h.  in 
diesem  Falle:  die  gutturale  Zungenhebung  (oui^^O  wurde  hier 
ersetzt  durch  Nasalirung *).     Andere  Beispiele  sind:  ingäs  =  i| 


1)  Was  S.  do  Sacy  sagt  (Grammaire^  I,  22),  dass  in  Maskat  <^  =  g  sei, 
bezieht  sich  wohl  auf  persische  Aussprache. 

2)  In  mez,  Tisch,  gehört  der  Schwund  des  n  schon  dem  Portugiesischen 
(moza)  an. 

3)  Vgl.  Völlers,  The  Arabic  sounds  p.  152. 


4)  Ein  wenig  anders  im  Lis&n  IX,  319  ,]tx^  = 

3S» 
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cf.  TiaK;  zenbll  =  zebll  (zebbll)^).  Diese  Erscheinung  legt  die 
Frage  nahe,  ob  nicht  auch  in  FftUen  wie  jy  =  jÄe  and  n'^rn  = 
die  nordwest-semitischen  Formen  die  Alteren  sind  und  das 
des  Arabischen   mundartlich   secondftr  ist  wie    in    den  obii 


Formen.  Im  Syrischen  ist  die  zahme  Ziege  jp^  und  nur  die  Berg« 
ziege,  also  im  Gebiet  der  Nomaden,  heisst  |j^.  Die  arabiscbe 
Nebenform  m  dürfte  ursprünglich  ma^azz  gelautet  haben,  woraus 
ma'az  und  zuletzt  ma^z  wurde.  Zur  Greschichte  des  Schweins  ist 
nachzutragen^),  dass  es  noch  jetzt  im  Gebirge  Ton  ^OmSn  wild  an- 
getroffen wird  •)  imd  dass  die  -i-th  ":a  (vgl.  R.  560.  369,  8.  387, 7; 
Bnj  ^ör  1)^)  in  eine  Zeit  zurückzuweisen  scheinen,  wo  das 
Schwein  noch  nicht  vom  Volksglauben  oder  von  Priestersatzung 
geächtet  war^).  Dass  neben  jjU^  auch  ^3»  vorkam,  scbliesse 
ich  aus  .j^  «mit  Schweinsaugen  blicken*;  die  Bedenken  Frankels^) 
OoyJ>  aus  ^yj>  zu  erklaren,  kann  ich  nicht  theilen  und  habe 
daher  auch  vermuthungsweise  oben  (S.  493)  j^  aus  rijA^  gedeutet. 
Für  die  ursprüngliche  mundartliche  Lagerung  von  jäc  und  m 
finde  ich  noch  einen  Wink  in  den  Namen  der  darnach  benannten 
Stämme:   in    NW. -Arabien    und  auf  dem  Bücken  der  figypto-ara- 

bischen  Kette  nördlich  von  den  *Abäbdä  wohnen  die  S;Liuo  , Ziegen- 
hirten''^),  während  die  jetzt  im  Hinterlande  von  Syrien  zeltenden 
'Aneza  aus  Mittelarabien  eingewandert  sind  ^).  282.  296  du^pn  = 
^Jjü  »Bart*  erinnert  an  j,L^(  =  ^hh,  JLxi^  {y^N^  =  njoa  und 
^^vr_N  =  ITOI.  Das  mit  Suffixen  verbimdene  dö  will  R.  81  aus  ü 
erklären;  ich  möchte  J.  872  s.  take,  Recht  geben,  der  hierin  .^o 
erkennen  will,  vgl.  Caspari-Müller *  §  429,  6  Anm.;  Dozy,  Suppl. 
I,  478  b. 


1)  Das  von   arab.  Philologeu   aufgeführte   utrung  =  utrugg  gehört  nicht 
hierher,  weil  hier  die  Form  mit   ..  ursprünglich  ist. 

2)  Fr&nkel,  Die  aram.  Fremdwörter  S.  110. 

3)  Wellsted,  Travels  I,  291:  Wild  hogs,  goats  and  a  description  of  small 
panther  are  met  with  on  the  Jebel  Aklidar. 

4)  Ztschr.  XL,  162  Anm.  1. 

5)  Vgl.  über  die  Kelbiten,  W.  R.  Smith,  Kinship  200  s.  . 

6)  a.  a.  O.  112  Anm. 

7)  Vgl.  im  Sudan  die  ö  «Läj  „Rindviehzüchter"  und  die  (jJwajLaJ^  „Schaf- 
hirten". 

8)  Die  'Aneza   sind  nach   der   genealogischen  Ueberlieferung  Nordaraber, 
aber  ihre  lautlichen  Verhftltnisse  deuten  auf  südarabische  Einflüsse. 
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R.  hat  §§  3;  234—239  u.  243  die  Abhängigkeit  der  Vocale 
von  den  umgebenden  Consonanten  befriedigend  dargestellt.  Ein 
anderer  dem  'Omäni  eigener  Zug  ist  der  allgemeine  Hang  zur 
Gutturalisirung  der  geschlossenen  Vocale,  wobei  wir  gewöhnliche 
Formen  und  die  der  Sprache  des  Affects  angehörigen  unterscheiden 
müssen.  So  wird  näfeodft  zu  177.  227  nölj4a  und  »ganz  vulgär" 
95    slöm,  slaum  =  ^)i^,    212.  227  r^V  =  vju^,   sehr   häufig   ö 

statt  ü,  z.  B.  86  nör,  Licht;  79  sök,  Markt;  127  köt,  Essen; 
166  gö\  Hunger:  148  kabbös,  Laute;  236  nöra,  Kalk;  73  'öd,  Ast; 
59  gross;  400  no.  31  tennör,  Backofen;  402  no.  50  feös;  407 
no.  101  söf,  Wolle;  279  höri,  Boot  (im  Rothen  Meere  hüri);  421 
sjöfene,  unsere  Schwerter;    ib.  Vil  rös,  Mäuler;    J.  657  yaröm,  er 

kann;  zur  Sprache  des  Aflfects  gehören  R.  81  wo  =  \^  und  die  an 

den  Vocativ  des  Aethiopischen  erinnernden  Ausdrücke  Ijöjö,  Schwester, 

höbbö,  Grossmutter,    425,  XXI  jöbana  u.  s.  w. ,    296  Sröb,  trinke!, 

vgl.  J.  655  khadeejo  =   x>UX5>,    841    s.  v.  grandfather,    grand- 

mother.     Um  so  anfälliger   ist  der  sporadisch   auftretende  Umlaut 
(a  zu  e,  e  zu  i),  z.B.  57  u.  ö.,  me,  Wasser;  58.  78.  269  de,  Krank- 
heit;   57  se'a,  Stunde;    236  garrön,    189  sogar  garrln,   Kehle  = 
.,iy>,  ITns;  7.  238  tnln,  zwei;  28  Anm.  bi4,  Eier. 

Bei  §  4  „Halb vocale**  hätte  ich  die  zusammenhängende  Be- 
handlung einer  Erscheinung  gewünscht,  deren  Spuren  sich  Schritt 
für  Schritt  bemerkbar  machen,  die  aber  R.  nur  nebenher  (§  26) 
als  „  Tendenz  **  erwähnt  hat ,  ich  meine  die  V  o  c  a  1  f  ü  1 1  u  n  g  ^). 
Der  zur  Füllung  verwendete  Vocal  kann  a,  e,  i,  o,  u  sein;  in 
dieser  Reihenfolge  gebe  ich  einige  Beispiele: 

1)  66.  104  bah«^,  Meer:  30.  86  Sah»r,  Monat;  181.  225  lab*m. 
Fleisch;  115  fahM,  Schenkel;  127,  263  ler^\  Gesetz;  127  fer»*, 
Laune  (?);  136"sar*h,  Vorraum;  197  fak»i',  Armuth;  207  men*', 
Hinderung:  208  sah*n .  Teller:  246  zer*\  Saat;  26  ba*M,  nach; 
241  def^^a,  Mal:  295  sar^\  Epilepsie;  117  vgl.  XXHI  ettab»\  die 
Folge;  897  no.  9  dah'^r,  Zeit:  no.  11  sab*m,  Fett. 

2)  42  hamn,  Ziegenböckchen;  6.  250  feam^r,  Wein;  20.  86 
bed%  VoUmond:  112.  208.  238  em%  Sache;  113  feg^r,  Morgen- 
dämmerung; 79  hüs«n,  Schönheit;  74.  245  seh«m,  Theil;  89  geb% 
Gewalt;  91  bkad®r,  soviel  als;  94  kab®r.  Grab;  121  1  eg®l,  damit; 
197  dah^,  Zeit;  268  bafc^r,  Meer;  *2 7 5  eg^r,  Lohn;  42.  262  fel^g, 
Canal'^);     408    no.  117    Seb^r,    Spanne;     374    no.   2    mek«r,   List; 


1)  So  nenne  ich,  um  deutlich  zu  sein,  das,  was  die  hebr&ische  Grammatik 
als  Segolatform,  die  indogermanische  und  germanbche  als  Svarabhakti  oder 
Anaptyxis,  die  russische  als  nOJiyrJiaceHie  bezeichnet. 

2)  Schon  im  Alterthum  .«^  neben  .t^,  ftth.  falag,  vgl.  aber  palga 
und   :Ä^t. 
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359,  9.  10  *öd«r,  Entschuldigung:    402  no.  61  *öt*»r  Parfüm;    263 
meh®l,  Ausstand,  auch  wohl  308,  15;    419,  4  hei,  Leute,  aus  eh*l. 

3)  43  ehn,  Familie :  43.  105.  241  eW,  Essen ;  43  tab*!,  Trommel; 
121  kaVl,  vorher;  78.  286  nahU,  Biene;  97  mab*l,  Dürre;  118  nek%, 
verkehrt;  120  Wl,  Geist;  181  sem^  Butter;  258  ^aVl,  Strick; 
277  seS,  Schlauch;  288  gazH,  Garn:  59  ^ögU,  Kalb:  XXH  \^öm% 
Last;  figU,  radish,  J. ;  rid*n,  sleeve,  J. 

4)  90.  115  sab°r,  Borg;  90  W*>d,  Miethe;  113  'as°r,  Nach- 
mittag; 197  ham%Wein;  208  tem*>r,  Frucht;  230  ges^r,  Damm; 
239  gem°r,  Kohlen;  332,  7.  8  kas*>r,  Schloss;  43  kad*>r,  Kochtopf; 
43.  245  wak*^r,  Bündel;  82  seb"',  sieben;  sogar  saj^h,  Wüste, 
M.  43  b  (R.  72  s6^?). 

5)  79  bök^m,  Urtheil:  107  rak^m,  Sorte;  112  haz"m,  Niede- 
iTing;  7  *ok"b,  nach. 

Ein  Blick  auf  diese  Formen  zeigt,  dass  der  Füllvocal  im  All- 
gemeinen von  den  umgebenden  Consonanten  abhängig  ist  (§  243); 
im  Einzelnen  zeigen  sich  Schwankungen  in  der  Wahl  des  Halb- 
vocals  imd  Doppelfonöen,  gefüllte  neben  ungefüllten.  Auch  die 
Schriftsprache  kennt  solche  Formen,  ebenfalls  mit  Schwankungen 
in  der  Wahl    des  Vocals    beim   plur.  fem.  (Caspari  -  Müller  ^  §  299 

Anm.  b;   Wright-  §301   rem.  b);    auch    die  Plurale  Jots  und  Joe 
mögen    so    aus   Kbts   und    iJijis    entstanden    sein.      Von    Singularen 


nenne  ich  zahar  neben  zalir,  Blumen;  sa'ar  =^  sa'r,  Haar;  dahar  = 
dahr,  Zeit;  sabu*  =  sab',  reissendes  Thier;  kabid  =  kabd,  Leber; 
*a4ud  u.  *adid  =  'a^d,  Oberarm;  b^sun  =  husn,  Kor.  II,  77  = 
Beidhawi  I,  70,  10,  als  higazenische  Form  genannt.  Dass  diese 
Erscheinung  noch  jetzt  im  Higäz  weit  verbreitet  ist,  sehen  wir  aus 
Snouck's  „Mekka**  und  seinen  „Sprichwörtern**,  z.  B.  rak'b,  Kara- 
wane; ak'l,  Speise;  rat'l,  Pfund.  Füi*  das  Hebräische  ist  zu  be- 
achten, dass  die  VocalfüUung  noch  jetzt  auf  dem  Boden  Palästina's 
und  Syriens  weit  verbreitet  ist.  Auf  einem  Ritt  von  Beirut  nach 
Jerusalem  hörte  ich  folgende  Formen:  in  Beirut  her*S,  Wald;  Ud"s, 
Jerusalem ;  Mas*r,  Kairo :  zah^r,  Blumen ;  tab**'  zugehörig :  'af 's,  (iall- 
äpfel;  dif4,  Lorbeerstrauch;  but"n,  n:ün  (vgl.  oben);  in  Sidon : 
'am*t,  Korn:  Ijub^z,  Brot:  ^ur"n,  Sauftrog:  himiraus  bi-1  fur"n, 
Kichererbsen  im  Backofen ;  in  Tyrus :  'as^r,  Burg ;  'as'r,  Nachmitt^\g ; 
frän*').,  Franken ;  dib's,  ;rm:  taliH,  unten:  'ir's,  Piaster:  dar"b,  Pfad; 
in  N{\bulus :  sub"h ,  Morgen ;  sonst  in  Palästina :  fah^m ,  Kohlen  ; 
is'm,  2^amo:  sug"l,  Arbeit;  sab*r,  Cactus:  *ala-mahU.  gemächlich; 
bi-l-gas*b,  widerwillig:  'ad'ra,  Knochen:  mu^'^t,  Kamm;  tel®i,  Schnee: 
taliH  neben  tih't,  unten;  Riz^k-alläh;  hab's,  Gefängniss.  AuffUllig 
ist  diese  Erscheinung  ausserhalb  der  Nominalformen,  z.  B.  in*t,  du; 
nim't.  ich  habe  geschlafen:  in  kunte  Sauwab^t,  wenn  es  dir  (zu) 
heiss   geworden.      Auch    in   Damaskus    ist    die  VocalfüUung    nicht 
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selten,  z.  B.  nah*r,  Fluss;  bin*t,  Tochter;  hur^S,  Wald;  muh^r, 
Füllen:  baWa,  Wasserbecken;  femer  im  Sinai :  tahH,  unten;  ^s"n, 
Zweig;  gid*r,  Kochtopf;  bat-^n ,  Bauch;  muk"n,  äg.  mukn,  fesch, 
forsch;  lah*m,  Fleisch,  lieber  die  Verbreitung  dieser  Erscheinung 
im  Nomadenidiom,  genauer  bei  den  Nomaden  des  Hinterlandes  der 
Damascene  hat  Wetzstein  schon  gehandelt  (Ztschr.  XXII,  180  f.); 
nachzutragen  sind  dort :  nahM ,  Brüste ,  S.  98 ;  Di6*s ,  Jerusalem, 
S.  117.  Euting  hörte  in  el  Hegr:  sat*h.  Dach  '),  ich  selbst  unter  den 
Hw6iÄt :  gut-^n,  Baumwolle ;  unter  den  ürwala :  suf  *r,  Messing.  Ich 
denke,  dass  auch  der  Name  der  'Aneza  sich  so  erklärt ;  die  mythische 
Deutung  des  Namens -)  fasst  ihn  bald  als  , Ziege*,  bald  als  „Speer" ^). 
Spuren  der  VocalfüUung  finde  ich  noch  in  Marokko  schon  um 
()S8  H. :  hab^l,  Strick*):  in  Babylonien^)  und  in  Jemen  z.  B.  tabul, 

lamburo,  Manzoni  232:    mehabes,  Bassin,  ib.  114;    taham  =  ^1-» 

iL.  117. 

Während    die  Yocalfüllung    uns    an    das    Hebräische    erinnert, 

3 

bringt  uns  der  Trieb  des  'Omäni,  die  Jjts -Formen  in  F'il  und  F*ul 

(F'ol)  zu  verwandeln,    dem  Aramäischen   nahe  (R.  g§  24 — 25,  vgl.- 

aber  27 — 28),  ebenso  die  vocalische  Reduction  gewisser  Formen 
wie  5:3  'arbi,  arabisch:  ha^ri,  Städter;  bedwi,  Beduine:  Ijasbe, 
Dhau:  86  rumdän,  Ramadan:  252  hatbe,  Brett:  41  bsal,  Zwiebel; 
57  warka,  Blatt  (auch  vulgär-äg.)  vgl.  Azd  aus  Asd  (Asad).  Wären 
diese  Gesichtspunkte  bei  der  Bearbeitung  der  g§  24 — 30  mehr  zur 
Geltung  gekommen,  so  hätte  sich  die  weitere  Frage  aufgedrängt, 
ob  diese  Tendenzen  durch  die  umgebenden  Laute  und  Accent- 
wpchsel  bedingt  sind  oder  ob  wir  hier  mundartliche  Differenzen 
vor  uns  haben.  Wie  kam  es ,  dass  gibn  zu  gbin ,  rigl  zu  rgil 
wurde,  dagegen  ridn  zu  rid'n,  figl  zu  fig*l  wurde?  Ich  bin  um  so 
eher  geneigt,  hier  an  Sprachmengung  zu  glauben,  als  auch  die  Be- 
trachtung der  Consonanten  uns  mehrfach  zu  dieser  Annahme 
drängte.     Ich    rechne    dahin    den    mehrfachen  Werth  der  Laute  v3 

(k,  g),  _  (g,  di),  ^  (k,  ts,  ts,  s,  vgl.  das  suflf.  2.  p.  sing.  fem.  g  13), 

^o  (d,  z):    die     „Ausnahmen**    der    interdentiüen    Laute    (ö  =  t, 

v3  =  d)  lassen  sich  lautlich  kaum  rechtfertigen;  das  h  von  hinten, 

zwei,  neben  tuen,  scheint  aus  dem  südarabischen  Idiom  zu  stammen, 

in    dem    man    jetzt    h^rik     für    vjj.uw«,   hemü    für     c.^,^   spricht^'). 


1)  Nabat.  Inschriften  S.  15. 

2)  Wüstenfeld,  Kegbter  zu  den  genealog.  Tabellen  S.  82. 

3)  Vgl.  W.  Rob.  Smith,  Kinship  and  raarriage  p.   199;    Muh.  Ben  Habib 
od.  Wüstenfeld  22,  13 — 15  kennt  'Anza  neben  'Anaza. 

4)  JA.  1845,  I,  407. 

5)  JA.  1888,  II,  343  u.  503. 

G)  Bezold»  Zeitschr.  IX,  189;  v.  Maltzan,  ZDMG.  XXVII,  258. 
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In  diesem  Zasammenhange  erinnere  ich  daran,  dass  die  Beni  Rij&m 
aus  dem  Lande  der  Mahra  gekommen  sein  sollen  ^). 

§  9  „Consonanten -Versetzung*  —  ral^je  und  ^arje  gehören 
nicht  hierher;  nui*  insofern  als  die  Ablesung  einer  Sure  mit  aber- 
gläubischen Ansichten  verbunden  ist,  berühren  sich  beide  Ausdrücke 
zufällig.  Auch  bei  rüfka  und  fiirka,  meSfar  und  merSef,  Izug  und 
zlug  möchte  ich  eher  zuftllige  Berührung  als  theilweise  uralte 
Verwechselung  annehmen.  §  13*  , besitzanzeigendes  Fürwort*  — 
der  Vocalismus  von  -kum,  -hum  neben  -ken,  -hin  scheint  einfach 
durch  das  §  243  formulirte  Gesetz  geregelt  zu  werden.  S.  69 
pl.  fem.  —  Wenn  239  JborubAt  =  Ijorübät  ist,  müsste  dort  das 
Vorkommen  des  doppelten  Plurals  erwähnt  werden.  §  110  ba)^äri, 
wohl  bahh&ri.  In  Aegypten  sind  diese  Formen  nicht  selten^), 
häufiger  aber  in  Palästina  und  Syrien.  In  diesen  Paragraph  gehört 
das  fremde  (wohl  indischen  Ursprungs)  96.  155  kerr&nl,  pl.  225 
kerränlje,  Schreiber^).  §  112  Pkl  —  vgl.  192  sbel,  Gastzimmer, 
zu    erklären    aus   355  Anm.  1    vgl.  268.  273  sebll,    alles    Oeflfent- 

liche,  nicht  Private.  §  124  ..,bL*s  —  hierher  gehört  338,  6  slr&n, 
Mauern,    auch    wohl    126.  166.  190.  277  u.  ö.    hijän,  Verwandte: 

pl.  von       s>    „Sippe*,      ib.   |}ör,   Hafen,    zu    allgemein    übersetzt, 

ebenso    wie    262    raursä,    Hafen.      Wellsted    (I,   233)    und    Miles 

(a.  a.  0.  160)  übersetzen  es  mit  creek  (Bucht)  und  inlet*);  mursä 
dürfte  wie  in  Aeg.  „Rhede;  Landestelle*  sein;  der  Vocal  wie  in 
Nubien  und  im  Sudan  ^).  Im  Rothen  Meere  ist  hör  seltener  als 
mersä  und  Serm.    Aber  von  Aeg.  bis  Wadelai  ist  Ijör  wohlbekannt, 

theils  als  die  den  Wildbach  (J^-^^.)  abführende  Erdschrunde  (Tobel), 

theils  als  grosse  Grube  oder  Teich.  §  142  ha,  ha,  zum  Ausdruck 
des  Dativs  —  §  173  will  R.  dies  ^la  entweder  aus  ^l5>   oder    aus 

^C>»  erklären,  §  270  das  futurische  ha  aus  ^JC^.  Gegen  die  Ab- 
leitung des  verbalen  ha  aus  \  (Spitta  S.  180)  hat  schon  Prätorius 
(Ztschr.  XXXIV,  767)  sich  erklärt.  Während  das  daHvische  ^a 
sich  kaum  anders    als  aus  jw>  erklärt^),   schwanke    ich    in  Bezug 

auf  das  verbale  ^a,  weil  das  mit  dem  Imperf.  verbundene  ^la  sich 
kaum  trennen  lässt  von  dem  mit  dem  Imperativ  verbundenen  auf- 


1)  G.  P.  Badger,  Oman  p.  57  no.  4. 

2)  Völlers,  Lehrbuch  S.  122,  jetzt  um  mehrere  Ausdrücke  zu  bereichern. 

3)  Ibn    Bat;A(a    hörte    das  Wort    in    Zafftr    und    im    indischen    Archipel; 
Stace  s.  V.  clerk. 

4)  Miles  will  j^^  in  einigen  mit  Cor-  anlautenden  alten  Namen  wieder- 
erkennen, a.  a.  0.  160.  170. 

5)  Völlers,  Lehrbuch  S.  IIB. 

6)  R.  28:  y^  =  i^,   ^Jo, 
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fordernden,  antreibenden  ^Jä  (Völlers,  Lehrb.  S.  134,  §  62,  2). 
§  144  Nunation.  —  Die  Endung  „u*  scheint  erhalten  zu  sein  in 
killüSi,  alles,  §  222.    Für  die  Endung  „in%  425,  XXI  sogar  kellön, 

jeder,  vgl.  äg.  kulliSin ,  alles,  und    .^1    etwa  »e5in*,   was?*).     Im 

Allgemeinen   ist   —   für    eine   kommende   vergleichende  Skizze  des 

semitischen  v-j!^!    —    zu    beachten,    dass    das   *Omäni,    in    dessen 

Heimat  die  philologische  Gelehrsamkeit  nur  eine  geringe  Rolle 
spielt,  weniger  von  der  Nunation  besitzt  als  andere,  der  Schrift- 
sprache übrigens  weit  ferner  stehende  Mundarten,  die  aber  ausser 
dem  rein  vulgären  Idiom  noch  ein  von  der  gelehrten  Ueberlieferung 
fortlaufend  beeinflusstes  Hocharabisch  besitzen.  §  204  (1)  bije,  mit 
(2)  uijä,  mit.  —  Es  scheint,  dass  R.  einen  etymologischen  Zu- 
sammenhang beider  Pai*tikeln  durch  diese  Verbindung  hat  andeuten 
wollen;  J.  651  spricht  dies  offen  aus.  Sollte  nicht  bije  sich  zu 
»wJ  verhalten,  wie  das  eljä  der  ^Aneza  (Ztschr.  XXII,  120)  zu     Jl? 

g  224  Ijabot  oder  tark,    der  Länge  nach  —    genauer:   ,mit  einem 

Sehlag    oder    Klaps    (Plumps)  ** :    in    der   Schriftsprache    würde    es 

?    O     -  so  ^ 

wl2.^,  Li  jb  sein.  116  güd,  viel,  ist  nicht  aus  O^^  entstanden, 
sondern  jy>  , Fülle".  120  §  227  ^l^a,  nicht  „schwierig*,  son- 
dern  , dunkel**.      121    *an    „damit   nicht**,    kann   kaum    aus   ^    ,A 

entstanden  sein.  §  230  Fremdwörter.  —  Indischen  Ursprungs 
dürfte  sein  74.  150.  279  höri,  Boot,  Prahm;  canoe,  J.  Ueber  die 
Verpflanzung  der  indischen  Mangofrucht,  embe,  nach  Oman  am  Ende 
des  1 5.  Jahrhunderts  spricht  G.  P.  Badger  *).  Am  wenigsten  kann 
die  Zahl  der  persischen  Lehnwörter  bei  R.  erschöpft  sein,  vgl.  284 
sora,  Salpeter;  285  köde,  albern,  kindisch,  und  zahlreiche  Partikeln 

(g  226).     263    sardit  1  haue,  Frostzeit,  vgl.  serd;    159.  160.  287 

cXäas    »ausbessern,  in  Ordnung  bringen ;  to  clean,  J.  erklärt  sich  aus 

sefid  ,  weiss ,  sauber ,  32.  82  zöllje ,  der  persische  Knüpfteppich, 
aus  zöliden ,  verwickelt,  verworren  sein.  Sit  ist  nicht  engl,  sheet 
(R.  126;  M.  48*),  sondern  perso-indisch  {it  (ßihft).  Mehrere  per- 
sische Lehnwörter  weisen  durch  ihre  Abweichung  von  der  üblichen 
Form  auf  einen  anderen  Weg  der  Vermittlung  oder  auf  eine  andere 

Zeit    der    Aufnahme,    z.   B.    derz,    embroidery,   J.  vgl.    -Js;    genz, 

warehouse,    J.   vgl.    jS ;    304,  7   nßze,  Lanze,   vgl.  s^i-o;  sekker, 

Zucker.  In  *Omän  bedeutet  nftmüs  =  vofiog  „Muth*,  sim  , Tele- 
graph* R.  293;  Miles  a.  a.  0.  168.  Portugiesisch  scheint  auch  die 
Münze  b^sa  =  pesa,  peso,    zu   sein.     Das    von  R.  als  SuA^leli  be- 


1)  Libri  Job    quae  supersont   ed.  W.  O.  Fr.  Comes   de  Baudissin  (1870) 
p.  88  =  Job   22,  17. 

2)  The  travels  of  L.  di  Varthema  transl.  (1863)  p.  160  n.  1. 
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zeichnete  bibi,  Herrin,  hörte  schon  Ibn  Ba^üta  in  *Omän*).     §  231 

giebt  sowohl  echte  Wörter,  die  sich  reimen,   als  sogenannte  c}^\' 

Formen,  harls  wlumris,  Essen  nnd  Trinken,  bezeichnete  urspmng- 
lich  wohl  bestimmte  Volksspeisen,  vgl.  B.  75  g  134  harrÄs;  345,  2 
haris.  Bei  beiden  steht  die  weibliche  Fonn  neben  der  männlichen : 
die  Beziehimg  von  Merisa  auf  äg.  maris,  Südland  (Dozy,  Suppl. 
II,  581)  ist  unnöthig.  Hierher  gehören  auch  kizzoh  mizzol?  = 
rainbow,  J. 

§g  242.  244  Verba  mit  Passiv-Form  f'öl,  f *ul,  f il  —  zu  ver- 
binden mit  §  280  —  Socin-)  hat  den  Ausdruck  „Passiv -Form*' 
beanstandet,  ich  fürchte,  mit  Unrecht.     Ich  würde  sagen,  dass  im 

jetzigen  *Omäni  die    intransitiven  Jot»-  und  Jota-  und  die  passiven 

Jais -Formen  zusammengeflossen   sind.     Im  Aegyptischen  haben  wir 

denselben  Fall,  aber  mit  geringerer  Ausdehnung^),  z.  B.  sikin,  be- 
wohnt werden ;  'urus ,  gebissen  werden :  dufun ,  begi*aben  werden. 
Nachzutragen  sind  zum  *Omäni  ^^jId  tbö',  to  founder,  J. ;  Hum, 
to  Strand,  J. 

§  250  eno  därbinno  u.  s.  w.  dazu  die  Theorien  §  255.  —  Ich 
bin  geneigt,  hier  das  n  der  Nunation  zu  erkennen,  möchte  aber 
nicht  mit  Socin  (a.  a.  0.  128)  dies  , zweifellos*"  nennen.  Die  Be- 
schränkung der  Nunation  auf  diese  Verbindungen  ist  mindestens 
auffällig.  Wie  will  man  in  pl.  masc.  därbln-n-o  u.  s.  w.  erklären? 
168  Infinitiv  4:  tlo^git,  thöffil,  vgl.  256  bei  Form  II  des  Quadri- 
literum  trungih ,  thorwis.  —  Ich  habe  gelegentlich  darauf  ver- 
wiesen*), dass  das  Aegyptische  diesen  Infinitiv  beim  Quadriliterum 
stark  entwickelt  hat,    z.  B.  teSa'lil,  Lodern ;   tezarwit,  Geschmiere, 

t^dagdS^,  Zoi-stückelung;  tezagrit,  Jubel-  oder  Klagegeschrei:  tema- 

st-ir,  Linirung.     g  297    der  Lifinitiv  Taf'ül(a)    ist    nicht    aus  Jotöj 

entstanden.     175    Infinitiv  hetmäl,    hetfäl,    —  vgl.  die  assyrischen 

^.juCs -Formen:  Delitzsch,  Ass.  Gramm,  g  65,  40.     177  Inf  stohdäm, 

stüftfth,  —  vgl.  200  S  832  Impei-f.  (1.  Infin.)  estaufo  —  ebenso 
die  ägyptische  Canzleisprache  z.  B.  istüfä,  Ztschr.  XLI,  378  zu 
Spitta  *§  17,  e.  8  313  kel,  jukil  —  dazu  gehört  auch  g  318 
mwäkle ,  Jucken ,  jitwäkel ,  es  juckt  ilm ,  vgl.  üg.  akalän ,  Jucken 
(vom  Ungeziefer).      §    315    Part,    milkil,    essend,    ebenso    bei    den 

'Aneza  (Ztsclu-.  XXII,   145).     Hierdurch  werden  die    -^^•.ii   \S^Ssl:\ 


'1)  Voyages  11,225  Bibi  Merjem;  vgl.  für  Ba>>düd:   Globus  XII.  371. 

2)  Gott.  Gel.  Anzeigen   1895  no.  2   S.  127.      " 

3)  Ztschr.  XLI,  391. 

4)  Wiener  Ztschr.  VI  (1892),  171. 
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des  Kor'än  (XVI,  14;  XXXV,  13)  gut  beleuchtet.  Bei  der  sach- 
lichen Erklärung  von  ^i>i,^  verräth  die  gelehrte  Tradition  eine 
bedenkliche  Unkenntniss  der  wahren  Verhältnisse.  Nach  dem  in 
Tür  herrschenden  Sprachgebrauch  ist  ^^u<  alles,  was  nordwärts, 
j!j  alles,  was  südwärts  segelt.  §  336  Passiv  kil,  Ijlz,  bl'  —  vgl. 
166  *ürit,  ist  erblindet.  Die  Darstellung  von  g  337  beruht  auf 
Verkennung    des  geschichtlichen  Vorgangs ,    denn  jerih ,  jerid    sind 

Rediictionen  älterer  JotsI -Formen.     205 — 6  tama*.  Habe,  vgl.  ycn, 

ipA^.  §385  ^  geben  =  hr  Die  Vergleichung  von  ^^iit 
mit   hebr.  rjU2    stützt  sich  darauf,    dass    die   arabischen  Philologen 

ein  mit  J^ic.  gleichbedeutendes  jemenisches  Jjij\  erwähnen,  welches 
bei  den  'Aneza  der  Gegenwart  sich  erhalten  hat  ^).  Die  an  nt2: 
erinnernde  ältere  Bedeutung  „senken**  finde  ich  in  der  vom  frommen 

Kameel  gebrauchten  Verbindung  s^\  ^Lula  „kopfsenkend**.  Da 
der  von  den  Arabern  angenommene  Uebergang  von  c  in  .  oder 
umgekehrt  phonetisch  kautn  haltbar  ist,  werden  wir  auf  ein  Biliterum 
ik  geführt,  welches  ich  in  Jj^  und  in  'JdiId  „senken*,  ^(sich) 
bücken"  wiedererkenne'-).  245  §  386  frölja,  Dirne,  zu  erklären 
aus  dem  in  Westarabien  und  im  Sudan  gebräuchlichen  farlj,  Bursche : 
farlia,  Mädchen,  in  der  Kunstsprache  der  Sclavenhändler.  Wir 
haben  es  hier  mit  einer  ursprünglich  wohl  verächtlichen  Ueber- 
tragung  von  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  auf  den  Menschen  zu 
thun.  Ich  zweifle  nicht,  dass  das  meist  aus  ,  c..>  erklärte  xj,L:>. 
als  weibliche  Form  von  ..j;*  :^  -"li  gefasst  werden  muss.  §  390 
tfe'al ,  tg^nen,  verrückt  werden  —  genauer  nach  184  „sich  ver- 
rückt stellen",  zu  unterscheiden  von  mitgennin  „wirklich  geistes- 
gestört". §  391  fö'al  und  tfö'al  —  vgl.  Ztschr.  XXII,  127 f.;  149  f. 
(-^»•J  gucken.  Doughty  .l?^  gehen.  §  394  Quadrilitera  —  wie  ttal^taii 
zu  täh,  gehöi-t  304,  2  melmil,  wackeln,  zu  juo  sich  neigen,  und 
254  ^jjü  wackeln ,  schütteln ,    zu  cÜ ,  vgl.  hebr.  ?i2  und  neuhebr. 

."rr: ;  aber  253  regreg  wohl  zu  ^     schütteln.    §  395  trengah  u.  s.  w. 

—  über  den  Ursprung  dieses  theils  gutturalen,  theils  nasal-voca- 
lischen  n,  vgl.  Ihn  Ja4sch  ed.  Jahn  II,  1462,  10  ff.    §  397  tdelhem 

und  seiheb  sind  wichtig  in  ihrem  Verhältniss  zu  ^^j!  und  «...^^JL^I. 

1)  Ztschr.  XXII,  114. 

2)  Vielleicht  ist  R.  231  jitftti  für  jit&ti  zu  lesen.    In  Spitta's  Contes  I,  14 
ist  jitüty  weniger  genau  mit  „dUongea  le  cou"  wiedergegeben. 
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Aber  während  delhem  wohl  aus  ^j  gebildet  ist,  betrachte  ich 
seiheb   als   altes    Saf^al    von  w^,  vgl.  snb,  3rtb',b  und  den  syro- 

arabischen    Eigennamen   Salhüb.      Neben    v,^^w^JL.l    findet   sich    auch 

T^v^A"*!  Die  alte  Bedeutung  von  v..-^  ist  noch  erhalten  in  50 
milhAb,  Blasebalg;  bellows,  J.  und  58  mlehbe,  Fächer,  257  tut&we 
, Zwitschern;  Leisesprechen"  gehört  zu  dem  oben  (S.  505)  erwähnten 

'Jj  und  LbLb ,  vgl.  ^^5^^^^.^»  Jj^  sprich  leise !  Aus  254.  258 
te*ahmel  ,,sich  in  Acht  nehmen*  möchte  ich  nicht  zu  viel  schliessen, 

Vgl.  aber    das    mundartlich    für    \    gebrauchte    ^    (§  6)    und        Nt^ 

neben        N;,       259     titfelfas,     suchte     sich    loszumachen;    ebenso 

ägyptisch  (Ztschr.  XLV,  60,  Z.  3).  Dies  ist  nicht  der  einzige  Fall, 
wo  anscheinend  locale,  junge  Quadrilittera  hüben  und  drüben 
wiederkehren;  liegt  hier  uralte  Verwandtschaft  oder  zufälliges  Zu- 
sammentrefien  vor?  260  Serge,  Bächlein  —  vgl.  276  Sräg,  Bäche, 
und  den  im  NW. -'Oman  gelegenen  Küstenort  Scherge,  welcher 
Name  auch  in  Jemen  häufig  auftritt»).  91.  97.  157.  181.  262: 
temm ,  bleiben ,  weilen ,  ist  bekanntlich  in  Aegypten  fast  nur  in 
entstellter  und   erstarrter  Form  erhalten  (Ztschr.  XLI,  397 ;  XLV, 

94).     264  samüd,  muss  eigentlich   , Verband*   sein,  vgl.  »jL^a^  das 

Kopftuch    der  Beduinen  Arabiens-)    imd  hebr.-ass.  nr^.     277  hei- 

jisthemm  bil  torme,  macht  sich  seine  Frau  zu  Nutze  —  vielleicht 

besser:    wendet    seine    Sorge    und    Aufmerksamkeit    der   Frau    zu. 

277  jdülen  vgl.  AUs  und  JLi?,  accumulate,  J. ;  üJ^ad  crowd,  J. 
289  n^allüf,  als  Beileidsformel  der  Weiber,  muss  übersetzt  werden: 
„wir  wünschen  Nachkommenschaft*. 

Der  omanische  Wortschatz  ist  ungewöhnlich  lehrreich  und 
bietet  zu  den  verschiedensten  Betrachtungen  Anlass,  theils  indem 
er  so  zu  sagen  Local färbe  zeigt  und  sich  nur  aus  der  geographi- 
schen Lage  und  geschichtlichen  Stellung  des  Landes  erklärt,  theils 
durch  seine  Berührungen  mit  anderen,  oft  den  entlegensten  Mund- 
arten. Wie  hebr.  mp.  arab.  ^l^jC:,  und  .^.^j  zeigen,  blickte  der 
Semite  nach  Osten,    um    sich   zu   orientiren.     Der  Ursprung  dieses 


1)  Die  Ansicht  Zehme's  (Arabien  189),  dass  Scharga  aus  Scharka  ent- 
standen sei,  ist  so  wenig  zu  halten  wie  die  Wetzsteines ,  dass  ,iS^-2A<<M  fQr 
\Ji^s^  stehe  (Ztschr.  XXII,  105  no.  45).  *is^=U^  „tanzen"  dürfte  sich  zu  5n 
verhalten  wie  'x^JIam  (ib.  137)  zu  *Li  und  wie  0£>-8^  (ib.  145)  zu  «.'u^, 

2)  W.  Hob.  Smith,  The  Hejaz,  letter  X;    v.  d.  Berg,  Le  Hadhramout  99; 
Snouck  Hurgronje,  Mekka  II,  53. 
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Brauches  mag  in  der,  so  viel  ich  weiss,  stets  nach  Osten  offenen 
Lage  des  Beduinenzeltes  zu  suchen  sein.  Ebenso  ist  in  *Omän  R.  115 
jisAr  links  =  Norden.  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht  der  von 
Mas'üdi  nach  Abu  Ma^Sar  überlieferte,  im  indischen  Ocean  gebräuch- 
liche nautische  Ausdruck  s  ,u*o .  Winterzeit '),  während  welcher   der 

NO. -Monsun  den  omanischen  Seefahrer   nach    Indien    oder  Zanzibar 

fährte.      Während    bei   ,ä.:>^  die    weitere    Bedeutung    ,  ausländisch, 

barbarisch"  sich  zu  der  von  „Perser**  verengert  hat,  ist  der  Aus- 
druck „färslje"  in  0.  zu  der  von  „fremde  Sprache **  überhaupt  er- 
weitert worden;  vgl.  94  und  120  farsit  nnasära,  die  (fremde) 
Sprache  der  Europäer.    ^\j^  „Besitz",  bei  den  Nomaden  also  „Herden*, 

in  den  organisirten  Staatswesen  „Finanzen",  bezeichnet  in  dem 
ackerbautreibenden  0.  vorzugsweise  das  Landgut  (99.  339  u.  ö. 
402  Plantage:  381,  21  mwäl,  Felder).  Der  Südwind  (kös)  scheint 
Thau  und  Kühlung  zu  bringen,  vgl.  57.  223.  226.  Hiermit  ver- 
gleiche man  den  Bericht  englischer  Seefahrer:  the  temperature  at 
this  anchorage  [Ras  AI  Hadd]  varying  from  83^  in  the  day  time 
to  74^  at  night  in  September,  was  found  to  be  quite  a  relief  after 
the  suffocating  heat  at  Maskat,  where  it  ranged  fi*om  86®  to  95® 
sonietimes  remaining  near  the  maximum  all  night  *).  Der  West- 
wind ist  heiss  (57):  merkwürdig  ist  57  ezjeb  =  Nordwind,  da 
derselbe  Name  im  Rothen  Meere  den  meist  heissen  SO-Wind  be- 
zeichnet, wie  schon  im  Alterthum,  vgl.  Lane ;  äthiop.  az^b  =  voTog 
und  An/':  Stace  s.  v.  east-wind.  Der  Name  der  „Olive"  wurde  in 
'().  auf  die  indische  Guavafnicht  übertragen,  R.  85:  guava,  J.  •*). 
,  i;^>^    „Unterhalt*^    bezeichnet    dort    „Reis"    (6:  rice .  J.),    wie    in 

Aegypten  und  Jemen  das  Weizenbrot,  im  Sudan  die  Hirse,  in  der 
Sahara  eine  Art  Brei.  Das  aus  der  Geschichte  Ost -Arabiens  wohl- 
bekannte Ja^.Ä'S  hat  sich  in  *0.  erhalten:  vgl.  to  crimple:  to 
frown,  J. :  R.  342.  3  f.  mkarmot  hi^^o.  An  die  schwierige  Ver- 
bindung mit  dem  übrigen  Arabien  mahnt  ims  der  Ausdruck  ,Jai>, 
laJ^"»^,  d.  h.  „Reise**  und  „Gefahr"  sind  hier  im  Grunde  gleich- 
bedeutend. 

Zur  M  o  r  j)  h  0 1  0  g  i  e  liegen  einige  werthvolle  Daten  vor.    92. 


-  o 


120.  205.  246  ^\j  rauchen,  und  ^»Joo  smoking-pipe,  J.  führen  uns 

darauf,    dass  .-X^»^  duh&n  aus  dawaljÄn  oder  dau^än  geworden  ist 

und    dass    somit    das  Verbum  .-yS»^  jüngeren  Ursprungs    ist.      Aus 

dulifm  wurde  in  mehreren  Mundarten  duljljAn,  so  in  Spanien,  in 
'Oman  (R  222)  und  in  Aegypten  (daljälini  aus  dahäljini  wie  barftsmi, 
Kleohändler.  aus  baräslmi),  vgl.  suljljäm,  Kohlen,  aus  su^ftm.    Aus 

1)  Ma9oudi,  les  prairies  d'or  I,  327  f. 

2)  The  Red  Sea  and  Gulf  of  Aden  Pilot,   1892,  p.  520. 
.3)  „Gel"  hobst  bald  hall,  204.  236,  bald  salij,  46. 
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^\^  und  .^:>o  scheint  sich  auch  250  jidohal,  (durch  Wein)  ausser  sich 

gcrathen,  zu  erklären.  115.  197.  223  o..  „wecken**  und  138  öJjJ 
„wach  sein**  verbinde  ich  mit  öij  »klar,  frisch  sein**.  Parallelen 
sind  ,;^  „zwingen**  neben  ,»;  „Zwang**  und  *  »  „schwellen**  neben 
j,t,  ^  n*^  (vgl.  unten),  auch  wohl  j<i:.  »jung**  neben  Jo^cl  „jugend- 
lich zart**.  kXc-»  bezeichnet  auch  „jugendliche  Thorheit  **  vgl.  •»no 
neben  ^  und  R.  249  tw^gad  „blauen  Dunst  vormachen**.  95  kasS 
„Geräth**  erinnert  an  Spanien  und  den  Magrib  (Dozy,  Suppl.  11, 
347  b).  Ich  erkläre  diesen  Ausdiiick  aus  der  früher  von  mir  be- 
sprochenen Gruppe*)  '^cp,  ^*^P?  4^11/*^  ^^^  ,jiJü ,  sodass  j^iJs 
eigentlich  die  hölzernen  oder  thönernen  Schalen  und  Näpfe  des 
primitiven    Haushalts    bezeichnete.      Wie    <^L>-    aus    v-J  ^L:>-    wird 

i^L»  aus  v-J  ^j'i  244 :  \nelleicht  erklärt  sich  ebenso  244  gezftne  zur 
Genüge,  aus     ^i^>   ,es  lohnt  mich**.    264  jladd   „es  blitzt**,  muss 

mit  ^öj  verglichen  werden.  Aus  »«>  „Luft**  wird  (C^-:>  gebildet 
419,  15.  Auffällig  ist  das  Nebeneinander  der  in  ihrer  Bedeutung 
genau  parallel  laufenden  Ausdrücke  „be**  und  „baga**,  wünschen, 
suchen,  gebrauchen  (g  388,  vgl.  SS.  226.  170).  R.  scheint,  wie 
einige  andere  Forscher,  einen  etymologischen  Zusammenhang  beider 
anzunehmen;  ich  glaube,  dass  wir  uns  begnügen  müssen,  „be**  mit 
hebr.  nsN  und  »b  „sinnliche  Lust**,  ba^,  Lib  mit  jv^  und  assyr. 
nrn  (Delitzsch,  assyr.  Gramm.  294)  zu  vergleichen.  Anderen  Ur- 
sprungs ist  wohl  118  mitbäjät,  einer  Art;  mbäjinno,    von  seiner 

Art  —  und  107  bäj  niä  bön,  kritisire  d.  h.  scheide  (  .^?).  Zweifel- 
haft erscheint  mir  360 ,  no.  2  1  gass  jitmäwct .  wird  mit  Wasser 
versetzt. 

Dass  das  'Omäni  der  Schriftsprache  und  besonders  der 
Poesie  und  altern,  gewählten  Prosa  in  jeder  Hinsicht  näher  steht 
als  die  unter  zahlreichen  Einflüssen  umgestalteten  Mundarten  ausser- 
halb Arabiens,  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen.  Nur  möchte  ich 
den  Eindruck  dieser  Thatsache  anders  formuliren  als  man  gewöhn- 
lich thut.  Wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass  gewisse  Stämme  und 
ihre  Mundarten  bei  der  Bildung  der  Schriftsprache  stärker  be- 
theiligt waren  als  andere,  so  möchte  ich  schliessen,  dass  die  Be- 
völkerung 'Omans  in  gewisser  Verwandtschaft  stehen  muss  mit 
jenen  Stämmen.  Dass  bei  dieser  Analyse  oft  südarabische  Einflüsse 
wiederkehren ,    darf   uns  um  so  weniger  befremden ,    als    die  Laut- 

1)  Bezold's  Zeitschr.  IX  (1894),  208,  vgl.  für  den  heutigen  stidarabischen 
Gebrauch  Staco  s.  v.  carved  =^  \j'*^  • 
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geschichte  uns  zu  ähnlichen  Thatsachen  geführt  hat  ^).  Von  einzelnen 
Erscheinungen  hebe  ich  hervor:  die  Form  der  Bewunderung  (g  104); 
das  den  Vocalisraus  der  Schriftsprache  noch  deutlich  verrathende 
Passiv  (§281  juktel,  jukbar  u.  s.  w.)  und  das  anscheinend  noch  in 

seiner    alten    Bedeutung    erhaltene    und    vielgebrauchte    Diminutiv 

(§g  44—48).     Lexicalisch  verweise   ich   auf  151.  279   OVj  bleiben, 

weilen;  264  ».^^  Morgenkühle;  276/7  ^^  heirathen  (vgl.  unten); 
118.  186  x.ci^£.  früh  morgens,  in  der  Dämmerimg;  242 f.  ;:Lä> 
mit  weissen  Streifen,  vgl.  R.  Geyer,  Wiener  Ztschr.  V  (1891)  167; 

y=^,^  boiler,  J.;   72  o  L>  Bauer-);    (joL-^t  tendril,  J. ;   120  iüd^ 

(von  der  Sprache)  dunkel;  186  jö.l  Renegat  werden ;  5JLkiyo  Osten, 

M.  54b:  312,  22  rsäh,  sein  Strick;  ib.  delo,  Eimer;  361,  8  tebor, 
Geröll;  ä^a^o  rock,  boulders,  J. ;  416  kisse,  Haar;  hair,  J. ;  416  giS5, 
Schmutz:  416  bas^,  erfreut  sein;  317.  352.  387  'atlm,  Abend. 

Nicht  selten  weisen  die  Ausdrücke  des  'Omäni  Bedeutungen 
auf,  <lie  a  1 1  e  r  t  h  ü  m  1  i  c  h  e  r  zu  sein  scheinen  als  die  in  der  Schrift- 
S])raehe  üblichen ;  in  einigen  Fällen  wird  diese  erst  durch  jene  auf- 
geklärt. 246.  270  äJsMd.i>  Schlamm;  mud,  J.,  erinnert  zunächst  an 
din  in  Arabien-'),   im  Sinai,    im  ägyptischen  Sudan,    in  Nordwest- 

Afrika    und    in  Syrien    auftretende  »JU^^ ,  d.  h.  die    in  Lehm  ein- 

gebettote    Kieswüste.      Hieraus    müssen    die    im    Hebr.    imd   Arab. 

gew(  ihn  liehen  Begriffe  sich  entwickelt  haben  wie  aus  ^^Ji   „feuchte 

Erde**.  s».i   , Reich thum**  und  aus  jjr-l:»  ^nass,  frisch**,  ^JiD\   „loben, 

rüluuen"  (im  'Oniäni  abgeschwächt  221.  235.  290  „erwähnen*), 
in  Ausdi'ücken  wie  ""in  -»nc,  n"i?:n  yiN  mag  die  ursprüngliche 
Bedeutung  noch  volle  Kraft  gehabt  haben.  Im  'Omäni  ist  90  Sür, 
Höhe:  2()8  sewär,  Hochgang;  63  §awlr,  hoch;  dieselbe  Wurzel 
bedeutet  in  Hadramüt  „können**  (Berg  245.  281).  Das  Verhältniss 
ist  also  dasselbe  wie  D'n   „hoch**   zu  'Omäni  27  u.  ö.  *|     „können**. 

Ol)  el-^Ierlme ,    die    afrikanische  Küste    (von  Zanzibar   aus)   hierher 

gehört,  kann  ich  nicht  sagen.    Aus  42.  73  j^  Schlange ;  snake,  J., 

dürfte  sich  die  Gestalt  des  Aberglaubens  erst  entwickelt  haben. 

1)  Bezold's  Zcitschr.  IX,   174  oben. 

2)  In  Südarabien  scheint  der  vil^.L^-  mehr  za  sein  als  —bli  . 

3)  Doughty,  travels  in  Arabia  II,  590b;  Al-Hamdani  ed.  D.  H.  MÜUer 
152.  2G;   153,  4;   155,  12  (ohne  sA^). 
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Befremdlich  ist  166  sl^üt  1  V^rs,  Sonnenuntergang,  also  ,jaji  = 

Siaxog,     Zu   denken   giebt    der  Stamm    ^  :    20   rabö*,   Freunde; 

869,  18  rbl*,  Genosse;  223  r&bö*,  sich  zugesellen;  accompanj,  J.; 
187.  204  r(u)b&*a,  ganz,  vgl.  Ztschr.  XXH,  176  n.  2:  V,  1.  Ich 
glaube,  dass  mehrere  Wendungen  dieses  weitverzweigten  Stammes, 
die  jetzt  an  den  Begriff  »vier*  angeknüpft  werden,  sich  besser  aus 
jener  Bedeutung  erklären,  z.  B.    .u^i  ääjL  ^  »bei  hellem  Tages- 

licht",  d.  h.  um  die  Mitte  des  Tages;  «j,.  5J-^.  c  •j-^,  ^3*1«  Josue 

XIV,  15    »gedrungen,    stark",    femer    «j    III   in   der   agrarischen 

Kunstsprache,  genossenschaftlich  betreiben  ^)  (Lane,  Dozy,  v.  d.  Berg, 
le   Hadhramout   46.    79:   in   Aegypten  «j.  III   neben   i^«k>  HI). 


Auch  das  formell  allein  stehende  ra*^»  ^j.l  »vier"  möchte  ich  aus 
dem  Nomadenleben  erklären.  Ein  Zelt  (vi^wxj)  war  arba*,  ganz, 
gut  gestützt,  wenn  es  auf  vier  (statt  in  primitiver  Weise  auf  drei) 
Ständern  ruhte-).  Endlich  erklärt  sich  hebr.  5?an  »begatten"  aus 
diesem  Begriff.  Eine  andere  im  *Omäni  (R.  144.  270)  und  in 
anderen  Mundarten  verbreitete  Bedeutung  von  ;tj     »laufen,  springen, 

durchgehen  (Pferd)"   ist  gleichfalls  in  der  Schriftsprache  zu  erkennen 
(Lane  1015  c,  unten)  und  durch  den  Namen  der  Springmaus,  p  «j-j 
bezeugt.     Für    den    Begriff    der    ehelichen    Verbindung    kennt    das 
*Omäni  sowohl    das    dem   bvzantinischen  Culturkreise  entlehnte  ^»; 

als  die  ursemitischen  y^^  (R.  276/7;  388,1)-^)  und  w5ÜJ0«i  *). 
Nebenbei  die  Frage :  sollten  sich  *\2i2  und  rsb»  in  der  kananäischen 
Mythologie  nicht  auch  besser  als  » Gatte **  und  »Gattin"  erklären? 
Äju^  =  outskirt,  .1.,  erinnert  an  nnb  und  rinbn  und  ist  ge- 
eignet, uns  die  Entwickelung  dieses  wichtigen  Begriffes  von  der 
sinnlichen  Grundlage  aus  zu  erleichtern.  Auffiillig  ist  113  selm 
SSems,  Sonnenuntergang:  jj^^w^JiJ!  «JL»  sunset,  J. :  113  silmän,  unt«r- 

gehend  (Sonne).    Vielleicht  erklärt  sich  hieraus  Jl*#  »Stiege".     Der 

Ausdruck  3.>\>  bei  li.  99  etwas  zu  allgemein   »Ort",  vgl.  368,  1; 

1)  Umgekehrt  bei  Fleischer,  Kleine  Schrifter.  II,  2,  510. 

2)  Den  weiteren  Zusammen  hang  dieses  5J.  mit  3^3"1 ,  >\Iii,  cj^  ^  und 
mit  den  hamitischen  Sprachen  lasse  ich  unorörtert. 

.3^  Vgl.  Ztschr.  XXII,  l.ö.S-,  W.  Rob.  Smith.  Kinship  and  marriage  168.  291 ; 
für  Spanien:  Vocabulario  Schiaparolli  s.  v.  facore  nupcias  und  Pedro  de  Alcala 
s.   V.   pan  de  ho<la;   Wellhauson,  die  Khe  S.   444;  Stace  s.   v.  wedding. 

4)  AVellliuu>en  a.  a.  U.  4.J2,  Anm.  2;  Snouck.  Mekka  II,  158.  161; 
J.  Guidi,  lo  traduzioni  depli  Evantreüi  in  arabo  e  in  etiopico  (1888)  p.  27 
CxMatth.   I.  l«i. 
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381,  20 f.;  399,  no.  21,  von  J.  860  genauer  als  „walled  quarter*, 
von  Badger  (Oman  20)  als  block-hoase ,  fortalice  erklärt,  passt  auf 
das  gebirgige  *Omän  und  auf  Südarabien  und  scheint  ursprünglich 
den  zur  Abwehr  bestimmten  Steinbau  bezeichnet  zu  haben,  vgl.  hebr. 
'^yn  und    das  Sabäische;   in  Nordarabien   wurde    es   einerseits   zum 

abgeschlossenen,   traulichen  Greraach,    andererseits   aus   dem    Stein- 


hause erklärt  sich  .jfV5>  „Stein**.  296  ,»,>.  „seine  jSothdurft  ver- 
richten*' geht  auf^j>  „Leib**  zuiiick;  96  sabäh,  Hausflur;  gate,  J., 
erklärt  sich  als  „Lichtloch,  Lichtraum **.  276  ktell  „sich  in  die 
Höhe  begeben**,    291  maklül   „aufgerichtet*,  268,  Anm.   jkill  §allb 

„stellt  sich  auf  den  Kopf**  erinnern  an  xJLij  „Bergspitze*.  Ein 
Synonym  von  j»  b  bftriit  ist  277  „daue**,  423  XV  daue  1  ma^- 
müs;  die  Uebertragung  ist  ganz  wie  in  imserm   „Pulver**;  bei  den 

y 

Beduinen    des  Sinai    hörte    ich    dafür    Jci=0^  vgl.  iUL^^uCc.     Das    in 

*Omän ,    Südarabien    und    Ost-Afiika   verbreitete    Gewicht    äJL«1  j  ^) 

möchte  ich  als  aus  J;^  =  bT13  entstellt  ansehen,  in  der  Annahme, 

dass  das  Eisen  in  den  genannten  Ländern  einst,  wie  noch  jetzt  in 

Büttel -Afrika  als  Werthmesser  gebraucht  wurde.     157  erfahren  wir 

etwas    über   die    als   Augenschminke    gebrauchte   Erde  ^JuSi^   von 

der   die    alten   Philologen    nur  spärliche  Nachrichten   hatten  (Lisän 

XI.  227). 

Die  Berührungen  des  omanischen  Wortschatzes  mit  Süd- 
arabien  treten  schon  jetzt  deutlich  hervor  imd  würden  voraus- 
sichtlich sieh  noch  mehren ,  wenn  wir  eine  die  philologischen  Be- 
dürfnisse besser  befriedigende  Sammlung  des  jemenischen  Idioms 
besässen.     Ich    verweise    hier    nur    auf  v^^oLi;  paddle,  steering,  J., 

vgl.  Freytag,  Einleitung  118;  14.  75    ^a*iwo   Lippe,  ebenso  bei  den 

in  Jerusalem    angesiedelten   jemenischen  Juden;    43  (Aa£  springen; 

to  Jump.  J.:  329,  20  jJx;  298,  10  jjjü,  vgl.  Ztschr.  XLIV,  200  f. : 
Lisän  IV,  287  iLoUj  ^  =  J^ää;  191.  207.  271.  288  l^öb&b, 
Herr,  vgl.  äjL.5>  grand'm^re,  v.  d,  Berg  275;  70.  199  sla*,  Waaren, 
v;^'].  sabäisch  und  neuarabische  Mundarten,  Bezold's  Ztschr.  IX,  197  f.: 
418  zefin,  Schwerttanz,  vgl.  Berg,  le  Hadhramout  91:  —  ^  Feld, 
M.  45:    V.  d.  Berg  276,  vgl.  auch  oben  S.  506;  286  biirr,  Korn, 

1)  R.  117.  196;  M.  68;  y.  d.  Berg,  le  Hadhramout  77.  Man  vergleiche 
uueh  berberisch  viM,  oh^,  Oj^  „Eisen".  Bekanntlich  ist  O.  Schrader  ge- 
neigt ,,ferrum"  aus  der  vorderasiatischen  Form  abzuleiten  und  aus  derselben 
Quelle  stammt  vielleicht  engl,  brass  (Grundriss  der  german.  Philologie  I,  324, 
vgl.  aber  Skeat). 

Bd.  XLIX.  34 
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vgl.  Ztschr.  XLVI,  322  ^) ;  252  srlme,  Mauleisen,  348  Pferdezaam, 
ist  jemenisch  (Manzoni  119  serima  =  morso),  aber  auch  ägyptisch 
und  mauretanisch. 

Anklänge  anAegypten  dürfen  uns  nicht  befremden,  da  auch 
sonst  zahlreiche  Einzelheiten  dieser  Mundart  uns  vermuthen  lassen, 
dass  bei  der  ältesten  arabischen  Besiedelung  des  Nilthals  das  süd- 
liche Element   nicht  schwach   vertreten   war.      Ich  greife  hier  nur 

einige  theilweise  neue  Fragen  anregende  Beispiele  heraus.  J-i 
potter,  J.,  erinnert  an  die  in  Oberägypten  seit  alten  Zeiten  blühende 

Fabrikation    von   iOo^,  pl.  J^,   pl.  pl.  iüo-j|.      Beachtenswerth    ist 

hier   die  Verwendung   von  *^   för   das    Drehen   der  Töpferscheibe. 

unbekannt  war  mir  bisher  101.  142.  148.  277  neder,  ausgehen, 
aus  dem  Hause  treten ;  407,  no.  105  neddor,  herausbringen.  Hieraus 
möchte  ich  die  Mandara  (Man^ara),  das  Herrenempfangzimmer  des 
ägyptischen  bürgerlichen  Hauses,  erklären.  Lautlich  ist  eine  Ent- 
scheidung  hier   kaum    möglich,   da   im  ägyptischen  Volksmunde  j 

und  (jto  nicht  strenge  geschieden  werden.  Aber  gegen  die  gewöhn- 
liche Erklärung  des  Wortes  als  » JaJU  ^)  spricht  nicht  nur  die  sach- 
liche Verschiedenheit,  sondern  auch  die  Schreibung  ä  .JLL^  bei  den 
besten  ägyptischen  Schriftstellern  (Rifä*a,  *Ali  Mubarak,  Mul;i.  ^Otm&n 
Galäl  u.  a.).    93  tlt*?  Freudentaumel,  402  no.  52  'örs  tita?  erinnern  an 

das  ägyptische  Sprüchwort :  Kh^h  -^j  ^ ^)  ^^^i  aIiaLl^jij  iLo^  ^ 
„Jedes  Schläfchen  und  Beinestrecken  ist  besser  als  eine  Tita-Hochzeit*. 
Das  von  de  Sacy*)  vermuthungsweise  als  „Geflügelzüchter"  erklärte 

iUä  des  'Abd-al-latif  el-Bagdädi  heisst  in  'Oman  (R.  75)  „Fisch- 
händler*. Vergleicht  man  hiermit  die  Angaben  Dozy's  (suppl.  ü, 
406),  so  erhellt,  dass  der  allgemeine  Ausdruck  „Binder*,  „Wickler* 
auf  verschiedene  Thiere    angewandt   wurde.     57  u.  ö.  ^^   füllen 


w  i 


1)  Wenn   gleichwohl  -J  „klassischer"   ist   als  ^^  und  xlia^>   (as-Siü^s 

^i^\  I,  105,  13),  so  finde  ich  darin  einen  neuen  Beweb  für  die  Rolle,  welche 
südarahische  Mundarten  bei  der  Bildung  der  arab.  Schriftsprache  spielten. 

2)  Lane-Zenker  1,9;    Spittas    contes   arabes   p.    218;    Dozy's  suppl.    II, 

652.  C87 :   mein   Lehrbuch    195b.      Die  »..Oa^    der   Historiker   ist   zum    Aus- 

gucken  bestimmt,  bald  Terrasse,  bald  Obergemach,  mundartlich  (R.  115;  v.  d. 
Berg  66)  aber  „Spiegel".  Die  Mandara  ist  das  profane,  zu  ebener  Erde  ge- 
legene, offen  stehende  Mftnnerzimmer,  der   wahre  Gegensatz  des  Haram. 

p 

3)  In    der    Sammlung    des    Mahmud    'Omar    S.    130   ^..m*.J>'\  für    rt:pA. 

4)  Relation    de  l'^gypte  (1810)  pp.  410.  425.     Michel  Sabbagh  (ib.  426) 
konnte  das  Wort  nicht  erklären,  in  der  Gegenwart  ist  es  ebensowenig  bekannt. 
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lautet  im  ägypt.  bald  (j**jJ,  bald  :  o.     Die  Doppelform  deutet  auf 

Entlehnung.  Dass  der  „Esel*  einfach  „Aegypter"  genannt  wird, 
ist  auffällig,  da  die  arabische  und  nordostafrikanische  Easse  besser 
ist  als  die  des  Nilthals  (23  u.  ö.  raasri,  96  pl.  msAra).  Aegyptischer 
Zucker  ist  in  *Omän  bekannt;  vgl.  351,  Anm.  1  sekker  Misr,  unraffinirter, 

s.  mrlsi,  röthlicher  (oberägyptischer).     Der  seltene  Ausdruck  KfiLaä 

„Korb"  hat   sich   in  0.  (M.  77  a)   und    in  Aegypten  erhalten.     Im 

Alterthume  wurde  die  üLcUä  zum  Vogelfang  verwendet  und  aus 
Palmzweigen  geflochten,  jetzt  in  Aegypten  aus  denen  des  Henna- 
strauchs und  für  Hühner  gebraucht.  Dass  das  Wort  imarabisch 
ist  (Ibn  Dureid),  glaube  ich  nicht,  da  der  verwandte  Ausdruck 
ÄJtfti    ausdrücklich  als  jemenisch  bezeichnet  wird  (TA  V,  478).     In 

*0.  und  in  Aeg.  hat  \0-j^  noch  die  sinnliche  Bedeutung  „Schmutz, 
Dreck'*  (R.  105.  205).  Der  von  R.  (237,  vgl.  XXIV)  als  fraglich 
bezeichnete  Ausdruck  nesel,  Bast,  ist  gesichert  durch  ägypt.  nisftla, 
Watte,  Zupf  lein  wand ,  und  Jyyi»<JLj,  zu  Fetzen  werden  (Kleider). 
Mein  Lehrbuch  p.  116,  no.  19)   möchte    ich    dahin  ergänzen,  dass 

die  Form  J-ots  fa'  'il  oft  der  ^Us  -  Form  parallel  läuft,  z.  B.  ausser 

s^ÄJ-Aö   noch  rasslm,  Zeichner;   gamml'  Setzer   u.  s.  w. ;    ebenso  in 

*Omän  (R.  §  55):    halllf,  Verbündeter;  gellls,  Gesellschafter,  aber 

408,  no.  114  gells;  kelllm,  Unterhalter;  feafflr,  Wächter,  Beschützer. 
Für  Aegypten  möchte  ich  solche  Ausdrücke  als  Analogieformen  von 
kassis,  Priester,  ansehen. 

Parallelen  mit  Kanaan  in  Eigennamen  und  im  Wortschatz 
sind  zahlreich  und  deutlich  genug,  um  imsere  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln.  Von  unsicheren  Combinationen  ha6e  ich  oben  (S.  488) 
schon  Maken  =  nD:?73  beim  Hermon  erwähnt ;  die  schon  bei  Büsching 
sich    findende  Vergleichung   des    omanischen    Küstenortes    .y^  mit 

"n^  muss  wesentlich  im  Zusammenhange  mit  den  Fragen  von  Punt, 
Kü§ ,  der  Herkunft  der  Phönicier  u.  s.  w.  gewürdigt  werden  ^). 
Dagegen  scheint  es  mir  der  Mühe  werth  zu  sein,  für  die  Auf- 
klärung der  D"'"«^3y  festzustellen,   dass   es  in  'Oman  seit  alter  Zeit 

einen  geschichtlich  unbedeutenden  Clan  gab,  der  »-A*Jt  hiess^  und 
in    der   Gegenwart  'Abra   zu    heissen    scheint  (R.  §  75,  2;  S.  XU; 

1)  Ucber  das  an  der  Piratenküste  eingetragene  Sür  sagt  Miles:  The  Soor 
of  Palgrave  on  the  Beni  Yas  coast  has  no  real  ezistence  (a.  a.  O.  162). 

2)  Muhammed  b.  Habib  ed.  Wüstenfeld  p.  22 f.:  ^  C^^J  O^  ?r^^ 
«3;^!  ^*-?   .    .    .   w*-*-^;   As-Sojutii  de    nom,   relat.    ed.   P.  J.  Veth  p.jWö 

84» 


^ 
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339  'Abrijin).     Für  die  Vergleichung  der  ».^  mit  den  Ijw-ia!^  ist 

philologisch  vor  der  Hand  wenig  zu  entscheiden,  denn  wir  be- 
sitzen ja  nicht  die  Grundlinien  der  Entwickelung  des  semitischen 
Yocalismos.  Ein  anderer,  sonst  ohne  Parallele  dastehender  bib- 
lischer Name,  'Tpsb,  findet  sich  in  ^Ornän  als  Stammname  wieder, 
vgl.  Beni  Lamk  (Badger  47)  und  Lamki  (M.  85  b);  ebenso  darf 
yi^n  mit  den  Beni  IJarüs  verglichen  werden ').    Grammatisch  tritt 

das  ^Omani  dem  Hebräischen  (und  Assyrischen)  nahe  in  der  häufigen 

Verwendung  der  ^Ims  -  Form  als  Infinitiv  des  Grundstammes  (g  39), 
206  J  .^L5^  „eintreten  für*  erinnert  an  ps  ,, dastehen*,  §  205 
m^ftnd,  d.  h.  c\ä&  «^  dürfte  entscheiden,  dass  "^107  aus  '^^^9  XS9 
entstanden  ist,  vgl.  §  214  ama^ne;  das  dem  :^*i  formell  und  inhalt- 
lich entsprechende  ^\  findet  sich  auch  in  ^Omän  wieder  (§  141)'^. 
Das  schon  von  den  alten  Philologen  als  ^omanisch  bezeichnete  äJLa«. 
(LisÄn  XVn,  71),  aus  dem  sich  hebr.  lyc:  erklärt  (Bezold's  Ztschr. 
IX,  200),  hat  sich  bis  jetzt  erhalten  (R.  277.  406,  no.  99).  owX^ 
overflow,  J.,  deckt  sich  fast  mit  r\iy  '^.  Der  schon  von  Fleischer  *) 
klar  gestellte  Zusammenhang  zwischen  ^:n  ,, einweihen*  und  y5^JL»> 
„Mund*    wird    durch    R.  293    bestätigt.      Andere    Parallelen    sind: 

sellim,  zahlen^)  =  dVo,  vgl  JL*  Anzahlung  mit  DbiD;  170  kel&u, 

Krüge,  mit  D-^bs  GelUsse ;  §  381  ra  a,  träumen,  mit  nK*j  Jes.  30,  10 

und    fiN'l,  Seher ^);  »^  court-yard,   J.,    mit   ^nh  „freier  Raum*: 

104.  157  mebsli,  Kochdatteln,  mit  hebr.  btfa  (=  assyr.,  äthiop.); 
63.  121  tfil,  ungesalzen,  mit  bcn ,  Job  6,  6 ;  das  mit  mr  sich  ziem- 
lich deckende  oLt  §  339,  vgl.  §  222,   kehrt   bekanntlich   auch  in 

anderen  Mundarten  wieder  und  verräth  sich  mitunter  in  der  jungem 
Schriftsprache. 

Im  Verhältniss  des  ^Omäni  zum  Aramäischen  sind  zu  unter- 
scheiden die  grammatischen  Parallelen,  z.  B.  die  Jou^-Form  beim 

Jj^t  Q^    O^  V^^   O^  L^r^*^^'   ^^°    P'  ^^^    Veth:    faoile    crediderim 

regpici  nomen  (^j^^  i.  e.  Hebraeus,  vgl.  Lia&n  VI,  207;  TA  III,  378.     Die 

Karten  verzeichnen  einen  Ort  'Obri  in  der  Dähra,  oinon  andern  *Ibra  im  Oasen- 
bezirk, cf.  M.  5Gb.  Badger,  Oman  pp.  72.  314.  316.  329.  Der  letzte  Lehrer 
Reinhardt's  war  ein  *Abri  (XII). 

1)  R.  VII;  Badger,  Oman   172.  331  f. 

2)  Vgl.  Ztschr.  V,  9;  VI,  369;  XXH,  115;  in  Mahra:  rhai,  Bruder,  rhait^ 
Schwester. 

3)  Aehnlich  K.  129:  gadof,  in  die  Höhe  springen,  53  gadfi,  Oberes,   112 
über,  jenseits,     lieber  v_3v>^  =»  rudern,  vgl.  oben  S.  511. 

4)  Bei  Levy,  neuhebr.  Wörterbuch  II,  206  b. 

5)  Vgl.  Stace  s.  v.  pay,  payment;  tax. 

6)  Stace  s.  v.  dreamt,  Lji^*. 
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Infinitive  (§  315  m^kal,  m6^a4),  die  J^t^s-  und  Jo^^s- Formen 
(§§  389—391),  die  Pil-  und  Ful-Formen  des  Nomens  (§§  23—25) 
—  und  die  Berührungen  im  Wortschatz,  z.  B.  46  ramls,  Abend- 
plauderei; 281  ramse,  ein  Abend;  245  rammis,  den  A.  verbringen; 
315,  8  nörmis;  vgl.  J.  653  iL^^  mighty  (1.  nightly),  meeting  (nicht 
aus  ^^  entstellt!);  ^.,1*1^  bailast,  J. ;  das  seltene  ^^y-ya^  axe,  J., 
und  143  demme,  Bedachung;  270  demm,  bedacht  werden,  vgl. 
§  304. 

Mit  der  Vulgärsprache  des  arabischen  Spanien  und  den 
mauretanischen  Mundarten  zeigt  das  'Omäni  so  zahlreiche  und 
tiefgehende  Berührungen,  dass  es  eine  eingehende  Untersuchung 
lohnen  würde,  dies  Verhältniss  in  seinen  Einzelheiten  zu  beleuchten 
und  die  Morphologie  dieser  sprachlichen  Typen  mit  dem  Aramäischen 
zu  vergleichen. 

Die  bereits  von  Reinhardt  und  Socin  gegebenen  Listen  von 
Corrigenda  möchte  ich  noch  um  einige  Ausdrücke  bereichem 
und  zugleich  auf  gewisse  Dubia  aufmerksam  machen.  §  24.  Hierher 
gehört  das  §  61  registrirte  mSott,  d.  h.  mSot,  Kamm.  41  vgl.  XXI 
göt,  Dreck,  aber  415  g^t»  Schlamm,  Schmutz.  45  vgl.  XXI  ^t^a, 
Betrügerei,  aber  129  gatar,  hintergehen;  m^terinno,  was  ihn  ver- 
deckt.    76  gatt&r,   Betrüger.     57  fewo^,   hart,   nach   41  vielmehr 

„weich**.    58  nemne,  Muster,  nach  45  nemüne.    138  ^^vmOÜ  rathend, 

besser :  aufrichtig,  ib.  vi>o=U  =  eilend,  vgl.  aber  XXIV.  ib.  tnän, 
Schoss,  aber  227  tbän.     Entweder  ist  ,.,Lo  verschrieben   aus  ,.,L>.5 

oder  pl.  von  iUi  Unterleib  ?  139  ^  ilP  1.  v^iJ  ,v3l>.  145  gedeb, 
schöpfen,  1.  gedeb,  vgl.  208;  398,  no.  16;  419,  13.  145  §  265 
rahab,  jinhab  1.  nahab.  175  nhusek  (n^iüsek?)  =  Lebensunterhalt? 
ob  besser:  Ungemach?  vgl.  246  nö^s;  421,  VI  nehüs.  183  ^L,^o! 
e^ges-ni  1.     ^^..moA^I  ehges-ni.     217  ^^^^m*J  tesaijör-hum,  vielleicht 

^.jl^^'   tsäjör-hum ,    vgl.    mein    Lehrbuch   S.  64.      ib.  cIä.^^^  1. 

^Ji<^.     224  i^^i  das  Ziel,  1.  ^y.^1  nach  158.    277  J.:  target; 

211  forräljit  ward,  Rose,  1.  Rosenknospe,  -blüthe,  vgl.  48  und  J. : 

open  flower,    -Ij.     246  StÄbe,   Aufschneiden   der  Haut,  1.  *.jLLä 

Stäbe,  vgl.  R.  410,  no.  144  muSa^tab   und   J. :   incise,  inocculate, 

vaccinate,  ■_^[->^^  (von  anderen  Mundarten  abgesehen).     248  tböra^, 

hässlich  sein,  wohl  tb6ga4.  248  mit^^Sminno  neben  t^ßSento, 
stahSento,  mistaljSeninno.  416,  no.  186  ist  Zb&d  =  Zibet;  ib. 
salüm.  Kern,  1.  sallüm.  419,  7  'asan  1.  *asftn;  419,  20  höta,  Kreis, 
1.  höta.  423  XIII  gume,  eroberten  wir,  besser:  plünderten,  vgl. 
§  337.  K.  Völlers. 
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Assyriologische  Bibliothek^  heratisg.  von  Friedrich  Deltizsch 
und  Paul  Haujyt:  Bd.  VIII ^  SamcL^sumukin,  König  van 
Babylonien  668 — 648  v,  Ghr,  Inschriftliclies  Material  über 
den  Beginn  seiner  Regierung^  grossentheils  zum  ersten  Male 
herausgegeben^  übersetzt  und  erläutert  von  C.  F,  Lehntann. 
Leipzig  (Hinrichs)  1892.  XIV,  173,  118  S.  und  XLVn 
(autogr.)  Tafeln.     In  Gross-Quart.     Preis:  40  M. 

Dieses  an  Umfang  etwa  600  Textseiten  in  Octav  gleich- 
kommende Werk  gliedert-  sich  in  zwei  Theile,  deren  zweiter  auf 
S.  6 — 9  und  28 — 56  die  vielbesprochene  bilingue  (sumerisch  und 
semitisch  -  babylonisch  abgefasste)  Inschrift  des  Bruders  Assur- 
banipars  behandelt.  Den  Haupttheil  des  ganzen  Buches  aber  bildet 
das  durch  die  Bilinguis  veranlasste  vierte  Kapitel  des  ersten 
Theiles  (I,  S.  57—173),  welches  betitelt  ist:  Die  Existenz  der 
sumerischen  Sprache  und  die  Bedeutung  der  Inschriften 
SamaSSumukin's  als  Beweismittel  für  dieselbe. 

Obwohl  die  von  grossem  Fleiss  und  Scharfsinn  zeugende  nun 
seit  fast  drei  Jahren  erschienene  Publication  Lehmann's  schon  an 
den  verschiedensten  Orten  (und  zwar  fast  durchweg  günstig)  be- 
sprochen wurde,  so  ist  es  doch  noch  am  Platz,  sie  auch  hier  noch 
zu  behandeln,  vor  allem  wegen  des  schon  erwähnten  ^derten 
Capitels.  Ja  es  ist  sogar  die  Pflicht  dieser  Zeitschrift,  in  welcher 
vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  zum  ersten  Mal  in  ausführlicherer 
Weise  gegen  Halevy's  bekannte  Anti-Sumerier-Theorie  Stellung  ge- 
nommen wurde ') ,  jetzt ,  nachdem  seit  mehreren  Jahren  selbst  ein 
so  hervorragender  Forscher  wie  Friedr.  Delitzsch  sich  Halevy  an- 
geschlossen, auf  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  brennenden  Frage 
kurz  einzugehen  und  so  manche  wissbegierige,  aber  der  Assyrio- 
logie  femerstehende  Leser  zu  orientiren;  denn  hier  liegt  ohne 
Zweifel  eines  der  interessantesten  linguistischen  Probleme  vor,  das 
es  nur  geben  kann.  Eine  solche  Orientirung  aber  kann  sich  in 
der  That  an  keine  trefl*lichere  Arbeit  anschliessen  als  an  jenes 
vierte  Capitel,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  Verlagshandlung 
sich  nicht  entsclilossen  hat,  dasselbe  (an  Umfang  allein  etwa  = 
234  Octavseiten)  auch  gesondert  auszugeben.  So  kann  für  Viele 
meine  Besprechung  nur  ein  dringender  Hinweis  sein,  sich  auf  der 
heimischen  Bibliothek  Lehmann's  Buch  zu  holen,  bezw.  dieselbe 
zu  veranlassen ,  dieses  vor  anderen  wichtige  Werk  anzuschaffen. 
Lehmann's  Auseinandersetzungen  und  Darlegungen  sind  zugleich  so 
klar    und    fasslich    (für  Assyriologen    hie    und    da    sogar  allzu  aus- 


1)  Eberhard  Scbrador,  Ist  das  Akkadiscbe  der  Keilinschriften  eine 
Sprache  oder  eine  Schrift?  ZDMG.  Bd.  29  (1875),  S.  1—52.  Vgl.  auch  die 
uls  Anhang  hierzu  zu  betrachtende  Abhandlung  des  gleichen  Verfassers:  Ziir 
Frage  nach  dem  Ursprung  der  altbabyl.  Cultur,  Berlin  1884  (Abb.  d.  Preius. 
Ak.    der  Wiss.,  Jahrg.  1883). 
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fohrlich),  dass  es  für  einen  Linguisten  und  Historiker  einen' wahren 
Genuss  bilden  vrird,  denselben  zu  folgen. 

Wie  schon  aus  der  Ueberschrift,  welche  Lehmann  seinem  vierten 
Capitel  gibt,  hervorgeht,  so  nennt  er  mit  Recht  (mit  Oppert,  mir 
selbst  und  jetzt  wohl  den  meisten  übrigen  Assyriologen ,   die  noch 
an  der  Existenz  des  Sumerischen  festhalten)   die  in  Rede   stehende 
vorsemitische  Sprache  Babyloniens  Sumerisch,  und  nicht  Akkadisch, 
Was  den  letzteren  Ausdruck  anlangt,    den  für    das  nichtsemitische 
Idiom  Chaldäas  zu  gebrauchen  man    doch   endlich  einmal   aufhören 
sollte  *),  so  betont  Lehmann ,  wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  vollem 
Recht,    dass  Akkadisch   dem  Sumerischen   gegenüber   vielmehr   die 
semitische  Sprache   und    das  semitische  Volksthum  Babyloniens 
bezeichnet  habe.     Ich  stimme  zwar  Lehmann  nicht  darin  bei,  dass 
Akkad  von  Anfang  an  nur  Gresammtbabylonien  bezeichnete,  sondern 
halte  an  meiner  alten  (zuerst  von  G.  Smith   aufgestellten)   Ansicht 
fest,    dass  Akkadu  nur  Semitisirung  des  alten  Stadtnamens  jägadi 
(=  Sippar  der  Anunit)  sei.    Aber  mit  dem  Emporkommen  Akkads, 
das    auch   die    Genesis   noch    als    Stadtnamen  kennt,   wurde   dieser 
Name  schon  in  sehr  früher  Zeit  auf  ganz  Nord-  und  Mittelbabylonien, 
später,    seit    Hammurabi    Nord-    und    Südbabylonien   dauernd   ver- 
einigte,  sogar  auf  Gesammtbabylonien  (etwa  den  äussersten  Süden, 
das  Gebiet  Kaldu   oder  Imgi    ausgenommen)   übertragen,   und   dje 
Bevölkerung   Nord  -  Babyloniens  war   schon    seit  Beginn   der  histo- 
rischen   Zeit   semitisch.     Mit    einigem   Rechtsanschein   könnte   man 
allenfalls  noch  das  sog.  Neusumerische,  die  Sprache  der  Busspsalmen 
und    Götterhymnen,    bezw.    diejenige    Stilgattung   der    sumerischen 
Texte,    welche    von    nordbabylonischen    Semiten    herrührt   und    der 
eine  bewusste  Beimischung  phonetisch  geschriebener  neusumerischer 
Wörter    charakteristisch  ist,    im  Unterschied   zum   eigentlichen,   in 
ältester  Zeit  vorzugsweise   in  Südbabylonien    gepflegten  Sumerisch, 
Akkadisch    nennen.     Doch    das    eigentliche    Akkadische ,    d.  h.  die- 
jenige Sprache,  die  in  Akkad  wirklich,  und  zwar  von  den  ältesten 
uns  geschichtlich  bezeugten  Zeiten  an,    gesprochen  wurde,  war 
jedenfalls    nur    das    semitische    Idiom,    welches    wir    Babylonisch- 
Assyrisch  zu  nennen  gewohnt  sind. 

Besonders  ausführlich  handelt  Lehmann  von  den  verschiedenen 
Titeln  der  ältesten  babylonischen  Könige  (Sumir  und  Akkad;  vier 
Weltgegenden;  Kish,  bezw.  KiSSati  u.  A.),  worauf  ich  in  meiner 
Besprechung  vonWinckler's  „Altorientalischen  Forschungen**  zurück- 
kommen werde  -),  und  von  der  sumerischen  Lautlehre  in  Verbindung 

1)  Erst  kürzlich  (Bd.  49,  S.  177)  hat  ein  Indologe  (Oldenberg  in  seinem 
interessanten  Aufsatz  Zu  Mythologie  und  Cultus  des  Veda)  den  semitls^ta 
Babyloniem  die  Akkadier  (soll  heissen:  Sumerier)  zur  Seite  (bezw.  gegenüber) 
gestellt. 

2)  Hier  sei  einstweilen  nur  kurz  bemerkt,  dass  Ki-in-gi  in  Ki  IfHjfi  lü 
trennen,  mät  Imgi  avl%  Imi-ku,  bezw.  Imi-gur,  später  Kardu  (KardmiMf)^ 
Kaldu  (aus  Kaidaf),   ferner  dass   die  Herrschaft  Über   die  t.Tier 
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mit  den  Besnltaten  der  modernen  Phonetik.  Mitten  inne  (I, 
S.  127 — 131)  findet  sich  der  wichtige  Abschnitt  über  die  sume- 
rischen Zahlwörter.  Da  letzteren  wie  überall  eine  eminente 
linguistische  Bedeutong  zukommt,  und  Lehmann  hier  zu  dem  nega- 
tiTen  Resultat  kommt,  dass  von  den  von  mir  früher  angestellten 
Vergleichungen  mit  den  Zahlwörtern  der  Turksprachen  nur  die  yon 
sam.  gmtah  ,,drei*  mit  türk.  t^isse^  üa,  ütach  und  yon  ash  , sechs* 
mit  cuty  (aus  ash-ta)  erwftgenswerth  bleibe,  so  sei  es  mir  gestattet, 
gerade  hier  etwas  eingehender  zu  verweilen.  Lehmann  stellt  S.  131 
folgende  Liste  als  gesichertes  Ergebniss  der  sumerologischen  For- 
schung auf: 

dish  „eins*,  wm  „zwei*,  gwish^  uah  „drei*,  lim  „vier*,  ta 
„fünf*,  dsh  „sechs*,  imin  „sieben*,  ussa  „acht*,  ilim  „neun*,  u 
„zehn*  —  hauptsächlich  nach  dem  wichtigen  Text  5.  R.  36  und 
37,  dessen  hierher  gehörende  Abschnitte  man  jetzt  übersichtlich 
in  meinen  „Sumerischen  Lesestücken*  (München  1894),  S.  104  f. 
reproducirt  findet*). 

Dagegen  bin  ich  in  der  Lage,  folgende  weit  vollständigere 
Liste  der  sumerischen  Zahlwörter  (siehe  meine  Lesestücke,  S.  143) 
an&ustellen : 

gish^  düh,  dil,  daneben  auch  ish  (aus  vish)  und  ash  (aus 
gash^  vash)  „eins*. 

gaah  und  min  (bezw.  auch  man)  „zwei*, 

guahy  vüh,  üh  „drei*. 

nm,  lim  (auch  lam)  „vier*  ;  daneben  wahrscheinlich  auch  noch 
Um  (aus  ntn). 

bar,  M  (aus  bay)  und  gid^  gad  (bezw.  «',  ya)   „fünf*-). 

ash  „sechs*  aus  yash  (d.  i.  ya  +  ash,  5  +  1). 

imm  „sieben*  (d.  i.  ya  +  7/i^V^,  5  -}-  2);  daneben  lijj  (da  die 
Ziffer  7  im  Babylonischen  auch  diesen  Lautwerth  hat). 

ussa  „acht*   (aus  yussa,  d.  i.  ya  +  ussa,  5  +  3).^ 

t&Vn   „neun*   (d.  i.  ya  -f-  lim,  5  -f-  4). 

gun,  gin  (bezw.  auch  ^tt,  ^a,   und  schliesslich  u,  a)  „zehn* 


den  Besitz  des  Westlands  voraussetzt,  da  die  jüngeren  Könige  von  Ur,  welche 
diesen  Titel  haben,  thatsächlich  zeitweilig  das  Westland  (Martu,  bezw.  Amurri) 
besassen,  während  sie  weder  über  Sumir  (Imgi),  noch  über  Akkad  (Kisarra) 
herrschten,  wie  ausser  dem  Fehlen  des  betreffenden  Titels  allein  schon  die 
Erwähnung  der  Könige  von  Imgi  und  Kisarra  neben  den  Königen  von  Ur  und 
Martu  in  dem  in  diese  Zeit  gehörenden  astrologischen  Werke  beweist. 

1)  Dieser  Text  bildet,  was  ich  in  meinen  Lesestücken  übersehen  habe, 
die  12.  Tafel  der  loxicalischen  Serie  „id,  a  =  «dAa";  siehe  über  vier  andere 
uns  ebenfalls  nur  noch  in  Copien  aus  der  Zeit  des  Artaxerxes  erhaltene  Tafeln 
dieser  Serie,  nämlich  Tafel  39,  18,  14  und  16  (V).  den  lehrreichen  Artikel 
C.  Beaold's  (wo  aber  überall  gab-ri  Bar-sip  statt  gab-ri  Sippar  zu  corrigiren) 
Proc.  Bibl.  Arch.  Soc.  XI  (1888),  p.  44—54  nebst  8  Tafeln. 

2)  Und  zwar  bedeutet  gid  urspr.  „Hand",  bar  aber  (aus  bcLS^  wie  die 
Tarksprachen  ausweisen)  urspr.  „Hälfte".  Aus  gid  entstand  lautgesetzlich  yid^ 
yif  i  (wie  aus  gcui  yady  und  weiter  ya). 
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(mit  der  zu  erschliessenden  Mittelform  vun^  welcher  Werth  übrigens 

auch  thatsächlich  der  Ziffer  für  zehn,  ^,  eignet). 

Was  zunächst  die  Nebenformen  man  zu  min^  tarn  zu  lim  (diese 
beiden  auch  bei  Lehmann),  gad  zu  gtd,  ask  zu  tsk  (aus  ^^Ä)  an- 
langt, so  ist  hier  die  Schreibung  mit  a  vielleicht  nur  ein  Noth- 
behelf  für  e,  wofür  die  simierische  Schrift  keine  Bezeichnung  hatte; 
auch  für  dtsh  „eins**  ist  die  Nebenform  dash  belegt. 

Dass  die  Zahlwörter  von  sechs  bis  neun  nur  Zusammensetzungen 
von  /  ,fünf**  mit  den  Wörtern  für  1,  2,  3  und  4  (cwÄ,  mm, 
vus  und  lim)^  also  Neubildungen  sind,  dürfte  dem  Linguisten,  der 
ja  diese  Erscheinung  aus  anderen  Sprachen  zur  Genüge  kennt,  so- 
fort einleuchten. 

Für  sprachvergleichende  Zwecke  kommt  es  also  vor  Allem  auf 
die  Zahlwörter  von  eins  bis  fünf  und  für  zehn  an.  Da  hat  nun 
Lehmann  übersehen,  dass  für  „zehn''  die  Liste  5.  R.  37  deutlich 
die  Aussprache  (f/'u  angibt ,  so  dass  also  das  eine  klar  sein  dürfte, 
dass  u  ,zehn**  aus  ij*u  entstanden  (Uebergang  von  g''u  zu  u  durch 
die  Mittelform  vu  ^  nach  dem  bekannten  dutzendfach  bezeugten 
sumerischen  Lautentwicklungsgesetz).  Da  nun  aber  das  Zeichen 
für  u  ,,zehn**,  welches  urspr.  nichts  als  ein  reines  Zifferzeichen  ist, 
auch  noch  die  Werthe  gun^  vun^  u  „Herr**  {bUu)  hat,  so  ist  es 
einleuchtend,  dass  die  älteste  Form  für  (/*u,  u  „zehn**  gun  (neusum. 
vun)  gewesen  ist,  zumal  auch  noch  eine  Nebenform  gin  aus  dem 
Ausdruck  gm-gusil  „zehn  X  dreissig"  (=  300,  als  »fünf  Sechstel** 
der  grossen  astronomischen  Zahl  360)  resultirt. 

Ebenso  sicher  resultirt  aber  ein  älteres  nin  »vier*  (statt  des 
gewöhnlichen  lim)  aus  den  Ausdrücken  nimm  „vierzig**  und  nmnü 
„fünfzig"  (letzteres  aus  nimin  40  plus  u  „zehn**),  und  ein  älteres 
gLs  aus  den  Formen  dLs ^  du,  is  (cf.  is-tiny  ii-tdnu)  „eins**  (vgl. 
z.  B.  sowohl  dil  =  zikaru   „Mann**   als  auch  gis  =  zikaru). 

Ferner  lehren  die  in  der  Behistuninschrift  verwendeten  Ziffern 

für  „zwei**  und  ^drei",  1^  (Lautwerth  gas\)  und  iS^y  unwider- 
leglich, dass  es  im  Sumerischen  ein  Wort  ga^  für  „zwei*  gegeben 
haben  muss,    wozu    sich    nun    ungezwungen  gasan  „zwanzig**   (vgl. 

5.  R.  37,  27*  goö-an  =  belu,  bPitu,  .sarratu,  mit  ^^   =  belu  und 

siiT^u)  stellt,  welches  genau  wie  gusm  igusü)  „dreissig**  imd  nimm 
„vierzig**   gebildet  ist. 

Endlich  ist  jetzt  durch  die  in  den  altbabylonischen  Contracten 
vorkommenden  Bezeichnimgen  ^i  (bi)  und  ^^  {bt  oder  bad)  für 
„fünf*  (vgl.  Meissner's  Beiträge,  S.  132  und  126)  das  längst  von 
Sayce  aus  parab  (=  gin-guail  ^/ß)  „fünfzig**  (seil.  Sechzigstel)  er- 
schlossene bar  „fünf**  (eigtl.  „Hälfte**,  näml.  von  zehn)  in  er- 
wünschtester Weise  bestätigt;  parab  „fünfzig**  ist  eine  Bildung  wie 
\i,sub   „dreissig**   und  sinib  „vierzig**. 

Richten  wir  nun  unsem  Blick  auf  die  Turksprachen,  auf  welche 
sofort  die  Wörter  für  „drei**  gfoah  (neusum.  viah)  und  für  .zehn** 
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gun  (neusuin.  vun)  weisen  (türk.  vis,  üc  und  von,  on),  so  ergibt 
eine  Analyse  der  türk.  Wörter  für  ^eins*  und  ^zwei*,  dass  auch 
aus  ihnen  eine  Grundform  ffir  für  ^eins**  hervorgeht,  aus  der  bir 
(das  gewöhnl.  türkische  Wort  für  »eins*")  nur  durch  lautliche  Weiter- 
entwicklung entstanden  ist.  Dass  nämlich  tki  ^zwei*  aus  gi-gir 
(das  ist  aber  einfach  die  unvollkommene  Reduplication  von  gir,  also 
,eins  +  eins**)  hervorging,  lehrt  die  Form  yigir-mi  für  20.  Aehn- 
lich  ists  ja  mit  dem  uralischen  ik-tä  „eins*"  gegenüber  hok-ta 
„zwei** ;  und  auch  das  mongol.  chuyar  ^zwei**  (contrah.  zu  chwr 
in  churin  20)  ist  aus  gugar,  einer  urspr.-dialectischen  Nebenform 
von  gi-gir  entstanden. 

Dem  sumerischen  nin ,  nim,  lim  ^vier"  stellt  sich  zunächst 
weniger  das  türk.  -  mongolische  dar  (türk.  dih'-t,  mongol.  dür-ben) 
als  vielmehr  das  uralische  mZ,  nel  zur  Seite.  Bedenkt  man  aber, 
dass,  wie  ich  in  meinen  Lesestücken  nachgewiesen,  ein  Uebergang 
von  w  zu  r  und  andererseits  auch  von  n  (durch  l  oder  r)  zu  e/  im 
Sumerischen  wie  anderwärts  (vgl.  lit.  devini  „neun*  gegenüber 
navan,  novem)  bezeugt  ist,  so  hat  eine  Weiterentwicklung  von  ntn 
zu  dir  durchaus  nichts  Auffallendes  mehr  (vgl.  auch  bask.  laur 
„vier**   mit  uralisch,  z.  B.  mit  syrjänisch  nyol), 

Dass  bar  „fünf*'  durch  Rhotacismus  aus  bas  entstanden  und 
mit  dem  türkischen  besh  identisch,  wurde  schon  oben  (S.  518, 
Anm.  2)  bemerkt.  Aber  auch  das  andere  Wort  für  „fünf* ,  d 
(eigtl.  „Hand*,  aus  ed)  in  el-lig  „fünfzig*  hat  seine  Entsprechung 
in    dem    sumer.  gid,  id,   i  (bezw.  gad,  yad,  yd)    »fünf*     (urspr. 

„Hand*,   vgl.  ^■^-^S^T  id  und  a  „Hand*    und    die  Ziffer  ^^  mit 
den  Werthen  gid  und  iy). 

Endlich  ist  zu  lip  „sieben*  das  nord-ostjakische  lahit  „sieben* 
(zunächst  für  dabit,  vgl.  irt.-ost jakisch  tCibet,  aber  urspr.  aus  sap-ta) 
zu  vergleichen.  Wäre  Lenormants  Angabe  si-is-na  =  „sieben* 
richtig-),  dann  wäre  auch  das  uralische  ifiseni  (so  z.  B.  im 
Mordvinischen)  im  Sumerischen  belegt.  Uebrigens  wird  auch  das 
türkische  yäYi'  „sieben*  (so  schon  in  den  sibirischen  Inschriften)  in 
jä'ti  (vgl.  al'ty  „sechs*  aus  ash-ta)  abzutrennen  und  aus  jäp-ti 
(bezw.  läp'ti)  entstanden  sein;  im  Jakutischen  lautet  „sechs*  ai-ta 
und   „sieben*  aät-tä^). 

Angesichts  all  dieser  Thatsachen  wird  Lehmann  seine  Zurück- 
haltung  in    der  Frage    nach    der   ural-altaischen  Verwandschaft   des 


1)  Der  Gleicbklang  mit  somit,  jad  „Hand"  (nuch  unser  deutsches  „Hand" 
geht  auf  nasalirtes  gad  zurück)  ist  entweder  Zufall  oder  es  liegt  hier  Sprach- 
überoinstimmung  aus  der  vorgrammatischen  Periode,  also  der  ältesten  Urzeit,  vor. 

2)  „Texte  inödit",  und  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden.  Für  die  Echt- 
heit spricht,  dass  Lenormant  falsch  trauscribirte,  denn  es  ist  natürlich  H-Hn-na 
zu  lesen. 

3)  Meine  Vermuthung  (Lesest,  S.  11,  No.  134),  dass  türk.  jäti  rus  gid-vi 
(5  -|-  2,  vgl.  sum.  i-min  aus  gid-min)  entstanden  sei,  ist  natürlich  hinfKllIg, 
wenn  jäp-ti  die  Grundform  ist. 


Hommel,  Delitzsch- Haupt  AssyrioL  Bibl.  Bd.  VIII.  521 

Sumerischen    aufgeben    müssen,    zumal    er   ja    selbst    (wie    früher 
Zimmern   in   seinem   ausgezeichneten  Werk   über  die  babylonischen 
Busspsalmen)  zugestehen  muss,  dass  er  niclit  in  der  Lage  sei,  meine 
diesbezüglichen  Aufstellungen  selbständig  prüfen  zu  können  (Samas- 
sumukin  I,  S.  170).     Denn   allein    die  üebereinstimmung  von  gish 
„eins*  mit  bir  (aus  gir)^  von  gush  „drei"  mit  vis  (aus  gtis)^   von 
nm  „vier*  mit  nil  (nir,  dilr)  und  von  gun  „zehn*  mit  von  würde, 
ganz  abgesehen  von  bar  ,funf*,  icus  „sechs*,  lip   „sieben*   und  den 
an  alle  Zahlen  im  Sumerischen  anfügbaren  Elementen  -ton,  -ta  und 
•gfui  (vgl.  türk.  dör-tj  al-ty^  jet-ti^  uralisch  ak-ta^  kah-ta^  mongol. 
gur-ban^  dür-ben,  girgu-gan^  dolo-gan^  tungusisch  dügän  =  mongol. 
dür-ben)   wie    auch    der   Gleichheit   in    der   Zehnerbildung   (sumer. 
gasan  20 ,  gusit  30,   niinin  40 ,   mong.  gacin  30 ,    dücin  40  etc., 
türk.  seicsen  80,  toksan  90)  beweisen,   in    welcher  Richtung   man 
die  Verwandtschaft    des  Sumerischen   zu  suchen  hat.     Im  üebrigen 
hat  mich  Lehmann  miss verstanden,  wenn  er  (I,  171)  sagt,  ich  hätte 
in    einem    der    wichtigsten  Punkte    der    sumerischen  Grammatik  in 
Folge    von    Zimmerns    Einspruch    einen    anderen    Standpunkt    ein- 
genommen als  früher,   ich  behaupte  nämlich  nicht  mehr,  dass  die 
Verbalformen  mit  präfigirtem   und  infigirtem  pronominalen  Subjeet 
und  Object  erst  secundär  entwickelt  seien ,  während  die  ursprüng- 
liche sumerische  Conjugation  postpositiven  Typus  zeige,  sondern  ich 
sehe  nunmehr  gerade  umgekehrt  und   richtig  die  postpositive  Con- 
jugation  als   die    später   entwickelte   an.     Jedoch  von  ältester  Zeit 
an    sagte    man    im  Sumerischen  garra   er  machte  (Dauerform  gar- 
garra,   gagarrä) ^   garrd-zu   du   machtest,   garrd-mu   ich   machte, 
plur.  garris  sie  machten ,  garrtni  sie  machen ,  woneben  sich  dann, 
ebenfalls  schon  in  den  ältesten  Inschriften,  aber  deutlich  als  etwas 
Accessorisches    und    Secundäres,    die    Formen    mit    Objectspräfixen 
(z.  B.  in- gar  er  machte ,  eigtl.  es  machend ,  in-nan-gar  es  machte 
ihn   oder    ihm,    eigtl.  es  ihm  machend,    etc.  etc.)    finden.     Das   ist, 
trotz    der    (der    syntactischen  Ordnung    der  Turksprachen  durchaus 
entsprechenden)  Vorsetzung  der  Objectspräfixe,  doch  rein  postpositive 
Conjugation;  wenn  Lehmann  meine  Ausführungen,  Zeitschr.  f.  Keil- 
schriftforsch.  I,  215  ff.    mit    denen    in    meiner   Geschichte    S.  249 
(Anm.  1  und  Text)  genau  verglichen  hätte,  hätte  er  finden  müssen, 
dass   ich   an    beiden  Stellen   ganz    die  nämliche  Ansicht  entwickelt 
habe.     Eine  spätere  Weiterentwicklimg   von  Prä-  zu  Postpositivem 
liegt  nur  vor  bei  den  sog.  Stammerweiterungen  durch  -da,  -to,  -ra. 
(z.  B.  in-da-gar   neben  gurru-da,   falls   hier   nicht   etwa   doch  die 
Nachsetzung   (also    dann  genau  wie  in   den  Turksprachen)  das  Ur- 
sprüngliche ist,   indem  es  wohl  kein  Zufall,   dass   bei  Formen  wie 
gurrU'da  kein  Objectspräfix  steht  und  also  erst  das  präfigirte  Object 
auch  die  Präfigirung  des  Stammbildungselementes  veranlasst  haben 
wird;   die   dem  türkischen  bilin-mek  entsprechende  Stammerweite- 
rung durch  n  wird   ohnehin  stets  suffigii*t,   z.  B.  garrinnä-zu  (du 
wurdest  gemacht,  d.  i.  du  wärest).    Eine  wirklich  secundäre  Weiter- 
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entwicklung  zu  postpositiver  Conjugation  liegt  dagegen  in  Fällen 
vor  wie  neusum.  mginnan8tb  ^sich  zu  iVim  wendend*  (statt  em^ft!^ 
nigm)  ZK.  I,  S.  219,  also  genau  wie  in  den  oralischen  Spracben^X 
z.  B.  nngarisch  vdr  er  wartet,  vdtja  er  wartet  auf  ihn  (sog.  be- 
stimmte Form),  oder  vdrok  ich  warte,  vdr-l-ak  ich  dich  erwarte. 
Genau  dagegen  wie  im  Sumerischen  werden  im  Baskischen  und 
Georgischen  die  Objectsausdrücke  präfigirt,  z.  B.  bask.  ga^lcar  uns 
trägt  (er),  ga-kar-k  uns  tragend  du  (d.  i.  uns  trägst  du),  od«* 
georg.  gua-dzleW'S  uns  gebend  er,  sen  ma-dzlew  du,  mir  gebend 
(seil,  bist  du). 

Damit  schliesse  ich  meine  Bemerkungen  zu  dem  interessanten 
und  anregenden  Buche  Lehmann's  und  wünsche  nur,  dass  er  bei 
seiner  Hauptabsicht  das  Studium  des  Sumerischen  neu  zu  beleben, 
recht  viele  Leser  und  Mitforscher  finden  möge. 

Fritz   Hommel. 


Ass^/riologische  Bibliothek^  Bd.  XI:  Beiträge  zum  aUbabylo- 
nischeii  Privatrecht  von  Bruno  Meissner.  Leipzig 
(Hinrichs)  1893.  Vm.  160  S.  in  Gross -40  nebst  VH! 
und  58  Seiten  autographirter  Tafeln.     Preis:  30  M. 

Diese  ausgezeichnete  Publication  bildet  in  mancher  Hinsicht 
eine  Foiisetzung  zu  Pater  Strassraaier's  Altbabyl.  Verträgen  aus 
Warka  (in  den  Verhandlungen  des  Berliner  Orientalisten -Congresses, 
Semit.  Section,  S.  315 — 364  nebst  S.  1  — 144  der  autogr.  Beilage). 
Während  jedoch  dort  zu  den  115  Nummern  keine  Transscription 
noch  Uebersetzung,  sondern  nur  ein  Glossar  (S.  323 — 363)  gegeben 
war,  gibt  uns  Meissner  erstlich  einmal  eine  Reihe  von  Strassmaiers 
Contracten  (17  Nummern)  in  neuer  verbesserter  Wiedergabe,  zweitens 
95  Nummern  ganz  neuer  altbabylonischer  Contracte  (und  zwar 
47  aus  dem  Berliner  Museum  und  48  aus  dem  Brit.  Museum,  wovon 
allein  44  aus  der  von  Mr.  Budge  erworbenen  Sammlung),  drittens 
alle  diese  Texte  (111  Nummern)  in  genauer  Transscription  und 
Uebersetzung,  viertens  eine  16  Quartseiten  umfassende  ,,  Einleitung 
in  das  altbabylonische  Recht**  (Quellen;  Schrift  und  Sprache;  Zeit- 
umstände; das  Recht:  Gerichtsverlahren ,  Personenrecht,  Verträge, 
Familienrecht,  Erbrecht)  und  endlich  fünftens  (S.  92 — 157)  einen 
reichhaltigen  philologischen  Commentar.  Leider  enthält  das  Wörter- 
verzeichniss  (S.  158 — 160),  das  sonst  als  sechsler  Vorzug  der 
Publication  Meissner's  anzuführen  wäre,  nur  eine  auszugsweise  Liste 
der  im  Commentar  eingehender  besprochenen  Wörter;  bei  der 
Wichtigkeit    dieser    altbabylonischen   Contracttafcln    aus    der   Zeit 

1)  Vgl.  O.  Donner,  Die  gegenseitige  Verwandtscbaft  der  finnisch-ugrisohen 
Sprachen,  8.  137—141  (Object-Conjugation). 
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ca.  2000  V.  Chr.  wäre  es  aber  dringend  noth wendig  gewesen,  so- 
wohl einen  ausführlichen  Wortindex  als  auch  ein  ebensolches  Ver- 
zeichniss  sämmtlicher  in  den  neupublicirten  Contracten  vorkommen- 
der Eigennamen  anzufügen.  Aus  dem  unten  Auseinandergesetzten 
(über  den  arabischen  Ursprung  der  ersten  Dynastie  der  Stadt- 
könige von  Babel)  wird  am  Besten  erhellen,  warum  besonders 
letzteres  auch  jetzt  noch  als  wünschenswerth  gelten  muss.  Das 
wäre  also  bei  allem  Lobe  und  aller  Anerkennung,  welche  ich 
Meissner's  Arbeit  zollen  muss,  der  eine  Tadel.  Der  andere  besteht 
darin,  dass  er  gleich  so  manchen  anderen  jüngeren  Assyriologen 
(unter  denen  nur  wenige,  z.  B.  Lehmann,  eine  rühmliche  Ausnahme 
bilden)  sich  so  wenig  Mühe  genommen,  seine  Vorgänger  zu  nennen. 

So  ist  z.  B.  die  Eruirung  des  Lautwerthes  li  von  JUL  (S.  115)  eine 

längst  ausgesprochene,  mir  angehörende  Entdeckung  (siehe  meine 
Rec.  von  Schrader's  Keilinschr.  u.  Alt.  Test.,  Lit.  Centralbl.,  1883; 
Semitische  Volk.  u.  Spr.,  I,  S.  339).  Das  Sclilimmste  aber  ist  die 
vollständige  Ignorining  meiner  acht  Seiten  füllenden  Auseinander- 
setzung über  die  altbabylonischen  Contracttafeln  und  die  (von  mir 
als  in  engstem  Zusammenhang  damit  stehend  erkannte)  Serie  cma 
itti-su.  Greschichte,  S.  380 — 388  (in  der  Sept.  1887  ausgegebenen 
dritten  Lieferung).  Es  ist  ja  richtig,  dass  sowohl  Meissner  in 
seinem  Aufsatze  ,Die  Serie  ana  itti-h»,  in  ihrem  Verbal tniss  zum 
altbabylonischen  Recht*  (WZKM.  IV,  1890,  S.  301—307)  als  auch 
ich  selbst  von  einer  seiner  Zeit  von  Pater  Strassmaier  (in  der  oben 
citirten  Publication)  gegebenen  Anregung  imd  von  einigen  Bemer- 
kungen Oppert's  in  Revillout's  , Obligations **  ausgegangen  sind; 
doch  die  volle  Consequenz  dieser  mehr  gelegentlichen  Andeutungen 
habe  erst  ich  (und  dann  nach  mir  auch  Meissner)  gezogen.  Wenn 
daher  Meissner  in  der  Zeitschr.  f.  Assyi*.  IX,  1894,  276,  Anm.  2 
sagt:  ,vor  ihm  (Hommel)  haben  aber  schon  Strassmaier  und  Revillout 
die  Sachlage  erkannt,  so  dass  ich  also  durch  mein  üebersehen  nur 
ein  Glied  einer  Kette ,  nicht  aber  den  Anfang  derselben  nicht  ge- 
nannt habe*,  so  ist  das  nicht  ganz  correct  und  muss  bei  Femer- 
stehenden  den  Anschein  erwecken,  als  ob  Meissner's  Beweisführung 
weit  über  die  meinige  hinausging,  was  thatsächlich  nicht  der 
Fall  ist. 

Doch  es  sei  damit  des  Tadels  genug,  zumal  ich  ja  in  der  er- 
freulichen Lage  bin ,  mit  bestem  Gewissen  auf  das  Haupt  meines 
Concurrenten  glühende  Kohlen  in  Form  einer  rückhaltlosen  An- 
erkennung seiner  trefflichen  Publication  sammeln  zu  können^). 

1)  Zur  OrientiruDg  sei  über  die  Serie  aiw,  üti-iu  (lexicalisehe  Listen, 
Paradigmen  und  kurze  Sätze,  darunter  auch  die  vielgenannten  Familiengesetsee) 
nur  kurz  bemerkt,  dass  dieselbe,  wie  jetzt  durch  meine  und  Meissners  Aus- 
führungen fest  steht,  bereits  in  altbabylonisoher  Zeit  als  Lehr-  und  Hil&bucb 
zur  Abfassung  und  zum  Verständniss  rechtlicher  Urkunden  zusammengestellt 
wurde,  während    bei   den  übrigen  lexicalischen  Listen   es  immer  erst  zu  unter- 
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Was  nun  die  von  Meissner  neu  veröffentlicliten  Contract- 
tafeln,  die  sämmtlich  aus  der  Zeit  der  ersten  Dynastie  der  baby- 
lonischen Stadtkönige  (Sumu-abim ,  Sumu-la-ilu ,  Zabium,  Apil-Sin, 
Sin  -  muballit ,  ^anunu-rabi,  Samsu  -  iluna ,  AbiSu'a,  Ammi  -  satana, 
Ammi-zaduga,  Samsu -satana)  stammen,  anlangt,  so  wächst  ihr  Werth 
und  ihre  Bedeutung  (bes.  auch  hinsichtlich  der  Bildung  der  Personen- 
namen) durch  eine  jüngst  von  mir  geraachte  Entdeckung.  Sayce 
hatte  vor  einigen  Jahren  die  feine  Wahrnehmung  gemacht,  dass 
Ammi-zaduga  =  pisf^zy,  minäisch  piitTsr  sei,  und  dass  auch  in 
dem  Namen  IJammu-rabi  das  gleiche  Element  üy  , Oheim**  (bezw. 
nach  babylonischer  Tradition  =  kimtu  , Familie",  also  D^  „Volk*) 
stecke,  und  des  Weiteren  daraus  geschlossen,  dass  die  letzten  Könige 
dieser  Dynastie  Araber  gewesen  seien  ^).  Nun  konnte  aber  der 
Name  Ammi-zaduga,  der  schon  wegen  der  im  Babylonischen  fehlen- 
den Wurzel  pnat  als  ein  fremder  sich  erweist  ^) ,  nicht  blos  süd- 
arabisch,  sondern  wegen  der  alttest.  Namen  Tin"'?:^,  nn3"'72y,  ■>m2D''»y) 
ebensogut  kanaanäisch  sein,  und  da  sich  Inschriften  fanden,  worin 
IJammu-rabi  sowohl,  als  auch  Ammi -satana  (der  Vater  Ammi- 
zaduga's)  sich  neben  dem  Titel  König  von  Babel  noch  den  Titel 
König  von  Martu  (Palästina  -  Syrien ,  lu-spr.  Amoritergebiet)  bei- 
legen*^), so  schien  es  weit  methodischer,  für  solche  Namen,  wie 
Ammi-zaduga,  nach  Palästina  als  nach  Arabien  die  Forschung  zu 
richten.  Ich  glaubte  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  berechtigt  zu 
sein,  in  Samsu-iluna  das  phönicische  Wort  elon  „Gott*'  erkennen 
zu  dürfen,  zumal  nach  Strassmaier  Privatpersonen  Dun-ka-ilu  (dein 
Gott  ist  El)  zu  heissen  schienen.  Letzterer  Name  aber  ist  nach 
Meissner  vielmehr  Ikun-ka-ilu  zu  lesen  („es  sei  dir  treu  Gott**). 
Es  ist  also  Samsu-iluna   anders    zn  erklären  (vgl.  auch  den  Namen 


suchen  bleibt,  üb  sie  theilweise  schon  in  altbabyloniscber  Zeit,  oder  erst  sp&ter 
(theilweise  etwa  erst  von  den  Gelehrten  Assurbanipals)  verfasst  wurden  — 
Fragen,  auf  die  man  in  vielen  Fällen  wohl  nie  eine  sichere  Antwort  wird  geben 
können. 

1)  Es  waren  damals  gerade  Glaser  s  Ausführungen  über  das  hohe  Alter  der 
Minäer    (Glasers    Skizze    I)    und    meine,    bezw.  Glasers    über  Hai.  535    (deren 

Stifter  ein  gewisser  pll^'7^3^  ist,  siehe  meine  Aufs,  und  Abb.,  und  Glaser's 
Skizze,  Bd.  II)  erschienen;  diese  gaben  Sayce  zu  jener  interessanten  Gleich- 
setzung Veranlassung. 

2)  Die  Babylenier  selbst   interpretirten    ihn   (in   der  bekannten  bilinguen 

Königsliste)  durch  kimtu-kittu  (von  känu  =  westsom.  pHSt),  wie  sie  Hammu- 
rabi  durch  Kimtu-rapastu  wiedergaben. 

3)  Schrader  wendet  sich  in  einem  Aufsatz  „Das  Westland  (Martu)  und 
das  Land  Amurri"  (Sitzungsber.  d,  preuss.  Ak.  d.  Wiss.,  1894,  S  1299—1308) 
gegen  meine  Erklärung  (Martu  aus  Amartu)  und  gegen  Delattre,   der  A-har-ri-i 

überall    A-mur-ri-i    (Amurri  =  "^n^IN)    zu    lesen    fordert.      Der   Wechsel    von 

ugar  A-mu-ur-ri-i  und  ugar  Mar -tu  in  den  Contracttafeln  der  Zeit  Ammi- 
zaduga's  (Meissner,  S.  41  f.  und  S.  61)  beweist  endgiltig,  dass  Delattre's  Auf- 
stellung die  richtige  war.  Auch  spricht  das  talmud.  N'^IIN  (avurja)  „West- 
wind" weit  mehr  für  die  Lesung  amurru  (später  avurru)  als  für  aharrü. 
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einer  Privatperson,  Iluna,  bei  Meissner,  S.  18),  und  da  bleibt  nur 
die  Deutung  übrig  „Samsu  ist  unsere  Gottheit**  (vgl.  Meissner 
S.  82  Samds-abu-ni  „S.  ist  unser  Vater").  Das  Suffix  -na  für 
„unser"  deutet  aufs  Arabische,  da  es  im  Kanaanäischen  -nu^  im 
Babylonischen  -rvi  lauten  müsste.    Da   nun  auch  Abi- h/u a  ein  rein 

arabischer   Name   ist    (inschriftlich    Abl-jatu'a,    «JiLoO,    die   Namen 

Sumu-abim  (,Sum  ist  mein  Vater")  und  Sumu-la-üu  („ist  Sum 
nicht  Gott?")  sofort  an  die  vielen  südarabischen  Namen  mit  Sim-kü 
(„sein  Name",  gemeint  ist  überall  Gott  selbst)  erinnern,  und  auch 

ZabiuTn  inschriftlich  als  *L*jto  (=  ^Us) ,  z.  B.  Os.  23 ,  6,  vor- 
kommt, so  ist  Sayce's  Vermuthung,  dass  auch  Ammi-zaduga  arabisch, 
und  nicht  etwa  kanaanäisch  ^)  sei,  zur  Gewissheit  erhoben,  ja  die 
ganze  Dynastie  ist  arabischer  Herkunft.  Die  endgiltige  Bestätigung 
geben  einerseits  zahlreiche  Namen  von  Privatpersonen ,  die  in  den 
Contracten    als    Zeugen    oder    Contrahenten    genannt    werden,    wie 

Jarbi-ilu^     Jamlik-ilu^     Yazar-ilu    (jLJou),     Jahziru    ( Aju?), 

Jarhamu^  Jadihum  (südarab.  .«.ccXj),  die  babylonisch  Irbi-üu 
Lnlik-äu  etc.  lauten  müssten,  femer  Mahnubi-ilu,  MaJmüzu  (die 

Form  jjjtÄvo  fehlt  im  Babylonischen),  Abati  a  (cf.    ^t  L),  Samas- 

ridmi  (vgl.  -L, ,    in    inschriftlichen    Eigennamen,    z.  B.    Hai.  647 

^.X4.A^),    andererseits    der    Name    des    berühmtesten    Königs    dieser 

von  nun  an  arabisch  zu  nennenden  Dynastie ,  des  IJammu-rabi. 
Zahlreiche  andere  Namen  gerade  dieser  Epoche  haben  dies  Element 
-rabi ^  und  zwar  stets  nach  einem  Gottesnamen  (also  entweder  = 
robbt  „mein  Herr"  oder  Particip  ^onjarbi  in  dem  oben  aufgeführten 
Jarbi-ilu),  z.B.  Samas-rabi,  Sin-rabi  etc.*).  Also  ist  .JSzmmu,  welches 
nach  dem  auf  der  vorigen  Seite  Bemerkten  dasselbe  Wort  wie  ''Amm 

(dt,  ^)  in  Ammi-zaduga  darstellt,  ebenfalls  klar  und  deutlich  ein 

Gottesname.  Nun  theilt  mir  Glaser  aus  den  von  ihm  neu  aufgefun- 
denen katabanischen  in  minäischer  Sprache  abgefassten  Inschriften 
mit,   dass  der  Hauptgott  der  Katabän  Dy  heisse,  weshalb  auch  die 


1)  leb  gebe  nocb  weiter  und  balte  die  a.-t.,  mit  "^73^  beginnenden  Namen, 
die  in  der  Bibel  in  nur  sebr  begrenztem  Umfang  vorkommen,  ebenMls  für 
ursprünglich  arabiscb,  eingedrungen  zur  Zeit,  wo  Israel  am  Sinai  mit  Arabern 
näberen  Vorkebr   batte    (vgl.  die   Qestalt   des    midianitbchen  Priesters  Jethro), 

Auch  5'^tD'^DK  (Abl-jatu'a)  ist  so  zu  beurtboilen. 

2)  Vgl.  auch  Kabut-Samas,  Rabut-Sin  (Meissner  S.  52  u.  78).  Oder  sind 
diese  beiden  Namen  babylonisch? 
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Ipitaban  sich    geradezu  ^  jj» ,   walad  ^Amm ,   d.  i.  ,  Kinder    des 

^Amm,  genannt  hätten.  Während  ans  Namen,  wie  D^^'n^  ,es  streitet 
(für  uns)  *.Amni*,  Anuni-ha'al  (ein  mesopoi  Aramäer,  s.  meine 
Geschichte  Bab.  u.  Ass.,  S.  574  f.)  ,,mein  Oheim  ist  Ba^al*  nur 
erschliessen  oder  vermuthen  Hessen,  dass  mit  *'Amm  in  all  diesen 
Eigennamen  Gott  selbst  gemeint  sei,  kommt  uns  nun  aus  Arabien 
der  inschriftliche  Beweis  durch  Glaser,  dass  der  personificirte 
„Oheim*,  der  Oheim  xax  ^^oj^iV ^  dort  noch  lebendig  (nicht  blos 
erstarrt  in  Eigennamen)  für  Goü  sich  erhalten  hat.  Und  so  ist 
nun  der  Name  Chammu-rabi  ^)  das  letzte  Glied  in  der  Kette  von 
Beweisen  für  den  arabischen  Ursprung  der  durch  diesen  Herrscher 
berühmt  gewordenen  Dynastie  babylonischer  Könige. 

Auch  arabische  Gottheiten  fanden  damals  Eingang  ins  baby- 
lonische Pantheon,  wie  lläli  (Meissner  S.  135.  155,  vgl.  auch  den 

E.-N.  Arad-lldli,  Meissner  S.  52),    was  ich  unbedenklich  =  J^ 

setze,  und  Ihisa  {=  i^lS^?  cf.  «'♦y  und  ^J;^  in  ^Jm  oLü  ZDMG. 

45,  594,  mischnisch  ü^nv  aus  Nm'«r). 

Natürlich  setzen  diese  Namen  schon  die  Existenz  einer  der 
minäo  -  sabäischen  ziemlich  gleichartigen  arabischen  Cultur  um 
2000  V.  Chr.  voraus,  und  es  ist  nur  die  Frage,  wo  wir  tms  den 
Sitz  derselben  zu  denken  haben.  Mir  scheint  Alles  für  Ostarabien, 
das  von  den  Babyloniem  Magan  (^i5?73?,  so  Amiaud^  Bab.  and 
Orient.  Record,  T,  No.  9)  genannte  und  ihnen  schon  von  uralter  Zeit 
her  bekannte  Nachbargebiet,  zu  sprechen,  und  ich  glaube,  dass  ge- 
rade die  engen  Beziehungen,  die  sich  um  2000  v.  Chr.  zwischen 
Arabien  und  Babylonien  durch  die  arabische  Dynastie  auf  dem 
babylonischen  Königsthron  anbahnten,  den  Anstoss  dazu  gegeben 
haben  werden ,  diese  von  der  Zeit  der  Könige  und  Patesi  von 
Sirgulla  her  im  Schatten  der  babylonischen  Cultur  grossgewachsene 
ostarabische    Cultur    weiter    nach   Südarabien   zu    verpflanzen.     Die 

Existenz  eines  Attar  ( Jic)  bei  allen  Südarabem  (Minäem,  Hadra- 
mautem,  Katabanen  und  Sabäem)   und  Sin  (.y-v«-)  ^^i  ^^"  Hadra- 

mautem,  eines  Anhay  (  ^\\  bei  den  Katabanen  -),  eines  Almak-hü 
(=  Lamga^  Beiname  des  Sin,  2.  Rawl.  47,  66 ,  Brünnow  11164) 
bei  den  Sabäem,  femer  babyl.  Lehnwörter  in  den  südarabischen  lu- 
sclinften  wie     [-^av  „schreiben*',  Babylonisnien  in  der  durchgängigen 

1)  Darür,  dass  die  Babylonier  oft  westländischos  und  arabisches  7  durch 
ihr  li  wiedergeben,  vgl.  die  El-Amama-Bricfe,  femer  Namen  wie  ffahcU-ilu 
{Abdi-ilu)  u.  a.  der  altbabylonischen  Contracte. 

2)  Mittheilung  Glaser's;  ich  setze  diese  Gottheit  zuversichtlich  dem  baby- 
Ionischen  Nabiu  (Nebo)  gleich.  Auch  die  Aogypter  entlehnten  den  Namen 
in  urältestcr  Zeit  'Inpu  (Anubis);   siehe  meine  Schrift  „Ursprung  etc."  S.  32  f. 
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Schreibung  der  Verbalfonn  ^jtstS^  und  der  Suffixformen  ^  und  ,^p 

als  Juü^,    A,^  und  .»^  im  Minäischen ,  Katabanischen  und  Hadra- 

mautischen  *)  —  dies  Alles  weist  auf  eine  weitgehende  Beeinflussung 
Babyloniens  hin  und  wird  jetzt  erst  historisch  begreiflich.  Die  Zeit 
Hammu-rabi's  und  seiner  Nachfolger,  welche  mit  der  gleichzeitigen 
Herrschaft  über  Martu  (von  dem  ein  Theil  Tidanu  =  Dedan  hiess) 
das  Erbe  ihrer  Vorgänger,  der  jüngeren  Könige  von  ür,  das  ihnen 
von  dem  Elamiten  Ariokh  entrissen  worden  war,  wieder  antraten 
(vgl.  oben  S.  517,  Anm.  2),  war  zugleich  auch  die  Periode,  wo  den 
Arabern  der  Weg  nach  Gaza  und  der  Handel  mit  Aegypten  ge- 
wiesen worden  sein  wird;  denn  Gaza,  A'^ür  und  Dedan,  die  damals 
unter  iTartu  inbegriffen  waren,  gehörten  ja  jetzt  der  in  Babylonien 
zur  Macht  gelangten  Araberdynastie*-).  Glasers  Aufstellung  betr. 
das  hohe  Alter  des  minäischen  Reiches  gewinnt  jetzt,  weit  entfernt 
als  abgethan  zu  gelten  (vgl.  M.  Hai-tmann's  lamanijftt  I  in  Z.  f.  Ass.), 
neue  Wahrscheinlichkeit,  nachdem  nun  feststeht,  dass  es  bereits 
2000  V.  Chr.  eine  der  südarabischen  annähernd  gleiche  Cultur  zum 
mindesten  in  Ostarabien  gab. 
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1)  Nur  in  Eigennamen  wie  c>JkA9^  (contrahirt  aus  v:>u^  c^>^)  ^*  ^- 
verräth  sich  noch,  dass  auch  die  Minfier  hier  9  statt  «m  (nach  echt  west- 
semitischer Weise)  sprachen;  vgl.  meine  Aufs.  n.  Abh.,  S.  24  f. 

2)  Ueber  Gaza,  A'sür  (hebr.  D'^m^N  Gen.  2ö,  3,  daraus  verkürzt  'Tlü) 
und  Dedan  in  den  minäischen  Inschriften  siehe  meine  Südarab.  Chrestom.  S.  117 
(d«r  „Vorsuch  einer  Restitution"  von  Hai.  190  u.  231 — 234  war  natürlich  nur 
durch  Glasers  Mittheilungen  ZDMG.  46,  531  f.  ermöglicht)  u.  Aufs.  u.  Abb., 
8.  9  und  S.  124  (wo  Hai.  535  jetzt,  nachdem  Glaser  einen  Abklatsch  gebracht, 
^aJ2^  statt  ^  und  anderes  mehr  zu  corrigiren ,  wodurch  auch  meine  Bemer- 
kungen über    „jo  Aufs.  u.  Abh.  S.  10    und    über    das   überall   .'«AyO  zu    lesende 

.^•^,  Aufs.  u.  Abh.  S.  127,  hinfällig  geworden  sind).     Dazu  theilte  mir  Glaser 
als    werthvoUe    Ergänzung    am    11.  Februar  1895    mit,    dass   auch    Hai.   187/8 

aXäwj    r^^^^   öj*=5    y^^^  J^^j    (^  *^  restituiren  ist  (vgl.  Hai.  535,  1  [^j^ 

^^H.      ^     (?)     ^^y^M^J^      JJOV,^      ^       (V)     ^1     ^^^     ^/|5      ^yOA 

^  ^  ri^.5'  ^°  ""^  ^^®  Wörter  ^^yoi  und  ..>4i,<w»,£»l^,  nicht  ganz  sicher  seien), 
was  durch  den  Abklatsch  des  hier  (an  der  Naht  zwischen  Hai.  187  und  Hai.  188) 
leider  etwas  beschädigten  Steines  in  erfreulicher  Weise  bestätigt  werde.  In 
Hai.  535    ist   statt  ..>»  »w^»JLm  möglicherweise    .%.».»»>. .^»jr..)  „mit   ihnen  beiden** 

zu  lesen;  ist  jedoch    ..»<»m^,»JLw  zu  lesen,  dann  ist  das  im  weiteren  Verlauf  der 

Inschrift  stehende  x^^^  ^  ^»i^  und  der  Ausdnick  aJu-^  (letzteres  3.  s.  perf.) 
von  Hai.  187  8  zu  vergleichen. 
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Jede  weitere  neupublicirte  Contracttafel  aus  der  Zeit  dieser 
Dynastie  kann  nun  werthvolle  neue  Belege  zu  dem  von  mir  aus 
dem  bisher  vorliegenden  Materiale  Beigebrachten  bringen^),  und  es 
ist  daher  nur  dringend  zu  wünschen,  dass  Dr.  Meissner,  der  sich 
so  gut  in  diese  Texte  eingearbeitet  und  dieselben  so  vorzüglich  zu 
publiciren  und  zu  übersetzen  befähigt  ist,  recht  bald  aus  den  vielen 
noch  unedirten  altbabylonischen  Contracttafeln  des  Berliner  Museums 
und  der  Budge  -  Sammlung  (des  Brit.  Museums)  Neues  mittheilen 
möge.  Fritz  Hommel. 


1)  So  finden  sich  in  der  London  1888  von  Mr.  Pinches  herausgegebenen 
Peck-collection  (Inscribed  Babylonian  Tablets  in  the  possession  of  Sir  Henry 
Peck,  transl,  and  explained  by  Theo.  G.  Pinches,  96  S.  in  Gross-4°,  auf 
welche  vortreffliche  Publication  ich  zugleich  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen bei  dieser  Gelegenheit  lenken  möchte)  auch  mehrere  altbabylonische 
Contracte,  darunter  (p.  54  ff.)  einer  aus  der  Zeit  Zabius,  mit  den  Namen 
Abdi-ilu  (Var.  Habdi-ilu)  und  Ja'zar-ilu  (s.  schon  oben  S.  526),  Söhnen  des 
Jadihum,  ferner  Samas-ri-a-mi  u.  a. 


Nachschrift  vom  13.  Septbr.  1895:  Erst  vor  einigen  Tagen 
wurde  ich  durch  meinen  Freund  Hilprecht  (Postkarte  vom 
15.  August  1895,  Pliiladelphia)  auf  eine  Notiz  H.  Pognon's  im 
Journ.  As.,  Serie  VIII,  vol.  11  (1888),  p.  543—547  (datirt  Bagdad, 
le  15  d^c.  1887)  aufmerksam,  worin  dieser  vortreffliche  Assyriologe 
bereits  das  Element  -zadxAga  in  Ammi-Zaduga  dem  westsemit.  pna:, 
öJuo  gleichsetzt,  khammu  und  ammi  durch  westsemit.  C^  ,Volk* 

erklärt  (letzteres  auf  Ginmd  der  bilinguen  Königsliste  5.  Rawl.  44), 
Samsu-iluna  mit  „unser  Gott"  übersetzt  und  aus  alledem  auf  ara- 
bischen oder  aramäischen  ürspnmg  („origine  arabe  ou  arameenne** 
p.  545)  der  betreffenden  Dynastie  schliesst;  ausserdem  setzte  bereits 
er  das    uralte   babylonische  Wort  sattukku  „Opfergabe*'    dem  ara- 

bischen  XiJoo  gleich  (p.  546).  Die  entscheidenden  und  endgiltigen 
Beweise  für  den  arabischen  Ursprung  glaube  ich  jedoch  in 
obigen  Ausführungen  erbracht  zu  haben. 
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Aufforderung. 


In  dem  Verzeichnisse  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  von 
H.  Thorbecke  findet  sich  ZDMG.  45,  473  unter  Nr.  43  eine 

Photographie  der  Escorial  Handschrift  des  A^sa 

aufgefiihrt  mit    der  Bemerkung:    „Nähere   Inhaltsangabe   von 
anderer  Seite  zu  erwarten". 

Weder  diese  Photographie  noch  die  366  Bl.  4®  Beilagen 
sind  je  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.,  der  sie  gehören,  tiberwiesen, 
sondern  vorher  verliehen  worden.  Der  unbekannte  Entleiher 
wird  ersucht,  der  Bibliothek  ihr  Eigenthum  baldigst  zuzustellen. 

Halle  a.  d.  Saale,  den  28.  October  1895. 

Friedrichstrasse  50. 

Bibliothek  der  D.  M.  6. 

R.  Pischel. 
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Ffinfzigjähriges  Jnbilänm 

der 

Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 


Protokollarischer  Bericht 

über  die  zu  Leipzig  am  2.  nnd  3.  October  1895  abgehaltene 

Allgemeine  Yersammlnng  der  D.  M.  6. 

Erste  Sitzung. 

Mittwoch,  den  2.  October,  früh  9  Uhr,  versammelte  sich  in  dem  von  der 
Juristischen  Facultfit  der  Universität  Leipzig  uns  freundlichst  für  diesen  Zweck 
zur  Verfügung  gestellten  CoUegium  Juridicum  eine  grössere  Anzahl  von  Mit- 
gliedern und  Gästen  der  D.M.  G.*),  um  das  fünfzigjährige  Jubiläum  der  Ge- 
sellschaft zu  begehen. 

Prof.  Praetorius  als  Socretär  schlug  zum  Vorsitzenden  der  Versammlung 
Prof.  Windisch  vor.  Dieser,  durch  Acclamation  gewählt,  beantragte,  Prof. 
Kautzsch  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Dr.  O.  Franke  und  cand. 
H  e  u  s  1  e  r  zu  Schriftführern  zu  ernennen.  Auch  dies  geschah  durch  Acclamation. 
Die  Tagesordnung  gestaltete  sich  gemäss  dem  Vorschlag  von  Prof.  Windisch 
folgeudermassen:  Rede  von  Prof.  Praetorius;  Entgegennahme  der  Begrüssungen 
von  Vertretern  anderer  Körperschaften;  Vortrag  von  Prof.  Delbrück. 

Nach  der  Rede  ^)  verkündete  der  Secretär  die  Namen  der  durch  den  weiteren 
Ausschuss  der  D.  M.  G.  zu  Ehrenmitgliedern  ernannten  ausländischen  Gelehrten: 
aus  Dänemark:    V.  Fansböll,  V.  Thomsen, 
„    England:        E.  B.  Cowell, 
„    Frankreich:  Jul.  Oppert,  £.  Senart, 
„    Holland:        H.  Kern, 
„    Indien:  R.  G.  Bhandarkar, 

„    Italien:  I.  Guidi, 

„    Russland:       W.  Radioff. 

1)  Siehe  die  Liste  der  Namen  in  Beilage  A. 

2)  Die  Rede  ist  abgedruckt  in  diesem  Bande  S.  531  ff. 


XXTI      Bratokoüar,  Bericht  über  die  Aügem.  Veraammhmg  9U  Leipsng. 

Darauf  worden  die  folgenden  Glfickwfinsche  fiberbraeht,  bes.  Oesehenke 
überreicht : 

1)  Der  Glfickwansch  der  königl.  Christian-Albreehto-UniversitXt  in  Kiel, 
▼erlesen  durch  Prof.  MUhlaa; 

2)  Der  Glfickwansch  der  königl.  Universitllt  in  Halle,  eine  tabula  grata- 
latoria,  fiberreicht  durch  Prof.  Ed.  Meyer; 

3)  Der  Glückwunsch  der  kaiserl.  rassischen  Akademie  der  Wissenacluiften, 
▼erlesen  durch  Akademiker  Staat&rath  Dr.  Säle  mann; 

4)  Der  Glückwunsch  und  Gross  der  orientalischen  Facultät  su  St  Peters- 
burg, ▼on  demselben  Gelehrten  überbracht; 

5)  Als  Geschenk  ▼on  Prof.  Wüstenfeld  in  Gottingen  durch  Geheim- 
rath  Krehl  ein  ▼om  Sohne  des  Gebers  gekauftes  Manuscript  des  letsten  EMinftels 
der  Traditionsammlung  SahTl^  des  BühSrl; 

6)  Glückwünsche  der  Generaldirection  der  königl.  Museen  in  Berlin,  über- 
bracht ▼on  Prof.  Erman; 

7)  Glückwunschschreiben  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München,  überreicht  durch  Prof.  £.  Kuhn. 

Für  alle  diese  Kundgebungen  dankte  Prof.  Windisch  im  Namen  der 
Gesellschaft.  Sodann  ▼erlas  er  ein  Schreiben  der  Firma  F.  A.  Brockhaus,  in 
welchem  Herr  Albert  Brockhaus  der  Gesellschaft  anbietet,  aus  dem  Verlage 
der  Firma  auswählen  zu  wollen,  was  für  ihre  Bibliothek  ▼on  Werth  sein  könnte. 
Prof.  Windisch  gab  auch  hierfür  dem  Dank  der  Gesellschaft  Ausdruck. 

In  seinem  Vortrag  gab  Prof.  Delbrück  eine  Würdigung  der  Verdienste 
und  der  Persönlichkeit  R.  ▼.  Koth's^). 

Femer  werden  auf  Prof.  Windisch's  Anregung  Nachrufe  gewidmet 
den  Gelehrten 

Sir  Honry  Bawlinson  durch  Prof.  Jul.  Upper t, 
Sir  Alexander  Cunningham  durch  Prof.  Bühl  er, 
Heinrich  Brugsch  durch  Prof.  Erman, 
William  B.  Hodgson  durch  Prof.  Kuhn, 
A.  Dillmann  durch  Prof.  Kautzsch. 
Von   11   Uhr  45  bis  12  Uhr  2ö  fand  eine  Pause  statt. 

Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  folgten  die  geschäftlichen  Berichte, 
erstattet  unter  dem  stelWertretenden  Vorsitzendon,  und  zwar 

1)  Der  Bericht  des  Schriftführers  für  1894/95  durch  Prof.  Praetori  u8*->, 

2)  Der  Bibliotheksbericht  durch  Prof.  PischeP), 

8)  Der  Redactionsbericht  durch  Prof.  Windisch*). 

Hierzu  wird  der  Antrag  angenommen ,  dass  die  Jubiläumsschrift  allen 
Mitgliedern,  sei  es  in  diesen  Tagen,  sei  es  mit  dem  nächsten  Heft  der  Zeit- 
schrift gratis  zukommen  soll. 

4)  Der  Cassenbericht  durch  Prof.  Windisch^'). 

Zu  Kechnungsrevisoren  wurden  die  Professoren  Kautzsch  und  So  ein 
gewählt.  Prof.  Pischel  bat  behufs  Catalogisirung  der  Bibliothek  um  noch- 
malige   Gewährung   von  300  Mark.      Die  Gesellschaft   stellte    ihm    nach    kurzer 

1)  Die  Rede  ist  abgedruckt  in  diesem  Bande  S.  550.  2)  S.  Beilage  B. 

3)  S.  Heilage  C.  4)  S.  Beilage  D.  5)  S.  Beilage  E. 
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Diicussion  für  den  genannten  Zweck  bis  au  400  Mk.  aar  Verfügung.  Die  durch 
Prof.  Windisch  angeregte  Gewährung  von  Jubiiftumsgratificationen  an  indirecte 
Beamte  und  Bedienstete  der  Gesellschaft  wurde  dem  Ermessen  des  Qeschfifts- 
führenden  Vorstandes  anheimgegeben. 

Es  wurden  dann  die  von  Prof.  Erman  und  Genossen  zuvor  beim  Vor- 
stand eingereichten  und  durch  Flugblatt  allen  Hitgliedern  bekannt  gegebenen 
Vorschläge,  die  Zusammensetzung  des  Vorstandes  und  den  Charakter  der  Zeit- 
schrift botrefTend,  in  Erwägung  genommen.  Prüf.  Er  man 's  Antrag  auf  Ein* 
Setzung  einer  Commission  zur  Prüfung  der  Frage  wurde  abgelehnt. 

Zweite  Sitzung, 

am  3.  October  Vormittag  9  Uhr. 

Prof  VV indisch  verlas  Telegramme  und  sonstige  Glückwünsche,  über- 
nahm es  sodann,  den  Dank  der  Generalversammlung  für  ein  durch  die  Familio 
Fleischer  gestiftetes  Bild  auszusprechen,  und  theilte  im  Namen  der  Firma 
Kr ey sing  mit,  dass  diese  im  Falle  des  Bedarfs  zur  Anschatfung  neuer  Typen 
bereit  sei. 

Nach  Erstattung  des  Berichtes  der  Kechuungs-Revisions-Commission  wurde 
dem  Cassirer  Decharge  ertheilt. 

Dann  schritt  man  zur  Wahl  von  Vorstandsmitgliedern.  Geheimrath  Krehl 
bat,  von  seiner  Wiederwahl  absehen  zu  wollen.  Der  Präsident  sprach  ihm  den 
Dank  der  Gesellschaft  für  seine  Verdienste  aus.  Die  Ilerren  Socin,  Pischel 
und  Praotorius  werden  durch  Acclamation  wieder-,  die  Herren  Kuhn  und 
Zimmern  neu  hinzugewählt.  Prof.  Kuhn  erklärt  sich  zur  Annahme  der 
Wahl  bereit.     Prof.  Zimmern  war  nicht  anwesend. 

Als  Ort  der  nächsten  Generalversammlung  wurde  Jena  bestimmt. 

Der  Antrag  von  Prof.  Kuhn,  die  Orientalische  Bibliographie  weiter  mit 
dem  jährlichen  Zuschüsse  von  500  Mk.  zu  subventioniron,  wurde  mit  Kuhn's 
Zustimmung  auf  Vorschlag  Prof.  Pischol's  und  mit  einem  Zusatz  von  Prof. 
II  il  leb  ran  dt  in  folgender  Form  angenommen: 

„Die  Generalversammlung  ermächtigt  den  Geschäftsführenden  Vorstand  der 

D.  M.  G.  für  die  Zwecke  der  Orientalischen  Bibliographie  die  Summe  von  500  Mk. 

jährlich   zu   bewilligen,    sobald  Prof.  Kuhn   sich    mit    der  Verlagshandlung    von 

Keuther  &  Reichard  oder  einer  anderen  Verlagshandlung  über   die  Fortführung 

der  Bibliographie  geeinigt  hat." 

Die  Erörterung  der  Transscriptionsfrage  wurde  angeregt,  aber  wegen  Ab- 
wesenheit einiger  Mitglieder   der  Commission   von    der  Tagesordnung  abgesetzt. 

Es  wurde  Kenntniss  genommen  von  Prof.  Grimme 's  Wunsch,  dass  für 
das  Arabische  in  die  Commission  ein  Lautphysiologe  aufgenommen  werde. 

Dnmit'  war  der  geschäftliche  Theil  geschlossen. 

Es  folgten  die  Vorträge  von: 

Prof.  Hommel:  „Ueber  die  sprachliche  Stellung  des  Altägyptischen". 

Prof.  Grimme:  ,,Neue  Grundlinien  der  hebräischen  Ton-  und  Vocallehre". 

Darauf  wurde  eine  inzwischen  eingelaufene  Begrüssungsdepesche  des  Mit- 
gründers Geh.  Rath  Stick el  verlesen. 

d* 
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Prof.  Fischöl  sprach  dann  noch  den  Dank  der  Gesellschaft  für  eine 
hochherzige  Schenkung  der  Kais.  Akademie  der  Wiasenschaften  in  St.  Peten- 
burg  ans.  Dieselbe  will  der  Bibliothek  der  D.  H.  G.  alle  diejenigen  von  ihren 
Veröffentlichungen  schenken,  die  sie  noch  nicht  besitzt. 

Zum  Schlass  hielt  Prof.  Knhn  seinen  Vortrag  über  den  Scheintod  der 
indischen  Togin  und  der  Fakire,  die  sich  lebendig  begraben  lassen. 

Dr.  O.  Franke.     Cand.  Heusler. 
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Beilage  A. 

te  der  Theilnehmer  an  der  Allgemeinen  Versamm- 
ung  der  D.  M.  G.  am  2.  October  1895  in  Leipzig*). 

28.  F.  H.  Weissbach,  Leipzig. 

29.  F.  E.  Peiser,   Königsberg  i/Pr. 
*30.  Dr.  Alfred  Jeremias,    Leipzig. 

31.  Hugo  Winckler,  Berlin. 

32.  J.  Wilh.  Rothstein,  Halle  a/S. 

33.  Fritz  Hommel,  München. 

34.  £.  Kautzsch,  Halle  a/S. 

35.  A.  Heusler,  Basel. 

36.  Dr.  W.  Pertsch. 
•37.  Dr.  O.  Hartwig. 

38.  Julius  Oppert,  Paris. 

39.  Max Frhr.v.  Oppenheim, Berlin. 

40.  Hermann     L.     Strack.     Gross- 
Lichterfelde  b.  Berlin. 

*41.  Benjamin  S.  Winchester,  Chi- 
cago, U.  S.  A. 
*42.  O.  Richter,  Schneeborg. 

43.  Prof.  Guthe,  Leipzig. 

44.  Dr.  J.  Ehni,  Genf. 
*45.  Dr.  Joh.  Jeremias,  Leipzig. 

46.  Hubert  Grimme,  Freiburg,  Schw. 
*47.  Otto  Soesemann,  Leipzig. 
•48.  R.  Stube,  Halle. 

49.  H.  Stumme,  Leipzig. 

50.  Hi  lieb  ran  dt,  Breslau. 
*51.  Joh.  Hertel,  stud.  phil. 

52.  Dr.    Eduard   Glaser,   München. 


Prof.  Dr.  Ludolf  Krehl,  Leipzig. 
F.  Praetorius,  Halle. 

F.  Mühlau,  Kiel. 
A.  Weber,  Berlin. 
Eduard  Meyer,  Halle. 
Karl  Brngmann,  Leipzig. 
Julius  Jelly,  Würzburg. 
Franke,  Berlin. 
Windisch,  Leipzig. 

A.  So  ein,  Leipzig. 
R.  Pischel,  Halle. 
E.  Sievers,  Leipzig. 
E.  Kuhn,  München. 

G.  Bühler,  Wien. 
W.  Barthold,  St.  Petersburg. 
Wilh.  Geiger,  Erlangen. 
Willy  Foy,  Dresden. 
G.  St  ein  der  ff,  Leipzig. 
C.  Salemann,  St.  Petersburg. 

B.  Delbrück,  Jena. 
Dr.  C.    Graf   von    Landberg- 

Hallberger. 
Albert  Brockhaus. 
George  B.  Beaman. 
Ad.  Er  man,  Berlin. 
Friedrich    Delitzsch,    Breslau. 
O.  Frankfurter,  Bangkok. 
Br.  Liebich,  Breslau. 


1)  Die  Namen  werden  in  der  Weise  angeführt,  wie  sie  von  den  An- 
wesenden selbst  aufgezeichnet  sind.  *  bezeichnet  die,  welche  nicht  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  sind. 
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Beilage  B. 

Bericht   des  Schriftführers  für  1894/5. 

Seit  dem  vorjährigen  Berichte  sind  der  Gesellschaft  14  ordentliche  Hit- 
glieder neu  beigetreten:  5  von  ihnen  noch  für  1894.  Zam  Ehrenmitgliede 
wurde  ernannt  Herr  Albrecht  Weber  in  Berlin. 

Leider  hat  die  Gesellschaft  den  Tod  der  beiden  Ehrenmitglieder  Raw- 
linson  und  v.  Roth  und  von  acht  ordentlichen  Mitgliedern  zu  beklagen, 
nämlich  den  Herren  Brugsch-Pascha,  Fehr,  Hillenbrand,  Leonard, 
Reines,  Freihr.  v.  Schlechta- Wssehrd,  Payne  Smith,  Vortmann. 
Sieben  Hitglieder  erklärten  ausserdem  ihren  Austritt. 

Zu  verbessern  ist  in  dem  vorjährigen  Bericht  ein  Druckfehler:  Der  2.  und 
3.  Band  der  Rückert  sehen  Säh-Nämeh-Uebersetzung  sind  mit  je  500  Mk.  (nicht 
300  Mk.)  unterstützt  worden. 

In  Schriftenaustausch  getreten  ist  die  Gesellschaft  mit  der  Finnisch- 
Ugrisch  en  Gesellschaft  zu  Helsingfors,  der  Redaction  der  Ethnologischen 
Mitteilungen  aus  Ungarn  zu  Budapest,  der  Redaction  der  Zeitschrift 
für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen  zu  Berlin  (aber  nicht  mit 
der  Deutschen  Colonialgesellschaft,  wie  Bd.  49,  S.  XI  irrthümlich   angegeben). 

Von  dem  48.  Bande  der  Zeitschrift  wurden  abgegeben:  486  Exemplare 
an  Mitglieder,  42  Exemplare  an  gelehrte  Gesellschaften  und  Institute,  131  Exem- 
plare an  den  Buchhandel.  Zusammen  659  Exemplare  (1  weniger  als  im 
Vorjahre). 

Das  Fleischer-Stipendium  wurde  am  4.  März  1895  Herrn  August  Fischer 
in  Halle  verliehen.  F.  Praetorius. 

Beilage  C 

Bibliotheksbericht  für  1894—1895. 

Im  Verwaltungsjahre  1894 — 1895  sind  Fortsetzungen  eingegangen  zu 
107  Nummern,  neu  hinzugekommen  110  Nummern  (Nr.  10854 — 10468).  Aus- 
geliehen wurden  580  Bände  und  32  MSS.  an  46  Entleiher.  Durch  Umtausch 
gegen  Dubletten  sind  empfindliche  Lücken  im  alten  Bestände  ausgefüllt  worden. 
Neu  zu  ordnen  bleibt  von  Sprachen  nur  noch  ein  Theil  von  Arabisch  und 
Hebräisch,  von  grösseren  Gebieten  Überhaupt  nur  noch  Theologie,  die  bereits 
in  Angriff  genommen  ist,  Geschichte  und  Geographie.  Von  den  in  der  General- 
versammlung zu  Bonn  1893  bewilligten  600  Mk.  sind  laut  Quittung  ausgegeben 
worden  Mk.  557.50.  R.  Pischel. 

Beilage  D. 

Aus  dem  Redactionsbericht. 

Erschienen  und  an  alle  Mitglieder  gratis  versandt  worden  ist: 

Die  Deutsche  Morgrenländische  Gesellschalt  1S45— 1805. 

Ein  Ueberblick  gegeben  von  den  Geschäftsführern,  in  Halle  Dr.  Pischel, 
Dr.  Praetorius,  in  Leipzig  Dr.  Krehl,  Dr.  Windisch.  Leipzig.  In 
Commbsion  bei  F.  A.  Brockhaus.     Preis  1  Mark. 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Hitglieder  sind  der  D.  H.  6.  beigetreten  f&r  1895: 

1233   Herr  Dr.  phil.  Frdr.  Sehalthess,   Privatdocent  an   der  Universität    in 
Göttingen. 

1834      „      Dr.  phil.  Herrn.  Vogelsteiu,  Rabbiner  in  Oppeln. 

1235  Fürst  Esper  Esperowitsch  Uchtomsky,  Kammerherr  Sr.  Maj.  des  Kaisers 

von  Russland,  St.  Petersburg  (Schpalemiga,  26). 

1236  Herr  P.  Anton  Haitzmann,  S.  J.,   Professor   am    katholischen  Seminar 

in  Serigewo  (Bosnien). 

1237  „      Norman  M^  L  e  an ,  Fellow  of  Christ  College  and  Lecturer,  Cambridge. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihr  Ehrenmitglied: 
Herrn  Geh.  Rath,  Prof.  Dr.  Stickel  in  Jena,  f  21.  Januar  1896. 

sowie  die  ordentlichen  Hitglieder: 

Herrn  Antonin,  Archimandrit  und  Vorsteher   der  russ.  Mission   in  Jerusalem, 
„       Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek,   f  16.  December   1895. 

In  Schriflenaustausch  ist  femer  getreten: 
Die  .Redaction  des  „Toung-pao"  (Herr  Professor  G.  Schlegel),  Leiden. 

Ihren  Anstritt  erklärten: 

Herr  Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof.  in  Leiden. 

„  Rev.  John  B  irr  eil,  D.D.,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  St.  Andrews. 

„  John  Strachan,  Prof.  of  Greek,  Owen's  College,  Manchester. 

„  Dr.  H.  Weiss,  Prof.  in  Braunsberg. 


y  erzeichniss  der  Yom  23.  October  1S95  bis  15.  Januar  1S96  fttr 
die  Bibliothek  der  D.M. 6.  eingegangenen  Schriften  u.s.w. 

I.     Fortsetzungen. 

1 .  Zu  Nr.  9a Q.  Bulletin  de TAcadömie Imperiale  des  Sciences  de St.-P^ters- 
bourg.  V.  Sine.  Tome  II.  No.  5.  1895.  Mai.  Tome  lU.  No.  I  1895. 
Juin.  St.-Pitersbourg  1895.  («»  HsBicTiü  HniiepaTOpCKOft  ÄKaxeifiH 
NayKi.   ToMi  II.    No.  5.  1895  Maft.    Tom  III.    No.  l.   1895  Idbl. 

2.  Zu  Nr.  29a.  Journal,  The,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.     July,  October  1895.     London. 

3.  Zu  Nr.  155a.  Zeitschrift  der  Deutschen  MorgenUndischen  Gesellschaft. 
49.  Band.     III.  Heft.     Leipzig  1895. 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique  .  .  .  publik  par  la  Sociit4  Asiatique. 
Neuvi^me  sirie.     Tome  VI.     No.  2.     Septembre— ootobre  1895.     Paris. 

5.  Zu  Nr.  239b.  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  Philolog^ch-historische  Klasse.  1895.  Heft  4. 
Geschäftliche  Mittheilungen.     1895.     Heft  2.     Göttingen  1895. 

6.  Zu  Nr.  294a.  Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Philosophisch-historische  Classe.  CXXXI.  Band.  Jahrgang  1894. 
Wien   1894. 

7.  Zu  Nr.  294b.  Register  zu  den  Bänden  121  bis  130  der  Sitzungsberichte. 
XIII.     Wien  1894. 

8.  Zu  Nr.  295a.  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Heraus- 
gegeben von  der  zur  Pflege  vaterländischer  Geschichte  aufgestellten  Com- 
mission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Band  81,  2. 
Wien  1895. 

9.  Zu  Nr.  295 f.  Fontes  rerum  Austriacarura.  Oesterreichische  Geschichta- 
Quellen.  Herausgegeben  von  der  Historischen  Commission  der  Kaberlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Zweite  Abtheilung.  Diplomataria 
et  Acta.     XLVn.  Band.     2.  Hälfte.     Wien  1894. 

10.  Zu  Nr.  609  f.  Journal,  The  Geographical.  Including  the  Proceedings 
of  the  Royal  Geographical  Society.  November,  December,  1895.  Vol.  VI. 
No.  5.  6.     January,  1896.     Vol.  VII.     No.  1.     London. 

11.  Zu  Nr.  937.  Journal,  The,  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.     No.  LI.     Vol.  XIX.     Bombay  1895. 

12.  Zu  Nr.  1044R.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol.  LXIV. 
Part  I,  No.  2.  —   1895.     Calcutta  1895. 

13.  Zu  Nr.  1044b.  Proceedings  of  the  Asiatic  Society  ofBengaL  No.  VII. 
VIII.     Calcutta  1895. 

14.  Zu  Nr.  1232a.  Mittheilungen  des  historischen  Vereines  für  Steier- 
mark.    Herausgegeben  von  dessen  Ausschüsse.     XLUI.  Heft.     Gras  1895. 

15.  Zu  Nr.  1422aQ.  Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootachap 
van  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  L.    Iste  Stuk.   Batavia  y  'sHage  1895. 
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16.  Zu  Nr.  1422b.  Notalen  van  de  Algemeene  en  Bestaars- Vergaderingen 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Kansten  en  Wetenschappen.  — 
Deel  XXXIII.  —  1895.     Aflevering  2.     BaUvia  1894.  1895. 

17.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkande» 
oitgegeven  door  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Kansten  en  Weten- 
schappen.    Deel  XXXYIII.     Aflevering  5.     Batavia  |  'sHage  1895. 

18.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie  ....  Septi^me 
s^rie.  —  Tome  XVI.     3e  trimestre  1895.     Paris  1895. 

19.  Zu  Nr.  1521  a.  Comptesrendus  des  seanoes  [de  la]  Soci^te  de  Geographie. 
1895.     No.  18.     Parb. 

20.  Zu  Nr.  2827.  Sitzungsberichte  der  philosophisch -philologischen  und 
der  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
1895.     Heft  III.     München  1895. 

21.  Zu  Nr.  2452.  Revue  Archeologique  publice  sous  la  direction  de  MM. 
Alex.  Bertrand  et  G.  Perrot,  Troisiöme  s^rle.  Tome  XXVII.  Septembre — 
octobre,  novembre — d^cembre   1895.     Paris  1895. 

22.  Zu  Nr.  2852a.  HsBtcTiii  ÜMnepaTopcKaro  Pyccsaro  reorpa4)HHecKaro 
OCmecTBa  . . .    Tom  XXXI.    1895.    BHoycsi  IV.    C-üerepÖTpr-b  1895. 

2 3.  Zu  Nr.  3131.  Zeitschrift,  Numbmatische,  herausgegeben  von  der  Numis- 
matischen Gesellschaft  in  Wien  durch  deren  Redactions-Comit4.  Band  25. 
26.     Wien  1894.  1895. 

24.  Zu  Nr.  3219  (2487].  //ara|>ra0d€2  ^Jtf^r/,  Notices  of  Sanskrit  Mss.  PubU- 
shed  under  Orders  of  the  Government  of  Bengal.    Vol.  XI.    Calcutta  1895. 

25.  Zu  Nr.  3641F.  [2385].  Catalogue,  Bengal  Library,  of  Books. 
[Appendix  to  the  Calcutta  Gazette].  Calcutta.  —  1894.  Quarters  1  —  4. 
1895.     Quarters  1.  2. 

26.  Zu  Nr.  3644 F.  [2389].  Statement  of  Particnlars  regarding  Books  and 
Periodicals,  published  in  the  North- Western  Provinces  and  Oudh.  AUahabad. 
—  1892  Quarters  2.  4.    1893  Q.  2.  4.    1894  Q.  2.  3.  4.     1895  Q.   1.   2. 

27.  Zu  Nr.  3645  F.  Catalogue  of  Books  registered  in  the  Punjab  .... 
1894  Quarter  2.     1895  Q.  1.  2. 

28.  Zu  Nr.  8647  F.  [2387].  Catalogue  of  Books  printed  in  Burma.  Kangoon. 
^  1894  Quarter  2.     1895  Q.  1.  3. 

29.  Zu  Nr.  3769b.  Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Classe 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  Serie  quinta.  Vol.  IV.  Fase.  7. 
8.  9.  10.     Roma  1895. 

80.  Zu  Nr.  387  7  b.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  Deutsche|i  Palaestina- 
Vereins.     Herausgegeben  .  .  .  von  O.  Seesemann,     Leipzig  1895.    Nr.  5.  G. 

31.  Zu  Nr.  4030.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXX  —  1895  —  No.  4.  b.  Herausgegeben  .  .  .  von  .  .  .  Georg 
KoUm.     Berlin  1895. 

32.  Zu  Nr.  4031.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXII  —  1895  —  No.  7.  8.  9.  Herausgegeben  .  .  .  von  .  .  .  Georg 
Kolhni,     Berün  1895. 

33.  Zu  Nr.  4343.  Museon,  Le.  Revue  internationale.  Etudes  de  liuguistique, 
d'histoire  et  de  philosophie  publiees  par  des  professeurs  de  difförentes  uni- 
versites.     Tome  XIV  —  No.  5.     Novembre  1895.     Louvain. 

34.  Zu  Nr.  462CQ.  Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Nr.   120—149.     Juli  1893— December  1895. 

35.  Zu  Nr.  4633 F.  Memorandum  of  Books  registered  in  the  Ilyderabad 
Assigued  Districts.    Akola.     1893  Quarter  4.     1894  Q.  1.  2.    1895  Q.  1.  3. 
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36.  Zu  Nr.  5189.  Journal  de  la  Soci^te  Finno-Ougrienne.  XIII.  Helsingissä 
1895. 

37.  Zu  Nr.  5310  F.  HuUzsch,E.,  [Report  on  epigraphical  work  accomplished 
froin  July  1894  to  June  1895].  Government  of  Madras.  Public  Depart- 
ment.    No8.  855,  856,  Public,  12th  October  1895.     (Von  Dr.  E.  Hultzsch). 

38.  Zu  Nr.  5323.  Calendar,  The,  [of  the]  Imperial  University  of  Japan. 
(Teikoku  Daigaku.)  —  2554—5  (1894 — 95).     Tokyo  2555  (1895). 

39.  Zu  Nr.  5334.  Six,  J.  P.,  Monnaies  grecquos,  in^dites  et  incertalnea. 
Extrait  du  "Numismatic  Chronicle",  Vol.  XV,  trobifeme  sdrie,  pages  169—210. 
Londres  1895.     (Vom  Verf.) 

40.  Zu  Nr.  5441  Q.  Epigraphia  Indica  and  Becord  of  the  Archaeological 
Survey  of  India.  Edited  by  E.  HuUzßch,  Vol.  IV.  Part  I.  Calcutto 
1895. 

41.  Zu  Nr.  5511.  Minutes  of  tbe  Managing  Committee  [of  j  the  North- Western 
Provinces  and  Oudh  Provincial  Museum,  Lucknow,  from  April  1892  to 
March  1894.     Lucknow  1895. 

42.  ZuNr^5528Q.  Hantes  Amsorya.  Vol.  IX.  Nr.  11.  12.  Wienna  1895. 
Vol.  X.     Nr.   1.     Wienna  1896. 

43.  Zu  Nr.  5555a.  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology. 
Vol.    XVII.      Parts  6  &  7.  8.     [London]   1895. 

44.  Zu  Nr.  5626.  Analecta  Bollandiana.  Tomus  XIV.  Fase.  IV.  — 
Ediderunt  Carolus  de  Smedt,  losephus  de  Bäcker,  Franciscus  van  Ortray, 
losephus  van  den  Ghef/n,  Hippolytus  DeUhaye  &  Albertus  Poncelet, 
Bruxelles  1895. 

45.  Zu  Nr.  9089.  Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  G.  Bühler,  J.  Karabacek,  D.  H.  Müller, 
F.  Müller,  L.  Reinisch,     IX.  Band.  —  2.  3.  Heft.  —  Wien  1895. 

46.  Zu  Nr.  10078 F.  M^moires  publik  par  les  membres  de  la  Mission 
archeologique  fran9aise  au  Caire  sous  la  direction  de  M.  U.  Bouriant, 
Paris.  Tome  XIX.  Max  vau  Berchem,  Materiaux  pour  un  Corpus  In- 
scriptionum  Arabicarum.  Premiere  partie.  Egypte.  Fascicule  premier. 
Le  Caire.     Paris  1894.     ^Von  Herrn  Dr.  Max  van  Herchem). 

47.  Zu  Nr.  10238 F.  Monumenta  eonciliorum  generalium  seculi  decimi 
quinti.  Concilium  Basileense.  Scriptorum  tomi  III.  pars  III.  Vindo- 
bonae   1895. 

48.  Zu  Nr.  10262  Q.  i^ranei^^^^/ßr.  Renward,  Malaio-Polyne»ische  Forschungen. 
IV.  Die  Geschichte  von  König  Indjilai.  Eine  bugische  Erzfthlung  ins 
Deutsche  übersetzt.  Zugleich  ein  Hülfsmittel  fUr  das  Studium  der  bugischen 
Sprache.     Luzem   1895.     (Vom  Verf.) 

49.  Zu  Nr.  10396.  Vidyodayah  mKsika-samskrta-patram  |  The  Sanskrit 
Critical  Journal  of  the  Oriental  Nobility  Institute- Woking,  England.  Edited 
by  Hrieikesa  Sastri.  Vol.  XXV  (sie!).   October,  November  1895.  No.  9.  11. 

50.  Zu  Nr.  10413  Q.  Zeitschrift  fQr  afrikanische  und  oceanische  Sprachen. 
Mit  besonderer  Berücksichtittung  der  Deutschen  Kolonien.  Herausgegeben 
.  .  .  von  A.  Seidel.     II.  Jahrgang,  1.  Heft.     Berlin  1896. 

51.  Zu  Nr.  10414  Q.  JStaka,  The,  or  Stories  of  the  Buddha's  Former  Births. 
Translated  from  the  P&li  by  Various  Hands  under  the  editorship  of  E.  B. 
Coicell.  Vol.  H.  Translated  by  W.  H.  D.  Rouse.  Cambridge  1895. 
(Von  den  Syndics    of  the  Cambridge  University  Press   and  of  the  Editor.) 

62.  Zu  Nr.  10447.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  fUr  vergleichende  Kochts- 
und  Staatswissenschaft  zu  Berlin  in  deren  Auftrage  herausgegeben  von 
Mnx  Beneke  und  Stephan  Kekule  von  Stradonitz.  1.  Jahrgang.  2.  Heft. 
Berlin  1895. 


XXKYI     Verz.  der  ßr  die  Bibliothek  der  D.  M.G.  eingeg. Sekrifien  u.s.w. 


II.     Andere  Werke. 

10481 Q.  T'oung-pao.  Archives  pour  senrir  k  T^tude  de  rhistoire,  des 
Ungnes,  de  la  gdographie  et  de  rethnographie  de  l'Asie  Orientale  .  .  . 
R^dig^es  par  Gustave  Schlegel  et  Henri  CorcUer.  Vol.  I — VI.  and 
Supplement  au  Volume  V.  10  voll.  4<>.  Leide  1890—1895.  (Von 
Herrn  Prof.  Schlegel.) 

10482.  Poole,  Stanley  Lane,  Essays  in  Oriental  Numismatics.  Second  Series. 
London  1877. 

10488.  Tomberg j  C.-J.,  D^couvertes  r^eentes  de  monnaies  koofiqaes,  en  Sn^de. 
(Extrait  de  la  Revue  de  la  numismatique  beige,  5e  s^rie,  tome  II.) 
8.  1.  et  a. 

10484.  Tomberg,  Carl  Johan,  och  HUdebrand,  Hans,  Fölhagen — fyndet 
Aftryck  ur  Antiqvarisk  Tidskrift  for  Sverige,  III.    1  vol.  8^.     s.  1.  et  a. 

10485.  Kokutf  George  Alexander,  Sketches  of  Jewbh  Bravery,  Loyalty  and 
Pntrlotism  in  the  South  American  Colonies  and  the  West  Indies.  Re- 
printed  from  „The  American  Jew  as  Patriot,  Soldier  and  Citizen'*,  by 
Simon  Wolf.  Edited  by  Louis  Edward  Leoy.  1  vol.  8^  .  PhiladelphU 
1895.     (Vom  Verf.) 

10486.  Kohutj  George  Alexander,  Some  Jewish  Heroines.  A  Chapter  in 
Martyrology.     s.  1.  et  a.     (Dgl.) 

10487.  Pischel,  Praetorius,  Krehl,  Wtntlisch,  Die  Deutsche  Morgenlttndische 
Gesellschaft  1845 — 1895.  Ein  Ueberblick  gegeben  von  den  Geschäfts- 
führern.    Leipzig  1895.     (2  Exemplare.) 

10488 Q.  Windisch,  Ernst,  lieber  die  Bedeutung  des  indischen  Alterthums. 
Rede  des  antretenden  Rectors  [beim]  Rectoratswechsel  an  der  Universitit 
Leipzig  am  31.  October  1895.     Leipzig  [1895]. 

10489 F.  [Moses  ihn  Ezra]  Kokobi^Obi,  U.  K.,  Hsi  „KHHrH  Öec^MU  H 
ynoMHHaHifl"  iKHTäßi  aji-MyxMapa  sa  'i  iiysäRapa)  MoHceü  höhi 
33pu.  Hsi  c6opHHKa  «t^aKyibTera  Bocto<ihuxi>  üshkobi  „Bocto- 
HHHii  3aMtTKH''.     CaHKTneTep6ypri  1895.     (Vom  Herausgeber.) 

10490 F.  Urkunden,  Aegyptische,  aus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin. 
Herausgegeben  von  der  General  Verwaltung.  Koptische  und  Arabische 
Urkunden.     1.  Band.     1.  Heft.    Berlin  1895.    (Von  Herrn  Prof.  Erman.) 

10491.  Tzützak  grotz  Mhitharean  tparani  i  Tbriest  jev  i  Wienna  1776—1895. 
Wienna  1895. 

10492.  Scheinhaus f  Leon,  „Lernen  und  Lehren".  Eine  cultur-historische  Studie, 
Zur  Geschichte  des  Unterrichtsweseiis  bei  den  Juden  in  den  früheren 
Zeiten.  Herausgegeben  von  J.  S.  Fuchs,  Krakau  1895.  [Hebräbch.] 
(Vom  Verf.) 

10493.  Lanman,  Charles  Rockwell,  William  Dwight  Whitney.  Reprinted  from 
the  Atlantic  Monthly  for  March,  1895.  Dazu  Bild  von  W.  D.  Whitney 
in  Heliogravüre.     (Von  Prof.  Lanman.) 

10494.  [al-HansS']  Anis  al-gnlasä'  fl  mulahhas  sarh  dIwSn  al-IIansft'.  Beirat 
18951 

10495  Q.  [al  HansS']  Commentaires  sur  le  Diwan  dal-Hans&  .  .  .  publi^s  et 
compl^tös  par  L.  Cheikho.  Beyrouth  1895.  (Von  der  Imprimerie 
Catholiquo,  Beirut.) 

10496 Q.  [Ihn  as-Sikklt]  Kanzu  'MiufiUz  fl  kitäb  tah'ilb  al-alfaz  li-Abl 
Jüsuf  Ja'qüb  b.  isliäq  as-SikkIt.  Haddabahu  .  .  .  at-TibrIzI  .  .  . 
Waqafa  'alä  tab'ihi  ',  .  .  Louis  Cheikho.    [Teil  I.]    Beirut  1895.    (Dgl.) 

10497.    Tardt/,  Augustinus,  Hi^at  at-tullSb  fi  ilm  al-hisftb.     Beirut  1895.    (Dgl.) 
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10498  Q.  Hrishike^a  Sdstri  and  Siva  Chandra  Gui,  A  Descriptive  Cata- 
logue  of  Sanskrit  Manoscripts  in  the  Library  of  the  Calcatta  Sanskrit 
College.  No.  [1].  2.  3.  CalcatU  1892.  1894.  1895.  (Vom  India 
Office,  London). 

10499.  GoldziheVf  Ign.,  und  C.  Graf  v.  Landberg  -  HaUberger^  Die  Legende 
vom  Mönch  Barsi^A.  Kirchhain  N.-L.  1896.  (Von  Herrn  Orafeii  von 
Landberg-Hallberger.) 

10500.  Danvers,  Frederick  Charles,  The  Portuguese  in  India  being  a  History 
of  the  Rise  and  Decline  of  their  Eastern  Empire.  Vol.  I.  II.  London 
1894. 

10501  Q.  Pahlavi  Text  Series,  The,  pablished  under  the  aaspices  of  the 
Victoria  Jubilee  Pahlavi  Text  Fund.  Vol.  I.  Bombay  1894.  Niran- 
gistan  .  .  .  Editod,  with  an  Introduction  .  .  .  by  Darab  Dastur 
Peshotaii  Sanjana.  Bombay  1894.  (Von  den  Tmstees  of  the  Victoria 
Jubilee  Pahlavi  Text  Fond.) 

10502.  Modi,  Jivanji  Jamshedji,  Charms  or  Amnlets  for  some  Diseases  of  the 
Eye,  and  a  few  Ancieut  Belieb  about  the  Eclipse.  Bombay  1894. 
(Vom  Verf.) 

10503.  Modi.  Jivanji  Jamshedji,  The  Bas-relief  of  Beharäm  Gour  at  Naksh- 
i-Rustam  and  the  Horse  in  Ancient  Iran.     Bombay  1895.    (Vom  Verf.) 

10504.  Modi,  Jivai^i  Jamshecyi,  A  Dictionary  of  Avestic  Proper  Names. 
Bombay  1892.  (Von  den  Trustees  of  the  "Sir  Jamse^ee  Jejeeboy  Trans- 
lation Fund.) 

10505 Q.  [Majjhimanikija]  Die  Reden  Gotamo  Buddho's  aus  der  Mittleren 
Sammlung  MaJjhimanikSyo  des  PÄli-Kanons.  Zum  ersten  Mal  übersetzt 
von  Karl  Eugen  Neumann.  1.  Lieferung.  Leipzig,  Verlag  von 
Wilhelm  Friedrich.     1896.     (Vom  Verleger.) 


Yerzeichnlss  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgen- 
ländlschen  Gesellschaft  im  Jahr  1S95. 

I. 

Ehrenmitglieder^). 

Herr  Dr.  K.  6.  Bhandarkar,  Professor  am  Deccan  College,  Pana  in  Indien  (63) 

-  I>r.  O.  von  Böhtlingk  Exe,   kaiserl.  rnss.  Geheimer  Rath,   der  kaiserl. 

Akademie  der  Wissenschaften  zu   St.  Petersburg  Ehrenmitglied    mit 
Sitz  und  Stimme,  in  Leipzig,  Seeburgstr.  35  (35). 

-  Dr.  Edw.  Bytes  Cowell,  Prof.  des  Sanskrit  an   der  Universität  zu  Cam- 

bridge, Engl.,  10  Scrope  Terraco  (60). 

-  Dr.  V.  Fausböll,  Prof.  an  der  UniversitXt  zu  Kopenhagen  (61) 

-  Dr.  M.  J.  de  Goejo,  Interpres  legati  Wamerianl  u.  Prof.  an  d.  Universität 

in  Leiden,  Vliet  15  (43). 

-  Dr.  Ignazio  Guidi,  Professor  in  Rom,  via  Botteghe  oscure  24   (58). 

-  Dr.  H.  Kern,  Professor  an  der  Universität  in  Leiden  (57). 

Sir  Alfred  C.  Lyall,  K.C.B.  etc.  Member  of  Council,  India  Office,  London  SW (5 3). 
Herr  Dr.  F.  Max  Müller,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford,  Norham  Gardens  7  (27). 

-  Dr.  Julius  Oppert,    Membre  de  l'Institut,  Prof.    am  Collöge   de    France, 

Paris,  rue  de  Sfax  2  (55). 

-  Dr.  Wilhelm  Radioff  Excellenz.  Wirkl.  Staatsrath,  Mitglied  der  k.  Akad. 

der  W^issenschaften  in  St.  Petersburg  (59). 
Sir  Henry  C.  Rawlinson,  Bart.,  Major-Gcnoral  in   London  (32)  (f). 
Herr  Dr.  R.  von  Roth,  Oberbibliothekar  u.  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Tübingen  (36)  (f) 

-  Dr.  Em.  Senart,   membre  de  l'Institut,  Paris,  rue  Fran^ois  I<?r  ig  (5C). 

-  Dr.  F.  von  Spiegel,  Geheimer  Rath  u.  Prof.  in  München,  Haydnstr.  11  (51). 

-  Dr.  J.  G.  Stick el,    Geheimer  Rath  und  Prof.  der  morgenl.  Sprachen   in 

Jena  (52)  (f). 

-  Dr.  Whitley  S tokos,  früher  Law-member  of  the  Council  of  the  Governor 

•     General  of  India,  jetzt  in  London  SW,  Grenville  Place   15  (24). 

-  Dr.  Wilh.  Thomson,  Prof.  an  der  Universität  zu  Kopenhagen  (G2). 

-  Graf  Melchior  de  Vogüc,  Membre  de  l'Institut  in  Paris,  2  rue  Fnbert  (28). 

-  Dr.  Albrecht  Wob  er,  Prof.  an  der  Univ.  in  Beriin  SW,  Hitterstr.  56  (54) 

-  Dr.    H.  F.  Wüstenfeld,    Geheimer   Regierungsrath    und   Professor    a.    d. 

Universität  in  Göttingen,  Weendor  Chaussee  48  (49). 

II. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Frnnci.s  Ainsworth  Ksq.,  in   London  (20). 

-  Dr.  G.  Bühl  er,  k.  k.  Hofrath,  Mitglied  der  Akademie  der   Wissenschaften 

und  Prof.  an  d.  Univ.  in   Wien  IX,  Alserstr.  8  (46). 

i)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und 
bezieilt  sich  auf  die  Reihenfolge,  in  der  die  botreffenden  Herren  zu  Ehren-, 
resp.  correspondironden  Mitgliedern  proclamirt  worden  sind. 
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Herr  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Exe,  kais.  rass.  w.  Staatsrath,  Oberbibliothekur 
an  d.  Univ.  in  Kasan  (5). 

-  i^vara  Candra  Vidy&s&gara  in  Calcutta  (43). 

•  Lieutenant-Colonel  Sir  R.  Lambert  Play  fair,  K.  C.  M.  6.,   Her  Miyesty's 

Consul-General  for  Algeria  and  Tunis  in  Alger  (41). 
Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  a.  d.  Jndia  Office  Library  in  London  NW, 
Primrose  Hill,  1,  Elsworthy  Terrace  (51). 

-  Dr.  Edward  E.  Salisbury,  Prof.  in  New  Haren,  Conn.,  U.  S.  A.  (32). 
.     Dr.  W.  G.  Schauffler.  Missionar  in  New  York  (16). 

-  Dr.  Cornelius  V.  A.  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut  (39). 

in. 

Ordentliche  Mitglieder^). 

Herr  Dr.    W.    Ahlwardt,    Geh.    Regierungsrath ,     Prof    d.    morgenl.   Spr.    in 
Greifswald,  Brüggstr.  28  (578). 

-  Dr.  Herman  Almkvist,   Prof.  der  semit.  Sprachen  an  der  Universitfit  in 

Upsala  (1034). 

-  Dr.  C.  F.  Andreas  in  Schmargendorf  bei  Berlin,  Heiligendammstrasse  7 

(1124). 

-  A  n  t  o  n  i  n ,  Archimandrit  u.  Vorsteher  d.  russ.  Mission  in  Jerusalem  (772)  (f). 

-  Dr.  Theodor  Arndt,  Prediger  an  St.  Petri  in  Berlin  C,  Friedrichsgracht  53 

(1078). 

-  Dr.  Carl  von  Arnhard  in  München,  Wilhelmstr.  4  (990). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach,  Rabbiner  in  Halberstadt  (597). 

-  Dr.  Th.  Aufrecht,  Professor  in  Bonn,  Colmantstr.  37  (522). 

•  Dr.    Wilhelm    Bacher,    Prof    au    der    Landes-RabbinerscHule   in   Buda- 

pest, Lindengasse  25  (804). 

•  Dr.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrich  a.  Rh.  (926). 

-  Dr.  Friedrich  Baethgen,  Consistorialrath,  Professor  au  der  Universität  in 

Berlin,  Charlottenburg.  Kantstr    19  (961). 

-  Rev.  Prof.  Dr.  Ralph  H.  Baldwin.  New  York,  29  Lafayette  Place  (1168). 
Willy  Bang.  Professor  an  der  Univ.  in  Löwen  (1145). 

-  Dr.  Otto  Bardenbower,  Prof  d.  neutest.  Exegese  a.  d.  Univ.  in  München, 

Sigmundstr.   1   (809). 

-  Dr.  Jacob  Barth,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin  N,  Weissenburgerstr.  6  (835). 

-  Wilh.  Bart  hold,    Magistrant   an  der  Univers,   in  St.  Petersburg,  Wassili 

Ostrow,  Grosser  Prosp.  Haus  4,  Quart.   11  (1232). 

-  Dr.    Christian    Bartholomae,    Professor  an    der  Akad.    in    Münster  i/W., 

Erphostr.   10   (955). 

-  Rene    Basset.     Directeur    de   lEcole    supörieure    des   Lettres   d' Alger    in 

L'Agba  (Alger-Mustapha),  Rue  Michelet  77  (997). 

-  Dr.  A.  Bastian.  Geh.  Regierungsrath,  Director  des  Museums  für  Völkerkunde 

und    Prof.    an    der  Univ.  in  Berlin  SW,  Königgrätzerstr.   120  (560). 

-  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,    Prof    an  d.  Univ.  in  Marburg,    Univer- 

sitätsstr.   13  (704). 

-  Dr.  A.  Baumgartner,  Professor  a.  d.  Univers,  in  Basel,    am  Schänzlein 

bei  St.  Jakob  (1063). 

-  Dr.  Ant.  J.  Baumgartner,  Prof  k  TEcole  de  Theologie  in  Genf,  10  Avenue 

de  la  Servette,  Villa  Fantaisie  (1096). 

-  Dr.  Anton  Baumstark    in  Waldshut  i.  Baden,    am  Landgericht   (1171). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  in  die  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  ff. .  welche  bei  der  Anmeldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  6.  Behrmann,  Hauptpastor  in  Hamburg,  Pastorenstr.  11  (798). 

•  Lic.  Dr.  Immanuel  6.  A.  B e  n z  i  ng e r ,  Stadtpfarrer  in  Neuenstadt  am  Kocher 

(1117). 
Dr.  Max  van  Berchem,    Privatdocent   an    der  Universität  in  Genf,  aof 
Chätean  de  Crans,  pr^  Celigny,  Canton  Vaud,  Schweiz  (1055). 

-  Aug.  Bern  US,  Professor  in  Lausanne  (785). 

•  A.  A.  Bevan,  M.  A.,  Professor  in  Cambridge,  England  (1172). 

-  Dr.  Carl  Bezold,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Heidelberg  (940). 

-  Dr.  A.  Bezzenberger,  Professor  an  der  Universitftt  in  Königsberg  i/Pr.» 

Kesselstr.  2  (801). 

-  Dr.  Gust.  B  ick  eil,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  VIII,  Alserstr.  25,  2.  Stiege, 

I.  Stock  (573). 

-  Dr.  S.  A.  Binion,  c./o.  New  York  Hotel,  New  York  City  (1023). 

-  Bev.  John  Birrell,  D.  D.,  Professor  an  d.  Universität  in  St.  Andrews  (489). 

-  Dr.  Th.  Bloch,  Leipzig,  Narnbergerstr.  32  U  (1194). 

-  Dr.   Maurice  Bloomfield,  Prof.  a.  d.  Johns  Hopkins  University,  Balti- 

more, Md.,  U.  S.  A.  (999). 

-  Dr.  Louis  Blumenthal,   Babbiner   der  Synagogen-Gemeinde  in   Frank- 

furt a.  O.,  Marienstr.  1  (1142). 

-  Dr.  J.  T.    de    Boer,    Conservator    des  Museums   der   friesischen    Gesell- 

schaft in  Leeuwarden  (1210). 

-  Dr.  Alfr.  Boissier,  Genf;  4  Cours  des  Bastions  (1222). 

-  stud.  jur.  et  phil.  Max  Bollacher,  in  Berlin  8 W,  Lindenstr.  85  (1231). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Wiesbaden,  Wolramstr.   19  (133). 

-  A.  Bourguin,  Pastor  in  Lausanne  (1008). 

-  Dr.  Peter  von  Bradke,  Professor  an  d.  Univ.  Giessen,  Bleichstr.  14  (906). 

-  Dr.  Edw.  Brandes  in  Kopenhagen,  Kongensgade  92  (764). 

•  Dr.  Oscar  Braun,  Professor,  Wfirzburg,  Sanderring  6,  IH  (1176). 

-  James  Henry  Breasted,  Professor,  Chicago,  515-62nd  Street,  Englewood 

(1198) 

•  Rev.  C.  A.  Briggs,  Prof.  am  Union  Theol.  Seminary  in  New  York  (725). 

•  Dr.  Karl  Brockelmann,  Privatdoc.  a.  d.  Universität  in  Breslau,  Rosen- 

thalerstr.  2  (1195). 

-  Dr.   Rud.  E.  Brünnow,  Prof.  in  Vevey,  Canton  de  Vaud,  Villa  Beauval 

(Schweiz)  (1009). 
Dr.  th.  Karl  Budde,  Professor  an  der  Universität  Strassburg  i/Eb.,  Spach- 
allee  4  (917). 

-  E.  A.  Wallis  Budge,  Litt.D.  F  S.A.,  Assbtent  Deputy  Keeper  of  Egyptian 

and  Oriental  Antiquities.  Brit.  Mus.,   London  WC  (1033). 

-  Dr.  Frants  Buhl,   Prof.  der  Theologie  a.  d.  Univ.  in  Leipzig,  Kosenthal- 

gasse  13  (920). 
Don  Leone  Caetani,  Principe  dl  Teano,  Rom,  Palazzo  Caetani  (1148). 
Herr  Freiherr    Guido    von    Call,     k.    k.    Österreich  -  ungar.   Botschaltsrath    in 

Berlin,  k.  k.  österr.-ungar.  Botschaft  (822). 

-  Dr.  Carl  Cappeller,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Jena,  Forstweg  1  (1075). 

-  Rev.  L.  A.  Casartelli,  M.  A.,  St.  Bede*s  College,  Manchester,  Alexandra 

Park  (910). 

-  Alfred    Ca s pari,    Königl.    Gymnasial  -  Professor  in   München,    Rottmaim- 

strasse  10  (979). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  w.  Staatsrath,  Exe,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litteratur 

an  der  Univ.  in  St.  Petersburg  (292). 

-  M.  Josef  Cizek,  Pfarrer  in  Einsiedl  b.  Marienbad  (1211). 

-  Hyde  Clarko,  Esq.,   V.  P.  R.  Hist.  S.,  V.  P.  Anthr.  Inst,  in  London  SW, 

St.  George  Square  32  (601). 

•  Dr.  Ph.  Colinet,   Professor   des  Sanskrit  und    der  vergl.  Grammatik  an 

der  Universität  in  Löwen  (1169). 

-  Dr.  Hermann  Collitz,  Professor  am  Bryn  Mawr  College,  Bryn  Mawr  Fa. 

bei  Philadelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (1067). 
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Herr  Dr.  August  Conrady,    Privatdocent   an   der  Univ.  in  Leipsig,   Oraari- 
Strasse  27,  II  (1141). 

-  Dr.   Carl  Heinr.  Cornill,  Professor  an  der  Uaiveraität  in  Königsberg  i/Pr., 

KachtigaUensteig  6  a  (885). 

-  Professor  Dr.  Mich.  John  Gramer  in  New  York,  East  Orange,  Prospect 

Str.  40  (695). 

-  Dr.  Sam.  Ives  Curtiss,  Prot  am  theol.  Seminar  in  Chicago,  ÜUnois,  U.  S.  A., 

West  Moume  Str.  395  (923). 

-  P.  Jos.  Dahlmann  S.  I.,  Exaeten  bei  Roermond,  Liraburg,  Holland  (1203). 

-  Rev.  Prof.  T.  Witton  Davies,  B.  A.,  Principal,  Midland  Baptbt  College, 

Nottingham,  England  (1138). 

-  Dr.  Alexander  Dedekind.  Wien  XVIII,  SUudgaise  41  (1188). 

-  Dr.   Ernst   Georg   Wilhelm    Deecke,    Rector    des    Oymnaslums    in    Mül- 

hausen  (Elsass)  (742). 

-  Dr.  Berthold  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena,  FUrstengraben  1 4  (753). 

<  Dr.  Friedrich  D  e  1  i  t  a  s  c  h ,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau,  Höfchenatr.  7  8  II  (948). 

-  Dr.    Hartmg    Derenbourg,    Prof.    an    der    Ecole    speciale    des  Langues 

orientales  Vivantes   u.   am  Coll^^  de  France  in  Paris,   Rue   de   la 
Victoire  56  (666). 

•  Dr.   Paul   Deussen,   Professor  a.   d.  Univers,  in  Kiel,  Beseler  Allee  39 

(1132). 

-  Dr.   F.   U.   Dieterici,  Qeh.  Kegierungsratfa ,  Prof.  an  der  Universität  in 

Berlin,  Charlottenburg,  Hardenbergstr.  7   (22). 

<  Dr.  Otto   Donner,  Prof.  d.  Sanskrit  u.  d.    vergl.  Sprachforschung   an   d. 

Univ.  in  Hebingfors,  Norra  Kogen  12  (654). 

-  Rev.  Sam.  R.  Driver,  D.  D.,  Canon  of  Christ  Church  in  Oxford  (858). 

-  R.  C.  Dutt,  C.  I.  E.,  CalcutU,  30  Beadon  Street  (1213). 

-  Dr.  Rudolf  D  vor 4k,  Professor  a.  d.  böhmischen  Universität  in  Prag  HI,  44 

Kleinseite,  Br&ckengasse  26   (1115). 

•  Dr.  Karl  Dy roff ,  K.  Gymnasiallehrer  in  München,  TOrkenatr.  36  I  (1130). 

-  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  Leipzig,  in  Tutzing  (Bayern), 

Villa  Ebers,  im  Winter  in  München,  Triftstr.  6  (562). 

-  Dr.  J.  Eggeling,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh,   15  Hatton 

Place  (768). 

-  Dr.  J.  Ehni,  Pastor  emer.  in  Genf,  Chemin  de  Malagnou  7 bis  (947). 

-  Dr.  Kari  Ehren  bürg  in  Würzburg,  Paradeplatz  4  (1016). 

-  Dr.  Adolf   Erman,    Professor    an    der   Univ.    in  Berlin,    Südende,  Bahn- 

strasse 21   (902). 

-  Dr.    Carl    Hermann  Eth^,    Prof.   am   University   College    in  Aberystwith, 

Wales,  Marine  Terrace  575  (641). 

-  Waldomar  Ettel,  Pfarrer  in  Falkenrehde,  Reg.-Bea.  Potsdam  (1015). 

-  Dr.  Julius  Eutiug,   Prof.    an   der  Univ.    und   Bibliothekar   d.  Univ.-Bibl. 

in  Strassburg  i/Els.,  Schloss  (614). 

-  Edmond    Fagnan,    Professeur   k   TEcole   supörieure    dos  Lettres   d' Alger, 

Alger  (963). 

-  Dr.  Fredrik   A.   Fehr,    Praes.  d.  Consistoriums   u.   Pastor   primarius    in 

Stockholm  (864)  (f). 
>     Dr.  Winaud  Fell,   Professor  an   der  Akademie   in  Münster  i.  W.,   Stern- 
strasse 2  a  (703). 

-  Dr.  A.  Fischer,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Halle,  Wachererstr.  64 

(1094). 

-  Dr.  Jobannes  Flemming,  Custos  an  der  Universitäta-BibUothek  in  Bonn 

(1192). 

-  Dr.  Karl  Florenz,  Prof  an  der  Univ.  in  Tokyo,  Japan,  Koiahikawa-Kn, 

Kobina  Suido  Mach  87  (1183). 
Dr.  Willy   Foy,    Assistent    am    Königl.    ethnogr.    Museum    in    Dresden. 
Reissigerstr.  61  II  (1228). 

-  Dr.  R.  Otto  Franke,  Professor  an  der  Univ.  in  Königsberg  i/Pr.  (1080). 

e 
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Herr  Dr.  Siegmand  Frinkel,  Professor  an  der  Univ.  in  Breslau,  Sehwertstr.  5a 
(1144). 

-  Jacob  Frey,  Apotheker,  s.  Z.  Correspondent  bei  der  Kaukasuchen  Pbar- 

maceutischen  Handelsgesellschaft  in  Tiflis  (1095). 

•  Dr.  Ludwig  Fritse,    Professor  und  Seminar-Oberlehrer  in  Köpenick   bei 

Berlin  (1041). 

-  Dr.  Alois  Ant.  Führer,   Prof.  of  Sanscrit  u.  Curator  des  Provindal  Mu- 

seum in  Lucknow  (973). 

-  Dr.  Julius  Fürst,  Rabbiner  in  Mannheim  (956). 

-  Dr.  Charles  Gainer  (Adr.  unbekannt)  (631). 

-  Dr.  Richard  Garbe,  Professor  an  der  Universität  in  Tübingen  (904). 

-  Dr.  Luden  Gautier,  Professor  der  alttestamentl.  Theologie  in  Lausanne» 

Grotte  1  (872). 

•  Dr.  Wilhelm  Geiger,  Prof  a.  d.  Univ.  in  Erlangen,  Kasemstr.  11  (930). 

-  Dr.  H.  D.  van  Gelder  in  Leiden,  Plantsoen  31  (1108). 

-  Dr.  Karl  Geldner,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin  NW,  Bandei- 

strasse 45  (1090). 

-  Dr.  H.  Geiz  er,  Hofrath,  Professor  an  der  Universität  in  Jena,  Kahlaische 

Strasse  4  (958). 

-  Dr.  W.  Gerber,  Prof.  an  der  deutschen  Univ.  in  Prag,  UI  Badgasse  284 

(1147). 

-  C.  £.  Gern  an  dt,  Director  in  Stockholm  (1054). 

.     Dr.   Rudolf  Geyer,    Scriptor   a.    d.  k.    k.   Hofbibliothek    in   Wien    lX/3» 
Gamisongasse   10  (1035). 

-  N.  Geyser,  Pfarrer  in  Elborfeld  (1089). 

-  Dr.  Hermann  Gl  es,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  Con- 

stantinopel,  Pera  (760). 

-  Llc.  Dr.  F.  Gies  obre  cht,  Professor   in  Greifswald,   Nicolaistr.  3    (877). 

-  Rev.  Dr.  D.  C.  Ginsburg  in  Holmba,  Virginia  Water,  Surrey,  England  (718). 

•  Dr.  Eduard  Glaser,  Arabienreisender,  München,  Schwabioger  Landstr.  50 

(1162). 

-  Dr.   Ignaz   Goldziher,   Professor   an   d.  Univ.  und  Secretär  der  Israelit. 

Gemeinde  in  Budapest  VII,  Hollö-ntcza  4  (758). 

-  Dr.  Richard  J.   H.   Gottheil,    Professor    am   Columbia   College   in   New 

York,  Nr.  57  East,  76th  Street  (1050). 

-  Dr.  Raoul  de  la  Grasserie,  Richter  in  Rennes,  Rae  Bonrbon  4  (1139). 
"     Dr.    George   A.    Grierson,   B.  C.  S.,    Asiatic  Society,    Calcutta  (Bengal)» 

Parkstreet  (1068). 

-  Dr.  Julius  Grill,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Tübingen,  Grabenstr.  5  (780). 

-  Dr.  H.  Grimme,  Prof  an  der  Universität  in  Freiburg  i.  d.  Schweb  (1184). 

-  Dr.  Wilh.  Grube,  Prof.  a.  d.  Univ.  und  Directorialassistent  am  Kgl.  Museum 

für  Völkerkunde  in  Berlin,  Charlottenburg,  Kantstr.   149  (991). 

-  Dr.  Max  Grünbaum  in  München,  Schleissheimer  Str.  40  (459). 

-  Dr.   Max  Th.   Grünert,    Professor   an    der   deutschen  Univ.   in   Prag  II> 

Krakauergasse  5  (873) 

•  Dr.  Albert  Grünwedel,  Prof.,    Directorialassistent    am  Kgl.  Museum  für 

Völkerkunde  in  Berlin,  Friedenau  b.  Berlin,  Saarstr.  4  I  (1059). 

-  Lic.  Herm.  Guthe,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Kramerstr.  7   (919). 

-  Johannes  Haar  dt,  Pastor  in  Altendorf,  Rheinland  (1071). 

-  Dr.  med.  et  pbilos.  Julius  Caesar  Haentzsche  in  Dresden,  Amalienstr.  9 

(595). 

-  P.  Anton  Haitzm  ann  S.  J.,  Prof  am  kathol.  Seminar  in  Sarajewo,  Bosnien 

(123G). 

-  Etienno  HalÄsz  in  Galgöcz  (Ungarn)  Com.  Nyitra,  Varaljagasse  19  (1165). 

-  Dr.  J.   Halövy,    Maitre    de    Conferences    k   TEcole   pratiquo    des   Hautos 

Etudcs,  Paris,  Rue  Aumaire  26  (845). 

-  Dr.  Ludwig  H  al  1  i  e  r ,  Pfarrer  in  Altweiler  bei  Harskirchen,  Unter-Elsa88(1093). 

-  Dr.  F.  J.  van  den  Ham,  Prof  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 
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Herr  Dr.  A.  Harkavy,   kais.   russ.   Staatsrath    und   Prof.   der   Qeschichte   des 
Orients  an  der  Univ.  in  St  Petersburg,  Puschkarski^a  47   (676). 

-  Dr.  C.  de  Harlez,  Prof.  d.  Orient.  Spr.  an  der  Univ.  in  Löwen,  Rue  des 

R^coUets  25  (881). 

-  Dr.  Martin    Hartmann,    Professor   am    kais.    orientalischen   Seminar   in 

Berlin,  Charlottenburg,  SchiUerstr.  7   (802). 

-  Assessor  Dr.  jur.  Robert  Hauck,  zugetheilt  der  Kais.  Deutschen  Gesandt- 

schaft in  Teheran  (1153). 

-  Dr.  J.  Hausheer,  z.  Z.  in  ZQrich  V,  Seefeld,  192  (1125). 

-  Justus  Heer,  stud.  orient.  in  Basel,  Austr.  79  (1218). 

-  Rev.  Dr.   M.   Heidenheim  in  Zürich.  Wollishofen  (570). 

-  P.  Dr.  Joh.  Heller,  Professor  in  Innsbruck,  Universitätsstr.  8  (965). 

-  Dr.  G.  F.  Hertz  borg,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle,  Louisenstr.  4  (359). 

-  A.  Heuslor,  V.  D.  M.  in  Berlin  SW,  Johanniterstr.  3  H  (1156). 

-  Dr.  A.  Hillebrandt,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau,  Monhauptstr.  14  (950). 

-  Dr.   Heinrich   Hillenbrand,    Prof.   d.   bibl.   Wissenschaften   a.    d.   theo- 

logischen Lehranstalt  in  Fulda  (1091)  (f). 

-  Dr.   H.  V.    Hilprecht,    Professor    a.    d.    UniversitSt    von    Pennsylvania, 

Philadelphia  (1199). 

-  K.  Himly,  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Wiesbaden,  Stiftstr.  5  (567). 

-  Dr.  Val.  Hintner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

-  Dr.  Hartwig  Hirschfeld,  Professor  am  Montefiore  College  in  Ramsgate, 

England  (995). 

-  cand.  theoL  Arthur  Hirsch  t,  in  Zehlendorf  bei  Berlin,  Machnowerstr.  18a 

(1223). 

-  Dr.  G.  Hoberg,  Professor  an  der  Universität  in  Freiburg  i.  Br,  Schiller- 

strasse 4  (1113). 

-  Dr.  A.  F.  Rudolf  Ho  er  nie,  Principal,   Madrasah  College,    und  Sekretär 

der  Asiatic  Society  in  Calcutta,  Wellesley  Square  (818). 

-  Dr.  Adolf  Holtzmann,  Prof.  am  Gymu«  u.  an  d.  Univ.  in  Freiburg  i.  B., 

Moltkestr.  42  (934). 

-  Dr.  Fritz  Hommel,    Professor  an  d.  Univers,  in  München,    Schwabinger 

Landstr.  58  (841). 

-  Dr.  Edw.  W.  Hopkins,    Professor  am  Yale  College,   New  Haven,  Conn., 

U.  S.  A.  (992). 

-  Dr.  Paul  Hörn,  Privatdocent  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i/Els. ,  Neudorf  bei 

Strassburg,  bei  St.  Urban  22  a  (1066). 

-  stud.  phil.  Josef  Horovitz,  in  Berlin  N,  Gr.  Hamburgerstr.  12  (1230). 

-  Dr.   M.   Th.    Houtsma,    Professor    d.    morgenländ.  Spr.    an    der  Univ.    in 

Utrecht  (1002). 

-  Clement  Huart,  Dragoman  der  französischen  Botschaft  in  Constantinopel 

(1036). 

-  Dr.  H.  Hübsch  mann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Ruprechts- 

auer Allee  31  (779). 
•     Dr.  Eugen  Hultzsch,  Archaeological  Survey,  Bangalore  (946). 

-  Dr.  Georg  H  u  t  h  ,  Privatdocent  a.  d.  Universität  in  Berlin,  Charlottenburg,. 

Kaiser-Friedrichstr.  57  (1202). 

-  Dr.   A.  V.  Williams  Jackson,  Professor  am  Columbia  College,  Highland 

Avenue,  Yonkers,  New  York,  U.  S.  A.  (1092). 
Dr.   Georg   K.   Jacob,    Privatdocent   an    der   Universität  in    Greifswald, 

Domstr.  46  (1127). 
Dr.   Hermann  Jacobi,   Prof.   an  der  Univ%  in  Bonn,  Niebuhrstrasse  29 & 

(791). 

-  Dr.  G.  Jahn,  Professor  an  der  Universität  in  Königsberg  i/Pr.,  Altstadt. 

Langgasse  38  (820). 

-  Dr.  P.  Jensen,  Prof.  an  der  Univ.  in  Marburg,  Frankfurterstr.  21  (1118). 

-  Dr.  Julius  Jelly,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Würzburg,  Sonnenstr.  5  (815). 

-  Dr.  Ferd.  Justi,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg,  BarfUsaerthor  30  (561). 

e» 
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Herr  Dr.  Th.  W.  JuynboU,  in  Leiden  (1106). 

.     Dr.  Adolf  Kaegi,  Profenor  an  der  Univ.  in  Zürich,  Hottingenf  Kasinostr.  4 
(1027). 

-  Dr.  Adolf  Kamphausen,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn,  Weberstr.  27  (462). 
Dr.  Darid  Kaufmann,   Prof   an   der  Landes -Sabbinerschnle   in  Buda- 
pest, Andrassystrasse  20  (892). 

-  Dr.  Emil  K  a  u  t  z  s  e  h ,  Prof  an  der  Universit&t  in  Halle,  Wettiner  Str.  31(621). 

-  Dr.  Alexander  von   K4gl,    Gutsbesitzer    in    Puazta   Szent   Kir4Iy,    Post 

Laczhaza,  Com.  Pest-Pilis,  Ungarn  (1104). 
Dr.  S.  Keknl^  v.  Stradonitz,   Referendar   u.  Lieutenant  a.  D.  in  Berlin 
W,  Yorkstr.  37  I    (1174). 

-  Dr.  Camillo   Kellner,  Professor  am  königl.  Gymn.   in  Zwickau  (709) 

•  Dr.  Charies  F.  Kent,  Professor  of  Biblical  Literature  and  History  at  Brown 

University,  Providenee  R.J.  (1178). 

-  Lic.  Dr.  Konrad  Kessler,   Professor  der  Orient.  Sprachen  an  d.  Univ.  in 

Grei&wald,  Steinstr.  25  (875). 

-  Dr.  Franz  Kielhorn,   Prof  an  der  Universit&t  in  Göttingen,  Hainholz- 

weg 21  (1022). 

•  Dr.  H.  Kiepert,   Professor   an   der   Universität  in    Berlin  SW,  Linden- 

strasM  11  (218). 
Leonard   W.    King,    of  British   Museum,   Department   of  Egyptian    and 
Assyrian  Antiquities,  London  WC  (1191). 

-  Dr.  Johannes  Klatt,   Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  a.  D.. 

Westend,  Charlottenburg,  Linden  AU^e  8/10  (878). 

-  Rev.  F.  A.  Klein  in  Cannstadt  i/WQrttemb.,  26,  Taubenheimerstr.  (912>. 

-  Dr.  G.  Klein,  Rabbiner  in  Stockholm  (931). 

-  Dr.  P.  Kl  einer  t,  Prof  d.  Theol.  in  BerUn  W,  Schellingstr.  11  (495). 

-  Dr.  K.  Klemm  in  Berlin  NW,  Perlebergeratr.  31  (1208). 

-  Dr.  H.  G.  Kleyn,  Professor  in  Utrecht  (1061). 

-  Dr.  Heinr.  Aug.  Klostermann,  Prof  d.  Theologie  in  Kiel,  Jftgersberg  7 

(741). 

-  Dr.  Friedrich  Knauer,  Professor  an  der  Univ.  in  Kiew  (1031). 

-  Dr.  A.  Köhler,  Geheimer  Rath  u.  Prof  d.  Theol.  in  Erlangen,  Spitalstr.  30 

(619). 

-  Dr.  Kaufimann  Köhler,  Rabbiner  in  New  York  (723). 

-  Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  Israelit.  Religionsgemeinde 

in  Budapest  VII,  HoI16-utcza  4  (656). 

-  stud.phil.GeorgeAlex.Kohut.  in  New  York,  160East,  72nd  Street  (1219). 

-  Dr.  Paul  V.  Kokowzow,  Privatdocent  a.  d.  Universität  zu  St.  Petersburg, 

3  Rotte  Umailowäky  Polk,  H.   11  Log.   10  (1216). 

-  Dr.  Eduard  König,    Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock,  Paulstr.  29  (891). 

-  Dr.  J.  König,  Erzbischöfl.  Geisti.  Rath.  Prof  an  der  Univ.  in  Freiburg  i.  B., 

Gartenatr    9  (665). 

-  Dr.  phil.  Leberecht  Kootz,  Predigtomts-Candidat  in  Breslau,  Stemstr.  111 

(1204). 

•  Alexander  Koväts,    Professor  der  Theologie  am  röm.-kathol.  Seminar  in 

TemesvÄr,  Ungarn  (1131). 

-  Dr.   J.    Krcsmfirik,    k.    Oberstuhlrichter   in  Szarvas,    B^k^er    Comitat, 

Ungarn  (1159). 

-  Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Hofrath,  Prof  an  dor  Univ.  in  Leipzig,  An  der 

I.  Bürgerschule  4  (164). 

-  Dr.  P.  Maximilian  Krenkel  in  Dresden,  Bergstr.  42  (1073). 

-  Theod.  Kreussler,  Pastor  in  Ursprung  b.  Stollberg  i.  Erzgebirge  i/Sachsen 

(1126). 

-  Dr.  E.  Kuhn,  Prof  an  dor  Univ.  in  München,  Hessstr.  3  (768). 

-  Dr.  Franz  Ktihnert,    Privatdocent   an    der    Univ.    in  Wien  IV,   Phorus- 

gasse  7  (1109). 

-  Dr.  E.  Kurz,  a.  o.  Profeeeor  d.  somit.  Philologie  an  der  Univ.  in  Bern  (761). 
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Herr  Graf  G^za  Knun  von  Osdola,   Ehrendoctor  d.  Philosophie  u.  d.  semit. 
Sprachen,  auf  Schloss  Maros-Nemethi,  Post  "Diva,  (Ungarn)  (696). 
■     Dr.  J.  P.  K.  Land,  Prof.  in  Leiden,  Breestr.  70  (464). 

-  Dr.  S.  Landauer,  Bibliothekar  an  der  Univ.  in  Strassborg  i/Els.,  MUnster- 

gasse  18  (882). 
Dr.  Carlo  Graf  von  Landberg-Hallberger,    k.  schwed.  Kammerherr 
und  diplomatbcher  Agent  z.  D.,  Schloss  Tutzing,  Oberbayern  (1043). 

-  Dr.  Carl  Lang,  Oberlehrer  am  Kgl.  Seminar  in  Droyssig  b.  Zeitz  (1000). 

-  Dr.  Charles  R.  L  an  man,  Corresponding  Secretary  of  the  American  Orien- 

tal  Society,  Prof.  of  Sanskrit  in  Harvard  Univeraity,  9  Farrar  Street, 
Cambridge,  Massachusetts,  U. S.A.  (897). 

-  Dr.  M.  Lauer,  Geh.  Regierungsrath  u.  Scbulrath  in  Stade  (1013). 

Dr.  S.  Lefmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Heidelberg,  Plöckstr.  46  (868). 

-  Dr.  jur.  et  phil.  Carl  F.  Lehmann,   Privatdocent  an  der  Universität  in 

Berlin  NW,  Louisenstr.  51  (1076). 
Dr.  Oscar  von  L  e  m  m ,  am  Asiat.  Museum  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  St.  Peters- 
burg, Wassili  Ostrow,  Quartier  8,  Gr.  Prospekt  35  (1026). 

-  Paul  Lergetporer,  Gymnasiallehrer  am  Staats- Obergymnasium  in  Laibnch 

(1100). 
L.  Leriche,  Chancelier  du  consulat  de  France  k  Mogador,  Maroc  (1182). 

-  Dr.  Ernst  Leumann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Stemwartstr.  3 

(1021). 

Dr.  Bruno  L  i  e  b  i  c  h ,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Breslau,  Moltke- 
Strasse  10  part.  (1110). 

Dr.  Arthur  Lincke  in  Dresden,  Bergstr.  5  (942). 

Dr.  Bruno  Lindner,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Egelstr.  8  (952). 

Dr.  J.  Lobe,  Geheimer  Kirchenrath  in  Rasephas  bei  Altenburg  (32). 

D.  Theophil  Löbel,  Censnr-Inspektor  im  k.  ottomanischen  Unterrichts- 
ministerium in  Constantinopel  (1114). 

-  Lic.  Dr.  Meix  Löhr,  ProC    an  der  Universität  in  Breslau,  Klostentr.  10, 

Gartenhaus  II  (1164). 

-  Dr.   Wilhelm   Lotz,    Prof.    an    der    evang.-theol.    Fakultät    in   Wien    IX, 

Lazarethgasse  29  (1007). 

-  Dr.  Immanuel  Low,  Oberrabbiner  in  Szegedin  (978). 

Dr.  Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität  in  Prag, 
Königl.  Weinberge,    Celakowsky-Str.   15  (1006). 

-  Jacob  Lütschg,  Secretair  d.  kais.  russ.  Consulats  in  Kaschgar  (865). 

-  C.  J.  Lyall,  H.  S.  C,  in  London  W,  Sussex  Garden  55  (922). 

-  Dr.  J.  F.  Mc  Curdy,  Prof.  am  Univ.  College,  Toronto,  Canada  (1020). 
Dr.  Arthur  Anthony  Macdonell,    Professor    des  Sanskrit   a.  d.  Univ.  in 

Oxford,   7   Fytield  Road  (1051). 
Norman  M^Lean,    Fellow  of  Christ's  College  and  Lecturer  in  Cambridge 

(England)  (1237). 
Dr.  Eduard  Mab  1er,  Assistent  der  k.  k.  Gradmessung  in  Wien,  Währing, 

Zimmermanngasse   13  (1082). 

-  Dr.  Oskar  Mann,  Assistent  b.  d.  Kgl.  Bibliothek,  Berlin  N,  58,  Wörther- 

strasse  37  II  (1197). 

-  David  Samuel  Margolionth,  Fellow  of  New  College  and  Laudian  Pro- 

fessor of  Arabic  in  the  University  of  Oxford  (1024). 

-  Dr.  Karl  Marti,  Prof.  der  Theol.  an  der  Univ.  in  Bern,  Marienstr.  25  (943). 

-  Michael  Maschanoff,  Professor  an  der  geistl.  Akademie  in  Kasan  (1123). 

-  Dr.    B.    F.    Matthes,    Agent    der    Amsterd.    Bibelgesellschaft    im    Haag, 

Bilderdijkstr.   102  (270). 
Dr.  A.  F.  von  Mehren,  Professor   der   somit.  Sprachen  in  Kopenhagen, 

Kannikestraede  11  (240). 
Dr.  Bruno  Meissner,.  Privatdoc.  a.  d.  Univ.  in  Halle,  z.  Z.  in  Berlin  S, 

Prinzenstr.   106  (1215). 
Dr.  Ludwig  Mendel  ssohn,  Staatsrath  u.  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Dorpat  (895). 
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Herr  Dr.  A.  Merz,  Geh.'  Hofrath,  Professor  d.  Theologie  in  Heidelberg,  Bansen- 
Strasse  1  (537). 

-  Dr.  Ed.  Meyer,  Professor  an  der  Universitftt  in  Halle,  Giebichenstein  b. 

Halle,  Reilstr.  88  (808). 

•  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  wirklicher  Staatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (724). 

•  stud.  phil.  Curt  Michaelis,  in  München,  Schnorrstr.  1  (1181). 

•  Dr.  Ch.  Michel,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Lattich,  110  Avenue  d*Avroy  (951). 

•  Cand.  theol.  S.  Michel  et  aas  (Kristiania,  z.  Z.  in  Leipzig  (1136). 

-  Dr.  theol.  L.  H.  Mills  in  Oxford,  Norham  Road  19  (1059). 

-  Dr.   O.  F.    von  Möllendorff,    kais.    deutscher   Viceconsul    in   M^niU^ 

Philippinen  (986). 

-  J.  P.  von  Moellendorff,  Vice-Director   des   Statist.  Amtes  in  Shanghai 

(China),  ^\o  custom  house  (690). 

-  Dr.  George  F.  Moore,   Professor  of  Theology,  Andover,  Mass.,  U.  S.  A. 

(1072). 

-  Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann  in  Constantinopel,  Pera,  Rue Kartal  3  (981). 

-  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Salonik  (807). 

-  Mubarek  Ghalib  Bey,  Ezc,  in  Constantinopel,  Couron  Tschesm^,  Palais 

Edhem  Pascha  (1170). 

-  Dr.  Ferd.  Mtihlau,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Professor  d.  Theol.  an 

der  Universität  in  Kiel,  Jaegersberg  5  (565). 
Sir  WiUiam  Muir,  K.  C.  S.  I.,  LL.  D.,  in  Edinburgh  (473). 
Herr  Dr.  D.  H.  Müller,  Professor  an  der  Univ.   in  Wien  VIII,  Wickenbarg- 

gasse  24  (824). 

-  Dr.  Friedrich  Müller,  Hilfsarbeiter  am  Königl.  Museum  für  Völkerkande 

in  Berlin,  Tempelhof  b/Berlin,  Berliner  Str.  71  (1101). 

-  Dr.  Ed.  Müll  er- Hess,  Professor  in  Bern,  Zieglerstrasse  30  (834). 

-  Dr.  C.  A.  Nallino  in  Neapel,  R.  Istituto  Orientale  (1201). 

-  Dr.  Eberh.  Nestle,  Professor  in  Ulm  a/D.  (805). 

Dr.  W.  A.  Neumann,   Prof.    a.   d.  Univ.   in  Wien  IX,  Gamisongasse  4 
(518.  1084). 

-  Dr.  George  Karel  Niemann,  Professor  in  Delft  (547). 

-  Dr.  Ludwig  Nix,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Bonn  (1079). 

-  Dr.  Theod.  Nöldeke,   Prof.  an  der  Univers,  in  Strassburg  i/Els. ,  Kalbs- 

gasse 16  (453). 

-  Dr.  W.  N  o  w  a  c  k ,  Professor  an  der  Univers,  in  Strassburg  i/Els.,  Ruprechtsaa, 

Hanptstr.  58  (853). 

-  Dr.  Heinrich  Nützel,   Wissenschaftl.    Hilfsarbeiter   am   Münzcabinet    der 

Kgl.  Museen,  Berlin  N,  Klsasserstr.  32  (1166). 

-  Dr.  H.  Oldenberg,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kiel,  Reventiow  AlWe  20  (993). 
stud.  phil.  J.  van  Oordt,  in  Leiden  (1224). 

-  Dr.  Max  Freih.  von  Oppenheim,  Regierungsassessor,  Cöln  a/Rh.,  Glocken- 

gasse 3  (1229). 

-  Dr.  Conrad  vonOrelli,  Professor  an  der  Universität  in  Basel,  Bernoulli- 

strasse  6  (707). 

-  Dr.  C.  Pauli,    Professor    am    Kantonslycoum   zu    Lugano    (Cant.    Tessin), 

Casa  Monti,  Vialo  Carlo  Cattaneo  94  (987). 

-  Dr.  Felix  E.  P eiser,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Königsberg  i/Pr., 

Dohnastr.   10  (1064). 

-  Dr.  Felix  Perl  es,  München,  Landwehrstr.  43  (1214). 

-  Dr.  E.  D.  Perry,  Columbia  CoUege,  New  York,  133  East,  55th  Street  (1042). 

-  Prof.  Dr.  W.  Pertsch,  Geh.  Hofrath,  Oberbibliothekar  in  Gotha,  Damm- 

weg 25  (328). 

-  Dr.  Eduard  Peter,  k.  k.  Regierungsrath    und  Honorar-Professor    der  alt- 

testamentl.  Exegese  und  der  somit.  Philologie  an  der  deutschen  Uni- 
versität in  Prag  I.  Kreuzherrenstift  3  (388). 

-  Rev.  John  P.  Peters,  Prof.   an   der  Episcopal  Divinity  School  in  Phila- 

delphia, Pennsylvania,  U.  S.  A.  (996). 
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Herr  Dr.   Norbert   Peters,    Prof.    der    alttestamentlichen  Exegese   an   der  B. 
theolog.  Facult&t  in  Paderborn  (1189). 

-  Dr.  Arthur  Pfungst,  Fabrikant  in  Frankfurt  a.  M.,  Gärtnerweg  2  (1209). 

-  Dr.   Friedr.    Wilh.   Hart.   Philippi,   Professor   an   d.  Univ.   in   Rostock, 

Oeorgstr.  74  (699). 

-  Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  in  Alleghany,  Pa.  (913). 

-  Dr.  Richard  Pietschmann,  Prof.  an  der  Universität  und  Ober-Bibliothekar 

an  der  Univ.-Bibliothek  in  Göttingen,  Gronerthor  1  (901). 

-  Theophilos    Goldridge   Pinches,    Department   of  Egyptian  and   Assjrrian 

Antiquities,  British  Museum;  36,  Heath  Street,  Hampstead,  London  NW 
(1017). 

-  Dr.  Richard  Pischel,   Prof.  an  der  Univ.  in  HaUe,  Schillerstr.  8  (796). 

-  Dr.  Franz  Praetorius,  Prof.  an  der  Univ.  in  Halle,  Franckestr.  2  (685). 

-  Josef  Prasch,   Sparkassen-Beamter  in   Graz   (Steiermark)   II,   Leonhard- 

strasse  59  (1160). 

-  Jules  Preux  in  Paris,  101  rue  de  Miromesnil  (1081). 

-  Dr.  Eugen  Prym,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn,  Coblenzerstr.  (644). 

-  Lic,  Dr.  Alfred  Rahlfs,  Privatdoc.  a.  d.  Univers,  in  Göttingen,  St.  Annen- 

gang 2  (1200). 

-  Dr.  S.  Reckendorf,  Professor  an  der  Univers,  in  Freiburg  i.  B.,  Thum- 

seestr.  43  (1077). 

-  Dr.  thool.  und  phil.  C.  Reinicke,  Professor  in  Wittenberg  (871). 

-  Dr.  Leo  Reinisch,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  VUI,  Feldgasse  3  (479). 

-  Dt,  Lorenz  R  e  i  n  k  e ,  Hofbesitzer  in  Langförden  bei  Stadt  Vechta,  Olden- 

burg (510). 
Dr.  F.  H.  Reu  seh,  Professor  der  katholischen  Theologie  in  Bonn,  Lennö- 
Strasse  20  (529). 

-  Dr.  J.  N.  Reuter,  Docent  des  Sanskrit  und  der  vergl.  Sprachwissenschaft 

an  der  Universität  zu  Helsingfors,  Wilhelmsgaten  4  (1111). 

-  Dr.  Charles  Rice,   Chemist  Department  Public  Charity  &  Corr.,  Bellevue 

Hospital,  New  York  (887). 

-  P.  Dr.  Joseph  R  i  e  b  e  r ,  Docent  der  Theologie  an  der  deutschen  Univ.  in 

Prag  III,  Carmelitergasse   16  (1154). 

-  Dr.  Fr.  Risch,    Pfarrer  in   Ueuchelheim,   Post  Ingenheim,   bei   Landau, 

Rheinpfalz  (1005). 

-  Dr.  James  Robertson,    Professor  of  Orient.  Languages,   Glasgow  7   thc 

University  (953). 

-  Dr.  Job.  Roediger,  Director  der  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Mar- 

burg, Schwanallöe  7   (743). 
Dr.  Robert  W.  Rogers,  B.  A.,  Professor  am  Drew  Theological  Seminary, 
Madison,  New  Jersey,  U.  S.  A.  (1133). 

-  Dr.  Albert  Rohr,  Docent  au  der  Univ.  in  Bern  (857). 

-  Gustav  Rösch,  pens.  ev.  Pfarrer  in  Biberach  a.  d.  Riss  (932). 

-  Baron  Victor  von  Rosen,  Prof.    an  der  Universität  und  Akademiker  in 

St.  Petersburg,  Excellenz,  Wassili-Ostrow,  7t«  Linie,  2  (757). 

-  Arthur  von  Rosthorn,  Wien  IX,  Garnisongasse  22  (1225). 

-  Lic.  Dr.  J.  W.  Rothstein,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle,  Sophienstr.  30  (915). 

-  Dr.  Max  Rottenburg  in  Tisza-Lök,  Ungarn  (1212). 

-  W.  H.  D.  Rouse,  M.A.,  FeUow  of  Christas  CoUege,  Cambridge,  England 

(1175). 

-  Gustav  Rudioff,  Superintendent  in  Wangenheim  bei  Gotha  (1048). 

-  Dr.  Franz  Rühl,  Professor  an  der  Univ.  in  Königsberg  i/Pr.,  Sackheimer 

Kirchenstr.  5  (880). 

-  Julius  Ruska,  Lehramtspraktikant  in  Heidelberg,  Kettengasse  25  (1163). 

-  Dr.  theol.  und  phil.  Victor  Ryssel,  Professor  an  der  Univers,  in  Zärich, 

Fluntern,  Plattenstr.  45  (869). 

-  Dr.  med.   Lamec   Sa  ad,  Director  des  Lazarets   zu  Tchataldja  bei   Con- 

stantinopel  (1046). 
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Berr  Dr.  Ed.  Sack  an«  Geb.  Begienrngsrath,  Prof.  an  der  Univ.  in  BetUn  W^ 
Wonnsor  Str.  12  (660). 
Carl  Salemann,  Mitglied  der  kais.  Akad.  d.W.,  Direktor  dfs  Asiatlsehen 
Mmeums  in  St.  Petersburg,  Wassili^Ostrow,  Hans  der  Akademie  (773). 

-  Archibald  Henry  Sayce,  M.  A.,  Prof.  a.  d.  Unir.  in  Oxford  (762). 

Dr.  Wilhelm  ßchenz,  Geistl.  Rath  n.  königl.  Lycealprofessor  in  Regens- 
borg  (1018). 

-  Dr.  Lucian   Scherman,    Privatdocent   an   der  Universitfit  in  München, 

LeoiMldstr.  41  (1122). 

-  Gelestino  Schiaparelli,  Prof.  des  Arab.  an  der  Univ.  in  Rom,  Lungara  10 

(777). 

-  Gregor  Heinrieh  Schils,  Pfarrer  in  Fontenoille  (Ste  Cöcile),  Belgien  (1056). 

-  A.Houtum-Schindler,  General  in  persischen  Diensten,  General-Inspector 

der  Telegraphen,  Teheran  (1010). 

-  Dr.  Emil  Seh  lagin  tw  ei  t,  k.  bayr.  Regierungsrath  in  Zweibrücken  (626). 

-  Job.  Michael  Schmid,  Canonicus  hon.   an   der  griech.-melchitisch-kathol. 

Katbedralkirche  St.  Peter  zu  Dschedaidat  Mardschäjün  der  Diözese 
Bftnifts  (Caesarea  Philipp!  in  Palaestina),  Pfarrer  und  Localachol- 
inspector  in  Frohnstetten,  Post  Deggendorf,  Niederbayem  (1047). 

-  Dr.  Erich  Schmidt  in  Bromberg,  Wilhelmstr.  9  (1070). 

-  Dr.  Johannes  Schmidt,  Prof.    an    der  Univers,    in  Berlin  W,   Lützower 

Ufer  24  (994). 

-  Dr.  Richard  Schmidt  in  Eisleben,  Freistr.  29  (1157). 

-  Dr.  Leo  Schneedorfer,  Prof.  der  Theologie  an  d.  deutschen  Universit&t 

in  Prag  I,  Aegidigasso  (Dominicaner-Kloster)  9  (862). 

-  Dr.  H.  Schnorr  von  Carola feld,  Oberbibliothekar  der  kgl.  Univers.- 

Hibliothek  in  München,  Amulfstr.   1  (1128). 

-  Dr.  George  H.  Schodde,  Prof.  an  der  Capital  University,  Columbus,  Ohio, 

452  Keniball  Place,  U.  S.  A.  (900). 

-  Dr.  Eberhard    Schrader,    Geh.    Regierungsrath ,   Prof.   an   der  Univ.    in 

Berlin  NW,  Kronprinzen-Ufer  20  (655). 

-  Dr.  Fritz  Schrader,  Lehrer  am  Roberts  College,  Constantinopel,  Rumili 

Hissar  (1152). 

-  Dr.  W.  Schrameier,   kaiserl.   deutscher  Vice-Cousul   a.    i.    am  kaiserl. 

deutschen  Consulat  in  Cauton,  China  (976). 

-  Dr.  Martin   Schreiner,   Professor   an    der   Lehranstalt   für    Wissenschaft 

dos  Judenthums  zu  Berlin  N,  Krausnickstr.   Uli  (1105). 

-  Dr.   Paul   Schröder,    kaiserl.     deutscher    Generalkonsul    für    Syrien    in 

Beirut  (700). 

-  Dr.  Leopold  v.  Schroeder,  Prof.  an  der  Univ.  in  Innsbruck,  Museums- 

strasse 10  III  (905). 

-  Dr.  Friedrich  Schulthess,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Göttingon 

(1233). 

-  Dr.  Martin  Schnitze,  Kector  a.  D.  in  Ellrich  a.  Harz  (790). 

-  Lic.  Dr.  Fr.  Schwally,  Privatdocent  a.  d.  Univers,  in  Strassburg  i/Elsass, 

Steinwallstr.  44  II  (1140). 

-  Dr.  J.  Schwarzstein,  Rabbiner  in  Karlsruhe,  Herrenstrasse  14  (1007). 

-  Dr.  Jaroslav  SedlÄ^ek,  Supplert  an  der  k.  böhmischen  Universität  und 

Kaplan  zu  St.  Heinrich  in  Smichow  bei  Prag,  Ilussga^ise  304  (11  Gl). 
Dr.    Ernst    Seidel,    prakticirender    Arzt    in    Leipzig -Reudnitz,     Grenz- 
strasse 9  II  (1187). 

-  P.  Dr.  Cyrill  Seifert,  Augustinerstiftspriester  im  Königskloster  zu  Brunn 

(1205). 

-  Dr.  Chr.  F.  Seybold,   Lector   der   somit.  Sprachen   an   der   Univers,    in 

Tübingen,  Hechingerstr.   14  (1012). 

-  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (G32). 

-  Dr.  K,  Siegfried,  Geh.  Kirchenratb,  Prof.  der  Theologie  in  Jen«  W.- 6., 

Bahnhofstr.   12  (692). 
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Herr  Dr.  Bichard  Simon,  Privatdocent  an  der  Universität  in  München,  Womeek- 
strasse  16  a  (1193). 
•     David  Simonsen,  Oberrabbiner  in  Kopenhagen,  Raadhnssträde  4  (1074). 

-  Dr.  J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599). 

'     Dr.  Rudolf  Smend,  Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen,  Bfihl  21  (843). 

-  Rev.   Dr.   S.    Alden    Smith,    Professor    der   morgenl&ndiscfaen    Sprachen, 

West  Newton,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (1087). 

-  Dr.  theol.  Henry   Preserved  Smith  in  Cüro  (918). 

-  Dr.  R.  Payne  Smith,  Very  Rev.  the  Dean  of  Canterbury  (756)  (t). 

-  Dr.  Christian  Snouck  Hurgronje,   Professor  in  Batavia,  Java  (1019). 

-  Dr.  Alb.  So  ein,  Prof.  an  der  Univers,  in  Leipzig,  Schreberstr.  5  (661). 

-  Dr.  Rudolf  von  Sovra,  k.  k.  Gymnasialprof.  in  Brunn,  Carlsglacis  1  (1039). 

-  Dr.  J.  S.  Speyer,  Professor  an  der  Universität  in  Groningen  (1227). 

-  Dr.  W.  Spiegelberg,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Strassburg  i/E., 

Schifimattweg  32  bis  (1220). 

-  Jean  H.  Spiro,  Prof.  ä  TUniversitd  de  Lausanne  k  Vufflens-la-yille,  Cant. 

Vaud  (Suisse)  (1065). 

-  Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek  (798)  (t). 

Dr.  Roinhold  Baron  von  Stackeiberg,  Docent  am  Lazarew'schen  Institut 
in  Moskau  (1120). 

-  R.  Steck,  Prof.  d    Theol.  an  der  Universität  in  Bern  (689). 

-  Dr.  Anrel  Stein,  M.  A.,  Principal,  Oriental  College,  and  Registrar,  Panjab 

University,  Labore  (1116). 

-  Dr.  Georg  Steindorff,  Professor  a.  d.  Univers,  in  Leipzig,  Haydnstr.  8  III 

(1060). 

-  P.  Placidus  Steininger,   Prof.   des   Bibelstndiums   in   der  Benediktiner- 

Abtei  Admont  (861). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Stein nordh,  Consistorialrath  in  Linköping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Prof.  in  Berlin  O,  Walluer-Theaterstr.  34  (175). 

-  Dr.  H.  Steinthal,  Prof.  an  der  Universität  in  Berlin  W,  Schöneberger 

Ufer  42  (424). 

-  Rev.  Dr.  T.  Stenhouse,  Stocksfield  on  Tyne,  Northumberland  (1062). 

-  Dr.  Edv.  Stenij,  Adjunkt  an  der  theologischen  Fakultät  der  Universität 

zu  Helsingfors  (1167). 
Dr.  Josef  Stier,  Prediger  und  Rabbiner  der  Israelit.  Gemeinde  in  Berlin  N, 
Elsasserstr.   64/(50  (1134). 

-  John  Strachan,    Prof.    of  Greek,    Owen's  College,  Manchester,  England 

(1088). 
Dr.  Hermann  L.  Strack,   Prof.   der  Theol.  in  Berlin,  Gross-Lichterfelde, 

Boothstr.  24  (977). 
D.  Victor  von  Strauss  und  Torney,  Exe,  Wirkl.  Geh.  Rath,  in  Dresden, 

Lüttichaustr.  34  (719). 
Arthur  Strong,  M.  A.,  Lecturer  in  the  University  of  Cambridge,  London, 

SW  Putney  Hill,  7   St.  John's  Read  (1196). 
Dr.    phil.   Hans   Stumme,   Privatdocent   an    der   Universität   in   Leipzig, 

Robert-Schumannstr.   1   (1103). 

-  Georges  D.  Sursock,  Dragoman  des  k.  deutschen Consulats in  Beirut  (1014). 

-  Aren  von  SzilÄdy,  reform.  Pfarrer  in  Halas,  Klein-Kumanien  (697). 

-  A.  Tappehorn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalen  (568). 

-  Dr.  Jacob  Tauber,  Oberrabbiner  in  Mährisch  Prerau  (1049). 

-  Dr.  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof.  an  der  Universität  in  Padova  (444). 

-  G.  W.  Thatcher,  M.  A.,  B.  D.,  Oxford  (1107). 

-  Dr.  G.  Thibaut,   Professor  of  Muir  College  in  AllÄhabad,  Indien  (781). 

-  Dr.  C.  P.  Tiele,  Professor  an  der  Universität  in  Leiden  (847). 

-  W.  von  Tiesenhansen,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  St.  Peters- 

burg. Kaiserl.  Eremitage  (262). 

-  stud.  phil.  Tsuru-Matsu  Tokiwai,  Strassburg  i/E.,  Züricherstr.  9A  ir(1217). 
Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Spiez,  Canton  Bern  (Schwel«)  (755). 
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Fürst  Esper  Esperowitsch  Uchtomskij,  Durchl. ,  Kammerherr  8r.  ]fi|{.  das 
Kaisers  v.  Russland,  St.  Petersburg,  Schpalemi^a  26  (1286). 

Herr  Rud.  Uli  mann,  Pfarrer,  Inspector  des  prot.  Alumneoms  in  Begeoslnirg 
(1150). 

-  Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau  (650). 

-  Dr.  J.  J.  Ph.  V aleton,  emer.  Prof.  d.  TheoL  in  Amersfoort  (Niederlande) 

(130). 

-  Dr.  Herm.  VÄmb^ry,  Prof.  an  der  Univ.  in  Budapest  (672). 

-  Dr.  B.  Vandenhoff,  Vicar  in  BerUn  C,  Niederwallstr.  9  (1207). 

-  stud.  phil.  Friedrich  Veit,  in  Strassburg  i/E.,  Rupreehtsau,  Haaptstrasse  2 

(1185). 

-  Arthur  Venis,  Principal  Sanskrit  College,  Benares  (1143). 

-  Dr.  O.  van  Vloten,  Adjutor  Interpretis  Legati  Wameriani   in   Leiden, 

Oangetje  1  (1119). 

-  Dr.  H.  Vogelstein,  Rabbiner  in  Stettin  (1146). 

-  Dr.  Hermann  Vogelstein,  Rabbiner  in  Oppeln  (1234). 

-  Dr.  Hans  Voigt,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Leipzig,  Hauptmannstr.  4  (1057). 

-  Dr.  Wilh.  Volck,   kais.  russ.  w.  Staatsrath  und  Prof.  der  Theol.  an  der 

Universität  in  Dorpat  (536). 

-  Lic.  Dr.  K.  Völlers,  Director  der  Viceköuigl.  Bibliothek  in  Kairo  (1037). 

-  Dr.  Jakob  Wackernagel,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Basel,  Steinenberg  5  (921). 

-  The  Venerable  Archdeacon  A.  William  W  a  t  k  i  n  s ,  The  College,  Dnrham  (827). 

-  Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Theol.  in  Braunsberg  (944). 

-  Dr.  J.  B.  von  Weiss,   k.  k.  Hofrath   und  Professor   der  Qeschichte    an 

der  Uuiversit&t  in  Qraz,  in  Ruhestand,  Bürgergasse  13  (613). 

-  Dr.  F.  H.  Weissbach,   Assistent   an   der  KÖnigl.  Universitätsbibliothek 

in  Leipzig,  Lelpzig-Schleussig,  Könneritzstr.  62  (1173). 

-  Dr.  J.  Wellhausen,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Göttingen,  Webenitr.  18a  (832). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  königl.  prouss.  Consul  a.  D.  in  Berlin  N,  Aogust- 

strasse  69  (47). 

-  Dr.  Alfred  Wiedemann,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Bonn,  Königstr.  2  (898). 

-  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  Gardelegen  (404). 

-  Dr.  Ulrich  Wilcken,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau,  Augustastr.  66  (1206). 

-  Dr.  Eng.  Wilhelm,  Professor  in  Jena,  Wagnergasse  11  (744). 

-  Dr.   Hugo  Winckler,  Privatdocent   der   somit.    Philologie   an   der   Uni- 

versität in  Berlin  O,  Posener-Str.   10  (1177). 
Dr.  Ernst  Windisch,  Geh.-Hofrath,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.    in 

Leipzig,  Universitätsstr.   15  (737). 
•     Ernst,  Prinz  von  Windisch-Grätz,  k.  k.  Kammerherr  u.  Oberst  a.  D. 

in  Wien,  III  Strohgasse  21  (879). 
Dr.  Moritz  Winternitz,  z.  Z.  in  Oxford,  Norham  Road   1  (1121). 

-  W.  Witschel,    Oberlehrer  am    Louisenstädt.    Realgymnas.   in   Berlin  S, 

Planufer  39  (1226). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (263). 

-  Rev.  Charles  H.  H.  Wright,  D.  D.,  M.  A  ,  Ph.  D.  in  Birkenhead,  Chester, 

44  Rock  Park,  Rockferry  (553). 

-  W.  Aldis  Wright,  B.  A.  in  Cambridge,  England,  Trinity  College   (556). 

-  Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  Professor  u.  Oberlehrer  an  d.  Rathstöchterscbule 

in  Dresden,  Albrechtstr.  28  (639). 

-  Dr.  Th.  Zachariae,    Prof.  an  der  Univ.  in  Halle,   Jägerplatz  2   (1149). 
Dr.  Joseph  Zaus,  Docent   der  Philosophie    an    der   k.  k.  deutschen  Uni- 
versität in  Prag  I,  Karlsg.   174  (1221). 

-  Dr.  Heinr.  Zimmer,  Professor    an    der  Universität  in  Grei&wald,  Karls- 

platz 13  (971). 

-  Dr.  Heinr.  Zimmern,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Grassistr.  34  III 

(1151). 

-  Dr.  Jos.  Zubaty,  Prof.  a.  d.  Prager  böhmischen  Universität   in  SmicboT 

b/Prag,  Hussstrasse  539  (1129). 


Verzeichniss  d,  Mügl,  ti.  d.  gelehrten  Körperschaften  und  InHiitUe,    LI 

In  die  Stellang  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten^): 

Das  Veitel-Heine-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  (3). 
Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  W,  Opemplatz  (12). 

„     Königl.  und  Universit&ts-Bibliothek  in  Breslau  (16). 

„     Königl.  und  Universitäts-Bibliothek  in  Königsberg  (13). 

„     Bibliothek  des  Benedictinerstifts  St.  Bonifaz  in  Mttnchen  (18). 
La    Bibliothfeque  Kh^diviale,  Caire  (Egypte)  (32). 
Die  Bodleiana  in  Oxford  (5). 

„     Grossherzogliche  Hofbibliothek  in  Darmstadt  (33). 

„     K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien  (39). 
St.  Ignatius-CoUegiam  in  Valkenburg  (Holland)  (35). 
Das  Fürstlich  Hohenzollern'sche  Museum  in  Sigmaringen  (1). 
The  Owens  College  in  Manchester,  England  (30). 

Das  Rabbiner-Seminar   in   Berlin.       (Dr.    A.   Berliner,   Berlin  C,   Gips- 
strasse 12  a)  (8). 
The  Rector  of  St.  Francis  Xavier's  College  in  Bombay  (9). 

„     Union  Theological  Seminary  in  New  York  (2ö). 
Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg  (4). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Amsterdam  (19). 

„     Universitäts-Bibliothek  in  Basel  (26). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  iu  Berlin  KW,  Dorotheenstr.  9(17). 

,.     Kaiserl.  Universitäts-Bibliothek  in  Dorpat  (41). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Erlangen  (37). 

„     Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Glossen  (10). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Grei&wald  (21). 

„     Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Jena  (38). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Kiel  (24). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  „Albertina"  in  Leipzig  (6). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Marburg  (29). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  München  (40). 

.,     Kaiserl.  Universitäts-Bibliothek  in  St.  Petersburg  (22). 

„     K.  K.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag  (14). 

„     Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Rostock  (34). 

„     Kaiserl.    Universitäts-     und    Landes-Bibliothek    in    Strassburg 
i/Els.  (7). 

„     Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Utrecht  (11). 


Yerzeichniss  der  gelehrten  Körperschaften  nnd  Institute^ 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Schriftenaustansch  stehen. 

(Nach  dem  Alphabet  der  Städtenamen.) 

1.  Das  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia. 

2.  Die  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

3.  Die  Gesellschaa  für  Erdkunde  in  Berlin  SW  12,  Zimmerstr.  90. 

4.  Die  Zeitschrift    für   afrikanische  und  oceanbche  Sprachen,  Berlin,  NW, 

Pritzwalkerstr.   17. 

5.  The  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

6.  La  Sociötö  des  Bollandistes,  14,  nie  des  Ursulines,  Bruxelles. 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufSende  Nummer  und 
bezieht  sich  auf  die  Reihenfolge  in  der  die  betreff.  Bibliotheken  und  Institute 
beigetreten  sind. 


LII  VerMetchmss  der  geUhrtm  KßrpertehafUn  und  InaUhOe, 

7 .  Die  Magyar  TudomÄoyos  Akad^mia  in  Budapest. 

8.  Die  Redaetion  der  Ethaologiachen  Mittheilonfcen  aua  Ungarn,  Budapeat. 

9.  Le   Minist^   de  rinstmetion   publique,   Caire   (Egypte). 

10.  The  Royal  Aaiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta. 

11.  The  Ceykm  Braaeh  of  the  Royal  Aiiatio  Society  in  Colombo. 

12.  Das  Real  Instituto  di  Stn^  superiori  in  Floreni,  Piazza  S.  Marco  8. 

13.  Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 

14.  Der  Historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 

15.  Das  Koninkiyk  Institmit  voor  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandscb 

Indie  im  Haag. 

16.  Die  Finnidch-Ugrische  GteseUschaft  in  Helslngfors. 

17.  Das  Curatorium  der  Unirersitfit  in  Leiden. 

18.  Die  Redaction  des  Toung-pao  in  Leiden. 

19.  Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palkstinas  in  Leipzig. 

20.  The  Society  of  Biblical  Archaeology  in  L  ondon  WC,  Bloomsbury,  37,  Great 

Russell  Street. 

21.  The  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland   in  London  W, 

22,  Albemarle  Str. 

22.  The  Royal  Geographical  Society  in  London  W,  1,  Savile  Row. 

23.  Das  Athönöe  oriental  in  Löwen. 

24.  Die  Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

25.  The    American  Oriental  Society  in  New  Haven. 

26.  Die  Ecole  speciale  des  Langues  orientales  Vivantes  in  P  ar  i  s ,  Rue  de  Lille  2. 

27.  Das  Musöe  Guimet  in  Paris. 

28.  Die  Revue  Arch^ologique  in  Paris,  Rue  de  Lille  2. 

29.  Die  Soci^tä  Asiatique  in  Paris,  Rue  de  Seine,  Palais  de  Tlnstitut. 

80.  Die  Soclöt^  de  Geographie  in  Paris,  Boulevard  St.  Germaln  184. 

81.  Die  Sociötä  Acadömique  Indo-chinoise  in  Paris. 

32.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

33.  Die  Kaiserl.  Russ.  Geographische  Gesellschaft  in  St  Petersburg. 
84.     Die  Sociöt^  d'Arch^ologie  et  de  Numismatique  in  St.  Petersburg. 

35.  The  American  Journal  of  Archaeology,  Princeton,    New  Jersey  U.  S.  A. 

36.  Die  R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom. 

37.  Die  Direction  du  Service   local   de  la  Cochinchine  (Cabinet  du  Directeur) 

in  Saigon. 

38.  The  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Shanghai. 
89.     The  Tokyo  Library  of  the  Imperial  University  of  Japan,  Tokyo  (Japan). 

40.  The  Asiatic  Society  of  Japan  in  Tokyo. 

41.  The  Smithsoninn  Institution  in  Washington. 

42.  The  Bureau  of  Ethnology  in  Washington. 

43.  Die  Kaiserl.  König].  Akademie  der  Wisseuschaften  in  Wien, 

44.  Die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  I,  Universitätsplatz  2. 

45.  Die  Mechitharisten-Congregation  in  Wien  VII,  Mochitharbtengasse  4. 

Ex  officio  erJicUten  noch  je  1  Expl.  der  Zeitschrift: 

Se.  Hoheit  Prinz  Moritz  von  Sachsen-Altenburg  in  Altenburg. 

Das  Königl.  Ministerium  des  Unterrichts  in  Berlin. 

Die  Privat- Bibliothek  Sr.  Mf\|estät  des  Königs  von  Sachsen  in  Dresden. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  von  Seydewitz  in  Dresden. 

Die  eigene  Bibliothek  der  Gesellschaft  in  Halle  a/S.  (2  Exemplare). 

Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Halle  a/S. 

Die  India  Office  Library  in  London  SW,  Whitehall,  Dowuing  Str. 

Die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Die  König].  Uuiversitäts-Bibliothek  in  Tübingen. 
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Terzeichniss   der  anf  Kosten  der  Dentsch^i  Morgen- 
ländisehen  Gesellschaft  Teroffentliehten  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl&ndiachen  Gesellschaft.  Herausgegeben  von 
den  Geschäftsführern.  I— XLIX.  Band.  1847—95.  668  M.  (I.  8  M, 
n— XXI.  ä  12  3/.  XXII— XLIX.  ä  15  M.)  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 
457  M.  50  Pf.) 

Früher  erschien  und  wurde  später  mit  obiger  Zeitschrift  vereinigt: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenländischen  G^ellschaft  für  das  Jahr 
1845    und    1846    (Ister  und    2ter  Band).     8.     1846—47.     5  M.     (1845. 
2  3/.  —  1846.     3  M)      Die  Fortsetzung  von  1847—1858  findet  sich  in 
den  Heften  der  „Zeitschrift"  Bd.  IV— XIV  vertheilt  enthalten. 

_   Register  zum  I.— X.  Band.     1858.     8.     4  M.     (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  3  M.) 

^ Register   zum  XL— XX.  Band.     1872.     8.     1  M.  60  Pf.     (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Register   zum   XXI— XXX.   Band.      1877.      8.      1    M,    60   Pf, 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

-  Register  zum  XXXL— XL.  Band.  1888.  8.  4  M.  (Für  Mit- 
glieder der  D.  M.  G.  2  M.  50  Pf.) 

Da  von  Bd.  2,  3,  8,  9,  10,  25-27,  29 — 32  der  Zeitschrift  nur  noch  eine 
geringe  Anzahl  von  Exemplaren  vorhanden  ist,  können  diese  nur  noch  zu 
dem  vollen  Ladenpreise  abgegeben  werden.  Bd.  2,  8 — 10,  26,  27,  29,  31 
und  32  können  einzeln  nicht  mehr  abgegeben  werden,  sondern  nur  bei 
Abnahme  der  gesammten  Zeitschrift,  und  zwar  diese  auch  dann  nur  noch 
zum  vollen  Ladenpreise.  Vom  21.  Bande  an  werden  einzelne  Jahrgänge 
oder  Hefte  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  auf  Verlangen,  unmittelbar 
von  der  Commissionsbuchhandlung  F.  A.  Brockham»  in  Leipzig, 
zur  Hälfte  dos  Preises  abgegeben,  mit  Ausnahme  von  Band  25—27,  29 — 32 
welche  nur  noch  zum  vollen  Ladenpreise  (k  15  M.)  abgegeben  werden 
können. 

Supplement  zum  20.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenländ.  Studien  1859 — 
1861,  von  Dr.  Rieh.  Gosche,  8.  1868.  4  M.  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  3  M.) 

Supplement  zum  24.  Bande: 

Wi-ssenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862—1867,  von  Dr.  Rieh,  Gosche, 
Heft  I.  8.  1871.  3  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf.) 
Heft  II  hiervon  ist  nicht  erschienen  und  für  die  Jahre  1868  bis  October 
187G  sind  keine  wissenschaftl.  Jahresberichte  pubUcirt  worden. 

Supplement  zum  33.  Bande: 

WissenschaftUcher  Jahresbericht  für  October  1876  bis  December  1877, 
von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr.  Albert  Socm.  2  Hefte.  8.  1879.  8  M. 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.) 

(NB.    Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  abgegeben.) 
WissenschaftUcher  Jahresbericht  für  1878,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 
Albert  Socin.     l.  Hälfte.     8.    1881.  —  IL  Hälfte.    8.    1883  (L  &  U.  Hälfte 
complet:    6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

-  Supplement  zum  34.  Bande: 

WissenschaftUcher  Jahresbericht  für  1879,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 
August  Müller.  8.  1881.  5  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  M. 
50  Pf.) 


LIT       Verzeichnüs  der  auf  Kosten  d.  D.  M.  G.  veröffentlichten  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl&ndischen  Gesellschaft.  Supplement  zum 
34.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1880,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und 
Dr.  August  Müller,     8.     1883.     6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  Af.) 

WissenschafUicher  Jahresbericht  für  1881.  8.  1885.  4  M.  (Für  Mit- 
glieder der  D.  M.  G.  2   Af.) 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Morgenlfindi.Hchen  Gesellschaft.  I.  Band  (in  5  Nummern).  1857 — 1859.  8. 
19  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  14  M.  25  Pf.) 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondem  Titeln: 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  M3rthengeschichte  des  Orients  von 
F.  Windtschmann.     1857.     2  Af.   40  Pf.     (Für  MitgUeder  der   D.  M.  G. 

1  M.  80  Pf.)    Tergriffen]. 

Nr.  2.  AI  Kindi,  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  G.  Flügel.  1857.  1  Af.  60  Pf. 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Nr.  3.  Die  fünf  G&this  oder  Sammlungen  von  Liedern  und  Sprüchen 
Zarathustra's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  3f.  Haug.  1.  Abtheilung:  Die  erste  Sammlung  (G&thA 
ahunavaiti)    enthaltend.      1858.      6    M.      (Für    Mitglieder    der    D.   M.    G. 

4  M.  50  Pf.)    Ter^ffen. 

Nr.  4.  Ueber  das  ^atrunjaya  M&hfttmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jaina.  Von  Albr,  Weber.  1858.  4  M.  50  Pf  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  3   Af.  40  Pf.) 

Nr.  5.  Uebor  das  Verh&ltniss  des  Textes  der  drei  syrischen  Briefe  des 
Ignatius  zu  don  übrigen  Kecensionen  der  Ignatianischen  Litteratur.  Von 
Rieh.  Adlb.  Lvpsius.     1859.     4  M.  50  Pf     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

3  M.  40  Pf.) 

■ n.  Band    (in  5  Nummern).      1860—1862.     8.     27   M.  40   Pf. 

(Für  Mitglieder    d.  D.  M.  G.    20  M.  30  Pf) 

Nr.  1.  Hermae  Pastor.  Aothiopice  primum  edidit  et  Aethiopica  latine 
vertit   Ant.   dAbbadie,     1860.     6    M.      (Für   Mitglieder   der    D.    M.    G. 

4  M.  50  Pf.) 

Nr.  2.  Die  fünf  Gäthks  des  Zarathustra.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  M.  Haug,  2.  Abtheiluiig:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend.      1860.     6  M.     (Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

Nr.  3.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen,  enthaltend  die  Cla&sen  der 
Hanefiten  von  Zein-ad-din  Käsira  Ibn  Kutlübugft.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  G,  Flügel, 
1862.     6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf) 

Nr.  4.  Die  grammatbchon  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet von  G.  Flügel,  1.  Abtheilung:  Die  Schulen  von  Basra  und 
Kufa  und  die  gemischte  Schule.  1862.  6  M.  40  Pf.  (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  4   M.  80  Pf) 

Nr.  5.  Kathä  Sarit  Sägara.  Die  Märchensammlung  des  Somadeva. 
Buch  VI.  VII.  VHI.  Herausgegeben  von  H.  BrockJums,  1862.  6  M. 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.)  Herabgresetzt  auf  3  M„ 
für  Mitglieder  2  M, 

HI.  Band  (in  4  Nummern).     1864.     8.     27  M.     (Für  Mitglieder 


der  D.  M.  G.  20  M.  25  Pf) 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in  Mandschuischer  Uebersetzung 
mit  einem  Mandschu-Deutschen  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H,  Oanon 
von  der  GabelerUz.  1.  lieft.  Text.  1864.  9  M.  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

Nr.  2.  2.  Heft.     Mandschu-Deutschos    Wörterbuch.      1864.     6  M. 

(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf) 


Verzeichniss  der  auf  Kosten  d,  D,  M,  G,  veröffentlichten  Werke.      LT 

Abhandlungen   für  die  Kunde  des  Morgenlandes.     III.  Band. 

Nr.  3.  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients.  Mit  16  Karten  nach 
einheimischen  Quellen  von  A.  Sprenger,  1.  Heft.  1864.  10  M.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad,  Fr. 
Stenzler.  I.  Ä9valÄyana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.   1  M.  50  Pf) 

IV.   Band    (in   5   Nummern).      1865—66.      8.     18    M.    20  Pf 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  12   Af.  90  Pf) 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad,  Fr. 
Stenzler.  I.  Ä^valäyana.  2.  Heft,  üebersetzung.  1865.  3  AI.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf) 

Nr.  2.  ^äntanava's  Phitsütra.  Mit  verschiedenen  indischen  Common taren, 
Einleitung,  Üebersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Fr.  Kielhom. 
1866.     3  A/.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Jif.  25  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  die  jüdische  Angelologie  und  Daemonologie  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Parsismus.  Von  A.  Kohut,  1866.  2  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  1   A/.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidonischen  Königs  Eschmun-^zer  Übersetzt 
und  erklärt  von  E,  Meier.  1866.  1  M.  20  Pf  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  90  Pf.) 

Nr.  5.  Kath^  Sarit  Sdgara.  Die  Märchensammlung  des  Somadeva. 
Buch  IX — XVIU.  (Schluss.)  Herausgegeben  von  H.  Brockhatu.  1866. 
16  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  12  Af.)  Herabgesetzt  auf  9  Af., 
für  Mitglieder  6  M, 

V.  Band    (in    4    Nummern).     1868—1876.     8.     31  Af.    10  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  22  AI.  85  Pf.) 

Nr.  1.  Versuch  einer  hebräbchen  Formenlehre  nach  der  Aussprache 
der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Transscription  der 
Genesis  mit  einer  Beilage  von  H.  Petermann,  1868.  7  M.  50  Pf  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  5   Af.  65   Pf.) 

Nr.  2.  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler  von  O,  Blau.  1868.  9  Af. 
60  Pf     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7   Af.  20  Pf) 

Nr.  3.  Ueber  das  Sapta^atakam  des  Hala  von  Albr.  Weber.  1870. 
8  A/.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  Af.)  Herabgesetzt  auf  2  Af., 
für  Mitglieder  l  Af. 

Nr.  4.  Zur  Sprache,  Literatur  und  Dogmatik  der  Samaritaner.  Drei  Ab- 
haudlungen  nebst  zwei  bisher  unedirten  samaritan.  Texten  herausgeg.  von 
Sa7n.  Kohn.     1876.     12   Af.     (Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  9  Af.) 

VI.  Band    (in    4    Nummern).     1876—1878.     8.     39  Af.     (Für 
Mitglieder   der  D.  M.  G.    29   AI.  25  Pf.) 

Nr.  1.  Chronique  de  Josue  le  Stylite,  icrite  vers  Tan  515,  texte  et 
traduction  par  P.  Af  artin.  8.  1876.  9  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
G  Af.  Ib  Pf.) 

Nr.  2.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausgeg.  von  Ad. 
Fr.  Stenzler.  U.  Päraskara.  1.  Heft.  Text.  1876.  8.  3  Af.  60  Pf, 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  A/.  70  Pf.) 

Nr.  3.  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arabbcher  Sprache, 
zwischen  Muslimen ,  Christen  und  Juden ,  nebst  Anhängen  verwandten 
Inhalts.  Von  Af.  Steinschneider.  1877.  22  Af.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  16  Af.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fr. 
Stenzler.  II.  Päraskara.  2.  Heft,  üebersetzung.  1878.  8.  4  Af.  40  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  Af.  30  Pf.) 

VII.  Band   (in    4    Nummern)    1879—1881.     8.      42  M.     (Für 


MitgUeder  der  D.  M.  G.  29   Af.  50  Pf.)  * 


LTI      VerMeickni99  der  auf  Kosteti  d.  D,  M.  G.  veröfmUUehim  HWbe. 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.     VIL  Band. 

Nr.  1.  Tbe  Kalpasütra  of  Bhadrab&ha,  edited  with  an  Introdaction 
Notes,  and  a  Prftkrit-Saqiskrit  Glossary,  by  H.  JacM.  1879.  8.  10  M. 
(Far  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  M.  50  Pf.)  HenibgMetit  aaf  6  M., 
f&r  MitgUeder  4  M. 

Nr.  2.  De  la  M^trique  chez  les  Syriens  par  M.  labb^  Martin.  1879. 
8.     4  M.     (Ffir  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  M.) 

Nr.  S.  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  Märtyrer.  Uebersetst 
und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topographie  erlfiutert  von  Georg 
Hoffmann.    1880.    14  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  10  M.  50  Pf.) 

No.  4.  Das  Sapta^atakam  des  Häla,  herausg.  von  Alhr.  Weher.  1881. 
8.  32  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  24  M.)  Herabgetetxt  auf 
18  M.,  für  Mitglieder  12  M. 

Vm.  Band   (in  4  Nummern)    1881—1884.     8.     27  M.  50   Pf. 

(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  19  M.  50  Pf.). 

No.  1.  Die  VetalapancaviDQatiklL  in  den  Recensionen  des  ^ivadÄsa  und 
eines  Ungenannten,  mit  kritischem  Commentar  herausg.  von  Heinrich  ühie, 
1881.  8.  8  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  6  M.)  Herabgesetst 
auf  6  Jl/.,  für  MitgUeder  4  M. 

No.  2.  Das  Aupap&tika  Sütra,  erstes  Upinga  der  Jaina.  L  Theil.  Ein- 
leitung, Text  und  Glos.sar  von  Dr.  Ernst  Leumann.  8.  1888.  6  Af. 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4   Af.  50  Pf,) 

No.  3.  Fragmente  syrischer  und  arabischer  Historiker,  herausgegeben 
und  übersetzt  von  Friedrich  Baethgen.  1884.  8.  7  M.  50  Pf.  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  5  M.) 

No.  4.  Tbe  Baudhayanadharmaä&stra ,  ed.  E.  HuUzsch.  1884.  8. 
8  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  O.  6  M.) 

IX.   Band   (in   4  Nummern)  1886—1893.     8.     33  M.  50  Pf. 


(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  23  3/.  50  Pf.) 

No.  1.  Wörterverzeichniss  zu  den  Hausregoln  von  A9val&yana,  Piraskara, 
9&nkhäyana  und  Gobhila.  Von  Adolf  Friedrich  Stenzler.  1886.  8. 
4  M.  50  Pf.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

No.  2.  Historia  artis  grammaticae  apud  Syros.  Composuit  et  edidit 
Adalbertw  Merx.  1889.  8.  15  uM.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 
10  M.) 

No.  8.  S&qikhya-pravacana-bhAshya,  Vijn&nabhikshu's  Commentar  zu  den 
Sä^khyasütras.  Aus  dem  Sanskrit  Übersetzt  von  Richard  Garbe.  1889. 
8.     10  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  8  M.) 

No.  4.  Index  zu  Otto  von  Böhtlingk's  Indischen  Sprüchen.  Von  August 
Blau.     1893.     8.     4  M.      (Für  MitgUeder   der  D.  M.  G.  2  M.    50  Pf.) 

X.  Band.     No.   1.     Die   (^ukasaptati.     Von   Richard   Schmidt. 


1893.     8.     9  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.   G  J/.) 

Vergleichungs-TabeUon  der  Muhammodanbcheii  und  ChristUchen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  Tage  jedes  Muhammedanischen  Monats  berechnet,  herausg. 
von  Ferd.  Wiuttenfeld.  1854.  4.  2  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 
1   M.  50  li.) 

Fortsetzung  der  Wüstenfeld'schen  Vergleichungstabellen  der  Muhammedanischen 
und  Christlichen  Zeitrechnung  (von  130O  bis  1500  der  Hedschra).  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Eduard  Mahler.  1887.  4.  75  Pf.  (Für  MitgUeder 
der  I).  M.  G.  50  Pf.). 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Kaccolta  di  testi  Arabici  che  toccano  la  geografia, 
Ih  storia,  lo  biügrafie  e  la  bibliografia  della  Sicilia.  mcssi  insieme  da 
Mic/iele  Aviari.  3  fascicoli.  1855—1857.  8.  12  M.  (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  9  M.) 

Appondice  aUa  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Afichele-  Amar'  con  nuove  anno- 
tnzioni  criticho  del  Prof.  Fleischer.  1875.  8.  4  M.  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  :\  iV/.) 


Verzeichniss  der  auf  Kosten  d.  D,  M,  G.veröffentUckten  Werke,     LYII 

Seconda  Appeudice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicola  per  Mtchele  Amari.  1887 
8.     2  M.     (Für  Mitgüeder  der  D.  M.  G.  1  M.  50  Pf,). 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka,  gesammelt  und  auf  Koston  der  D.  M.  6.  heraus- 
gegeben, arabisch  und  deutsch,  von  Ferdinand  Wüstenfeld,  1857 — 61. 
4  Bände.     8.     42  M.     (Für  MitgUeder  der  D/ M.  G.    31  M.  50  Pf.) 

Biblla  Voteris  Testament!  aethiopica,  in  quinque  tomos  distributa.  Tomus  II, 
sive  libri  Regum,  Paralipomenon,  Esdrae,  Esther.  Ad  librorum  manuscrip- 
torum  fidem  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  A,  Dülmann,  Fase.  I. 
1861.     4.     8  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

Fase.  II,    quo   continentur  Libri  Regum    III    et   IV.     4.     1872. 

9  M.     (Für  Mitglieder  der  1).  M.  G.   6  Af.  75  Pf.) 

Firdusi.  Das  Buch  vom  Fechter.  Herausgegeben  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 
von  Ottokar  von  Schlechta-Wssehrd,  (In  türkischer  Sprache.)  1862. 
8.     1  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  75  Pf.) 

Subhi  Bey.  Compte-rendu  d'une  d^couverte  importante  en  fait  de  numismatique 
musulmane  publik  en  langue  turque,  traduit  de  Toriginal  par  Ottocar  de 
Schlechta-Wssehrd,  1862.  8.  40  Pf'.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
30  Pf.) 

The  Kämil  of  el-Mubarrad.  Edited  for  the  German  Oriental  Society  from  the 
Manuscripts  of  Leyden,  St.  Petersburg,  Cambridge  and  Berlin,  by  W, 
Wright,  Ist  Part.  1864.  4.  10  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
7  M.  50  Pf.)  Ud— Xth  Part.  1865—74.  4.  Jeder  Part  6  M,  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  ä  4  AI.  50  Pf.)  Xlth  Part  (Indexes).  1882.  4. 
16  iV7.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  12  M.)  XUth  Part  (Critical  notes) 
besorgt  von  Dr.  M,  J.  de  Goeje.  1892.  4.  l^  M.  (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  12  M,) 

Jacut's  Geographisches  Wörterbuch  aus  den  Handschriften  zu  Berlin ,  St. 
Petersburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  herausg. 
von  Ferd,  Wüstenfeld,'  6  Bände.  1866—73.  8.  180  M.  (Für  Mit- 
gUeder der  D.  M.  G.  120  M.) 

—      I.— IV.    Band   in  je    2    Halbbänden.     1866—1869.      8.     Jeder 

Halbband  16  ikf.  50  Pf.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  je  11  M,) 

-  V.  Band.      1873.     8.     24  M,     (Für   Mitglieder    der    D.  M.  G. 

16  M.) 

VI.  Band.     I.  Abtheilung.     1870.     8.     8  M,      (Für   MitgUeder 


der  D.  M.  G.  5  M.  30  Pf.) 

VI.  Band.     H.  AbtheUung.     1871.    8.    16  M.     (Für  MitgUeder 


der  D.  M.  G.  10  M,  70  Pf,) 

Von  Ja'is  Commentar  zu  Zamach>ari's  Mufas>al.  Nach  den  Handschriften  zu 
Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  Cairo  herausgeg.  von  G,  Jahn,  2  Bände, 
1876—1886.     4.     117  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  78  M,) 

I.  Band.     I.Heft.    1876.    2.  und  3.  Heft.    1877.    4.  Heft.    1878. 

5.  Heft.     1880.     6.  Heft.     1882.     4.     Jedes  Heft  12  M.     (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  je  8  M.) 
II.  Band.      1.  Heft.      1883.      2.  Heft.      1885.      3.  Heft.      1885. 


Jedes   Heft    12  M,     (Für   MitgUeder    der   D.    M.   G.   je    8  M.)      4.   Heft. 
1886.     4.     9  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.   6  M,) 

Chronologie   oriontalischür  Völker  von  Alberüni.     Ilorausg.  von  C  Fd,  Sacliau, 
2  Hefte.     1876—78.     4.     29  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.   19  M.) 
Heft  1.   1876.  4.   13  3/.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  Af.  50 /y.) 
-         —    Heft  2.   1878.  4.   16A/.  (Für  Mitglieder  der  D.M.  G.  10  3/.  50  i^.) 

Malavika  und  Agnimitra.  Ein  Drama  KaUdasa's  in  5  Akten.  Mit  kritbchon 
und  erklärenden  Anmerkungen  herausg.  von  Fr,  Bollensen,  1879.  8. 
12  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  M.)  Herabgesetzt  auf  6  M., 
für  MitgUeder  4  M. 
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war,  sondern  schafft  von  yomhereiu  den  Eindruck ,  dass  sie  auch 
heut  noch  nicht  veraltet,  überlebt  ist,  trotz  mancher  Wandlungen 
der  einschläglichen  Verhältnisse. 

Neben  anderen  Gründen  hat  auch  dieser  Grund  uns  veranlasst, 
Sie  einzuladen,  die  Feier  des  50jährigen  Bestehens  unserer  Gesell- 
schaft begehen  zu  wollen  zusammen  mit  der  alljährlich  wieder- 
kehrenden allgemeinen  Versammlung.  Denn  wenn  die  allgemeine 
Versammlung  schon  für  gewöhnlich  der  satzungsgemässe  Ruhepunkt 
ist,  an  dem  über  das  Wirken  der  Gesellschaft  im  je  vergangenen 
Jahre  Rechenschaft  abgelegt  werden  muss ,  an  welchem  über  alle 
wichtigeren  Angelegenheiten  der  Gesellschaft,  sowohl  hinsichtlich 
ihres  Wirkens,  wie  hinsichtlich  ihrer  äusseren  Entwicklung,  be- 
rathen  und  beschlossen  werden  muss ,  so  will  es  scheinen ,  als  ob 
ein  Jubiläum  der  Gesellschaft,  das  ausser  Zusammenhang  mit  diesem 
wichtigsten ,  souveränen  Organ  der  Gesellschaft  begangen  vrürde, 
eine  Feier  wäre,  die  den  zufällig  sich  zusammenfindenden  Fest- 
genossen  zwar  einiges  Vergnügen  und  einige  Zerstreuung  zu  bereiten 
im  Stande  wäre,  die  indess  ausser  jedem  inneren  und  organischen 
Zusammenhang  mit  der  Gesellschaft  stehend,  thatsächlich  den 
Charakter  jeder  zufälligen .  bedeutungslosen  Festlichkeit  an  sich 
tragen  würde. 

Wir  haben,  m.  H.,  geglaubt,  unbedingt  genau  den  wirklichen 
Stiftungstag  einhalten  zu  sollen,  also  den  2.  October,  an  dem  im 
Jahre  1845  zu  Darmstadt  auf  der  8.  Philologen  Versammlung  von 
dem  zum  Präsidenten  der  Orientalistenversammlung  gewählten  Geh. 
Rath  Dr.  Schleiermacher  die  Deutsche  morgenländische  Gesellschaft 
für  constituirt  erklärt,  und  zum  ersten  Male  die  zwölf  Vorstands- 
mitglieder erwählt  worden.  Es  war  daher  leider  nicht  möglich, 
unsere  diesjährige  Versammlung  der  allgemeinen  Philologen  Versamm- 
lung anzuscMiessen ,  auf  der  unsere  Gesellschaft,  wie  eben  gesagt, 
einst  entstanden,  und  im  Anschluss  an  welche  sie  seit  jenen  50  Jahren, 
wenn  irgend  möglich,  ihre  Mitglieder  zu  versammeln,  ihre  An- 
gelegenheiten zu  ordnen  pflegt.  Wir  hätten  es  in  diesem  Jahre  viel- 
leicht besonders  gern  gethan  und  uns  mit  einem  gewissen  Gefühle 
der  Freude  und  Befriedigung  daran  erinnert,  dass  die  Orientalisten, 
welche  vor  50  Jahren  (was  den  jüngeren  unter  Ihnen,  m.  H.,  wie 
eine  Sage  erscheinen  wird)  nicht  durchaus  willkommene  Gäste  und 
nicht  durchaus  geschätzte  Theilnehmer  der  Philologenversammlungen 
waren,  es  inzwischen  mehi*  als  ausreichend  verstanden  haben ,  sich 
als  vollberechtigte  Philologen  auszuweisen.  Es  ist  manchem  von 
Ihnen  vielleicht  auch  noch  von  Hörensagen  bekannt,  m.  H.,  dass 
es  vor  50  Jahren  gar  nicht  so  sicher  war,  ob  die  damals  fast  allein - 
herrschenden  Philologen  des  Latein  und  Griechischen  alles  das  was 
man  damals  unter  dem  Namen  Orientalisten  zusamnienfasste ,  als 
Theilnehmer  zu  ihren  Versammlungen  würden  zulassen  wollen.  EJs 
lässt  sich  darüber  naturgemäss  nichts  aktenmässig  Sicheres  mit- 
theilen, aber  die  allgemeine  Auffassung  der  Sachlage  bei  den  Orien- 
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talisten  war  diese  *).     M.  H. ,  ich  sage  das  alles   nicht ,    um    heute, 
wo  dieser  Standpunkt   längst    der  Vergangenheit   angehört,   irgend 
welchen  Tadel  auf  jene  Alten  zu  werfen  (es   ist  darüber  früher  ja 
manches    bittere  Wort   gesagt   worden) :   ich   sage  es   eher   um    sie 
zu    entschuldigen.      Denn    es   ist  ja   leicht   begreiflich,   dass  jene, 
welche    seit  Generationen    das   sichere  Wort-    und   Sinnverständniss 
ihrer  Texte,  die  sichere  empirische  Kenntniss  ihrer  Grammatik  er- 
erbt hatten,  mit  Bedenken  auf  diejenigen  herabblicken  mussten,  die 
noch  nach  dem  Verständniss  ihrer  Texte  rangen,  nach  dem  Aufbau 
ihrer  Grammatik  strebten,  dass  sie  es  nicht  verstehen  konnten,  dass 
ein    vielleicht    methodeloses    aber    divinatorisches   Rathen    genialer 
Bahnbrecher    auf    manchem    neu    zu    erschliessenden    Gebiete    die 
richtige,  vielleicht  einzig  mögliche  und  Erfolg  verheissende  Methode 
war.  dieses  Gebiet  zu  erschliessen.    Freilich  war  ja  auch  schon  vor 
50  Jahren  in    manchen  Zweigen    der    orientalistischen  Wissenschaft 
glänzende  Sicherheit  imd  vollendete  Sprachkenntniss  erreicht.    Dess 
werden  wir  inne,  wenn  wir  gedenken,  dass  an  demselben  Tage,  an 
dem  die  D.  M.  G.  constituirt  wurde ,  Fleischer   das    2.  und  3.  Heft 
seines    Baidäwi    der    zu    gründenden    Gesellschaftsbibliothek    über- 
reichte. 

Seitdem  aber,  m.  H.,  ist  manches  anders  geworden.     Die  einst 
etwas  ablehnende  Philologie  des  Latein  und  Griechischen  hat  sich  längst 
dem  Einflüsse  der  vom  Sanskrit  ausgehenden  Vergleichungen  nicht 
entziehen  können.     Nur  im  Vorübergehen  blicke   ich  noch  auf  den 
textkritischen  Werth  orientalischer  Uebersetzungen  klassischer  Schrift- 
steller, um  kurz  auf  ein  Gebiet  hinzuweisen,    auf  dem  die  Erfolge 
der    orientalistischen     Philologie    besonders    augenfällig    erscheinen. 
M.   H.,    auf   den  Lehrstühlen    der    alten  Geschichte    sassen    bis    vor 
Kiu'zem  wohl  ausschliesslich  Männer,  die  von  der  klass.  Philologie 
ausgegangen;   jetzt  sehen  wir  diese  Lehrstühle    aber    bereits  mehr- 
fach mit  solchen  Gelehrten  besetzt,  die  von  orientalistischen  Studien 
ausgegangen,  die  noch  jetzt  orientalistische  Studien  treiben,  die  wir 
noch  jetzt   zu    den    unsrigen  zählen,  d.  h.,  dass  die  Geschichte  des 
Alterthums  jetzt  nicht  mehr  bloss  besteht   aus   der  Geschichte  von 
Griechenland  und  Rom    mit   einer   kurzen,  meist  aus  Herodot  und 
dem    Alten    Testament    zusammengestellten    Einleitung    über    alle 
möglichen    anderen  Völker   des  Alterthums,  sondern,   dass  die  Ge- 
schichte   von  Griechenland   und  Rom   nur   noch    den  Ausgang   der 
Geschichte    des  Alterthums   bildet,    dass  der  Anfang   vielmehr   ge- 
bildet   wird    von    der    Geschichte    Aegyptens,    Assyriens,    Babels, 
Persiens,  Indiens.    —    Und  so  glaube  ich,  m.  H. ,   können  wir  uns 
heute  freuen,  dass  die  vielumfassende  orientalistische  und  vom  Orient 
ausgehende  Wissenschaft,  für  deren  Anerkennung  noch  die  älteren 
unter    unseren    Lehrern    gekämpft   haben ,    so  bald   im    Stande    ge- 

1)  z.  B,  bei   den   Akten   befindlicher    Brief  Hammers    an  Fleischer   vom 
20.  Juli  1844. 

36* 
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wesen    ist,   der   klassischen  Philologie    den  Dank   abzustatten,   den 
Hie  ihr  nun  einmal  für  die  erwiesene  Schulung  schuldet.  — 

So  haben  wir  Sie  denn  gebeten,  m.  H.,  nach  Leipzig  zu  kommen^ 
von  den  beiden  Sitzen  der  Gresellschaft  dem  grösseren,  schöneren, 
begehrenswertheren,  der  Stätte,  an  der  einst  Fleischer  gelehrt,  der 
Jahrzehnte  hindurch  zahlreiche  Schüler  nach  Leipzig  gezogen.  Ich 
weiss  es,  wenn  ich  mein  eigenes  starkes  Geföhl  verallgemeinem 
darf,  sicher,  dass  mancher  von  Ihnen  gern  hierhergekommen  sein 
wird,  im  Andenken  an  frohe  und  arbeitsame  Jugendjahre.  In 
gewissem  Sinne  können  wir  Fleischer  als  den  eigentlichen  Stifter 
unserer  Gesellschaft  bezeichnen.  Ich  will  hier  nicht  abwägen ,  in 
welchem  Masse  wii'  ihn  als  den  geistigen  Stifter  anzusehen  haben, 
der  die  allgemeine  Richtung  imd  das  Ziel  angab :  Weit  bemerkens- 
werther  imd  rühmenswerther  scheint  es  mir,  dass  dieser  grosse 
Meister  es  nicht  verschmähte,  die  viele  mühselige,  zeitraubende 
Arbeit  willig  auf  sich  zu  nehmen,  welche  der  Stiftung  der  Gesell- 
schaft vorhergehen  musste.  Diese  hätte  leicht  auch  ein  Minderer 
für  ihn  leisten  können.  Bei  unseren  Akten  befindet  sich  ein  Band 
aus  dem  der  Stiftimg  vorhergehenden  Jahre,  die  Correspondenzen 
Fleischers  mit  den  damals  namhaften  Orientalisten  enthaltend,  die 
zunächst  für  den  Plan  gewonnen  werden  mussten.  Und  diese  selbst- 
lose, arbeitsame  Treue  hat  er  der  Gesellschaft  auch  während  ihres 
Bestehens  bis  zu  seinem  Tode  gehalten.  Mögen  wir  ihn  als  den 
eigentlichen  Gründer  der  Gesellschaft  bezeichnen  oder  nicht,  jeden- 
falls war  er  die  Seele  der  gegründeten  Gesellschaft  so  lange  er 
lebte.  Ich  brauche  das  nicht  zu  begründen :  Viele  von  Ihnen  haben 
ihn  noch  gekannt  in  seiner  rastlosen  Thätigkeit,  und  ich  weiss, 
dass  Sie  das  Gesagte  bestätigen  werden.  Ich  habe  mich  gefragt, 
wodurch  dieses  stets  dienstbereite,  ja  dienstbeflissene  Wesen  Fleischers 
sowohl  gegen  die  Gesellschaft  wie  gegen  jeden  einzelnen  seiner 
Fachgenossen  und  Schüler  bedingt  war,  wie  es  sich  erklärt,  dass 
ihm  geradezu  etwas  zu  fehlen  schien,  wenn  er  nicht  irgendwo  dienen 
und  helfen  konnte?  In  erster  Linie  natürlich  durch  eine  an- 
geborene ,  gegen  Jedermann  entgegenkommende ,  imerschütterliche 
Freundlichkeit  und  ein  reges,  lebhaftes,  niittheilsames  Naturell. 
Aber  das  alles  besitzt  vielleicht  auch  mancher  andere,  der  sich  den- 
noch lieber  auf  seine  eigenen  Studien  hinlenkt,  der  durch  dieselben 
egoistisch  in  seinem  Entgegenkommen  ge^en  Andere  gehemmt  "wird. 
der  wenn  er  dennoch  anderen  od(?r  der  Allgemeinheit  dient ,  dies 
wohl  aus  Pflichtgefühl  thut,  aber  doch  in  dem  Gefühle  ein  Opfer 
zu  bringen.  Und  da  möchte  ich  denn  glauben,  dass  Fleischers 
einzigartige  Hingebimg  an  andere ,  auch  an  unsere  Gesellschaft, 
mindestens  nicht  gehemmt  wurde  durch  die  Art  seiner  Studien. 
Die  Grösse  dieses  verehrten  Meisters  liegt  nicht  im  Aufbau  grosser 
systematischer  Darstellungen,  nicht  in  grübelnder  Durchforschung 
tiefer  Probleme,  die  den  Geist  des  Gelehrten  unwillkürlich  Monate, 
Jahre  lang  völlig  beheri-schen,  die  ihn  nur  ungern  und  widerwillig 
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an  anderes  denken,  mit  anderem  sich  beschäftigen  lassen:  Seine 
Bedeutung  scheint  vielmehr  darin  zu  liegen,  dass  er  vermöge  glän- 
zender Sprachbegabung  Meister  war  in  der  Erfassung  der  einzelnen 
Stelle  (wenn  sich  ihm  ja  vielfach  auch  Stelle  an  Stelle  gereiht  hat, 
bis  das  ganze  Buch  des  Schriftstellers  beendigt  war),  dass  er 
Meister  wai*  in  Erfassung  der  grammatischen  Einzelerscheinung. 
So  war  denn  sein  Geist  nie  so  sehr,  nie  so  lange  gefesselt,  dass 
er  seinem  angeborenen  Drange  nach  hülfreichem  Beistehen  nicht 
vollauf  hätte  freien  Lauf  lassen  können ,  sobald  nur  die  ^  Gelegen- 
heit dazu  an  ihn  herantrat. 

M.  H. !  Dass  die  D.  M.  G.  in  Halle  und  Leipzig  ihre  festen 
Sitze  hat,  ist  den  Meisten  von  uns  in  dem  Grade  altüberlieferte 
und  an  die  Personen  der  vier  Stifter  anknüpfende  Vorstellung,  dass 
wir  uns  kaum  denken  können ,  dass  bei  der  Gründung  der  Gesell- 
schaft alle  möglichen  anderen  Projekte  ernste  Erwägung  fanden, 
dass  der  Blick  auch  auf  manche  andere  Städte  fiel,  dass  man  daran 
dachte,  die  Gesellschaft  in  Zweigvereine  aufgelöst,  möglichst  über 
ganz  Deutschland  zu  vertheilen.  Es  ist  gut,  dass  man  hiervon  ab- 
gesehen. Allerdings  hat  die  Beschränkung  auf  Halle  und  Leipzig 
den  Nachtheil,  dass  die  Geschäfte  der  Gresellschaft  den  zufallig  in 
Halle  und  Leipzig  ansässigen  Orientalisten  übertragen  werden  müssen ; 
und  dass  das  nicht  immer  die  geeigneten  Persönlichkeiten  waren, 
hat  die  Erfahrung  ja  leider  gezeigt.  Weit  erheblicher  aber  wären 
die  Nachtheile,  wenn  die  Greschäftsfuhrung  auf  noch  mehrere  Städte 
vertheilt  wäre,  wenn  diese  Städte  vielleicht  selbst  wechselten. 
Schon  der  bestehende  Dualismus  hat  seine  Unbequemlichkeiten  für 
die  Geschäftsfühnmg  und  hat  sie  von  Anfang  an  gehabt,  zu  An- 
fan«,'  namentlich  in  besonders  hohem  Grade.  So  verlangt  noch  am 
21.  Juni  1853  H.  Brockhaus  in  einem  bei  den  Akten  befindlichen 
Briefe  Concentration  der  Geschäftsführung  an  einem  Orte  als  das 
Zweckmässigste.  Ueberhaupt ,  m.  H. ,  hat  die  Geschäftsführung  im 
ersten  Jahrzehnt  den  Geschäftsführern  ausserordentlich  viel  Noth 
gemacht,  imd  wenn  man  die  schriftlichen  Akten  jener  Jahre  durch- 
blättert, so  empfängt  man  zuweilen  den  sehr  lebhaften  Eindruck, 
als  habe  die  Gesellschaft  mehrmals  höchst  kritische  Tage  durch- 
lebt. In  dem  gedruckten  ersten  Jahresberichte  *)  sagt  R  ö  d  i  g  e  r : 
„Die  Geschäftsführung,  die  wie  ein  unvermeidlicher  und  in  keiner 
Beziehung  goldener  Rahmen  die  Mosaik  der  Thätigkeit  unserer 
Gesellschaft  umschliesst,  waren  wir  bemüht,  sobald  als  möglich  in 
ein  einfaches  und  sicheres  Geleise  zu  bringen  u.  s.  w."  Aber, 
ni.  H.,  das  war  lediglich  guter  Wille,  der  zum  grossen  Theil  durch 
das  Bedürfniss  nach  Verminderung  der  Arbeitslast  eingegeben  war, 
dem  aber  der  Erfolg  zunächst  fehlte.  Denn  die  Geschäftsführer 
klagen    im    ersten  Jahrzehnt   häufig   über    die    drückende  Last  der 

1)  Jahresbericht    der   Deutschen    morgenländischen    Gesellschaft    für    das 
Jahr   1846.     Leipzig  1847.     S.  32  f. 
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übernommenen  Bürde  und  zeigen  ernstliche  Amtsmüdigkeit.  Dazu 
kamen  persönliche  Missverst&ndnisse  und  Reibereien,  Unsicherheit 
in  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Aemter,  Unsicherheit  in  der  Aas- 
legung  von  Beschlüssen  der  Generalversammlung,  so  dass  man  in 
der  That  zuweilen  den  oben  geschilderten  Andruck  empföngt. 
M,  H. !  Auch  hier  war  es  wieder  Fleischer,  den  wir  rastlos  sehen, 
die  persönlichen  Missverständnisse  ausgleichen,  der  nie  Amtsmüdig- 
keit zeigte,  der  überall  einsprang  wo  es  noth  that,  der  die  über- 
nommene Bürde  nicht  zu  fühlen  schien  und  sie  leicht  und  gern 
weiter  trug.  ^ 

M.  H. !  Als  ich  jene  Worte  meines  alten  Lehrers  Bödiger 
las,  da  fühlte  ich  allerdings  auch  noch  in  diesen  Tagen  eine  Saite 
in  meinem  Innern  lebhaft  mittönen  und  ich  vermuthe,  dass  sie 
namentlich  auch  unser  Bibliothekar  mitempfunden  haben  wird. 
Allerdings  hat  sich  das,  was  wie  Rödiger  vor  49  Jahren  sagte,  schon 
damals  erstrebt  wurde ,  im  Laufe  der  Zeit  verwirklicht :  Die  Geschäfts - 
fahrung  ist  in  einfache  und  sichere  Greleise  gelenkt,  es  hat  sich  eine 
stehende  Geschaftspraxis,  eine  ordnungsgemässere,  genauere  Rechen- 
schaftsablegung  herausgebildet,  Missverständnisse  und  Reibereien 
innerhalb  des  Geschöftsfühi-enden  Vorstandes  sind  geradezu  undenk- 
bar, selbstverständlich  aber  nicht  sachliche  Meinungsverschiedenheiten, 
durch  die  wir  einem  Erstarren  aus  dem  Wege  gehen,  —  und  das 
alles  nicht  erst  seit  heute  und  gestern ,  sondern  seit  einer  erheb- 
lichen Reihe  von  Jahren.  Sollte  beispielsweise  Jemand  in  25  oder 
50  Jahren  wiederum  einen  Rückblick  wei-fen  wollen  auf  eine  der 
wichtigsten  Thütigkeiten  der  Gesellschaft,  auf  die  Unterstützung 
wissenschaftlicher  Druckwerke  imd  sonstiger  Unternehmungen .  so 
wird  er,  falls  unsere  Geschäftspraxis  nicht  schlechter  wird  als  sie 
jetzt  ist,  nicht  nöthig  haben,  imter  starkem  Zeitaiifwande  neben 
den  gedruckten  Akten  auch  die  vielen  im  Laufe  der  Jahre  auf- 
gesammelten Bände  von  geschriebenen  Akten,  von  Quittxmgen  durch- 
zusehen ,  um  den  Umfang  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft  nach 
dieser  Richtung  hin  festzustellen,  wie  dies  in  diesem  Jahre  hat  ge- 
schehen müssen,  imd  er  wird  nicht  in  der  Lage  sein  sich  dennoch 
mit  Bestimmtheit  sagen  zu  müssen,  dass  trotz  aller  angewandten 
Opfer  von  Zeit  und  Mühe  ihm  doch  noch  manches  entgangen  sein 
wird.  Die  Zeiten  einer  solchen,  hie  und  da  wohl  etwas  zu  patriarcha- 
lischen Geschäftsführung  sind  vorbei,  und  es  erscheint  uns  jetzt 
undenkbar,  dass  über  die  zu  solchen  Zwecken  geschehene  Verwendung 
der  Gelder  und  über  diese  Zwecke  selbst  nicht  in  unseren  gedruckten 
Akten  hinreichend  ausführliche  Mittheilung  gemacht  würde. 

Wenn  ich  nun,  m.  H.,  wünschen  möchte,  dass  die  auf  den 
Schulten!  Ihrer  Geschäftsführer  ruhende,  gleichwohl  immer  noch 
recht  erhebliche  Arbeitslast  entweder  gleichzeitig  auf  mehrere  Schul- 
tern vei*theilt  worden  oder  häufiger  abwechseln  krmnte.  so  möchte 
ich  bitten,  diesen  Wunsch  nicht  etwa  lediglich  als  einen  Ausfluss 
von    träger  Amtsmüdigkeit    anzusehen ,    sondern    als    einen  Ausfluss 
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der  Ueberzeugung ,  dass  durch  intensive  Beschäftigung  mit  den 
Angelegenheiten  der  Gesellschan  auch  das  Interesse  an  der  Gesell- 
schaft und  ihren  Zielen  dauernd  wächst,  wie  ich  das  an  mir  selbst 
erfahren.  Und  dass  dieses  Interesse  sich  möglichst  Vielen  mit- 
theile, ist  lebhaft  zu  wünschen.  Aber  ich  fürchte,  ohne  Schaden 
für  die  Geschäftsführung  wird  sich  eine  solche  weitere  Vertheilung 
oder  ein  häufigerer  Wechsel  kaum  ermöglichen  lassen.  Jedenfalls, 
m.  H.,  möchte  ich  durch  diesen  Gegensatz  zwischen  jetzt  und  früher 
darauf  hinweisen,  dass  sich  durch  wohlentworfene,  wohlgemeinte 
Statuten  allein  nicht  alles  erreichen  lässt,  was  geplant  wird,  dass 
neben  den  Statuten  noch  andere  wichtige,  der  Rücksicht  werthe 
Factoren  nebenher  gehen,  die  sich  allmählich  verändern,  auswachsen, 
verbessern,  die  sich  von  Grund  aus  und  plötzlich  veränderten  Statuten 
vielleicht  nicht  sogleich  anpassen  würden. 

Was  ist  denn  nun  aber  die  D.  M.  G.  eigentlich ,  was  will  sie 
erreichen  und  was  hat  sie  erreicht?  M.  H. I  Diejenigen,  welche 
die  Gesellschaft  heut  vor  50  Jahren  stifteten,  Fleischer, 
Rödiger,  Brockhaus,  Pott,  welche  wir  am  25.  Stiftungstage 
noch  ehren  durften,  weilen  längst  nicht  mehr  unter  uns.  Auch 
nicht  diejenigen,  welche  damals  mit  in  ihrem  Rathe  sassen,  01s- 
hausen,  v.  d.  Gabelentz,  Tuch,  Seyffarth.  Aber  von 
denjenigen,  welche  dem  Aufruf  dieser  Männer  sofort  G^hör  schenkten 
und  sich  ihnen  sofort  anschlössen,  leben  noch  und  sind  noch  Mit- 
glieder unserer  Gesellschaft  Böhtlingk,  M.  Müller,  Spiegel, 
Stickel,  Wüstenfeld,  Rost,  Bollensen,  Dieterici,  Krehl, 
Lobe,  Steinschneider,  Vale ton,  Wetzstein.  Gern  wünschte 
ich,  dass  Jemand  von  ihnen  heut  an  meiner  Stelle  stände  und  Worte 
frischer  Erinnerung,  lebendiger  Ueberlieferung  zu  uns  redete,  was 
sie  hofften ,  das  die  Gesellschaft  leisten  solle ,  und  inwiefern  das 
Geleistete  den  damaligen  Erwartungen  entspricht  oder  nicht  ent- 
spricht. Wir  anderen  sind  ja  dabei  angewiesen  auf  den  Nieder- 
schlag in  den  gedruckten  Berichten  und  vergilbten  Akten. 

Und  da  will  es  mir  zunächst  scheinen,  m.  H.,  als  sei  die  D.  M.  G., 
so  wie  sie  jetzt  ist,  nicht  etwa  ungewollt  von  den  Führern,  oder 
auch  nur  unerwartet,  wohl  aber  doch  ohne  deren  bestimmten,  aus- 
drücklichen Willen,  gewissermassen  von  selbst  entstanden  aus  innerer 
Nothwendigkeit  heraus. 

Der  von  jenen  Vieren  ursprünglich,  d.  h.  im  September  1843 
in  Aussicht  genommene  Orientalistenverein  bezweckte  zunächst  nur 
regelmässig  wiederkehrende  Zusammenkünfte  der  Orientalisten,  wo- 
möglich (d.  h.  wenn  geduldet)  im  Anschluss  an  die  seit  einigen 
Jahren  bestehenden  Philologenversammlungen,  Pflege  persönlicher 
Beziehungen,  gemeinsame  Erholung  von  der  wissenschaftlichen  Arbeit 
des  Jahres,  gerade  so  wie  das  ja  auf  den  Philologenversammlungen 
der  Fall  ist.  Daneben  mochte  Vorträge  halten  wer  wollte,  und 
wer  der  Anregung  und  des  Anhörens  bedürftig  war  mochte  sie 
anhören.      Das    sagt    mit    voller   Deutlichkeit    Fleischer    in    seiner 
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Eröffnungsrede  der  ersten  dieser  Zusammenkünfte  vom  1.  Oct.  1844 
zu  Dresden  mit  «frisch  aus  dem  Herzen  gequollenen  Worten  über 
den  nächsten  und  zugleich  höchsten  Zweck  dieser, 
wie  der  folgenden  Versammlungen,  nicht  e4nen  Zweck, 
den  ich  nach  willkürlichem  Meinen  oder  Belieben  hinstelle,  son- 
dern den,  welcher  sich  aus  der  Erfahrung  aller  ähnlichen  Vereine 
von  selbst  ergiebt.  Es  ist,  um  es  ohne  weitere  Einleitung  zu  sagen, 
die  Bildung,  Wiederherstellung  und  Befestigung 
freundschaftlicher  persönlicher  Verhältnisse  und 
eines  humanen  Gemeingeistes  unter  uns,  worin  eben- 
sowohl die  gemüthlichen  und  wissenschaftlichen  Bedürfiiisse  der 
Einzelnen  Befriedigung,  als  die  Interessen  der  Wissenschaft  im 
Ganzen  und  Grossen  kräftige  Förderung  finden.  —  Gestehen  wir 
es  nm-  zuvörderst:  die  persönlichen  Wechselbeziehungen  Vieler  von 
uns  sind  noch  nicht  das,  was  sie  sein  könnten  und  sollten  u.  s.  w.*)** 
Da  ist  es  klar  gesagt,  m.  H.:  Freundschaftliche,  persönliche  Ver- 
hältnisse wie  in  allen  ähnlichen  Vereinen. 

Und  wie  könnte  es  auch  anders  sein!  Denn  darüber  können 
wir  ims  schwerlich  täuschen,  darüber  kann  sich  nur  die  der  Wissen- 
schaft sehr  fem  stehende  grosse  Menge  täuschen,  dass  auf  Ver- 
sammlungen und  Congressen  die  Wissenschaft  direct  eine  Förderung 
nicht  erhält,  dass  auf  solchen  Versammlungen  keine  wissenschaft- 
lichen B«sultate  gewonnen ,  keine  wissenschaftlichen  Fragen  gelöst 
werden.  Und  auch  die  auf  solchen  Vei*sammlungen  gehaltenen 
wissenschaftlichen  Vorträge  müssen  grosse  Kunstwerke  sein ,  wenn 
sie  dem  Hörer  dauernder  anhaften,  ihn  schlagender  überzeugen  sollen, 
als  später  den  Leser.  Demonstrationen  wie  etwa  die  Mediciner 
auf  ihren  Versammlungen ,  brauchen  wir  kaum.  Die  persönlichen 
Begegnungen,  persönlichen  Aussprachen,  Erholung  sind  hier  die  fast 
alleinige  Hauptsache. 

Und  nun  bitte  ich  Sie,  m.  H.,  fassen  sie  die  Satzungen  der 
D.  M.  G.  ins  Auge ,  zu  denen  fast  unmittelbar  nach  jener  Rede 
Fleischers  die  Anregung  erging  und  die  ein  Jahr  später  in  Darmstadt 
zui*  Annahme  gelangten :  Nichts  mehr  von  Geselligkeit,  persönlichen 
Beziehungen  u.  dergl.     Rein  wissenschaftliche  Tendenz. 

Wie  dieser  Wandel  äusserlich  von  statten  gegangen,  lesen  wir 
in  gedruckten  Berichten  und  ich  will  es  hier  nicht  ausföhrlich 
wiederholen.  Aus  der  Mitte  der  Versammlung  heraus  wurde  mehi-- 
facb  der  Willen  ausgesprochen,  das  glückliche  Zusammentreffen  so 
vieler  Facbgenossen  zur  Begiündung  einer  deutschen  asiatischen 
Gesellschaft  nach  dem  Vorbüde  der  englischen  und  französischen 
zu  benutzen.  Aus  dieser  aus  der  Mitte  der  Vei-sammlung  selbst 
hervorgegangenen  Wülensäussei-ung  erwuchs  dann  ein  Jahr  später 
die  D.  M.  G.     Und    damit    war    dann    das  Wesen    der   jährlich    ab- 


1)  Verbandluugen   der    ersten  Versammlung    deutscher    und   ausländischer 
Orientalisten  zu  Dresden  den   1.,  2.,  3.  und  4.  October  1844.    Leipzig    1845. 
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zuhaltenden  Versammlungen  völlig  verschoben:  Sie  dienten  nicht 
mehr  wie  bisher  lediglich  der  Pflege  persönlicher  Beziehungen, 
nicht  mehr  ausschliesslich  der  Erholung,  sie  waren  inhaltsvoller  und 
ernster  geworden,  sie  waren  fortan  in  erster  Linie  gewidmet  den 
formalen  Geschäften  und  wissenschaftlichen  Zielen  der  Gesellschaft. 
Aus  einer  Section  der  Philologen  Versammlung  war  die  General - 
vei-sammlung  der  D.  M.  G.  erwachsen. 

Was  innerlich  diesen  Wandel  veranhisst,  dazu  kann  man  sich 
verschiedene  und  verschiedenartige  Beweggründe  denken.  Einer, 
das  werbende  und  zur  Nachahmung  reizende  Beispiel  der  franzö- 
sischen und  englischen  asiatischen  Gesellschaft,  ist  schon  oben  ge- 
streift. Ich  will  mich  aber  hier  nicht  weiter  in  Muthmassungen 
verlieren.  Ich  will  nur  den  einen  sicheren  Grund  erwähnen,  das 
wirkliche  Bedürfniss,  das  das  Bestehen  der  Gesellschaft  noch  heute 
nothwendig  macht  und  das  vor  50  Jahren  noch  in  weit  höherem 
Grade  gewirkt  haben  muss. 

In  der  damals  ziemlich  allein  bestehenden  klassischen  Philo- 
logie ,  deren  Jünger  nach  Tausenden  zählen,  gleichwohl  aber  ein 
verhältnissmässig  enges  Feld  bebauen ,  konnte  die  grosse  Mehrzahl 
der  wissenschaftlichen  Unternehmungen  auf  eine  so  zahlreiche  Theil- 
nalune  zählen,  dass  ihre  Ausführung  ohne  Weiteres  gesichert  war. 
Dass  es  in  der  orientalistischen  gerade  umgekehrt  war  und .  noch 
ist,  wissen  Sie.  Ihre  Jünger  zählen  nach  Dutzenden  statt  nach 
Tausenden,  dafür  bebauen  sie  aber  ein  um  so  weiteres  Feld.  Die 
Folgerungen  für  die  technische  Ausführung  und  den  kaufmännischen 
Erfolg  der  grossen  Mehrzahl  namentlich  der  rein  wissenschaftlichen 
Werke  ergeben  sich  daraus  von  selbst  und  sind  von  uns  Allen  wohl 
reichlich  empfunden  worden.  M.  H.,  ich  nehme  keinen  Anstand  zu 
behaupten,  dass  der  hauptsächlichste  Zweck  der  Gesellschaft  als  solcher 
es  ist,  durch  Aufbringung  tinanzieller  Mittel  dieser  numerisch  geringen 
Theilnahme  ein  Gegengewicht  zu  bieten.  Sollte  mir  Jemand  vor- 
werfen, dass  ich  den  Zweck  der  Gesellschaft  nicht  richtig,  vielmehr 
zu  niedrig,  zu  wenig  ideal  erkannt  habe,  so  möge  er  ein  idealeres 
Mittel  angeben,  durch  das  sich  die  der  Wissenschaft  dienende 
Thätigkeit  der  Gesellschaft,  der  Dinick  zahlreicher,  zum  Theil  sehr 
werthvoller  und  bahnbrechender  Werke  und  Abhandlungen  hätte 
«•nnöglichen  lassen,  oder  er  möge  sagen,  was  von  der  Thätigkeit 
der  Gesellschaft  übrig  bleibt,  wenn  man  die  auf  ihre  Kosten  er- 
fol^'ten  Veröffentlichungen  abzieht.  Ich  glaube,  nicht  viel,  was  der 
Rede  werth  wäre.  Ihre  Sammlungen  wären  vielleicht  noch  der 
Erwähnung  werth  I  Das  gemeinsame  Interessse  an  der  Wissen- 
schaft, das  so  viele  Männer  zusanamenführt,  scheint  auch  keineswegs 
des  idealen  Momentes  zu  entbehren.  Einigermassen  erhebliche  Geld- 
mittel können  aber  von  unserem  Stande  im  Allgemeinen  nur  im 
Verein ,  nur  in  Gesellschaft  aufgebracht  werden.  Der  stets  con- 
trolirenden  Gesammtheit  der  Gesellschaft  konnten  auch  die  Regie- 
rungen ohne  Weiteres  Vertrauen  entgegenbringen  und  Unterstützung 
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zu  Theil  werden  lassen:   und   dass   >\e   es    Ton  An&ng    an   und  in 
ht4figendem  Masse  gethan,  erkennen  wir  dankend  an. 

Wir  wollen  uns  auch  nicht  darüber  täascben  m.  H..  dass  eine 
< vesellschaft  als  solche  die  Wissenschaft  kaum  anders,  als  in  der 
angedeuteten  Weise  fördern  kann.  Wohl  ist  es  ja,  namentlicb  in 
früheren  Zeiten,  öfters  vorgekommen,  dass  von  Seiten  der  ^Gesell- 
schaft als  solcher  die  und  die  Arbeit  als  wünschenswerth  bezeichnet 
wurde  und  dass  also  aul'  diese  Welse  zu  ihr  angeregt  wurde.  Aber 
dabei  Ist  es  auch ,  meines  Wissens .  immer  geblieben.  Und  selbst 
wenn  einer  solchen  Anregung  Folge  gegeben  wäre,  so  ^whre  es 
doch  immerhin  der  einzelne  Forscher,  der  einzelne  Arbeiter  ge- 
wesen, der  der  Wissenschaft  direct  genützt.  Arbeiten  anordnen 
und  unter  ihr»?  ^litglieder  vertheilen.  kann  die  <  Gesellschaft  natür- 
lich nicht.  Ihr  Wesen  ist  passiver  Art,  nicht  activ,  sie  hat  die 
Arbeit  und  Arbeiter,  eventuell  auch  Vorschläge  zu  Arbeiten  an 
sich  herantreten  zu  lassen.  Sie  entscheidet  durch  den  aus  ihrer 
Mitte  gewählten  Vorstand,  welche  Arbeiten  gedruckt,  welche  ander- 
weitigen I'ntfmehmungen  etwa  unterstützt  werden  s<"»llen.  Etwas 
anderes  ist  es.  in.  H..  was  die  Gesellschaft  als  solche  leistet,  etwas 
anderes  was  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  leisten. 

M.  H. .  unsere  (iesellschaft  hat  zu  wiederholten  Malen  zweck- 
dienliche Geschenke  erhalten.  Ihnen  allen  ist  noch  im  Gedächtniss, 
dass  die  r**ichen  Bibliotheken  imserer  verstorbenen  Mitglieder 
Gildemeister,  Thorbecke.  Wentzel  nach  dem  Willen  der  Ver- 
storbenen oder  ihrer  Hinterbliebenen  der  Gesellschaft  zugefallen  sind. 
Die  Gesellschaft  ist  ihnen  hierfür  dankbar  und  hat  ihrem  Dank 
geziemend  öffentlich  Ausdruck  gegeben.  Ausserge  wohnliche  kleinere 
Geldgeschenke  sind  der  Gesellschaft  auch  sonst  hin  und  wieder  zu 
Theil  geworden.  Aber  eines  Mannes  muss  ich  hier  besonders  n«x»li 
gedenken,  welcher  als  Gelehrter  vielleicht  hinter  manchem  Andern 
zurückt ret^'ud,  Zweck  und  Aufgabe  der  Gesellschaft  besonders  klar 
erkannt  und  diese  Erkenntnlss  oft  bethätigt  hat.  Wann  es  zweifel- 
haft war,  ob  die  Kasse  der  Gesellschaft  irgend  ein  zum  Druck  an- 
getragene>  Werk  noch  würde  übernehmen  können,  ist  er  wiederholt 
eingesprungen ,  aber  immer  mit  der  Bedingung ,  dass  sein  Name 
dabei  nicht  öffentlich  genannt  werde.  So  hat  ihm  auch  nie  öffent- 
lich gedankt  werden  können .  wenn  auch  sein  Name  hie  und  da, 
seinem  Willen  entgegen,  genannt  worden.  Aber  heut,  wo  er  längst 
gestorben ,  wird  es  gestattet  sein ,  seinen  Namen  ausdrücklich  in 
der  Absicht  dankbarer  Erinnerung  zu  nennen.  Ich  meine  Stähelin 
in  Basel.  Die  auf  seine  Kosten  gedruckten  Werke  fallen  äusserlich 
freilich  aus  dem  Rahmen  der  Gesellschaftspublicationen  heraus, 
innerlich  aber  ki'mnen  wir  sie  den  letzteren  beizählen ,  denn  als 
Mitglied  der  Gesellschaft  hat  er  sie  gespendet,  dem  Interessenkrelse 
seiner  persönlichen  Studien  lagen  si(*  femer.  Mir  sind  von  .seineu 
Spenden  folgende  bekannt  geworden :  Zu  Wüstenfelds  zweibändigem 
Ibn-HiSäm    hat    er    die    Kosten    getragen:    temer    Hess   er   drucken 
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Waldmeiers  Wörtersammlung  aus  der  Agausprache,  ein  Heft  von 
geringerem  Umfange;  weiter  spendete  er  200  Thaler  zu  Blau  s  Reise 
nach  dem  Orient,  als  deren  dauernde  Frucht  den  Sammlungen  der  Ge- 
sellschaft viele  Bücher,  Handschriften,  Münzen  geblieben  sind.  Da 
er,  wie  gesagt,  geflissentlich  seine  Spenden  zu  verheimlichen  sucht«, 
so  wird  ihm  dies  wohl  hin  und  wieder  wirklich  gelungen  sein. 
Sicher  aber  haben  seine  Hinterbliebenen  in  seinem  Sinne  gehandelt, 
als  sie  nach  seinem  Tode  den  Zwecken  der  Gesellschaft  eine  nam- 
hafte Summe  überwiesen. 

In   einem  Punkte,  m.  H.,  hat  die  Gesellschaft    das   Programm 
welches  sie  sich  gestellt,  thatsächlich  nur  sehr  unvollkommen  oder 
gar  nicht  ausführen  können.     Sie  will  ihren  Zweck   erreichen,  wie 
es  §  3,  1   der  Satzungen  heisst  „durch  Sammlung  morgenländischer 
Handschriften  und  Drucke.  Natur-  und  Kunsterzeugnisse " ,  d.  h.  also 
auch    nach    der  naturgeschichtlichen   und  technologischen  Seite  hin 
wurde  die  Förderung  der  morgenländischen  Forschimgen  in  Aussicht 
genommen.     Damit  steht  es  wohl  auch  im  Einklang,   dass  aus  der 
ersten  Vorstandswahl  auch  der  Geograph  C.  Ritter  als  gewählt  hervor- 
ging.   In  dem  ursprünglichen  Entwurf  der  Statuten,  wie  er  in  dem 
ersten  Jahresbericht  S.  131  fl^.  gedruckt,  waren  die  Worte   „Natur- 
und  Kunsterzeugnisse "  sogar  vorangestellt.    Ich  habe  aus  den  Acten 
ersehen,  dass  es  Olshausen  war,  welcher  dringend  rieth,  diese  Worte 
ganz    zu    streichen ,    oder   mindestens   sie    nicht    an   die   Spitze    zu 
stellen.     Olshausen  erkannte  also  damals  schon  im  Voraus  aus  den 
Interessen  Derjenigen,   welche   sich  um  die  Bildung  einer  orienta- 
lischen Gesellschaft  bemühten,  aus  dem  Anschluss  an  die  Philologen - 
Versammlung,    dass  die  D.  M.  G.    imd    ihre    Mitglieder    thatsächlich 
ausschliesslich    philologisch  -  historische    Interessen     haben    würden, 
dass    sie    sich  um  Naturgeschichte ,    Geographie ,    Mathematik  nicht 
um  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  insoweit  kümmern  würden,  als 
durch  orientalische  Schriftsteller,  durch  orientalische  Geschichte  und 
Alterthumskunde    dazu  Veranlassung  vorlag,    imd   dass  es  sich  mit 
der    Technologie    kaum    anders    verhalten    würde.      Der    Gang    der 
Dinge    hat   Olshausen  Recht  gegeben,   imd    falls  ein  Neudruck  der 
Statuten    nothwendig  werden  sollte ,    möchte    zu   erwägen  sein ,    ob 
nicht   jene  Worte    doch    endlich  ganz    zu    streichen    seien.     Unsere 
Sammlungen    haben    sich    thatsächlich    zu    einer    Bibliothek,    einer 
Handschriftensammlung,  einem  Münzcabinet  entwickelt,  aber  nicht 
zu  einem  naturhistorischen  und  ethnologi.sch -technologischen  Museum. 
Einige  vereinzelte  Raritäten,  wie  eine  Büchse  mit  Manna,  ein  Stück 
Asphalt  vom  todten  Meere,  ein  Stück  Kreidefels  aus  den  Propheten- 
gräbern   am    Oelberg   lassen    die    thatsächliche  Erfolglosigkeit   der- 
artiger Bestrebungen  nur  um  so  deutlicher  hervortreten. 

Die  wichtigste  und  nothwendigste  Lebensäusserung  der  (Gesell- 
schaft ist  und  war  von  jeher  die  Zeitschrift.  Nicht  dass  ich  das 
so  meinte,  dass  die  Zeitschrift  ohne  die  materielle  Beihülfe  der 
Gesellschaft  am  wenigsten  zu  Stande  käme,  dass  hier  also  das  Ein- 
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treten    der  Gesellschaft   am   noth wendigsten    wäre:    Im   G^gentheiL 
Der  vielseitige  und  trotz  gewisser  Schwierigkeiten  mit  denen  gerade 
hier    die  Redaction    zu  kämpfen  hat,  im  Ganzen  werthvolle   Inhalt 
der  Zeitschrift,   hat   derselben  von  jeher   einen  weiten,    stets    noch 
wachsenden  Absatz  verschaflPt,»  nicht   nur  in  dem  sich  immer  noch 
erweiternden  Kreise    der    Mitglieder   der  Gesellschaft   und    der  mit 
uns  in  Schriftaustausch   stehenden  Institute,    sondern  auch  ausser- 
halb   dieser   Kreise ,   so  dass  kein  Zweifel  bestehen  kann ,    dass  die 
Zeitschrift  auch  losgelöst  von  unserer  Gesellschaft  unter  der  Leitung 
eines    rührigen    GeschäfLsmanues    und    eines    tüchtigen    Redacteurs 
würde  gut  haben  bestehen  können.     Und  dass  das  Bedürfhiss  nach 
einem    solchen    periodisch    erscheinenden    Sammelwerk    für    Notizen, 
Aufsätze,    Abhandlungen    orientalistischen    Inhalts    thatsächlich    in 
hohem  Grade  vorhanden  war,  das  beweisen  die  vielen  Zeitschriften. 
welche  bereits  seit  zwei  Menschenalteni  vor  unserer  Zeitschrift  ins 
Leben    gerufen    wurden    und    längere   oder  kürzere  Zeit    bestanden. 
Ich    erinnere    nur   an    die    Namen    Job.  Dav.  Michaelis,    Eichhorn, 
Hammer.    Amoldi,    Lorsbach,   Ewald,    endlich    Lassen.      Dass    des 
letzteren  Zeitschrift    von  unserer   abgelöst   wurde,   ist  Ihnen   Allen 
bekannt.     Freilich    ist  ja   nicht    zu    läugnen,    dass   eine    von   einer 
(lesammtheit  getragene  Zeitschrift  leichter  in  der  Lage  ist,  widrige 
Zeitläufte  zu  überstehen,  Redactionsmüdigkeit,  augenblicklichen  Un- 
nmth  zu  überwinden ,    als    eine    die  nur   auf  zwei  Persönlichkeiten 
lastet.    —    Wenn    ich  vielmehr   eben   sagt«,    die  Zeitschrift  sei   die 
wichtigste  und  nothwendigste  Lebensäusserung  der  Gesellschaft,  so 
sage  ich  das  in  dem  Sinne,  dass  ich  das  Gefühl  habe,  dass  mit   der 
Zeitiichrift  die  Gesellschaft  steht  und   fallt,    wenigstens  die   Gesell- 
schaft in  der  Ausdehnung  die  sie  heute  hat    und   die  allein   sie   zu 
grösseren  Unternehmungen  fähig  macht.     Ich  bin  in  diesem  Geföhl 
um    so    sicherer .    als    ich    sehe ,    da.ss    sich    bereits    vor    46  Jahren 
Fleischer  in  diesem  Sinne  geäusseri.    Er  sagt^  auf  der  allgemeinen 
Versammlung  von  1849:    ,ber  grosse  Kampf  unserer  Zeit  hat  auch 
die   I).  M.  (i.  seit   ihrer    letzten  allgemeinen  Versammlung   im   Jahre 
1 847  hart  berührt  und  gepiüft.   Es  galt  hier  . . .  bei  stark  venuinderter 
oder    ganz    ausbleil »ender  Theil nähme  vieler  Mitglieder   an    der   Er- 
haltung unseres  Vereins,    dessen  Bestehen    zu   sichern  imd  die   be- 
gonnenen   Unternehnmngen    durchzuführen.      Die    wichtigste    dieser 
Unternehmungen,  die  unmittelbarste   Leben säussenmg  und  zugleich 
das  kräftigste  Bindemittel  der  Gesellschaft  ist  ihre  Zeitschrift.    Diese 
aufgeben,  heisst  jene  auflösen.     Sie  zu  erhalten,  musste  uns  daher 
vor  Allem  am  Herzen  liegen  .  .  .     Wir  haben  sie  erhalten*^). 

M.  H.,  es  kann  ja  kein  Zweifel  sein,  dass  Derjenige,  der  voller 
Interesse  iimütten  orientÄlistischer  Forschung  stehend,  dieselbe  als 
Lebensaufgabe  treibt,  der  die  Wissenschaft  vom  Orient  selber  fördert 
und    sie  gefcirdert  wissen  will .    dass  Dieser  gern  bereit  wäre ,    den 
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Praetorius,  Rede  gehauen  am  2,  October  1895.  543 

Zwecken  der  Gesellschaft  nur  zu  leisten,  ohne  selbst  eine  augen- 
blickliche Gegenleistung  zu  empfangen.  Aber,  m.  H. ,  es  wäre 
eine  Täuschung,  wenn  wir  annehmen  wollten,  alle  Mitglieder  unserer 
Gesellschaft  könnten  dieses  selbe  hohe  Interesse  an  der  morgenr 
ländischen  Wissenschaft  haben.  Wenn  in  §  2  unserer  Satzungen 
als  Zweck  der  Gesellschaft  bezeichnet  ist,  die  Kenntniss  des  Orients 
zu  fördern  und  die  Theilnahme  daran  in  weiteren  Kreisen  zu 
verbreiten,  so  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  ein  Theil 
unserer  Gesellschaftsmitglieder  bereits  aus  solchen  weiteren  Kreisen 
besteht,  deren  hauptsächlichste  Lebensaufgabe  auf  anderem  Grebiete 
der  Wissenschaft  beruht,  die  für  die  Fortschritte  der  morgenlän- 
dischen Wissenschaft  vielleicht  deshalb  Theilnahme  zeigen,  weil  sich 
ihre  eigene  Wissenschaft  hie  und  da  mit  jener  berührt,  weil  sie 
vielleicht  während  einiger  Jahre  ihrer  Jugendzeit  mit  Liebe  unserer 
Wissenschaft  anhängen  konnten,  weil  sie  vielleicht  irgend  ein  Beruf 
oder  ein  Zufall  ein  paar  Jahre  im  Orient  hat  verleben  lassen. 
M.  H.,  wir  begrüssen  es  freudig,  wenn  alle  diese,  von  denen  ich 
eben  geredet,  Interesse  für  unsere  Wissenschaft  und  unsere  Gesell- 
schaft bekommen  oder  bewahrt  haben;  aber  wir  werden  es  nur 
natürlich  finden  können,  wenn  die  Gesellschaft  ihrerseits  das  Interesse 
jener  erhalten  muss,  wenn  Jene  ihr  Verhältniss  zur  Gesellschaft 
mehr  unter  dem  Gesichtspunkt  von  Leistung  und  Gegenleistung 
betrachten.  Darum  scheint  ein  vielseitiger  wissenschaftlicher  Inhalt 
der  Zeitschrift  geboten,  damit  der  Theologe,  der  durch  sein  Hebräisch 
einst  dem  semitischen  oder  ägyptischen  Morgenlande  zugefuhi*t 
worden,  ebensowohl  befriedigt  werde,  wie  der  Gymnasiallehrer,  der 
einst  Mahabharata  und  Veda  gelesen. 

Ich  sagte  vorhin,  m.  H.,  dass  bei  der  Herausgabe  unserer  Zeit- 
schrift für  die  Redaction  gewisse  besondere  Schwierigkeiten  vor- 
liegen. Schon  damals  als  die  Zeitschrift  erst  ins  Leben  gerufen 
werden  sollte,  äusserte  Gilderaeister  in  einem  bei  den  Acten  befind- 
lichen Briefe,  bei  einer  Zeitschrift  die  von  einer  Gesellschaft  heraus- 
gegeben werde,  werde  es  schwer  fallen,  Ungeeignetes  oder  Minder- 
werthiges  der  Mitglieder  abzulehnen.  Noch  im  Jahre  1851  erhob 
sich  bei  Gelegenheit  eines  bestimmten  Falles  ein  heftiger  Streit 
darüber  unter  dem  Vorstande ,  ob  zunächst  ein  Vorstandsmitglied 
verlangen  könne ,  einen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  drucken  zu 
lassen  ?  Und  so,  m.  H.,  ist  stets  im  Verlaufe  dieser  50  Jahre  hie  und 
da  die  Vorstellung  aufgetaucht,  das^  jedes  Mitglied  auch  das  Recht 
habe,  seine  wissenschaftlichen  Erzeugpiisse  in  der  Zeitschrift  drucken 
zu  lassen,  und  manches,  namentlich  jüngere  Mitglied  hat  sich  nicht 
nur  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  sondern  auch  in  seinem  Rechte 
gekränkt  gefühlt,  ist  ausgeschieden  oder  hat  mindestens  eine  un- 
erfreuliche Con*espondenz  mit  dem  Redacteur  geführt,  wenn  eine 
Arbeit  von  ihm  abgelehnt  worden.  Darüber  würden  unsere  Herren 
Redacteure  hier  Manches  sagen  können.  Ich  möchte  aber  bemerken, 
dass  man  einige  Jahre   danach  oft  ganz  anders  zu  urtheilen  pflegt, 
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dass  also  mancher  dem  Bedacteur  dankbar  geworden  sein  wird, 
diesen  oder  jenen  Anfisatz  abgelehnt  zu  haben  —  gerade  so  wie 
Mancher  nachträglich  bedauert  haben  wird  (und  hier  rede  ich  ans 
persönlicher  Erfahrung),  dass  ein  zu  gütiger  Redacteur  nicht 
strengere  Kritik  geübt. 

Wenngleich,  m.  H..  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  als  solche 
wohl  zu  unterscheiden  ist   von  der  Thätigkeit  ihrer  einzelnen  Mit- 
glieder, so  glaube  ich,  ist  es  doch  wohl  gestattet,    einige  von  der 
Gesellschaft    veröffentlichte  Arbeiten  Einzelner   zu  nennen ,    die  be- 
sonders  einschneidende    Wirkung   auf  den    Gang   der  Wissenschaft 
gehabt  haben.    Ich  habe  nicht  nach  solchen  gesucht,  sondern  nenne 
nur.  was  mir  aus  dem  Gedächtniss  entgegentrat,  als  ich  mich  selbst 
danach  fragte.     Ich  vermuthe.  dass  wer  sucht,  noch  manche  andere 
Arbeit  von  gleicher  Wichtigkeit  in  unseren  Veröffentlichungen  finden 
wird.      In    jeder    Hinsicht    am    erfolgreichsten    gewirkt    hat    ohne 
Zweifel  jene,  die  Hälfte  des  26.  Bandes  der  Zeitschrift  einnehmende 
Abhandlung  über  die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften,  deren 
Bedeutung  weniger  in  selbstständigen  Entdeckungen  liegt,  als  viel- 
mehr   darin .    dass    sie    die    bisher    fast    unbeachteten    Forschungen 
Anderer,  kritisch  prüfend  und  in  das  gebotene  System  zusammen- 
fassend .  allgemein  und  leicht  zugänglich  gemacht  hat.     Indem  auf 
Gnmd  dieser  Abhandlung  rasch  und  erfolgreich  weitergebaut  wurde, 
ist  zunächst  der    semitischen  Philologie    ein    neues  Gebiet    von  ge- 
waltigem   Umfange    und    mächtigem    Interesse    gewonnen    worden, 
dessen  nach  verschiedenen  Seiten  hin  hervorragende  W^ichtigkeit  auch 
der    der  Sache    femer  Stehende    leicht   schon    in    der  raschen   Ver- 
mehrung  und  Verschiebung  der  semitistischen  Lehrstühle  ermessen 
kann.     Ich    möchte    weiter    daran    erinnern,    dass  gerade  heute  am 
2.  October  vor  50  Jahren    von    einem  jüngst  Verstorbenen  den  in 
Darmstadt  versammelten  Orientalisten  eine  bahnbrechende  Abhand- 
lung   zum    ersten  Mal    verlesen    wurde:     ,Zur    Litteratur    und  Ge- 
sehichte    des  Weda",    über    deren  Bedeutimg    Sie    heute    aus  sach- 
kundigem Munde  Weiteres   hören  werden.     Da  der  Verfasser  diese 
Abhandlung  später  selbstständig  imd  erweitert   hat  drucken  lassen. 
so  findet  sich  in  unseren  Veröffentlichimgen  nur  eine  vom  Verfasser 
selbst  gegebene  kürzere  Uebersicht   des  Inhalts.     Ich   denke    femer 
an  die  von  zwei  verstorbenen,  hochbedeutenden  Sprachforschem  in 
den     ersten    Bänden    der    Zeitschrift    gebrachte     Begründung     der 
damals  überraschenden ,   jetzt  allgemein  bekannten  Thatsache ,    dass 
in  fast    dem    ganzen    südäquatorialen  Afrika    nur    ein  Sprachstamm 
herrscht. 

M.  H.,  wenngleich  in  der  D.  M.  G.  als  völlig  gleichberechtigtes 
Mitglied  auch  der  Ungelehrte  willkommen  ist,  der  sein  Interesse 
an  orientalistischer  Wissenschaft  bethätigen  will,  so  besteht  sie  doch 
thatsächlich  wesentlich  aus  Gelehrten.  Die,  die  sich  vor  50  Jahren 
lun  ihre  Gründung  bemühten,  gehörten  in  Deutschland  sicher  zu 
den  hervorragendsten  Gelehrten,  nicht  nur  zu  den  hervorragendsten 


Praetarius,  Rede  gehalten  am  2.  Octaber  1895.  545 

Orientalisten  ihrer  Zeit.  So  kommt  es  denn,  dass  man  verschiedener 
Ansicht  darüber  sein  kann ,  wie  die  Gresellschaft  nach  Aussen  und 
Innen  aufzutreten  habe.  Ich  finde  diese  zwiefache  Ansicht  schon 
bei  der  Gründung  der  Gesellschaft  zwar  nirgends  bestimmt  aus- 
gesprochen, aber  doch  völlig  erkennbar  in  gelegentlichen  brieflichen 
Aeusserungen  enthalten:  Brockhaus  und  namentlich  wieder  01a- 
hausen  mit  nüchterner ,  rein  geschäftlich  -  wissenschaftlicher  Auf- 
fassung; Fleischer  dagegen  in  seiner  naiv-kindlichen  Weise,  Rödiger  mit 
etwas  bewussterem  Ernste  auch  einen  akademischen  Charakter  der 
Gesellschaft  betonend,  die  auch  nach  Aussen  zu  repräsentiren  habe. 

M.  H. ,  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft  ist  manches  Lob, 
manche  Anerkennung  zu  Theil  geworden.  Getadelt  ist  sie  meines 
Wissens  nur  von  Einem  worden ,  der  viel  und  zuviel  getadelt  hat, 
gleichwohl  aber  vollsten  Anspruch  darauf  hat,  beachtet  zu  werden, 
von  Lagarde.  Wir  können,  m.  H.,  durch  Tadel  meist  alle  mehr 
lernen  als  durch  Lob,  auch  dann,  wenn  der  Tadel  übertrieben  und 
nm-  zum  kleinen  Theile  berechtigt  ist.  So  glaube  ich ,  liegt  es 
auch  hier.  Ich  habe  Verschiedenes  im  Gedächtniss  bewahi't,  was 
Lagarde  zu  tadeln  gefunden;  ich  will  heute  aber  nur  von  einer 
uns  vorgeworfenen  speciellen  Unterlassungssünde  reden,  welche  es 
immer  noch  Zeit  ist,  gut  zu  machen.  Lagarde  sagt:  „Es  ist  nicht 
zu  dulden,  dass  die  Belehrungen,  welche  ein  Kenner  von  J.  G.  Wetz- 
steins Range  uns  zu  Theil  werden  lässt,  überall  verstreut  umher- 
liegen: in  gewissen  Commentaren  und  hier  und  da  in  Zeitschriften 
sind  sie  den  Fachgenossen  vielmehr  entzogen  als  zugänglich.  Wenn 
Akademien  und  morgenländische  Gesellschaften  wüssten, 
wozu  sie  da  sind ,  würden  Wetzsteins  Symmieta  längst  gesammelt 
sein"*.h  M.  H.,  hier  giebt  Lagarde  die  Anregung  zu  einem  Unter- 
nehmen, welches  meines  Erachtens  unserer  Gesellschaft  grosse  Ehre 
machen  würde,  die  wichtigen  und  lehrreichen  Schriften  eines  der 
frühesten  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  sammeln.  Und  darum  habe 
ich  heute  davon  ges])rochen. 

Und  nun ,  m.  H. ,  da  unsere  Gesellschaft  50  Jahre  lang  be- 
standen ,  ist  es  fast  selbstverständlich ,  dass  unsere  Gedanken  sich 
auch  auf  die  Zukunft  richten,  dass  wir  uns  fragen,  wie  wird  es 
wohl  in  25  und  in  abermals  50  Jahren  um  die  Gesellschaft  stehen, 
wird  sie  da  überhaupt  noch  bestehen,  oder  geht  sie  ihrer  Auf- 
lüsmig  entgegen  ?  M.  H. ,  da  wollen  wir  uns  zuvörderst  wieder 
klar  vor  Augen  halten,  dass  die  Gesellschaft  als  solche  nicht  Selbst- 
zweck ist,  sondern  Mittel  zum  Zweck.  Was  seinen  Zweck  erreicht 
hat,  ist  überflüssig,  hat  keine  Existenzberechtigung  mehr.  Es  würde 
uns  Allen  zur  höchsten  Befriedigung  gereichen  können,  wenn  wir 
sagen  könnten ,  die  D.  M.  G.  und  andere  mit  ihr  parallel  wirkende 
Factoren  haben  ihr  Ziel  erreicht ,  die  D.  M.  G.  kann  als  solche  aus 
der  Erscheinung  verschwinden ,  sie  kann  wieder  werden  woraus  sie 
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hervorgegangen,  ein  Verein  zur  Pflege  der  Geselligkeit  unter  Paeh- 
genossen,  ihr  Vorstand  kann  sich  zum  Vergnägungsausschuss  mn- 
wandeln.  Nun,  m.  H.,  dass  dem  nicht  so  ist,  das  wissen  Sie  Alle, 
oder  wenigstens  alle  Die,  welche  je  Mühe  gehabt  haben,  ein  am- 
tangreiches  orientalistisches  Werk  zum  Druck  zu  bringen,  das  weiss 
im  Besonderen  der  Vorstand  der  D.  M.  G.,  an  den  in  stets  wachsen- 
dem Masse  die  Anträge  auf  Druckunterstützung  und  g&nzliche 
Drucklegung  herantreten,  die  er  auch  in  stets  wachsendem  Masse 
erfüllen  zu  können  sich  freut,  Dank  dem  Blühen  der  Gesellschaft 
und  ihren  guten  Finanzen.  Also,  m.  H.,  der  Zweck  dem  die  Gesell- 
schaft als  solche  dient,  erfällt  sich  noch  lange  nicht  von  selbst  und 
bedarf  des  Dienstes  der  Gesellschaft  noch  in  hohem  Grade. 

Es  dürfte  schwer  sein,  ni.  H.,  mathematisch  zu  berechnen ,  in 
welchem  Grade  die  Gesellschaft  heut  etwa  weniger  nöthig  ist,  als 
vor  50  Jahren.  Es  ist  richtig,  die  einst  etwas  bei  Seite  stehende 
Orientalistik  ist,  wie  ich  Anfangs  hervorhob,  längst  zu  rückhalt- 
loser Anerkennung  gelangt:  Diejenigen  die  vor  50  Jahren  einfach 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  waren,  oder  deren  Nachfolger  sind  vielfach 
Mitglieder  einer  stÄatlichen  Akademie  oder  sogar  mehrfache  Akade- 
miker: es  hat  für  sie  keine  Noth,  kleinere  und  selbst  grössere  Arbeiten 
zum  Druck  zu  bringen,  die  Akademien  unterstützen  dementsprechend 
auch  gern  anderweitige  orient^il istische  Unternehmungen.  Während 
noch  im  Jahre  1850  in  den  bei  den  Acten  befindlichen  Vorstands- 
verhandlungen darüber  schwere  Zweifel  laut  wurden,  ob  sich  Webers 
Indische  Studien  neben  unserer  Zeitschrift  und  diese  neben  jenen 
würde  behaupten  können ,  haben  sich  (ganz  abgesehen  von  den 
Ind.  Studien)  allmählich  in  Deutschland  sechs  andere  Zeitschriften 
entwickelt*),  die  sich  sümmtlicb  auf  speciellere  Gebiete  orienta- 
lischer Philologie  beschränken,  die  alle  von  unserer  Zeitschrift  mit- 
umfasst  werden,  einst  allein  umfasst  wurden.  Ich  sehe  dabei  noch 
ganz  ab  von  den  speciell  jüdischen  Zeitschriften  und  von  den 
Organen  der  einst  von  Indien  ausgegangeneu,  früh  abgetrennten 
indogermanischen  Sprachvergleichung.  Aus  alledem  leuchtet  mir 
unabweislich  die  erireuliche  Thatsache  hervor,  dass  die  Ziele  denen 
unsere  Gesellschaft  zustrebt,  näher  gerückt  sind:  en-eicht  aber  sind 
sie  noch  längst  nicht,  wie  ich  eben  an  der  Hand  der  Thatsachen 
behauptete.  M.  H.,  ich  kann  in  dem  Erscheinen  jener  Zeitschriften 
auch  nicht  eine  Spur  von  dem  erblicken ,  was  man  Concurrenz  zu 
nennen  pflegt.;  ich  sehe  darin  nur  eine  Nothwendigkeit.  Wie  vor 
100,  vor  75,  vor  50  Jahren  eine  Zeitschrift  wünschenswerth  und 
dünn  nöthig  i^^irde,  so  sind  jetzt  und  schon  seit  längerer  Zeit  eben 
mehrere  mindestens  wünschenswerih  geworden.  Nur  erfreulich 
kann  es  sein,  wenn  dieselben  so  oder  so  bestehen  können:  Im  letzten 
(4runde  wurzelt  ihr  Bestehen  doch  immer  nur  in  dem  allgemeinerert 
Interesse,  das  die  Wissenschaft  vom  Orient  auf  sich  zu  ziehen   be- 

1)  Bozold,  Ilaupt-Delitzsch,  Erman,  Seidel,  Stade,  Guthe. 
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gönnen.  Schon  unter  dem  5.  November  1865  findet  sich  in  den 
Acten  Kenntnis  genommen  von  der  Klage  der  Autoren,  übermässig 
lange  auf  den  Druck  warten  zu  müssen.  Wie  würde  das  erst  jetzt 
der  Fall  sein!  Wo  sich  die  Zahl  der  Forscher  vermehrt  hat,  wo 
ganz  neue  Gebiete  der  Forschung  erschlossen,,  die  alten  dergestalt 
erweitert  und  vertieft  worden  sind,  dass  sie  als  selbstständige 
Wissenschaften  sich  herauszulösen  beginnen  und  fast  die  ganze  Kraft 
Eines  Mannes  in  Anspruch  nehmen.  So  dass  Einer  schon  längst 
nicht  mehr  das  ganze  Gebiet  orientalistischer  Wissenschaft  be- 
herrschen kann,  was  vor  50  Jahren  noch  wohl  möglich. 

Und  hier,  m.  H.,  erhebt  sich  von  selbst  die  Frage,  ob  dieser 
Wandel  der  Verhältnisse,  diese  nothwendige  Theilung  der  Arbeit, 
diese  völlige  Spaltung  der  einzelnen  Zweige  unserer  Wissenschaft  der 
Gesellschaft  nicht  vielleicht  die  Existenzberechtigung  entzogen  habe, 
oder  mindestens  die  Berechtigung  in  der  einheitlichen  Form  weiter- 
zubestehen, in  der  sie  heute  und  seit  50  Jahren  besteht? 

Als  Rödiger  am  7.  Juli  1864  (damals  in  den  sechziger  Jahren 
stehend)  in  die  Berliner  Akademie  eingeführt  wurde ,  sagte  er  in 
seiner  Antrittsrede:  „Meine  Lehrjahre  fielen  noch  in  eine  Zeit, 
wo  ein  junger  Theolog  sich  träumen  lassen  konnte,  auf  seiner 
Studienwanderimg  nicht  nur  die  klassische  Litteratur  fest  im  Auge 
zu  behalten ,  sondern  auch  Schritt  für  Schritt  den  ganzen  Orient 
zu  erobern,  der  Sprachen  und  Litteraturen,  der  Geschichte  und  der 
Alterthümer  Asiens  Herr  zu  werden;  und  nicht  etwa  im  Fluge 
nur,  nicht  in  oberflächlicher  üeberschau,  nein  mit  aller  Gründlich- 
keit sollte  das  geschehen.  —  Wir  waren  aber  an  der  Grenze  dieses, 
wie  er  uns  jetzt  erscheint,  einigermassen  naiven  Zustandes  an- 
gelangt .  .  .  **  Ein  Jahr,  nachdem  Rödiger  jene  Worte  gesprochen, 
begann  meine  Lehrzeit.  Auch  damals  war  es  noch  möglich  und 
üblich .  Orientalia  schlechthin  zu  studiren ,  Semitica  einschliesslich 
des  Alten  Testaments  in  völlig  gleichem  Schritte  mit  Sanskrit,  Alt- 
persisch. Und  am  Arabischen  haftete  eng  Neupersisch  und  Türkisch. 
Auch  an  Aegyptisch  und  indogermanische  Sprachvergleichung  konnte 
man  sich  noch  einigermassen  wagen,  wenn  auch  in  zweiter  Linie. 
Wenn  das  jetzt  vollständig  anders  geworden,  wenn  uns  jetzt  auch 
dieser  Zustand  schon  wieder  naiv  erscheint,  so  ist  das  zum  grossen 
Theil  Verdienst  jener  Abhandlung  im  26.  Bande  unserer  Zeitschrift, 
welche  dem  Semitisten  ein  neues  und  ihm  näher  als  alles  andere 
liegendes  Forschungsgebiet  gewann.  So  ist  es  denn  gekommen, 
m.  H.,  dass  in  unseren  Tagen  der  Semitist  nicht  mehr  den  Sans- 
kritisten versteht,  und  dieser  nicht  mehr  jenen;  der  Sanskritist 
neigt  jetzt  vielmehr  nach  dem  Abendlande,  wie  das  nur  natur- 
gemäss  und  sachlich  begründet  ist.  Durch  zufällige  geographische 
Nachbarschaft  lassen  sich  nicht  mehr  Dinge  zusammenzwängen,  die 
ihrem  Wesen  nach  verschieden  sind  und  auseinanderstreben.  Diese 
Trennung  wird  sich  bei  der  jüngeren  Generation  noch  schärfer  voll- 
ziehen. 
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Aus  diesem  Grunde,  m.  H.,  bin  ich  des  Glaubens,  dass  die 
D.  M.  6.,  wenn  sie  heut  nicht  schon  best&nde ,  heut  schwerlich  ge- 
gründet werden  würde,  wenigstens  in  Deutschland  nicht  in  der  ein- 
heitlichen Form  mit  der  vielseitigen  Tendenz  in  der  sie  heut  besteht 
Darin  macht  mich  auch  nicht  der  Umstand  irre,  dass  vor  nicht 
langen  Jahren  in  Italien  eine  asiatische  Gesellschaft  mit  der  gleichen 
vielseitigen  Tendenz  wie  die  imsere  gegründet  ist,  und  dass  vor 
gleichfalls  nicht  langen  Jahren  eine  deutsch  -  Österreichische  Zeit- 
schrift mit  ebenfalls  derselben  vielseitigen  Tendenz  wie  die  unsere 
ins  Leben  gerufen  worden.  Es  mag  hierbei  in  Italien  wie  in 
Oesterreich  zunächst  einfach  das  Muster  der  älteren  Gesellschaften 
zu  unveränderter  Nachahmung  mechanisch  gereizt  haben,  sodann 
aber,  m.  H.,  erreichen  die  Orientalisten  jener  Länder  an  Zahl  nicht 
annähernd  die  Zahl  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft,  und  hierin 
liegt  in  praktischer  Hinsicht  ein  sehr  wesentlich  massgebendes 
Moment. 

Aber  es  scheint  mir  gut,  dass  die  Gesellschaft  so  wie  sie  ist 
besteht,  und  ich  halte  es  für  wünschenswerth ,  dass  sie  so  wie  sie 
nun  einmal  ist  bestehen  bleibe.  Ich  ziehe  aus  dem  oben  Gresagten 
die  Consequenzen  nicht  nach  der  Richtung  hin,  dass  ich  einer 
Trennung  das  Wort  redete.  Glauben  Sie  nicht,  dass  ich  etwa  mit 
der  Phrase  kommen  werde,  dass  wir  in  äusserer  Vereinigung  doch 
leichter  vor  Einseitigkeit  geschützt  seien.  Das  ist  durchaus  nicht 
der  Fall,  und  einzelne  hervorragende  Geister  würden  immer  den 
Weg  zu  einem  Mehr  zu  finden  wissen.  Warum  ich  es  für  ein 
Glück  halte ,  dass  die  Gesellschaft  so  wie  sie  ist  besteht ,  und 
wesshalb  ich  wünsche,  dass  sie  so  wie  sie  ist  bestehen  bleibe,  ist 
der  Umstand,  dass  wir  in  der  althergebrachten,  keinerlei  philo- 
logisches Studium  des  Orients  ausschliessenden  Vereinigung  Gelegen- 
heit haben,  noch  ganz  unbekannte  Gebiete  erschliessen  zu  helfen, 
und  dass  wir  in  dieser  Vereinigung  auch  solchen  Studien  Förderung 
angedeihen  können  lassen,  für  die  ein  numerisch  besonders  schwaches 
Interesse  vorhanden.  Es  ist  ja  kein  Zweifel,  dass  die  Sanskritisten 
und  noch  mehr  die  Semitisten  je  für  sich  durch  ihre  Anzahl  durch- 
aus im  Stande  sind,  sich  zu  je  einer  wirkungstiihigen  Gesellschaft 
zusammenzuschliessen.  Aber  wenn  selbst  eine  so  verhältnissmässig 
alte  und  zahlreich  gepflegte  Wissenschaft  wie  die  Aegyptologie  nur 
mit  Mühe  bisher  ihr  Organ  hat  aufrecht  erhalten  können,  wenn 
trotz  aller  Deutschen  Colonien  die  afrikanische  Zeitschrift  Büttners 
rasch  eingegangen  ist,  wo  sollten  da  Forschungen  über  Hinterindier, 
Iranier,  Tibeter,  Mongolen,  Türken,  Hetiter  Stätte  und  Pflege  finden? 
Freuen  wir  uns,  dass  wir  eine  Gelegenheit  vorgefunden  haben,  den 
Erforschern  unerforschter  Völker  und  Sprachen  ein  Obdach  zu 
bieten,  so  lange  sie  eines  solchen  bedürfen,  so  lange  sich  um  diese 
nicht  soviel  Interesse  und  soviel  Studium  concentrirt  hat,  dass  auch 
sif*  sclbstständig  heraustreten  und  auftreten  können  ! 

Aus  diesem  Grunde  halte  ich  os  für  gut,  dass  wir  nicht  getrennt 
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neben  einander  gehen,  sondern  vereint  zusammen,  dass  wir  das  Gedächt- 
niss  an  die  frühere  Einheit  unserer  Studien  in  unserer  Gesellschaft  noch 
jetzt  fortwirken  lassen  als  ein  Band  äusserlicher  Einigung,  in  dem 
vollen  Bewusstsein,  dass  imsere  Studien  sich  innerlich  getrennt  haben 
und  sich  haben  trennen  müssen.  Schaden  kann  diese  äusserliche 
Vereinigung  ja  schwerlich  anrichten.  Und  wen  nach  einem  inneren, 
idealen  Bande  der  Einigung  verlangt,  der  möge  bedenken,  dass  der 
Orientalist  wohl  mehr  als  mancher  Andere  seine  Studien  begonnen 
hat  ohne  Rücksicht  auf  materiellen  Vortheil,  lediglich  in  dem  be- 
glückenden Drange  nach  stiller  Erforschung  des  ünbekanjpten,  dass 
wir  alle  wohl  einst  jenen  wissenschaftlichen  Muth  der  Jugend  in 
uns  gefühlt  haben,  welchem  kein  Ziel  zu  hoch  ist  um  nicht  danach 
zu  greifen,  und  der  sich  trotz  aller  Enttäuschung  ja  auch  im 
späteren  Leben  noch  zuweilen  als  ein  gesegneter  Grast  einstellt.  — 
Sollte  sich  gleichwohl  durch  spätere  Erfahrung  herausstellen,  dass 
die  innerliche  Trennung  unabweislich  auch  eine  äusserliche  Schei- 
dung verlangt,  so  mögen  Spätere  dieselbe  glücklich  vollziehen  zum 
Nutzen  der  Wissenschaft.  Wir  aber  haben  keinen  Grund,  der  Ent- 
wicklung voranzueilen.  Wenn  wir  des  Glaubens  sind,  dass  die 
Gesellschaft  so  wie  sie  heut  und  seit  50  Jahren  ist,  reiche  Gelegen- 
heit zu  nützen  hat,  so  wollen  wir  ihr  auch  in  dieser  Gestalt  dienen, 
nicht  etwa  nur  durch  Erfüllung  dessen,  wozu  wir  ihr  verpflichtet, 
sondern  auch  dadurch,  dass  wir  ihr  stets  nur  das  Beste  unserer 
Geisteswerke  darbieten  wollen. 
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Rudolf   Roth. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  von 

B.  Delbrfick. 

M.  H. !  Der  ausgezeichnete  Gelehrte,  zu  dessen  Gedächtniss  ich 
einige  Worte  vor  Ihnen  reden  möchte,  stammte  aus  einer  alten  schwä- 
bischen Familie,  die  eine  grosse  Reihe  von  Beamten  und  unter 
ihnen  namentlich  Theologen  und  Schulmänner  geliefert  hat.  Ein 
durchgehender  Familienzug  ist  leicht  erkennbar.  Ein  Oheim  Both's. 
der  uns  als  Beispiel  dienen  mag,  wird  uns  geschildert  als  arbeitsam, 
pflichttreu,  streng  in  seinem  Urtheil,  unnachsichtig  gegenüber  seinen 
Schülern,  unnachgiebig  wo  er  sich  in  seinem  Rechte  glaubte,  während 
die  weicheren  Züge  nur  im  Famüienverkehr  sparsam  hervortraten. 
Als  ein  echter  Sohn  dieses  mannhaften  Geschlechtes  wurde  Walther 
Rudolf  Roth  am  3.  April  1821  in  Stuttgart  geboren,  wo  sein 
Vater  Oben-evisor  war.  Er  besuchte  das  (lymnasium  in  Stuttgart 
und  das  niedere  Seminar  in  Urach  und  bezog  mit  17  Jahren  die 
Landesuniversitüt ,  wo  er  auf  dem  Stift  Theologie  studirte.  Er 
genoss  die  vielseitige  nicht  blos  theologische ,  sondern  auch  philo- 
sophische und  historische  Bildung,  wie  sie  auf  diesem  Institut  üblich 
ist  und  bestand  im  Jahre  1842  das  theologische  Dienstexamen. 
Die  für  sein  Leben  wichtigste  Anregung  empfing  er  von  Ewald, 
bei  dem  er  ausser  theologischen  Vorlesmigen  vier  Curse  im  Sanskrit 
(den  ersten  in  seinem  siebenten  Semester)  und  zwei  Curse  Persisch 
hörte.  Eine  Abneigung  gegen  die  Theologie  scheint  bei  dem 
Wechsel  seiner  Studienrichtung  nicht  im  Spiele  gewesen  zu  sein 
wie  er  denn  später  als  Privatdocent  auch  noch  Vorlesungen  über 
Dogniatik  und  Liturgik  des  alten  Testaments  oder  Erklärunt^"  eines 
Propheten  gehalten  bat.  Nachdem  er  sich  an  der  Hand  der 
Tübinger  Handschriften  tiefer  in  das  Sanskrit  eingearbeitet  hatte 
brachte  er  zwei  Jahre  überwiegend  in  Paris  und  London  zu  in 
Paris  im  Verkehr  mit  Burnouf,  Julius  Mohl  und  Andern,  in  London 
wo  er  hauptsächlich  durch  Wilson  gefördert  wurde,  völlig  versenkt 
in  die  Durcharbeitung  der  Handschriftenscbätze  des  East  India- 
House.  Die  erste  Frucht  dieser  Studien  ist  seine  Schrift :  Zur 
Litteratur  und  Geschichte  des  Weda"    Stuttgart  1846. 
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Da  an  dieser  Stelle  Roth's  Arbeiten  in  den  grossen  Strom  der 
wissenschaftlichen  Entwicklung  einmünden,   so  wird  es  richtig  sein 
wenn  ich  Sie,  meine  Herren,  daran  erinnere,  wie  es  im  Anfang  der 
vierziger  Jahre  um  das  Studium  des  Veda   bestellt   war ,   mit  dem 
Roth's  Name  seitdem  dauernd  verbunden  geblieben  ist.     Der  erste, 
der   uns   Europäer   über   den  Veda   genauer   unterrichtet    hat,    ist 
Colebrooke.     Es  geschah  unter  Benutzung  selbstgcsammelter  Hand- 
schriften   in    dem    berühmten    Aufsatz:     „On    the   Veda    or   sacred 
writings    of  the   Hindoos'*    in    den    „Asiatic    Researches**    vol.    8, 
pp.  369 — 476,  Calcutta  1805.    Da  der  Verfasser  die  Aufgabe  hatte, 
über    einen    grossen    Complex    von    Schriften    zum    ersten    Mal    zu 
Orientiren,    so  äusserte  er  sich  natürlich  zunächst   über   die  Theile 
und  Schulen  des  Veda  und  gab  Auskunft  über  gewisse  Aeusserlich- 
keiten  der  Ueberlieferung,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Schreibungen 
desselben  Textes,  die  zwei  einander  durchkreuzenden  Eintheilungen 
des  Rigveda  imd  Aehnliches.    Indem  er  dabei  nach  indischer  Weise 
von  den  Sängern  der  Hymnen  und  den  Gottheiten  derselben  redet, 
iiussert  er  sich  über  die  letzteren  wie  folgt:   „Es  mag  hier  genügen, 
zu  bemerken,  dass  Indra  oder  das  Firmament,  das  Feuer,  die  Sonne, 
der  Mond,  das  Wasser,  die  Luft,  die  Geister,  die  Atmosphäre,  die 
Erde  die  hauptsächlichsten  Gegenstände  der  Verehrung  sind**.    Von 
Textprobon  erhalten  wir  wenig  imd  nur  solche,  die  vom  indischen 
Standpunkt   aus    besonders    wichtig    erscheinen    mussten ,    nämlich 
ziiniiclist    die   berühmte  Gäyatn,    duixh  welche  ungezählte  indische 
Knaben  in  das  Studium  des  Veda   und  die  Plage   der  Schule    ein- 
gf'tiihrt  worden  sind,  und  sodann  einige  Hymnen  speculativen  Inhalts. 
Mit  den  Worten:    ,,Ein  anderer  Theil.  welcher,  wie  es  scheint,    zu 
demselben  Veda  gehört,  wird  Aitureya-Brähniana  genannt"   beginnt 
eine    etwas    einlässlichere  Beschreibung    dieses  liturgischen  W^erkes. 
auf  dii;  eine  Auskunft  über  das  Aitare>'a-Äranyaka  folgt.    Wie  man 
sieht  stehen  für  (^olebrooke  die  Hynmensamralungen,  die  liturgischen 
und  theologischen  Werke,  die  nach  indischer  Auffassung  zum  Veda 
gehören,  ungefähr  auf  der  gleichen  geschichtlichen  Ebene.  Colebrooke's 
(iesamniturtheil    über    den  Veda   lautet:     „Die  Vedas   sind  zu   um- 
fänglich   für    eine    vollständige  Uebersetzung    des  Ganzen    und  was 
sie  enthalten ,    würde    schwerlich    die  Arbeit    des  Lesers    und  noch 
weniger  die  des  Uebersetzers  lohnen.    Der  alte  Dialect,  in  welchem 
sio  abgefasst  sind,  ist  äusserst  schwierig  und  dunkel,  und  obgleich 
er  merkwürdig  ist  als  Vorläufer  einer  glätteren  und  feineren  Sprache, 
nämlich  des  classischen  Sanskrit,   so  werden    seine  Schwierigkeiten 
(loch  noch  lange  eine  solche  Durchforschung  des  ganzen  Veda  ver- 
hindern,   wie    sie    nöthig    sein    würde,    um    all    Dasjenige   heraus- 
zuziehen .    was    in    diesen    umfänglichen  Werken   merkwürdig   und 
wichtig  ist.     Dagegen  verdienen  die  Vedas  wohl,  gelegentlich  von 
Orientalisten  befragt  zu  werden".     Dieses  Urtheil  aus   dem  Munde 
eines  Kenners  von  allererstem  Range  war  nicht  eben  ermuthigend, 
und   in    der  That   hat   sich   auch   die    Sanskritforschung   etwa   ein 
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Menschenalter   hindurch   anderen  Aufgaben   als   dem    Studiom   des 
Veda  zugewendet.     So  kommt  es,  dass  ich  als  nächstes  Buch  eines 
zu  erwähnen   habe,   welches   aus  dem  Jahre  1838  stammt.      Unser 
Landsmann  Friedrich  Rosen ,  Professor   in  London ,  ein  Orientalist 
Yon  weitestem  Horizont,  hatte  den  kühnen  Plan  gefasst,    den  Big- 
veda  mit  lateinischer  Uebersetzung  und  Anmerkungen  heraoszug'eben, 
aber  das  Werk  brach  mit  dem  vielbeklagten  Tode  des  Mannes  jäh 
ab,  so  dass  nur  ein  Torso  übrig  ist.    Er  enthält  121  Hymnen  Text 
und    Uebersetzung,   die    letztere    meist   nach    dem   Conmientar   des 
Säyana,   von   dem  in  den  Anmerkungen  vielfältig  Proben   gegeben 
werden.     Es  ist  für  uns  belehrend  zu  sehen,  wie  in  diesem  Werke 
ein  neues  Wissen  sich  unter  Straucheln  und  Wiederaufstehen  lang- 
sam gestaltet.     Nicht  Weniges   hat    er   zuerst  gesehen ,    namentlich 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Vergleichung.    So  ist  er  z.  B.  der  Erste 
gewesen,   der   bei  Gelegenheit   der  Geschichte  von   den  Kühen  der 
Paijis  auf  die  vergleichbaren  Mythen   von  Cacus  und  Evander  auf- 
merksam machte.    Ein  Index  verborum  kam  aus  seinem  Nachlass  in 
Lassens  Hände ,   aber  die  beabsichtigte  Veröffentlichung   ist    unter- 
blieben.    Das   dritte  Werk   ist  Roths    ebengenannte  Erstlingsarbeit. 
Sie  verlangt   und   verträgt    eine  Vergleichung   mit  der   berühmten 
Arbeit  von  Colebrooke,  aber  wie  verschieden  ist  die  Stimmung  und 
die   Absicht   der   beiden  Verfasser!      Während   der   ältere    Meister 
dem   zu   erwartenden    Gewinn,   wie   wir   sahen,    ziemlich    resignirt 
gegenübersteht,  verspricht  dem  jüngeren  das  Studium  des  Veda  die 
reichste  Ausbeute.     ,Denn  es  könnte**,   so  sagt   er,    „nach    meiner 
üeberzeugung    der    Geschichte    des    alten    Orients,    vielleicht    der 
ganzen  alten  Geschichte  in    diesem  Augenblick  kein  wesentlicherer 
Dienst   geleistet   werden,    als    eine    Bekanntmachung    und    genaue 
Untersuchung  der  vedischen  Schriften**.    Colebrooke  betrachtet  den 
Veda   mit   dem    Auge    des   Inders,   also   unhistorisch,    theologisch^ 
philosophisch:   Roths   Anschauungsweise   dagegen   ist   durchaus  ge- 
schichtlich.    Das    zeigt  sich   überall.     Die  Sammlung   des  Rigveda 
ist  nach  ihm  nicht    um  liturgischer  Zwecke    willen  gemacht,    man 
kann    sie    vielmehr    mit    vollem    Recht    den    geschichtlichen    Veda 
nennen.    Während  für  Colebrooke  Veda  und  Brähmana  unmittelbar 
zusammenhängen,    errichtet  Roth    zwischen  beiden  Schriffcgattungen 
eine    tiefe    Kluft.      Colebrooke    hatte    die    beiden    Einteilungen    des 
Rigveda  raitgetheilt,  ohne  sich  über  ihren  Werth  weiter  auszulassen ; 
Roth  erklärt  die  eine  für  die  geschichtliche    und  darum  allein   be- 
rechtigte,   und   vollends    von    dem  Inhalt   des   Rigveda   bekommen 
wir  ein  durchaus  anderes  Bild.      ^Mehr    als  tnusend  jener  heiligen 
Lieder",  heisst  es,   „sind  hier  vereinigt,  mit  welchen  die  Vorväter, 
wohnend  um  die  Ufer  der  fünf  Ströme,  für  sich  und  ihre  Heerden 
Gedeihen  erfleht,  die  aufgehende  Morgenröthe  begrüsst,  den  Kampf 
des    blitztragenden  Gottes    mit    der    finsteren  Macht   besungen   und 
die  Hilfe  der  Himmlischen  gepriesen  hatten,  die  in  ihren  Kämpfen 
sie  rettete*.     Was  Roth   uns   aus    dem  Veda  mittheilt,   sind  nicht 
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philosophische  Gedanken  sondern  die  Spuren  der  unzähligen  Kämpfe, 
welche  im  Fünfstromland  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  in  grauer 
Vorzeit  geführt  worden  sind.  Mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  er 
schon  in  seiner  Erstlingsarbeit  bei  der  Ausmalung  der  (wirklichen 
oder  angeblichen)  Gegensätze  zwischen  den  verschiedenen  Perioden 
des  indischen  Volkslebens.  „Auf  jene  Lieder,  die  Kampf  und  Streit 
athmen,  folgten  die  Gesänge  der  friedlichen  Opferer  in  den  üppigen 
Ebenen  des  Südens  und  Südostens.  Die  Götter  wurden  anders, 
das  ritterliche  Volk  wurde  träumerisch  und  gewann  die  Ruhe  lieb, 
nur  auf  dem  Gebiet  der  Askese  blieb  der  streitbare  Sinn  und  jene 
Festigkeit  des  Charakters  lebendig*.  Wenn  Colebrooke  uns  die 
indische  Auffassung  des  Veda  vermittelt  hatte ,  so  liegt  in  Roths 
Schrift  der  erste  Versuch  vor,  das  geschichtliche  Problem  des 
indischen  Alterthums  mit  den  Mitteln  der  europäischen  kritischen 
Methode  anzugreifen.  Die  wenig  Bogen  füllende  Arbeit  wurde  von 
den  Zeitgenossen  als  epochemachend  anerkannt,  und  wer  sie  heute 
liest,  muss  den  Mann  bewimdem,  der  im  Alter  von  fünfundzwanzig 
Jahren  soviel  Wissen  mit  soviel  ürtheil  und  soviel  reifer  Zurück- 
haltung vereinigte. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  welche  auch  in  dieser  Schrift 
schon  eine  erhebliche  Rolle  spielt,  ist  die  nach  dem  Werthe  der 
indischen  Erklärungsliteratur.  Es  wäre  offenbar  nicht  möglich  ge- 
wesen, der  Schwierigkeiten  des  Veda  derartig  Herr  zu  werden,  wie 
es  geschehen,  wenn  uns  nicht  unsere  indischen  Collegen  vorgearbeitet 
hätten,  deren  Auseinandersetzungen  oft  den  Eindruck  machen,  als 
ob  sie  mehr  für  Ausländer  als  für  Inländer  geschrieben  seien.  Es 
handelt  sich  dabei  theils  um  solche  Arbeiten,  welche  sich  mit  der 
äusseren  Gestalt  des  vedischen  Textes  beschäftigen,  die  sogenannten 
Präti^äkhyen ,  von  denen  Roth  in  der  genannten  Schrift  die  erste 
Kunde  gegeben  hat,  theils  und  hauptsächlich  um  Sacherklärung. 
Der  älteste  der  Vedacommentatoren  ist  Yäska,  der  umfänglichste 
und  wichtigste  Säyana,  welcher  dem  14.  Jahrhundert  n.  Chr.  an- 
gehört. Zu  beiden  hatte  Roth  Stellung  zu  nehmen.  Yäskas  Beiträge 
zur  Erklärung  schwieriger  Vedaworte  und  -stellen  erschienen  ihm  so 
wichtig,  dass  er  es  für  seine  nächste  Aufgabe  hielt,  das  sogenannte 
Nirukta  nebst  den  dazu  gehörigen  Wörtersammlungen  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  herauszugeben  (1852).  Mancher  wird  unter 
uns  sein,  der  sich  mit  Dank  daran  erinnert,  wie  sehr  er  in  seinen 
ersten  Bemühungen  um  den  Veda  durch  die  Roth'schen  Anmerkungen 
gefördert  worden  ist.  Von  Säyanas  Commentar  meint  Roth,  er  werde 
für  uns  sowohl  die  hauptsächlichste  Quelle  für  Vedaerklärung,  als 
eine  Fundgrube  für  die  Geschichte  der  Literatur  überhaupt  bleiben, 
er  gehöre  zwar  einer  Zeit  an,  deren  Gesichtskreis  jene  alte  Literatur 
so  fern  lag,  dass  ein  sicheres  Verständniss  für  sie  unmöglich  war, 
„aber**,  so  heisst  es  wörtlich,  „es  wäre  für  die  Beförderung  vedischer 
Studien  sicherlich  nichts  angelegentlicher  zu  wünschen,  als  eine 
vollständige  Bekanntmachung   der  Sanhitä  des  Rigveda   und  ihres 
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wortreichen  Commentators/  Ein  solches  Werk  wird  denn  auch  an- 
gekündigt, es  sollte  unter  Wilsons  Leitung  von  Trithen,  Rieu  und 
Both  herausgegeben  werden.  Wie  bekannt,  ist  das  nicht  geschehen, 
sondern  das  Werk  ist  in  Max  Müllers  Hände  gekommen.  Und 
wenn  nun  Roth  durch  diese  Wendung  der  Dinge  von  einer  intimen 
Beschäftigung  mit  Säyana  etwas  abgewendet  wurde,  so  hat  er  doch 
im  Laufe  des  Lebens  immer  wieder  darauf  zurückkommen  müssen, 
und  hat  vielfaltig  Gelegenheit  genommen,  seine  Stellung  zu  Säyaigia, 
dem  er  immer  unabhängiger  gegenübertrat,  grundsätzlich  aus- 
zusprechen. Was  er,  als  er  auf  der  Höhe  des  Lebens  stand,  darüber 
dachte,  lässt  sich  etwa  in  folgende  Worte  zusammenfassen:  Es  gibt 
in  Indien  keine  unmittelbar  von  der  Entstehung  der  heiligen 
Schriften  an  fortgeleitete  Tradition ,  sondern  nur  eine  mit  den 
heiligen  Schriften  sich  beschäftigende  Gelehrsamkeit.  Als  Gelehrte 
haben  jene  Männer  zwar  ein  gewisses  Sprach-  und  Heimatsgefühl 
vor  uns  voraus,  sie  sind  aber  ungünstiger  als  wir  gestellt,  insofern 
sie  historisch  befangen  und  deshalb  geneigt  sind,  die  Gegenwart 
auf  die  Vergangenheit  zu  übertragen,  und  weiter  insofern  ihre  etymo- 
logische und  grammatische  Kunst  geringer  war ,  als  die  unsrige. 
Wir  erkennen  deshalb  zwar  an,  dass  die  indische  Gelehi'samkeit  für 
uns  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Erkenntniss  des  Veda  ist  und 
namentlich  gewesen  ist,  aber  wir  behaupten,  dass  wir  den  Veda 
besser  verstehen  müssen ,  als  alle  indischen  Commentatoren  zu- 
sammengenommen . 

Inzwischen  hatte  sich  Roth  in  Tübingen  habilitirt,  las  über 
Sanskritgrammatik,  Veda  und  Avesta,  Geschichte  der  Religion  und 
philosophische  Systeme  des  Morgenlandes ,  Persisch  und  Anderes, 
und  versenkte  sich  in  das  philologische  Studium  der  vedischen 
Texte.  Da  traf  ihn  im  Januar  1852  die  Aufforderung  Böhtlingks 
an  dem  grossen  Sanskritwörterbuch ,  welches  dieser  vorhatte ,  die 
vedische  Partie  zu  übernehmen.  Roth  zögerte  anfangs,  denn  seine 
eigentliche  Absicht  war  auf  eine  vedische  Archäologie  und  Mytho- 
logie gerichtet .  dann  aber  sagte  er  zu .  in  Erwägung  der  grund- 
legenden Wichtigkeit  des  Unternehmens.  Aufrechts  Hilfe,  die  in 
Aussicht  genommen  war,  wurde  ihm  nur  bis  agra  zu  Theil,  dafür 
erfreute  er  sich  der  Unterstützung  Anderer ,  wie  Whitneys .  der 
das  Sanskritstudium  von  Berlin  und  Tübingen  nach  Amerika  ver- 
pflanzt hatte  und  namentlich  Albrecht  Webers,  welcher  eine  immer 
anwachsende  schwierige,  theil  weise  nur  ihm  zugängliche  Literatur 
für  das  Wöiierbuch  ausbeutete.  Das  grosse  Werk  vereinter  Kräfte, 
welches  so  in  mehr  als  zwanzigjähriger  Arbeit  entstand ,  bedarf 
meines  Lobes  nicht ,  es  wird  richtiger  sein ,  wenn  ich  an  dieser 
Stelle  die  wissenschaftliche  Situation,  in  welcher  sich  Roth  befand, 
und  die  i)ersönlichen  Vorbedingungen  für  das  Gelingen  einer  solchen 
Arbeit  erörtere.  Wenn  man  sonst  ein  Wörterbuch  über  einen  Theil 
der  alten  Litteratur  unternimmt,  wendet  man  sich  zunächst  an  die 
gedruckten    Ausgaben    mit    all    ihrem    Zubehör,    wie    Commentaro, 


Delbrück,  Rudolf  Roth.  555 

Indices,  Uebersetzungen  u.  s.  w.  Davon  konnte  aber  in  diesem 
Falle  kaum  die  Rede  sein.  Zwar  war  der  erste  Theil  von  Max  Müllers 
grosser  Ausgabe  des  Rigveda  vorhanden,  welche  auch  die  Accente 
gab,  die  bei  Rosen  noch  fehlten,  und  dazu  den  vollständigen  Com- 
mentar  des  Säyana,  femer  Benfeys  in  höchstem  Grade  verdienst- 
volle Ausgabe  des  Sämaveda  mit  Uebersetzung  und  Glossar,  auch 
von  Webers  Yajurveda  der  erste  Theil;  aber  was  war  das  gegen 
die  Masse,  die  lediglich  in  Handschriften  ausgebeutet  werden  musste! 
Uebersetzungen  ausser  der  Benfey'schen  ebengenannten  existirten  nicht, 
ebensowenig  europäische  Commentare  und  mit  den  indischen  Er- 
klärern lag  Roth  im  Kampfe.  Er  wusste  wohl,  dass  man  sie  nicht 
vernachlässigen  dürfe,  aber  er  empfand  immer  mehr,  dass  es  seine 
Aufgabe  sei,  an  die  Stelle  des  Halbwahren,  das  sie  so  oft  bieten, 
düs  Wahre  zu  setzen.  So  blieb  ihm  denn  nichts  übrig,  als  den 
Weg  zu  gehen ,  den  die  Erfahrungen  der  Philologie  vorschrieben, 
er  musste  ein  Verzeichniss  aller  Worte  und  Formen  anfertigen  und 
den  Sinn  derselben  durch  Zusammenhalten  aller  nach  Form  und 
Inhalt  verwandten  Stellen  zu  ermitteln  suchen,  eine  schwierige  Auf- 
ga])e,  zu  deren  Losung  es  verschiedenartiger  geistiger  Kräfte  be- 
durfte. Ich  rede  nicht  von  der  langweiligen  Arbeit  des  Sammeins, 
die  schliesslich  auch  ein  anderer  hätte  besorgen  können.  Einer 
ganz  besonderen  Veranlagung  bedurfte  es  bei  der  Feststellung  der 
Bedeutung,  denn  die  Bedeutung  eines  Wortes  lässt  sich  aus  den 
verschiedenen  Stellen,  an  denen  es  vorkommt,  nicht  ausrechnen;  es 
iiiuss  der  Funke  des  Geistes  hinzukommen,  um  die  Masse  zu  be- 
leben, populär  gesagt:  es  muss  einem  Etwas  einfallen.  Ist  man 
auf  einen  Einfall  gerathen,  so  folgt  nothwendig  die  Selbstkritik, 
denn  es  gehört  zu  den  Bosheiten  des  Objects,  dass  eine  Vermuthung 
die  für  neun  Stellen  passt,  durch  die  zehnte  wieder  umgeworfen 
werden  kann,  und  es  gehörte  Entschlossenheit  und  Selbstvertrauen 
dazu,  eine  so  gewonnene  Ansicht  festzuhalten,  auch  wenn  sie  von 
der  Ansicht  der  Inder  abwich,  die  doch  so  zu  sagen  die  nächsten 
dazu  waren.  Dass  Roth  alle  diese  Eigenschaften  in  hohem  Masse 
eigen  waren,  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  und  wer  dem  scharfsinnigen 
und  muthigen  Forscher  auf  seinen  Wegen  gefolgt  ist,  kann  das 
hohe  Selbstgefühl  begreifen .  mit  dem  er  auf  der  Innsbrucker 
Philologenversammlung  (1874)  über  den  Verlauf  und  den  nahen 
Abschliiss  des  Werkes  berichtete.  (Vgl.  M61.  asiat.  der  Pet.  Ak. 
VII,  591  tf.) 

Mit  der  Arbeit  am  Wörterbuch  war  Roths  Thätigkeit  nicht 
beschlossen,  er  lieferte  ausserdem  mit  Whitney  zusammen  die  Aus- 
gabe des  Atharvaveda  1857  nebst  einigen  dazu  gehöngen  Abhand- 
lungen in  Tübinger  Universitätsschriften  und  anderswo,  sodann  eine 
sehr  grosse  Reihe  von  einzelnen  Aufsätzen  bezüglich  auf  Indisches 
und  Avestisches,  welche  sich  meist  in  unserer  Zeitschrift  abgedruckt 
finden.  Ich  erwähne  davon:  Brahma  und  die  Brahmanen  Bd.  1, 
Das  Würfelspiel    bei    den  Indern  Bd.  2 ,    Die   höchsten  Götter   der 
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arischen  Völker  Bd.  6 ,  Todtenbestattung  im  indischen  Alterthum 
Bd.  8;  üeber  gelehrte  Tradition  im  Alterthum,  besonders  in  Indien 
Bd.  21,  üeber  den  Soma  Bd.  35,  Wo  wächst  der  Soma?  Bd.  38, 
Wehrgeld  im  Veda  Bd.  41,  Indischer  Feuerzeug  Bd.  43.  Sie  alle 
zeichnen  sich  durch  das  Bestreben  aus,  uns  das  Indische  menschlich 
näher  zu  bringen  und  sind  wie  alle  seine  Werke  in  schöner,  über- 
sichtlicher und  kräftiger  Sprache  abgefasst.  Von  allgemeinerem 
Interesse  scheinen  mir  namentlich  zwei  derselben,  nämlich  zunächst 
der  Aufsatz:  üeber  die  höchsten  Götter  der  arischen  Völker,  in 
dem  sich  folgende  bezeichnende  Stelle  allgemeiner  Art  findet:  ,|Die 
Forschung  strebt  in  der  Religionsgeschicht«  vielleicht  mehr  als 
sonstwo,  zurück  zu  den  Anfängen  und  muss  diese  zu  fassen  suchen, 
um  die  folgende  Entwicklung  richtig  zu  beurtheilen,  aber  das- 
jenige, was  angebliche  Speculation  als  die  Anfänge  findet,  oder 
was  eine  geistreich  sich  anstellende  Sagendeutung  ohne  Unterschei- 
dung von  Zeit  und  Ort  zusammenbildet,  das  sind  Gestalten  ohne 
Leben.  Die  wirkliche  Geschichte  bietet  überall,  wo  sie  uns  redende 
Zeugnisse  von  dem  Geistesleben  einer  hohen  Vorzeit  erhalten  hat, 
klare  umrisse  und  einfache  und  edle  Formen.  Das  höchste  Alter- 
thum kennt  die  Geheimthuerei  nicht,  die  man  ihm  anmuthet, 
sein  Glaube  ist  kindlich  und  zutraulich,  bis  priesterliche  Weisheit 
dessen  Lenkung  übernimmt  und  das  Erhabene  in  die  Schauer  des 
Geheimnisses,  in  überwältigende  Masse  und  Zahlen  kleidet.  Umso- 
mehr  haben  wir  das  gütige  Geschick  zu  preisen,  welches  wenigstens 
bei  einem  unserer  Brudervölker  den  Weg  zu  den  Ursprüngen,  den 
wir  suchen,  vollständig  offen  gelassen  hat**.  Dass  hierin  eine  An- 
schauung zu  Tage  tritt,  an  welche  unsere  Kritik  anzuknüpfen  hat, 
werde  ich  sogleich  anzudeuten  haben.  Ebenso  steht  es  mit  dem 
Aufsatz  über  die  Todtenbestattung,  in  welchem  er  sich  bis  ins 
Einzelne  hinein  sowohl  von  dem  Ritual  wie  von  dem  Commentar 
zu  emancipiren  sucht  und  nur  nach  dem  Text  selbstständig  aufbaut, 
wobei  denn  freilich  etwas  Unmögliches  unternommen  sein  dürfte. 

üeber  Roths  Verdienste  auf  dem  Gebiet  des  Avesta  zu  be- 
richten, muss  ich  mir  versagen.  Es  genüge  zu  bemerken,  dass 
er  in  Vorlesungen  und  Aufsätzen  vielfache  Anregung  gegeben  hat 
und  auch  in  dieser  Literatur  bestrebt  gewesen  ist,  den  ein- 
fachen ,  natürlichen ,  allgemein  menschlichen  Sinn  aus  der  trüben 
Umhüllung  priesterlicher  Weisheit  hervortreten  zu  lassen.  Indem 
ich  Sachkundigeren  überlasse,  sich  über  dieses  Gebiet  zu  äussern, 
möchte  ich  den  Versuch  wagen  wenigstens  anzudeuten,  wie  sich  die 
Gegenwart  zu  den  Roth'schen  Arbeiten  stellt,  um  sodann  die  zer- 
streuten Züge  zu    einem  Gesammtbild  des  Forschers  zu  vereinigen. 

Dass  die  Roth'schen  Arbeiten  über  den  Veda  eine  Epoche  in 
diesen  Studien  bedeuten,  wurde  von  competenten  Zeitgenossen, 
z.  B.  von  Lassen,  sofort  anerkannt,  jedoch  fehlte  es  auch  nicht  an 
Gegnerschaft  auf  Seiten  der  Anhänger  der  indischen  Tradition.  Ein 
scharfsinniger,  aber  befangener  Gelehrter  sprach  von  einer  besonderen 
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Peuerverehrtmg,  welche  der  Prof.  Roth  in  Tübingen  eingerichtet 
habe  und  meinte,  Roths  Aufstellnngen  im  Wörterbuch  hätten  eigent- 
lich nur  Werth  für  dessen  dereinstigen  Biographen.  Ueber  solche 
Extravaganzen  ist  man  jetzt  längst  hinaus.  Man  gibt  jetzt  aller- 
seits zu,  dass  Roth  Recht  hatte,  wenn  er  behauptete,  die  indischen 
Commentatoren  seien  nur  ein  Hilfsmittel  zur  Erklärung  neben 
anderen,  aber  man  wirft  zugleich  die  Frage  auf,  ob  Roth  nicht, 
entsprechend  der  kritisch  -  subjectiven  Richtung,  in  der  er  auf- 
gewachsen war,  seinem  eigenen  kritischen  Ingenium  zuviel  vertraut, 
die  indische  Gelehrsamkeit  zu  entschlossen  bei  Seite  geschoben  und 
den  Veda  zu  weit  von  dem  übrigen  Sanskrit  getrennt  habe.  Man 
sieht,  es  handelt  sich  nicht  mehr  um  ein  Entweder  —  oder,  son- 
dern um  ein  Mehr  oder  weniger.  Nicht  sowohl  die  grundsätzliche 
Erörterung,  als  die  Bearbeitung  einer  Masse  von  Einzelföllen  kann 
eine  Entscheidung  bringen.  So  muss  denn  eine  Würdigung,  wie 
ich  sie  hier  vorhabe,  bei  der  Einzeluntersuchungen  nicht  vorgetragen 
werden  können,  nothwendig  einen  durchaus  vorläufigen  Charakter 
tragen.  Was  zunächst  das  Wörterbuch  angeht,  so  sind  auf  die 
Roth'schen  Leistungen  andere,  zum  Theil  bedeutende,  gefolgt;  es 
fehlt  uns  nicht  an  der  Möglichkeit,  bei  den  wichtigsten  vedischen 
Wörtern  die  verschiedenen  Ansichten  zu  vergleichen.  Ich  muss 
gestehen,  ich  pflege  bei  solchen  Vergleichungen  gewöhnlich  zu  der 
Meinung  zu  kommen ,  dass  auf  Roths  Seite  das  Ueberge wicht  an 
Natürlichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  der  Auffassung  vorhanden  ist. 
Ich  rechne  seine  Arbeit  am  Wörterbuch  zu  den  grössten  philo- 
logischen Leistungen  des  Jahrhunderts.  Etwas  anders  liegt  es  auf 
dem  antiquarisch  -  mythologischen  Gebiet.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dass  Roth  die  Alterthümlichkeit  der  vedischen  Gesell- 
schaft und  die  Volksthüralichkeit  der  vedischen  Poesie  überschätzt 
hat.  Wir  haben  uns  in  dem  letzten  Menschenalter  immer  deutlicher 
zum  Bewusstsein  gebracht,  wie  geringfügig  die  Spanne  Zeit  ist,  die 
uns  durch  literarische  Ueberlieferung  bekannt  ist,  gegenüber  den 
ungezählten  Menschenaltern  die  dahinter  liegen.  Wie  die  Sprache 
der  Indogermanen ,  welche  wir  durch  Vergleichung  reconstruiren, 
schon  ein  kunstvoller  und  durch  die  Geschichte  mannichfaltig  um- 
gestalteter Bau  gewesen  ist,  der  auf  der  Entwicklung  von  vielen 
Jahrtausenden  beruhte,  so  war  auch  die  indogermanische  Gesell- 
schaft schon  alt  und  complicirt.  Und  wie  entwickelt  ist  die  vedische 
Gesellschaft  gegenüber  der  indogermanischen!  Was  die  Poesie 
angeht,  so  gibt  es  gewiss  im  Veda  eine  Anzahl  von  Liedern, 
in  welchen  die  reinen  Töne  natürlichen  Empfindens  erklingen, 
aber  sie  sind  rari  nantes  in  gurgite  vasto.  Die  grosse  Mehrzahl  der 
vedischen  Lieder  ist  priesterlich- conventionell  und  der  ganze  Veda 
ist  überhaupt  priesterlicher  als  Roth  annahm.  Aehnliche  Gesichts- 
punkte sind  auch  für  die  Auffassung  der  Religion  und  Mythologie 
von  Wichtigkeit.  Wenn  wir  erst  eine  Geschichte  der  mythologischen 
Forschung  haben  werden,   wird  man  deutlicher   als  jetzt  der  Fall 
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ist,  einsehen,  wie  die  Gesammtau^assung  auf  diesem  Gebiet  yon 
dem  ganzen  Complex  der  religiösen,  philosophischen,  historischen 
und  naturwissenschaftlichen  Anschauungen  der  Zeit  abhängig  ist. 
Roth  hatte  seiner  Zeit  noch  gegen  die  Ansicht  zu  kämpfen,  als 
ob  die  alten  Religionsvorschriften  auf  Pfaffentrug  beruhten,  und 
bemühte  sich  dem  gegenüber  den  menschüch -natürlichen  Charakter 
der  Religion  zur  Geltung  zu  bringen.  Seine  Grundstimmung  war 
sittlich -ästhetisch,  heute  ist  ein  ethnologisch-naturwissenschaftlicher 
Zug  hinzugekommen.  Kein  Wunder  wenn  die  Ansichten  noch 
durcheinander  gehen. 

Doch  genug  mit  diesen  Andeutungen.  Soll  ich  nun  versuchen 
ein  Bild  des  Mannes  und  Forschers  wenigstens  in  den  Hauptzügen 
zu  zeichnen,  so  glaube  ich,  dass  man  sagen  darf:  wer  Roth  be- 
urtheilen  will,  muss  vor  allen  Dingen  bedenken,  dass  er  ein  Schwabe 
war.  Einer  der  ausgezeichnetsten  Vertreter  dieses  Volksstammes, 
ein  Mann,  dessen  glänzende  Verständigkeit  sich  ebensowohl  auf 
literarischem  wie  auf  politischem  Gebiete  bewährt  hat,  nämlich 
Gustav  Rümelin ,  gefiel  sich  bei  der  Eröffnung  der  Tübinger 
Philologen  Versammlung  in  der  Behauptung,  dass  das  Schwabenland 
niemals  Philologen,  sondern  immer  nur  Theologen  und  Philosophen 
hervorgebracht  habe.  Man  kann  ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Recht  geben,  wenn  man  bei  der  Philologie  hauptsächlich  an  die 
Wissenschaft  von  den  Worten  denkt.  Auch  Roth  war,  obgleich 
selbstverständlich  ein  hervorragender  Kenner  der  Grammatik,  nicht 
eigentlich  grammatisch  gestimmt,  der  Geist  war  ihm  doch  wichtiger 
als  die  Form,  und  so  könnte  man  wohl  sagen,  dass  er  durch  sein 
Lebenswerk  von  seinem  Lebensziel  um  einige  Linien  abgelenkt 
worden  sei.  Als  einen  durchgehenden  Zug  des  Koth'schen  Ge- 
schlechts haben  wir  eine  ungewöhnliche,  bis  zur  Härte  gehende 
Willenskraft  kennen  gelernt;  auch  Rudolf  Roth  war  eine  willens- 
starke ,  regierende  Natur.  Wie  mir  von  verschiedenen  Seiten  mit- 
get heilt  wird,  hat  er  in  seinem  Amtskreise  durch  Schroffheit  nicht 
selten  verletzt,  aber  auch  oft  wieder  durch  den  sachlichen  Ernst 
seines  Urtheils  versöhnt.  Dass  bei  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit 
Muth  und  Entschlossenheit  überall  hervortreten  und  dass  sich  also 
ein  Grundzug  seines  wissenschaftlichen  Wesens  auf  den  angeborenen 
Charakter  des  (leschlechts,  dorn  er  angehörte,  zurückführen  lässt, 
brauche  ich  nicht  weiter  auszuführen.  Nur  das  sei  noch  erwähnt, 
dass  Roths  literarische  Darstellung  zwar  Entschiedenheit  nirgends 
vermissen  lässt,  aber  sich  überall  durch  eine  vornehme,  gehaltene 
Ruhe  auszeichnet.  Polemik  hat  er  stets  vermieden.  Roths  per- 
s  ö  n  1  i  c  h  e  Begabung  war  gesund  und  reich.  Ueber  Herz  und 
Gemüth  eines  Mannes  zu  reden ,  sollte  nur  der  unternehmen ,  der 
ihm  von  Jugend  auf  nahe  gestanden  hat:  so  will  ich  mich  denn 
an  dieser  Stelle  begnügen  hervorzuheben,  dass  der  ernste  Mann  es 
in  ungewöhnlichem  Masse  verstanden  hat,  nicht  etwa  bloss  Achtung, 
sondern  auch  Liebe  und  Verehrung  zu  erwecken ,    was  viele   seiner 
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Schüler  bezeugen  können  *).  Das  Eigenthümliche  seiner  wissenschaft- 
lichen Begabung  habe  ich  in  dem,  was  ich  bisher  vorgetragen  habe, 
zu  zeichnen  versucht,  daneben  besass  er  ein  feines  Verständniss  für 
echte  Poesie  und  Reinheit  der  Form.  Noch  darf  ich  einen  Zug 
nicht  vergessen,  der  den  ganzen  Mann  bezeichnet.  Rudolf  Roth 
war  ein  gelehrter  Mann  und  ist  viele  Jahre  seines  Lebens  hindurch 
der  Hüter  beträchtlicher  Bücherschätze  gewesen,  aber  er  war  durchaus 
kein  Bücher-  und  Stadtmensch.  Die  uns  umgebende  Natur,  der 
Wechsel  der  Jahreszeiten  mit  dem  was  sie  geben  und  nehmen, 
die  Bauemarbeit,  auf  der  alle  Cultur  beruht,  war  ihm  auf  das 
Innigste  vertraut.  Als  ich  ihm  gelegentlich  ein  Compliment  darüber 
machte,  wie  sachverständig  er  die  verschiedenen  indischen  Aus- 
drücke für  Milch ,  Butter  und  Käse  übersetzt  habe ,  nahm  er  das 
mit  grossem  Wohlgefallen  auf,  strich  sich,  wie  es  seine  Art  war, 
das  Kinn  und  meinte:  „Ja,  so  etwas  können  sie  in  Berlin  nicht". 
Er  mochte  wohl  wie  der  alte  Ranke  der  Ansicht  sein,  dass  wer 
ein  Stück  Geschichte  bearbeiten  wolle,  vor  allen  Dingen  Welt-  und 
Menschenkenntniss  besitzen  müsse. 

M.  H.  Wenn  Sie  mir  zum  Schluss  gestatten  wollen,  das 
Urtheil  über  den  Mann ,  den  ich  hier  geschildert  habe ,  wie  auf- 
richtige Verehrung  und  Liebe  zur  Wahrheit  es  mir  eingegeben 
haben ,  in  wenige  Worte  zusammenzufassen ,  so  möchte  ich  sagen : 
Derjenige,  von  dem  hier  gesprochen  worden  ist,  war  ein  gewaltiger 
Mann,  er  hat  Bahn  gebrochen  auf  einem  schwierigen  Gebiet,  Vieles 
von  dem  was  er  geleistet  hat  wird  in  dieser  veränderlichen  Zeit 
eine  Weile  Bestand  haben.  In'thüraer  und  Mängel  fehlen  auch  bei 
ihm  nicht,  aber  wer  sich  etwa  auf  das  Gebiet  des  Tadels  begeben 
will,  wird  doch  leicht  geneigt  sein,  den  Fuss  wieder  zurückzuziehen 
und  wenn  er  das  Ganze  dieses  wissenschaftlichen  Lebens  über- 
schaut,   wird    er   gern  mit  mir  sagen:    fiw/xrJGeTai    rig  (.iok^ov  i] 

1)  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  dem  Leser  ein  hübsches  Bild  aus  dem 
Leben  eines  deutschen  Professors  vorzuführen,  das  Arthur  A.  Macdonel  in  „The 
Journal  of  tho  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  for  1895"  S.  910 
mittheilt  in  den  Worten:  ,^bout  eight  years  ago  Roth  numbered  among  tho 
members  of  bis  Vedic  class  an  old  gentleman  upwards  of  slxty  years  of  age. 
Ilaving  beeu  one  of  the  professor*s  earliest  pupils,  he  had  returned  to  Tübingen 
to  continue  bis  Oriental  studies  under  bis  former  teacber  after  an  intermission 
of  forty  years". 
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Arabische  Piutim. 

Von 

J.  K.  Zenner. 

Die  verdienstvollen  Bearbeiter  des  arabischen  Piüt  (Bd.  48, 
S.  22 ff.),  sind  in  der  misslichen  Lage  gewesen,  nur  eine  Hand- 
schrift zur  Vei'fugung  zu  haben.  Durch  einen  eigenthümlichen 
Zufall  ist  im  Laufe  dieses  Jahres  mir  ein  Codex  aus  Brasilien 
zugegangen,  der  neben  anderem  Literessanten  und  Eigenartigen 
auch  den  in  Frage  stehenden  Piüt  enthält,  mit  anderer  und  zwar 
augenscheinlich  richtigerer  Ordnung  der  Strophen  und  vielen  be- 
deutenden Varianten,  welche  den  von  Socin  und  Stumme  geäusserten 
Zweifel  an  der  ürsprünglichkeit  der  von  Hirschfeld  publicirten 
Textesgestalt  glänzend  bestätigen.  Unter  diesen  Umständen  glaube 
ich  auf  das  Literesse  wie  die  Nachsicht  der  Arabisten  rechnen  zu 
dürfen,  wenn  ich  es  unternehme,  den  Lihalt  unseres  Codex  weiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Ueber  die  Geschichte  der  Hand- 
schrift meldet  eine  Bemerkung  auf  dem  Vorsatzblatt:  „Erhalten  in 
Uruguayana,  aufgefunden  auf  der  Insel  Fanfa  (in  rio  Jacuhy)*. 
Bei  Gelegenheit  einer  Visitationsreise  wurde  die  Handschrift  dem 
Bischof  von  Porto  Alegre  geschenkt,  welcher  seinerseits  sie  seinem 
Begleiter  P.  Carl  Teschauer,  S.  J.,  überliess:  durch  letzteren  wurde 
sie  dann  nach  Europa  geschickt.  Ueber  jüdische  Colonien  in  Bra- 
silien ist  mir  nur  ein  Datum  bekannt,  worüber  Jost  IH,  198  und 
Wolf,  Bibl.  Hebr.  IH,  537f.  berichten.  Die  Lisel  Fanfa  liegt  im 
Küstengebiet  der  Provinz  Rio  grande  do  Sul. 

Die  Handschrift  ist  ein  kleines,  etwas  dickes  Bändchen  (6  Centim.), 
10,5  Centim.  breit,  14,4  Centim.  hoch,  die  beschriebenen  Blätter 
sind  9,5  Xl^,«'^  5  und  haben  durchschnittlich  15 — 18  Zeilen  Text 
in  marokkanischem  Ductus.  Nur  das  Wort  üt'D  und  das  erste 
Wort  jeder  Strophe  sind  in  hebräischer  Quadratschrift.  Der  einst 
elegante  rotbe  Lederband  mit  reicher  Goldverzienmg  spricht  für 
das  hohe  Interesse,  das  der  erste  Besitzer  des  Buches  auf  dasselbe 
legte.  Die  Goldverzierung  um  den  Rand  der  Deckel  ist  Hand- 
arbeit und  als  solche  unverkennbar  an  mehreren  Stellen,  wo  die 
Figuren    des  Stempels    ungenau    anschliessen    oder    der  zuletzt   ab- 
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gedrückte  Stempel  einen  Theil  des  schon  vorhandenen  Abdruckes 
überdeckt ;  ebenso  ist  die  reiche  Gold  Verzierung  des  Eückens  Hand- 
arbeit. Der  Schnitt  trägt  ziemlich  grob  ausgeführten  sogenannten 
spanischen  Goldschnitt.  Auf  der  vordem  Seite  des  Buches  lesen 
wir  in  Goldbuchstaben  (lat.  Lettern)  den  Namen  ABEAHM  (sie) 
BENZAQÜEN. 

Zaqen  ist  kein  hebräischer  Eigenname ;  ich  vermuthe,  dass  eine 
Verkürzung  vorliegt  aus  N.  N.  ha -zaqen.  Einen  Abraham  ben 
Jehuda  ha-zaqen  nennt  Jost  II,  370.  Aus  Wolf,  Bibl.  Hebr.  I,  36 
erhellt,  dass  derselbe  sein  Werk  Nnp?2n  mO"'  um  1527   vollendete. 

Der  Einband  macht  durchaus  den  Eindruck  einer  Arbeit,  die 
mindestens  dem  16.  Jahrhundert  angehört.  Ein  Gelehrter,  der  in 
der  Lage  ist,  in  den  einschlägigen  Fragen  urtheilen  zu  können, 
war  geneigt,  wegen  des  Papieres  und  der  Schrift;  die  Handschrift 
für  ziemlich  jung  zu  halten,  konnte  aber  nicht  umhin,  das  alter- 
thümliche  Aussehen  des  Einbandes  anzuerkennen;  er  glaubte,  den 
scheinbaren  Widerspruch  zu  lösen  durch  die  Annahme,  dass  Abraham 
ben  Zaqen  den  alten  Einband  besass  und  den  Codex  nachti-äglich 
einsetzen  Hess.  Ich  habe  darauf  hin  den  Codex  von  einem  Buch- 
binder untersuchen  lassen.  Sein  Urtheil  war,  dass  der  Einband 
unbedingt  ursprünglich  sei;  an  ein  nachträgliches  Einsetzen  sei 
absolut  nicht  zu  denken.  —  Das  relativ  frische  und  saubere  Aus- 
sehen des  Papieres  ist  kaum  auffallend,  wenn  man  annimmt  — 
was  bei  der  Ausstattung  des  Codex  durchaus  wahrscheinlich  ist  — , 
dass  derselbe  in  einem  Futterale  aufbewahrt  und  schonend  be- 
handelt wurde.  Das  Papier  trägt  als  Wasserzeichen  verticale  Linien, 
in  der  Mitte  ein  leierförmiges  Ornament,  darunter:  Gior.  Magnani. 
Es  fehlt  mir  die  nöthige  Litteratur,  um  diesen  Umstand  für  die 
Zeitbestimmung  auszunützen. 

Dem  eigentlichen  Kern  des  Buches  sind  60  Blätter  vor- 
gebunden. 12  davon  enthalten  ein  nicht  auf  die  vorliegende  Samm- 
lung sich  beziehendes  alphabetisches  Verzeichniss  über  539  Piutim 
mit  Seitenangaben,  der  Rest  scheint  ursprünglich  leeres  Papier 
gewesen  zu  sein,  aber  eine  Anzahl  Blätter  ist  nach  dem  Einbinden 
mit  Piütim  und  einem  Melodieenverzeichniss  beschrieben  worden. 
Das  dicke  Büchlein  bot  dabei  der  Hand  des  Schreibers  eine  sehr 
unbequeme  Handlage  —  jedenfalls  ein  Grund,  dass  in  diesem 
Tlieile  die  Schrift  sehr  von  der  Hauptsammlung  absticht.  Uebrigens 
scheinen  die  Schreiber  andere  gewesen  zu  sein.  Namentlich  fällt 
in  drei  Stücken  die  für  Algier  charakteristische  Form  des  b  auf. 
Der  Text  des  Titelblattes  ist  von  Blumen  und  Blätteromamenten 
eingerahmt.  Bei  der  Colorirung  war  einzig  die  Rücksicht  auf 
Abwechselung  von  Roth  und  Grün  massgebend;  so  hat  derselbe 
Zweig  theils  rothe,  theils  grüne  Blätter  und  grüne  Blüthen.  Der 
hebräisch-arabische  Titel  lautet: 
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nDwbion  inmom  inp-nonb  ii:  rt^n«»  n":^  -»:«  ib  innnD 
nyn  ^i^Nb  no  p"cb  bNn«*«  ba«  n:«n  O'^öt^bh 

^•»3  aia  nana  T»b:?  «lan  nm«  ^"»THTam 

Der  fromme  Spruch,  anf  den  nicht  viel  ankommt,  ist  recht 
klar;  andere  wichtigere  Dinge  sind  unklar.  Den  Ort  "^ä'^ötb,  oder, 
wenn  b  der  Artikel  ist,  "ä-»,  kann  ich  nicht  identificiren.  Sind 
bei  der  Datirung  alle  Buchstaben  mitzurechnen,  so  ergiebt  sich 
das  Jahr  1814;  sind  nur  die  mit  Strichen  hervorgehobenen  bei- 
zuziehen,  so  handelt  es  sich  um  das  Jahr  1542.  Letzteres  Datum 
würde  gut  zu  der  Vermuthung  passen,  dass  Abraham  ben  zaqen 
mit  Abraham  ben  Jehuda  ha -zaqen  identisch  sei.  Es  wird  des 
Weiteren  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  Einband. 

Auf  das  Titelblatt  folgen  420  numerirte  Blätter,  dann  noch 
6  nicht  numerirte  mit  Piüt-im.  Zu  Anfang  der  Stücke  findet  sich 
oft  der  Name  des  Verfassers,  nicht  selten  auch  die  Melodie  nach 
der  das  Lied  zu  singen  ist. 

Der  Sprache  nach  sind  die  meisten  hebräisch,  einer  aramäisch, 
einer  arabisch,  zwei  hebräisch-arabisch,  mehrere  gegen  Ende  spanisch. 
Im  Ganzen  bietet  die  Sammlung  über  900  Piütim.  Die  einzige 
andere  Sammlung,  exclusiv  Piütim  enthaltend,  die  bekannt  ist,  — 
Or.  4855  im  Brit.  Mus.  —  zählt  nur  635  Nummern.  Zunächst 
sollen  uns  nur  die  arabischen  Stücke  beschäftigen  und  zwar  an 
erster  Stelle 

1.    Der  Elias-Phinees-Phönix-Piüt. 

Ich  wühle  diese  Ueberschrift ,  um  durch  sie  in  aller  Kürze 
auf  die  Gedankenwirmiss  hinzudeuten ,  die  dem  Stücke  zu  Grunde 
liegt.  Der  Verfasser  glaubt  an  Seelenwanderung,  Elias  ist  Phinoes 
redivivus  ^) ;  doch  nicht  genug,  Phinees  wird  des  weiteren  mit  dem 
fabelhaften  Phönix  identificirt  -)  und  Str.  4  und  5  liefern  uns  eine 
Personalbeschreibung  des  Elias  -  Phinees ,  die  an  der  äusseren  Er- 
scheinung des  Phönix  —  wie  man  sich  ihn  dachte  —  zu  veri- 
ficireu  ist. 


1)  Das  älteste  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  einer  so  sonderbaren  An- 
sicht, das  mir  bekannt,  findet  sich  in  Origen.  Cum.  in  Joann.  Migne  P. 
Graec.  14^»'^. 

2)  Fabricius.  Codex  Pseudepigraph.  Vet.  Test.  p.  894:  Phinees  porro  idem 
quod  Phoenix.  Quid  mirum  igitur,  si  quemadmodum  Phoenix  longaevus  et 
püst  fata  redivivus  fingitur,  ita  idem  de  Phinea  Hobraei  veteres  tradant.  — 
Uober  den  Phoenix  vgl.  Kraus,  Kealencyklopädio  der  christl.  Alterthümer  II, 
622  ff.     Piper,  Mythologie  der  christl.  Kunst  I,  §  42. 
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Der  Text  unseres  Codex  unterscheidet  sich  von  dem  Hirsch- 
feid'schen  1)  durch  seine  Kürze,  er  bietet  gegen  36  Strophen  bei 
H.  nur  30.  2)  Durch  die  Aufeinanderfolge  der  Strophen.  Wir 
fügen  der  Nummer  der  Strophe  jedesmal  in  einer  Klammer  die 
entsprechende  Strophe  H/s  bei,  so  wird  ein  Blick  auf  diese  Ziffern 
genügen,  um  zu  zeigen,  wie  gross  die  Differenz  ist.  Das  hier  die 
urspmngliche  Ordnung  vorliegt,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Um- 
stände, dass  jetzt  erst  ein  vernünftiger  Gang  und  Zusammenhang 
der  Dichtung  erweisbar  wird.  3)  Durch  zahlreiche  Varianten,  deren 
viele  auf  den  ersten  Blick  sich  als  besser  und  ursprünglicher  er- 
weisen. 4)  Durch  eine  etwas  verschiedene  Orthographie ,  vgl. 
Anm.  2.  8.  15. 

')b^i2T2r:  D?i:  ws^^anNjVa  DTD 

irr'bN  JiNb«  a*^sn 
tirrib«  HNb«  rsr 

y^^  "173  «•»•^73  DDT  qb«     1 
V2nb  *)'^Nn  Daino:  N:Nn 
■jisisb  «yia  msNb  'niDn'« 
nn-ib«  HNbN  aian  nnNDNDsa  N3'n«S'» 

Ntt-'TDn"»  'nr^b«  p  onrc     2  (4) 
nttiNb  p  3'nab  ■j'^rr 

nN^2"^b  n-^cn  ^lyb«  p     3  (2) 
DNbujT  nNbNi&N  n^b:?  in-'b« 
w^izy  p  NTDiö  n3T^o  T»7:bn 
tirr'bN  nxbN  n-^nn  nnN"iN'''^o  riNbis  p*^:ü"i: 

Nnttjyb  173  T^nNinbN  N-nn    4  (9) 

«-inTab«  m^b«  np^i  it:  Nbt 
tirr^bN  n^bN  n-^nn  '*):ir;ö<nNn  p  «b  m»b  r^bTan 

*)  ^NTsn  mpN"«  n:nNb  ■^an*»     r>  (5) 

Hd.  XLIX.  38 
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«)arvT»  «T»«  Ä*»nb  n«    6    (8) 
ai-in*«  «n"«  DfiW^b  n« 
Jn^"»  KT»»  •)lKöb»»  m» 
^•»an  J^'^»mn  nd  •nftwaab  n» 

^<>)»'»a3«  n»n  nip  i^^ts«    7  (22) 

a'3n  nnw'TOÄn  n-^a  «löob  bis-»  »» 

i^«i»b]^  ^*)iNa»rTb  rtKb«  si«ü:?    8  (23; 
mi«  nbiTa  rr^-nn  "«d  •nin"» 
rmy  qb«  isid'»  rfb-^o 
a-an  nnKSTiKy  rt«bi%  n«bN 

««t3  D»b  n*:o  bnD    9  (24) 
NO^bn  «nab  nb  3^3"»  a»-iab 
»«31  rtKb»  p»bND  q3  "^aa 
a-ian  nn»b«nD  »lö^n  n»iib  «a-»*»  »nn 

n-^o-ix  nb»  »üi2  ma-^n  p  10  (16) 
n''a3  ^"»13^  »nb"»»  b»pT 

•  « 

a-'an  nn»3»naat  n»b  »by  "rj^riaKin 

p'nis  "i]»!  »••  nbi»  rTibKp  11  (17) 
'P^'P^  **)N3''Dn  n-'a  -nsy  »73 
p-ipnnn  -^rm  »3»  nbDN3 
a-^an  nnKraa«T;  p»nb»  ^Nüba 

■»3%yü  mp  »nb"»»  b»p  12  (18) 
•»sabn  y-iab»  "'3*^:i»'n 
tl^^rai  •^n3T  •^:»  ibD»3 
a-^an  nn»3»  biTn»72  riNb»  nanai 

n»:»  iT'byoT  p^pn»  ir^iTS^  13  (2(>) 
■^3•>^»  »nn»!  ^^)T'p  »i&npb  r-'bTiyi 
-)»y  c»bD  »bi  PTTsb»  i^)n»bnpo» 
a"»an  nn»3?2  •»»n«  n*«op5  p''p'^'\ 
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nbw  «js-ipb  i»n  n^iiib  »•»14  (27) 
n«b73n  «2Dn  n»i  P'^P'ti 
nb»pT  «rtDab  n«nT  V"^^^ 
a-ian  jxirr  rj«b«  «"»sd  ^3»^«  iKn 

«•nttDT  n«  b«'»'»»  I73n  b^HD  15  (28) 
«•niob  i^-n  p  TK-nib  «••  n»»T 

nrfb»  rb-'aKpisb  riNin 

i-'O  fir^  ib"»«  nbNp  16  (29) 
•n-^-iD  n:i''  "»33  "»b  n«*« 
"iSD  »•»  «1301  Nnb"»«  b«p 

Nbati  DNpi  -)"'0''b  «C33  17  (30) 
«b»!?Nn''  n«bb  TÄ^nn"»  «pm 
")nbi?bK  an  «•»  td  mxp 

n!i«TD-'''«^n  Ti:»  niNp 

«r-^DOöb  HNn  1%  -^ati  »"»  -ni:«  18 
NDin  rrN^b«  «••  ^na  --nNp 

■^o-iNybN  an  «•»  nn72y  "»D  T»T  19  (31) 
nü?2  r^na^  «"»a:«  mDTa 
■^TO'«!  rTi-^KniT«!  na«!  Dip"«  * 

a^an  nnTan«  n::^Nb  nb:n  »by 

miKy"»!  •'ba:''  b«!  «73  20  (32) 

nypi  D»p  iT*p  Nb«yn 
nn?rtK  ns^b  ««^  ib^n  nbyn 

»rÄPTO  •»'»m  K:Nbi73  n-  21  (33*) 
***)«:ia  riKb-»«  «•»  -»n:  m^p 

S8* 
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^Bio  tj«!  amr  vn  22  (34) 

nn«:73  icpm-»  om«b  *]b»i 

»ü««  3"!  rt«b«  p  laboD  23  (10) 
»nb  ^inai  n-'-^m«  pb«D 

nn-^b»!  n-'ttDTab  a-^s-^T 

Dfi«3nb  ^'•«3  p  «sa'^D-'  24  (21) 
OÄÄ-'b  ^TTbfcti  pn«  niDta 
cnwy  p  »0172  Kn'»o  niDn 

7^j>'it^  n^iriDi  woDb  «3£3«'»'»y  25  (11*) 

npa^  «:73n«  nDtn  »:did 
nb  ...  -DnnTa  piis«  mDin 

N3'»5'':?a  «n«:''"!  «c^Db  26  (12*) 
NS-^by  it:ü''  mr  OKanb 

nnrNnms:  n^bb  •nNSisn 

Di:*'  Ntt  'nwao  V2  •nNbiN  «•»  nac  27  (13) 
annrn  riTaina  "iraün  «aNT 
onyrT'T  ciarNO  «byi 
nnr^nais:  riNb«  n^-^Nira 

Niax  n5i7:b  nNb«  «mn  28  (14) 

NT>o  "^bia  -^D  n-^aiTab  «mn 
:Nnn  «b«  nNb*»»  «b  "inNiNaiD 

^obna  a-iay  nN-in  ivaNn  29  (35) 
--•'bN  riNb«  a'^an  nn^nrNi'«  '^ip''  p  «bi 
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rf^-'DinN  y^  n»b»  i»  labcsD  30  (36) 
nST^b«T  mi  pi 

Anm.  1.     Melodie:  Hammabdil.     AehDliche  Angaben  finden  sich  bei 

sehr  vielen  Piä|im   unserer  Handschrift     Besonders  interessant  ist  fol.  I3tp^; 

dass  für  einen  hebr.  Piü$  die  Melodie:  0*:n'»'':0  ^'^TÄbo  "jN^ia  pp  »  Con 
gran  placer,  Sonores,  vorgeschrieben  wird  —  ein  deutlicher  Beweb  fUr  den 
Zusammenhang   dieser  Art  Dichtungen   mit   den  spanischen  Litteraturproducten 

jener  Zeit.  Eines  mit  b^l!2^n  beginnenden  Piüt  erinnere  ich  mich  nicht; 
wohl  aber  beginnt  so  der  letzte  Theil  des  dem  arabischen  vorausgehenden 
Piüts.     Er  lautet: 

D-'DrÄnb  niiN  y^D 

n'»72-»  n«;D72  rattJ  yn 

T\D^bi2  13  niD^n  «b 

D-^may  ab  niw 

t\:di^i  nm£3  mb«  D'»« 
biniD  nsm»  u^i2y  y^u        * 

binrn  rjina  bbnsn 

^na:  b«n  mtönm 
binb  tönp  va  b"»na'Gn 

Das  jüdische  Rituale  —  in  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  (Sulzbach  1828) 
Blatt  l^p"  —  bietet  einen  andern  Piüt  b^l  37371 ,  dessen  erster  Vers  mit  dem 
letzten  des  eben  angeführten  vorstehenden  identisch  ist. 

Anm.  2.     Hirschfeld  (Journal  of  the  Royal  Asiatic  Soc.  of  Great  Britain 
and  Ireland  1891,  p.  206)  sagt  kurz  Tj  sei  s=  ««^  ;    auch    anderwärts   habe    ich 

dio  Meinung  gefunden,  dass  in  T]  der  Handschriften  der  Punkt  nur  kalligraphische 
Bedeutung  habe.  Dem  gegenüber  ist  zu  constatiren,  1)  dass  unser  Codex  nnr 
T]  nicht  T^  hat  (die  gleiche  Beobachtung  habe  ich  bei  andern  Codd.  gemacht); 
2)  dass  der  Punkt  sich  nicht  nur  bei  ^  findet;  3)  dass  er  einen  Vocal  be- 
deutet. Den  ersten  Anstoss  zu  dieser  Wahrnehmung  gaben  mir  die  spanischen 
Piütim,  wo  1  =  de,  *mSD  «=  padre,  0*^1^20  ■=»  sonores  etc.  In  sehr  vielen 
Füllen    handelt   es  sich   dabei    um    das   aus    der  arabischen   Schriftsprache   be- 

kannte  -^  ,  das  dem  ruhenden  letzten  Consonanten  eines  dem  t  vorausgehenden 

Wortes  angefügt  wird,  z.  B.  Ib  V:nb  '^.XT,  4b  NIDION  Tjl ,  4d  niTSb  tjbW, 
IIa  -p^^  TJNT  N\  15  b  N^^^b  l]"?! ,  22  a  -iDIlö  l]'! ,  22  d  DlNb  l^btt. 
Anderswo  bezeichnet  er  den  charakteristischen  Auslaut  des  weiblichen  Suffixums 
der  2.  Pers. ,  z.  B.  10b  T'nrS^,  lOd  ^"n^Kn ,  12  c  "TCDaT,  oder  das  Suffix, 
der  1.  Pers.,  z.  B.  IIb  "nDr ,  16  a  1^0  etc.  Auffallend  ist  19  b  rtTDTS  'rj'iay 
(etwa:  abdikh  emmose?).  Ebenso  vor  m  28  b  l*^  'r^di^Db .  —  Wichtig  für 
die  Aussprache  ist  auch  20a  "^bst^  (Socin  und  Stumme:  y^alli).  Ferner:  18a  "^a"^. 
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Anm.  S.  Venchiedene  Reihen  solcher  »fUnsterhlicher"  bietet  Bender, 
Jewish  Qoarterly  Review  1894,  p.  341.  Gerade  10  bietet  keines  seiner  Ver- 
zeichnisse. 

Anm.  4.  Zu  den  swei  folfipenden  Strophen  ist  die  Beschreibung  des 
Phönix,  wie  sie  sich  seit  Herodot  bei  den  Alten  findet,  su  beachten  (cfr.  Kraus  L  L). 
Unter  den  Werken  des  Lactantios  findet  sich  ein  Carmen  de  ave  Phoenice,  das, 
wie  mir  scheint,  unserer  Stelle  nahe  steht     v.  123 — 150. 

128     Mirandam  sese  praestat  praebetque  verendam: 
Tantns  avi  decor  est,  tantus  abandat  honor. 
125     Principio  color  est,  qaali  sub  sidere  Caneri 
Mitia  qaod  corium  punica  grana  tegit, 
Qaalis  inest  foliis  quae  fert  ag^este  papaver, 

Cum  pandit  vestes  Flora  rubente  solo. 
Hoc  hameri  pectusque  decens  velamine  fulget, 
130         Hoc  Caput,  hoc  cerriz  summaque  terga  nitent. 
Gaudaque  porrigitur  fulvo  distincta  metallo 

In  cuius  maculis  purpura  mixta  ruhet 
Alarum  pennas  insignit  desuper  iris 
Pingere  ceu  nubem  desuper  acta  solet. 
135     Albicat  insignis  mixto  viridante  zmaragdo 
Et  puro  comu  gemmea  cuspis  hiat. 
Ingentes  oculi,  credas  geminos  hyacinthos 
Quorum  de  medio  lucida  flamma  micat. 
Aptata  est  rutilo  capiti  radiata  Corona 
140         Phoebei  referens  verticis  alta  decus. 

Crufa  tegunt  squamae  fulvo  distincta  metallo 

Ast  ungues  roseo  tinguit  honore  color. 
Effigies  inter  pavoiüs  mixta  figuram 

Cernitur  et  pictam  Phasidis  inter  avem. 
145     Magnitiem  terris  Arabum  quae  gigiiitur  ales 
Vix  aequare  potest,  seu  fera  seu  sit  avis. 
Non  tarnen  est  tarda  ut  volucres  quae  corpore  magno 

Incessus  pigros  per  grave  pondus  habent, 
Sed  lenis  ac  velox,  regnli  plcna  decore: 
150         Talis  in  aspectu  se  tenet  usque  hominum. 

Brandt,  Lactantii  opera  omnia  II,  p.   144 sq. 

Anm.  5.  Welches  Tier  hier  gemeint  sei,  kann  ich  nicht  finden.  Es  scheint  vor 
3N»yb«n  ein  Wort  zu  fehlen. 

Anm.  6.    Ueber  die  schöne  Fellzeichnung  dos  Leoparden  (  r^J  )  vgl.  Brehm, 

grosse  Ausgabe,  2.  Aufl.  I,  426,  435;  nnunoiHtlog  xai  iu^alog  nennt  ihn 
schon  Vet.  Gnost.  Physiologus,  Pitra  Spicilegium  lU,  351.  Brehm  erwähnt 
S.  439  die  Fabel  von  der  Vermischung  des  Leoparden  mit  dem  Wolf  „dannethär 
wert  geboren  ein  Thier  Thoes   genannt   welches   stark    gefläcket  ist*'.     N^NTSO 

Lane,  1429,  ;c.4>wm*   a   certain    mongrol   beast  of  prey,  the  offspring  of  the  wolf 

begotten  from  the  hyena  (sie);  fem.  with  B;  they  assert  that  it  does  not  die  a 
natural  death  etc.  Cfr.  Bocharti  Uierozoieon  Francofnrti  1675,  I,  832.  In- 
haltlich deutet  der  Vergleich  an,  was  wir  bei  Lactanz  vv.  130 — 134  schön 
ausgeführt  lesen. 

Anm.  7.     Cfr.  Lactanz,  v.  135. 
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Anm.  8.  Hinchfeld  schreibt:  D'in''  MI*»»  nib  *)1M  und  maeht  8. 808  die 
Bemerkung,  daas  T  =  _.  ist.     Dem  gegenüber  hat  nnser  Codex  überall  ^  <Bm 

Dem  entsprechend   ist   auch   nicht  von  der  Gans,  sondern  vom  Straoss  (93) 

die  Rede;   das  auffallende  i  erkl&rt  sich   nach  Wright,  Comp,  grammar   of  the 
sem.  langnages  p.  77,  78.     Inhaltlich  entspricht  Lactanz  v.  147 — 149. 

Anm.  9.  ^MDb^fi«  ist  der  Basilisk,  dessen  Blick  schon  tödtlioh  ist 
„Ingentes  ocuii"  Lact  v.  137;  cf.  Bochartus  II,  399  sqq. 

Anm.  10.  Diese  hier  so  passende  Einleitung  der  folgenden  Geschichte 
steht  in  H.'s  Text  in  Strophe  22 ,  nachdem  fast  die  ganze  Geschichte  er- 
zählt ist! 

Anm.  11.     ^^"^fiO^  (sie)  ganz  deutlich  und  unzweideutig. 

Anm.  12.     l&<73Knb  Unfruchtbarkeit,  Trockenheit 

Anm.  13.     »"INby  Ein  Wort  (jJU  §tre  dur). 

Anm.   14.     class.  arab.  äJLa^* 

o 
Anm.  15.     H'^p  s=s  vA3,  das  i  wie  in  Anm.  8. 

Anm.  16.  riNbnnON  (sie). 

Anm.  17.  hebr.  nbia  ? 

Anm.  18.  «r'ia  (sie),  wie  183. 

Anm.  19.  hebräisch  ^CDI   T»?  SUdt  und  Dorf(?). 

Anm.  20.  „Der  Wolf  wird  mit  dem  Lamme  wandeln"  Characteristicum 
der  messianischen  Zeit.     Cfr.  Js.  6525  (116—«,  35i>). 

Anm.  21.  Entweder  nD1N5  (aram.)  ■=  Erlöser,  oder  n*1N.5  (hebr.) 
die  Erlösung;  aber  auch  von  ar.  J«^  lässt  sieb  eine  passende  Bedeutung  ableiten. 

Der  Gang  des  Gedichtes  ist  kurz  folgender: 

Verlangen  nach  Elias,  dem  Vorboten  des  Messias  1.  Er  ist 
Phinees,  Lob  desselben  2 — 4.  Beschreibung  seiner  Gestalt,  wobei 
^Pivesg  mit  (foivii  zusammengeworfen  wird  5 — 6.  Beschreibung 
seines  Thuns  in  Sarepta  7 — 20.  Bitte  um  ahnliche  Erweckimg 
des  Volkes,  messianische  Erwartungen  21 — 24.  Die  traurige  Gegen- 
wart, emeuete  Bitten  25 — 26.  Aufforderung  zu  standhaftem  Aus- 
harren, vertrauensvoller  Ausblick  auf  das  nahe  Heil  26 — 27.  Be- 
gründung dieser  Stimmung  28 — 29.  Bitte  um  Eintreten  der 
messianischen  Zeit  noch  zu  Lebzeiten  des  Dichters  (der  Betenden) : 

Wir  bitten  Gott  den  Herrn  der  Welt, 

Er  möge  senden  den  Erlöser  in  unsem  Tagen 

Und  schauen  mögen  wir  mit  unsern  Augen  das  Heil 

Und  den  Sohn  Davids  und  Elias. 

Wenn  27b  Rom  als  Verfolgerin  erscheint,  so  muss  demgegen- 
über hervorgehoben  werden,    dass   in  den  hebräischen  Stücken 

die  bNTTiC  '•ra  diese  Rolle  spielen. 
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Am  ausföhrlichsten  wird  der  Verfolger  Bl  :ib  gedacht: 

^ip  •»bin«  n«cb  •»ST'in  «in  a-ü^i 

*>nn  «bi  ^«n  «b  •»n-^ttyn  ^nip 

nm  i^*««  05''5  TiraTia  n»n3  on 
•      (Ps.  74,  8.) 

Der  oben  erwähnte  Piatim-Codex  des  Brit.  Mus.  —  Or.  4855  — 
bietet  unter  Nr.  "^^v  eine  kürzere  Recension  unseres  Piüts.  Ich 
lasse  sie  hier  abdrucken;  sie  bestätigt  in  wichtigen  Punkten  die 
Lesart  unseres  Codex. 


irr^b«  nbb«  a''sn 

Vinb  ']NT  "»D  »ans  nsni 
(sie!)  :DinD»DDa  mn-n^a"« 

DNboN  rr'by  in-^b« 
nni"''»o  nbb»  pnü  '»s 

nnsnb  t«  nn»T  i» 

:nn*^  nt«n  n"»sb  in 
nnrwa  -^d  ii2pb  i» 

n^a:  Ti:y  »nb  b^pi 
nnriN-^n  np  m?2b  v^ 

N:iD:7:b  itsin  mDn 
nnnn'^-'N:  pnb  iciobD 

nnb  ttd:  -^nrr  "ibib 


i"  j' 


:in:72  biTD  N72  nbb«  nicnn 

Nb7:m  yn^T  bxD-i 
nnnD  Ny73  «n:»  Nb?ai 

Nisrn  «12«  "iiNn  «■'2  "^b« 
nrrxn  n»  np  m?:b  ^b"?:! 


nrj2in3  p-»««  "»b  od 

V^Ob   "172   «"«73    B)b« 

Dwa-^Nb  y-iBH  ^T^b«  p 
D-nisy  p  N0TJ3  T»öbn  »in 

nianN  mp'«  I2ib  -dh"^ 
i7:pb  üss-n  "«d  arr^nb  i« 

a-iT»  NT>«  ainb  ifi< 
a-iDT«  NT'«  iK::bs»  IK 

n''C'n5tN   Nb"^N   N'Ä731   DNpi 

n-^ro  yiabxD  n-'^bc  '»S'^'^nin 


8 


;> 


nrv  Nbr  Nbsti  CNpi     (J 

N2"'aD    N0173   mDTm 

p-^niTwS  ^Ni  N^  nbNpn     7 
p•'p'^bN  -,72  NEi:  T'a  -»irr  o;b 

■'^727^:«  mp  «nb  bNpi     8 
•^i:y  '^:'<N  nbNpi  nnnc 

Nb72  nb72y  bn  n?2Np  ■j-'nb!:     i> 
Nbirn  nb^«bb  N3?-n 

Nnrrb  ')72  -iHNT  Nim  10 
N-i7:b  r\m  ipNT  Nbi 


Auch  hier  scheint  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Verse  gestört 
zu  sein ;  Vocalbuchstaben  sowie  der  in  Anm.  2  besprochene  Punkt  (.) 
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finden  sich  seltener;  gleicbwohl  bietet  das  Stück  brauchbares  nütz- 
liches Material  für  endgültige  Feststellung  des  Textes  wie  des 
Sinnes  unseres  Piü^.  Ich  weise  nur  hin  auf  inDfiOsa,  amb, 
yirh  etc. 

Die  Bezeichnung  der  Strophen  ist  von  mir  hinzugefügt;  die 
Ordnung  der  Verse  (je  zwei  in  eine  Zeile  geschrieben)  folgt  genau 
der  Handschrift. 

2. 

Ein  hebräisch-arabisches  Weinlied. 

Unmittelbar  auf  den  Elias  -  Phinees  -  Phönix  -  Piüt  folgt  ein 
hebräisch  arabisches  Weinlied.  Ich  lasse  die  arabischen  Theile  in 
anderen  Typen  setzen,  um  die  Unterscheidung  zu  erleichtem.  In 
der  Handschrift  ist  kein  Unterschied  gemacht. 

Unter  dem  Texte  füge  ich  die  Varianten  des  Cod.  Or.  4855 
(Br.  Mus.)  bei.  Die  Verkürzungen  des  letzteren  sind  vielleicht  aiis 
der  Variante  zu  24  a  zu  erklären. 

:n-nni  nmi?b  «DpT"in     «ni'^  ^h^  ^^^^  «in  ]a  «•» 
n^i^D  '^D  ]ö<n5lffi   «b?        i-sn"^  NT^^^  n*^pb  3«i'ü  i. 

6 

tmin::  nTsiN  b^a  D-'»n  b«  CTan'nai  nona 


n. 


Ueberschrift:  DltS'O      E;  Angabe  des  Akrostichons  (V-^?)  fehlt. 

1  b :  '^ID  I  "^IlS;  Überhaupt  ist  immer  ^,  nicht  der  Punkt  zum  Ausdruck 
dos  auslautenden  «  verwendet,  weshalb  wir  die  übrigen  Fälle  nicht  ausdrücklich 
im  Folgenden  erwähnen. 

2a:    NT'''  |  N-T». 

3  a:  SNTÄ  |  aN'iTD«  —  ^irr»  |  "^tiTw      b:  mn^OD  inb«»  by. 
4a:  "n«pb  m7:n:n  inDü3,       b:  nsn  |  tiDi. 

Nach  4  fohlt  eine  Zeile ,  wie  der  Vergleich  mit  den  anderen  Strophen 
lehrt.     Zum  Glück  ist  sie  im  Cod.  des  Brit.  Mus.  erhalten: 

m?i  bnp  -^ira        -)2»3»   l2n5N  "»«^lO 
Ca:  a">)3n  V».      b:  mino  rroiN  I  nniTs  my. 
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Zmn&r,  Arabim^e  i¥Qim. 


n»  »bi  Dil«  v*» 
:mat  bD  MDü»  nnü» 


''b^ey  ^«  21  H"^  ^b  ipnn 

«3«Sl23  D'»0'^«  T)«aT2^«- 

«3b  013  ']'»'»b«n«  "Töen 


IV. 


6en«o  ö^*^  TnD  ^^la«!  i  15 
nT^^«s  «^3  3Nnob  miPD 


D"»:'»''  anü  n-:i73^  o-o:? 


••bN  1  -T?:Nn  bNT  nn®  Hö^ÜNDb  ann  ö^'T^Ö^  0*7«    "j^  v. 


:Nitt5a  «inn  Nin  "»d 


-in  npn  b«  '^t 


7  a  DNHTab  |  DN"n%b. 

(■ic !)  , 

9r:  a-i.       9b:  Hssn  1?  "^rVir^b  1  ns::  ir  D'^72bnrb. 

•  T  ■  •         • 

10  fehlt;  es  folgt  dort  gleich  v.  18  ":iT  O'^Dr  dann  15,  16,  17,  14,  endlich 
Str.  VI  (23 — 26).     Alles  andere  ist  ausgelassen. 

14a:  CT    yTD   CTIN    V^.  b:  ni^   bD    nr«3''1    nnü"^    (cfr.    10b), 

15a:  ■^72Nn  |  "^TSr:. 

16  a  (?):  N^pN-i  N^rn-»  Nsb  qvc:  «T^».  b:  "»r-Db-»  N73  -»t:?  Nt:. 
17a:  n-nrDlnims;  nNnobjnNnsrb.  b:  "•r-'po"»  v^  mmo  Nr. 
18  b:  q-^ors  I  q^OT^. 

22  b:  Kn\Z?!3  sollte  heissen  i^iz:^,   aber  der  Keim  —  der  bei  allen  letzten 

T     • 

Versen  der  Strophen  gleich  ist  —  forderte  fi,  daher  MniSS. 


Zenmer,  Arabische  JPUUim.  573 

■ 

:N^iT»n  V"»  ?in«5n  bwi  "lan  npn  b«  'n'sf^ 

2'3a;  q^^'Qt   ÜNiDT   1«bna. 

25  a:  rj'iNiö«  "^^pDb  •»'iwn  «b.       b:  D'^72rr  ia  inn  b»i. 

26  a:  'TT^  1  -^^jirTK  +  N:.      b:  N'T«'«n  »iizn  nn\oi. 


Ueber  den  Verfasser  Salomon  ben  Goslan  ist  mir  Weiteres  nicht 
bekannt.  Dasselbe  Stück  steht  auch  Blatt  Ncb  mit  folgenden 
Varianten:  2b:  N:p"»nn.  3a:  ^Nnn".  4a:  ^iNpbb  nwna  IDU:. 
9a:  -^b  ')r\'pi^,  IIa:  'rj^N^j'?:.  16b:  -:rn:-.  19a:  (sie)  D'nN::j  p. 
b:  -^b  -^n.  21b:  "ä  D^  an.  22b  und  26b  sind  mit  einander 
vertauscht. 

3. 

Ein  interessanteres  hebräisch  -  arabisches  Stück  findet  sich 
Bl.  ü72p  b  ff.  Spuren,  dass  manche  der  vorliegenden  Piüt-im 
Strophe  für  Strophe  ins  Arabische  übersetzt  wurden,  zeigen  sich 
an  mehreren  Stellen.  Hier  aber  folgt  das  arabische  „Targum* 
wirklich.  Den  Inhalt  bildet  ein  Empfindungsaustausch  ,in  Form 
der  Frage  und  Antwort  zwischen  der  Gemeinde  Israel  und  ihrem 
(Teliebten"  (Ueberschrift).    Als  Verfasser  bezeichnet  die  Ueberschriffc 

und   ergibt  sich   aus   dem  Akrostichon:   ^xtinx  npy*^  [  ..i^j  heisst 

in  neuerer  Zeit  der  Maler,  Anstreicher,  Decorateur,  während  es 
früher  den  Oelhändler  bezeichnet].  Die  drei  Wörter  hinter  "»n-iyb 
in  der  Ueberschiift  sind  in  der  Handschrift  schwer  leserlich  und 
nicht  ganz  sicher.  In  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Literatur  finde 
ich  keinen  "NmN  5p3?^.  Aus  der  Handschrift  selbst,  die  viele  Bei- 
träge von  ihm  verzeichnet,  geht  hervor,  dass  er  'ni^t  p  ist  (Bl.  n'^'n  b), 
dass  er  neben  riDb»  (hier  und  Bl.  nd-^)  auch  den  Beinamen 
r.-'bNT:  b«    führte   (Bl.  nrp  a):     Endlich   bezieht   sich   auf  ihn    das 

Akrostichon  (Bl.  nyp  a):  n^iüb  i^DT  qOT»  p  y»72X  pin  n-^bTab«  ypy\ 

Die  beigefügte  Uebersetzung  gilt  zunächst  dem  hebräischen  Text, 
mit  dem  der  arabische  sich  nicht  immer  genau  deckt. 
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Zetm&r^  Arabüche  FiSUim, 


(Sic!)  ]wb2  31100  pm  i^m«  apy»  '■•o  anea  DTD 


•^abp  üp  -«nTi  v^y 
nmabn  ywbr 


Geliebter  meiner  Seele,  mein  Freimd, 

Wie  lange  vergisst  du  mich? 

Du  meine  Stärke,  Licht  meines  Auges  — 

Die  Verbannten  preisgegeben 

In  die  Hand  Edoms  und  Qedars. 


'«3'^y  i:nt  n-^  '^T2^by 
:-!np3  yxby  »bvs 


•^rriDT  '^3D«'n  b:? 

"^37273  npn-i  nnr 
t'nnNs  b« 


Auf  meinem  Lager  denke  ich 
Deiner  Liebe,  mein  Schöpfer, 
Meine  Stärke,  Licht  meines  Auges 
Jetzt  (aber)  bist  du  ferne  von  mir 
0  herrlicher  Gott. 


•^bNH   ^nT   •^T'O   N"   mp 

^D^iinN'nr  nbi  iiyb  -^rEi 
:^.«m"'  -nr  «bi 


T) 


•»r-^y  ^iN?3  -^nr 


Erhebe  dich  mein  Geliebter  schleunigst. 
Wende  dicli  zu  mir  und  erbarme  dich  meiner. 
Meine  Stärke  und  Licht  meines  Auges, 
Eile,  denn  meine  Sonne  ist  finster. 
Und  mein  Licht  ist  dunkel  geworden. 


5 
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n-»-»b  b«no  "»aTs  ^aa*«:!  i^a  niTsby  bs  by 

^«Dib  n-i^NT  Nö  mm  nma  n-^by 

Meine  Tochter,  deine  Stimme  habe  ich  gehört 

Zeige  mir  dein  Angesicht 

Freundin,  du  hast  mein  Herz  bezwungen. 

Alle  Jungfrauen 

Uebertriffst  du  an  Glanz  und  Pracht. 

•^aNTai  DN'^'^N  biiNü  '>:'»73'^  nD©n  t« 

■•rr  p  ly  -na  «'i  -ananb  n^yi 

"Ti-^^ann  DNb  "^nas)  Da  ^mb:i  DT^r 

:-iNai72bi  ^*nnb  rj-^iöabn^  t'in  i^aip^ab  '^^^^^^ 

Wenn  ich  dein  vergesse,  Freundin, 
Dann  erstarre  meine  Rechte, 
Freundin,  du  hast  mein  Herz  gewonnen. 
Seit  dem  Tage  deines  Exils  ist 
Ausser  ihrer  Stätte  eine  Perle  (?). 

i:y  vy  hts  Tj-^iaNbDi  12  ipnTa  Tfl2  y^'^^^i  11 

■^a-^TÄD"^  ND  ibn/  "^aiiöbi  "^snb^ 

'^a-'y  1»  ly  Tia  «•n  •»anaab  rr^aJ-i 

n^N^an  mp«'»  p  ir  n^'a-^acn  i^p-«  ca 

:-iNnDb  ■jN'jamnDi  mm  n-iDio 

Wie  süss  sind  deine  Worte 
Meinem  Gaumen  imd  meiner  Zunge  — 
IVeundin,  du  hast  mein  Herz  gewonnen  — 
Kostbarer  (sind  sie)  als  Korallen, 
Sohareth  (Est.  1®)  und  Perlen. 

Ti-'jaNby  nc-i  nNS  rj-?:«-^"'«  «n  14  ^-rr  «a  ■^non|  IS 

^a-'r  p  T3?  "^na  n^  -annab  n-^ri 

•^bip«  löabn  bxT  öm  iir  "d  "»aNnn  b» 

iNiD  mpN'''>bi  :  mm  na?  •^o-'ab« 

Wende  doch  deine  Augen  (zu  mir)  denn 

Sie  machen  mich  getrost  — 

Freundin,  du  hast  mein  Herz  gewonnen. 

Verzage  nicht  denn  noch  werde 

Ich  dich  kleiden  in  Macht  und  Herrlichkeit. 
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Zmmtr,  Arabüeke  BhUim, 


tjm  n±  Tn  «2«  15 

^^^nor\  ab  ba^ 


Ei  doch  mein  Geliebter,  weiss  und  herrlich, 
Lass  mich  dir  befohlen  sein. 
Meine  St&rke,  meines  Auges  Licht,  — 
Und  es  schwinden  Widersacher  und  Feinde, 
Um  mich  ist  eine  Mauer. 


■jr  biD  •»©  •n'»o  «"^  Tirps  Dp:n  18 
•*3nbT«] 

ip-»«n3'«   0T>  "^abp  nK^B*» 
:-iN33i  mnbiD] 


•^aüiTDTa    *irra     •*nttp3     Dip3  17 

•*:'»3?  "^«73  -»ny 


Räche  mich  bald  an  meinen  Widersachern  und  Bedrückern 

Meine  Stärke,  Licht  meines  Auges, 

Schnelle,  bald  verbrenne  sie  —  Disteln  und  Domen. 


'^3iD?3i  -«ttj^p"?:  n3ai  -»s^yit  pin  19 


:  b-;3n'»T  nbyn-»  ^»lö  ban  byi 


•^rNDTsb  •'3nN"in 

Mache  stark  meinen  Arm  und  baue  auf 

Mein  Heiligthum  und  meine  Stätte, 

Du  meine  Stärke  und  meines  Auges  Licht 

Und  über  alle  Welt  sei  gross  und  herrlich  dein  Name. 

Den  Alineas  entspricht  in  der  Handschrift  ein  kleiner  Trennungs- 
strich; !  vor  2  Zeilen  deutet  an,  dass  dieser  Strich  in  der  Hand- 
schrift fehlt. 


Ignatius-Colleg,  Valkenburg  (hell.  Limburg). 
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Nachträge  zum  Amarusataka. 

Von 

R.  Simon« 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  Ausgabe  des  Amarusataka  (Kiel 
1893)  ist  mir  folgendes  neue  Material  bekannt  geworden,  über  das 
jetzt  Bericht  zu  erstatten  ist: 

1«  Amarukasatakam  translated  from  sanskrit  into  manipra- 
valam  by  Kerala  Vai*ma  .  .  .  valiya  koil  tampuran  (sie)  of  Travan- 
core  *)  with  introduction  and  notes  by  üdaya  Varma  .  .  .  raja  of 
Mavelikkara2),  CaUcut  1893  (=  Or.  Bibl.  VII,  4431). 

Der  Text  dieser  Ausgabe,  die  in  Malayälam- Typen  gedruckt 
ist  •^),  schliesst  sich  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Strophen  (=  101), 
ihre  Reihenfolge  und  im  Allgemeinen  auch  in  den  Lesarten  der 
meiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten  ersten  (südindischen)  Recension 
an.  Folgende  wenige  Ausnahmen*)  sind  zu  verzeichnen:  12.  c: 
saptdakas  ave^  (=  ü);  d:  ^kaüculisandkat/ah.  23«  c:  ^ksanät; 
d:  viksitam  (=  OT).  24«  d:  tanvyäpi  (=  ü).  30«  c:  tnarana" 
bhir  (==  0).  40.  c:  dattam  8ve^\  ^renärghyam  na.  41.  c:  du- 
skaram  etad  ity  (=  0).  58.  a:  nämäpi  yasya  (=  0).  70.  c: 
^astam  etad  agh^  (=  S).  74.  d:  bcUähhavac  cumbitä  (=  0). 
75.  a :  ^tnatä  kaioa  kä^  (=  0).    76.  c :  ^sakhUro^.    85.  c :  ^tatirn 


1)  tiruvüänkur  vaMyakoyütampurän  avarkal  samskrtattit  ninnum 
manipravälattü  bhäaäntaram  ceytUam. 

2)  mävelikkara  tampuran  avarkal  eltUi  certta  mukhavurayopum 
vivarannalotum  küti, 

•        •  • 

3)  Der  Druck  ist  im  Ganzen  sehr  correct.  Nach  r  wird  der  folgende 
CoDsonant  stets  verdoppelt,  mit  Ausnahme  von  gh  y  bh,  v,  8y  h;  beliebig  bei 
cl,  n.  Vor  a,  t,  ?,  ai,  6  wechselt  l  mit  l.  Häufig  ist  in  der  Gomposition  die 
Tenuis  vor  g,  b,  bh  stehen  geblieben.  Statt  des  Viräma  findet  sich  das  sonst 
nur  zur  Abkürzung  gebrauchte  Zeichen  (kleiner  Kreis).  Druckfehler:  yy.  1  a, 
26  d,  69  b. 

4)  Im  Falle  sich  diese  mit  einer  oder  mehreren  der  fünf  Handschriften 
dieser  Recension  in  Uebereinstimmang  befindet,  ist  die  betreffende  Handschrift 
dahinter  eingeklammert. 
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(==  0).   90.  b :  parhrambhacafure  (=  00a  ST).   91.  c :  doMvaüeam 
(=  0).     98.  c:  bhroffam  ku^  (ST). 

Jeder  Sanskritstrophe  folgt  in  Malayälam  zunächst  eine  Ein- 
leitung in  die  jeweilige  Situation,  auf  die  sich  der  Dichter  die 
Strophe  angewandt  gedacht  hat,  sodann  eine  Uebersetzung  des 
Sanskrit  ins  Malayälam  und  schliesslich  hierzu  eine  ausführliche  Er- 
klärung jedes  einzelnen  Wortes. 

2.  Sri  Amarudataka  irhnan  maJiäkavi  Amaru  vircicita, 
samaSlokl  bhüaäntara  säthe  aamdodhava  kari  prasiddha  karanära 
Kedava  Harfoda  Dhruva,  B.  A,  Ahmedabad  1892  (=  Or.  Bibl. 
VII,  1483). 

Diese  Ausgabe,  mit  einer  Gujarätl-Einleitung  versehen,  giebt 
zunächst  einen  Sanskrittext  in  De vanagan- Typen,  sodann  eine  Ueber- 
setzung und  Erklärung  dazu  in  Gujarätl.  Die  Anzahl  der  Strophen 
beträgt  103.  üeber  ihre  Reihenfolge,  welche  jeder  sonst  über- 
lieferten Anordnung  ins  Gesicht  schlägt,  siehe  weiter  unten.  Der 
Herausgeber  K.  H.  Dhruva,  B.  A.,  Vice-principal  Gujarat  Training 
College  Ahmedabad,  welcher  sich  durch  eine  Uebersetzung  des 
Mudräräk^asa  sowie  durch  den  Fund  des  Gedichtes  Yasantaviläsa 
um  die  Gujarätl  -  Sprache  verdient  gemacht  hat,  hat  seiner  Ueber- 
setzung einen  Text  zu  Gnmde  gelegt,  der  sich,  bei  einiger  Hin- 
neigung zur  ersten  Recension,  im  Grossen  und  GaAzen  dem  Text 
der  dritten  Recension  anschliesst.  Im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu 
bemerken. 

a)  Strophen  der  ersten  Recension: 

Der  Text ')  stimmt  überein  mit  III  (=  NACk  Cx  B) :  1  b 
2  a;  3  b;  4  a,  c;  9b,c;  10  b;  12  c;  18a,c;  19  c,  d;  20  a,  c;  21  d 
23  b;  24a,  d  (.jedoch:  tanvi/ü)*);  25b,c:  30  c;  32b«);  35a,  b 
37  b,  c,  d*);  38a;  41  d;  45  a:  47  c,  d;  52  a;  53  a;  56  b,  c 
57b,c;  70  c;  72  a,  b;  75  b,  c;  81  b,  d;  82  a;  83  a;  85  b;  89  a 
91b,  c;  94  a;  97d;  98a;  mit  NACk:  45  d;  69  a;  76  a;  97  b,  c 
mit  NCkB:  77a;  mit  ACkB:  21  d;  59  c;  mit  NA:  1  a;  41a 
62  d  (jedoch:  pitam  yat  su)\  64  a,  b  (jedoch:  pravrtto  yada) 
mit  A:  14  b;  40  c.  —  Mit  OTU:  12  d.  —  Mit  11  (=  HDGCwCzj 
4dfi);    19b;    75a.  —  Mit  M:  981). 


1)  In  den  Strophen,   zu    denen  im  Folgenden  nichts  bemerkt  ist,    stimmt 
er  mit  der  zu  Grunde  gelegten  ersten  Recension  meiner  Ausgabe  Uberein. 

2)  Der  Herausgeber   verweist  für  diesen  Vers  auf  das  stanälifigana  des 
Vätsyäyana  (=  KSmasästra  II,  7  S.  102). 

3)  Hinweis  auf  die  lalätikä  des  VätsyRyana  (==  Kämasfistra  III,  8  8.  106). 

*    4)  Hinweis  auf  Gätbäsaptasatl  7,  90. 

5)  Der  Herausgeber  citirt   hierzu  GsthSsapta^atl  VI,  93  (so  richtig)    und 
die  hindumrdn  des  VätsySyana  (s==  Käma.viistra  II,  4  S.  126,  127). 
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Besondere  ^)  Lesarten  oder  Gontaminationen  zweier  Becensionen : 
3.  a:  Hallm  aJcusumäm  In^^.  10*  c:  skkcUaikalagirä.  15*  b: 
tasyätitäram.  22«  a :  pci^eyam  mayi  Idm  f  ^ ;  d :  mvktaä  ca 
bäspas.  35*  d:  suptä  kirn  damüä  nu  kirn-f,  39*  d:  prasarati 
yatkä  yünor  bahvi  kathä  na,  41*  c:  du§karam  etad  üy  ati- 
tamäm  uktvä  sa^.  44«  b:  samkuvcitaihrü^.  47«  d:  kena  ins- 
maryate.  51«  c:  navavadhüd  ce^titam;  d:  tarane  prenini  jcUä, 
52«  b :  anyaU  cäpi  nivä^;  d :  priya  grhät  tan  nirga^.  5o*  c : 
garvtum  aamabhyudyatas.  55«  c:  tayä  pa^.  56«  d:  nirüdhän- 
tahlcopä  kathinahrdaye  samvrtir  lyam.  57.  d:  'nurägcyvarah. 
64«  c:  ^bäspämbupürneksanaih\  d:  dväsotkampikucam  niriksya 
sa  punas  tatrüntare  vüritah.  66«  d:  ^müle  saJchi  mama  ni^. 
69«  b:  krtamanaskäro  mlak§ah  sthüah.  70.  b:  vastränte  kara- 
paUavena  vi^.    72.  c:  tat  tenai^;  d:  vaiko  vä,    76.  c:  ^sdkhiäro^, 

80.  b:  käntah  fe^f;  c:  mugdhä  ku^ ;  dadatl;  d:  tenänüam  cu^. 

81.  a:  tathühhüd.  89.  d:  ik^ate.  Hier  sind  die  abweichenden 
Lesarten  von  Strophen  anzuschliessen,  die  die  erste  Recension  sowie 
der  vorliegende  Text  aufweist,  welche  aber  der  dritten  fehlen: 
61.  c:  ^ägamä.  78.  b:  nya^tam  dai^;  c:  dvaJk  küa  mrvrtim 
vrc^ati.     90.  b:  parlrambimcature.     100.  c:  ^oäre  jite  su^\, 

b)  Strophen  der  zweiten  Recension*): 

Der  Text  stimmt  überein  mit  III:  11  d;  91  a,  b,  d;  mit  N^ 
30  a.  Besondere  Lesarten :  11.  c :  ^kanßaJcarunam  rä^,  30.  d : 
anyasamäfh'ayair  a^.  78.  a :  ^likä  kucau  na^  b :  mttam  sveda- 
kanänvitarn  na  vadanam  yävaCj  d:  kenätra  ntrüpyamä'naTnahimä 
Tiiä^  f. 

c)  Strophen  der  dritten  Recension*): 

79.  b:  ^tya  paAyann  api;  c:  ^nar  äga^äsmij  ta  eva  sthitöJu 
89.  c:  ^game  buddhvä  sthitam  sam^^.     102.  c:  nästi  te  käpi, 

d)  Strophen  der  vierten  Recension^: 

M  94.  a:  vrttam  rasät  kä^ ;  b:  anyonyam  dayaniyam  iht- 
tarasäväptipravrddhasjjrhain  f ;  c:  tat  sänandii^ ;  d:  ^mrodhaman-- 
tharamimt  täramf.  J  81.  b:  yadi  viracito  mau^^  d:  pra^ida 
priye  'dhunä. 


1)  D.  h.  nicht  in  I,  II,  III,  IV  vorkommend. 

2)  So  nach  der  Anmerkang  des  Heraasgehers  mit  der  Lesart  der  ^ifirnga- 
dharapaddhati  3702  Ühereinstimmend :  diese  lautet  aber  in  der  Peterson  sehen. 
Ausgabe:  saku^, 

3)  Die  mit  f  bezeichneten  Lesarten  sind  Conjectnren  des  Henosgebers. 

4)  Welche  der  ersten  Recension  fehlen  «=»  S.  122 — 135  meiner  Ausgabe^ 

5)  Ibid.  S.  135—138. 

6)  Ibid.  8.  138—145. 

Bd.  XLIX.  3». 
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Die  Reihenfolge  der  Strophen  in  ihrem  Yerhältniss  zur  ersten 
Beoension  erhellt  ans  folgender  Tabelle ') : 


n 

1 

1 

30 

59 

59 

77 

88 

» 

2 

2 

31 

84 

60 

— 

89 

19 

3 

3 

32 

12 

61 

57 

90 

;     32 

4 

33 

33 

62 

27 

91 

95 

5 

;  100 

34 

45 

63 

'  64 

92 

1 

6 

74 

35 

14 

64 

38 

93 

7 

79 

36 

4 

65 

1 

94 

54 

8 

53 

37 

35 

66 

7 

95 

65 

9 

.  78 

38 

83 

67 

96 

10 

:   49 

39 

28 

68 

97 

15 

11 

86 

40 

26 

69 

41 

98 

70 

12 

66 

41 

42 

70 

85 

99 

13 

42 

71 

58 

100 

20 

14 

68 

43 

72 

71 

101 

15 

23 

44 

40 

73 

n,  11 

93 

16 

60 

45 

39 

74 

11 

30 

101 

17 

46 

-«) 

75 

55 

78 

30 

18 

8 

47 

51 

76 

48 

84 

94 

19 

69 

48 

76 

77 

16 

91 

91 

20 

31 

49 

25 

78 

97 

lU,  79 

90 

21 

36 

50 

79 

89 

17 

22 

34 

51 

5 

80 

44 

94 

81 

23 

47 

52 

87 

81 

80 

102 

103 

24 

43 

53 

24 

82 

6 

IV,  Cx  61 

56 

25 

10 

54 

83 

92 

M  94 

22 

26 

55 

46 

84 

75 

J  81 

67 

27 

56 

63 

85 

52 

28 

57 

102 

86 

— 

29 

58 

87 

82 

Folgende  16  neue  Strophen,  die  sich  bisher  in  keiner  Samm- 
lung des  Amarusataka  finden,  weist  die  Ausgabe  auf*): 

9:  gacchety  unnatayä  =  Sbhv.^)  2079   „Amarukasya*  ®). 

13:  ä^li^tä  rabhasäd  =  Sbhv.  2241    ^Amarukasya". 

18:  surataviratau  =  Sbhv.  2106  ^Amarukasya";  Ögp.')  3707 
,,Amarukasya*'. 

* — 

1)  In  Gemässheit  mit  der  Tabelle  1.  c.  S.  149. 

2)  =  erste  Recension. 

3)  Citirt  in  der  Anmerkung  zu  Str.  93  (»  II,  11). 

4)  Siehe  S.  157  meiner  Ausgabe. 

5)  BS  SubhSsitSvali  ed.  Petersen  et  DurgSprasäda,  Bombay   1886. 

6)  Wenn  nicht  anders  angegeben,  stimmen  die  Lesarten  mit  den  Aus- 
gaben der  Sbhv.  und  Sgp.  überein. 

7)  :=  SSrngadharapaddhati  ed.  Peterson,  Bombay  1888. 
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21:  tais  tais  cätvhkir  =  Sbhv.  1367  ^Amarukasya*'.  a:  kUa 
tadä  vr^% 

29:  saJehyas  tani  =  Sbhv.  2145  .Amarukasya**.  d:  pUäny 
adya  sa^^.  ^ 

.87:  drste  locanavan  =  Sgp.  3581   ^kasyäpi".     c:  ksanän. 

50:  yäte  goiramparyaye  =  Sbhv.  2108  ^Amarukasya".  c: 
ca  ^hiläkst^;    d:    tanvangyä  na  tu  päritastanabharah  krasfum 

61:  calatu  taralä  =  Sbhv.  1575   .Amarukasya**.    d:  Jcsanam. 

62:  yad  gamyam  guru^  =  Sbhv.  1626  ^kasyäpi*.  b: 
sahate  narmopacärän  api\',  c:  lajjä;  d.  taträpi  mänena  kirn. 

72:  vikampo  hrdaye  =  Sbhv.  1158.  b:  Husam  dväsair 
mukliam  f. 

73:  mänavyädhinipldüä^  =  Sbhv.  1160;  Sgp.  3542  ,ka- 
syäpi*.     b:  ^jano  'sti  ca^;    d:  ^tam  iti  ksu^. 

88:  gantavyam  yadi  =  Sbhv.  1059   ^kasyäpi". 

89:  pädäfigustherui  bhümim  =  Sbhv.  1377.  a:  ^layarucmH 
8ä^;  d:  yan  mäm  no^.  ögp.  3463  „kasyäpi".  d:  api  hrdaye  tan 
mano  me  dunoti. 

96:  patram  na  sravane  =  Sbhv.  1185  „Amanikasya".  b:  no 
rägo  ^dharapallave  ca^f, 

98:  anyonyagranthi^  =  Sbhv.  1099  .Amarukasya*. 

99:  cafulanayane  dünyä  =  Sbhv.  1097   „Amarukasya*. 

3.  Lists  of  Sanskrit  Manuscripts  in  private  libraries  in  the 
Bombav  presidency  compiled  by  R.  G.  Bhandarkar,  part  I,  Bombay 
1893,  S.  18,  No.  40. 

Die  Handschrift  giebt  den  Text  der  südindischen  Recension 
mit  dem  Srngäradlpikä  genannten  Commentar  des  Vemabhüpäla 
oder,  wie  er  hier  heisst,  des  Näräyanabhüpäla.  Die  von  Bhandarkar 
mitgetheilten  Einleitungsworte  zeigen  von  der  gewöhnlichen  Version, 
wie  sie  die  Handschrift  0  bietet,  folgende  Abweichungen:  1:  =  T 
Str.  3 :  Die  Einleitung  beginnt  also  ebenso  wie  U  und ,  von  dem 
Segenswunsch  (1)  abgesehen,  wie  Oa  (Lesarten:  c:  drSäm;  ^ratha- 
bhävayo^ ;  d:  ^vayod  ca  yiigmam).  2:  =  0  Str.  4  =  T  Str.  10. 
3:  =  0  Str.  5.  4:  =  0  Str.  6  (Lesarten:  c:  alamkäräs;  d: 
^sambhavasücanaih).  Es  wird  sodann  in  der  Handschrift  durch 
denselben  Satz  in  Prosa  wie  in  0  zu  dem  Beginn  des  Textes  über- 
geleitet, jedoch  mit  der  Abweichung,  dass  statt  der  zwei  Worte 
von  0 :  atr^  kaois  in  der  Handschrift  die  Worte  stehen :  aäksäd 
bhagavän  SankaräcäryaJi  kavis.  Dies  ist  oflTenbar  eine  willkür- 
liche Veränderung  des  Schreibers,  da  sonst  im  Bereich  der  süd- 
indischen Recension  die  Verfasserschaft  des  Amarusataka  niemals  dem 
öaiikara  zugeschrieben  wird.  Li  Bezug  auf  den  Text  selbst,  soweit 
er  sich  aus  Bhandarkar  s  Mittheilungen  feststellen  lässt,  sind 
folgende  Besonderheiten  zu  verzeichnen:  Die  Handschrift  bietet  nur 
100  Strophen,   während   die  südindische  Recension  sonst  101  auf- 

89* 
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weist.  Str.  1.  a:  hat  die  Lesart  wie  IQ,  CkCxB  und  IV,  F. 
Str.  99  =  I,  101.  Str.  100  =  m,  102,  einer  Strophe,  die  sonst 
der  ersten  und  Eweiten  Recension  unbekannt  ist  und  sieh  nur  in 
der  dritten  und  innerhalb  der  vierten  nur  bei  F  und  M  findet. 
Die  Schlussworte  des  Gommentars,  zum  Theil  umgestellt,  zum  »Theil 
verkürzt,  lauten  statt  der  Fassung  von  0  hier:  irisakalaveda' 
mdyävidäradavlrafUirüyanabhüpä  ". 

4.  Bhandarkar,  1.  c.  S.  131,  No.  257. 

Die  Handschrift  gehört  der  südindischen  Recension  an.  Str.  100 
(b:  madalältzsena)  =  I,  101.  Der  Schluss  des  Gommentares  ist 
identisch  mit  dem  des  Vemabhüpäla  zu  Str.  101'). 


1)  Za  der  von  A.  Stein,  C«talogue  of  Sanskrit  Maniiacripts  At  Jammn, 
Bombay  1894,  S.  66  angeführten  Handschrift  des  Amamsataka  mit  di'in  Com- 
mentar  des  JfiSnftndakalidhara  ist  nichts  weiter  zu  bemerken,  als  dass  der  Text 
der  der  bengalischen  Recension,  der  Commentar  der  des  Ravicandra,  welcher 
anch  den  Namen  JnSnXndakalädhara  (siebe  S.  8  und  9  meiner  Ausgabe) 
flShrt,  ist. 
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Von 

Bruno  Meissner« 

Trotz  der  grossen  Verbreitung  des  AJexanderromans  bei  den 
Orientalen  hat  sich  bei  den  Arabern  bis  jetzt  noch  keine  Be- 
arbeitung dieses  Stoffes  aus  alter  Zeit  gefunden.  Auch  die  An^ 
gaben  der  arabischen  Historiker  sind  meistens  so  kurz  gehalten 
oder  mit  andern  fabelhaften  Zügen  vermischt,  dass  sie  nicht  ohne 
weiteres  den  Schluss  zulassen,  diese  hätten  eine  arabische  Version 
des  Pseudocallisthenes   gekannt.      Dennoch   wird   eine  solche  schon 

in  ziemlich  früher  Zeit  existirt  haben.     Zwar  wird  man  dafür  nicht 

die  Notiz  Hadji  Chalfas  m,  639  otJdÄ«  ^  ^JuK^t  b^x^ 
xAjJäJ.^^  ».  JuL^  (vgl.  auch  IV,  517)  anführen  können;  denn  die 

Alexandergeschichten  z.  B. ,    welche   in   den    Cod.  goth.  nr.  46 ,  3 ; 

2898;  2399  \m^  par.  n.  3681  (s.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Gesch. 
d.  Alexanderrom.  S.  54)  enthalten  sind,  haben  mit  dem  Pseudo- 
callisthenes garnichts  zu  thun  *).  Indess  zeigt  die  äthiopische  Ueber- 
setzung,  welche  sicher  aus  einer  arabischen  geflossen  ist  (s.  Budge, 
Alexander  the  Great ,  LXXXIX  ff.) ") ,    doch  zur  Genüge ,  dass  das 


1)  Zu  untersuchen  wäre  noch  Cod.  arab.  Mut.  Brü.  170  a,  IbL  1—82: 
^^yiJt    ^3     .JoJC^yt   iUaS   und   Casiri  I,  218.      Nicht   auf  Pseudocalli- 

sthenes    beruht   sicher    das  ^^3 Ji    CT^J^^   C5*^  jXiSiJ^S    ^«^'    V-^Iä^ 

l»bl.«Mj|   juJLc     .,^,j<\J!    8^;  »3    des   Ibrfthim   ihn   Mufarri^  es-Süri  in   Cod, 

arab.  Mus.  Brü.  nos.  329,  330.  Eine  karschnnisch  geschriebene  Handschrift 
der  Bibliothek  zu  Basel  (ein  Geschenk  Prof.  So  eins),  welche  eine  unvollendete 
Geschichte  Alexanders  enth&lt,  ist  auch  keine  directe  Pseudocallisthenes- 
Bearbeitung,  doch  schliesst  sich  diese  Version  theilweise  ziemlich  genau  an  Ps. 
C.  Vers.  C.  an. 

2)  Bu  dge  irrt  wohl,  wenn  er  annimmt,  dass  das  Mannscript  des  Brit.  Mus. 
das  einzige  ist,  welches  die  Alexanderbiographie  enthält.  Der  Wiener  Codex 
Aeth.  no.  XIX  (s.  ZDMG.  16,  ÖÖ4)  giebt  auch  eine  Alexanderbiographie,  die 
jedenfalls  mit  der  von  Budge  excerpirten  identisch  ist. 
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arabische  Original  trotz  einiger  Zusätze  nichts  weiter  war,  als  eine 
Bearbeitung  des  griechischen  Pseudocallisthenes.  Einer  wie  grossen 
Beliebtheit  sich  diese  schon  in  yerhältnissmässig  früher  Zeit  er- 
freute, zeigt  u.  A.  der  Umstand,  dass  in  einem  arabischen  Briefe 
aus  dem  10.  Jahrhundert  der  Adressat  ersucht  wird,  „dem  Buch- 
händler Abu  ThAlib  el-Malik  zwei  Dinare  richtig  gezählter  Münze 
zu  übergeben  und  dafür  zwei  Werke,  nämlich  das  Buch  vom  Pfand - 
gelde  {kääb  er-rabun)  und  den  Alexander-Roman  zu  übernehmen* 
(Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Führer  durch  die  Sammlung  S.  2G0, 
nr.  1072)^). 

Da  sich  eine  ausführliche  Bearbeitung  aus  alter  Zeit  bis  jetzt 
leider  noch  nicht  gefunden  hat,  möchte  ich  die  Aufinerksamkeit 
der  Forscher  auf  den  Bericht  des  Arztes  MubaSSir  ihn  Fatik  *) 
(t  1053/4)  lenken,  dem  wir  in  seinem  Jbül  ..^^L^v^^  r**^^  XäJ^  , 
so  weit  ich  sehe,  die  ausführlichste  alte  arabische  Alexander- 
biographie verdanken«). 

Zur  Edition  benutzte  ich  folgende  Handschriften: 

1)  Warner  515,  82flr.  s.   CataJogus  HI,  342. 

2)  Berliner    arab.    Handschr.    785    q^,    enthaltend    MubaSMrs 

tL4jC^ÜI  ^ö\ ,  was  aber  nur  ein  anderer  Titel  für  das  erstgenamite 

Werk  ist;  wenigstens  stimmen  sowohl  die  Alexander-  wie  die 
Aristoteles-  (s.  Lippert,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechisch - 
arabischen  üebersetzungslitteratur  S.  1  fi'.)  und  Platobiographie  (voll- 
ständig bei  Ihn  abi  Usaibi*a  I,  48)  vollkommen  überein.  Das 
Manuscript  enthält  208  Blatt  a  zwei  Mal  13  Zeilen  mit  theilweise 
syrischer  Folürung.  Es  ist  anfangs  mehrfach  defect,  \md  das  Ende 
fehlt  ebenfalls.  Ausser  Blatt  2—4  ist  auch  Bl.  166  b  und  175  b 
von  späterer  Hand  geschrieben.  Die  Alexanderbiographie  ist  auf 
Bl.  118a— 134b  enthalten*). 

3)  Das  nach  Hadji  Chalfa  meistens  Sahrazürl  zugeschriebene 
Werk     \^J3\  'tS>y^  -l^^l  iöto^^   Ms.    Gol.  64    enthält    ebenfaUs    die 

Alexandergeschichte  mit  einzelnen  Zusätzen^);  s.  CatalogiLS  IIT,  343. 

4)  Ein  anderes  Exemplar  desselben  Werkes  ist  Berl.  Hs.  Cod. 
or.  oct  217,  das  in  den  Zusätzen  aber  nicht  immer  mit  der  vorigen 
Handschrift  übereinstimmt.  Zur  Charakterisirung  dieser  beiden  Ms. 
s.  Müller,  ZDMG.  31,  506 ff.  Die  Varianten  hieraus  sind  nicht 
vollständig  notirt. 

1)  Wie  popalär  Alexanders  Persönlichkeit  schon  früh  bei  den  Arabern 
war,  zeigt  auch  Fihrist  304,  314. 

2)  Seine  Lebensbeschreibung  s.  Ibn  abi  Usaibi'a  ed.  Müller  II,  98 f. 

3)  Vgl.  Steinschneider,  HB.  IX,  50  ff.  und  Hebr.  üebers.  896  ff, 
und  Müller  ZDM6.  31,  506 ff. 

4)  Die  Anfi^aben  habe  ich  theilwebe  dem  handschriftlichen  Cataloge  ent- 
nommen. 

5)  Ueber  seine  Person  s.  Chwolson,  Ssabier  I,  228,  Sachau,  Alberuni 
L  f.  und  Ah  1  war  dt,    Catalog  der  Berl.  Handschr.  IV,  402. 
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Nicht  benutzt  ist  die  Handschrift  Cod.  Doc.  L  e  e  40  (s.  Cata- 
hgus  m,  342)  und  zwei  Sahrazürlhandschriften  im  British  Museum 
(arab.  nos.  601 ;  688). 

Ausserdem  existiren  von  MubaSSirs  Buch  eine  spanische  und 
eine  lateinische  üebersetzung  *) ;  dieselben  sind ,  wie  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Original  lehrt,  nicht  von  einander  imabhängig 
(gegen  Knust  a.  a.  0.  S.  570 ff.),  sondern  jedenfalls  ist,  wie  Gilde - 
meister  in  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  Lit.  Xu,  236 ff.  gezeigt 
hat,  die  spanische  üebersetzung  die  ältere,  und  die  lateinische  da- 
nach angefertigt.  Indess  wäre  eine  Specialuntersuchung  über  diesen 
Punkt  sehr  erwünscht  imd  Neuphilologen  hiermit  empfohlen.  Die 
üebersetzung  hält  sich  im  Wesentlichen  an  den  Urtext,  doch  werden 
häufig  Eigennamen  und  schwierige  Stellen  übergangen.  An  einer 
Stelle  giebt  sie  dagegen  mehr,  als  unsere  arabischen  Handschriften. 
Der  Brief  Alexanders    an    seine  Mutter  bei  seinem  Tode,  von  dem 

MubaSSir    nur    den    Anfang    anführt,    indem     er    dann    fortfährt: 

*UjJt  Jix ,  findet  sich  in  der  spanischen  und  lateinischen  üeber- 
setzung vollständig  (S.  464  ff.  bei  Knust),  wenn  auch  nicht  in 
einer  so  ausführlichen  Kedaction  als  bei  Hunain  *).  Indess  wird 
man  aus  diesem  Manco  unseres  arabischen  Textes  sicherlich  nicht 
schliessen    können,    dass    die    spanische    üebersetzung    nach    dem 

->^xXJl  ^j^i  des  MubaSSir  angefertigt  sei;  denn  er  verweist  auch 
sonst  ^)  für    ausfuhrlichere  Darstellungen    auf   sein  grösseres  Werk, 

1)  Die  spanische  Uobersetzang  ist  publicirt  von  Knust,  Mittheilungen 
aus  dem  Eskurial  S.  80 £f.,  die  lateinische  sehr  unkritisch  von  Salvatore  de 
Renzi  in  der  Collectio  Salemitana  III,  68 — 150.  Die  Biographie  Alexanders 
in  spanischer,  lateinischer,  französischer  und  englischer  Üebersetzung  ist  von 
Knust,  ib.   S.  415  flf.,  herausgegeben. 

2)  Münchener  arab.  Handschr.  no.  651,  fol.  80  äff.;  vgl.  Stern,  Zur 
Alexander-Sage  5  ff.,  wo  dieser  Brief  nach  Jehuda  ha-Charizis  hebräischer  Version 
in  das  Deutsche  übersetzt  ist  (die  hebräischen  Ausgaben  aus  Riva  di  Trento 
1562 — 4  und  Lüneville  1804 — 5  sind  mir  hier  nicht  zugänglich)  und  die  spa- 
nische Üebersetzung  bei  Knust  a.  a.  O.  40  f. 

3)  s.  S.  600  aber,  soweit  ich  sehe,  nur  in  der  Alexanderbiographie.  Doch 
wäre  ein  Schluss,  er  verwiese  hier  auf  eine  genauere  Alexandergeschichte 
von   sich,    sicher    voreilig.      Was    für  ein  Werk    er  mit    dem  j^^^^\  ^o.LäjI 

meint,   ist    unsicher.      Nach   Hadji   Chalfa  II,  439    schrieb   er   noch   ein   Buch 

,'yj<Aj|^  LüAJ!  ^Jl»r>»l    .>aaaJ^  ^aaaj,  worin  er  Aussprüche   der  Propheten, 

philosophische  Apopthegmen  und  Verse  nach  den  Anfangsbuchstaben  geordnet 
publicirt.      Nach  Ihn  abi  Usaibi'a  ed.  Müller  n,  99    schrieb    er   noch  \^ixf 

Jly^:il  fji$\/i  ^  jz>-y>^  vjLi/»^^^  LUö^JI  ,  vJilalJt  j  iu^^'  V^" 
und  v-.JaJl   A,   ^'üü". 


586  Mei99ner,  MubaüirB  Aibär  elAkender. 

ohne  dass  auch  an  diesen  Stellen  die  Uebersetzung  ebenfEdls  genauer 
w&re  als  das  Original.  Auch  der  Bericht,  dass  Alexander  als  sein 
eigener  Gesandter  zu  Darius  ging  (Ps.  C.  11, 14),  den  MubaS^  kannte, 

wie  das  iyMiJ\    ^\S  (S.  594)  in  der  Rede  Alexanders  bei  Gelegenheit 

von  Darius'  Tode  beweist  und  jedenfalls  auch  in  seinem  grösseren 
Werke  verwerthet  hat,  fehlt  in  unserer  arabischen  Bearbeitung  wie 
in  der  spanischen  Uebersetzung.  Man  wird  also  wohl  annehmen 
müssen,  dass  Muba§§ir  in  einer  anderen  Auflage  seines  Buches  den 
nur  citirten  Brief  vollständig  gab. 

Zum  Schluss  möchte  ich  nur  noch  den  Herren  Dr.  Fischer 
und  Dr.  Lippert  meinen  besten  Dank  abstatten  fär  die  Hilfe, 
die  sie  mir  bei  der  Herstellung  des  Textes  und  bei  dem  Lesen  der 
Correoturen  geleistet  haben. 

qJ  . . .  .^)  ^4;^  ioL^!  ^  J-:>-j  V»  Jj^^-*-^  u^t^^  vL>.x>i  c:^L« 

o;^"Äi-  ^»b  Ji  US  i^}  ^  ^'w-A^   L^t  '^^L^  LTj^j^^) 

s^iL^b    ö.^    ^^j^   K^f^3    (j'^-^M    J^   v^3^    vJb>Ji   O^    *-^i:?j^ 
x.iXx:>^   cXJLJi    J^l   ^IP»    i^\x5^^)   ij^-waJLo    j3.ft>M.5    tJ^   (j*#ijül   xjt;^^ 

1)  B.  meistens  jj#.^Li.  2)  L.  jj^Lixsl^    B.  ^^Jixsl.         3)  S.  1.  2 

add.  jj^Lixil    ..*J .  4)   L.  hier   und   später   {j^*}^ .  5)   L.    und    B. 

^^iLs.  6)    L.    Q^^iAi    ^.^    ^.,jJ:uj-^,     B.    ^    ^j*;^^^^ 

U-^^:,  7)  Fehlt  L.  8)  L.  ^_^5U^   B.  jj^Lj,   S.  1  (j^L-w^, 

S.  2  (j^U^.  9)  B.  \sXkS>'^  .  10)  L.  Jlao^. 


Meissner,  MubtüfSirs  A^bdr  el-Iahender,  587 


,j#^  JLo  v::y^a^ .  L jLä    Äijy^    (j^^3    J^^^$   ^^^    )L^   x!    L«^    ^b'^ 
J^i»    Oübu    jJüuj  KäxJ!  2J   OjL:>.^  ^OüJC^'^t    iuüt  ya>t    Hl3^! 

^i    lX^äj    ^t    /JU.3    jj^JJ^^^t*)     Leo    Jj;       t3r,i^|    ^':L^    iuJlr; 

X2?xa.^=G    ^^^    /*i    näJLc    o>>JLi;l^    y**bJi    ^^vXjI    3    J^^d*^    «-X^ 
U  ^^1  ^  J^^  bf^)   iJt  byt  ^^  iü^^  ^•XJLi.  ^   ^J^  oU 

udXJl  ^.XJU  oixi^l  ^  g^UJt  iü>u^  ^^jii^  ^^r^  c5^y^ 
^yü:^   rO^r^i^  ^jJi^  «>x>  ^^  ^j  ^^^  jjb  ^_;^b 


1)  Fehlt  B.  2)  B.  L^JUÄij    t^IjÜU.  3)  B.  ^J^lJ^^ia^^! . 

4)  So  S.l,  L.  «J    ^JjuLl    ,^/>  JsjuJu    ^>XmA\  ^3,     B.  ^   Jou-.b  ^JLääXI^ 
^JLjult.  5)  Fehlt  L. 


588  Mernner,  MubaUir*  Abbär  O-hhimdar. 

^^^  (.^JUJlU  r^=->  r^j^  ^u«»,«)   xibüb  ^>>) 

o5>^5  *JL»Äj  ^5  (»Xp-^Lo  i  *-*«J  viJyjj  r^  i*^*)  r-^ 

LJLä,  w5Üy»  LüLM.  Oö    «J   I^ÜL»    «Juä  i^^t  «uö  ^uj  ^   U^ 

^  «5^  wSJuJb  ÜL»»!  LooJt  j^f  ^yJ^>  tjc^t  i^y  :i  LtiL-« 

^yO  L.  oÜl^,  ^u^5  ^L^  fAji  Jij  *iJi  o^  o^*)  C.^ 
w^  ^ÄÄÄ-.?,  *JoL*  ^  ^yLj  «üL^X».  ,^i*4^5i  *:y-i^  *-X-.Li 


r^j  '^y^  l5^^  !>*^>  Ir^b  L-^^  \^dJs^,  ir,^  .t  ^^3  »oUi. 


1)  B.  (^J*^.  2)    B.  ^Uti^.  3)    L.  ^JCJLaa,    B.  ^.Xaxj. 

4)  L.  ^Ls    j^Lh  ,  B.  ^3^  j-^^^.  5)  Fehlt  B.         6)  So  S.  1,  2;  L.  und 

B.  ^^^.  7)  B.  jj:^;.  8)  B.  ^^^,         9)  B.  jt^^^^  L.  «^aj^^. 


Meissner,  MubaiSirs  Abbdr  el-Ishender.  5g9 


«Juaiu^    :^;^A^   r-*V^    »^-^^^   L/^'    V^^^      <3^')iiJb^l5    2ULi> 

j    i^AAia^    öuX-iij    ^    ^x^s^^    i^UjuiaJt^    ^-J^mt   ^-^    wy^j    xftl> 

^t    »»Aa^-w-'^I    iuJl   v^j^^Jl^i    ö^Lj5il    ^^^   äjIjü    ^«^mJI  ^^j^   L^    f^lob 
v^i^i.   ^ja)C.^t    ^o   ,^5X0  ^oJt  ^   ^  ^^U>xJ(  ^.^L5S*) 


J 


"i^^   J^   O^^^^'    t*^    cy  ^^'  -^^^  M:^  "««^^^  fH*'*>  j^^ 
^^^  /*^^i*^    ^■»•?'   V!;*-^^  w<5^^  3,ii.  ^\    x**^    xXx:jÜ    ^*    cX>!^ 

^3^  ^y*Jb  Jüb»)  Jou  U  er^^)  J^l  it  «^yil  «5JU  \Jj>  ^ 

t^Ä^    ^^^)    ^^    t>J^?    ^^     £^'»)     ^^     Jß\     Jji\     lÄS« 

^j^5  r-^J^j  c^j^  r<r?^  o^  «^-^  ö^  r*-^j  J^' 

1)  Hier  folgt  in  3. 1,  S  ein  Einichiebsal.  2)  B.  ft^ls-  u5ü<3  ^  xiils> 
vtJÜJ  j  .  3)  B.  »_» .  4)  L.  viioÜ'j.  6)  Fehlt  B.  6)  L.  B.  ii*i*-«j' . 
7)  L.  B.  äJI  .     8)  L.  B.  {jt*j^.     9)  L.  add.  wLJ.     10)  B.  -^.     11)  Fehlt  B. 


590  MtUmmr,  MniaUirM  Jibdr  tl-UmAr. 

^j.,.*ÄJt  j^  t^^Ä,  ^JJt  UiJÜ»  *^>.  «JJL.*)  \}i  ^  **Jt  s-*XÖ 

Joui.    i^UwJl    «^X*    ^\   Vi>^^-ft    OJö    Jou   U   jjolij    QÄ^Jiit  ^3v>  ^1 

vJuT  ^JLjüJ  'lj^o   f^  Ij^Lj  «5LJt   vÄ^Jiju  OÖ5  «o^  J^  r>--^^ 

L^wXxi  ^JsJ^  «5J1  ^UäJ     H/3  Ju  J  U  J^  Luj^  ÜJüLft  ^yü' 

*^33  ,^^^A0  ^s^y  by^  "iw^.^  äXXc*^)  (^lUä  ^,t  ^JääJ  ^»...^^  JvXßj 

O^    Vii^^J     O^      ÜJbx^     U    J    Ij^Üö    f^^    v>^jj     xJif    sjL^li    LxOj 

Jjis  ^  J^!  Li!,  L^L«  vy^-J,  ^  ^_^t  ^^.   ,*X*s«-Lo  ^.j!  Qjöyil? 
^  Ülj  ^")  ^^Ic  ^JJ!  ,.^*s-'us3  ly-^j  e^r!>J^'  ^  LSi^A^l 

LL^^^t  ^^)    UuJl    JJ  .Ls   v.i5wo J'^   m5JL^^   vt^.^«^  ^^^    tuJLc   ^^^ol   U 

P  m 

«  «•  p  - 


1)  L.  add.  ^^Jt .  2)    Fehlt  B.  3)    L.  B.  ^y:>yL^\  . 

4)  B.  LojJl  vi5^  «iijJUt    wiXi/>.             5)  L.  0^(,  ^-  O^.              6)  B. 

^-^1.  7)  L.  w^ljl^.              8)  L.  B.  OÜt^.  9)  L.  w^jbb   Joi 

tt^A»^^.  10)  B.  \^j^   iAXfi.              11)  L.  ^j.  12)  L.  l  ;  M^äJ. 
13)  Fehlt  L. 


MeUener,  MubaiHrs  Aibdr  ü-lakender,  591 

Üujuto  I^^Jb>  ÜUJl  y^\^,  ^P^^JJI  öi^LtoÜ'  LojJl  J.^'ii  s^^^^,  ^^ 

o^^  y  <^JJ1    iC^^I   ^b   ^^'  jlL  vjujuto  ^UJt   v:>ot^*)  J^Lio 
wIjüj   /oLlaL^    v.r^^^   V^^5   J^^    ^>^    ^^    ^J^  q^H    v-M^ 

^\^  Jiü^  j   o^ai   ^UJt   J:i  o^t  7)   ^JLfc  ..^  j^jJt  ^,5JLlt 
Äj;^i>  Ji^Äj   iüo^  »j^3  U^3  HpU^  v.i5^lji>   ^  'i3\y>  o^UJl 


1 )  Fehlt  L.  2)  B.  ^j .  3)    L.  B.  L^l .  4)  Fehlt  B. 

5)  L.  add.  vi^Jlj  .  6)  «t^U^ .  7)  O^itj  .  8)  L.  j^^aL:^  . 

9)  B.  ^^J^J.  10)  Jv\ä9.  11)  Fehlt  B. 


592  AfMMMr,  Mnbaiür»  Abbär  «l-Uerndtr. 


j  j  o^   «^t  ^{3  fc*JLb  »JkXs  ^Jjj^-   ^^  jaAA^  ^»^ä^ 

^LpuoyU    r,b    xiuL>  ^^J»ii    5^    jät^   cXäj    ikL^j    »^    ^Sis 
L^I    ^p*J    o^y^    -5^    ^IvX^    w    ^«)     bl^!*)    ^1    jÄ^r,« 

Ü  L  »jOUs  ^LJb  LfJ|^b    J\3   ^•^x.UX*  V'^l   1^«J^  ^^**)   ^\ 
«JÜ  L^LL5\ä9  bt  r,b  jJLo  ^!  UÄi>  LJÜ3  «5JUiü  l^äIü  ^  bt  ^^^1 

^  ob^Jt^  ^ULJ!  |^y>l3  vl>^^^  1^^^^  J^"^  vS  J^^  o^ 

^i  j^^;^t  ;s >^)  ^1  j^Äi;^!  ;s    iUxU!^*)  «^.,c5=ui 


1)  Fehlt  L.  2)  L.  ,,t5o^ix«# .  3)  Fehlt  B.  4)  L.  u5bu23j , 

5)  L.  B.  Jwxil.  6)  B.  ^^i^ls,  7)  L.  B.  ^|^.  8)  L.  B. 

^bLs.  9)  L.  ^^1   o^.     B.  ^^(    oy.     S.  1.  2.^^   |.yj. 

10)  B.  ^^.  11)  B.  oU.  12)  B.  "i^j.  13)  L.  y<»5JuJ=u^l 

1^XaI3>J)5,  B.  IcXJaJJj  (j#*5L\JLla^t.  14)  L.  iuuudt,  fehlt  B.  15)  L.  B. 

(j-^^J3JiAa9  .  16)  L.  y*-LJl,  B.  ^LJI. 


MeUsner,  MubaiHr9  AJsh&r  el-Iskender.  593 

i^LojJt  vi^JU^  Jl^\  oUiÄil  ^\ '  gN.4-ÄJl  ^ji^D  ^  v-y^t  i 
J^  ^3^L»  c>^^  ^UÄJb  \Jö  V^l  J^^^b  iSi^^'  J^ 
IjJb  Oö  w!^t  ^U>5  wL^I  pL4;3  iüU:>  ^^1  l^b  ^  Uli  ^L5> 

Ju>.j  ^y.  1^  LäL>  ^Ij  v_äL>  U  ^  ^^yÜ5  ^3  ,jryü>l^  b,L* 
*Ä^5  vi>-iJ  J^io  ^ys-  ,y^i  r,b  ^^  ^JiT!  vJ;ü  ^^  (>^ 

«^  ^•)  ^^  b^L*  ^_^»)  ,uJt  jJuX«,')«  JLäl  t;o  jW,  .>sü 

«JÜju  bLlsui  «bUäJ  .Lj;,,  ,L*»^ i «)  IjIAj  wA, 

iüb*>t5    »JLy»:?.   Ufl|/Jä    tjb   U4*Jt«9   QAJyiJt    (^J    0>-^^   it^,,^ 

Uü>-  ^\i  «5ÜU  ^yüi  li  (^»i  Utf^xÄj^)  *-j  büUu  :ji  jyl,  U«Jl 

sii^J  ^jL:.  KL«  ^^  vi^^-AO^  ^y»  ^  tjb  L  qLäaXi  »Ua*^  JÜ  ^ 

1)  Fehlt  L.  2)  B.  »yü^t .  3)  Fehlt  B.  4)  L.  ^b  . 

ö)  B.  ^y>.  6)  L.  ^^  er^'j  ®-  Ly^'3  O^'-  ^^  ®' 


594  Meianer,  MubaiHrs  Aibdr  tH-Uhrndsr. 

^  j^\  «SÜLII,  JU*JJ  J«»J  ^\i  f.-±J\  iyi^  Ocic  ^^  'i^  «jUc») 

r,b  jUü  *uu  «jJ  ^:i  { j^  «jo  jjii  ^yl  ^-«J^b  r*.--*  \y  ^^^t  *) 

J»-»,  «5Jü>l  iÜji^  Lä»,l>a9  jyL«»5  «J^t  5iJj*4J  UÜAa»  ^y»'  ^ 
v_AA3Jb  jo>^.»ait  V'^W  0^3  f^^i  i<jL«Ub  J.^  yju 
|,A*ü  ^y!  gi«JU  J^j  vjüi  g-Äju«)  jJ\  '^  liy»*a  ,»^  w-U^  ^ 

f.  ü  m 

^    v.>Jt  BJ^^  d.AJL:>  ^^1    ByüXc^    |»;^^>»^^  tyjCMt  lAJ»    8^.^  ^Ut 

w  *  C 

l*ja*  yu^^'l  ijJLs^  »üy«»  ^!  \^\  Jiff-  \^\y>  ^  i'^^\ 
liSJö  ^f,   La»  U^Jbo*  !jb  _y»ä  ^1   Ujj    vjOLül,   15%!^,   Us-^s 


1)  ^,  y4SCi  ,  2)  Fehlt  S.   1.  2.  3)  B.  b^it .  4)  L.  Ju^ 

B.  \v3  (^Ju.  ö)  L.  ^^blXMMwC,  B.  ^^^x^Ut.  6)  B.  vJ^l  yi^. 

7)  L.  B.  UjJC5^.  8)  Fehlt  L.  B.  ä.  1.  2,  steht  aber  in  der  span.  und  lat. 

Uebersetzung.       9)  L.  ^a^I^  ir**-^^  ®"  Cy^'^^-5    O^*^^  *        ^ö)  ß«  *^^-  ^^^Vi • 


Mei»«ner,  MvbaiHrs  A^bdr  d-hkeuder.  595 


fS  *<JI  «;J-J>j  oj^  jL<^')    l^  y^   jüaL>.L9  «^ 
•kXLm.  ^  «*5ä^  *-ö.5  ^.JL^  <J**5  \p   L>!    ij-^Li  ^ 

^^jj^5*)  v-wLJ'  «-S-s^l^  wÄJJ^t  i4>^  r*.9  ^^^  cr-'*'^''  u"-»*^ 

o>-s^  ^JUJ-^  ^Jy^t  o»>5>b  «o:>b«)  ^!  LsJJdül,  ^yb>JJ  ^yUJJ» 

^vXi^"^!  L^l    ^t  ^vXi^K!    }\  \^.j  ^  ^   Uli   «U    Uijj') 
JLxämI  üj«J}  ^  «JjvXiU}  c£>^*)  l5)^'  ^^''^  ^5"^'  «Juli  ^.ÄAjuaJt 

«5ÜI   ^t,  «5^-»^»)  JÜJ  ^  L.  «JuuBj  y,5ÜJ  ^^b  Uä^>»)  «jLi» 

l«X3^  ^1  >il^^l5  L4Ä«4^   ^  jJI  jyXij  ^1    ^{  ^    b  v.5i*>;J  ") 

LtJsi  col^t  Lo   [^^  y^  ^JUc   «5Ü3  lAÄi  ^  luJi  w  c^-jJCl'  Lt 

vor  j   W1JL4J   ^a^l^   *JJ^  IjaS»-»^   U*4^   UL'  j^^  J^5  ^1^ 


1)  B.  L^^l^  ^Uj.             2)  L.  ^,  B.  ^^^I.  3)  Fehlt  B. 

4)  B.  lO^^I.           5)  L.  B.  y*j^L>y.          6)  B.  add.     Jt.  7)  FeMt  El 

8)  Fehlt  L.              9)  B.  X  »  h.w !t .                10)  L.  IaJ^^.  11)  (^5^^^«^  ^ 

12)  B.  m5o   t^OjJ.  13)  L.  <laS.  U)  B.  (J:v>J|.  

Bd.  XLIX.  40 


596  ÜMMfMT,  MibaiHrt  Aib&r  d-hhendtr. 

i  \j^  *JJ  jUä  0J^\  wiJU  ^  ^J  JäS^J  'fä       ÄL|*i 

^  cA  *'^^'*>  J^  1^"^  c^^  g^w  Jj^i  /-jJw«)  iJ^i 

«JJ-.j*^  y^%  'Sjo)  ^IttJl  ^ü  «5^  ^I  Jb  :ätj  ^ 
wU>.b  ör'.f^i*ft|j  lIä  iUsljüU  JJuü  :ii  *.*JU  ^w  ouT, 
Q,  *JL»  L.")  ^0ULjL*:5lt  ^y  jUöJl  ^yc  »CaJI   gL---»J5i  »JL*«Jt 

I^JtAAOS     cLLkoit     ^^^^-^ 


P        •• 


%4?u  J^^Lm  .XjvXs^  oUu  ^  JLUi-  v^i  cr*>-^  *^j'  ^ 

^LJP^)  l^b  ^  j.ytoU  j.X^t  L^-^'l^^*)  Is^  L^3  Llaj5-  L^bUj 
^t  idxÄJt  yUxs  ^U^!^  idxÄJ!^  iii^Ju  ^cXX^^it  ^t^  vji:>j^ 

1)  B.  add.  i^\.  2)  fehlt  B.  3)  B.  üyajMi .  4)  L. 

jul  jL^^I .         5)  L.     ^i^.         6)  B.  x^  .         7)  Fohlt  L.         8)  L.  ^[J^'^\  . 
9)  B.  add.   ^^  .  10)  B.  xJu^  U  cU-^!^  *J^*^  CT.  H)  »•  ^-•Mi't . 

12)  B.  ^y^jü^^ .  13)  L.  l^Uoli  .  14)  B.  ^•^Lcäj  . 


MeUmery  MubaiHra  A^bär  d-Iskender,  597 


o^^  ,.;  J   iüey  ^  «OJ»  i^t  ^^  b  ^Jü,  vJUÄ|5  oLai 
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Die    Geschichte    Alexanders. 

Alexander  war  der  Sohn  eines  Königs,  Namens  Philippus,  und 
dieser  ein  Sohn  des  Amyntas.  Philippus  regierte  sieben  Jahre. 
Der  Grund  seiner  Ermordung  war,  dass  einer  seiner  Grossen, 
Namens  Paus(anias),  sich  in  seine  Frau,  die  Mutt-er  Alexanders, 
verliebt  hatte.  Er  correspondirte  mit  ihr  und  suchte  sie  sich  geneigt 
zu  machen;  aber  sie  versagte  sich  ihm.  Da  entschloss  er  sich,  den 
Philippus,  ihren  Gemahl,  zu  tödten  und  das  Königreich  und  sie 
selbst  in  Besitz  zu  nehmen.  Nun  ti*af  es  sich,  dass  nach  dem  Tode 
des  Königs  ....  Philippus  ein  Heer  unter  einem  seiner  Generale 
ausschickte,  um  den  .  .  .  .,  den  Sohn  des  .  .  .  .,  zu  bekriegen,  weil 
er  gegen  ihn  rebellirt  hatte.  Ein  anderes  Heer  sandte  er  unter 
seinem  Sohne  Alexander  nach  der  Stadt  der  Thraker  umlhre  Einwohner 
zu  bekämpfen ,  weil  sie  ebenfalls  gegen  ihn  rebellirt  hatten.  Da 
nun  Paus(anias)  sah,  dass  das  Heer  des  Philippus  zerstreut  sei, 
stellte  er  ihm  nach  und  war  unablässig  darauf  bedacht,  ihn  zu 
ermorden.  Dann  versammelte  er  allerlei  Männer,  die  mit  ihm  in 
seinem  Plane  übereinstimmten,  überfiel  Philippus  und  schlug  ihn 
mehrfach  mit  dem  Schwerte,  bis  die  Leute  sich  dazwischen  warfen. 
Philippus  aber  war  zu  Tode  verwundet  niedergesunken.  Während 
sich  nun  die  Bürger  der  Stadt  und  sein  Heer  erhoben  und  das  Land 
sich  im  Aufruhr  befand,  kam  Alexander  und  hört^  das  Getümmel. 
Als  er  fragte,  was  den  Leuten  wäre,  erzählte  man  ihm,  was  seinem 
Vater  passirt  sei.  Er  trat  schnell  ein  und  fand  seinen  Vater  im 
Todeskampfe  und  seine  Mutter  gefesselt  in  der  Hand  des  Paus(anias). 
Er  wollte  ihn  mit  dem  Schwerte  durchbohren,  fürchtete  aber  für 
seine  Mutter,  weil  er  sich  fest  an  sie  gehängt  hatte.  Sie  rief  ihm 
zu:  Tödte  ihn  und  lass  Dich  davon  nicht  um  meinetwillen  abhalten. 
Da  schlug  ihn  Alexander  mit  dem  Schwerte,  bis  er  dem  Tode  nahe 
war ;    dann    liess    er    ihn  liegen ,    kam    zu   seinem  Vater .    der   noch 
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schwach  athmete,  und  sprach :  Steh  auf,  König,  ergreif  das  Schwert, 
tödte  Deinen  Feind  und  nimm  Rache  mit  Deiner  Hand.  Da  stand 
Philippus  auf  und  tödtete  den  Pau8(anias).  Dann  starb  er,  und 
Alexander  begrub  ihn  und  wurde  König  an  seiner  Stelle. 

Philippus  pflegte  dem  Darius,  dem  Sohn  des  Darius,  dem  König 
von  Persien,  jährlich  goldene  Eier  in  bestinmiter  Anzahl  und  Ge- 
wicht als  Tribut  zu  schicken,  wodurch  er  Schaden  abzuwenden 
suchte. 

Er  hatte  seinen  Sohn  Alexander  dem  Aristoteles  übergeben, 
dass  er  ihn  in  Wissenschaft  und  guter  Sitte  unterrichte.  Er  lehrte 
und  bildete  ihn,  und  so  wurde  er  ein  Jüngling  von  Charakter,  Geist, 
Verstand  und  Seelengrösse.  Als  Philippus  dem  Tode  nahe  war,  liess 
er  seinen  Sohn  Alexander  kommen,  erneuerte  ihm  die  Huldigung, 
band  ihm  zuerst  die  Krone  auf  das  Haupt  und  setzte  ihn  auf  den 
Thron.  Dann  traten  die  Commandanten  und  die  Truppen  zu  ihm 
und  huldigten  ihm  als  König.  Schliesslich  rief  er  Aristoteles  und 
bat  ihn,  seinem  Sohne  bei  seinen  Lebzeiten  eine  Denkschrift  zu  ver- 
fiissen,  die  ihm  eine  Ursache  seines  Glücks  imd  ein  Trost  für  den 
König  sein  solle,  dass  er  sich  von  der  Welt  trennen  müsse.  Dieser 
entsprach  seinem  Wunsche  und  schrieb  ihm  die  Denkschrift; 
ihr  Anfang  lautet:  Nicht  ist  derjenige,  welcher  etwas  Gutes  be- 
fiehlt glücklicher  als  der,  welcher  ihm  gehorcht,  noch  der  Lehrer 
glücklicher  als  der  Schüler.  Diese  Denkschrift  befindet  sich  in 
den  Händen  der  Menschen.  Dann  verschlimmerte  sich  seine  Krank- 
heit und  er  starb. 

Da  stand  Alexander,  der  Zweigehömte,  auf  unter  den  Menschen 
und  sprach:  0  Leute,  euer  König  ist  gestorben,  und  ich  habe 
über  euch  weder  Herrschaft  noch  Macht;  ich  bin  nur  einer  von 
euch.  Ich  wünsche  nur,  was  ihr  wünscht,  und  nehme  nur  in  An- 
griff, was  ihr  in  Angriff  nehmt ,  da  ich  mich  euern  Befehlen  nicht 
widersetzen  werde.  Hört  meine  Rede  und  meinen  Rath,  und  macht 
mich  zu  eurem  Rathgeber,  eurem  Beschützer  und  zum  Ordner  eurer 
Angelegenheiten.  Als  solchen  habt  ihr  mich  kennen  gelernt  bei 
Lebzeiten  meines  Vaters.  Ich  befehle  euch  nun,  auf  Gott  zu  ver- 
trauen, festzuhalten  an  seinem  Gehorsam  imd  in  der  Rechtgläubig- 
keit zu  verharren.  Machet  zum  König  denjenigen  von  euch,  der 
Gott  am  meisten  gehorcht,  für  das  Volk  am  meisten  sorgt,  sich 
am  meisten  um  eure  Angelegenheiten  kümmert,  und  sich  eurer 
Armen  am  meisten  erbarmt,  der  eure  Beute  unter  euch  theilt,  der 
sich  selbst  für  euer  Wohl  hingiebt,  den  nicht  böse  Gelüste  von 
euch  abhalten  werden ,  vor  dessen  Schlechtigkeit  ihr  sicher  sein 
könnt,  von  dem  ihr  Gutes  hoffen  könnt,  der  sich  selbst  an  den 
Kampf  mit  euern  Feinden  macht.  Das  ist  eine  lange  Rede.  Als 
sie  seine  Rede  gehört  hatten ,  wunderten  sie  sich  über  ihn  und 
seine  Klugheit  und  Einsicht,  dergleichen  Könige  vor  ihm  nicht  be- 
sessen hatten,  und  sprachen  zu  ihm :  Wir  haben  deine  Rede  gehört, 
deinen   Rath    angenommen,    sowie    deinen  Vorschlag   för   uns   Alle 
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und  dich  zu  unserm  König  eingesetzt.  Leb  als  unser  König  und 
Herrscher.  Wir  kennen  keinen  Mann  auf  der  Welt,  der  der  Krone 
würdiger  wäre  als  du.  Dann  gingen  sie  auf  ihn  zu,  huldigten  ihm, 
setzten  ihm  die  Krone  auf  und  wünschten  ihm  Heil.  Da  sprach 
Alexander:  Ich  habe  euer  Gebet  für  mich  gehört  und  eure  Freude 
vernommen,  als  ihr  mich  zu  euerm  König  machtet.  Ich  werde 
den  bitten,  der  mir  eure  Liebe  geschenkt  und  den  Gehorsam  zu 
mir  in  euren  Herzen  befestigt  hat,  dass  er  mich  zu  dem  Werke 
in  seinem  Gehorsam  inspirire  und  mich  nicht  mit  Wünschen  dieser 
Welt  noch  mit  ihrem  Prunk  beschäftige,  sodass  ich  eure  Wohlfahrt 
vernachlässigte.     Das  ist  eine  lange  Rede. 

Darauf  erliess  er  an  seine  Beamten  und  alle  seine  Präfecten 
folgendes  Schreiben:  Von  Alexander,  dem  Macedonier,  an  N.,  den 
Sohn  des  N.  Gott,  mein  Hen-  und  euer  Herr,  mein  Schöpfer 
und  eurer  und  Alles  dessen,  was  man  von  Erde,  Himmel,  Sternen, 
Bergen  und  Meeren  sieht,  hat  in  mein  Herz  seine  Erkenntniss 
gelegt,  dort  seine  Furcht  wohnen  lassen,  mich  mit  seiner  Weisheit 
inspirirt  und  mich  zu  seinem  Dienste  geleitet.  Er  verdient  dieses 
meiner  Ansicht  nach,  weil  er  mich  ganz  geschaffen  und  mich  zu  einem 
Menschen  gemacht  hat,  aus  denen  er  die  edeln  und  reinen  auswählt. 
Ihm  sei  Ehre  für  das,  was  er  mir  Gutes  und  Schönes  bisher  gethan 
hat ;  ihn  bitte  ich,  es  zu  vollenden.  Ihr  wisst,  wie  meine  und  eure 
Vorfahren  die  Götzen  anbeteten  ausser  Gott,  die  doch  weder  nützen 
noch  schaden,  die  nicht  sehen  noch  hören  können.  Jeder  Ver- 
ständige muss  sich  schämen,  einen  Götzen  oder  ein  Bild  zu  verehren, 
das  er  sich  gemacht  hat.  Darum  lasst  ab  davon,  kehrt  zurück 
zur  Erkenntniss  eures  Hen-n  und  dienet  ihm  allein ;  denn  er  ist  dessen 
viel  würdiger,  als  dieser  Stein.     Das  ist  eine  lange  Rede. 

Er  schrieb  auch  an  sein  Heer,  indem  er  sie  von  seinen  Inten- 
tionen und  Absichten  benachrichtigte,  sie  zum  Kampfe  gegen  seine 
und  ihre  Feinde  antrieb,  um  diese  zum  Monotheismus  und  zur  Ge- 
rechtigkeit zu  bringen.  Diejenigen ,  welche  sich  ihm  und  ihnen 
dabei  widersetzten,  die  sollten  sie  bekämpfen.  Als  ihnen  seine 
Schreiben  übergeben  waren,  gerieth  sein  Volk  in  Aufregung,  und  man 
versammelte  sich  kriegsbereit  zu  ihm.  Er  befahl,  ihnen  Lebens- 
mittel zu  geben  und  ordnete  die  Leute.  Da  sah  man  ihn  in  seiner 
hohen  Einsicht,  Charakterstärke,  Seelengrösse  und  Freigebigkeit, 
wie  man  es  noch  niemals  bei  einem  Könige  gesehen  hatte,  gepaart 
mit  Demuth,  schönem  Charakter,  Wohlthätigkeitssinn  für  Arme  und 
Schwache,  Liebe  gegen  sie  und  Eifer  in  Religionssachen.  So  waren 
die  Menschen  überzeugt,  dass  man  Bedeutendes  von  ihm  zu  er- 
warten haben  werde. 

Als  er  nach  seinem  Regierungsantritte  sich  in  seiner  Stellung 
befestigt  hatte,  schickte  Darius,  der  Sohn  des  Danus,  eine  Gesandt- 
schaft, ihn  aufzufordern,  den  gewöhnlichen  Tribut  zu  bezahlen. 
Alexander   antwortete:    Ich    habe    die   Henne   geschlachtet,    welche 

Sier  legte. 
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Die  Gnechen  waren,  als  Alexander  zur  Regierung  kam,  in 
viele  Stämme  zerspalten,  da  sie  noch  nicht  ein  König  geeint  hatte. 
Alexander  hegann  nun  die  Könige  seines  Volks  zu  bekriegen,  bis 
er  sie  geeinigt  hatte  und  über  sie  herrschte.  Er  war  der  erste, 
welcher  die  Griechen  zu  einem  Königreiche  geeinigt  hat.  Dann 
trieb  ihn  sein  Sinn  an,  alle  Könige  des  Westens  zu  bekriegen.  Er 
bekriegte,  besiegte  sie  und  wurde  König  über  den  ganzen  Westen. 
Darauf  ging  er  nach  Aegypten  und  baute  dort  im  siebenten  Jahre 
seiner  Herrschaft  Alexandrien  am  grünen  Meere  ^)  und  nannte  es 
nach  seinem  Namen. 

Von  dort  reiste  er  nach  Syrien ,  dann  nach  Asien  -).  Als 
Darius  Kunde  hiervon  erhielt,  schrieb  er  an  die  Taurier^):  Von 
Darius,  dem  König  der  Könige,  an  die  Taurier.  Ich  habe  gehört, 
dass  dieser  abtrünnige  Räuber  mit  seinem  Räuberpack  unter  euch 
aufgetaucht  ist.  Ergreift  seine  Leute  und  werft  sie  mit  ihren 
Waffen  und  Thieren  ins  Meer,  und  schickt  mir  den  Räuberhaupt- 
mann ;  denn  eurer  Entschlossenheit,  Standhaftigkeit  und  Verschlagen- 
heit wii'd  das  nicht  zu  schwer  sein ;  er  ist  ja  nur  armer  griechischer 
Knabe.  Es  giebt  keine  Entschuldigung  für  euch  bei  mir,  wenn 
ihr  das  versäumt.  Alexander  zog  nun  weiter,  bis  er  an  den  Fiuss 
Strangas  kam.  Als  Darius  das  vernahm,  schrieb  er  ihm  folgenden 
Brief:  Von  Darius,  dem  König  der  Könige,  dem  Könige  der  Welt, 
der  wie  die  Sonne  strahlt,  an  Alexander,  den  Räuber.  Du  hast 
erfahren,  dass  der  König  des  Himmels  mir  das  Königreich  der  Erde 
gegeben  und  mir  Hoheit,  Ehre,  Ansehn  und  Fülle  verliehen 
hat.  Ich  habe  erfahren,  dass  du  Räuber  versammelt  hast,  mit 
denen  du  den  Fluss  Strangas  überschrittest,  um  in  unserm  Lande 
Unordnung  zu  machen,  ferner  dass  du  dir  die  Krone  aufgesetzt 
und  dich  selbst  zimi  Könige  gemacht  hast.  Das  ist,  bei  meinem 
Leben,  bei  der  griechischen  Thorheit  begreiflich.  Sobald  du  meinen 
Brief  gesehen ,  kehr  um ,  ohne  Strafe  für  deine  Thorheit  zu  er- 
leiden ;  denn  du  bist  ein  elender  Knabe,  und  mit  dir  stellt  sich  ein 
Mann  wie  ich  nicht  in  eine  Linie.    Denke*)  an  dich  und  dein  Land, 

1)  Unter  dem  „grünen  Meere"  ut  das  östliche  Becken  des  mittel- 
ländbchen  Meeres  zu  verstehen. 

2)  So  ist  nach  Ps.  C.  I,  39  zu  lesen.  Doch  bt  die  fehlerhafte  Lesung 
KjJuwoJ  für  Njw^!  vielleicht  schon  Alter  als  Mubassir,  da  auch  z.  B.  Aiberfini 
schon  so  liest. 

3)  Dem  {j**jy^  J^t    entsprechend    übersetzt    Span,  und   Lat.   (S.  428): 

„al   pueblo    de  Tiro",   „Tyri   popnlo".     S.  1 ,  39    hat  aber;  ^gpK^ADI  JLOV^D 

und  Ps.  C.  ib.   schreibt  zuerst:  xols   iavxov   oar^dnais,  dann:  tov  TavQov 
OT^arr/yoTt» 

4)  Beide    Mubassirhandschriiten    lesen    0^|^    „schone    dich    und    dein 

«• 
Land";    Spanier   und   Lateiner    (S.  430)    aber    lasen    Oul^    und    übersetzten: 

,,0  4eme  de  ti  e  di  tu  tierra",  „quare  vereri  potes  de  te  et  de  terra  tua". 
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wo  nicht ,  so  bist  da  nicht  der  erste ,  welcher  -  seinem  Lande 
zum  schlechten  Vorzeichen  wurde.  Nunmehr  sende  ich  dir  einen 
mit  Gold  gefüllten  Kasten,  damit  du  siehst,  wieviel  wir  davon 
haben  und  machen  können,  was  wir  wollen,  und  einen  Ball,  damit 
du  weisst,  dass  du  mir  soviel  wie  er  giltst,  femer  ein  Sack  Sesam, 
damit  du  weisst,  dass  ich  soviel  Kriegsvolk  habe,  imd  schliesslich 
eine  Peitsche,  weil  du  ein  Knabe  bist.  Er  übersandte  ihm  den 
Brief  durch  seine  Boten.  Nachdem  Alexander  ihn  gelesen,  be- 
fahl er,  ihnen  die  Hände  auf  den  Bücken  zu  binden  und  sie  zu 
entkleiden,  und  that  so,  als  ob  er  sie  tödten  lassen  wollte.  Diese 
sagten :  0  Herr,  hast  du  gesehen ,  dass  ein  König  Gesandte  tödten 
liess?  Das  hat  noch  Niemand  vor  dir  gethan.  Alexander  ant- 
wortete: Euer  Herr  glaubt,  dass  ich  ein  Räuber  und  kein  König 
bin;  ich  werde  daher  mit  euch  verfahren  wie  ein  Räuber.  Tadelt 
mich  nicht,  sondern  euem  Herrn,  der  euch  zu  mir  gesandt  hat, 
trotzdem  ich  ein  Räuber  bin.  Sie  sprachen:  0  Herr,  unser  Fürst 
kennt  dich  nicht,  wir  aber  haben  dich  gesehen  und  erfahren,  wie 
viel  Seelenadel,  Edelmuth  und  Ehrgefühl  du  besitzest.  Schenk  uns 
unser  Leben  und  sei  uns  gnädig,  so  wollen  wir  Darius  sagen,  was 
wir  gesehen  haben  und  werden  deine  Zeugen  sein.  Er  antwortete 
ihnen:  Da  ihr  euch  demüthigt  und  mich  bittet,  gewähre  ich  eure 
Bitte  doppelt,  damit  ihr  meine  Gnade  und  Wohlwollen  erkennt; 
denn  ich  bin  nahe  bei  Demuth,  aber  fem  bei  Hochmuth.  Dann 
löste  er  ihre  Fesseln,  liess  ihnen  Speise  bringen,  und  sie  assen. 

Darauf  schrieb  er  ihmi  Vom  Könige  Alexander,  dem  Sohne 
des  Philippus ,  an  den ,  der  glaubt ,  dass  er  der  König  der  Könige 
sei,  dass  die  Heere  des  Himmels  sich  vor  ihm  fürchten,  und  dass  er 
ein  Gott  und  eine  Leuchte  der  Welt  sei,  Darius.  Wie  kann  einer,  der 
das  Volk  der  Welt  wie  die  Sonne  erleuchtet,  sich  vor  einem  elenden, 
schwachen  Menschen,  einem  Sclaven  wie  Alexander  sich  fürchten? 
Glaube  du  nicht,  dass  du  ein  Gott  bist ,  sondern  du  bist  ein  arro- 
ganter Mensch,  der  schon  zu  lange  ertragen  ist,  weshalb  du  un- 
verschämt geworden  bist.  Siehst  du  nicht,  dass  Gott  Reich  und  Sieg 
verleiht,  wem  er  will  und  du,  ein  schwacher  und  sündiger  Mensch, 
benennst  dich  mit  dem  Namen  der  Gottheit,  die  nicht  stirbt.  Dess- 
halb  muss  sie  nothwendiger  Weise  dem  grollen,  der  sich  mit  ihrem 
Namen  nennt  und  sich  zum  Hen-scher  über  ihr  Heer  macht.  Wie 
kann  der  ein  Gott  sein,  der  stirbt  und  verdirbt,  dessen  Herrschaft 
vergeht  und  der  seine  Welt  einem  andern  hinterlässt.  Du  bist 
einer,  der  wegen  seiner  Schwäche  einem  kräftigen,  mächtigen, 
tapferen  Manne  nicht  schaden  kann.  Ich  gehe,  dich  zu  bekämpfen, 
und  begegne  dir,  wie  man  einem  Könige  begegnet,  über  welchen 
der  Tod  beschlossen  ist ;  denn  auch  ich  bin  ein  Mensch,  an  dessen 
Nacken  der  Tod  sitzt,  und  den  sein  Geschick  erreicht.  Ich  hoffe 
aber  auf  Hilfe  von  meinem  Gotte ,  welcher  mich  geschaffen  hat, 
ihm  vertraue  ich,  ihm  diene  ich,  zu  ihm  nehme  ich  meine  Zuflucht, 
dass  er  mir  gegen  dich  helfe.    Du  hast  mir  in  deinem  Briefe  kund 
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gethan,  wieviel  Gold,  Silber  und  Schätze  du  besitzest,  das  wir  gut 
gebrauchen  können  ^) ;  und  du  wirst  mich  nicht  abhalten ,  es  zu 
suchen,  wo  welches  ist.  Du  hast  mir  eine  Peitsche,  einen  Ball  und 
einen  Kasten  mit  Gold  geschickt.  Was  die  Peitsche  anbetrift,  so 
bin  ich  die  Strafgeissel,  die  Gott  gesandt  hat,  um  euch  seine  Macht 
schmecken  zu  lassen  imd  euer  König,  Erzieher  und  Vorsteher  zu 
sein.  Was  den  Ball  anbelangt,  so  hoffe  ich,  dass  Gott  mir  das 
Königthum  der  Erde  zu  halten  gebe,  wie  ich  den  Ball  in  meiner 
Hand  halte.  Was  den  Kasten  anbelanget,  so  ist  er  ein  wunderbares 
Vorzeichen  imd  eine  Bestätigung,  dass  Gott  mir  gegen  euch  helfen 
wird;  denn  der  Kasten  ist  ein  Schatz  von  deinen  Schätzen,  ange- 
füllt mit  Gold,  und  das  ist  ein  Zeichen,  dass  ein  Schatz  von 
deinen  Schätzen  sich  mir  zuwenden  wird.  Was  den  Sesam  anbe- 
langt, so  ist  er  massig  an  Zahl,  angenehm  beim  Berühren  und  hat 
beim  Essen  nichts  Verletzendes  und  Unangenehmes.  Ich  schicke 
euch  einen  Topf  Senf.  Schmeck  den.  Wisse,  dass  du  dich  selbst 
erhoben  und  deine  Herrschaft  angegriffen  hast.  Du  glaubst,  dass 
du  uns  durch  den  Hinweis  auf  deine  Macht  erschreckt  hast;  aber 
ich  hoffe,  dass  Gott  dich  erniedrige,  wie  du  dich  selbst  erhöht  hast, 
um  den  Menschen  ein  warnendes  Beispiel  zu  geben,  und  dass  er 
mir  gegen  dich  den  Sieg  verleihe.  Mein  Vertrauen  steht  auf  ihn, 
und  meine  Hof&iung  ist  auf  ihn  gesetzt.  Gehab  dich  wohl.  Er 
siegelte  den  Brief,  übergab  ihn  den  Boten  und  befahl,  ihnen  das 
Gold,  welches  Darius  ihm  geschickt,  zu  geben. 

Seine  Gresandten  begaben  sich  zu  ihm,  Alexander  aber  traf 
einen  Satrapen  des  Darius  in  Adherbeigän  und  schlug  ihn  in  die 
Flucht,  sodass  er  flüchtig  zu  Darius  kam.  Alexander  Hess  die 
Todten  der  Perser  begraben. 

Dann  kam  er  nach  Achaia  und  eroberte  dort  viele  Städte;  er 
befahl  einigen  ihrer  Einwohner,  ihm  Heerfolge  zu  leisten. 

Dann  kam  er  zum  Taunisgebirge,  dann  zur  Stadt  Pieria,  dann 
nach  Phrygien  und  Ilion;  dann  nach  Makedonien.  Der  Grund 
seiner  Rückkehr  war,  dass  seine  Mutter  krank  war.  Er  fand  sie 
aber  schon  wieder  gesund  vor;  desshalb  beruhigte  er  sich. 

Dann  begab  er  sich  nach  der  Stadt  Abdera.  Die  Einwohner 
verschlossen  die  Thore  ihi-er  Stadt,  wesshalb  Alexander  sie  zu  ver- 
brennen befahl.  Sie  riefen  ihm  aber  zn:  0  Alexander,  wir  haben 
sie  nicht  verschlossen,  um  dich  zu  bekämpfen,  aber  wir  furchten, 
dass  es  Darius  erfährt,  wenn  wir  sie  dir  öf&ien,  und  uns  desshalb  tödte. 


1)  Spanier  und  Lateiner  (S.  436)  fassen  i^\  x^L^*  U  nicht  richtig 
auf:  „e  sepas  que  esto  pue  do  yo  bien  escosar**,  „[sciens]  quod  auro  ipso 
abstinere  possum".  S.  1 ,  38  bietet  dagegen :  \J^  ^mOO)  i|  VilO  ^^^^ 
JoOp  ^?  O^^^  .^i^.iO?  I^OA  **jJ^Kü  ^iXIV  und  ebenso  Ps.  C. 
ib.:  Cva  tovxo  fta&dpTes  ^ fielt  yevvatOTt^ov  nokffAijoatfiev,  Unwt  tavxa 
Xrnfjtüfitd'a. 
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Er  antwortete  ihnen:  Oeflftiet  sie;  denn  ich  will  sie  nicht  eher 
betreten,  als  bis  mir  Gott  Sieg  über  Darius  verliehen  hat.  Fürchtet 
euch  nicht;  denn  ihr  wisst,  dass  ich  mein  Versprechen  halte  und 
denen  wohlthue,  welche  sich  in  meinen  Schutz  begeben.  Dann 
öffneten  sie  die  Thore  und  brachten  ihm  Speise,  Putter  und 
anderes  und  trieben  Handel  mit  ihnen. 

Von  dort  zog  er  nach  ....  und  .  .  .  .,  die  am  todten  Meer 
liegen,  dann  nach  Akragas,  dann  nach  Theben  (?). 

Von  dort  ging  er  weiter,  bis  er  Darius  traf.  Es  entbrannte 
zwischen  ihnen  ein  heftiges  Treffen,  und  man  kämpfte  von  Morgen 
bis  Mittag*),  wobei  das  Blut  stromweise  floss.  Die  Soldaten  des 
Darius  waren  mit  Beute  beschäftigt  -),  während  die  MacedonLer  fest- 
standen. Als  Darius  sah,  dass  seine  Obersten,  Hauptleute  und  seine 
besten  Truppen  gefallen  und  der  Rest  grösstentheils  entweder  ver- 
wundet oder  mit  Raub  beschäftigt  war  -),  floh  er  eilends  mit  seinen 
Freunden.  Alexander  bemächtigte  sich  alles  zurückgelassenen  und 
nahm  viel  Volks  gefangen,  darunter  auch  seinen  Sohn,  seine  Tochter 
und  seine  Frau. 

Darius  floh  nun,  bis  er  an  einen  grossen  Fluss  kam,  dessen  Ober- 
fläche gefroren  war.  Er  überschritt  ihn,  und  seine  Begleiter  folgten 
ihm ;  indess  das  Eis  brach  unter  ihnen,  sodass  die  meisten  ertranken. 
Darius  rettete  sich  und  floh  weiter,  bis  er  in  den  Tempel  seiner 
Grottheit^)  kam,  indem  er  bei  ihr  vor  Alexander  Zuflucht  nahm. 
Dort  überlegte  er  und  sprach ;  Es  ist  das  beste  für  meine  Rettung, 
wenn  ich  mich  unter  den  Schutz  Alexanders  begebe;  denn  er  ist 
edel  an  Character  und  hält,  was  er  verspricht.  Dann  schrieb  er 
ihm  einen  Brief,  worin  er  ihn  um  Gnade  anflehte,  sich  vor  ihm 
demüthigte  und  ihn  bat,  dass  er  sich  seiner  erbai'men  und  ihm 
seinen  Sohn*),  seine  Tochter  und  seine  Gemahlin  schicken  möchte. 
Femer  versprach  er  ihm,  alle  Schätze  Persiens  und  Kostbarkeiten 
seiner  Vorfahren  zu  geben. 

Nachdem  Alexander  seinen  Brief  gelesen  hatte,  machte  er  sich 
mit  seinen  Truppen  gegen  ihn  auf,  und  als  Diirius  das  Herankommen 
Alexanders    erftihr,    flüchtete  er  sich  mit  dem  Reste  seines  Heeres 


1)  S.  II,  9  hat  dafür:  von  der  zweiten  bis  zur  fünften  Stande.  Val.  II, 
16:  multa  deniqae  diei  parte  consumpta. 

2)  ^La^  und  .^^,  ^  \  muss  eine  falsche  Uebersetzung  sein.  S.  II,  8 
bietet  nur  und  Ps.  C.  II,  16  ebenfalls:  OjJCU  ^J  )>-  «JI»Ql»^  ^O 
oN*2D   )fNNvr-    \) "  .;,  ^^'^    J I  "^ -^ ,   nokkdiv  Si  Jle^adiv    hXsd'Qioii  Televrfj^ 

3)  S.  II,  9:  r^^  rHf^  ]  Ps.  C.  II,  16  t  eis  xo  nalditov  avzov. 

4)  Sein  Sohn  wird  nicht  erwähnt  Ps.  C.  I,  41,  Val.  ib.  und  Ps.  C.  II,  17 
S.  II,  9. 
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zu  Ponis,  dem  Könige  von  Indien,  aber  Alexander  holte  ihn  ein. 
Als  beide  Heere  sich  sahen  und  sich  gegenüberstanden  *),  stürzten 
Bessus  und  Ariobazames ,  zwei  seiner  Begleiter  und  Satrapen,  auf 
ihn  zu,  ihn  zu  tödten,  um  sich  dadurch  bei  Alexander  in  Gunst  zu 
setzen.  Darius  machte  ihnen  Vorwürfe  und  erinnerte  an  die  Wohl- 
thaten ,  die  er  ihnen  erwiesen ;  sie  möchten  sein  Blut  nicht  für 
einen  andern  vergiessen:  Alexander  ist  ein  König,  und  wenn  ihr 
ihn  euch  durch  meine  Ermordung  verbinden  wollt,  so  werdet  ihr 
doch  nicht  mit  heiler  Haut  davonkommen;  denn  Könige  nehmen 
Rache  für  Könige.  Aber  trotzdem  schlugen  sie  ihn  mit  den 
Schwertern,  bis  er  vom  Pferde  fiel. 

Alexander  erreichte  ihn  noch  vor  seinem  Tode,  kam  zu  ihm, 
legte  sein  Haupt  auf  seinen  Schoss,  entfernte  den  Staub  von 
seinem  Gesichte  und  legte  seine  Hand  auf  seine  Brust.  Dann 
sprach  er  thränenden  Auges:  0  Darius,  steh  auf  von  deinem  Falle 
und  sei  König  über  dein  Land.  Bei  Gott,  ich  will  dich  zum  Könige 
machen  und  dir  zurückgeben,  was  ich  dir  genommen  und  will 
dich  unterstützen  gegen  deine  Feinde ;  denn  ich  bin  dein  Schuldner, 
weil  ich  von  deinen  Speisen  gegessen  habe  zu  deinen  Lebzeiten, 
als  ich  wie  als  Gesandter  zu  dir  kam.  Steh  auf  ohne  Strafe  für 
das,  was  vergangen  ist  und  verzweifle  nicht,  wenn  dich  Unglück 
trifft;  weil  reiche  Leute  und  der  König  besser  als  andre  Unglück 
ertragen  müssen.  Sag  mir  nun  noch,  wer  das  mit  dir  gemacht  hat, 
damit  ich  dich  an  ihm  räche.  Da  sprach  Darius  thränenden  Auges, 
während  er  die  Hände  Alexanders  auf  sein  Antlitz  legte  und  küsste: 
0  Alexander,  sei  nicht  stolz  und  hochfahrend,  noch  erhebe  dich 
über  Gebühr  und  vertraue  nicht  auf  diese  Welt ;  denn  du  hast  ge- 
sehen ,  was  mir  passirt  ist.  Das  sei  dir  ein  Beispiel ,  das  dir  ge- 
nügen mag.  Lass  dir  meinen  Fall  eine  Warnung  sein  und  eine 
Lehre  das,  was  das  Schicksal  aus  mir  gemacht  hat.  Ehre  mich 
in  meiner  Mutter  und  mach  sie  zu  deiner  Mutter,  mein  Weib  mach 
zu  deiner  Schwester  und  meine  Tochter  Roxane  gebe  ich  dir  zur 
Frau.     Dann  legte  er  seine  Hand  in  seinen  Mund  ^)  und  starb. 

Nun  Hess  Alexander  den  Darius  mit  Moschus  und  Ambra  salben 
und  ihn  mit  golddurchwirkten  Kleidern  bedecken.  Es  riefen  die 
Ausrufer  in  Griechenland  und  Persien  aus,  und  es  versammelten 
sich  gewappnete  Soldaten,  die  er  in  Cohorten  eintheilte  und  in  Reihen 
aufstellte.  Er  befahl,  dass  10  000  Bewaöhete  vor  seinem  Sarco- 
phage  mit  gezogenen  Schwertern  gehen  sollten,    ebenso  viel  hinter 


1)  S    II,  12:    JOO)  >\i2DO  ^\0    ^O    Ps.  C.  II,  20  hat  nichts  davon. 

2)  Jedenfalls    falsche    Uebersetzung    von    S.  II,  12:     ^yp^^  iCtt^>\n 

b^AÜL    OM^-2Ll    \}%  ^^     Ps.    C.   II,  20   hat,     vgl.    Lac.   23,  46,    nur:     tiai 
Bd.  XLIX.  41 
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ihm  und  rechts  und  links.  Alexander  ging  mit  den  Grossen  und 
Vornehmen  von  Persien  und  Griechenland  vor  dem  Sarge,  und  die 
Gehörten  und  Beihen  mai*schirten,  und  die  Leute  zogen  in  ihrer 
Anordnung,  bis  sie  zu  seinem  Grabe  kamen.  Alexander  setzte  sich 
daneben  und  liess  ihn  begraben.  Dann  befahl  er  Bessus  und  Ario- 
bazames,  die  Mörder*  des  Darius,  zu  ergreifen.  Sie  wurden  festge- 
nommen und  dingfest  gemacht;  man  brachte  sie  zum  Grabe  des 
Darius  und  kreuzigte  sie  dort.  Als  das  die  Perser  sahen,  fassten 
sie  immer  mehr  Liebe  zu  Alexander.  Er  befahl  allen  Truppen, 
dass  sie  Mann  für  Mann  zwischen  den  Gekreuzigten  vorübergingen. 

Darauf  sandte  er  zu  Boxane,  der  Tochter  des  Darius,  und  be- 
nachrichtigte sie,  was  ihm  ihr  Vater  bei  seinem  Tode  angetragen 
hatte,  und  wie  er  ihn  gebeten,  sie  zu  heirathen  und  hielt  um  ihre 
Hand  an.  Sie  willigte  auch  ein.  Er  befahl,  sie  auszustatten;  das 
geschah  und  man  brachte  sie  zu  ihm. 

In  der  Folge  setzte  er  den  Bruder  des  Darius  in  Persien  als 
Stellvertreter  ein  und  setzte  ihn  an  die  Stelle  seines  Bruders. 
Ueber  das  Königreich  von  Persien  liess  er  neunzig  Könige  herrschen, 
und  das  sind  die  Diadochenkönige. 

Er  verbrannte  die  Bücher  der  persischen  Religion,  suchte  die 
astronomischen,  medicinischen  und  philosophischen  Bücher,  Uess  sie 
in  das  griechische  übei*setzen,  und  nachdem  er  sie  in  sein  Land  ge- 
schickt, verbrannte  er  die  Originale,  verwüstete  die  Feuertempel 
und  tödtete  die  Herbeds  und  Mobeds,  d.  s.  die  Weisen  der  Magier- 
religion und  Wächter  des  Feuers. 

Er  baute  eine  Stadt  im  Osten  und  translocirte  dorthin  Leute 
aus  allerlei  Ländern  sammt  ihren  Familien,  liess  sie  dort  wohnen 
und  nannte  sie  Margianos  d.  i.  Merw.  Er  baute  auch  viele  andre 
Städte. 

Als  Alexander  sich  auf  dem  Marsche,  die  Könige  der  Völker 
zu  bekriegen ,  befand ,  bekam  er  einen  Brief  von  Olympias ,  der 
folgendennassen  lautete:  Von  Olympias,  der  Mutter  Alexanders, 
an  ihren  Sohn  Alexander,  den  schwachen,  gottverehrenden,  der  in 
der  Macht  des  Schöpfers  stark  ist  und  in  seiner  Macht  siegreich, 
der  in  seiner  Stärke  sich  erhebt  und  mächtig  ist.  Mein  Sohn,  lass 
nicht  Selbstgefälligkeit  in  deinem  Herzen  wohnen;  denn  das  verdirbt 
dich,  noch  gewähre  dem  Hochmuth  einen  Platz  in  dir;  denn  das 
erniedrigt  dich.  Mein  Sohn,  das  ist  für  dich.  Wisse,  dass  du 
bald  einen  andern  Aufenthaltsort  als  jetzt  haben  kannst.  Hüte 
dich  vor  dem  Geize;  denn  der  Geiz  verdirbt  dich.  Mein  Sohn, 
blick  auf  die  Schätze,  die  du  gesammelt,  und  auf  das  Vermögen, 
das  du  gesanmielt  hast.  Sende  es  schnell  zu  mir  durch  einen  ein- 
zelnen Reiter  auf  einem  edlen  Pferde.  Als  er  den  Brief  erhalten 
hatte ,  versammelte  er  alle  Weisen ,  welche  er  bei  sich  hatte ,  und 
fragte  sie  nach  dem  Sinne  des  Briefes.  Aber  er  konnte  keine 
Auskunft  von  ihnen  erhalten,  da  sie  es  nicht  wussten,  was  sie 
wollte.     Er   rief  nun    seinen    Schreiber   und   sagte:    Sieh    dir    alle 
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Schätze  an,  die  wir  zusammengebracht  haben,  bestimme  ihre  An- 
zahl, schreib  ihren  Betrag  im  Briefe  auf  und  gieb  genau  den  Ort 
an,  wo  wir  sie  hingelegt  haben.  Dann  siegelte  er  den  Brief, 
sandte  einen  Mann  auf  einem  edlen  Pferde  und  trug  ihm  auf: 
Bring  diesei^  Brief  meiner  Mutter.  Dann  sagte  er:  Sie  hat  mich 
nur  gebeten,  sie  zu  benachrichtigen,  wieviel  und  wo  ich  Schätze 
aufgespeichert  habe: 

Darauf  zog  er  gegen  Porus,  den  König  von  Indien,  und  mar- 
schirte  einen  Monat  lang  durch  wüstes,  schwer  passirbares  Land 
und  Gebirge.  Er  schrieb  an  ihn:  Von  Alexander,  dem  König 
der  Könige  der  Welt,  an  Porus,  den  Besitzer  Indiens.  Mein  Gott 
ist  der  Gott,  welcher  mich  mit  Hilfe  unterstützt,  mit  Eroberung 
gekräfÜgrt  und  mit  Sieg  über  seine  Feinde  erhoben  hat,  der  mir 
die  Länder  verliehen  und  mich  als  Rache  gegen  die  Ungläubigen 
und  Leugner  gesandt  hat.  Ich  rufe  dich  zu  meinem  und  deinem 
Gotte  imd  meinem  und  deinem  Schöpfer  und  dem  Schöpfer  des 
ganzen  Alls,  dass  du  ihm  dienest  und  niemand  anderem;  denn  er 
hat  es  von  dir  verdient,  weil  er  dich  zum  Könige  über  das  Volk 
deines  Landes  gemacht  und  dich  vor  deines  Gleichen  unter  den 
Königen  ausgezeichnet  hat.  Nimm  meinen  Rath  an,  liefere  mir 
die  Götzen  aus,  welche  du  anbetest,  und  zahl  mir  Tribut,  so  wirst 
du  von  mir  unbehelligt  bleiben.  Andernfalls  schwöre  ich  dir  bei 
meinem  Gotte,  dass  ich  dein  Land  niedertreten,  deine  Familie  schänden, 
dein  Gebiet  verwüsten  und  dich  zum  Gespräch  der  Leute  machen 
werde,  wie  du  auch  gesehen  hast,  was  mein  Gott  mit  Darius  ge- 
macht und  wie  er  mir  gegen  ihn  geholfen  hat.  Daher  achte  nichts 
so  hoch  wie  die  Verzeihimg,  und  erwirb  sie  dir.  Er  schickte  ihm 
darauf  eine  scharfe,  unhöfliche  Antwort.  Da  eilte  Alexander  gegen 
ihn,  aber  der  König  von  Indien  hatte  schon  die  Elefanten  und 
Raubthiere,  die  zum  Kampf  dressirt  waren,  aufgestellt,  und  so  sah 
Alexander  die  fürchterlichen  Elefanten  und  Raubthiere,  ohne  zu 
wissen,  wie  er  sie  bekriegen  sollte.  Er  fragte  seine  Leute,  aber 
er  fand  bei  ihnen  keinen  Rath.  Schliesslich  dachte  er  eine  Zeit  lang 
nach  und  befahl  die  Handwerker  zu  versammeln,  um  ihm  24  000 
hohle  Figuren  auf  eisernen  Oefen  ')  zu  machen ,  liess  sie  mit  Holz 


1)    Spanier  und   Lateiner   scheinen    cXj^A^  oLaj -^      Jif   gelesen    zu 

haben  (s.  auch  Ja'qübt  I,  98);  vgl.  wenigstens  (Knust  8.  450):  „e  mandoles  faser 
veynte  e  quarto  ymagenes  de  omnes  cavadas  de  dentro,  e  pusolas  sobre  carros 
de  fierro  e  fisolas  fenchir  de  lenna*',  „quibus  precepit  ut  facerent  XXIIII  milia 
ymaginum  concavarum  et  positis   super  currus  ferreos  lignis  eas  impleri  jussit. 

S.  III,  4  hat:  )Cinr>Yl\    |xi.JO;  )9QlO   ^JQ^O;  Ps.  C.  m,  3:  oaavs  av  elxiv 

avSpiavTae  x^^^^^^  '^"^  "^^^  oxQataoxaiv  td  Haxatpifayfiaia  arijoa£ 
r^6nmi«r.  Eine  ähnliche  List  führt  Übrigens  Polyän  an;  vgl.  4,  6  und  be- 
sonders 4,  21. 
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anfallen,  sie  in  Reihen  aufstellen,  gab  ihnen  Waffen  zu  tragen  und 
zündete  in  ihrem  Innern  Feuer  an.  Porus  zog  mit  seinen  Truppen. 
Elefanten  und  wilden  Thieren  gegen  Alexander,  und  die  Elefanten 
stürmten  gegen  die  Figuren,  die  sie  für  Menschen  hielten  und 
schlangen  ihre  Rüssel  um  sie;  aber  das  Feuer,  das  darin  Hammte, 
verbrannte  sie.  Dann  stürzten  sich  die  wilden  Thiere  gegen 
sie  imd  es  geschah  ihnen  ebenso,  sodass  sich  alle  zur  Flucht 
wandten,  die  Truppen  des  Porus  niedertraten  und  sie  tödteten. 
Alexander  aber  und  die  Seinigen  machten  in  Folge  dessen  gegen  sie 
einen  Angriff  und  kämpften  bis  zur  Nacht  mit  ihnen.  Dieser  Kampf 
dauerte  zwanzig  Tage  lang,  bis  sie  sich  gegenseitig  aufgerieben 
hatten.  Da  auch  schon  viele  von  Alexanders  Soldaten  gefallen  waren, 
gerieth  er  in  Angst  und  Sorge.  Er  rief  desshalb :  0  Porus.  es  ziemt 
sich  nicht  für  einen  König,  seine  Truppen  zu  vernichten,  wenn  man 
es  vermeiden  kann.  Du  siehst  den  Untergang  unserer  Soldaten  und 
was  veranlasst  uns  dazu  ?  Wohlan .  ^-ir  wollen  einen  Zweikampf 
beginnen.  Wer  seinen  Gegner  tödtet.  der  soll  sein  ganzes  Reich  be- 
kommen. i*orus  stimmte  zu.  weil  er  von  grosser  Statur  war,  während 
Alexander  niu*  klein  war.  Sie  zogen  gegen  einander,  während  die 
Truppen  dastanden,  ergriffen  die  Schwerter,  und  Porus  drang  mächtig 
vor.  Als  er  nahe  bei  Alexander  war.  hörte  er  in  j-einem  Laj^er  ein 
Gesi.*hrei,  wodurch  er  in  Furcht  gerieth.  und  wandte  sich  um.  um  zu 
sehen,  was  es  wäre.  Diese  Gelegenheit  benutzend,  schlug  Aie3cander 
ihn  mit  dem  Schwerte  auf  die  Schulter,  sodass  er  hintiel  und  ver- 
schieil.  Als  die  Truppen  des  Porus  seinen  Tod  sahen,  machten 
sie  sich  aus  Trauer  und  Zorn  wieder  daran .  ihn  möglichst  heftig 
imzugreifen.  Aber  Alexander  rief  ihnen  zu:  Wesshalb  kämpft  ihr. 
da  ich  doch  euem  König  getodtet  habe  ?  Sie  antworteten :  Wir 
wenlen  nicht  aufhören,  dich  zu  bekämpfen,  «xler  «r;»  uehe  uns.  wie 
ihm:  denn  mit  unsem  Händen  werdeu  wir  es  dir  nicht  zu:jeben, 
dasfii  du  luiter  uns  diux^h  einen  Mord  herrschest .  S4>ndem  wir 
wollen  ehrenvoll  sterben.  Alexander  sprach:  Wer  <eine  Waff^-a 
niederlegt .  d*^r  soll  frei  sein.  Darauf  lehrten  >ie  sie  hin.  S«>  h«>rte 
die  Schlacht  auf.  <ie  machten  mit  ihm  Frieden,  und  er  erwies  ihnen 
Wohlthaten.  Dann  befahl  er  den  Leichnam  des  Porus  einzubal- 
samiren  xmd  mit  allen  königliehen  Ehren  zu  be>tatt*^n.  l»aniut' 
naihm  er  seine  Schätze  in  Besitz  imd  was  es  in  seinem  Lande  an 
anderartigen  Dingen  und  Waffen  irab.  In  der  FoU'e  Z'-z  •^'r  zu  d^ n 
Brachmanen,  da  er  von  ihrer  Weisheit  und  Verein i:.ninsj  M  ;*rehört 
hatte.  Als  sie  seine  Ankunft  vernahmen .  sandten  sie  an  ihn  eine 
Gesandtschaft  von  ihren  Weisen  und  schrieben  an  ihn  einen  Brief: 
Von  den  Brachmanen ,  den  Lesern .  an  Aiex^inder.  Wenn  du  nur. 
uns  zu  bekämpfen .   gekommen  bist ,   so  ha<t  du  nichts  bei  nns  zu 


1)  -» { r ■  "^      woiur    SaJhr.   1  a.  3  eri«ichcemd    >  »"^vra»^    bieccn.    6»hic 
and  Lateiner;  eb«ikM  $,  und  Ps.  C. 
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bekämpfen.  Kehr  um,  denn  wir  sind  arm  und  besitzen  nur  Weia- 
heit  ohne  Vermögen,  und  Weisheit  wird  nicht  durch  Kampf  er- 
worben. Wenn  du  aber  Weisheit  von  uns  haben  willst,  so  bitte 
Gott,  dass  er  sie  dir  gebe.  Nachdem  Alexander  ihren  Brief  ge- 
lesen, befahl  er  seinen  Truppen  Halt  zu  machen  und  reiste  mit 
geringer  Begleitung  weiter.  Da  sah  er  nackte  Leute,  deren  Wohn- 
stätten Zelte  und  Höhlen  ^)  waren  und  deren  Söhne  und  Weiber 
auf  den  Feldern  Kräuter  sammelten.  Er  fragte  sie,  und  es  wurden 
zwischen  ihm  und  ihnen  mancherlei  Gespräche  über  Weisheitsfragen 
erledigt.  Zum  Schlüsse  sagte  er;  Bittet  mich  für  euer  Volk  um 
etwas.  Sie  antworteten:  Wir  bitten  dich  um  ewiges  Leben; 
etwas  Anderes  wollen  wir  nicht  haben.  Er  sagte  nun:  Wie 
kann  jemand  einem  andern  ewiges  Leben  geben,  der  sich  selbst 
nicht  einmal  eine  Stunde  Leben  zulegen  kann:  das  kann  niemand. 
Sie  sagten:  Wenn  du  das  weisst,  was  bezweckst  du  damit,  diese 
Schöpfung  zu  bekämpfen  und  zu  zerstören  und  dir  Schätze  zu 
sammeln,  trotzdem  du  dich  davon  trennen  musst  ?  Er  antwortete : 
Ich  thue  das  nicht  aus  eignem  Antriebe,  sondern  mein  Herr  hat 
mich  gesandt,  seine  Religion  zu  offenbaren  und  die  Frevler  zu 
tödten.  Wisst  ihr  nicht,  dass  die  Wogen  des  Meeres  sich  nur  be- 
wegen, wenn  der  Wind  sie  bewegt?  Aehnlich  würde  ich,  wenn 
Gott  mich  nicht  gesandt  hätte,  mich  nicht  von  meinem  Orte  be- 
wegen. Aber  ich  gehorche  meinem  Herrn  und  bringe  seinen  Be- 
fehl ziu'  Ausführung,  bis  mich  mein  Geschick  erreicht.  Ich  werde 
die  Welt  nackt  verlassen,  wie  ich  sie  betreten  *). 

Darauf  verliess  er  sie  und  schrieb  an  seinen  Lehrer  Aristoteles 
einen  Brief,  worin  er  über  die  Wunder  Indiens  berichtete,  die  ihm 
passirt  waren,  und  die  er  gesehen  hatte,  und  ihn  um  seine  Ansicht 
bat .  wie  er  die  Länder  und  Völker  regieren  sollte  •*).  Später  zog 
er  nach  China.  Als  er  seine  Grenze  überschritten  hatte,  corre- 
spondirten  er  und  der  König  von  China,  und  viele  Schreiben  gingen 
zwischen  ihnen  hin  und  her,  deren  letztes  bestimmte,  dass  dieser  ihm 
das  Königreich  China  übergäbe,  indem  er  ihn  zugleich  benach- 
richtigte ,  dass  er  ihm  gehorche  und  seinem  Befehl  zuwillen  sei. 
Auch  schickte  er  ihm  seine  Krone,  die  er  immer  aufsetzte,  indem 
er    sagte :    Du    bist   ihrer   würdiger    als    ich ,    und    übersandte    ihm 

1)  Die  Lesart  ^IäLL  ,  welche  Sahr.  1  u.  2  bieten  ist  zurückzuweisen 
(Sp.  u.  Lat.  fehlt  diese  Bemerkung);  vgl.  S.  III,  4:  )jy\o>^^0  j\\^\n^; 
III,  5:    jv^k^O  |2S2SkAx{  Na**!.  ;    Ps.  C.  III,  5:    vno  xaXvßas   Kai   a7ir,Xa$a* 

2)  S.  III,  6 :   ^l,nQ«Y»  ^.     ^^)/    K^|^*A    ^O ;    Ps.  C.  III ,  6 

hat  nichts  davon. 

3)  Dieses  Factum  fehlt  bei  S.  und  Ps.  C.  Vielleicht  ist  es  ein  Zusatz 
des  arabischen  Bearbeiters,  weil  ein  pseudo-aristotelischer  (?)  Brief  an  Alexander 
TtBQi  ßaOiXaias  existirte    vgl.  die  Edition  von  Lippert. 
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Geschenke,  nämlich  100000  Pfund  ....»),  10000  Stück  weisse 
chinesische  Seide,  5000  Stück  Brocat,  200  bemalte  Felle,  100  in- 
dische Schwerter,  die  verziert  und  mit  Edelsteinen  ausgelegt 
waren,  100  Wagenpferde,  2500  Marderfelle,  25  000  Zobelfelle, 
2500  Wieselfelle,  100  chinesische  Sattel,  100  Dchumdschume 
Ambra,  1000  Mithkal  Moschus,  100  Pfund  Aloe,  1500  Pfund  Gold, 
das  zu  Gefässen  verarbeitet  war,  500  Sclaven,  1000  Panzer  mit 
ihren  Bein-  und  Armschienen  und  Schwertern  und  20  Schlangen - 
hömer,  von  denen  jedes  eine  Elle  lang  war.  Als  die  Gesandt- 
schaft Chinas  zu  ihm  kam,  ermahnte  und  erinnerte  er  sie,  die 
nothwendigen ,  gerechten  Satzungen  zu  halten  und  verfasste  eine 
Denkschrift  für  sie,  die  er  ihnen  hinterliess,  nach  der  sie  ihren 
Wandel  einrichten  sollten. 

Darauf  vcrliess  er  sie  und  zog  in  allen  Ländern  des  Orients, 
bei  den  Türken  und  anderen  Völkern  herum  und  gründete  da- 
selbst Städte. 

Auch  baute  er  die  Mauer,  setzte  Könige  ein,  bestallte  sie  und 
legte  ihnen  Tribut  auf,  indem  er  jedem  einzelnen  nach  Maassgabe 
seiner  Lage  und  seines  Landes  eine  jährliche  Abgabe  auferlegte. 

Er  that  viele  Wunder  und  kehrte  dann  nach  dem  Westen  zurück. 

Man  sagt,  dass  Alexander  die  Angelegenheiten  seines  Reiches 
und  seine  Beamten  persönlich  inspicirte.  Er  bemerkte  bei 
keinem  eine  Treulosigkeit,  ohne  sie  zu  rügen,  glaubte  auch 
keiner  Anschuldigung,  bis  er  sich  davon  überzeugt  hatte.  Als 
er  nun  eines  Tags  auf  der  Reise  unbekannt  sich  in  einer  Stadt 
befand,  setzte  er  sich  zu  einem  seiner  Richter,  den  aber  niemand 
wegen  eines  Rechtsstreits  anging.  Als  das  dem  Alexander  zu 
lange  dauerte,  und  er,  da  bei  diesem  Richter  nichts  wichtiges 
passirte,  schon  weggehen  wollte,  da  kommen  plötzlich  zwei  Männer 
zu  ihm,  die  sich  vor  ihm  beklagten.  Der  eine  von  ihnen  brachte 
seine  Anklage  vor  und  sagte:  0  Richter,  ich  habe  ein  Haus  von 
diesem  Manne  gekauft,  und  als  ich  darin  wohnte,  fand  ich  dort 
einen  Schatz  und  rief  ihn,  ihn  zu  nehmen,  aber  er  wollte  es  nicht. 
Da  sagte  der  Richter  zu  dem  andern :  Was  sagst  du  ?  Er  ant- 
wortete :  Ich  habe  nichts  verborgen ,  noch  weiss  ich  etwas  davon ; 
er  gehört  mir  nicht,  desshalb  werde  ich  ihn  nicht  nehmen.  Nun 
sprachen  beide:  0  Richter,  befiehl,  dass  man  ihn  wegnehme  und 
deponire ,  wo  du  es  T^dllst.  Da  sagte  der  Richter :  Ihr  flieht  von 
der  Sünde  und  bringt  mich  in  dieselbe  hinein ;  ihr  behandelt  mich 
nicht  billig.  Aber  wollt  ihr  einem  gerechteren  Ausspruch  gehorchen, 
als  der  war,  den  ihr  mir  vorschlugt?  Sie  sagten:  Ja.  Er  sprach 
zum  Kläger:  Hast  du  einen  Sohn?  Er  antwortete:  Ja.  Dann 
sprach    er    zum    andern:    Hast    du    eine    Tochter?      Er    antwortete 


1)  Dio  Bedeutung  von  ^^t^  ist  ebenso  unklar  wie    die  des  entsprechen- 
den syr.  jfiQO 
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auch:  Ja.  Da  sagte  er:  Geh  hin  und  gieb  deine  Tochter  dem 
Sohne  dieses  Mannes  zur  Frau,  statte  sie  von  diesem  Vermögen  aus 
und  gebet  ihnen  den  Best,  dass  sie  davon  leben;  sodass  ihr  dann 
seine  Vor-  und  Nachtheile  zu  ertragen  haben  werdet.  Da  wunderte 
sich  Alexander  sehr,  [als  er  das  hörte  imd  sagte  zu  dem  Richter: 
Ich  glaubte  nicht,  dass  jemand  auf  Erden  so  handeln,  oder  ein  Richter 
so  richten  könne.  Der  Richter,  welcher  ihn  nicht  kannte,  meinte: 
Wie  hätte  jemand  anders  handeln  können  ?  Alexander  sagte :  Doch. 
Der  Richter :  Regnet  es  denn  in  diesem  Lande  ?  Darüber  wunderte 
sich  Alexander  sehr  und  sagte :  Durch  solche  Männer  bleiben  Himmel 
und  Erde  fortbestehen. 

Man  erzählt,  dass  Alexander  bei  einer  Stadt  vorüber  kam, 
in  welcher  alle  Häuser  gleich  waren,  sodass  sich  keins  vor  dem 
andern  auszeichnete,  während  ihre  Gräber  auf  ihren  Höfen  bei  den 
Thoren  waren;  auch  hatten  sie  keinen  Richter.  Er  sagte  ihnen: 
Ich  sehe  etwas  bei  euch,  was  ich  sonst  nirgends,  wo  ich  auch 
vorbeigekommen  bin,  gesehen  habe.  Warum  sehe  ich  alle  eure 
Häuser  gleich,  sodass  sich  keins  vor  dem  andern  auszeichnet?  Sie 
antworteten:  Das  Bauen  ist  nur  ein  über  das  Maass  hinausgehendes 
Verlangen,  und  bei  uns  übervortheilt  keiner  den  andern.  Er  fragfte : 
Und  warum  befinden  sich  eure  Gräber  auf  euren  Höfen?  Sie  ant- 
worteten: Das  sind  unsere  eigentlichen  Häuser,  sie  sollen  uns  eine 
Mahnung  sein,  und  wir  wollen  es  nicht  weit  zu  ihnen  haben. 
Er  fragte  weiter:  Und  warum  habt  ihr  keinen  Richter?  Sie  er- 
widerten: Wir  sprechen  selbst  Recht  in  unsem  strittigen  Sachen; 
daher  wollen  wir  keinen  Richter.  Er  sagte:  Vielleicht  sehe  ich 
eine  Stadt,  die  für  euch  bequemer  wäre,  als  diese.  Sie  fragten: 
Kannst  du  den  Tod  von  uns  vertreiben  ?  Da  er :  Nein  antwortete, 
meinten  sie:  So  lass  uns  an  unserm  Platze. 

Man  erzählt,  dass  nach  den  Vorzeichen,  welche  die  Astrologen 
in  Bezug  auf  den  Tod  Alexanders  gesehen  hatten,  er  auf  einer 
eisernen  Erde  und  unter  einem  goldenen  Himmel  sterben  würde. 
Als  er  nun  eines  Tags  auf  der  Reise  heftiges  Nasenbluten  bekam, 
befiel  ihn  solche  Schwäche,  dass  er  vom  Pferde  steigen  musste. 
Es  stieg  auch  einer  seiner  Generale  ab,  zog  seinen  Panzer  aus  und 
breitete  ihn  aus ;  gegen  die  Sonne  schützte  er  ihn  durch  einen  ver- 
goldeten Schild.  Als  Alexander  das  sah,  sagte  er:  Jetzt  kommt 
die  Zeit  meines  Todes.  Dann  rief  er  seinen  Schreiber  und  sagte 
ihm:  Erleichtere  das,  was  auf  mir  lastet,  dui-ch  einen  Brief,  den 
ich  meiner  Mutter  schicken  will,  und  wenn  du  fertig  bist,  lies  ihn 
mir  vor  vor  meinem  Tode.  Ich  glaube,  dass  er  mich  in  kurzem 
erreichen  wird.  Es  ist  dies  der  bekannte  Brief,  dessen  Anfang 
lautet:  Von  dem  Knecht,  dem  Sohn  eines  Knechtes,  Alexander, 
der  sich  unter  den  Leuten  dieser  Welt  mit  seinem  Körper  nur 
kurze  Zeit  aufhält,  der  aber  bei  den  Leuten  jener  Welt  mit  seiner 
Seele  lange  Zeit  verweilt,  an  seine  Mutter  Olympias,  die  reine,  ge- 
liebte,   die    ihre    Nähe    im    nahen    Hause    nicht   genossen    hat,    die 
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morgen  im  fernen  Hause  mit  ihm  vereint  sein  wird,  bis  zum  Ende 
des  Briefes.  Das  ist  ein  langer  Brief,  den  ich  sammt  einem  andern 
in  meinem  grossen  Werke  vollständig  erwähnt  habe. 

Seine  Krankheit  begann  in  Kumis,  sie  verschlinunerte  sich  in 
Schahrazür,  und  er  starb  in  Eustukbäd  (?). 

Bei  seinem  Tode  bestimmte  er,  dass  man  seinen  Körper  ein- 
wickele, ihn  in  einen  goldenen  Kasten  lege  und  ihn  nach  Alexan- 
drien  brächte,  um  dort  beigesetzt  zu  werden.  Er  wurde  also  in 
einen  goldenen  Kasten  gelegt  in  Ausführung  seines  Testaments 
und  in  Pietät  gegen  seine  Wünsche  in  Betreff  des  Begräbnisses,  und 
dann  auf  den  Schultern  der  vornehmsten  und  edelsten  Könige 
imd  Adligen  fortgetragen ,  bis  er  inmitten  seiner  Volkes  abgesetzt 
wurde.  Es  waren  allerlei  Könige,  Weise,  Minister,  Fürsten  und 
Angehörige  anderer  Menschenklassen  zugegen  und  es  umgaben  ihn 
die  Angehörigen  seiner  Familie  und  seiner  allernächsten  Verwandt- 
schaft. Darauf  stand  ein  Redner  auf  und  sagte :  Dies  ist  ein  Tag, 
an  welchem  die  Thränen  mächtig  fliessen  und  von  welchen  das 
Königthum  weggenommen  ist.  Herangekonmien  ist  von  seinem  Un- 
heil, was  wegging ,  und  weggegangen  ist  von  seinem  Glücke ,  was 
herankam.  Wer  über  einen  König  weinen  will,  der  weine,  und  wer 
sich  über  ein  Ereigiiiss  wundem  will,  der  wundere  sich.  Dann  trat 
er  zu  den  Weisen  und  Gelehrten  und  sprach:  0  Versammlung  der 
Weisen,  es  sage  jedermann  von  euch  etwas,  das  seine  speciellen  An- 
gehörigen trösten  und  das  Volk  im  Allgemeinen  ermahnen  kann.  Nun 
stand  ein  Schüler  des  Aristoteles  auf,  schlug  in  seine  Hand  über  dem 
Sarge  und  sagte :  0  du  Beredter,  wer  hat  dich  verstummen  gemacht  ? 
0  du  starker,  was  hat  dich  schwach  gemacht  ?  Wie  bist  du  hier  ge- 
fallen, wie  ein  Wild  in  das  Netz.  Es  sprach  ein  anderer:  Sonst 
pflegte  Alexander  Gold  imd  Silber  aufzubewahi'en  und  einzuschliessen, 
und  jetzt  schliesst  ihn  das  Gold  ein  und  bewahrt  ihn  auf.  Ein  anderer 
stand  auf  und  sprach :  Du  hast  dich  von  den  schmutzigen  Sündern 
getrennt,  bis  du  zu  den  reinen  Guten  kamst.  Ein  anderer  sprach : 
Dieser  ist  der,  welcher  gestern  noch  die  Leute  durch  seine  Herr- 
schaft besiegte ,  heute  liegt  er  bei  ihnen  besiegt.  Ein  anderer 
sprach:  Dieser  ist  es,  der  gestern  stark  und  mächtig  war,  heute 
aber  schwach  und  verachtet.  Ein  anderer  sagte:  Dieser  hat 
gestern  Könige  crefesselt,  heute  ist  er  bei  uns  gefesselt.  Ein  an- 
derer sprach:  Dieser,  der  die  weite  Erde,  soviel  zwischen  beiden 
Horizonten  ist,  durchwandert  hat,  wird  jetzt  mit  zwei  Schritten 
abgeschritten.  Ein  anderer  sagte:  Gestern  konnte  Alexander 
hören,  und  wir  durften  bei  ihm  nicht  sprechen;  heute  dürfen  wir 
bei  ihm  reden,  und  er  kann  nicht  hören.  Ein  anderer  sprach: 
Blicket  auf  den  Traum  des  Ruhenden,  wie  er  zu  Ende  ist,  und  auf 
den  Schatten  der  Wolken,  wie  er  sich  aufklärt.  Ein  anderer  sprach: 
Alexander  war  begierig,  sich  zu  erheben  und  wusste  nicht,  dass 
dieses  das  stärkste  Mittel  zu  seinem  Falle  war.  Es  sprach  ein 
anderer:  Den  Alexander   fürchtete    sogar    derjenige,    der  ihn  nicht 
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sah,  jetzt  fürchtet  sich  niemand,  der  ihn  sieht.  Ein  anderer  sprach : 
Das  ist  derjenige,  dessen  Nähe  seine  Feinde  nicht  liebten,  jetzt 
möchten  seine  Freunde  ihm  noch  weniger  nahe  sein.  Ein  anderer 
sprach:  Alexander  leitete  gestern  die  Völker  mit  seiner  Macht,  heute 
ist  er  unfähig  sich  selbst  zu  lenken.  Alle  andern  Leute  sprachen 
ähnliche  Weisheits-  und  Ermahnungssprüche  wie  diese.  Ich  habe 
sie  hier  nur  auszugsweise  wiedergegeben,  da  ich  sie  und  seine  an- 
dern Schicksale  ganz  in  meinem  grossen  Buche  erzählt  habe. 

Als  der  Leichenzug  in  die  Nähe  von  Alexandrien  kam,  befahl 
seine  Mutter  Olympias  den  Städtern,  ihn  auf  die  feierlichste  Weise 
zu  empfangen.  So  geschah  es  auch.  Nachdem  der  Sarg  zu  ihr 
gebracht  war,  sprach  sie:  Es  ist  doch  wunderbar,  mein  Sohn, 
dass  du .  dessen  Weisheit  den  Himmel ,  dessen  Herrschaft  die 
Enden  der  Erde  erreichte,  dem  die  Könige  gezwungen  dienten, 
heute  einen  Schlaf  schläfst,  von  dem  du  nicht  aufwachen  wirst  und 
Schweigen  beobachtest,  das  du  nie  mehr  brechen  wirst.  Wie  würde 
ich  denjenigen  beschenken  und  mit  einer  hohen  Stellung  bei  mir 
bekleiden,  welcher  Alexander  benachrichtigte,  dass  er  mich  ermahnt 
hat,  sodass  ich  ermahnt  wurde,  und  dass  er  mich  getröstet  hat, 
sodass  ich  getröstet  wurde  und  mich  in  Geduld  fasste.  Wenn  ich 
ihn  aber  nicht  treffen  würde,  würde  ich  es  nicht  thun.  Leb  wohl, 
mein  Sohn,  im  Leben  und  im  Tode.  Fahr  wohl  im  Leben  fiüher 
und  jetzt  im  Tode. 

Es  waren  eine  Menge  Weiser  dabei,  welche  Weisheits-  und 
Ermahnungssprüche  redeten ,  wie  es  die  gethan,  deren  Erwähnung 
vorhergegangen  ist. 

Als  die  Weisen  geendet  hatten,  befahl  sie  den  Sarg  in  Alexan- 
drien beizusetzen.  Dann  veranstaltete  sie  ein  Gastmahl,  wie  Alexander 
in  seinem  Briefe  befohlen  hatte  und  lud  sich  Frauen  ein.  Als  das 
Mahl  vor  ihnen  stand,  schwur  sie,  dass  keine  Frau  essen  solle,  in 
deren  Haus  Trauer  eingezogen  sei  oder  der  ein  Unglück  passirt 
sei.  Als  sie  das  hörten ,  standen  sie  vom  Mahle  auf  und  sagten : 
In  unser  aller  Haus  ist  Trauer  eingezogen  und  auch  Unglücksfälle 
haben  ims  getroffen.  Da  sprach  Olympias:  Wie  sehe  ich  die 
Frauen  erstaunt.  Ich  muss  wohl  annehmen,  dass  Gram  und  Trauer 
sie  alle  ebenso  getroffen  hat  wie  mich.  Diese  Welt  hat  sich  von 
mir  abgewendet  und  die  Zeit  hat  meine  Stütze  zerbrochen,  aber 
ich  gehorche,  ob  Aufhören  oder  Verweilen  mich  trifft,  dem  Schöpfer 
des  Alls,  dem  lebendigen,  welcher  nicht  stirbt,  aufhört  und  ver- 
geht. Und  jede  Mutter,  für  den  Tod  zieht  sie  gross,  für  den 
Untergang  ernährt  sie,  zur  Kinderlosigkeit  gelangt  sie;  aber  doch 
giebt  es  keinen  Ersatz  für  die  Trennung  vom  Geliebten,  der 
Herzensfrucht,  dem  Seelengeschenk.  Ich  sehe  auf  der  Welt  keine 
Wohnung  noch  einen  Aufenthaltsort  nach  seinem  Ende ,  nur  dass 
ich  mit  den  wilden  Thieren  herumirre,  bis  mir  Gott  die  Ehre  zu 
Theil  werden  lässt,  mich  in  die  Wohnung  des  Geliebten  aufzu- 
nehmen. 
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Als  er  zur  Regierung  kam,  war  er  13  Jahre  alt  und  seine 
Herrschaft  dauerte  17  Jahre,  von  denen  er  9  mit  Krieg,  8  in  Buhe 
ohne  Kampf  verbrachte.  Er  besiegte  22  Völkerschaften  und  18 
(griechische)  Stämme.  Er  soll  auf  seinem  Zuge  die  Welt  von 
Westen  nach  Osten  in  2  Jahren  durchzogen  haben.  Er  lebte  nach 
der  Besiegung  des  Darius  nur  etwas  länger  als  6  Jahre.  Die  Zahl 
seiner  Streitkräfte  betrug  820000  Soldaten  ausser  der  Gefolg- 
schaft. Alexander  war  von  röthlicher,  grauer  und  blauer  Farbe, 
schöner  Statur.  Bei  seinem  Tode  war  er  86  Jahre  alt.  Er  war 
weder  seinem  Vater  noch  seiner  Mutter  im  Aussehen  ähnlich.  Seine 
Augen  waren  verschieden ;  das  eine  war  tiefblau,  das  andere  spielte 
ins  Schwarze,  und  das  eine  blickte  nach  oben,  das  andere  nach 
unten.  Seine  Zähne  waren  klein  und  scharf  spitzig,  sein  Antlitz 
war  wie  das  eines  Löwen,  und  er  war  tapfer  und  kriegslustig  von 
Jugend  auf. 


Untersuchungen. 

Bei  der  vorliegenden  Alexanderbiographie  hat  Muba£§ir  aus  ganz 
disparaten  Quellen  geschöpft  und  sie  dann  in  einer  Weise  zusanuuen- 
geschweisst,  die  es  uns  oft  nicht  ganz  leicht  macht,  überall  eine 
Scheidung  derselben  vorzunehmen.  Obschon  er  hier  wie  auch  sonst 
seine  Gewährsmänner  nicht  citirt,  werden  die  nachstehenden  Be- 
trachtungen lehren,  dass  er  im  Wesentlichen  einen  auf  Pseudo- 
callisthenes  zurückgehenden  Alexanderroman  benutzt  hat.  Ja,  man 
kann  noch  weiter  gehen :  Seine  Vorlage  muss  zur  Redaction  A  ge- 
hören, da  er  nichts  erwähnt,  was  B  und  C  eigenthümlich  ist;  und 
unter  den  Angehörigen  dieser  Gruppe  zeigen  seine  Nachi'ichten  in 
Namen  und  Begebenheiten  die  meiste  Verwandtschaft  mit  der 
syrischen  Version.  Zum  Beweise  dieser  Behauptungen  lasse  ich 
ein  kurzes  Verzeichniss  der  wichtigsten  übereinstimmenden  Stellen 
folgen : 

Die  Ermordung  des  Philippus,  Ps.  C.  I,  24  und  S.  ib. 

Die  Tributsendung  Philipps  an  Darius  und  die  Weigerung 
Alexanders,  ihn  weiter  zu  bezahlen,  Ps.  C.  1,23  und  S.  ib.  In 
Ar.  ist  diese  Erzählung  in  zwei  Stücke  zei*schnitten. 

Alexanders  Zug  nach  dem  Westen,  Ps.  C.  1 ,  29  und  S.  1 ,  28. 

Die  Gründung  Alexandrias,  Ps.  C.  I,  31  und  S.  ib. 

Alexanders  Zug  nach  Syrien  und  Asien  ^),  Ps.  C.  I,  39  und  S.  ib. 

Darius'  Brief  an  die  Taurier  -),  Ps.  C.  1,  39  und  S.  ib. 

Alexander  zieht  bis  zimi  Strangas.  Dieser  Name  lautet  in 
Ps.  C.  I,  80  A.  ngog  rcp  TivuyQ(py  B.  C.  Ilivagiq)  (cfr.  Arrian  II,  7 

Tlivagov),  S.  ib.  5PQ\;^S^/,  oder  ähnlich. 


1)  Dafür,  dass  Asien  für  Armenien  zu  losen  sei,  vgl.  oben  S.  607. 

2)  Anstatt  des  Volks  der  Taurier  haben  Ps.  C.  und  S.  die  Satrapen. 
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Darius*  Brief  an  Alexander.  Hierin  sind  die  beiden  Briefe 
Ps.  C.  I,  36  (S.  ib.)  und  I,  40  (S.  ib.)  zusammengefasst. 

Alexanders  Behandlung  der  Gesandten  des  Darius,  Ps.  C.  I,  37 
und  S.  ib. 

Alexanders  Antwort  an  Darius,  Ps.  C.  I,  38  und  S.  ib. 

Sieg  über  den  Satrapen  von  Adherbei^ftn,  wofür  Ps.  C.  I,  41 
(nur  A.  V.)  und  S.  ib.  „Arabien**  haben, 

Zug  Alexanders  nach  J^ ,  wofür  nach  Ps.  C.  I,  42  (nur  V.) : 

Achaia  und  S.  ib.  Ho/  jedenfalls  [Ji\  zu  lesen  ist  *). 

Seine  Reise  nach  dem  Taurus,  Pieria-),  Phrygien  und  Ilion, 
Ps.  C.  I,  42  und  S.  ib.     Die  Namensformen  stimmen  am  besten  zu  S. 

Krankheit  der  Olympias ,  S.  I,  43.  Ps.  C.  (V.)  1 ,  42  weiss 
hiervon  nichts. 

Episode  mit  den  Abderiten,  Ps.  C.  I,  43  und  S.  ib. 

Den  beiden  sehr  verderbten  Städtenamen  am  todten  Meere 
entsprechen  Ps.  C.  I,  44  Borreiav  (mit  Var.)  und  Olynth.  In  S. 
lauteten  sie  qpVaAaOdcLO  und  Jv*XQJ  und  liegen  am  y±oj20J  Jiop  *)• 
In  Ps.  C.  (V.)  aber   kommt  Alexander   erst   später  zu  der  Maeotis. 

In*  dem  nächstfolgenden  arabischen  Städtenamen  steckt  sicher- 
lich Akragas  (Ps.  C.  I,  45  und  S.  ib.);  ob  aber  das  folgende  y*LJi 
als  Theben  ((j**Lo';  S.  I,  46  aL.|^)l.)  zu  erklären  sei,  ist  ungewiss. 
Möglicherweise  steckt  darin  der  Bericht  des  Ps.  C.  I,  45,  dass 
Alexander  in  Akragas  in  den  Tempel  des  Apollo  (jj^LJbi)  gegangen 

sei.  Diese  Annahme  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  auch  Josipon 
erwähnt,  Alexander  hätte  sich  in  den  Tempel  013'^bnDN  begeben, 
um  dort  zu  beten. 

Darius*  Niederlage  und  Flucht,  Ps.  C.  H,  16;  S.  II,  9. 

Demüthiger  Brief  des  Darius,  Ps.  C.  11,  17;  S.  11,  9. 

Ermordung  des  Darius,  Ps.  C.  11,20;  S.  H,  12*). 

Unterredung  des  sterbenden  Darius  mit  Alexander,  ib. 

Beerdigung  des  Darius  und  Bestrafung  der  Mörder ,  Ps.  C. 
11,21;  S.  13. 


1)  Gildemeister  sucht  im  Jahr.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  12,  238  jeden- 
falls   unrichtig  Medien  in  J^aj»  . 

2)  Ebenso  wenig  richtig  ist  a.  a.  O.  seine  Identification  von  Pila  und 
nvXrj  (Ps.  C.  I,  44). 

3)  So   ist  statt   des   unsinnigen  ^AfiDo/  zu  lesen.      Auch  Josipon  lässt 

Alexander  nach  HMÜID    ,]in3'^bnN  und  dem  Lande  V^^^^  kommen,  Dionysius 
von  Tell-Mahrß  dagegen  nach  dem  \h^02O   PO^. 

4)  Die  Namen  der  Mörder  des  Darius  sind  jedenfalls  nach  syr.  Vs^^ 
und  0)#^i/  zu  verbessern.  Bei  Eutychins  hebsen  sie  Gulnasp  und  Adharsist, 
Söhne  des  Adharb6cht. 
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Die  Verheiratung  mit  Roxane,  Ps.  C.  II.  22;  S.  II,  14. 

Die  Erbauung  von  Margianos-Merw,  nur  S.  DI,  7  (Ende)  0- 

Zug  gegen  Porus,  Ps.  C.  m,  1 ;  S.  ib. 

Correspondenz  zwischen  Alexander  und  Porus ,  Ps.  C.  III ,  2 ; 
S.  ib.  Hier  besteht  indess  eine  nicht  unwesentliche  Differenz  zwischen 
Ar.  und  Ps.  C.  und  S.  Während  im  ersten  Berichte  nämlich 
Alexander  einen  Brief  an  Porus  schickt,  worauf  er  eine  unhöfliche 
Antwort  bekommt ,  erhält  jener  in  Ps.  C.  und  S.  vielmehr  einen 
solchen  von  Porus. 

List  Alexanders,  sich  der  Elephanten  des  Porus  zu  erwehren, 
Ps.  C.  III,  3 ;  S.  ib. 

Zweikampf  des  Porus    und  Alexander ,  Ps.  C.  HI,  4 ;    S.  ib.  *). 

Beschwichtigung  der  Inder,  ib. 

Porus'  Bestattung,  ib. 

Alexanders  Zug  zu  den  Brahmanen,  Ps.  C.  III,  5 ;  S.  ib. 

Kurze  Erwähnung  des  Briefes  an  Aristoteles  über  die  Wunder 
Indiens,  Ps.  C.  UI,  7 ;  S.  ib. 

Alexanders  Zug  nach  China,  nur  S.  III,  7.  Die  Ueberein- 
stimmung  zwischen  beiden  Berichten  ist  eine  vollständige  und  geht 
sogar  bis  in  fast  alle  Einzelheiten. 

Alexanders  Lebenszeit  und  die  Anzahl  seiner  Truppen ,  Ps.  C. 
III,  35 ;  S.  III,  24. 

Die  Beschreibung  der  Gestalt  Alexanders  ist  Ps.  C.  I,  13;  S.  ib. 
entnommen. 

Wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  die  angeführten  Parallel- 
stellen näher  zu  vergleichen,  wird  man  finden,  dass,  wo  Differenzen 
zwischen  S.  und  dem  griechischen  Text  vorliegen,  unsere  arabische 
Erzählung  meistens  nicht  nur  in  Namen,  sondern  auch  in  that- 
sächlichen  Nachrichten  mit  S.  gegen  Ps.  C.  übereinstimmt.  Sehr 
bezeichnend  ist  z.  B.,  dass  der  Araber  den  Kampf  Alexanders  mit 
Amyntas,  dem  Feldherrn  des  Darius,  in  Arabien  —  Adherbeigän 
erwähnt,  den  sonst  nur  noch  S.  und  Leo  kennen.  Ferner  geht  er 
in  der  Motivirung  von  Alexanders  Rückkehr  aus  Asien,  dass  näm- 
lich seine  Mutter  Olympias  krank  geworden  wäre ,  ebenfalls  mit  S."^). 
Die  Angabe  (I,  42),  dass  Alexander  die  Männer  der  unterworfenen 
Länder  Heeresfolge  leisten  Hess  (so  S.  und  Ar.),  fehlt  wiederum 
in  Ps.  C,  und  in  der  Angabe,  dass  die  beiden  Städte  Küslt-Ires  und 
Nütlrä  (=  Boxt  da  und  Olynth)  direct  an  der  Maeotis  liegen 
sollen ,    gehen  S.   und  Ar.   zusammen ,    während  A.  V.  die  Sachlage 


1>  Die  Erbauung  von  Merw  hat  auch  Dinäwari. 

2)  Diese  Erzählung  hat  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  der  Sage  vom 
Kampfe  des  Xanthus  und  Melanthus;  s.  ZDMG.  48,  486  ff. 

3)  Nöldeke  (a.  a.  O.  20)  bemerkt  treftend,  dass  dieser  Zug  Jünger  aus- 
sieht. „Der  Feldzug  gegen  Darius  ward  ja  in  Wirklichkeit  unterbrochen, 
nämlich  durch  den  Zug  nach  Aegypten;  da  Alexander  im  Koman  aber  von 
Italien  und  Carthago  her  nach  Aegypten  kommt,  so  musste  der  Abzug  anders 
gefasst  werden." 
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anders  auffassen.  Auch  in  der  Erzählung  von  der  Gründung  Merws 
und  in  der  ausdrücklichen  Gleichsetzung  von  Magyiavog  =  Merw 
befinden  sie  sich  in  auffallender  Uebereinstimmung ,  und  bei  der 
Brahmanenepisode  (HI,  6)  findet  sich  nur  S.  und  Ar.  der  jedenfalls 
auf  Rechnung  des  christlichen  syrischen  Uebersetzers  zu  setzende 
Ausspruch,  dass  man  nackt  auf  die  Welt  gekonunen  sei  und  sie 
ebenso  wieder  verliesse;  vgl.  Hiob  1,21;  Pred.  6,14;  und  auch 
Knust,  a.  a.  0.  295.  Ausschlaggebend  aber  für  die  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  ist  der  Umstand,  dass  Alexanders  Zug  nach 
China  sowohl  in  S.  wie  bei  MubaSSir  erwähnt  und  theilweise  ver- 
botenus  übereinstimmend  erzählt  wird,  während  er  in  Ps.  C.  voll- 
ständig fehlt. 

Dennoch  aber  würde  man  fehlgehen  mit  der  Annahme,  dass 
MubaSSir  oder  seine  Quellen  direct  aus  der  uns  vorliegenden 
qpf»4^tm^>\%  Jfcc.\.jtL  geschöpft  hätten.  Gegen  eine  solche  An- 
nahme spricht  mehreres.  Zuerst  stimmen  eine  Reihe  Namensformen 
nicht  überein ,  ja  zuweilen  hat  der  Araber  sogar  die  richtigeren 
Formen  bewahrt  als  der  Syrer.     Für  J^*2öOci^  erscheint  der  Name 

von  Alexanders  Mutter   in   Ar.    immer   als   LaS»  , ') ,   anstatt  ,  w*cj 
das    eine    Abkürzung    von    Pausanias    ist,    heisst    der    Mörder    des 
Philippus   in  S.   opo^AÜDOJl.?    ^md    der    Name    des    Strangasflusses, 
der  arab.  ^yz>'JjJi  lautet,  erscheint  in  S.  in  der  verderbten  Form 

Aber  man  findet  auch  Differenzen  in  der  Erzählung,  indem 
zuweilen  der  Araber  und  Ps.  C.  gege;i  S.  zusammengehen.  So 
stimmt  das  Gespräch  zwischen  Olympias  und  Alexander,  als  Pausa- 
nias sie  entführen  will ,  mit  V.  (I,  24)  überein ,  während  es  in  S. 
fehlt.  Auch  in  der  Erwähnung  vom  Zuge  nach  Syrien  und  Asien 
befindet  sich  Ar.  in  Uebereinstimmung  mit  A.  V.  (I,  39)  gegenüber 
S.  Dort  ist  der  Name  Asien  nur  nebenbei  im  Briefe  des  Darius 
an  Alexander,  und  Syrien  überhaupt  nicht  erwähnt,  sodass  man 
nicht  annehmen  kann,  der  arabische  Epitomator  habe  daher  seine 
Notiz  genommen,  während  A.  ausdrücklich  sagt:  avxoQ  di  ta 
argateifiaTa  nagaXaßoiV  ttjv  JSvgiav  okrjv  ifnordl^ag  kno- 
gevero  elg  rrjv  ^ylaiav.  Ebenfalls  fehlt  in  S.  die  in  A.  V.  (II,  22) 
und  Ar.  sich  findende  Nachricht,  dass  Alexander  nach  Darius'  Tode 
dessen    Oheim  (Adulites)    zum    Satrapen    der  Perser   einsetzte,  nur 


1)  Die  conseqnente  Schreibung  l-^^j*  span.  Roquie,  ist  wohl  in  Anlehnung 
an  den  arabischen  Frauennamen  K^d.  entstanden.  Ob  IaS^ .  nur  aus  J|^0>w^ 
verderbt  ist,  oder  ob  der  Name  auf  eine  andere  Pehlewiform  sur&ckgeht,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 
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dass   dieselbe    bei  Ar.   erat   hinter   der  Yerheirathang   mit   Roxane 

folgt »). 

Gkmz  besonders  aber  unterscheidet  sich  Ar.  von  S.  durch  seine 
theologischen  Anhängsel.     Alexander  wird  als  gl&abiger  König  ge- 
schildert, der  seine  Kriege  auf  Befehl  (xottes  unternimmt  und  überall 
sich  nur  durch   dessen  Willen   bestimmen  lässt,   wie   schledli  das 
auch  zu  Alexanders  Character   passen   möge.     Wo   schon   in  Ps.  C. 
und  S.  Ansätze    zu  theologischen  Erörterungen  sind,  wie  z.  B.  bei 
der  Antwort  der  Brahmanen  (IH,  5 ;  S.  HI,  6),  lässt  Ar.  sich  natür- 
lich nicht  die  Gelegenheit  entgehen,    noch  einige  fromme  Redens- 
arten  hinzuzufügen.     Aber   auch   sonst    werden   Alexander   allerlei 
fromme  Worte   und  Gesinnungen   in  den  Mund  gelegt,  von  denen 
die  andern  Versionen  nichts  wissen.    Gleich  bei  seinem  Begiemngs- 
antritt   hält   er   eine  Rede,    die   überfliesst   von   Gottesfurcht,  Be- 
scheidenheit und  Nächstenliebe  ^),  und  auch  in  dem  Erlasse  an  sein 
Heer  schlägt  er  Töne  an,  welche  in  grellem  Widerspruche  zu  dem 
bei  Ps.  C.  I,  25  f.  stehen.     An   den  Brief  an  Darius  sind  ebenfalls 
eine  Menge  theologischer  Zuthaten  geknüpft,  welche  sich  unschwer 
als  späteres  Machwerk   erkennen   lassen.      Dieselben   Anschauungen 
trägt  auch  der  Brief  Alexanders  an  Porus,  der  sich  in  Ps.  C.  und 
S.  nicht  findet,  vielleicht  aber  nach  dem  Antwortschreiben  Alexanders 
auf  Porus'  Brief  dort  fabricirt  ist. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  diese  Zusätze  der  arabische  Be- 
arbeiter in  seiner  Vorlage  schon  gefunden  hat,  oder  ob  sie  seine 
eigenen  Zuthaten  sind,  und  in  Folge  dessen  ob  sie  christlich  oder 
islamisch  sind. 

Da  sich  in  der  syrischen  Litteratur  mehrere  Bearbeitungen 
erhalten  haben,  in  denen  Alexander  als  gläubiger  Christ  erscheint 
(z.  B.  in  dem  opoi^ICQ^^J  JL».J  bei  Budge,  Alexander  the 
Great  255  iF.;  in  dem  Gedichte  des  Jacob  von  Serug;  bei  Dionysius 

von  Tell-Ma^r6  ed.  Tüll  her g  53  ff.  etc.),  wäre  es  sehr  wohl 
möglich,  dass  auch  MubaSSir  aus  einer  solchen  christlichen  Alexander- 
legende mittel-  oder  unmittelbar  geschöpft  habe.  Beweisen  lässt 
sich  das  aber,  soweit  ich  sehe ,  nicht ;  denn  Alexanders  Briefe  und 
Reden  sind  so  allgemein  gehalten,  dass  man  keinen  sichera  Anhalte - 
punkt  für  die  religiöse  Stellung  des  Schreibers  gewinnen  kann,  imd 
die  Schlagworte,  mit  denen  er  operirt,  lassen  sich  sämmtlich  auch 
im  Islam  nachweisen :  Die  uiJs.Jl  o1»m^  werden  auch  Sur.  3,   12 ; 

1)  Ob  hier  auch  die  Uebereinstimmung  zvdschen  Ps.  C.  I,  27  und  Ar., 
dass  Alexander  zuerst  Griechenland  unterworfen  habe,  anzuführen  sei,  ist  sehr 
ungewiss  und  unwahrscheinlich ,  da  diese  Notiz  sich  nur  in  den  Versionen  B. 
und  C.  findet  und  sich  sonst  eine  Benutzung  dieser  Quellen  durch  Ar.  nicht 
nachweisen  lässt.  Jedenfalls  hat  Mubassir  diese  Nachricht  aus  einem  andern 
arabischen  Bericht  entnommen  und  nur  zufallig  an  diese  Stelle  gesetzt. 

2)  Ansätze  einer  solchen  Schilderung  finden  sich  auch  in  der  Rede 
Alezanders  nach  seines  Vaters  Tode  bei  Josipon. 
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4,  32;  19,  60  etc.  gegeisselt;  die  Verspottung  der  Götzen,  die  aus 
Stein  gemacht  sind  und  weder  schaden  noch  nützen  können,  ist  in 
Bibel  wie  im  Koran  gleich  bekannt;  ,die  Heere  des  Himmels *" 
spielen  ebenso  in  der  islamischen  Theologie  eine  Rolle,  und  auch 
die  Vorstellung,  dass  Alexander  die  von  Grott  gesandte  ,Strafgeissel** 
sei,  ist  dem  Koran  nicht  fremd  (Sur.  89,  12).  Es  ist  daher  eben- 
sowohl möglich,  dass  die  Zusätze  erst  arabischen  Ursprungs  sind. 
Vielleicht  auch,  dass  sowohl  Christen  wie  Muhammedaner  im  Laufe 
der  verschiedenen  Versionen  daran  gearbeitet  haben.  Ich  glaube, 
wir  müssen  uns  hier  mit  einem  non  liquet  begnügen.  Dagegen 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  MubaSSir  wenigstens  die  meisten  dieser 
Zusätze  schon  in  seiner  Quelle  mit  Ps.  C.  verarbeitet  vorfand. 

Die  Hauptquelle  für  MubaSSir  war  also  jeden- 
falls eine  durch  theologische  Zusätze  erweiterte 
Bearbeitung  des  Pseudocallisthenes  in  einer  S.  sehr 
nahe    verwandten  Kecension. 

Nach  diesen  Untersuchungen  bleibt  es  nur  noch  übrig,  sich 
nach  der  Provenienz  derjenigen  Stellen  umzusehen,  welche  Muba^Sir 
zur  weiteren  Ausschmückimg  seines  Berichtes  andern  Quellen  ent- 
nommen hat. 

Die  einleitenden  Bemerkungen  über  Alexanders  Vorfahren  und 
ihre  Regierungsdauer  sind  jedenfalls  irgend  einem  Historiker  z.  B. 
Mas^üdl,  der  dieselben  Zahlen  hat,  entlehnt.  Dagegen  ist  die  Ex- 
pedition  gegen   den  Sohn  des  ^j^bLw3  sonst  nicht  bekannt.     Nach 

5.  wird  Alexander  zuerst  gegen  Methone,  dann  gegen  Armenien 
geschickt  und  erföhrt  nach  seiner  Rückkehr,  dass  sein  Vater  von 
Theosidos  ermordet  sei.  Da  in  Ps.  C.  (I,  25)  selbst  für  die  Arme- 
nier Twv  Qgaxwv  noketag  steht,  wird  man  bei  Ar.  die  sofort 
folgende  Stadt  ,j#*JJt-j  *^0^  lesen  und  damit  identificiren  dürfen*). 

Granz  ähnlich  wird  der  Vorgang  auch  im  Cod.  de  Rossi  1087  er- 
zählt, von  dem  Steinschneider  in  der  HB.  9,  15  eine  Mit- 
theilung macht.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Piletonos  bekriegt 
dort  Philippus  Byzantium  und  schickt  seinen  Sohn  gegen  Thrakis 
(d^d^u).  Nähere  Angaben  über  die  Herkunft  dieses  Schriftstückes 
zu  machen,  bin  ich  leider  nicht  in  der  Lage. 

Bei  der  Bemerkung,  dass  Aristoteles  der  Lehrer  Alexanders 
war,  schiebt  MubaSSir  noch  einen  andern  Bericht  über  den  Tod 
des  Philippus  ein,  der  dem  ersten  schnurstracks  zuwider  läuft.  Dm 
zusammen  mit  der  Nachricht  über  die  Denkschrift  des  Aristoteles 
wird  MubaSSir  wohl  einem  pseudoaristotelischen  Buche  entnommen 
haben;  doch  ist  es  mir  nicht  gelungen,  ein  solches  zu  finden, 
welches  anfängt:  „Nicht  ist  Derjenige,  welcher  etwas  Gutes  be- 
fiehlt, glücklicher  als  der  Gehorchende,  noch  der  Lehrer  glücklicher 
als  der  Lernende*. 


1)  Vielleicht  ist  danach  auch  im  Syr.  |«JDVI  flir  |«i2DlV  au  lesen. 
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Der  Bau  Alexandrias  ist  hier  sehr  kurz  abgemacht  und  ist 
vielleicht  auch  einer  andern  Quelle  entnommen  ^) ;  wenigstens  stammt 
die  Angabe,  dass  er  die  Stadt  im  siebenten  Jahre  am  grünen  Meere 
erbaute,  nicht  aus  Pseudocallisthenes. 

Die  Erzählung  von  der  Ausrottung  der  persischen  Priester  und 
Verbrennung  der  Bücher  findet  sich  auch  sonst  bei  arabischen 
Autoren;  z.  B.  Fihrist  239.  Dies  ist  natürlich  die  persische 
Tradition;  vgl.  Haug,  j4n  old  Zand-Pehlevi  Qlosscery  XXXVI; 
Joum   ds.  neuv.  sSr.  t  III  (1894),  505. 

Von  dem  Bettelbriefe  der  Olympias  und  Alexanders  witziger 
Antwort  findet  sich  weder  bei  S.  noch  bei  Ps.  C.  eine  Spur.  Jedoch 
scheint  diese  Geschichte  auf  einen  griechischen  Bericht  zurück- 
zugehen ,  obwohl ,  soweit  mir  bekannt  ist ,  sich  sonstwo  nirgends 
eine  Spur  davon  findet. 

Der  Erwähnung  vom  Briefe  an  Aristoteles  über  die  Wunder 
Indiens,  der  sich  ja  auch  Ps.  C.  III,  17  und  S.  III,  7  findet,  ist  die 
dort  nicht  vorkommende  Notiz  hinzugefügt,  dass  er  diesen  um  die 
Empfehlung  einer  Sta^tsform  gebeten  habe ,  was  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  die  pseudoaristotelische  Schrift  ni{H  ßaaileiag  (ed. 
Lippert)  geschehen  ist  (s.  o.  S.  615). 

Die  Erbauung  der  Mauer  wird  auch  bei  allen  andern  arabischen 
Historikern  erwähnt. 

Die  Erzählung  vom  klugen  Richter  ist  jedenfalls  orientalischen 
Ursprungs.  Sie  findet  sich  bekanntlich  auch  Jerusch.  Bab.  Mes. 
II,  8,111,  Pesiktii  74,  II,  Midrasch  Tanchuma  (ed.  Buber,  I,  152; 
111,88),  Ber.  Rab.  See.  33  zu  Gen.  8,  1  etc.  (vgl.  Fränkel, 
ZDMG.  45,  329;  Grün  bäum,  Neue  Beiträge  190),  und  ist  von 
dort  jedenfalls  zu  den  Arabern ,  von  hier  nach  dem  Occident  ger 
kommen;  vgl.  Knust  a.  a.  0.  297.  Bei  Buhäri  11,  377  ist  die 
Geschichte  anonym  erzählt,  während  „in  einer  Interpolation  der  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  stammenden  Handschrift  des  Chro- 
nicon  S,  Huberti  Angaginensis  in  Pertz'  Monum.  X,  Ser.  VII, 
s.  599,  27"  (s.  Knust  a.  a.  0.  ib.)  Didymus,  Fürst  der  Brahmanen, 
als  Richter  genannt  wird.  Bei  Weil,  Bibl.  Legenden  215  wird 
dasselbe  Urtheil  erzählt.  Hier  figurirt  aber  der  dreizehnjährige 
Salomo  als  Richter  des  Streites,  den  sein  Vater  David  vergeblich 
zu  schlichten  versucht  hatte,  und  diese  Fassung  wird  die  ursprüng- 
lichste gewesen  sein. 

Die  unmittelbar  folgende  Erzählung  von  dem  Volke ,  das  die 
Gräber  in  seinen  Gehöften  hat,  dessen  Häuser  alle  gleich  hoch  sind 
und  das  keinen  Richter  gebraucht,  kommt  in  etwas  erweiterter 
Form  auch  bei  KazwInI  (ed.  Wüstenfeld  II,  18)  und  in  1001 
Nacht   (ed.    Macnagt  he  n  II,  541)    vor    und    ist,   wie  Fränkel 


1)  Sehr  genau  und  mit  vielen  nicht  pseudocallisthenischen  Wunderthaten 
auftgeschmfickt  wird  der  Bau  bei  Mas'üdi  erzählt. 
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a.  a.  0.  828  nachgewiesen  hat,  nur  eine  muhammedanische  Be- 
arbeitung des  Grespräches  Alexanders  mit  den  Gyninosophisten  ^). 
Ueber  die  Todesart  Alexanders  existiren  viele  Berichte.  Mu- 
baSSir  hat  sich  im  Wesentlichen  an  Eutychius  angeschlossen.  Nur 
stirbt  er  nicht  in  Sahrazür ,  wie  auch  Mas*üdl,  Jftqüt  etc.  erzählen, 
sondern  in  einer  andern  Stadt,  deren  Name  in  den  Handschriften 
verderbt  ist.  Ob  ich  mit  meiner  Restitution  dljJiXj^.  Recht  be- 
halten werde,  ist  noch  fraglich. 

Der  Trostbrief  Alexanders  und  die  Aussprüche  der  Weisen  bei 
seinem  Begräbniss  finden  sich  in  mehr  oder  minder  ausfährlicher 
Form  bei  fast  allen  arabischen  Historikern  und  auch  sonst  (z.  B. 
Ja^qübl,  Sahrastänl,  Tha^alibi),  da  die  Orientalen  an  solchen  Gno- 
mologien  sehr  viel  Geschmack  hatten.  Die  arabischen  Berichte 
gehen  jedenfalls  sämmtlich  direct  oder  indirect  auf  Honein's  Buch 

ÄÄ^^I   .oljj ,  der  in  dem  Capitel   .vA;X^^t    r-*-^  gerade  eine  ge- 
naue   Beschreibung   von  Alexanders  Tod    giebt.      Er   gruppirt   den 

Stoff  nach  folgenden  Gesichtspunkten^):  1)    3-!  ^  .OJ^aj)i\ 


MM  WM 

x^  j^b  ^L^  ^j^\ .     2)  Jil  ^\  ^OOX^^I  iüu.^ .     3)  jl(  ^^iS 

5)  xXjJü  viiJüiJ .  6)  o^Lj  ^^!  i^UX^  KÄ-«»#^iÄit  ^yA  iaiL4J>-  ö-aä>- 
^^  j^^W  jLr  iyi^  ^L<,  ^JUL5L^:il.  7)  v^ij  vJLi-Ä^  oJüJj 
x3yi(sic!)^Ä^^J^b.  8)  iü^JoX^^!  ^1  Job  ^x  o^Uil  J.^/6. 
9)   c>Jj53     :kJt    iJil    c>^'J5  ^.      10)   äjJi^  ^i  ^j^uDihM^J   ^^ 

l^jSri  jOsJJiJ^\.      11)  ^j^JuöJxm-^^   ^JujC^^J!  J.I  v!rr"-      Indess 

ist  auch  Honein  sicher  nicht  der  Verfasser  dieser  Abschnitte  ge- 
wesen ;  vielmehr  geht  aus  seiner  Darstellimg  hervor,  dass  ihm  zwei 
Berichte  vorgelegen  haben,  die  er  dann  in  nicht  sehr  geschickter 
Weise  verschmolzen  hat.  Thatsächlich  hat  auch  Zacher  in  der 
Leidener  Handschrift  des  Ps.  C.  das  Original  des  zweiten  Trostbriefes 
gefunden  und  in  seinem  Pseudocallisthenes  190  edirt.  Welchen  Weg 
aber  dieser  Brief  genommen,  bis  er  die  Gestalt  erhielt,  in  welcher 
wir  ihn  bei  Honein  besitzen,  ist  noch  völlig  unklar. 

1)  Knnst  a.  a.  O.  298,  der  dahinter  die  Schilderung  thatsächlicher  Ver- 
hältnisse vermuthet  und  sogar  moderne  Reisebeschreibungen  vergleicht,  ist 
natürlich  im  Irrthum. 

2)  Münchener  arab.  Handschr.  no.  651,  fol.  80  ff. 
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Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Erän. 

Von 

J.  Marqnart. 

Erän. 

Hübschmann  hat  jüngst  in  den  Indogermanischen  Forschungen 
Bd.  IV,  119  f.  mit  Recht  betont,  dass  der  Name  Erän  aus  dem 
gen.  pl.  Aryänäm  (sc.  xsa&ram)  zu  erklären  ist,  und  ihm  in  den 
griechischen  Inschiiften  des  Artaxser  gr.  'AgiavvJv  entspricht.  Die 
Form  'Agiavoi  ist  also  aus  dem  eranischen  Genitiv  Arijän  ent- 
standen, muss  aber  bedeutend  älter  sein  als  die  Säsänidenzeit,  denn 
das  Suffix  -ja  war  schon  im  älteren  Pehlewi  geschwxmden ,  soweit 
es  nicht  zu  ik  erweitert  worden  war*).  Die  Form  Arijän  stammt 
also  aus  einer  Zeit,  als  -ja  noch  nicht  geschwunden  war,  und  er- 
hielt sich  durch  Formeln  wie  Arijänäm  x§a«9^ram,  x§äjai9^ija  bezw. 
Arijän  xsai^r,  Sah.-)  Thatsächlich  finden  wir  nun  ^Agi^avoi  schon 
auf  der  bekannten  Münze  des  Gotarzes  11.  gebraucht  (Olshausen, 
Beri.  SB.  1878,  S.  177):  rwrigCng  Baaiknig  Baadeojv  "Agsavwv 
vog  re{o)  Kakovuevog  ^Agraßdvov.     Das    ist    die   genaue  Ueber- 

1)  Vgl.  Darmesteter,  Et.  ir.  I,  264.    Solche  Ethnika  sind  z.  B.  *Anava^' 

XTtxfj^  Name  der  Stadt  0.«^l     Oj^lj,  bei  Isidor  v.  Charaz  d.  i.  Apaiwart^lk, 

wozu  Isidor  noch  den  Landschaftsnamen  l4navn pxjf x-tjvtj  bildet  (Plin.  6, 
§  46  Apavortene,  Justin.  41,  5,  2  mons  Apaortenon  b=s  */4nnoi(Tr}v€ov  öpog); 
'loajixai  bei  Ptol. ,  und  vielleicht  gehört  schon  JegßixeSf  Jrpßixxai  (Mela 
3,  39  Debrices,  Plin.  6,  48  Drebices,  47  in  Berdrigae  verdorben),  das  von 
Agatharchides  fölschlich  mit  Ktesias'  Tegßiaaoi  identificirt  wurde,  in  die- 
selbe Kategorie.  Eine  alte  Bildung  ist  auch  'Pa^TJx  Acta  Anastasii  Penaa 
ed.  Usener,  p.  26,  5  d.  i.  Räilk,  das  Gebiet  von  Raj ,  bei  Theophyl.  Sim. 
y  18,  6  mit  griech.  Endung  'Pa^axrjvfj  für  'Pn^ixrjvn t  »yr.  Beth  BftzIqSje 
(G.  Hoffmann,  Auszüge  etc.  S.  36),  bei  Isidor  v.  Charax  übersetzt  'Paytavt},  Es 
muss  aus  einer  Zeit  stammen,  als  das  g  noch  nicht  in  j  übergegangen  war.  — 
Auf  das  relative  Alter  des  Abflllls  des  -ja  deutet  schon  martthjä^  Inschr.  des 
Artax.  Ochos  1.  6. 

2)  Dasselbe  gilt  für  den  durch  die  KusSnmünzcn  vorausgesetzten  gen.  pl. 
^ahijanO]  s.  S.  629  Anm.  1. 
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Setzung  des  noch  von  ArtaxSer  geführten  Titels:  Oötarz  $ähijün^) 
sah  A-rijän. 

Der  Name  'Agiavol,  'Agiayi^  ist  aber  für  die  östlichen  Land- 
schaften von  Erän  schon  dem  Eratosthenes  (230 — 195)  bekannt. 
Er  gibt  die  Grenzen  dieses  Ländergebietes  also  an-):  im  0.  der 
Lidus,  im  S.  der  Indische  Ocean,  im  N.  der  Paropamisos  und  dessen 
Ausläufer  bis  zu  den  Kaspischen  Thoren,  im  W.  die  Grenzen 
von  Parthyene  gegen  Medien  und  von  Karmanien  gegen  Hagai- 
taxTjvr^  und  Persis. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  sich  Agtav/j,  wenigstens  der  west- 
liche Theil,  mit  dem  Bestand  des  Parther  reiches  zur  Zeit 
des  Eratosthenes  deckte.  Die  Länder  Areia,  Drangiana  und 
Arachosien  südlich  vom  Paropamisos  hatten  sich  gewiss  auch  un- 
abhängig gemacht,  weshalb  Antiochos  III.  auf  dem  Rückmarsch 
durch  ihr  Gebiet  zog.  Der  Name  Agiavoi  muss  also  die  un- 
abhängigen Arier  bezeichnen  im  Gegensatz  zu  den  seleukidisch 
gebliebenen  Medem,  und  war  dem  Eratosthenes  nach  dem  Zuge 
Antiochos*  d.  Gr.  nach  Oberasien  im  J.  209  v.  Chr.  bekannt  ge- 
worden. Von  der  Wiege  des  Partherreiches  aus  wurde  also  der 
Name  mit  den  Eroberungen  der  Parther  allmählich  auf  sämmtliche 
später  dem  Scepter  der  Arsakiden  gehorchenden  Länder  übertragen. 
In  der  griechisch  -  römischen  Litteratur  dagegen  hat  er  durch  den 
massgebenden  Einfluss  des  Eratosthenes  den  für  dessen  Zeit  richtigen 
umfang  behalten  und  ist  in  dieser  Bedeutung  erstarrt.  Von 
Eratosthenes  hat  den  Ausdruck  Agatharchides  entlehnt  und  ge- 
braucht ihn  (bei  Diod. /^  37)  in  politischem  Sinn:  , die  Indien  um- 
gebenden Länder,  das  der  Skythen  und  Baktrianer  (d.  h.  das 
sky thisch  -  baktrische  Reich)  sowie  das  der  A  r  i  a  n  e  r  (das  Reich 
Erän)*.  Ebenso  Diod.  a  94,  2  Agiavoi  =  das  Reich  Erän  der 
Zeit  des  Eratosthenes.  Nach  obigem  erklärt  sich ,  weshalb  die 
Oxusländer  und  Transoxiana  nicht  zu  Erän  gerechnet  werden,  ob- 
wohl der  Grundstock  der  Bevölkerung  auch  hier  stets  rein  eranisch 

1)  Diese  ältere  Genitivform  stellt   auch  aach  noch  das    |7A0NAN0  f^AO 

der  KasSnmünzen  dar.  Hier  ist  das  mittiere  O  ^s  A  ans  &  differencirt  wor- 
den, unter  Beobachtung  des  Lautwandels  in  Wörtern  wie  MIOPO  MI0|70 
(sogdisch    Mixs!)    MIIPO    Mihro    aus    Mid'ra,    )7A0    Sah    aus    xSäja&ija, 

j^AOPHOPO  Sahretearo  aus  XSa9ra  warja.  Einigemal  wird  h  auch  durch 
den  Spiritus  asper  F  ausgedrückt,  z.  B.  OFOHJ^Ki  Num.  Chron.  1892  p.  98.  99. 
PI.  XIX,  D.  XIX,  3.  XXUI,  8.    MIFPO  PI.  XIX,  3.     j^AFPHOPO  PI.  XXII,  9. 

Das  erste  N  von  ]>AONANO  muss  eine  alte  Ligatur  für  lA  sein,  also  StMhijano 

Sah,  Noch  die  Inschrift  des  Samudra  Gupta  von  Allahabad  hat  ja  den  Titel  in 
der  Form  SÖhi  SähänaSahi  (vgl.  Aurel  Stein,  Zoroastrian  deities  on  Indoscythian 

coins  p.  9).  Bei  den  Arabern  heisst  der  Herrscher  von  KSbul  sL«m  Joli^  oder 
schlechtweg  »LäJI  (so  Tab.  I,  l'oiT,  3.    Tv.*!,  1.  9.  10.     IstaxrT  t*A,,  15.     Ihn 

Hauqal  t**t*A,  8.  10). 

2)  Strab.  p.  723. 
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geblieben  ist.  Nur  im  Fihrist  \a,  2  wird  gesagt,  dass  Soghd  auch 
,Ober-Erän*  J^c^l      Lj!  heisse. 

P  a  h  1  a  n. 

Man  hat  bisher  nicht  beachtet,  dass  noch  ar  Bohnl  (Mn^anunad 
b.  Ba^r  aus  Ruhna  in  Earmän)  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Namens  Pahlau  kannte.  Es  wird  sich  empfehlen,  zunächst  fest- 
zustellen, was  wir  über  die  Zeit  dieses  Grelehrten  wissen.  Nach 
Jäq.  n,  Avi,  20  ff.  war   er   Zeitgenosse    des   Ibn  Kaisän,    der  299 

oder    320     starb    (Qäggi    Xal.   3333).      Seine    Bekanntschaft    mit 

äjU»*^I  ('^^X^  ^  JUn^\^  aus  Giruft  und  dessen  beiden  Söhnen 
'Abd  alläh  und  'Abd  al  *Aziz,  welch  letzterer  ein  berühmter  Arzt 
war  (ib.  11,  jv^,  21),  hilft  uns  nichts,  da  ich  deren  Zeit  mit  meinen 

Hilfsmitteln  nicht  festzustellen  vermochte,  ebensowenig  die  von  ihm 
in,  i**fi,  16    genannten  Personen.     Dagegen    nennt  er   HI,  rir,  21 

den  Qarb  b.  Ismä^ll  aus  Siragän  (f  288)')  und  kennt  eine  Replik 
auf  dessen  Schriften  von  Abu  1  Qäsim  ^Abd  alläh  b.  Ahmad  b. 
Ma^müd  al  Ka^bi  al  Balxl,  der  319  starb.  2)  Offenbar  geht  auch 
die  Notiz  über  Abu  *Ali  al  Husain  b.  Idris  b.  al  Mubarak  b.  al 
Haitam  b.  Zijäd,  einen  Clienten  der  Ansär  aus  Herät  (f  301) 
Jäq.  IV,  iöi,  7  ff.  (abgesehen  natürlich  von  der  von  Jäqüt  ein- 
geschalteten abweichenden  Notiz  aus  Däraqotni,  f  358)  gleich  dem 
Vorhergehenden  ebenfalls  auf  ar  Ruhni  zurück,  ebenso  die  über 
seinen  Zuhörer  Hätim  b.  Haijän. 

Wir  haben  demnach  als  Blütezeit  des  ar  Ruhnl  etwa  das  letzte 
Viertel  des  3.  und  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  der  Flucht 
anzusetzen. 

Wir  müssen  nun  zunächst  zwei  Stellen  des  Jäqüt,  wo  er  über 
Pahlau  handelt,  im  Wortlaut  hersetzen. 


I,   ^'n,   5 :      ^  *-^^    O^^^^'    \^\-Xj^J\    öuouc    öLäjm*.    v>.x.*^1 
ii,^  >f.^  '* 

ib.  II,  lor,  10:       j     ^'^>33     l^h.^     sjä<^\    ^J 

^i^'^  ^J^^  o'"*^'  lT^Ih  o^  ^  ^^  ^  lT^!^  i' 
'*^>!^   ^jj^  ^4j^  .^H«<J)  o^y   *^J^ 


1)  Tabaqat  al  Huff.  XI,  94. 

2)  I(bn  al)  A(tTr)  VIU,  174.     Abu  'IMah.  II,  246. 
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Dass  diese  beiden  Stellen  (abgesehen  von  Zusätzen  aus  Qamza) 
ans  ar  Ruhnl  stammen,  ergibt  sich  ans  Jaq.  IV,  t*.*i,  7  ff. :     JLP  J|  jLS 

s}jüJ^\  ^3  vjju-;  o^\  üy>"i5  v^>>  o^^^-*^  ^^  ^^' 

^1  LaaL  L«5  .    Gunäbii,  womit  Isped  rostäq  hier  gleichgesetzt  wird, 
ist  ein  bekannter  Gau  in  Kohistän,   und   für  ,^Ju^^^.  ist,   wie  ich 


o        > 


schon  zu  Tab.  I,  ^aaI,  c  bemerkt  habe,  y^jL^^y^  zu  lesen*),  ein  Ort 

in  Kohistän,  über  den  Tomaschek,  Zur  historischen  Topographie 
von  Persien  II,  35.  38  zu  vergleichen  ist.  Aus  den  beiden  ersten 
Stellen  ersieht  man  zugleich,  dass  ar  Ruhm  den  Gau  SpSd  Bustäq 
d.  i.  den   von   GunäbaJ  und   die   Gegend   von  Xosp   als   zu   einer 

Landschaft  JL^  gehörig  bezeichnet  hat.  Mit  denselben  ist  noch 
folgende  zu  verbinden.     Jaq.  11,  f,^,  19: 


o  .  c  > 


j.,U9y:    ^yUy    ^L>    v_ftii^i    ^Ji    v3lJ>5    .    .    .     U-a*^! 


y  m  o  y 

Vergleicht  man  die  letzten  Worte  mit  den  gesperrt  gedruckten 
aus  Jäq.  II,  iof,  10,   so  wird  klai*,    dass   die    diesen  vorangehenden 


»o« 


Woi-te    ..L^^l     ^Ui  .»y«    ^  JL^^   aus   Qamza   stammen,   wie 

ja  I,  fn,  5  ausdrücklich  angegeben  ist     Sie  dürfen  uns  also  nicht 

mehr  irre  machen,  wo  wir  Pahlau  zu  suchen  haben:  selbst- 
verständlich östlich  von  Xabis,  die  karmanische  Wüste  ein- 
schliessend,  aber  besonders  Kohistän  oder  einige  Districte  des- 
selben umfassend.  Wenn  wir  dann  aus  Hyde  418  (427)  noch  er- 
fahren ,  dass  Pahlau  speciell  NeSäpür  sei ') ,  so  sehen  wir ,  dass 
ar  Ruhni  es  im  Sinne  eines  Theils  der  alten  Provinz  Parthien 
gebraucht  haben  muss. 

Jäqüt  wusste  aber  damit  nichts  anzufangen  und  flüchtete  zu 
Hamza,  der  also  die  Pahlawls  besonders  für  Ispahän  in  Anspruch 
genommen    zu   haben   scheint ') ,   wenn   er  nicht  einfach  ar  Ruhms 


1)  So  steht  richtig  gedruckt  lA.  X,  Hv,  7. 

2)  OlshAusen,  Parthava  und  Pahlav,  Mftda  und  Mäh.  S.  22. 

3)  Pahlav  für  die  Provinz  Parthien  noch  hei  Seheoa,  HUbiehmann,  Zur 
Gesch.  Armeniens  8.  29.  —  Anders  s.  B.  Ihn  Xord.  Ov,  4  ff. 
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Angaben  auf  den  Gau  ^Uu^ä  in  der  Provinz  Ispahän  übertragen 
hat.  Hätte  Olshausen*)  nicht  die  Hauptstelle  Jäq.  IV,  r.1  über- 
sehen, so  wäre  ihm  der  wahre  Sachverhalt  gewiss  nicht  entgangen. 

Hyrcani  =  Wirk*,  Iberer. 

Josephos  b.  J.  ^  7,  4  berichtet,  der  König  der  Hyrkaner  habe 
(a.  72)  den  Alanen  die  Kaspischen  Thore  geöfihet,  worauf  sie  in 
Medien  und  dann  in  Armenien  einfielen.  A.  v.  Gutschmid  hielt  die 
hier  erwähnten  Kaspischen  Thore  für  den  Pass  von  Derbend  und 
nahm  an,  dass  der  König  der  Hyrkaner  auch  den  Westrand  des 
Kaspischen  Meeres  besass^).  Mommsen  dagegen^)  erkannte  richtig, 
dass  es  sich  nur  um  das  sog.  «Thor  der  Alanen^,  d.  h.  den  Kaukasus - 
pass  zwischen  Tiflis  und  Wladi-Kawkas  bei  Darial  handeln  könne, 
über  welchem  die  Nachkommen  der  Alanen,  die  Osseten,  noch  heute 
wohnen*).  Gregen  diese  Gegenden  war  auch  die  von  Nero  aus- 
gerüstete Expedition  gerichtet,  und  im  Jahre  135  öffnet  Pharas- 
manes  IL  der  König  der  Iberer  den  Alanen  die  Kaukasus- 
passe  ^).  Die  Nennung  des  Königs  der  Hyrkanier  bei  Josephos  er- 
klärt Mommsen  daraus,  dass  ,der  Schreiber  an  das  andere  kaspiscbe 
Thor  östlich  von  Rhagae*  dachte.  Die  Sache  liegt  aber  noch 
einfacher:  Yoxccvoi  ist  hier  Wiedergabe  des  armenischen 
Namens     der     Iberer,     pl.    Wirk',     pers.    *WarJ,     Gurg®), 


1)  a.  a.  O.  S.  26. 

2)  Geschichte  Irans  etc.  8.  133  f.  S.  134  spricht  er  allerdings  nur  vom 
„Südrand". 

3)  R.  G.  V,  314  Anm.  1. 

4)  Die  beiden  P&sse  werden  allerdings  häufig  verwechselt.  „Kaspische"  oder 
„albanische"  Thore  ist  zunächst  der  sachgemässe  Name  des  Passes  von  Derbend, 
weil  er  über  den  Kaspiern  (Kiepert,  AG.  S. 83)  bezw.  den  Albanern  lag.  Unter 
jenem  Namen  erscheint  derselbe  später  als  Einbrachsthor  der  Hannen,  d.  h.  vor 
Allem  der  Sahiren  und  der  seit  dem  letzten  Viertel  des  6.  Jahrh.  (zuerst  a.  587)  an 
ihre  Stelle  tretenden  Xazaren  (über  die  Gleichsetzung  der  Xazaren  mit  den  Sahiren 

bei   Mas'üdl,    Kitfib  attanblh  aI^,  16  anderswo).     Bei  den  Armeniern  heisst  er 

Thor  von  Cor  (Ps.  Moses  Xorena^i,  Geographie  ed.  Soukry  p.  27  «=  37  der 
Uebers.)  und  wird  als  Einfallsthor  der  Hunnen  neben  dem  Thor  der  Alanen 
bei  Agathangelos  genannt  (nach  dem  griechischen  Text,  s.  P.  de  Lagarde, 
Agathangelos  S.  8.  143).    S.  auch  Elise  bei  Langlois,  Collection  des  bist.  Armen. 

II,  114  n.,  185  n.  2,  207.     Die  Araber  schreiben  den  Namen  j*>d. 

Im  mittleren  Kaukasus  nennt  Ps.  Moses  p.  26 — 36  ausser  dem  Thor  der 
Alanen  das  von  K'cek'en.  Vgl.  noch  über  diese  Pässe  Albr.  Wirth,  Quaestiones 
Severianae  p.  36  ff.  E.  Gerland,  Die  pers.  Feldzüge  des  Kaisers  Herakleios 
Byz.  Zs.  III,  1894,  S.  364  n.  2  [und  jetzt  H.  Ilübschraann,  Arm.  Gramm.  1,  1, 
218  f.|. 

5)  Mommsen  a.  a.  O.  405.     Gutschmid  S.  146. 

6)  So  _  ^j\  heisst   das  Volk  bei   spätem  Arabern ,   z.  B.  JSqüt  IV,    Vö\^ 


o  t 


18  ff.     Die    gewöhnliche    arabische  Form    ist   aber     ..t;  J^t    auch    Mas.  11,  65, 
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o  » 


pl.  Wargän*),  Gurgän,  arabisirt  ^-M^^  Gurzan,  wogegen  die  durch 

die  Feldzüge  gegen  Mithradates  d.  Gr.  bekannt  gewordene  Form 
"Ißfjgeg  =  Im€r-ethi  von  einem  älteren  armenischen  Singular 
{I)wer  mit  erhaltenem  anlautendem  e,  wenn  nicht  direct  von  Imßr- 
ethi  aus  gebildet  ist^.  Dies  wird  bestätigt  durch  Mela  3,  §  41: 
Cyros  et  Cambyses  ex  radicibus  Goraxici  montis  vicinis  fontibas 
editi  in  diversa  abeunt,  perque  Hiberaa  et  Hyrccmos  diu  et  multum 
distantibus  alveis  defluunt.  Hyrcani  kann  hier  ursprünglich  nur 
ein  anderer  Name  für  Iberes  sein.  Dasselbe  gilt  für  3,  41 :  ad 
Hyrcanium  (sinum)  Albani  et  Mochi  et  Hyrcani.  Die  Mochi, 
wie  der  Vat.  richtig  bietet,  sind  auf  das  heutige  Moghän,  arabisch 
,.XiyA    georg.  Mowakan  zu  beziehen*),   und  vielleicht  meint  schon 

Hekataios  fr.  170  ix  Mvxüv  üq  *AQal^r]V  noxafidv  dieselbe  Gegend*). 

Ari§. 

Die  von  Darmesteter  erkannte  Namensform  für  den 
Schützen  AriS  (Et.  iran.  11,  220)  liegt  auch  bei  Dlnaw.  ir,  11. 
ir,  2  und  Tab.  I ,  otT,  3  vor.     Es   ist   also   ftir   ^\S^J   zu   lesen 

Mas.  n,  213    ist   zu   lesen:     ^   ^J\   ^bjy»   ^^y>   fSj^ 


o  > 


Die  Form  ^^\  liegt  auch  Tab.  I,  ffo  vor.     Wir  lernen  also 

aus  dieser  Stelle,  dass  das  Haus  Mihrän,  dem  Bahräm  Ööbln 
angehörte,  sich  von  Gurgln  b.  Mllä^,  d.i.  einem  Mithridates 
bezw.  Meherdates  ableitete.  Da  Mlläd'  unter  den  Helden  des 
Kai   Xosrau   eine   hervorragende   Rolle   (neben    Gödarz)  spielt  und 


Oi 


wo    der  Text  nach   JSqät  II,  oa   xü  yerbessem  ist.     Dagegen   iat   unter  ^  S 

Ist.  Ul  ann.  l.  5 ,  Mas.  II ,  40  offenbar  ein  anderes  Land  im  östlichen  Kaukasus 

gemeint.    JSqüt  sucht  die  Gurg  des  Mas'üdT  mit  den  ihm  bekannten  Georgiern 
durch  die  Hypothese   einer  späteren  Einwanderung  aus   dem  Kaukasus  (Sarir) 

zu    verknüpfen.     Wahrscheinlich    ist   aber    mit  ...L:>-->  Ja'qübl  II,  oÜ ,  2.  5 

(neben  den  'xj\JjaI\  Canark'  genannt)  dasselbe  Land  besw.  Volk  gemeint,  und 

vieUeicht  ist  auch  das  ^.^L>-.i>  Tab.  I,  aIo,  11  (Nöldeke,  Sas.  168)   darauf 
zu  beziehen.  —  Ueber  die  Bildungsweise  des  Namens  s.  unten. 

1)  Ps    Moses,  Geographie  p.  40  ^  63. 

2)  Vgl.  Kiepert,  AG.  §  87,  Anm.  1. 

3)  Kiepert,   AG.  86.     Die   Moscher    wohnen    dagegen   viel    n&her    am 
Schwanen  als  am  Kaspischen  Meer. 

4)  Lagarde,  Ges.  Abb.  (mir  gegenwärtig  nicht  zugänglich)  dachte  an  die 
Mokk'  (Kiepert  AG.  §  81). 
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eine  der  vier  gegen  Fräsijät  aufgestellten  Armeen  commandirt^, 
so  liegt  es  am  nächsten,  ihn  mit  Mi&QidccTtjg ,  dem  Eidam 
Artabanos'  II.  (über  die  Zählung  s.  u.  S.  645)  Jos.  ägj^,  ifj  353. 
357.  360.  363  flf.  sowie  mit  dem  auf  der  leider  so  sehr  ver- 
stümmelten Gotarzesinschrift  von  Behistün  genannten  itf/ÖPv4- 
THC')  zu  combiniren,  besonders  wenn  diese,  was  das  Wahrschein- 
lichste, aus  der  Zeit  des  Artabanos  11.  stammt  (vgl.  Gutschmid^ 
Gesch.  Irans  S.  123)  —  dagegen  ist  an  Meherdates,  der  während 
der  ganzen  Zeit  des  Artabanos  (bis  49  n.  Chr.)  in  Born  intemirt 
war,  nicht  zu  denken^).  Mihran  ist  also  wohl  eine  Kurzform  von 
Mihrdät. 

Nach  Mllä^  sind  mehrere  Orte  benannt,  so  vor  Allem  ein 
j^,^^^^OjJO  MihläJgerd  in  der  Diöcese  Raj,  Acta  Mart.  Orient.*); 

femer  o^öXuo  ein  tasüg  von  Qomm,  Ibn  al  Faqlh  hlö,  2; 
j;,^^^^OjJO   in  Ahwäz,    Mart.  I,  76^),    und    Tomaschek,   Zur 

bist.  Topographie  von  Persien  I,  13  kennt  noch  eine  Burg  oJoXyo 

im  Rustäq  Sawähin  in  der  Provinz  Hamadän.  So  wird  also  wohl 
auch  Tab.  II ,  ilov,  9  zu  lesen  sein  für   .^^oiU^ ;   vgl.  oy>^^^ 

ebenfaUs   ein    Dorf  bei  Merw,  Tab.  W%  15.  Üv..  4   und  0.:50L^3 

Ibn  Rosta  |v^  11. 

Gewöhnlich  gilt  Kawi  Arsan  als  Ahnherr  der  Arsakiden,  was 
durch  Kai  Arü  umschrieben  wird^'),  aber  im  Np.  regelrecht  (Kai) 
As  werden  müsste.     Es   hat  aber  hier  eine  Vermischung  desselben 


1)  Tab.  I,  *1.A,  14.  *1.i,  9.  11.  13.  *ttö,  3.     Bei   FirdausI  (Bückerts   üeber- 

setznng  I,  XII,  163.  Den  Text  habe  ich  gerade  nicht  zur  Hand)  wird  er  schon 
als  Beichsverweser   während   Kai  Kftös'  Zug   nach   MäzanderSn    genannt.     Sein 

Sohn  Gurgln-i  MllSJSn  Tab.  *t!f,  3.  ^\\  7. 

2)  Diese  Lesung  ist  mir  sehr  verdächtig.  Auch  bei  dem  Namen 
A/i<t>ACATHC  vermuthe  ich,  dass  Bawlinson  sich  versehen  hat.  Im  zweiten 
Theil  erkennt  man  leicht  das  in  Namen  wie  Ua^v^aarie  b»  Paru-Sijätify  San- 
ßaQ^dvr,e^  San-ßdqag  (=  Stjäti-barä) ,  2axi'tpiQvr,£  (Plut.  Artox.  11)  auf- 
tretende ap.  Hjäti^f  np.  v3Lm>  Freude.    Es  ist  sehr  traurig,  dass  seit  Bawlinson 

Niemand  es  der  Mühe  werth  gehalten  hat,  diese  eminent  wichtige  Inschrift 
sowie  die  des  Dar  ei  es  durch  mechanische  Abnahme  für  die  Wissenschaft 
zu  retten  —  von  der  von  PS-i  Küli  ganz  zu  geschweigen. 

3)  Vgl.  hierüber    meine   Bemerkungen   bei   Nöldeke,   Fers.  Stud.  II,  31 

o  > 

N.  5.  —  ..•jk>'.:>',  arm.  Wrken  (Faust  IV,  11)  später  Gurgen,  ist  eine  Kurz- 
form wie  P'aren  Faust.  III,  16  u.  ö.  ^^  P'amerseh  Ps.  Mos.  Xor.  III,  16.    Aehn- 

lieh  werden  wohl  auch  SovgrjvnQ  ^  Carenes,  Sahen  Faust.  3,  12  etc.  und  schon 
Mithrenes  Gurt.  3,  12,  6.  5,1,  44  gegenüber  Mi^girm  Arr.  a  17,  3.  /  16,  5, 
Sisenes  Gurt.  3,  7,  11 — 15  Arr.  JSiaivrjs  aufzufassen  sein. 

4)  Vgl.  G.  Hoffmann,  Auszüge  S.  260  N.  2051,  der  es  mit  LS^gird,  SW. 
von  SemnSn,  zusammenbringt,  was  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist, 

5)  Vgl.  Nöldeke,  ZDMG.  33,  148. 

6)  Dlnaw.  |f,  7  ist  (ji-A3  zu  lesen  für  \jMyt^ , 
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mit  Erexm  dem  Schützen  (np.  regelrecht  \Ji*S)  stattgefunden,  wie 
auch  aus  dem  Stammbaum  bei  Tab.  I,  vi. ,  4  f.  *)  hervorgeht.     Der 

hier   als   Ahnherr   genannte     .LäI!   \J^\    (als    Sohn    des    SijäwaxS 

bezeichnet)  ist  sprachlich  =  (Kawi)  ArSan,  sachlich  aber  =  dem 
Helden  ErexSa.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  der  Name  ^ji^jU^ 
im  Hause  des  Bahräm  Uöbin  wiederkehrt^). 

Tiridates  und  Spandijät,  Artabanos  und  Kai  Xusrau. 

Schon  vor  drei  Jahren  habe  ich  Nöldeke  gegenüber  die  Ueber- 
zeugung  ausgesprochen,  dass  WiStäspa  im  eranischen  Epos  völlig 
nach  dem  Bilde  des  Volagases  I.  gezeichnet  sei.  Ausser  den  Be- 
mühungen für  die  Herstellung  des  Awesta,  die  beiden  Königen  zu- 
geschrieben werden  %  konnte  ich  vor  allem  auf*  eine  sehr  auffällige 
üebereinstimmung  zwischen  beiden  hinweisen.  Kai  WiStäsp  setzt 
sieben  (erbliche)  Lehnsfiirsten  in  seinem  Reiche  ein,  und  „macht 
jeden  von  ihnen  zum  Herrscher  eines  Grebietes*,  von  denen  vier 
mit  Namen  aufgezählt  werden*):  Spähpet^)  mit  der  Residenz 
Dehistän  in  Gurgän,  Qären  der  Palhawl  in  Mäh  Nihäwand,  SOren 
der  Palhawl  in  Sagistän  und  Spandijä^  der  Palhawl  in  Raj. 

Diese  Darstellung  beruht  zunächst  auf  einer  Vermischung  der 
sieben  erblichen  Häuser ,  die  eine  Version  ^)  bereits  bei  der  Grün- 
dung des  Arsakidenreiches  auftreten  lässt,  mit  den  vier  sasanidischen 


1)  Ebenso  Mas.  II,  136  und  Kitftb  at  tanblh  1o,  alt.,  sowie  Berünl  llf ,   8 
(und  lir,  3). 

2)  Tab.  I,  nil,    rhr,    nor,    nof .      Auch    Bahram   b.    Sijawus   Nöld., 
Gesch.  d.  Perser,  S.  281,  wird  ein  Verwandter  desselben  sein. 


o 


3)  WistSsp  lässt  das  Awestä  in  der  Burg  Diz-i  nipiSt  vi^wmXaJ  jO  in  Istaxr 

(so  1.)  aufbewahren  Tab.  I,  \A ,  5.    Dinkart  bei  Haug,  Essay  on  Pahlavl  p.  150. 

Die  Untersuchung  der  Bedeutung  dieser  Angaben  sowie  die  Geschichte  des  Epos 
überhaupt  muss  jedoch  meiner  Uebersetzung  der  mythbchen  Geschichte  von 
Eran  bei  den  Arabern  vorbehalten  bleiben. 

4)  Tab.  I,   *lvo.    *IaI". 

5)  Dieser  Name  wird  von  Berünl  !J  ult.  in  der  Form  iAaPÜI    ab  Titel 


'  O    '  o 


der  Fürsten  von  Gurgän   angegeben,  was   auf  «Xa^La^I  als  ursprüngliche  LA. 

führt,  und  dies  wird  bestätigt  durch  Ps.  Moses  XorenaQi  II,  27 f.,  wo  als  arsa- 
kidische  Linie  neben  der  Hauptlinie  die  Karen  Pahlay,  Suren  Pahlav  und 
Aspahapet  Pahlav    aufgeführt  werden.     Damach   muss  die  Form  bei  Tabarl 


ö   -  ,   -  e*  -  o 


corrumpirt  sein   aus  lXa^Ljo  (Hir  gewöhnliches  vX^^a/oI),    welchem  die  LA. 

von  cod.  T  lXJLijLX^j  noch  am  nächsten  steht. 

6)  Eunapios  fr.  14,  5  ed.  Dindorf.    Arrian.  fir.  1  Müller. 
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Spähpetschaften :  Suren  von  Sagistän  ist  als  Herr  von  Nemröz,  Karen 
in  Mäh  als  Herr  von  Xorbarän  ^) ,  Spähpet  in  Gurgän  als  Spähpet 
von  Xontsän^)  und  SpandijäJ  in  Raj  als  Spähpet  von  Apäxtar  ge- 
dacht %  Sieht  man  von  dieser  sasanidischen  Ueberarbeitung  ab,  so 
erseheint  ein  Carenes  a.  50  n.  Chr.  im  Kriege  des  Meherdates  und 
Gotarzes  als  Satrap  von  Mesopotamien  ^).  Ihre  Residenz  in  Nihäwand 
wird   auch   bei   Tab.  I,  nrt,  13  vgl.  rit*A,  4  und   Dinaw.  *\\  3.  10 

bezeugt  und  bei  Ps.  Moses  11,  71.  73  und  Dinaw.  ff,  13.  19.  fö,  1. 

die  sich  gegenseitig  ergänzen,  setzen  die  Karen  von  Nihäwand  nach 
Artabans  Tod  am  längsten  den  Widerstand  gegen  ArtaSir  fort.  Es 
ist  sehr  wohl  möglich,  dass  sie  die  Nachkommen  jenes  Vagasis 
sind,  den  Mithridates  d.  Gr.  nach  der  Eroberung  von  Medien  hier 
zum  Statthalter  eingesetzt  hatte*).  Wir  werden  sie  indessen  zu- 
nächst wohl  als  mächtige  Grossgrundbesitzer,  nicht  aber  als  erbliche 
Lehnsförsten  eines  Territoriums  au&ufassen  haben. 

Anders  scheint  es  sich  mit  einem  Zweig  der  Suren  zu  verhalten. 
Wir  treffen  einen  solchen  bereits  53  v.  Chr.  als  Besieger  des  Crassns, 
einen  zweiten  a.  36  n.  Chr.  (unter  Artabanos  II.)  als  Inhaber  des 
Krönungsamtes  ^).  Läge  nun  jener  Angabe  über  den  Sitz  der  Suren 
in  Sagistän  eine  alte  Erinnerung  zu  Grunde,  so  müsste  man  mit 
ihnen  den  Abdagases  und  Sinnakes  combiniren,  die  aber  höchst  wahr- 
scheinlich mit  der  parthischen  Dynastie  des  Gondophares  in  Sagistän 
und  Kandahar  zusammenhängen  ^).  Wenn  man  Tac.  ann.  6 ,  42  f. 
aufmerksam  durchliest,  so  ftlllt  in  der  That  auf,  dass  von  Surena, 
der  doch  den  neuen  König  Tiridates  geki*önt  hat,  weiterhin  gar 
keine  Rede  mehr  ist,  dagegen  der  übermächtige  Einfluss  des  A  b  - 
da  gas  es  am  Hofe  hervorgehoben  wird.  Vergleicht  man  noch  die 
Wollte  c.  37 :  columen  partium  Abdagaeses  gazam  et  paratus  regios 
adicit,  so  kommt  man  darauf,  dass  unter  jenem  Surena  eben  Ab- 
dagases   zu    verstehen  ist,    der   in  c.  42    nach   seinem  Rang    als 

1)  Vgl.  Ps.  Moses  XorenaQi  Geogr.  ed.  Soukry  p.  40   =   53. 

2)  Ueber  die  Zugehörigkeit  von  Rig  zum  Norden  vgl.  ausser  Ps.  Moses 
auch  Ihn  XordSrVbih  IIa/I  . 

3)  Tac.  ann.  12,  12.  14. 

4)  Justin.  41,  G,  7  nach  Rühl's  Ausgabe.  Zur  Bildung  vgl.  skythisch 
Ovaynoii^  Ovaiya-iog^  ftoÖiyaaog  bei  Latyschev,  parth.  Abdagases,  Volagases, 
ob  auch  Ovayiatfs  Plut.  Crass.  18?  —  Ich  halte  es  fiir  möglich,  dass  anch 
mit  den  „in  (Ag)batana  Sitzenden"  (Isidor  von  Charax  in  Oeogr.  6r.  min.)  die 
Karen  gemeint  sind. 

5)  Vgl.  Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber,  S.   438,  N.  4. 

6)  Vgl.  AI.  Cunningham,  Coins  of  the  Sakas.  Num.  Chron.  1890,  p.  117 — 120. 
158 — 165.  Auf  diesen  Münzen  erscheint  ein  Abdngases,  der  als  Neffe  des 
Gondophares  bezeichnet  wird.  Cunnin^^ham  nimmt  an,  dass  er  ein  Enkel  des 
oben  genannten  Abdagases  und  Sohn  des  Sinnakes  war,  so  dass  also  Sinnakes 
und  Gondophares  Brüder  gewesen  wären.  Dies  würde  zu  der  Zeit  des  Grondo- 
phares  vortrefflich  stimmen ,  falls  das  auf  einer  Inschrift  des  letzteren  gelesene 
Datum  Samvat  103  auf  die  Vikramfiditya-Aerazu  beziehen  ist  (103 — 57  «■=  46  n.Chr.). 
—  [Ueber  die  Thomasacten  und  die  Addailehre  werde  ich  demnächst  handeln.] 
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Haupt  der  Familie,  welcher  das  Recht  der  Königskrönung  zustand, 
kurzweg  Surena  genannt  wird. 

Während  uns  also  diese  beiden  Namen  unter  den  Begierungen 
des  Artabanos  II.  und  GU)tarzes  IL  begegnen^),  führen  uns  die  beiden 
andern  mit  Bestimmtheit  unter  Volagases  I.  Raj  ist  der  Sitz 
der  Familie  Mihrän,  die  sich  von  Gurgln  b.  Mllä^,  d.  i.  Mithridates 
ableitete,  der  unter  Kai  Xusrau  gesetzt  wird.  Dass  es  hier  dem 
SpandijäJ  dem  S.  des  WiStäsp  zugetheilt  wird,  erklärt  sich  daraus, 
dass  man  nicht  mehr  wusste,  dass  ehedem  Armenien  ein  Nebenreich 
des  Partherreiches  gewesen  war,  wobei  mitgewirkt  haben  mag,_dass 
Raj  wie  Armenien  im  6.  Jahrh.  zur  Spähpetschaft  Apäxtar  (Adar- 
bädgän)  gehörte  -).  Man  erinnert  sich  sofort,  dass  zuerst  Volagases  L, 
um  die  Einigkeit  in  seinem  Hause  zu  erhalten,  seine  Brüder  durch 
Stiftung  von  Nebenlinien  in  Medien  (Atropatene)  und  Armenien 
abfand  •*).  Was  aber  den  Spähpet  von  Gurgän  anlangt,  so  hat  man 
sich  zu  erinnern,  dass  zuerst  im  J.  59  die  Hyrkanier  als  un- 
abhängiges Volk  auftreten  "*)  und  noch  zur  Zeit  des  ArdaSer  I.  einen 
eignen  König  MähguSnasp  haben,  der  als  Hen*scher  der  Berge  von 
Dunibäwand ,  Raj ,  Tabaristän ,  Delum  und  Gelän  bezeichnet  wird, 
sich  aber  als  Lehnsfürst  der  Arsakiden  betrachtete.*)  Wir  haben 
hier  also  den  Nachklang  einer  unter  Volagases  I.  stattgefundenen 
Reichstheilung,  die  aber  mit  der  Einsetzung  der  7  Häuser,  die  damit 
gar  nichts  zu  thun  hat,  verquickt  wird.  Ausserdem  haben  auch 
noch  Verhältnisse  der  letzten  Sasanidenzeit  mitgespielt.*)    Vielleicht 

1)  Auch  Ps.  Mos.  Xor.,II,  28  verlegt  die  Einsetzung  der  Nebenlinien  Karen 
Pahlav,  Suren  Pahlav  und  Aspahapet  Pahlav  unter  Artases  II. ,  der  bei  ihm 
dem  Artabanos  II.  entspricht.  [Er  folgt  hier  wie  auch  anderwärts  arabisch- 
persischen Quellen,  worauf  schon  die  Formen  AspaAapet  (für  Asparapet 
des  Sebeos,  unten  N.  6)  und  Kann  für  Kar^n  (Hübschmann,  Arm.  Gramm. 
I,   1,  46)  hinweisen.] 

2)  Ausserdem  leitete  sich,  wie  es  scheint,  ein  Zweig  des  Hauses  MihrSn 
von  IspandijS^  ab.  Beachte,  dass  dieser  Name  (ebenso  wie  Bindöi  und 
Bahräm)  auch  in  der  Familie  Rustams  wiederkehrt.     Siehe  N.  6. 

3)  Vgl.  A.  V.  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  S.   129. 

4)  Gutschmid  a.  a.  O.  S.   134. 

5)  Mas'üdr,  Kitftb  attanblh  ü  ,  2  ff.;  i..  ,11.  S.  den  Brief  des  Obermobed 
Tansar  bei  Muhammed  b.  al  Hasan  aus  Ihn  al  Muqaffa'  ed.  Darmesteter,  Joum. 
as.   1894,  1,205  ff.,  507  ff.   (hier  gL^i;,.>^7- ).     Vgl.    auch    Kämämak    S.  47. 

Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber,  S.  17  (GurgSn  erst  später  erobert). 

6)  Der    'AimeßeStj^  ^   nach   Prokopios  Schwager   des  Kawät  (Pers.  1,  11), 

d.  i.   der  Erän-Spähpet   SSpür   von   Raj   (Tab.  I,  aaO  ,  8)   war  aus   dem  Hause 

MihrSn  (vgl.  Dln.  11,  14).     Er  wird  unter  Xosran  I.  wegen  seiner  Theilnahme 

an  einer  Verschwörung   zu  Gunsten    des  Kawät,   eines  Neffen  des  Xosran,  hin- 
gerichtet (Prokop.  1,  23).     Als  sein  Nachkomme  soll  offenbar  Bistäm  bei  Dln. 


o    o-  ^ 


Uv,  2  bezeichnet  werden  (sAJ^   ^,^»o  ^^yO  ^(«AaJ..^  ^^   .^um  qj!  u>jV 


^ 


^LjAaA^I  ..y^  <*T'«^ >  weiterhin  noch  genauer  von  ^»^J  qJ   t.tj  abgeleitet). 
Dieser    ist    der   Schwager   des   Hormizd  IV.   und  Sohn   des    grossen   Asparapet 
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gehört    dahin   auch    die   Residenz    des   Spähpet   in   Dehisiän,    der 
Grenz fes tu ng  gegen  die  Ku^än.   Ps.  Moses  11,  28  bezeichnet 


(Theophyl.  Sim.  8^  3,  5  iianaßtSr,g),  eines  Herrn  von  parthischer  Abstam- 
mimg, der  soletzt  von  Hormisd  getödtet  worden  war  (Sebeos  bei  Patkanean, 
Jonm.  as.  1866,  1,  189).    Bistäm  selbst  wurde  nach  der  Niederlage  des  Bahräm 

V  _  y 

Cöbln  zum  Statthalter  von  XorSsSn,  Komis,  Gurg&n  und  TabaristSn  ernannt 

(Dln.  \*Y  t  15).     Bei  der  grossen   Ausdehnung    dieses  Oebietes   wird   er   nicht 

einfacher  MarzbSn,  sondern  SpShpet  von  XorSsftn  gewesen  sein,  und  wenn  ihn 
Mas.  II,  223  zum  einfachen  MarzbSn  von  Delum  und  XorSsSn  macht,  so  beruht 
dies  sicher  auf  Ungenauigkeit.  In  Komis  residiert  auch  der  bereits  von  Anö- 
larwin  zum  Civil-  und  Militftrgouvemeur  von  XorfisSn,  Komis  und  Gui^in  er- 

nannte  ^cXi^L^I      JLjpÜl    <•« j^   ^'i^-   ^^ »  3  ff.     Auf  den  Zusammenhang 

der  Aspahapets  mit  dem  Hause  Mihran  hat  bereits  Patkanean,  Joum.  as.  1866, 
1,  p.  129  SS.  hingewiesen,  leider  ohne  Belege  dafür  anzuführen.  Der  Ursprung 
der  nach  dem  Ende  der  Sasaniden  in  Tabaristan  auftretenden  Spfthbeds  von 
Xoräsfin  ist  leider  noch  immer  völlig  dunkel.  —  Gern  wüsste  man  Näheres 
über    das    VerhUtniss    von    Rustam's    Familie    zu    jenem    Hause.      Sein    Vater 


»,  y  o  >  o  «' 


i^^^I>  oder  LA-^:>^  soll  Spfthpet  von  XoräsSn  gewesen  sein  und  seinen  Sohn 
als  Stellvertreter  in  seiner  Provinz  zurückgelassen  haben  (Tab.  I,  1*^0 ,   3.    Mas. 

Tanb.  !.t^ ,  3),  er  führt  aber  die  Nisbe  ^ji3^t  aus  A^arbaig&n,  wie  auch  Rostam 


•  > 


selbst  (z.  B.  Tanblh  aI  ,  16.  17)  und  sein  Bruder  31 ;  .i>  (bei   Tab.  I,rAv1 — 

^Avl    v3L:>J)  Hamza  \öt* ,  2  v.  u.     Eutychius  U,  297,6    (so   zu   lesen).     Bei 

Sebeos  wird  denn  auch  Xorox-Ormizd  Statthalter  von  Atrpatakan  genannt 
(Patkanean,  Joum.  as.  1866,  1,  p.  223),  und  ebenso  seine  Söhne  Rostom  und 
(nach   dessen  Tod)  Xoroxazat  (a.  a.  O.  S.  227.  228.  231).      Damit   stimmt  eine 

Tradition  (bei  Mas'üdl,  Tanblh  l.t^),  nach  welcher  Rustam  wirklich  seine  Truppen 

aus  A^arbaigän  und  Armenien  heranführt,  sowie  dass  wir  nachher  seine  Brüder 
sämmtlich    in  A^arbaigSn  in  Stellungen  antreffen:  Tab.  I,    1*^0 ) ,  5  a.    14    wird 

ein  Bruder  Rustams    ..I^cXaxJI  als  Marzb&n  von  al  B&b  genannt;  Ho* ,  14  (a.  22). 

ri1* ,   10    commandirt   Rustams   Bruder    3\j^Jl1\   ..^  v3LjJüÄAMt  die  Truppen 

von  Ä^arbaigSn.     Neben  ihm  steht  sein  Bruder  Bahrftm  1*111 ,  1 1  ff.     Wenn  bei 

Bei.  f'oo ,  5  V.  u.  als  Rustams  Heimath  Raj  angegeben  wird,  so  wäre  das  kein 
Widerspruch:   Rbj    war  wohl  die  Residenz  des  Spähpets  von  Apfixtar.     In  den 

y  o  o  i, 

arabischen  Nachrichten  (Saif !)  heisst  nun  Rustams  Vater  ..I^vAJLJI  ^  i3ti^.ÄJt 
(Tab.   r.ol,   15.     nn,  8.      HT,  3.    10.     «lo ,  lOff.)   d.  i.   irBindojän,    ein 

Patronymikon  zu  ^j^vXaJ  .     Er  ist  also  möglicherweise  der  Sohn  des  bekannten 

Bindöi,  Bruders  des  Bbtäm,  kann  aber  dann  natürlich  nicht  mit  dem  Marzban 
von  A^arbaigän  identisch  sein,  der  jenen  an  Xosrau  ausliefert  (Nöldeke,  Syr. 
Chronik  8). 
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den  Aspahapet  als  Gemahl  der  Schwester  des  Arianes,  Namens 
KoSm.  Ein  derartiger  Personenname  ist  mir  nicht  bekannt.  Es 
ist  vielmehr  der  Name  der  Landschaft  Komiä^)  Kwfjiiajjini ^  ^o 
Hekatompylos  lag,  eine  der  ältesten  Erwerbungen  der  Arsakiden, 
die  thatsächlich  einen  Theil  des  hyrkanischen  Reiches  bildete  (vgl. 
S.  637  Anm.  6). 

Es  giebt   aber  noch  einen  schlagenderen  Beweis.    In  dem  von 

Ihn  al  Muqaffa*  aus  dem  Pehlewi  übersetzten  ,UouJl  v^Lä^"  *)  waren 

unter  Anderm  auch  die  Kämpfe  von  WiStäsp's  Sohn  Spandijä5  gegen 
die  Alanen  gefeiert,  gegen  deren  Einßllle  er  die  Alanenburg  im 
Kaukasus  erbaute  ^).  Auch  die  Erzählungen  des  Moses  von  Kalan- 
katuQ  über  den  Riesen  Aspandiat  setzen  Bekanntschaft  der  Thaten 
des  Spandijät  im  Kaukasus  voraus  *).  Nun  werden  aber  die  Alanen 
zuerst  um  die  Mitte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  bekannt,  ihr  erstes  Auf- 
treten in  Erän  aber  ftlllt  gerade  in  die  Zeit  des  Volagases  I.  ^), 
und  man  erzählte  von  ganz  aussergewöhnlichen  Reckenthaten ,  die 
sein  Bruder  Tiridates    in    diesen  Kämpfen   gegen    die    Alanen    ver- 


1)  Vgl.  Ps.  Moses  Geogr.  S.  40  »  53.  42  ^  55. 

2)  So  ist  bei  Mas.  II,  44  f.  118.  120  zu  lesen  nach  Kitfib  attanblh  if  ,  6ff. 


o  « 


3)  Mas.  II,  43  f.  =  Jäq.  I,  351,  7  ff.,  wo  fUr  obJU^  zu  lesen  bt  ObJOU^, 
Ibn  al  Faq.  Tl. ,  2. 

4)  Bei  Brosset,  Hist.  de  la  G^orgie,  Add.  et  ^claircissements  p.  484.  Vgl. 
von  Stack elberg,  ZDM6.  45,  623  und  Anm.  5.  Von  Spand\|at  leitete  sich  der 
iberische  Zweig  der  Bagratunier  ab  (Gutschmid,  Kl.  Sehr.  III,  294).  Die  Arme- 
nier haben  auch  noch  die  ältere  Namensform  Spandarat  =  ap.  Spanta-aSta  (wie 
Bagarat  :=»  Baga-^äta).  —  An  der  Stelle  des  S  e  b  e  o  s  dagegen ,  welche  Stackel- 
berg  a.  a.  O.  anzieht,  ist  nicht  von  Kämpfen  des  Spandijät  im  Kaukasus,  sondern 
in  Transoxiana  die  Rede.  Es  heisst  nämlich  daselbst  (Garrez,  Journ.  as.  1869, 
1,  173):  „Zu  dieser  Zeit  warf  ein  gewisser  Wahram  Mehrewandak,  Statthalter 
der  östlichen  Gegenden  des  Perserlandes,  durch  seine  Kraft  die  Truppen  der 
Thetal  zurück  und  bemächtigte  sich  Bahl's  und  des  ganzen  Landes  der  K'usan 
bis  jenseits  des  grossen  Flusses,  den  man  Wehrot  nennt,  und  bis  zu  der  Gegend, 
die  man  Kazbion  nennt;  denn  er  drang  vor  bis  jenseits  der  Lanze  des 
tapfem  Spandiat ,  von  dem  die  Barbaren  sagen ,  er  sei  kämpfend  bb  zu  dieser 
Gegend  gekommen  und  habe  dort  seine  Lanze  in  die  Erde  geheftet".  Der 
Name  Kazbion  ist  verdorben.  Auf  das  Richtige  führt  die  Geographie  des  Ps. 
Moses  Xor.  p.  42,  4  =  55  ed.  Soukry.  Hier  wird  als  letztes  der  Länder  von 
Ariana  (Xorasan)  aufgeführt:  Gozbon  bis  zum  Flusse  Arang  (vgl.  p.  53  s=s  40). 
St.  Martin  (M^moires  sur  TArm^nie  II,  373)    und  die  Venediger  Ausgabe  1865, 

p.  614,  haben     pnil  pr/tl  Dowbon.     Man   sieht  also,   dass   das  Kazbion   des 

Sebeostextes  zunächst  auf  Gazbion  ^^ujq  p/irAl  zurückgeht,  dieses  selbst  aber 

ist  verdorben  aus  P^J"^**'  Dzroin,  bei  Tab.I,  1a., 2  ^^3,^^ J ,  die  Haupt- 
stadt der  Türken,  deren  Erstürmung  eine  Hauptheldenthat  des  Spand^ät  war. 
Nach  Berünl  bei  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten,  S.  20,  bt  dies  ein  Beiname 
von  Baikand.      Vgl.  NarsaxI  p.  f • ,  4  ed.  Schefer. 

5)  Vgl.  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  S.  69  1,  und  121.  Jos.  a^x  ''7  §  ^7 
nennt  sie  bereits  a.  35. 


640       Marqwxrty  Beiträge  mir  Geechichte  und  Sage  von  JErän. 

richtet  habe  ^).  Eine  weitere  üebereinstimmung  zwischen  Tiridates 
and  SpandijäJ  aber  zeigt  sich  vor  Allem  auch  darin,  dass  SpandijäJ 
besonders  als  Vorkämpfer  der  neuen  Religion  gefeiert  wird  und 
schliesslich  för  dieselbe  fällt  ^) ,  während  Tiridates  sogar  selbst 
Magier  war  und  seine  religiöse  Grewissenhafügkeit  ansdräcklich 
hervorgehoben  wird^). 

Es  trifft  sich  nun  sicher  nicht  zufällig,  dass  auch  die  von  Ps. 
Moses  Xorenagi  benutzten  armenischen  Volkslieder  die  Gründung 
der  arsakidischen  Nebenlinie  in  Armenien  dem  Wa]arSak  zu- 
schreiben*), welcher  dem  Namen  nach  dem  Volagases  L,  sachlich 
aber  dessen  Bruder  Tiridates  entspricht^),  d.  h.  der  Name  des 
Letzteren  ist  vor  dem  seines  bedeutenderen  Bruders  in  Vergessen- 
heit gerathen.  Dem  WaJarSak  schreibt  Moses  die  Organisation  des 
arsakidischen  Staates  Armenien  zu,  er  kennt  aber  auch  noch  seine 
Thaten  im  Kaukasus^). 

In  diesem  Zusanmienhang  dürfte  es  nicht  unangebracht  sein, 
an  die  von  Vetter  festgestellte  Thatsache  zu  erinnern,  dass  jene 
armenischen  Volkslieder  dieselben  metrischen  Gesetze  aufweisen, 
welche  in  den  poetischen  Stücken  des  Awestä  herrschen  ^).  Auch 
verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  zuerst  auf  des  Volagases 
und  seines  Bruders  Pakoros  Münzen  Pehlewizeichen  auftauchen,  was 
von  Wichtigkeit  für  die  ihm  zugeschriebene  Redaction  des  Awestä  ist. 

Ich  glaube  aber,  dass  wir  auch  noch  Mittel  haben,  uns  die 
Frömmigkeit  des  Volagases  und  seines  Bruders  Tiridates  zu  er- 
klären. Beide  waren  vermuthlich  Söhne  des  Vonones  11.,  eines 
Bruders  des  Artabanos  II.,  der  König  von  Atropatene  gewesen 
war.  Die  Hauptstadt  dieses  Reiches  wai-  aber  Ganzak  mit  dem 
berühmten  Feuertempel  des  Ä(5ar-Gusnasp. 

Wir  können  aber  vielleicht  noch  mehr  eruiren.  Artabanos  II., 
ein  Arsakide  mütterlicherseits^)  und  unter  den  Dahem  aufgewachsen®), 
war  später  König  von  Medien  (Atropatene)  geworden  (vor  10  n.  Chr.). 
Er  hat   einen  Sohn  Dareios*^),    und  erscheint  selbst    unter    diesem 

1)  Josephos  b.  lud.  ^  7,  §  4,  von  Ps.  Moses  Xor.  11,84 f.  auf  Trdat 
Sohn  des  Xosrow  im  4.  Jahrh.  nach  Chr.  übertragen. 

2)  Im  Kampfe  gegen  Kustam    den  Saken    (im  Reich  des  Oondopherrea). 

Dies  behandelte  ein  von  Gabala  b.  Sälim  übersetztes  Pehlewibuch  Fihr.  I**.0»  9. 

3)  Tac.  ann.  15,  24.  Plin.  h.  n.  30,  6.  Vgl.  Darmesteter,  Le  Zendavesta 
III,  p.  XXIII. 

4)  Dagegen  sind  sein  Bruder  Arsak  d.  Gr.  (II,  2  f.)  und  sein  Sohn  Arsak 
(II,  9)  dem  Arsak  d.  Gr.  und  dessen  Sohn  Arsak  d.  Jüngeren  des  Mar  Abas 
entnommen  und  mit  dem  Volksliede  ausgeglichen.     S.  unten. 

5)  Dies  hat  P.  Vetter.  Die  nationalen  Gesänge  der  alten  Armenier.  Tüb. 
Theol.  Quartalschrift  1894,  S.  58,  richtig  erkannt. 

6)  Mottes  Xor.  II,  6.  —  Ueber  Arsak  den  Jüngern  bei  Mar  Abas  s.  unten 
S.   653. 

7)  Die  nationalen  Gesänge  der  alten  Armenier,  S.  71fr. 

8)  Tac.  ann.  6,  42. 

9)  Tac.  ann.  2,  3. 

10)  Vgl.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  III,  49  und  Anm. 
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bei  den  Arsakiden  unerhörten  Namen  (Dareh)  in  dem  Arsakiden- 
verzeichniss  des  Mar  Abas  (s.  unten  S.  648),  ja  er  knüpft  direct 
an  die  Achämeniden  an  (Tac.  6,  31).  Nun  treffen  wir  aber 
einen  Dareios  a.  65  v.  Chr.  als  König  von  Medien  (Atropatene), 
und  im  Geschlecht  des  Atropates  erklären  sich  solche  achämeni- 
dische  Reminiscenzen  befriedigend.  Der  letzte  König  von  Medien 
aus  der  Dynastie  des  Atropates,  zugleich  König  von  Armenien  wäre 
nach  E.  Babelon  Artavazdes  m. ,  der  Sohn  des  Ariobarzanes  U. 
(t  ca.  2  n.  Chr.)  gewesen,  welchem  derselbe  eine  Münze  mit  den 
Legenden  BA2I^Eil2  METAAÜ  Y  APTAVAZJOY  und 
auf  dem  Rev.  0EÜY  KAI2APU2  EYE P FE TOY zuschreibt^). 
B.  lässt  ihn  von  2 — 10  n.  Chr.  regieren,  doch  ist  diese  Chrono- 
logie keineswegs  sicher,  und  mindestens  die  Herrschaft  über  Atro- 
patene  muss  er  schon  früher  an  Artabanos  verloren  haben  ^),  wenn 
dieser  ihm  nicht  einfach  regelrecht  folgte.  Man  wird  so  von  selbst 
auf  die  Annahme  geführt,  dass  Artabanos  väterlicherseits  aus  der 
Dynastie  des  Atropates  stammte  und  wohl  bei  der  Eroberung  von 
Atropatene  durch  die  Parther  a.  30  v.  Chr.,  bei  welcher  der  König 
Artavazdes  I.  selbst  in  Gefangenschaft  gerieth^),  zu  den  Dahem 
geflüchtet  worden  war.  Dass  in  letzter  Zeit  die  Könige  von  Atro- 
patene auch  mit  den  Parthem  sich  verschwägerten,  bezeugt  direct 
Strabon,  und  wir  befinden  uns  nun  auch  im  vollen  Einklang  mit 
dessen  Angabe,  dass  die  Dynastie  des  Atropates  noch  zu  seiner  Zeit 
(18  n.  Chr.)  bestand  *).  Denn  nach  der  Berufung  des  Artabanos 
auf  den  Thron  der  Arsakiden  folgte  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sein  Bruder  Vonones  in  Atropatene. 

Als  die  parthischen  Grossen  unter  Anfuhrung  des  Sinnakes 
von  Artabanos  abfielen  und  zu  Tiridates  III.  übergingen  (a.  36), 
floh  Artabanos  nach  Hjrkanien,  spe  auxilii,  quia  Hyrcanis  Carma- 
niisque  per  adfinitatem  innexus  erat  ^).  Natürlich  kann  dies  nur 
bedeuten,  dass  er  mit  einem  mächtigen  Adligen  oder  Adels- 
hause in  Hyrkanien  oder  Karmanien  verschwägert  war.  Wenn  wir 
uns  nun  erinnern,  dass  auch  Gotarzes  nach  dem  Abkommen  mit 
Vardanes  nach  Hyrkanien  sich  zurückzieht  und  dass  er  unter  den 
Hyi'kaniem  und  Dahem  die  Stütze  seiner  Macht  hat,  von  wo  aus 
er  immer  wieder  hervorbricht  **),  femer  dass  er  schon  bei  Lebzeiten 
des  Artabanos  die  erste  Stelle  nach  dem  König  eingenonmien  haben 
muss  und  auf  der  Inschrifb  von  Behistün  öaTganijg  züv  öatgaTtdiVj 
auf  einer  Münze  aber  ßaaik^vg  ßaaikiaiv  'Agsavuiv  und  xakovft€Vog 


1)  E.  Babelon,   Les   rob   de  Syrie,   d'Arm^iiie   ot   do  Commagfene ,    1890 
p.  CCVIs. 

2)  Joseph,  apx»  *V  %  ^8* 

3)  Vgl.  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  S.  102. 

4)  Strab.  in   13,   1,  p.  523. 

5)  Tac.  ann.  6,  37,  vgl.  43.    Die  Saken,  mit  deren  Hilfe  er  zurückkehrt 
(Jos.  <77  100),  sind  diie  des  KermSn  benachbarten  Sagistftn. 

6)  Tac.  ann.  11,  8 — 10. 
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AQtaßdvov  genannt  wird,  so  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
eben  der  Hyrkanier  Gotarzes  der  Schwager  des  Artabanos  war, 
auf  dessen  Hilfe  dieser  vor  allem  baute  und  der  ihm  wichtige 
Dienste  geleistet  haben  muss. 

Ganz  dieselbe  Rolle  nun  wie  Gotarzes  bei  Artabanos  spielen 
Gö(Wz  und  sein  Haus  bei  Kai  Xosrau  im  Epos.  Godarz  ist  Spähpet 
in  Ispahän,  womit  er  bereits  von  Kai  Käös  belehnt  worden  war  *), 
und    Xoräsän   (Tab.    I,  1,o,  4),    er   und    seine    Söhne   sind    (neben 

Mllä^  b.  Gurgln-))  die  gewaltigsten  Helden  im  Kriege  gegen 
Fräsijät,  und  zum  Danke  für  seine  Dienste  erhält  er  die  Würde 
des  Buzurg  frama  Jär  (vgl.  das  xakovfievog  der  Münze)  mit  den 
Ländern  Ispahän  und  Gurgän^)  sammt  den  zugehörigen  Gebirgen. 
Aber  auch  zwischen  Artabanos  selbst  und  Kai  Xosrau  finden 
sich  schlagende  Parallelen.  Wie  Artabanos  in  der  Fremde  bei  den 
Dahem  aufwächst,  wird  auch  Kai  Xosrau  nach  der  Ermordung 
seines  Vaters  SijäwaxS  am  Hofe  des  Turaniers  Fräsijät,  wohin  er, 
um  den  Intriguen  seiner  Mutter  Sü^ba  zu  entgehen,  entwichen 
war,  von  Plrän-i  Wesagän  gerettet  und  bei  den  Kurden  (d.  h. 
eranischen  Bergvölkeni)  aufgezogen*).  Nachdem  die  Ermordung 
des  SijäwaxS  in  Erän  bekannt  geworden,  wird  Wew^)  des  Gödarz 
Sohn  ausgesandt,  um  ihn  imd  seine  Mutter  zurückzuholen  und 
Gö&rz  setzt  ihm  in  Ispahän  die  Krone  auf  ^).  Vielleicht  darf  man 
hierin  sogar  eine  Erinnerung  daran  sehen ,  dass  des  Gotarzes 
Vater  Gew  einen  Hauptantheil  an  der  Berufung  des  Artabanos 
auf  den  parthischen  Thron  hatte.  Auch  sonst  spielt  Gew  im  Epos 
eine  hervorragende  Rolle ,  und  im  Dädistän-i  dlnlk  wird  er  auch 
unter  die  15  Unsterblichen,  die  einstigen  Helfer  des  SaoSjant,  ge- 
rechnet"). Beian  oder  Wezan  aber,  der  Sohn  des  Gew  (ur- 
sprünglich des  Gö&rz),  ist  benannt  ^vom  Geschlechte  des  Wew** 
*  Waiwa-zana  =  Feono&Qog.    Auch  darin  ist  das  Epos  im  Recht, 


1)  Ibn  Xord.  hi  ,  6. 

2)  s.  oben  S.  634. 

3)  Tab.  tir,   18. 

4)  Tab.  I,  1..  *1.! .  Dlnaw.  i*1,  6.  Wir  haben  hier  ganz  die  Uarpagos - 
goschichte.  Karden  kennt  Jäqüt  IV,  t*»^,  11  ff.  auch  in  Qohistän,  Tab.  II, 
iöAl,  1   in  Transoxiana.    Der  Nume  steht  hier  allgemein  für  eranische  Nomaden. 

5)  Diese    Form    ist   bei   Dlnaw.    H,   11  herzustellen  statt  ^:.      Aehnlich 

steht   bei   Ibn   al  Faq.   \\ö ,    19.      Din.    v. ,    17    b .^<M«j>cXi ;    für   »«Mww^LivXi«. . 

^  >  >  ••      ^ 


Tabari  *1.l ,    *1.o  etc.    schreibt     ^ .      Die    Form  yj^    findet    sich     noch    Hamza 

1*^*1  j    a1  paen. 

6)  Ibn    Rosta    lil,  17  f. 

7)  C.  XC   bei   West,  PahlavTtexts  II,   78.     Vgl.   Darmesteter,   Le    Zend- 
avesta  II,  638  N.   125. 
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dass  es  die  Familie  des  Go^arz  nicht  zum  königlichen  Geschlechte 
rechnet,  wesshalb  die  Regierungen  des  Artabanos,  Vardanes  und 
Gotarzes  in  die  eine  des  Kai  Xosrau  zusammengefasst  werden.  Da- 
gegen ist  es  wohl  möglich,  dass  die  späteren  Könige  von  Hyrkanien 
(s.  0.)  dem  Haus  des  Gotarzes  angehörten. 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  wesshalb  Fräsijät's  Gefangennahme 
im  War-i  Cest  von  der  Tradition  in  Ganzak  localisirt  wird  *),  und 
wesshalb  das  GuSnasp- Feuer  *)  in  Ganzak  gerade  als  Feuer  des  Kai 
Xosrau  und  das  dortige  Feuerhaus  als  seine  Gründung  galt :  Granzak 
war  die  Heimath  und  ursprüngliche  Residenz  des  Artabanos  als 
Königs  von  Atropatene. 

Der  mythische  Vertreter  des  Königreichs  Sagistän  bereits  unter 
Kai  Käös  ist  Rustam,  der  Erzieher  des  Sijäwax§,  d.  i.  Sama 
Keresäspa.  Sein  Name,  pehl.  RöSastaxm  (geschrieben  Rötastaxm), 
ist  lediglich  Transscription  eines  aw.  ^raoSa-staxina ,  das  im 
späteren  Mittelpersisch  regelrecht  *röistaxm,  röstahm  ergeben 
musste,  und  ist  ursprünglich  blosser  Beiname  des  Keresäspa,  wie 
naire-mana  „der  männerherzige*  ^.  Ausser  in  ihren  Reckenthaten 
stimmen  beide  auch  in  ihrer  religiösen  Haltung  überein.  .  Dem 
Keresäspa  wird  Pen -dienst  vorgeworfen  (Vend.  1 ,  10)  *)  und  dies 
bildete  den  Anhaltspunkt  zur  Ausspinnung  der  Religionskriege 
zwischen  Rustam  und  Spandijä^,  sowie  dessen  Sohn  Bahman,  deren 
verhältnissmässig  junger   Ursprung   längst   erkannt    ist.      Im    Epos 

aber   ist    mit   dem   mythischen  Recken   die  Gestalt   des   mächtigen 

Königs  Gondophares  verschmolzen.    Rustams  eigentliches  Herrschafts- 

gebiet  ist  Sagist^  ^) ;  wenn  bei  FirdausT  mit  Vorliebe  Jul;  genannt 
wird,  d.  i.  die  Landschaft  von  Ghazni,  so  ist  dies  deutlich  ein  Com- 
pliment  für.  seinen  Brotherrn  «). 

1)  Vgl.  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  250  f. 

2)  Ad  dieser  Form  ist  trotz  Mas'üdl,  KitSb  attanblh  io ,  13  festzuhalten. 
Mas'üdl  fand  den  Namen  in  seinen  Hss.  bereits  verstümmelt  vor  und  etymo- 
logisirte  ihn  auf  eigene  Faust.  —  Vgl.  Ihn  al  Faq.  t*f1,  5.   11. 

3)  Vgl.  Darmesteter,  Le  ZendavesU  U,  402  N.  27.    626  N.  58. 

4)  Der  Unglaube  des  Keresäspa  war  weiter  ausgesponnen  in  einem 
Kapitel  des  Sü^  kar  Nask:  West,  Pahlavi  Texts  IV,  197  f. 

5)  Hier  wurde  der  Stall  Rustams  gezeigt,  Ihn  Xord.  o* ,  8  «=  Ihn  al  Faq. 


o    y 


f.A ,  3.     Vgl.  al  Qazwlnl  II,  163  über  den  Feuertempel  von  Karki^'a  (:»  m5üj^) 
und  G.  Hoffmann,   Auszüge,  S.  296.    —    Sa^tän   Rustams  Herrschaft   Tab.  I, 

oiA,4,   Fihrist  |t*,    Dinaw.   p.  vvf.    —    ^IX^lj    wird   Tab.    I,  l.f ,  4   ganz 

beil&ufig  neben  Sagistfin  als  Lehen  des  Rustam  genannt. 

6)  [Ein  Schlaglicht   auf  Zeit  und  Ort  der  vollen  Ausbildung  der  Rustam- 
sage  dürften  die  Namen  der  Töchter  Rustams  werfen,  \,»^umLmo   «JU  und  jjü.: 

Bd.  XLIX.  43 
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Es  gibt  übrigens  Sparen,  wonach  ausser  den  von  Keresaspa 
(Bostam)  erlegten  Drachen  auch  noch  andere  Unholde  nrsprünglich 
in  Sagistan  zn  Hause  waren,  ehe  sie  später  zu  Arabern  gestempelt 
wurden.  So  vor  allem  A&Dahäk.  Die  gewöhnliche  üeberlieferung 
verlegt    seinen  Palast   nach  Babylonien  *) ,    dagegen    Tab.   t*.o  wird 

Zarang,  die  Hauptstadt  von  Sagistan,  als  seine  Residenz  vorausgesetzt. 


O^Ci 


Damach  glaube  ich,  dass  mit  dem  Fluss  Jü^  .1 ,  den  FreJün  auf  dem 

Zug  gegen  Dahäk  überschreiten  muss,  ursprünglich  nicht  der  Tigris, 
sondern  der  Kanal  Urwa^a  in  Sagistan  gemeint  ist  (jt.  19,  67), 
welch  letzterer  mit  dem  Lande  üru^a  Wend.  1,  11  identisch  ist, 
wie  schon  das  Epitheton  pouruwästra  zeigt  ^). 

Gotarzes  I.  und  Orodes  I. 

In  einer  Bemerkung  bei  Wirth,  Aus  orientalischen  Chroniken, 
S.  262,   habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,    dass  wir  jetzt  aus 


(Mugmil,  Journ.  as.  III.  s^r.  XI,  155  f.  o.  168.  335  f.  355),  die  offenbar  der 
Tochter  des  'Ämr  b.  al  Lait  und  Fürstin  von  SagistSn  Bänü  entlehnt  sind 
(vgl.  Ist.  ITf ,  11.  lA.  IX,  öv.  Mis'ar  b.  al  Muhalhil  bei  JSq.  HI,  f  öa  ,  3  ff. 
und  dazu  Nöldeke,  Pers.  Stud.  I,  27/8).  Anders  zu  beortheilen  ist  es,  wenn 
z.  B.  Personen  aus  der  Zelt  des  Xosrau  U.  Aparwe£  in  die  des  Kai  Xosraa 
und  sogar  des  Nau^'ar  versetzt  werden,  wie  b .L^^ü  («=  arab.-pers.  ...L^.l^uJl. 

vgl.  den  mythischen  Niuk'ar  Mades,  d.  i.  syr.  9QDJ ,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes 

> 
Nixorakan,  bei  Mar  Abas,  Mos.  Xor.  1,  13)  und  ^^j.^t,i>-  y^iAj^    (so  1.  auch  Mas. 

II,  225  für  yMbJ.IjA^),  der  überdies  in  zwei  Personen  L>t^l>  und  i^j*^ 
zerlegt  ist  [s.  jetzt  die  Citate  in  dem  eben  erschienenen  Iranischen  Namen- 
buch von  F.  Justi  unter  NaxwSra,  BurzTn  und  Xurräd,  wo  aber  der  wahre 
Sachverhalt  noch  nicht  erkannt  ist].     24,  Nov.  95. 

1)  Seine  Residenz  heisst  J^buO  <i(5wJL^  Hamza  ^X  '=  aw.  dtdüem  hei- 

rintem  Jt.  15,  19.     Tabarl  I,   *)•)*  schreibt   ihre   Erbauung    dem  Kai  Ktös   zu 

(vgl.  Hamza  To ).     Die  Form   \\X^jS  (so  lies ;  als  andere  Form  wird  angegeben 

.^JÜUd  lies  i3;«AJiAd)  beruht  auf  Verwechselung  mit  dem   von  S^Swarsan  er- 

ö    -.    O        -  ^ 

bauten  Kanha  Tab.  I,  Ia«,  8  ttf5wüCMJ>^    Wahift  Kang.     Vgl.  Darmesteter,  Et. 

iran.  II,  210  ff.  —  Die  Verlegung  der  Residenz  des  Dahäk  nach  Babylonien 
war  bereits  vollzogen,  ehe  er  zum  Araber  wurde;  sie  ergab  sich  daraus,  dass 
man  in  DabSk  die  Verkörperung  der  Seleukidonherrschaf t  sah  (vgL 
z.  B.  das  ihm  zugeschriebene  Schlagen  von  Drachmen  Tab.  I,  T.f ,  9) ,  worüber 
Näheres  anderswo. 

2)  Umgekehrt  haben  die  persischen  Commentatoren  in  Uruua  MelSn ,  die 
Landschaft  am  äa((  el  'Arab  (in  der  Gegend  des  heutigen  Basra)  gesehen.  Vgl. 
Darmesteter,  Le  Zendavesta  II,  11  N.  25. 
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Datierungen  von  Keilschrifttafeln  für  die  Jahre  223 — 225  Sei.  = 
89—87  V.  Chr.  einen  König  Outarzä  und  für  das  Jahr  232  Sei.  = 
80  V.  Chr.  einen  König  Urudä  kennen,  die  beide  nur  den  Titel 
,  König*,  nicht  mehr  ^  König  der  Könige**,  wie  ihr  Vorgänger 
Mithridates  11.  führen^).  Damit  wird  Gutschmid's  Erklärung  von 
Trogus  prol.  42  hinfällig.  Der  für  uns  in  Betracht  kommende 
Passus  lautet  nach  Gutschmid's  Herstellung:  ,»utque  Prati  successit 
rex  Mithridates  cognomine  magnus,  qui  Armeniis  bellum  intulit. 
Inde  repetitae  origines  Armeniorum  et  situs.  Successores  deinde 
eins  Artabanus  et  Tigranes  cognomine  Deus,  a  quo  subacta  est 
Media  et  Mesopotamia*.  Gutschmid  wollte  in  dem  hier  genannten 
Artabanus  den  Nachfolger  des  Mithridates  von  Parthien  sehen.  Aber 
die  eingeflochtene  Digression  hatte  ohne  Zweifel  die  armenische 
Geschichte  von  Armenios ,  dem  Begleiter  des  lason ,  bis  auf  den 
Vorgänger  des  Fürsten,  welcher  von  Mithridates  bekriegt  wurde, 
nachgeholt.  Als  Nachfolger  dieses  armenischen  Fürsten,  des 
Vorgängers  des  Artoasdes  (Justin  42,  2,  6)  waren  die  beiden  Könige 
natürlich  im  Context  bezeichnet.  Durch  das  Streben  nach  mög- 
lichster Kürze  wurde  der  Name  desselben  im  Prolog  ausgelassen 
(oder  sollte  ausser  der  stattgefundenen  Verschiebung  vor  Successores 
etc.  ein  Satz  ausgefallen  sein?)  und  der  Text  dadurch  unverständ- 
lich. Für  Artabanus  ist  sicher  Artabazes  zu  lesen,  eine  Form 
die  bei  den  Historikern  mit  'AgTaDvaaSr^g  wechselt,  und  dieser 
ist  eben  der  König,  welchen  Mithridates  bekriegte  (von  Justin 
Artoasdes  =  ^Agraovdüdfjg  genannt),  und  bei  welchem  Trogus  die 
Erzählung  abgebrochen  hatte.  Eine  ähnliche  Verwechselung  (Arta- 
banes  für  Artabazus)  treffen  wir  auch  bei  Ampelius  30,  5.  Bei 
Orosius  VI,  19,  3  wird  der  Sohn  des  Tigranes  Artabanes  genannt. 
Dass  aber  die  parthischen  Könige  dieser  Epoche  bei  Trogus 
wirklich  verzeichnet  waren,  dürfen  wir  aus  den  Worten  des  Prologes 
schliessen:  üt  varia  conplurium  regum  in  Parthis  successione  im- 
perium  accepit  Orodes.  Der  Prolog  hat  die  Namen  natürlich  weg- 
gelassen, Justin  42,  4  dagegen  ist  von  Mithridates  I.  (und  seinen 
bei  Trogus  sicher  genannten  Nachfolgern  Gotarzes  I.  und  Orodes  I.) 
sogleich  auf  Orodes  H.  und  Mithridates  H.  übergesprungen.  Nach 
Obigem  ist  natürlich  der  bisher  als  Artabanos  HI.  bezeichnete 
Stifter  der  weiblichen  Arsakidenlinie  als  der  zweite  zu  rechnen. 


1)  Ich   erlaube   mir,  bei    dieser  Gelegenheit   einen  Fehler,   den   ich  dort 
gemacht  habe,  zu  verbessern.     Der  Konig  <m^O^I>  von  Babylon,  in  den  'Arfi'b 

fjt^^jSt  der  bei  Tab.  I,  720  ff.  in  der  Geschichte  Johannes  des  Tinfers  vor- 
kommt, ist  natürlich  Nabukodrosor.  iyy^^  ^^  ^^^  vielleicht  schon  aus  dorn 
Syrischen  stammende  Verstümmelung  aus  Naßov]xo8pif0opogf  wie  Busalosor  für 
Na]ßovnal6oopog  Euseb.  Chron.  1,37,3  ed.  Schöne.  Erst  durch  die  ara- 
bische Form  (j«9^j£>  wurde  eine  Verwechselung  mit  jji-S^  und'PpcSSijs 
Orodes  möglich. 

43» 


646       MarqiMrt,  BeiMlffe  wwr  OesehichU  und  Sage  wm  Eram. 


Die    Listen   der  eranischen  und  armenischen  Arsakiden 
bei  Mar  Abas  und  Ps.  Moses  Xorenaci. 

Die  Liste  der  parthischen  Arsakiden  ist  von  A.  v.  Gutschmid 
in  sehr  ungenügender  Weise  besprochen  worden.  Wir  lesen  bei 
ihm  in  Bezug  auf  die  Liste  des  Mar  Abas  die  Bemerkung:  ,Die 
Jahressunmie  der  parthischen  Arsakiden  beträgt  nämlich  573  (nach 
den  Einzelposten  576)  Jahre,  gerade  um  ein  Jahrhundert  zu- 
viel* ^).  üeber  die  Liste  des  Moses  dagegen  urtheilt  er  merk- 
würdigerweise,  dass  ,die  von  ihr  angegebenen  Regierungswechsel, 
sobald  man  nur  die  Jahre  jedes  Königs  als  voll  gerechnet  betrachtet 
und  allemal  das  letzte  Jahr,  im  Laufe  dessen  er  starb,  in  Abzug 
bringt,  sich  durchweg  aus  der  Angabe  der  Classiker  und  aus  den 
Münzen  bestätigen  lassen*  ^). 

Geht  man  aber  aus  von  der  Liste  bei  Mar  Abas  ^,  so  ist  ohne 
Weiteres  klar,  dass  sie  von  einem  andern  Verfasser  stammen  muss 
als  die  voraus  gehende  Erzählung,  in  welcher  Ar§ak  d.  Gr.  130 
Regierungs jähre  erhält*).  Denn  sie  setzt  diese  (wenigstens  in 
der  vorliegenden  Fassung)  voraus  und  wird  mit  ihr  in  der  Weise 
auszugleichen  gesucht,  dass  Ar^k  dem  Gr.  nur  130  Lebensjahre 
gegeben  werden. 

Die  beiden  Listen  verhalten  sich,  wenn  wir  Gutschmid's  chrono- 
logische Ansätze  für  die  parthischen  Könige  zu  Grunde  legen, 
folgendermassen  zur  Geschichte: 


Mar  Abas: 


Arsakes  L  250—249 
Tiridates  I.    248/7— 

211/10 
ArsakesIL  210/9-192 
Phriapites   15  J. ,  ca. 

191—176 
Phradates  I.  176 — ca. 

171 
Mithridates  I.  ca.  171 

—  138 
Phradates  n.  138— ca. 

128 
Artabanos  I  ca.  128 


ArSak  I. 
248—193 


Moses  Xorenagi: 

fAi-Sak  31   J. 

56  J.         231—201 


ArtaSes 
200—175 


26 


Ai-Sak  n.       70 
192—123 


ArSak  d.  Gr.       53    „ 
174—122 


1)  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Phil.-hist.  Cl.,  Bd.  28,  1876,  S.  36  = 
KL  Sehr.  III,  323.  Outschmid's  weitere  Ausführungen  erledigen  sich  durch 
P.  Vetter's  Beobachtung  (Festgruss  an  R.  Roth,  S.  85),  dass  das  Verzeichniss 
der  armenischen  Arsakiden  mit  Benutzung  des  Moses  gearbeitet  ist,  also  [wenigstens 
in  der  vorliegenden  Form,  s.  u.J  nicht  aus  Mar  Abas  stammen  kann. 

2)  Kl.  Sehr,  m,  49  f.,  vgl.  289.   301  f. 

3)  Bei  Langlois,  Collection  etc.  I,   199. 

4)  Vielleicht  geht  dies  aber  einfach  auf  Rechnung  nach  der  Arsakiden&ra 
(habyl.  Formel  Xattu  x  (Ars.)  sa  sl  sattu  y  (Sei.):  Arsaka  sarru)  zarück,  da  ja 
jeder  König  Arsakes  hiess. 
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} 


Mithridates  11.  d.  Gr. 

ca.  123— ca.  88 
(Gotarzes  I.  89—87  *) 
Orodes  I.  a.  80  «)  ) 
Smata:oikesI.a.77,7J 
Phradatesin.  70— 57 
rOrodes  IL  56—37 
VMithridates  in.  f  ca.  54 
fPhraates  IV.  36—27. 

26—12.  9—3 
Tiridates  H.  ca.  32—^34 

30.  27—26 

[Mithridates  IV.  12—9 

PhraatesV.2v.-4n.Ch.l 

Orodes  III.  6  n.  Chr. 

Vonones  vor9n.Ch.— 1 6 

Artabanos  11. 2)  ca.  10, 

16—40 
Phraates  VI.  a.  36 
Tiridates  III.  a.  36 
Einnamos  ca.  37 
I  Vardanes  a.  40,42—45 
I  Gotarzes  11.  a.  41,  45, 

46—51 

MeherdatesV.  49— 50 

Vonones  II.  51 — C€k.541 

Volagases  I.  52—77  / 

Volagases  U.  71J.  78 

—79.  112—148 
Pakoros  78— 84.93— 

110 
Artabanos   III.    81 — 

ca.  93  }71 

rOsroes  110.  117— ca. 

130 

MeherdatesVI.113,116 

Sanatrukios  IL  a.  116 

(Parthamaspates  117/8J 

Volagases  IQ.   149 — 

191,  42  J. 
Volagases  IV.   192— 
209 

I Volagases  V.  210-222 
Artabanos  IV.  213— 
224  oder  227 


Mar  Abas: 
ASnaS  32  J. 

122—91 
ArSen    22012)  „ 

90—79 


Ar&avir 
78—34 


Arta&es 
33  7.— 1 
n.  Chr. 


45 


34 


Dareh 
2—31 


30 


Ar&ak 
32—48 


17 


ArtaSir  46(1.26)  „ 

49—74 
Peroz  64  , 

75—138 


113 


Moses  Xorenagi: 
Arlbkan  30  J. 

121—92 
ArSanak         31 , 
91—61 


Aiiez 
60—41 


ArSavir 
407.— 6  n.Chr. 


20 


46 


Arta§es 
7—40  n.  Chr. 


Dareh 

41—70 
rArSak 

71—89 
Arta&es 

90—109 
Peroz 

110—143 


J114 


139—188 


Artaban       36 
189—224 


34 


30. 

19. 
20. 
84. 


Walarg  50 . 

144—193 


Artavan  31  . 

194—224 


1)  S.  oben  S.  644  f. 


472  (falsch  573  J.)         455  J. 

2)  S.  oben  8.  645. 
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Man  sieht  also,  dass  die  Liste  des  Mar  Abas  bis  auf  ArsaiTir 
sich  in  Tollster  Harmonie  mit  der  Geschichte  befindet.  Ton  da  an 
aber  weicht  sie  an  zwei  Hauptpunkten  ab:  der  Tod  des  Ar^vir 
ist  nm  drei  Jahre  zn  sp&t,  der  des  Arsak  =  Gotarzes  drei  Jahre  za 
früh  gesetzt,  wodurch  die  andern  Daten  sftmmtlich  verschoben  sind. 
Es  ist  aber  nicht  schwer,  den  Grund  dieser  Aenderungoi  zu  er- 
kennen: der  letzte  Bearbeiter  der  Liste  fand  nach  Phraates  IV. 
eine  Anarchie  Ton  12  Jahren  Terzeichnet,  und  da  diese  die 
Harmonie  seiner  Liste  gestört  hätte,  so  half  er  sich  damit ,  die- 
selbe  bei  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Namen  unterzubringen. 
Gibt  man  nun  dem  Arsavir  42  statt  45  und  dem  ArSak  ITT.  11 
für  17  Jahre'),  so  entspricht  Dareh  genau  dem  Artabanos  and 
man  erhält  eine  Töllige  üebereinstimmung  mit  der  Geschichte.  Die 
Liste  ist  dann  durch  das  Interregnum  in  zwei  Theile  getheilt,  und 
lautet  Ton  Aräarir  an: 

Arsavir  45  (1.  42)  J.  78—37 

ArtaSes  34  J.  36—3 

Inten-egnum   12  J  2  t.  — 10  n.  Chr. 

Dareh  30  J.  11—40 

ArSak  17  (1.  11)  J.  41—51 

ArtaSir  46  0-  26)  J.  52—77 

Peroz  64  J.  78  —  141 

Walarsak  50  J.  142—191 

Art^ban  36  J.  192—227 

Moses  Xorenagi  aber  hat  bereits  die  falschen  Lesarten  Tor- 
gefunden  und  absichtliche  Aenderungen  angebracht.  Wenn  also 
Mar  Abas  das  Verzeichniss  aus  dem  (selbstverständlich  syrischen) 
Buch  des  Bar  Saumä  geschöpft  hat,  so  folgt,  dass  Moses  letzteres 
sicher  nicht  selbst  gesehen  hat^. 

Anders  als  das  vorige  Verzeichniss  schiiesst  sieh  die  Liste  der 
armenischen  Arsakiden  unmittelbar  an  die  Geschicbtserzählung  des 
Mar  Abas  an.  F.  Vetter  ^  hat  gesehen,  dass  die  Bemerkung,  Ar§ak 
der  Jüngere  habe  den  Thron  von  Armenien  bestiegen  ,mit  seinem 
Bruder  Walarsak,  den  er  zum  König  von  Armenien 
einsetzte*  einen  Ausgleich  des  Mar  Abas  mit  Moses  Xorena<,'i 
erstrebt,  also  nicht  von  ersterem  herrühren  kann.  Merken  wir  uns 
dies  einstweilen  und  stellen  wir  einmal  die  einzelnen  Posten  vom 
angegebenen  Epochenjahr,  dem  129.  Jahr  des  ArSak  (beginnt  im 
11.  Jahr  des  Antiochos  11.  Theos  =  251  v.  Chr.)  =  123  v.  Chr. 
ein,  so  erhalten  wir  folgende  Liste,  der  ich  die  des  Moses  gegen- 
überstelle : 


1)  j  and  j  sind  im  Syrischen  leicht  zu  verwechseln. 

2)  Gegen  Gutschmid  a.  a.  O.  301  f.     Die  Consequenzen  f&r  die  arabisch- 
peniiehen  Arsakidenlisten  zu  ziehen  behalte  ich  mir  ausdrücklich  vor. 

3)  S.  oben  S.  646  N.  1. 
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Mar  Abas: 
ArSak  d.  Jüngere  42  J.    123—82 

ArSak  13  J.     81—69 
ArtaSes  25  J.     68—44 

t!^''-''  ]  37  J.     43-7  V.  Chr. 
Arsavir  ) 

Ervand,    S.    d.    ArSak,     21    J. 

6  V. — 15  n.  Chr. 

ArtaSes,  s.  Br.,  52  J.     16—67 


Tiran,     S.    d.    ArtaSss,     22    J. 

68—89 
Tigran,  s.  Br.,  42  J.      90—131 

ArSam  38  J.     132—169 

Sanatruk  30  J.     170—199 


Ps.  Moses  Xorenagi: 

WalarSak,  Bruder  d.  ArSak,  22  J. 

133—112 
Ariak,  s.  S.,  13  J.     111—99 
ArtaSes  I.,  Jahr  24  des  Ar^an, 

25  J.i)  98—74 
Tigran,  ArSakan  (1.  ArSanak)  19, 

30  J.2)     73—44 
Artavazd,  S.  d.  Tigran,  von  An- 
tonios gefangen  (H,  23) 
ArSam,  S.  d.  ArtaSes,  Bruder  des 

Tigran,    ArSes    20,    20    J. ») 

41—22 
Abgar,  S.  d.  ArSam,  Arsavir  24, 

38  J>)     21  V.— 17  n.  Chr. 
Sanatruk,  Schwestersohn  d.  Abgar, 

ArtaSes    12    (1.    25),   30  J.^) 

18—47 
Ervand,    S.    einer   ArSakunierin, 

Dareh  8,  20  J.^)     48—67 
ArtaSes  II.,  S.  d.  Sanatruk,  Dareh 

29,  41  J.7)     69—109 
Artavazd,   S.  d.  ArtaSes,    einige 

Tage  (H,  61) 
Tiran,  S.  d.  ArtaSes,   Peroz  13, 

21  J.»)     112—132 
Tigran,  s.  Bruder,  Peroz 24,  42  J.») 

133—174 
WaJarS,  S.  d.  Tigran,  WalarS  32 1»), 

20  J.     175—194 
Xosrow,   S.  d.  WaJarS,  Artavan 

3,  48  J.ii)     194—241 


Halten  wir  einmal  an,  so  hat  schon  Albr.  Wirth^^  festgestellt, 
dass  Yolagases  (WalarS)  im  J.  216  von  Caracalla  gefangen  wurde, 
also   nach    Moses'   Zahlen   den   Thron   im   J.  197    bestiegen    haben 


V- 


1)  II,  11.   12. 

2)  II,  14.   19. 

3)  II,  25  (II,  19  Ariez). 

4)  II,  26,  33. 

5)  II,  36:  lies  regierte  statt  lebte. 

6)  n,  37,  46. 

7)  II,  S7.  47.  60. 

8)  II,  62,  Lauer:  3.  J.  des  Peroz. 

9)  n,  64. 

10)  II,  65. 

11)  II,  65.  74. 

12)  Quaest.  Severianae  p.  14.  35.  37. 
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muss,  und  weiter  yennnthet,  dass  sein  Vater  Sanatrnkios')  im 
Jahre  196  im  Kampfe  gegen  die  Nordyölker  (die  Alanen)  gefallen 
sei.  Dieser  Zeitpunkt  überschreitet  die  Liste  des  Mar  Abas  nur 
um  ca.  drei  Jahre  und  es  muss  also  in  einem  Posten  ein  Fehler 
stecken:  wo,  wird  sich  imten  ergeben.  Es  ist  nun  ohne  Weiteres 
klar,  dass  die  beiden  auf  Sanatruk  folgenden  Namen  der  Mar-Abasliste : 

ArtaSes,  S.  des  Sanatruk,  41  J. 

Artayazd  und  Tigran  (1.  Tiran),  Söhne  des  Arta^es,  24  J. 

unter  Benutzung  des  Moses  interpolirt  sind.  Denn  in  der  Mar- 
Abasliste  entsprechen  diesen  drei  Personen  ja  ArtaSes,  Bruder  des 
Ervand  mit  52  und  sein  Sohn  Tiran  mit  22  Jahren.  Die  ur- 
sprüngliche Liste  muss  also  den  Walai^  als  Sohn  des  Sanatruk 
bezeichnet  haben.  Auf  diesen  Sanatruk  passen  nun  auch  alle 
Notizen,  die  wir  über  einen  armenischen  König  dieses  Namens  be- 
sitzen. Er  soll  die  Stadt  Nisibis  nach  ihrer  Zerstörung  durch  ein 
Erdbeben  wieder  aufgebaut  haben  ^),  und  der  Auszug  des  Mar  Abas 
erwähnt  seinen  Palast  in  dieser  Stadt^).  Sein  Grabmal  in  der  Festung 
Ani  war  noch  im  4.  Jahrhundert  bekannt*).  A.  v.  Gutschmid, 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Königreichs  Osroene,  S.  17, 
läugnet  zwar  die  Identität  dieses  Sanatruk  mit  dem,  der  im  letzten 
Drittel  des  2.  Jahrhimderts  regierte,  da  zu  dessen  Zeit  Nisibis  den 
Römern  gehört  habe.  Allein  Nisibis,  das  a.  164  von  den  Römern 
erobert  worden  war,  wurde  im  Friedensschluss  a.  166  mit  den 
andern  Eroberungen  wieder  heraus  gegeben  *).  Mommsen  bemerkt 
mit  Recht,  dass  aus  der  verwirrten  Darstellung  des  dionischen  Ex- 
cerpts  75,  1,  2  nicht  geschlossen  werden  darf,  dass  Nisibis  a.  194 
römisch  gewesen  sei,  ,  vielmehr  ist  sie  nach  allen  Spuren  dies  erst 
durch  Severus  geworden"  %  Es  war  aber  auch  nicht  adiabenisch, 
kann  also  nur  parthisch  oder  armenisch  gewesen  sein,  und  die 
Haltung  der  Stadt  im  Jahre  194  erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn 
Armenien  von  der  Partei  des  Niger  zu  der  des  Severus  übergegangen 
war.  Erst  als  dieser  nach  dem  Untergang  des  Sanatruk  im  Kriege 
gegen  die  Alanen  Nisibis  geradezu  zur  römischen  Colonie  machte 
(a.  196),  ging  auch  Sanatruk's  Sohn  Volagases,  über  solchen  Un- 
dank empört,  zum  Kriege  über,  suchte  aber  bald  um  Frieden  nach 
(a.  198)  und  Severus  verlieh  ihm.  um  ihn  zu  gewinnen,  zur  Ent- 


1)  So  nach  Kassios  Dion  75,  9.     Vgl.  Wirth,  p.  35. 

2)  Ps.  Moses  Xor.  II,  36.  Dazu  stimmt  Faustus  v.  Byzanz  4,  14: 
„Mcvin  (so  I.  für  Mcurk*).  wo  einst  eine  Stadt  von  Sanatruk  erbaut  wurde**. 
8.  P.  Vetter,  Tüb.  Theol.  Quartalschr.   1894,  59  f. 

3)  Langlois,  CoU.  I,  195. 

4)  Fau&tus  4,  24.  Vgl.  auch  Dashian,  Zur  Abgarsage,  WZKM.  1890, 
8.  152f. 

5)  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  V,  408. 

6)  a.  a,  O.  S.  409,  N.  1. 
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Schädigung  für  den  Verlust  von  Niäbis  mehrere  Landstriche  in 
K^lein-Armenien  *). 

Es  ist  auch  leicht  begreiflich,  wesshalb  Sanatruk  Nisibis  zu 
seiner  Residenz  machte :  die  alte  Hauptstadt  Artaxata  war  im  Jahre 
163  zerstört  worden,  und  in  dem  neuerbauten  Nor  E^alak^  (a.  163) 
==  Kaivi]  nokig  lag  eine  starke  römische  Besatzimg  ^).  Erst  sein 
Sohn  Volagases  (WaJarS)  erhob  dasselbe  nach  dem  Verluste  von 
Nisibis  zur  Residenz  und  nannte  es  Wa}ar§apat. 

Auch  das  Martyrium  des  Addai  und  der  Sanduxt  durch  Sana- 
truk im  Gau  Savar^an  hat  nun  einen  guten  Sinn.  Es  ist  wohl 
möglich,  dass  um  diese  Zeit  bereits  Versuche  stattgefunden  haben, 
das  Christenthum  in  Sophene  zu  verbreiten.  Diejenige  Version  aber, 
welche  jenes  Martyrium  durch  Severos  bar  Abgar  im  Schlosse  Angel 
in  Sophene  stattfinden  liess  %  setzt  meines  Erachtens  die  arme- 
nische Version  in  älterer  Gestalt  voraus,  in  welcher  eben  Angel  als 
Local  genannt  war,  und  sucht  dieselbe  mit  der  edessenischen  Sage 
auszugleichen*).  Denn  in  Angel  befanden  sich  die  Gräber  ver- 
schiedener armenischer  Könige  ^),  imd  das  Haus  Angel  g&^^  ^1^  ^^ 
erste  unter  den  Lehnsträgem  der  armenischen  Krone  ^).  Es  braucht 
nrmmehr  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden,  wie  Ps.  Moses  durch 
Combination  der  Sanatruk-  mit  der  Abgarsage,  die  ihm  beide 
schriftlich  vorlagen,  die  ursprüngliche  Liste  völlig  verändert  hat '). 

[Die  Zahl  des  Mar  Abas  für  Trdat  (48  J.)  habe  ich  in  anderem 
Zusanmienhang  gegenüber  der  des  Ps.  Moses  (56  J.)  als  richtig  er- 
wiesen ^).  Jene  48  Jahre  führen  von  seiner  Wiedereinsetzung  (282) 
bis  zum  Jahre  329  n.  Chr.  Dagegen  sind  die  48  Jahre  seines 
Vaters  Xosrow  offenbar  erst  denen  des  Trdat  entlehnt,  was  leicht 
begreiflich  ist,  da  die  Armenier  über  die  Zeit  nach  der  Gefangen- 
nahme des  Volagases  a.  216,  über  die  Eroberung  Armeniens  durch 
die  Perser  und  insbesondere  über  das  Interregnum  nach  der  Er- 
mordung Xosrows   bis   zur   Wiedereinsetzung    des   Trdat   nur   sehr 

1)  In  dem  Fragment  des  Dion  75,  9,  6  heisst  es  bloss  xal  ßiipog  t*  Tf}s 
'Ag/iBvint  ini  tj  tigr/Vfj  /;i(ap/o#iTO.  78,  27,  4  ist  aber  von  Gegenden,  welche 
des  Tiridates  Vater  in  Kappadokien  besessen  habe,  die  Rede.  Es  wird  also 
an  ersterer  Stelle  zu  schreiben  sein  fiipos  n  t^s  fitxgäg  'Apftiviag,  welches 
römisch  war.  —  Vgl.  auch  Wirth,  a.  a.  O.  11.  34 ff.  gegen  Mommsen  a.  a.  O.  410. 

2)  Mommsen  a.  a.  O.  and  A.  1. 

3)  Vgl.  Gutschmid,  Unters,  fiber  die  Gesch.  des  Königreichs  Osroene,  S.  16. 

4)  Vgl.  Qber  das  Alter  der  Sanatmksage  in  Armenien  auch  P.  Dashian, 
Znr  Abgarsage,  WZKM.  1890,  S.  144 ff.  Vetter,  Tfib.  Theol.  Qaartalschr. 
1894,  S.  59  f. 

5)  Faust.  Byz.  4,  24. 

6)  Mar  Abas  bei  Langlois  I,  198.     Agathangelos  bei  Langlois  I,  170. 

7)  Ich  will  bloss  darauf  hinweisen,  dass  zwischen  der  Geschichte  des 
Sanatruk  und  der  des  E^and  keine  innere  Verbindung  besteht,  und  dass  man 
2,  37  f.,  ohne  den  Zusammenhang  irgendwie  zu  beeinträchtigen,  statt  Sanatruk 
jeden  beliebigen  Namen  (z.  B.  Artavan)  einsetzen  kann.  Ganz  anders  ist  das 
Verhältniss   zwischen  Ervand  und  Artases.     S.  unten. 

8)  Vgl.  meinen  demn&chst  im  Philologus  erscheinenden  Aufsatz  „Zur 
Kritik  des  Faustos  von  Byzanz". 
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yerworrene   und    dürftige  Erinnenmgen  bewahrt  haben.     Auch  uns 
ist  es  ja  beinahe  unmöglich,  auf  Grund  der  überaas  dürftigen  Be- 
richte eine  klare  Vorstellung  yom  Gange  der  Ereignisse  zu  gewinnen. 
Lediglich    auf  Grund    der    angeblichen    zehn    aufeinanderfolgenden 
Kriegsjahre  bei  Agathangelos  (p.  10, 2  ed.  Lagarde  ==  p.  118  Langlois) 
die    Ermordung   des   Xosrow    bereits   ins   Jahr  238    zu    verlegen  *), 
scheint  mir  sehr  gewagt.    Man  denke  nur  an  die  angeblichen  30  Kriegs- 
jahi'e  des  Königs  Ar^ak  bei  Faustos!^)     Zur  Annahme  einer   14jfih- 
rigen  Begieining  des  unmündigen  Trdat  nach  der  Ermordung  seines 
Vaters    bis   zu   seiner  Vertreibrmg   wird   man    sich  ja    nur  auf  die 
zwingendsten  Gründe    hin   entschliessen  können.     Der  Hauptanstoss 
lässt    sich    meines    Erachtens    durch    eine    leichte   Aenderung    bei 
Zonaras  12,  21  beseitigen.    Will  man  nämlich  einmal  eine  Conjector 
wagen  —  und   da  Tiridates  a.   252    auf  keinen   Fall    einen    Sohn 
haben   konnte,   scheint   mir   eine   solche   unbedingt   geboten  —   so 
liegt  die  Verbesserung  von  IlAUilN  zu  ilATPilUN  graphisch 
mindestens  ebenso  nahe  wie    die  zu  noXiTiiv^),     Es  braucht  bloss 
das    r    zu   t    im    Archetypus    verblasst    gewesen    sein,     so     ergab 
sich  die  Conjectur  naiSuv  für  naigwwv  von  selbst.    Dann  befindet 
sich  aber   der  Bericht   des  Zonaras,  dass  die  Oheime  des  Tiridates 
sich  zu  den  Persem  gerettet  hätten,  in  völliger  Uebereinstinunung 
mit  den  armenischen  Berichten,  nach  denen  die  Oheime  bezw.  Ver- 
wandten (so  Agathangelos)    des  Trdat  den  Vater   des    letzteren    im 
Einverständniss  mit  den  Persem  ermordet  hatten.     Die  Ermordung 
des  Xosrow,   die    zum  Eingreifen  der  Perser  Veranlassung  gab,  ist 
dann  kurz  vor  252  zu  setzen  *). 

Der  Rest  der  Liste  von  Trdat  an  ist  spätere  Interpolation  *). 
Ich  vermuthe,  dass  es  ursprünglich  Glossen  zu  Faustos  von  Byzanz 
waren.  Veranlassung  zu  einer  solchen  lag  gerade  bei  König  ArSak 
nahe  genug,  dem  einzigen  König,  der  bei  Faustos  eine  Regierungs- 
zahl erhält,  die  aber  notorisch  falsch  ist  ^).  Auch  für  König  Sapuh, 
der  bei  Faustos  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  und  König  Pap  sind  solche 
Glossen  leicht  begreiflich.  Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich 
auch  ungezwungen  die  sonst  unbegreifliche  Uebergehung  des  Xosrow  EL. 
und  Tiran.  Dürfen  wir  die  Zahl  des  ArSak  (7  J.)  in  17  verbessern, 
so  würde  sie  genau  der  wirklichen  Regierungszeit  des  Aräak 
(351 — 367)  entsprechen ,  wie  sie  sich  mir  von  ganz  anderen  Er- 
wägungen aus  bereits  ergeben  hatte  ^).] 

Sehen  wir  uns  nun  die  so  wiederhergestellte  Mar  -  Abasliste 
auf  ihi-en  historischen  Gehalt  an,  so  haben  wir  vor  allem  von  dem 

1)  A.  V.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  III,  402  f. 

2)  Vgl.  meinoD  eben  citirten  Aufsatz. 

3)  Letzteres  von  Gutschmid  a.  a.  O.  S.  405  vorgeschlagen. 

4)  Vgl.  auch  Mommsen,  K.  G.  V.  430,  N.   1. 

5)  Vgl.  A.  V.  Gutschmid  a.  a.  O.  320.  324. 

6)  Vgl.  meinen  oben  citirten  Aufsatz. 

7)  S.  Philologus.  —  Der  in  eckige  Klammem  geschlossene  Absatz  ist 
geschrieben  am  29.  Juni   1895. 
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Irrthum  abzusehen,  dass  die  arsakidische  Dynastie  in  Armenien 
bereits  im  Jahre  123  v.  Chr.  eingesetzt  worden  sei.  Unter  den 
Namen  der  Liste  hebt  sich  nun  vor  allem  einer  als  wirklicher 
parthischer  Individualname  von  den  übrigen  scharf  ab:  Artavan. 
Ein  Artabanos  (II.)  hat  allerdings  in  die  armenischen  Angelegen- 
heiten mächtig  eingegriffen,  ja  er  war  der  erste  Arsakide,  der  den 
Versuch  machte,  in  Armenien  eine  arsakidische  Nebenlinie  ein- 
zusetzen *).  Von  selbst  wird  man  nun  darauf  geführt,  in  Arta^es  11., 
dem  52  Jahre  zugetheilt  werden,  den  Tiridates  zu  erkennen  ^,  und 
man  bemerkt  schliesslich,  dass  die  jetzige  Liste  aus  zwei  parallelen 
Verzeichnissen  zusammengefügt  worden  ist,  die  folgendermassen 
lauteten : 

A  B 

Artavan  \  07  j  n  oq\       1 1 qq      ArSak  d.  Jüngere  42  J.     11 — 52 

ArSavir  /  *  ^  *      ^ 

Ervand  21  J.                    34—54      ArSak  U.  13  J.  53—65 

ArtaSes  52  J.\  „.           55—106      ArtaSes  25  J.\  ^„  66—90 

Tiran  22  J.    r^         107—128      Tigran  42  J.  /  91—132 

ArSam  38  J.                  129—166      ArSam  38  (\.  34)  J.  133—166 

Sanatruk  30  J.  167—196 

WaJarS  20  J.  197—216 

ArSak  der  Jüngere  entspricht  also  dem  ältesten  Sohne  des 
Artabanos,  Arsakes,  den  sein  Vater  zum  König  von  Armenien  ein- 
gesetzt hatte  ^).  Dieser  ArSak  ist  gemeint  in  der  Erzählung  des 
Mos.  Xor.  n,  9.  Bei  der  Zusammenarbeitung  der  Liste  wurde  für 
Ar^am  die  Zahl  34  der  Liste  B  adoptirt,  und  zum  Ersatz  dafür 
dem  Paare  Artavan- Ai'Savir  37  Jahre  statt  23  gegeben,  um  den  An- 
schluss  an  die  Epoche  123  zu  erreichen.  Die  38  Jahre,  die  jetzt 
dem  ArSam  gegeben  sind,  stammen  also  erst  aus  Ps.  Moses,  der 
diese  Zahl  für  Abgar  in  einer  Königsliste  vorgefunden  hatte*). 
Liste  A  rechnet  die  Regierung  des  Artases  vom  J.  55  an,  während 
B  dieselbe  von  der  officiellen  Krönrmg  des  Tiridates  in  Rom  a.  66 
datiert.  B  lässt  im  J.  91  einen  Regierungswechsel  eintreten,  worüber 
uns  keine  litterarischen  Nachrichten  zu  Gebote  stehen,  dagegen  föllt 
der  Thronwechsel  im  J.  107  in  A  so  ziemlich  mit  der  Thron- 
besteigung des  *Eii]Sugtjg,  Sohnes  des  Pakoros,  zusammen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  Moses  in  seiner  Quelle  einen  Thronwechsel  in 
Armenien  nach  Beendigung  des  Barkochbakrieges  angegeben  fand, 
den    er    aber    mit    gewohnter    Willkür    einfach    verschob.^)      Auf 

1)  Vgl.  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  S.  119  ff. 

2)  Vgl.  bereits  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  III,  50.  209. 

3)  Vgl.  Gutschmid  a.  a.  0.  S.  120.  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  P.  Vetter, 
Das  Buch  des  Mar  Abas  von  Nisibis,  Festgmss  an  Roth  S.  85  ,  meint,  dass  er 
dem  Walarsak  der  Volkslieder  entspreche. 

4)  Vgl.  Gutschmid,  Unters,  z.  Gesch.  d.  Königreichs  Osroene,  S.  13. 

5)  Doch  ist  auf  die  Vertheilung  der  Zahlen  auf  die  einzelnen  Regierungen 
bis  auf  Arsam  incl.  kein  grosses  Gewicht  zu  legen.    Gegeben  war  wohl  lediglich 


s- 
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Tiran-Tigran  (107—128  bezw.  91—132)  ist  auch  die  Ansiedlnng 
von  Juden  in  Nor  K^alak^  und  Armavir  zu  beziehen,  welche  Ps.  Moses 
auf  den  ihm  aus  griechischen  Quellen  bekannten  Tigranes  d.  Gr. 
übertragen  hat,  falls  er  sie  in  seiner  Quelle  vorgeftinden  hat.  Die 
Regierung  des  Ervand  entspricht  im  gegenwärtigen  Zusammenhang 
deutlich  der  Herrschaft  der  Iberer  über  Armenien,  was  sich  auch 
dadurch  bestätigt,  dass  Mos.  11,  46  der  Iberer  P^arsman  sein 
Bundesgenosse  ist.  Der  Name  P'arsman  weist  jedoch  (gegenüber 
K^arjam  U,  53)  auf  griechische  Quelle. 

Jetzt  erst  gewinnen  wir  den  rechten  Einblick  in  die  gewissen- 
lose Willkür,  mit  der  Ps.  Moses  mit  den  alten  Yolkssagen  um- 
gesprungen ist,  aber  zugleich  auch  die  Mittel,  deren  wirkliche  Be- 
deutung zu  verstehen.  Der  ArtaSes  des  Volksliedes  entspricht 
zunächst  völlig  dem  Tiridates.  Das  wird  vor  Allem  durch  seinen 
Kampf  und  sein  Bündniss  mit  den  Alanen  zweifellos.  Auch  was 
von  dem  Aufstand  der  Einwohner  von  Pati^har  (Pata§xwär-gar) 
d.  i.  des  Gebirges  der  De^manc  (Delum)  gegen  den  König  von 
Persien  berichtet  wird  (11,  53),  passt  vortrefflich  zu  dem  Abfall 
der  Hyrkanier  unter  Volagases,  so  dass  auch  der  Aufstand  der 
Kaspier  gegen  ArtaSes  Zutrauen  verdient.^)  Höchst  wahrscheinlich 
ist  aber  Tiridates  mit  einem  älteren  König  Namens  ^Agrdi^^g  in 
der  Sage  verschmolzen.  Es  waren  nämlich  offenbar  schon  in  der 
armenischen  Volkssage  die  Erinnerungen  an  die  vorarsakidische  mit 
denen  an  die  arsakidische  Zeit  zusammengeflossen.  Dies  ist  be- 
sondei-s  deutlich  bei  Artavazd,  dem  Sohne  des  ArtaSes.  Denn  dass 
seiner  Entrückung  auf  den  Masis  zunächst  die  Gefangennahme  des 
Artavazdes  II.,  Sohnes  des  Tigranes  I.  durch  Antonius  a.  34  v.  Chr. 
zu  Grunde  liegt,  wird  man  nicht  bezweifeln  können,  wenn  auch 
mythische  Elemente  den  ursprünglichen  Hintergrund  stark  über- 
wuchert haben.  2)  So  sind  im  ArtaSes  der  Volkslieder  drei  Personen 
zusammengefallen :  zuerst  der  Gründer  des  grossarmenischen  Heiches 
Artaxias  I. ,  der  sich  a.  190  vom  Seleukidenreiche  losriss,  und 
Tigranes  I.,  dann  der  eigentliche  Stifter  der  arsakidischen  Dynastie 
in  Armenien,  Tiridates ;  in  Tiran-Tigran  aber  dürften  Tigranes,  der 
Sohn  des  Tigranes  I.,  und  Tigranes  11.,  Sohn  des  Artavazdes  I. 
(20 — 12  V.  Chr.),  zusammengefallen  sein.  Die  Namen  der  Söhne 
des  Tigranes  und  ihre  Eifei-sucht  (II,  49.  53)  hat  die  Sage  mit 
merkwürdiger  Treue  festgehalten.  Ausser  Tiran  (=  Tigranes)  und 
Artavazd   wird   uns   auch   Zareh    d.  i.    Zariadres,    der    älteste 

das  Intervall  zwischen   dem  Auftreten   des  Artavan  bezw.  Arsak  und   dem  An- 
tritt des  Sanatrnk. 

1)  Doch  weist  der  Name  ihres  Königs  Zardmanos  (II,  53)  auf  griechische 
*            Quelle.     Er  scheint  dem  von  Tigranes  I.  hingerichteten  Fürsten  von  Gordyene 

2inQßiriv6i  (Plut.  Luk.  21.  29)  entnommen    zu  sein.     Vgl.  Reinach,  Mithridate 
Eupator  p.  854. 

2)  Insbesondere  sind  Züge  aus   dem  AzdahSkmythus  angewachsen  II,  61. 
||L^        V|^  s.  B.  Ibn  al  Faq.  Tvv . 
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Sohn  des  Tigranes  genannt^),  und  ich  stehe  nicht  an,  in  11,  55 
einen  Nachklang  der  bei  Appian  Mithridates  104  erzählten  Ereignisse 
zu  erkennen.  Dann  kann  man  aber  nicht  umhin,  in  Mai^an,  der 
von  Artavazd  und  Tiran ,  dessen  Untergang  er  geplant  hatte ,  auf 
der  Jagd  ermordet  wird,  den  zweiten  Sohn  des  Tigranes  zu  er- 
kennen, welcher  bei  einem  Unfall  des  Königs  auf  der  Jagd,  diesen 
für  todt  haltend,  sich  das  Diadem  umbindet  und  dafür  hingerichtet 
wird,  während  sein  Bruder  Tigranes  sich  eifrig  um  den  Verwundeten 
bemüht  hatte.  Die  Namen  Ervand  und  ArSam  gehören  deutlich 
ursprünglich  dem  Hause  der  Orontiden  an,  das  in  älterer  Zeit 
in  der  Gegend  von  Arsamosata  geherrscht  hatte  und  dessen  Herr- 
schaftsgebiet erst  nach  Arsames  11.  (um  240)  südlich  nach  Eom- 
magene  verschoben  wurde.*)  Dass  ArtaSSs  mit  Ervand  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde,  ist  also  verständlich. 

Ps.  Moses  vertheilt  nun  den  Bericht  der  Volkssage  über 
ArtaSes  auf  drei  Personen.  Tigran  I.  ist  zunächst  der  Kyropädie 
entnommen;  allein,  was  Moses  I,  24  ff.  von  ihm  nach  alten  Liedern 
erzählt,  hat  er  einfach  von  ArtaSes  auf  ihn  übertragen.  Die  Grund- 
lage bilden  die  Gesänge  über  die  Ausrottung  des  Hauses  Muraoan 
(H,  51),  die  er  mit  griechischen  Nachrichten  über  den  Sturz  des 
Astyages  verbunden  und  danach  umgeändert  hat.  Die  drei  jungen 
Helden  I,  26  sind  die  Söhne  des  ArtaSes  II,  53 :  der  erste,  der  auf 
einem  Löwen  reitet  und  gegen  Westen  stürmt,  ist  Tiran,  der 
Gommandant  der  Westarmee,  der  zweite,  der  auf  einem  Leopard 
reitet  und  gegen  Norden  zieht,  ist  Zareh,  der  dritte  endlich,  der 
auf  einem  gewaltigen  Drachen  mit  Adlersschwingen  sich  auf  das 
medische  Reich  stürzt,  ist  Artavazd,  der  Gommandant  der  Ost- 
armee ,  der  Urheber  des  Untergangs  des  Hauses  Muracan  (II,  51). 
Dies  wird  am  Schluss  von  I,  30  sogar  ausdrücklich  zugestanden*). 
Ausserdem  aber  verknüpft  Ps.  Moses  den  Besieger  des  Astyages  noch 
mit  dem  Drachen würger  Wahagn,  d.  i.  Were«5^ra/na,  dessen  Kampf 
mit  AH  dahäka  dem  armenischen  Volksliede  offenbar  noch  bekannt 
war  *),  rmd  gibt  dem  Tigran  als  Söhne  Bab  (phryg.  flaTtaiog),  Tiran 
und  Wahagn.  Ich  vermuthe,  dass  Moses  hier  Tiran  willkürlich  an  die 
Stelle    des  Gottes  Tiur*^)   gesetzt   hat.     Ervand  I.   und   Tigran  I. 


1)  II,  53.  55.  Bei  Valerius  Max.  9 ,  12  ext.  8  ist  der  Name  zu  Sariaster 
verdorben.  Vgl.  Reinach,  Mithridate  Eapator  p.  378  n.  2.  —  Das  Zusammen- 
treffen der  Volkssage  und  des  Anecdotenschreibers  in  der  Erhaltung  dieses 
seltenen  Namens  ist  gewiss  höchst  beachtenswerth. 

2)  Vgl.  Th.  Reinach,  Revue  des  itndes  grecques  1890,  p.  362 — 380.  — 
Ueber  die  Vertreter  der  Fürsten  von  Sophene  bei  Mar  Abas  und  Ps.  Moses 
vergleiche  meine  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran.  Philologus,  Bd. 
LIV,  3,  8.  521—526. 

3)  Dies  ist  so  deutlich,  dass  es  auch  Spiegel  aufge£allen  ist. 

4)  Vgl.  auch  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  293  f. 

5)  So   soll   der   Nominativ   dieses   Namens    lauten    nach   P.   de   Lagarde, 

Agathangelos  S.  139.  —  Damit  hat  Tiran  ...(.aj,  die  lautgesetzliche  mp.  Form 
für  Tigranes  (vgl.  np.  ^*,  aw.  tiyri  Pfeil),  nichts  zu  thun. 
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sind    also  einfache  Verdoppelungen   des  Ervand  und   ArtaSes  (HI). 
Dasselbe  gilt   aber  auch   för  die  Reihe  Artf^es  I.,  Tigran  IL  und 
Artavazd  I.  des  Ps.  Moses,  sobald  man  nur  abzieht,  was  Moses  aus 
griechischen    Quellen    auf   sie    übertragen    hat.      Die    famose    Be- 
hauptung, Arianes   (nach  ihm  98 — 74  v.  Chr.),    nicht  Kyros    habe 
den   Kroisos    besiegt,    geht   zunächst    aus    von   Jos.  ao)^,  ul    184: 
TekBVTfjifavTog  Si  SiQ^ov  rr^v  ßaciXuav  üq  xov  viov  Kvqov, 
ov  'igva^ig^'t^v  "EkXijvBg  xakovciv,  cwi/Sf^  ueraßijvai^). 
Arta&es   ist   aber   im  Armenischen   die   regelmässige   üebersetznng 
von  'Agval^igirjg.     Ausserdem   aber    muss   ihm  der  Eigenname  des 
Sohnes    des    Mithradates    Eupator,    *Agxa&iag^),    der    sich    als 
König  Ton  Kappadokien  und  Kleinarmenien  Ariarathes  IX.  Eosebes 
Philopator  nannte  und  beim  Vorgebirge   Tlcaiov   auf  dem  Marsch 
gegen    Sulla    auf  Anstiften    seines  Vaters    a.  86    vergiftet   worden 
war^,    bekannt   gewesen   sein   und    er   hat   sich    ihn    offenbar    als 
^Agral^iag   zurechtgelegt.     Dass   seine  Ermordung  auf  der  Insel 
Atalante    bei   Euboia   stattgefunden   habe,   wie    in   der  Geographie 
des  Ps.  Moses*)    behauptet  wird,   davon    habe    ich    sonst   nirgends 
eine    Andeutung    gefunden.      Es    ist    übrigens    zu    beachten,     dass 
Ps.  Moses  auch  vom  zweiten  ArtaSes    berichtet:    „die  Truppen  der 
Armenier   und    Perser    machten   Einfälle    bis    nach    Griechenland" 
(n,  54).     Noch  deutlicher  ist  es  bei  Artavazd  I.,  dass  er  nur  eine 
Verdoppelung  von  Artavazd  11.  ist.     Von  beiden  wird  gesagt,  dass 
sie    ihre    Brüder    (und    Schwestern)    aus    Ararat    nach    den    Grauen 
Aliovit  und  Arberan  verwiesen  (II,  32.  61),   und   von  beiden  wird 
die  Jagd   auf  Eber   und  Wildesel   hervorgehoben.      Schon  hiemach 
würde    also   die    angebliche  Tempelgeschichte  des  Priesters  Uliup 
von  Ani,    die  Bardesanes  benutzt  haben  soll  (11,  8.  12.  14.  40.  48. 
49.  53.  55.  66)^  zusammenstürzen.     U]iup  '  Okvfiniog  ist  aber  die 
griechische   Uebersetzung   von   Ma^an    (ap.  *Afazdäna,    vgl.  arm, 
Mazak'  =  Md^axa),  den  sein  Vater  ArtaSes  zum  Oberpriester  des 
Aramazd  in  Ani  ernannte  (II,  53),  und  gewählt,  um  denselben  nicht 
seinen  eigenen  Tod  beschreiben  zu  lassen.    Denn  das  letzte,  was  Bar- 
desanes dieser  Tempelgeschichte    entnommen    haben    soll,    ist,   dass 
Tigran  auf  dem  Grab  seines  ermordeten  Bruders  Maian  in  Bagaran 
einen    Altar  errichtet  und  WalarS   später   daselbst   ein   allgemeines 
Fest   am  Anfang  des  Monats    Navasard  (Neujahr)    einsetzt  (II,  66). 
Diese  Uebersetzung  trägt  ganz  denselben  Charakter,  wie  der  Versuch, 
die  bagratunischen  Namen  Bagarat,  ASot ,  Waraz ,  Smbat ,  Spandiat 
(Sap^atia),   Snak  (Sinnakes,    Senexia)    von   hebräischen    abzuleiten.*) 

1)  Vgl,  zu  dieser  Identification  Dan.  5,  31,  LXX  (Swete  III,  p.  540). 

2)  App.  Mithr.  18.  35.  41.  Vgl.  Th.  Keinach,  Mithridate  Enpator,  roi  de 
Pont  p.  298  und  N.  1;  445.  Nach  ihm  ist  offenbar  die  Stadt  'Agxad'ioxeQTn 
Strab.  m  p.  528.  Plin.  VI,  §  26,  !^^xeoixegTa  Steph.  Byz.  benannt.  Vgl. 
O.  Blau  ZDMG.  31,  498. 

3)  Flut.  Pomp.  37.  Reinach  a.  a.  O.  166  s. 

4)  p.  17.  =  21  ed.  Soukry. 

5)  II ,  63.    —    Nach    richtiger    historischer    Beziehung    fiUlt   Ja    Masan 
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Aber  auch  was  von  WalarSak  berichtet  wird,  ist  völlig 
parallel  mit  der  Geschichte  des  ArtaSes.  Die  Erhebung  des  Hauses 
Mura^an  zum  zweiten  Bang  im  Reiche  (ü,  8)  und  die  Ernennung 
des  Bagarat  zum  erblichen  T^agadir  (Kronensetzer)  und  Aspet 
(Reitergeneral)  II ,  3.  7  ist  genau  dasselbe,  was  11,  47  von  Argam 
und  Smbat  erzählt  wird,  rmd  die  I,  30  erzählte  Dotation  der  AnoiS, 
der  ersten  der  Frauen  des  AXdahak,  ist  nur  eine  andere  Wendung 
der  Einsetzung  des  Hauses  Muracan.  Es  ist  klar,  dass  Ps.  Moses 
den  WaJarSak  der  Volkssage  willkürlich  mit  ArSak  dem  Jüngern, 
dem  Sohne  ArSaks  d.  Gr.  bei  Mar  Abas  identificirt  und  zum  Bruder 
des  letzteren  gemacht  hat.  Veranlassung  dazu  mag  die  auch  von 
Mar  Abas  unter  Ar§ak  d.  Jüngern  erzählte  Einsetzung  des  Bagarat 
P*arnavazean  ^)  zum  erblichen  Reitergeneral  geboten  haben ,  und 
der  Einfluss  des  Mar  Abas  ist  deutlich  wahrzunehmen,  wenn 
Ps.  Moses  den  Smbat  sich  in  Assyrien,  Tmorik*  und  Kordik'  ansiedeln 
lässt.  Denn  nach  Mar  Abas  bilden  die  Bagratunier  das  Haus 
Angel  (in  Sophene).-)  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  die  dem 
Ps.  Moses  vorliegende  Sage  den  WaJarSak  noch  als  Bruder  des 
ArtaSes  und  König  von  Persien  gekannt  hat.  Nichts  von  dem 
was  von  ihm  erzählt  wird,  widerspricht  dieser  Auffassung.  Es 
werden  nur  organisatorische  Massregeln  von  ihm  berichtet,  die  sich, 
soweit  sie  nicht  dem  Arta^es  abgeborgt  sind,  gut  auf  Volagases 
beziehen  lassen.  Wenn  es  aber  11,  7  heisst:  „Dat,  vom  Geschlechte 
des  Garnik,  eines  Nachkommen  des  Gejam,  wird  über  die  königlichen 
Jagden  gesetzt.  Sein  Sohn  ist  Wari ,  und  von  ihm  erhält  das  Ge- 
schlecht seinen  Namen,  jedoch  erst  später,  zur  Zeit  des  ArtaSes**,  so 
schimmert  hier  deutlich  die  Gleichzeitigkeit  des  WalarSak  und  ArtaSes 
noch  durch.')  Der  einzige  Kampf,  der  von  ihm  berichtet  wird, 
ist  der  gegen  Morp^ulik,  womit  ein  römischer  General  gemeint 
sein  muss,    vielleicht    Caesennius  Paetus  a.  62    (oder   gar   Corbulo, 

L|nni/inLrj^[il|  für  irnni/i[iLn[il|?)*),  und  die  Ordnung  der  Nordmark. 

Fassen  wir  nunmehr  das  Resultat  unserer  Untersuchung  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  dass  die  armenische  Königsliste  das  Resultat 
eines  complicirten  literarischen  Processes  ist.  Erst  von  Sanatruk 
ab  ist  die  Liste  im  strengen  Sinne  historisch.  Den  Verfassern  der 
beiden  älteren  Listen  (oben  S.  653)  waren  die  Namen  von  der  Volks- 
sage geboten,   in  welcher  Erinnerungen   aus  der  Arsakidenzeit  mit 


(s.  S.  655)  freilich  beinahe  zwei  Jahrhunderte  vor  Bardesanes.  Dagegen  ist 
es  merkwürdig,  wie  nahe  das  angebliche  Werk  des  Mazan-Olympios  nun  zeitlich 
mit  dem  einzigen  bezeugten  Oeschichtswerk  eines  Armeniers  vormesropischer 
Zeit,  den  Memoiren  {ioroqiat)  seines  Bruders  Artavazd  II.  (Plut.  Crass.  33) 
zusammenrückt. 

1)  So  ist  zu  lesen  bei  Mar  Abas,  Langlois  I,  199. 

2)  Mos.  II,  53.     Mar  Abas  1.  c.  I,  198. 

3)  Vgl.  Mos.  I,  12.  II,  11,  wo  ursprünglich  Artases  gemeint  ist. 

4)  Outschmid,    Gesch.  Irans   S.  132.     Der    Name    hat    die    Form    eines 
armenischen  Hypokoristikon  auf  -ik. 
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solchen  aus  der  yorarsakidischen  Periode  völlig  verschmolzen  waren. 
Die  Dauer  der  Arsakidenhen*schaft  in  Armenien  von  Artabanos 
bis  zum  Tode  des  Trdat  (11 — 329  n.  Chr.)  müssen  sie  dagegen 
ans  anderer,  schriftlicher  Quelle  entlehnt  haben.  Die  Vertheilung 
der  Summe  auf  die  einzelnen  Regierungen  ist  ihr  eigenes  Werk. 
Ein  Späterer  suchte  diese  beiden  Listen  mit  dem,  wie  wir  sahen 
auch  mit  der  Liste  der  eranischen  Arsakiden  im  Widerspruch 
stehenden,  Berichte  auszugleichen,  dass  bereits  ArSak  I.  in  seinem 
129.  Jahre  (a.  123  v.  Chr.)  eine  Nebenlinie  in  Armenien  eingesetzt 
habe.  So  wurden  die  beiden  ursprünglich  parallelen  Verzeichnisse 
einfach  ineinandergeschoben,  um  den  Anschluss  ans  Jahr  123  v.  Chr. 
zu  erreichen.  Der  genannte  Bericht  ist  also  wiederum  als  von  den 
Königsverzeichnissen  unabhängig  erwiesen. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  zum  altarmenischen  Mythos 
vom  schönen  Ära.  Bereits  in  meinen  Assyriaka  des  Ktesias^)  hatte 
ich  die  Aehnlichkeit  der  Geschichte  des  Ära,  Sohnes  des  Ar  am, 
mit  der  des  Pamphyliers  "/?()  6  ^^gfieviov  bei  Piaton-)  berührt, 
die  ja  auch  schon  Langlois  aufgefallen  war.  Welches  VerhöJtniss 
aber  zwischen  dem  Pamphylier  und  Armenier  obwalte,  blieb  völlig 
unklar.  Die  Brücke  zwischen  beiden  ist  aber  geschlagen,  wenn 
Jensens  Hypothese,  wonach  die  Kilikier  die  nächsten  Verwandten 
der  Armenier  oder  gar  diese  von  Kilikien  aus  allmählich  nach 
Armenien  vorgedrungen  wären,  sich  bestätigen  sollte^).  Das  t6 
yh^og  Uctiitfikog  des  Piaton  braucht  dann  nichts  weiter  zu  be- 
sagen, als  dass  der  Mythos  von  den  Hellenen  in  Pamphylien  er- 
kundet worden  war.  Pamphylien  ist  aber  das  Nachbarland  von 
Kilikien,  so  dass  uns  durch  Piaton  das  Fortleben  des  altarmenischen 
Mythos  in  der  Nachbarschaft  von  Kilikien  noch  fürs  4.  Jahrhundert 
bezeugt  wird.  Wenn  "Hg  und  Ära  einerseits,  'ÄQfikviog  und  Aram 
andererseits  sich  lautlich  nicht  vollkommen  zu  decken  scheinen,  so 
wird  zu  bedenken  sein,  dass  uns  "Hg  und  ^Agpiiviog  nur  in 
griechischem  Gewände  übermittelt  sind,  wogegen  Ära  und  Aram 
höchst  wahrscheinlich  den  Durchgang  durchs  Syi'ische  mitgemacht 
haben,  so  dass  beide  Namen  etymologisch  noch  unklar  sind*).  Die 
alte  Flexion  von  Aram  scheint  unbekannt  zu  sein ,  doch  scheint 
mir  der  Umstand ,    dass  Ps.  Moses  1,12  den    persisch  -  griechischen 


1)  Philologus,  Suppl.  Bd.  VI,  2,  S.  654. 

2)  UoUt.  p.  613  e. 

3)  Jensen.  ZDMG.  48,  S.  449  ft". 

4)  Auch  Aramaneak,  der  Sohn  des  Haik  scheint  eine  mythische  Figur 
gewesen  zu  sein,  wie  die  Pappelwäldor  des  Aramaneak  hei  Armavir  mit  dem 
merkwürdig  an  das  dodonäische  Eichenorakel  gemahnenden  Pappelorakel 
schliessen  lassen  (Moses  Xor.  1, 20).  Beachte,  dass  dies  die  einzige  Stelle  ist,  wo 
Ps.  Moses  in  Uehereinstimmung  mit  Mar  Ahas  die  Form  Aramaneak  gebraucht, 
während  er  sonst,  des  Anklangs  an  den  Volksnamen  wegen,  Armenak  schreibt. 
Er  ist  also  nicht  etwa,  wie  man  denken  könnte,  als  blosser  genealogischer 
Repräsentant  des  persisch-griechischen  Volksnamens  dem  nationalen  Eponymos 
llaik  angeschlossen  worden. 
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Namen  des  Volkes  (Annen)  davon  ableitet,  auf  ein  ursprüngliches 
n  im  Stamme  hinzudeuten.  Wann  sich  die  Vermischung  mit  dem 
Attis-  bezw.  Adonis-mythos  vollzogen  hat,  die  uns  in  der  Sage  von 
Ära  bei  Mar  Abas  und  Ps.  Moses  entgegentritt,  lässt  sich  vorläufig 
nicht  sagen.  Ob  Ära  eventuell  ursprünglich  mit  dem  thrakischen 
^Agrig  identisch  ist,  wird  sich  erst  nach  eingehender  Untersuchung 
entscheiden  lassen^). 

Das  von  Ps.  Moses  I,  18  mitgetheilte  Bruchstück  aus  den 
Liedern  über  Ära  und  Samiram:  „die  Perlen  der  Samiram  ins 
Meer**  erklärt  sich  durch  Vergleichung  mit  El,  50.  Danach  war  es 
Sitte  der  Königinnen,  bei  ihrer  Hochzeit  Perlen  ins  Brautgemach 
zu  werfen.  Durch  den  Tod  des  Ära  ist  aber  der  Öamiram  ihr 
Wunsch  versagt,  und  statt  ins  Hochzeitsgemach  wirft  sie  die  Perlen 
ins  Meer  (von  Tosp)  d.  i.  in  den  Wansee. 

Buzurg   Kü§än-säh. 

AI.  Cunningham  hat  jüngst  im  Numismatic  Chron.  1893,  p.  178 
(1^1.  IV,  2 — 8)  mehrere  merkwürdige  Münzen  eines  Königs  Ohrmazdö 
veröffentlicht.  Zwei  davon  (Nr.  7  und  8,  PI.  IV,  7  und  8)  tragen 
einfach  die  Pahlawl- Legende  nchn  -«nTW-irTiN.  Nr.  6  (PI.  IV,  6) 
lautet  dagegen  «3572  INOID  «ab  ■'iTTS-imN,  und  Nr.  2  (PL  IV,  2) 
trägt  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  die  Pahlawi-Legende  "«ria  ^ClTD 
NDb73  ifia\nz  iKiöiD  »ab  ■•nmmN.  Nr.  3  (PL  IV,  3)  endlich  trägt 
eine  Legende  in  verdorbenen  griechischen  Buchstaben,  die  Cunningham 
JSONO  ^AÜ  KOpONO  OYPOMAZOO  BACÜÜ  liest,  was 
für  \iAONJm  pJO  KOpANO  {=  Sähijäno  §äh  Kosano)^ 
ÜYPAMAZ/iO  BArO  stünde.  Cimningham  sieht  in  der  Gruppe 
•N*c:i3  fi<3b  KuSanier  vom  Labosgebirge  im  Elburz  (Tabaristän) ! 
Mit  solchen  Phantastereien  brauchen  wir  uns  nicht  weiter  auf- 
zuhalten.    5<nb  ist  natürlich  aramäisch  Nsn  =  ^j  jJ»  imd  die  ganze 

Legende  lautet  unischrie))en :  Mazdesn  bage  Ohrmazde  (-i)  wazurg 
KüSän-AäÄ«n,sY7/i  d.  i.  „des  mazda verehrenden  Gottes,  des  Ohrmazd, 
grossen  Königs  der  Könige  der  KüSän".  Ohne  Zweifel  ist  Honnizd  IIL 
der  Sohn  des  Jezdegerd  gemeint.    Nach  Tabarl  I,  avI,  20  (vgL  Nöldeke, 

Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  S.  115)  wäre  er  vor  seinem  Regierungs- 
antritt König  d.  i.  Prinzstatthalter  von  Sagistän  gewesen.  Diese  An- 
gabe scheint  also  auf  einer  Verwechselang  zu  beruhen.  Bahräm  V. 
<TÖr  hatte  seinen  Bruder  Narse  zum  Statthalter  von  Xoräsän  er- 
nannt^), und  als  dessen  Nachfolger  mit  dem  pompösen  Titel  haben 

1)  Vgl.  auch  W.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II,  1,  8.  54  f.  (Wiener 
SB.  Bd.  130). 

2)  Vgl.  oben  S.  G29  N.  1. 

3)  Angeblich  mit  dem  Sitze  in  Balx,  Tab  I,  A*to ,  7.  A*1*t ,  16.  Eine 
andere  Version  ist  A^f* ,  15,  wonach  BahrSm  einen  Marzbän  mit  dem  Titel 
Marzbän-i  Küiän  über  das  eroberte  Gebiet  setzte. 

Bd.  XLIX.  44 
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wir  Uormizd  zu  betrachten.  Den  Titel  »La  rj^^  "^jr?  ^*^  auch 
Ihn  Xord.  W,  4  irgendwo  ausgezogen.  Wir  können  nunmehr  die 
Träger  mehrerer  der  dort  aufgeführten  Titel  nachweisen:  Bahram 
Kermän^äh  und  Bahram  Sakäniäh  sind  bekannt  (Nöldeke  a.  a.  0.  49). 
Den  Titel  »Ui  ..LaJL^.I  «^jj-j  fvihrte  wohl  Säpür,  Sohn  des 
Jezdegerd  I. 

Der   Stammbaum    der   Bujiden. 

'All  b.  Böja  war  nach  Hamza  tf'\  aus  der  dglumitischen  Tribus 
...IOu*l  .Wj;.juÄ.  Einen  förmlichen  Stanunbaum  desselben  finden 
wir  zuerst  in  der  Geschichte   der  Herrschaft  der  Bujiden,    betitelt 

"^Ldl,  des  Abu  Isfeäq  Ibrahim  b.  Hiläl  as  §äbl  (t  vor  380)i) 
nach  welcher  ihn  Berünl  {^'a,  2 ,  lA.  VIII,  üv  und  Zahir  eddin  \o] 
Ivo  mittheilen.  Hier  beschäftigt  uns  nur  der  erste  Theil  des  Stamm- 
baums von  Serzil  dem  Aelteren  aufwärts.  Ich  gebe  denselben 
zunächst  nach  Börüni,  indem  ich  die  Varianten  der  Anderen  notire 
(lA.  =  Ihn  al  Atlr,  ?.  =  ?ahlr  eddin). 


Der  Stammbaum  will  auf  Bahram  Gör  zurückgehen,  schliesst 
sich  aber ,  was  bisher  nicht  beobachtet  zu  sein  scheint "),  an  den 
seines  ersten  Ministers    Mihr  Narse  an  (Tab.  aV,  18  ff.).     Hier 


O   '   o 


hat  man  für  JLajmwmm   zu  lesen  v3UamJL^   (T.  SHuj^m^^,  C.  oliA^tM^^k^j 

,,vora  (Feuer)  GuSnasp  beschützt*  ;  vgl.  Namen  wie  rovöavaa-naStig 
Prokop,  Pers.  I,  33,  11  ff.  (so  zu  lesen!);  rovaavaa-ndS  (so  1.  för 

1)  Fihrist  ]rt,  20. 

2)  lA.  2kj«^«juMw.   V.  1.  JkJik^AwM«,  3hA9.MAwww.    jüL^«AAM.    Z.  om. 

I 

3)  Cod.    R.    .«.LJumUUM^    IA.    ...UA^MkAM,    V.    1.      ..LÄ.AMy        ..LXiI^^M.    Z.    .•.UCmMUL^M^, 

4)  Cod.     R.     »y^    ^JWUUM*  -     PL.     8-^   ^*y*MM  ^     IA.    33-^    jj#*.XAA<         V.   1.     _AiW 

LT-^ ,    Z.   0->  (j'^-V^ ,  cod.  p.  löl  y>  ^^^j-y*. ,   p.    ivo  y>   jj'-^A^ . 

5)  IA.  Ju^  ^^,  Z.  Juj   8^,  lies  Juj^^. 

6)  IA.  OLaJLm  ^    V.  1.  oLwmJuLam.    ..uuLm,    Z.   OLxJLw)^. 

7)  [Doch    siehe   jetzt   auch  Justi,    Iran.    Namenbuch     S.    303  b     unter 
Sisanafrüh  und  S.  304  a  unter  Sisp&d'.     Correcturnote.] 
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rovaSavaana)  Chron.  pasch. ;  Nixor  W&naspdat  Lazar  Pharpeci  bei 
Langlois  11,  353 — 362 ;  'ArtnaSÜTijg  Ktes.  ecL  9 ;  rovvda-ßovavag 
(so  1.)  =  Gundäcl-biSnasp  ,vom  (Feuer)  GuSnasp  erlangt*  Theoph.  325, 
10  ff.;  Asplw)-  (GuSnasp)  =  Asp-päJ  Nöld.,  Sas.  362.  365  ff.  387. 
SunpäJ  3LaJu^  armen.  Smbat   (das  b  ist   durch  den  vorangehenden 

Nasal  veranlasst)  „vom  Hund  beschützt*  (vgl.  die  Kyros-  und 
Sanatruk  -  Legende    Ps.  Mos.  Xor.  ü,  36,    sowie   Mos.  11 ,  70).  — 

Für    b^^Ll^äjum*    ist   zu    lesen    »^jjU^^JLio    «vom    (Feuer)    Gusnasp 


o»  o 


Zuwachs  habend*,   ahzüh  =  avzüö,   wie  hJlslm^  (Tab.  I,  l.f ,  18) 

für    WüpäfrlÖ,    Burzäfrih    (Tab.   1,o,    9)    =    A-j.Jljli;     statt 

^\^jy^  (T.  v3UPJ^^)   ist  zu  lesen  3b^i:>  oder  uSb^j^^  „von 

Gao^iiJra  (dem  Mond)  beschützt*.  Der  erste  Name  steckt  offen- 
bar in  dem     ALUvuw   BerQnl's,    der  zweite  ist  am    besten    erhalten 

in  dem  -^^  ^j*-*:*^  ^^s  lA.,  d.  i.  ö^ist  ^J«-J^•    ^^^  hat  also  auch 

»La  ^U^^-mwLäj  zu  lesen  für  »La  ...Lü*w*m  .    Dies  ist  eine  Umbildung 

für  ^j^^uLi^Lc  Mäh'Gusnaap^  wie  der  zweite  Sohn  des  Mihr-NarsÖ 
heisst.  Dieselbe  Umbildung  begegnet  uns  im  Briefe  des  Mobed 
Tannasar  bei  Mu]|^ammed  b.  al  Hasan  (»U^^aajmw:>- ,  Darmesteter, 
Joum.  as.  1894,  205)  für  das  jj,*jU!x:>.U  Mas'üdl's  (Kitäb  attanb. 
ii.  2). 

Bau. 

Von  einem  Manne  dieses  Namens  leitete  sich  die  bekannte 
Dynastie  Bäwand  in  Tabaristän  ab.  Denselben  Namen  führte  aber 
auch  der  Vater  des  Märtyrers  Anastasios  Persa,   dessen   persischer 

Name  MayovvSccT  =  3lJ0a  »U  war.    Er  stammte  aus  dem  Dorfe 

'Facvovvi  =  ^-y-o:  .^  Istaxrl  r.%  5  in  der  Gegend  ^Pa^tix  d.  i.  dem 

Gebiete  von  Raj.  Sein  Vater  Bav  war  Magier,  og  xai  SiddaxaXog 
VTiagyojv  tojv  fiayixuiv  fÄa&r^fÄUTutv  inaiSevaev  xal  avrov  ix 
7iatöo&ev  TU  fiayixd,^) 

Um  dieselbe  Zeit   treffen  wir  einen  »L»   bei  Zahir  eddin  J*.o  f. 

Er  soll  Minister  der  Azarml  duxt  gewesen  sein  und  sich,  da  die 
Grossen  unzufrieden  waren,  in  ein  Feuerhaus  zurückgezogen 
und  dort  den  Gottesdienst  versehen  haben.  Als  Jezdegerd  auf 
seiner  Flucht  nach  Raj  kam,  bediente  ihn  Bau,  und  nach  erbetener 
Erlaubniss    kam    er    nach    Tabaristän,    um    zum   Feuerhaus    seines 

1)  Acta  Anastasii  ed.  Usener  p.  26,  5  ff.  56,  20  ff. 

44» 
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Vaters  eine  Wallfahrt  zu  machen.  Nach  dem  von  Mahöi-i  Sörl 
an  Jezdegerd  begangenen  Verrath  setzte  er  sich  im  Bergland  (von 
Tabaristän)  in  ein  Feuerhaus  etc. 

Der  Mann  war  also  gleichfalls  Magier.  Mit  einiger  Auünerksam- 
keit  aber  erkennt  man  alsbald,  dass  verschiedene  Züge  von  anderen 
Personen  auf  ihn  übertragen  sind.  Wenn  er  den  Jezdegerd  in  Raj  be- 
dient, so  ist  er  mit  dem  räthselhaften  äj^öL^-  ...b!  Tab.  I,  TIaL  flAf 

identificirt,  der  dem  Jezdegerd  in  Raj  entgegentritt  imd  ihm  eine  Be- 
stallung zur  Spähbeiwürde  von  Tabaristän  abnöthigt.  Dass  e  r  zum 
Minister  der  Azarml  duxt  gemacht  wird,  beruht  auf  folgender  Com- 
bination :  Minister  der  Azarml  duxt  war  SijäwaxS  von  Raj  (aus  dem 
Hause  Mihrän),  der  den  FaiTux-Hormizd  ermordet,  Tab.  I,  I^^H,  11. 

hlir^  9.  14.    Zur  Rache  soll  er  von  Rustam  in  Madäin  getödtet  worden 

sein  fnt**,  15;    aber  später  tritt  ein  Sijäwax§  b.  Mihrän  b.  Bahräm 

Cöbln    den  Arabern    als    Herr    von    Raj    entgegen    Tab.  riol**,  Höf 

Grimd  genug  für  den  Verfasser,  die  beiden  zu  identificiren.  Da  aber 
sowohl  SijäwaxS   als  sj*3\s>'  ..,bt    hIs  Herren  von  Raj    erscheinen, 

so  glaubte  er  sich  auch  berechtigt,  diese  beiden  gleichzusetzen. 
Wenn  Bau  auch  mit  Parwez  nach  dem  Romäerreiche  zieht  und  sich 
im  Kriege    gegen  Bahräm  Cöbln    auszeichnet,   so   ist    er    hier    mit 

j^-as  ^  ob  (=  Wät)  Dm.  i. ,  7  identificirt,  dem  bei  Tab.  I,  I.,.,  7 

3Li>-s  ^^j  3b  entspricht*). 

Ziehen  wii*  diese  Ausschmückungen  ab,  so  ist  Bau  auch  bei 
ZahTr  eddin  ein  Magier  in  der  Gegend  von  Raj ,  und  nichts  steht 
im  Wege,  ihn  mit  dem  Vater  des  Anastasios  zu  identificiren.  Ich 
bin  daher  geneigt,  auch  die  Angabe,  dass  er  der  Stifter  der  Dynastie 
Bäwand  war,  für  richtig  zu  halten,  ja  ich  möchte  noch  weiter 
gehen  imd  diese  für  die  Nachkommen  der  Dynastie  der  M  a  s  - 
moghän  (Grossmagier)  von  Dumbäwand  halten.  Die  Dynastie 
Bäwand  tritt  nämlich  zuerst  a.  167  H.  nach  dem  Untergang  der 
Masmoghän  (a.  141/2)  auf,    und   zwar  genau  in  deren  ehemaligem 


>  o    ^ 


Gebiete.      Dazu    konmit ,    dass    sich    der    Name     .  Ut^jikj!    in     der 

Familie  Bäwand  zu  wiederholen  scheint.  ^)     Natürlich   müsst«    mau 
dann  annehmen,  dass  der  Stammbaum  Tab.  III,  irio,   5  u.  a.  völlig 

lückenhaft,    und    vom    nächsten  bekannten  Mitglied  sofort  auf  den 

1)  So  ist  zu  losen.     Ed.  3!i^^»    ,v3bl .    aber    cod.  t    und  BM   U  ^b»  . 
Der    ebenda     erwähnte     ..bcXil   j^b^    ist     identisch     mit    dem     bei      Din. 

öfters  genannten  ^ ^}   qJ  ^J-^^^»     ^*  **^  »^®  ™^*  L-  iM^"^^   ^^^^  l')^-^^ 
zu  lesen  (Patronymikon  ==  pehl.  Afrlkän). 

2)  Tab.  III,  SX^f,  12.      Auf    die    Begründung    seiner    Zugehörigkeit    «ur 
Biüwandfamilie  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen. 
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Ahnherrn  übergesprungen  wäre,  üeber  das  erste  Auftreten  der 
Masmoghän  sind  wir  nicht  unterrichtet*),    denn  der  »LÄJlo^,  der 

bei  Tab.  I,  t**töt,  4    (Saif)    in     einem    angeblichen    Vertrag     mit 

Suwaid  b.  Muqarrin  unter  *Omar  als  solcher  auftritt,  gehört  viel- 
mehr höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeit  des  Krieges  mit  Jazid  b. 
al  Muhallab  (a.  98),   wie  der  Hoi,  9  gleichfalls   in  einem  solchen 

erfundenen  Vertrag  genannte  SpähbeJ  ..L>-äj1,  d.  i.  ^  ^.\s>Jtl\ 
öJeJLjT  ^  (^ÄjjjJto  (auf  Münzen  bezeugt  a.  70 — 77  =  715 — 722) 

und  wie  der  aus  dem  Fürsten  von  Gurgän    .^b:^^!  Bei.  rn  ult. 

(sonst    ..b:^0  und  dem  Türken  JL^o  von  Dehistän  ib.  combinirte 

angebliche  König  von  Gurgän  ,^,uj^^  ^  iyo  ,^.,^5;,  ^"^»^v,  ult.  Hoa  ; 
Jäq.  IT,  öl,  14.     Auf  diesen   in   der   üeberlieferung   des    Saif  sehr 

gewöhnlichen  Kniff,  Personen  aus  der  Zeit  der  grossen  Eroberungen 
der  Merwaniden  in  die  Zeit  'Omars  vorauszuprojiciren ,  werde  ich 
noch  einmal,  ^JÜI  f^LÄ    ..t,  im  Zusammenhang  eingehen.    Ich  möchte 

aber  besonders  die  Numismatiker  davor  warnen,  auf  diese  Geschichts- 
klitterung hereinzufallen,  wie  es  jüngst  noch  Sir  AI.  Cunningham 
passirt  ist.'*) 

1)  Bei  Ibn  al  Faqlh  M,  14;    Berünl    ffv;  Fihrist  tt*, 28  (wo  zu  ergänzen 


'  '    o   ^ 


J^L«jl      Jl  und  für  sx^yj^  zu  lesen  ist  Xji.»j>a»j)  wird   ihre  Einsetzung  in 

die  mythische  Zeit  verlegt.  Der  Name  Armaiel  ist  mir  bisher  nur  einmal 
in  der  Genealogie  der  Fürsten  von  Albanien  aus  dem  Hause  Mihran  bei 
Brosset,  Hist.  de  la  Göorgie,  Additions  et  öclaircissements  p.  474  begegnet. 

2)  Abkürzung   von    ^:^^ti3    (auf  Münzen   von   a.  86  und   87  <=  731 
und  732),  aus  dem  er  projicirt  bt. 

3)  Num.  Chron.  1894  p.  275.    Der  hier  aus  Elliot,  Muhammedan  Historians 
II,  418    angeführte   Bericht   des   XSki   SirSzI   stammt  aus   Tabarl  (I,  t*v.v,  4), 

wie  schon   das  Jahr  22    beweist.     Für  Zambil   ist  also   zu  lesen  JwMwt.     und 

dieser  ist  identisch  mit  dem  König  von  Kacca  in  Indien,  Zeitgenossen  des 
foir',  2  neben  ihm  genannten,  a.  93  *s  712  gefallenen  Dähir  (vgl  Bei.  f t^A,  8). 

Dagegen  ist  der  foir,  3  neben  ihm  genannte  ikj»v3  (L  Jo^p  identisch  mit  dem 

t*v.1  auftretenden  Ju^\  (l,  Ju^:),   dem  Bruder   des  KftbulsSh,   welcher  vor 

ihm  nach  Jw«t  (d.  i.  JwjI;)  in  der  Provinz  SagbtSn  flieht.  —  Dagegen  erfahren 
wir  den  Namen  eines  Königs  von  KSbul  im  Jahre  162  H.  aus  Ja*qübT  il,  fvi    9. 

Es  ist  hier  zu  lesen:  JcpUi>  jJ  ^Läj  vUJt  ^\S  m5JLo.    Vgl.  die  Station 

«3ut  JwXjL>>  (so  1.)  Moq.  t^ö* ,  1  und  Khinggüa  auf  Münzen,  AI.  Cunningham 
Num.  Chron.   1894,  266.  278  f.  PI.  VII,  11. 
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Die   Suffixe  c,  «,  ii^  zl. 

Das   Suffix    in    den   Ethnika   i^ß^j  L5by*>  l53^    ^^    schon 

mehrfach  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen.  Um  dasselbe  richtig 
beurtheilen  zu  können,    hat   man    aber  zunfichst  Formen  wie  15;!. 

aus  Raj,  ^)^  aus  Tawag  auszuscheiden.  ^^'\ , ,  gr.  Pa^tiz^  'Pa^a- 
xfjvt],  syr.  Beth  Räziqäje  (oben  S.  628,  N.  1)  d.  i.  Bäiik,  Bägik  ist 
eine  regelrechte  Bildung  von  Ragä  mit  Suffix  -ik  und  Vrddhi  des 
Stammvokals  (vgl.  ap.  Märgava^  Märgaja  zu  Margits,  Nt]aaioi  tnnoi 

d.  i.  N(ii8äjä(h)  ci8pä{h)  zu  Nisäja).  Ebenso  ist  ^^\^  d.  i.  Tawazi,  älter 

*Taioazik,  *Tawaiik  die  zu  erwartende  Nisbe  za  ^JS  d.i.  Tausag^ 

Taoxtj.     Von  der  Nisbe    aus    bilden    dann    die  Araber    den  St^dt- 

namen  \^  (so  Muqaddasi),   was  bei  Saif  gar  zu  jy,^»LL)  geworden 
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ist  *)    (^J»,  hier  =  c,  wie  in  ^^Jä  =  ^j^Jä,  pers.  ^ä^^,  u**-^  =^ 
Ja  s.  u.). 

Sehen  wir  von  diesen  Bildungen,  die  einfach  das  Suffix  -ik 
zeigen,  ab,  so  habe  ich  folgende  Beispiele  für  das  Suffix  -zl  bezw. 
•gl  (ce)  zur  Hand. 

,^:-i^Ixo!  neben  ^^Js^^L^^S  Jäq.  I,  Mi,  4. 

^jfU^b    zu   ^y>^Lj,    Hauptstadt  von  BäJ/es  Jäq.  I,  f/si,   23. 
Lubb  al  lubäb    ^*^. 

^•Lj,  armen.  Toüik,  gewöhnlich  zu  arab.  f.  A^  gestellt. 

^^fÜU.  zu  ^.^Lm,  Stadt  in  Gözgän  (Ist.  Tv.)  Jäq.  HI ,  hj*-,  15. 
Lubb  p.  ir! . 

-^^U-yolj  zu  Q-y«ij ,  Dorf  in  Buxärä  und  Samarqand,  Jäc].  II,  i.i  , 

(Cj^^U. ,  pers.  (^  jL.  (vgl.  Stackeiberg,  ZDMG.  48,  496),  armen. 

Sagcik ,  Beiname    des  Rustam  Mos.   Xor.  II,  8 ,   zum  Landesnamen 
Sagistän,  Sistän. 

(s53>;^   und  ^jrjiy«  zu  »^  bezw.  pyo  Merw    (vgl.  Stackeiberg, 

ZDMG.  48,  496.    Hübschmann,  Pers.  Stud.  248  N.  1). 

1)  Tab.  I,  rofv,    rofi  f.,  Haö;    vgl.   Bei.    aI,  17.     Ibn  Qot.  m,   16. 
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^^ÜLc,  auch  JLJLö  zu  ^^U,  Ort  bei  Herät  Jäq.  IV,  f*\\6; 
vgl.  Lubb  hör,  ann.  x.  Jäq.  IV,  1f,,  6  =  MuStfirik  f.r  (lies  ^jJXc, 
^y^uJUi).     Jäq,  IV,  Hv,  19. 

^pUjjü  wie  es  scheint  zu  ^^ü,  Ort  in  der  Provinz  Ispahän; 
vgl.  Lubb  al  lubäb  p.  211.   —   Doch   hat   Jäq.  IV,  vPf,  10   einen 

Ort  .tfJjU,  30  Par.  von  Ispahän. 

Formen  wie  ^ääj  »j  zu  xJujj  und  r^jW^  ^^^  ^3^ 
(neben  ^^jUi  und  ^^^:Ui)  zu  ^cjLo  (Lubb  Hi)   habe  ich  dagegen 

nicht  aufgenommen,  da  hier  offenbar  die  Grundform  auf  g  ausging. 
Keine  dieser  Formen  stammt  aus  dem  eigentlichen  Pars  (abgesehen 
etwa  von  ^33^»),  dagegen  eine  beträchtliche  Zahl  aus  den  ehemals 
hephthalitischen  Ländern. 

Man  darf  indessen  dais  Suffix  «i,  gl  nicht  für  sich  betrachten, 
sondern  hat  es  zusammenzuhalten  mit  einem  anderen  Sufßx  -ic^  -iZy 
das  vorzugsweise  zur  Bildung  von  Völker-  und  Landschaftsnamen 
verwandt  wird.     Folgende  Beispiele  sind  mir  bekannt: 

Atrpatic  die  Einwohner  von  Atrpatakan,  Faustos  von  Byz. 
5,  2;  vgl.  St.  Martin,  M6moires  sur  TArm^nie  I,  128. 

^  ^\  Eric  aw.  Airju,  einer  der  drei  Söhne  des  Fredon,  Stamm- 
et '" 
vater  der  Eranier. 

:  b  Ftiriz^  pers.  ...L>.b  Pärgän^  im  Kämämak  S.  57  Bärcäriy 

räuberisches  Volk   im    .  L>..lj  }iS^  dem  Pärizküh   der  Karten;  vgl. 

Nöldeke,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  S.  157  und  N.  1.  Houtsma, 
Recueil  de   textes  rel.  jH  Thistoire   des   Seljoucides  I,  p.  0  ult. 

Sanglid  j  Bezirk  in  BadaxSän  (Tomaschek,  Pamirdialecte  S.  6 

=  738),  vgl.  OjSJSJm  Stadt  in  Toxäristän   (s.  Index  Bibl.  Geogr.). 

jliJl    Tab.  I,    no*t,  in,  l\f  u.  ö.     Landschaft  in  Tabaristän, 

pers.  ^,L>^-A^  ?ahlr  eddin  X\  6.  9  (=  Tab.  III,  UAf,  Iaaö),  FirdausI 
(hier  fesselt  Fretfün  den  BSwaräsp,  bei  Rückert  I,  62  falsch 
Schirchan;  vgl.  IFaq.  t*vA,  15).^) 

1)  Was  ist  Zrehan  neben  Am}  (so  1.  für  Amaz),  Roien  und  Taparastan 
bei  Sebeos  (Patkanean,  Joorn.  as.  1866,  1,  195)? 
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ä;,  Dorf  im  Gebiet  von  Saraxs,  zu  ser  Löwe  Jäq.  III,  t**ol,  5. 


J:,  Farc,  älter  arabisch   .LäJ!  ^^  (^^  =  c)  d.  i.  ,  Bergland 

des  aar**  (vgl.  Index  Bibl.  Geogr.),  gewöhnlich  ^ijj^^^  (Tab.  II, 

If  AA,   ult)    oder    ..Ijo*^^   genannt ').      Ein    anderes   Land    dieses 

Namens  war  im  Gebiet  von  Samarqand  Jäq.  III,  vf,  18  (das  Land 
der  Ohalcas). 

^S  Guro  Gury,  älter  *Warc,  pl.  Warcän^  *Gurcän,  Ourgän, 

aral)isirt  . ..!;•>  Iberien  (s.  o.  S.  632  f.),  das  Land  jetzt  ,,XXm>*s>'S 

jh   Töc,  Tag,  Dm.  It,  14  ^j^   d.  i.  Tö6   oder   TöX,    aus 
Tauric  (von   Tura\  der  Stammvater  der  Türken. 
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j^?j^",    r^'    *"^^^*  L>**^>    lT^    (^^    *^    Ruhnl    bei    Jaq.  IV, 

ifv,  13    und   Saif  Tab.  I,  fv.f,  2),    ein   räuberisches   Bergvolk    in 

Kermän   (vgl.  Tomaschek,   Zur  bist.  Topogr,  von  Persien  I,  47  f.), 
zu  ap.  kaufa  Berg. 

•  :^^|  Landschaft  und  Schloss  in  Tabaristän  am  Lär-Fluss  Tab.  I, 
t*1o*l,  III,  \^t  etc.,  vgl.  Index  Bibl.  Geogr.  und  Jäqut;  pers.  ..jL^j'if; 
letzteres  auch  Name  eines  Dorfes  und  einer  Ebene  in  Kurdistan 
bei  Pa§wä,  wofür  auch  die  Form  Lähigän  begegnet  (vgl.  G.  Hoff- 
mann, Auszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  245  f.).  Ebenso  kommt 
die    Stadt   ...L^^^    in    Gelän    auch    unter    der   Form    ..,L>,'i    vor 

(G.  Hoffmann  a.  a.  0.  N.  1953).     r   wird  also   hier  für  hr   stehen. 

i)üJt  die  Lesghier,  arm.  Jek ;  also  LaJc-z  =  Lek-c. 

Herthican  das  Gebiet  (?)  von  Hira,    syr.  Ilerthä,  Sebeos  bei 
Patkanean  Joum.  as.  1866,  1,  228.-) 


^o  ^ 


iJl^,.»  (s.  Istaxrl  rvö),  Stadt  in  Toxäristan,  Ibn  al  Faq.  t*'rt*,  1 
=  Jäq.  II,    ft.,  2  ^1^,  Jäq.  IV,  Aif,   5  'i^\yl\,    if.,  8    j^iyC, 

1)  ^  Berg  liegt  ausser  in  ^Li»  (vgl.  ZDM6.  47,  703)  noch  vor  in 
j£Lmo  (so  1.)  Muq.  t*to,  7  d.  i.  hinter  dem  Berg,  -fi.-j  H*! ,  1  d.  i.  Apar-yar 
„auf  dem  Berg"  (vgl.  »j.^  ß\),  ^\  (so  1.)  ih.  r*11,  5.  TU ,  2.  M,  8  gewöhn- 
lich .Äjj,  r-^^  =  z'f^  mwiQ^.  Tvö,  1.  Jäq.  III,  11.  nr,  5  =  Cah- 
yarc  „Quellenberg". 

2)  Lagarde,  lieber  die  im  Aramäischen  etc.  übliche  Bildung  der  Nomina 
8.  47,  13  liest  Herthikan;  mit  welchem  Recht? 
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Ps.  Moses  Xor.  Geogr.  ed.  Soukry  p.  40  =53  Warcan,  Ich 
vermuthe,  dass  der  Name  mit  dem  Volke  der  Ovag  (Theophylakt. 
Sim.  ^,  7,  14  OlccQ  xai  Xouwi^  Menander  Prot.  fr.  43  Ovag- 
Xtavlraij  Ps.  Moses  Geogr.  p.  43  =  57  Alxon  und  Walxon)  zu- 
sammenhängt, falls  dieselben  ursprünglich  einen  Bestandtheil  des 
Hephthalitenreiches  bildeten. 

Vielleicht    gehören    auch   noch    die  Völkemamen  —Jb ,   arab. 

ijo^ ,  und  ^li^  Houtsma  1.  c.  löt* ,  Ibn  Xord.  f i ,  2 ,  Ibn  al  Faq. 
t*.*i,  4  hierher,  sicher  aber  die  verlängerten  Formen  der  soghdischen 

Monatsnamen:  ^bi  (allein  gebräuchlich)  =  pers.  .  b!  (der  Monats- 
tag  heisst  ^-jÄi!  lies  ^y^\^,  vgl.  xorasmisch  .^bb  [PR-l  lies 
..•Äibb  jajmnhan) ;  .äOI^U-o  neben  »^Uo  (pers.  ^)  Ber.  f *1 ; 
.tfwcyüxi»-  neben  ,^^A3-  aw.  xSnaoman  (pers.  joo.l JuU-«,!) ;  ^Jujj 
neben  !Js-«^j  bezw.  Jwj-^  Canon  Masudicus  bei  Sachau,  Translation 
p.  384  (pers.  ^»gQ;   ^^j^m^   neben  ^w^»^  (pers.  v3Ly>). 

Ich  glaube,  dass  wir  es  hier  mit  üeberresten  des  alten  Suffixes 
•ac  {-anc)  zu  thun  haben,  über  welches  Darmesteter,  Etudes  iran. 
II,  106 — 115  gehandelt  hat.  Es  ergiebt  sich  aber  nunmehr  ohne 
Weiteres,  dass  das  Suffix  ctfc,  zl  eine  Combination  der  Suffixe  i), 
o  -^  ik  ist. 

Enklitisches  -an  =  aw.  nö. 

In  der  Inschrift  Hägiäbäd  A  haben  wir  1.  4  ^en,  welchem  in 
B  p(n7pN)T  entspricht.  Dies  ^EN  kehrt  noch  Z.  6  und  7  wieder. 
Die  Bedeutung  „und  wir*  ist  klar.  Da  die  semitische  Conjunction 
qN  immer  mit  enklitischen  Pronominalsuffixen  eranischen  Ur- 
sprungs verbunden  wird  (so  DEN  u-am^  iden  w-cw),  muss  auch  in 
"JEN  ein  enklitisches  Pronomen  stecken.  Wir  erhalten  so  ein  im 
Altpersischen  nicht  nachgewiesenes  'enklitisches  -an  =  aw.  nö  (Gen. 
und  Acc).     Dasselbe  liegt  auch  vor  in  ^3'>nN  Z.  5  =  7?flw-an. 

Ap.  franah'^  np.  farr. 

Es  ist  schon  mehrfach  versucht  worden,  dieses  Wort  auch 
lautlich  dem  gleichbedeutenden  aw.  xwarenah-  gleichzusetzen,  und 
man  hat  vorgeschlagen,  einfach  farnah  zu  lesen.  Auf  die 
armenische  Wiedergabe  von  f  durch  x  in  Namen  wie  Xoream, 
Xoroxazat  =  pers.  Farruxän,  FarruxzäJ  etc.  darf  man  sich  fär 
diese  Ansicht  freilich  nicht  berufen,  da  hier  x  fELr  xw  steht,  und 
das  persische  farrux  durch  eine  Weiterbildung  des  aw.  xwarenah' 
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ersetzt  ist.  Wohl  aber  könnte  man  daftir  den  analogen  Laut- 
wandel im  Dialect  von  Slwend  anführen.*)  Es  scheint  mir  in- 
dessen, dass  in  dieser  Frage  die  historischen  Thatsachen  bisher 
nicht  zu  ihrem  Recht  gekommen  sind. 

Bei  dem  ältesten  erreichbaren  Grewährsmann,  Aischylos,  heisst 
ein  Perser  ^ydgratpgiyijg  (Pers.  21)  tmd  denselben  Namen  fuhren 
zwei    Perser   bei    Herodot  6  25  etc.      Der    auf    der   Inschrift    von 
Behistün  Wtnd{a)fr{a)nä(h)  geschriebene  Perser  wird  von  Aischylos 
^jägratfQivrig  (Pers.  776,   durch  Anlehnung   an  den  genannten  be- 
kannteren Namen  für  'Avraffgivi^g,  Ktes.  ^ATaq>kgvric;)^  von  Herodot 
'Ivrafpgivfjg  {y  70.  78  etc.)  genannt.   Dagegen  hat  im  Anlaut  bereits 
Aischylos  ^bagvoi^og  (v.  313)-),   Q>agav-ödxYig  (v.  32),    Koseform 
zu  ^^agaV'öccTtjg  und  ebenso  finden  wir  bei  Herodot  und  Späteren 
Q>agva^ad'grig  Her.  ?;  65,   (PagvaaTtr^g  Her.  /?  1  etc. ,   ^bagvoixVQ 
Her.  ri  88.  Xen.  Kyrop.  f  3,  32  etc.  =  ^agvaxvag  Ktes.  etc.  45.  51, 
(pagvaxTjg  Her.  tj  66  etc.    (Hypokoristikon    zu    ^t^agvdcßaC,og  etc. 
Nöldeke,  Pers.  Stud.  I,  31),   U^agav  -  öarrig  Her.  rj  214,    Q^iqev 
ddrrig  Her.  ?y  67  u.  a.     Im  Inlaut  aber   haben  die  Späteren  stets 
'(figvtig:  /tatfigvrjg  Hellanikos  (Schol.  zu  Aisch.  Pers.  776),  M^ya- 
ßigvfig  Ktes.  ecl.  2.  8  =  Meyatfiovrig  Xen.  Anab.  1,  2,  20,  ""Ova- 
(figvTjg  Ktesias  bei  Nik.  Dam.  fr.  65  u.  s.  w.    Im  Lykischen  schreibt 
man  aber  Prhna[baza  und  wahrscheinlich  Prnnaka^  =  ^agvdßa^og^ 
<Pctgvccxt]g  y  sowie  Kizzaprhna  =  Tiaacecpigvfjg.     Dagegen  haben 
wir  wieder  aus  parthischer  Zeit  die  Namen  ^gavinarrig  (so  zu  lesen 
statt  ^gavixdvtig  ^  Strab.  ig  p.  751,  bei  Kass.  Dion  fii]  ^\  ^agva- 
ndrtjg  genannt)  =  ap.  franah-päta^  und  BagC^atpgdvtjg*)  Jos.  ccg^.  id 
§  330.  332.  noX.  lovd.  a  13,  1  (vgl.  Namen  wie  Barzaentes  Curt.  VI, 
6,  36  etc.,  Bagaivfj,  Naßag^dvrjg^  j4gioßag^dv7]g  und  andere  die 
Wiuzel    barz    „hoch  sein*    enthaltende  Namen).     Bereits    Strab.  t^ 
4,  27  p.  785  kennt  aber  fpdg^igig  (das  natürlich  mit  Uagvöarig 
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oben    S.  634    N.  2    nichts   zu   thun    hat)    =   r^^  als  persischen 

Namen  seiner  Zeit.  Im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  treffen  wir  YN/iO- 
fpEFFOYy  FovÖacfdgov ,  indisch  Gondopharasa  (gen.),  Gudu- 
pharasa  etc.^),  lind  auf  den  KüSänmünzen  begegnet  uns  Ü>APPO 
als  Name  einer  Gottheit.  Ebenfalls  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 
gehört  an  Farraces  Tac.  12,  14  für  älteres  ^Pagvdxr^g,  Die 
Schreibung  p  für  ph  wie  in  Priapatius,   Tlgadxrig^  Tlgdaana  u.  a. 


1)  Joarn.  as.  1893,  1,  p.  243. 

2)  Vgl.   über    diesen    Namen    meine    Assyriaka    des    Ktesias ,     Philologos 
Suppl.  Bd.  VI,  2,  8.  639  f. 

3)  So   ist   höchst   wahrscheinlich    auf  der  Stele    von   Xanthos,    Nordseite 
1.  1  und  2  zu  erg&nzen.    Vgl.  J.  Imbert,  Le  Musöon  1891,  p.   270 — 273. 

4)  Niese  schreibt  Ba^atppdvrie,  aber  damit  wiisste  ich  nichts  zu  beginnen. 

5)  Nach  Cunningham,  Num.  Chron.  1890,  p.  158—162.   164 — 165.  PI.  X 
1—11.  XI,  1—7. 
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Aus  diesem  Sachverhalt  dürfte  zu  schliessen  sein ,  dass  die 
ursprüngliche  ap.  Form  franah-  war  (wie  drajah-  Meer),  und  dass 
^  die  Umstellung  zu  famah-^)  (besonders  im  Anlaut)  in  einzelnen 
Gegenden  schon  frühzeitig  begann,  während  in  anderen  Gegenden 
noch  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  fran  (vgl.  0Qavi7tdT7]g)  gesprochen 
wurde. 

Np.  izad^  aw.  Jazata. 

Die  Contraction  des  aw.  jazata  zu  pers.  izat  ist  schon  sehr 
alt.  Bereits  Ktesias  schreibt  'l^ccSßaTtjg^),  der  bekannte  König 
von  Adiabene  heisst  Izates,  und  die  Stadt  des  Namens  heisst  schon 
bei  Plinius  VI,  44.  133  Issatis,  die  Einwohner  nennt  Ptolemaios 
'Jaarixcit  d.  i.  Izatikän.    Diese  persische  Form  des  Namens  ist 

uns  noch  bei   den  arabischen  Geographen  bezeugj.     3jj\  heisst  das 
Gebiet  der  Stadt  bei  Ihn  Xord.  f\  2.     Die  Stadt  selbst  fuhrt  bei 

Istaxrl    den    Namen    tJjS   d.  i.   „Haus**,    das   Hauptthor    der   Stadt 

aber   heisst   jij!  v-JÜ  Ist.  Ifö,  13.     ^ladtyigSfjg ,  Izac^gui^nasp  etc.') 
werden  also  die  persische  Aussprache  wiedergeben. 

Zu   den    Inschriften   des   Artaxerxes   IL   von    Susa 

und   Hamadän. 

Die  Inschrift  b  von  Susa  lautet:  Adam  ArtaxSai9^rä  xsaja&tja 
wazrka  xääja&ya  x^äja&iJQXi&  x.^äja&ya  ||  Därajawa(h)u§  OMäfa- 
i^-yahjä  pui5^ra.*) 

Nach  dem  dritten  xi^äjai^ija  ist  eine  Lücke,  in  welcher  die 
Formel  daÄjunäm  xsäja&tja  ahjäjä  Immtydi,  zu  ergänzen  ist.  Daraus 
ergiebt  sich  aber  die  unbestreitbare  Thatsache,  dass  das  Wort 
Därajau)a{h)tiä  entweder  unflectirt  ist  oder  aber  den  Genitiv 
darstellt  (richtig  DärajawaÄati^). 

Grosse  Schwierigkeiten  hat  von  jeher  die  Construction  in  den 
Inschriften  von  Susa(a)  und  Hamadän  bereitet.  Ich  fasse  die  In- 
schrift folgendermassen :  i9"ätij  ArtaxSai9^rä  xSäjai9ija  wazrka  x^äja- 
iV^ija  xSäjaifiHjänäm  xSäjadija  dahjunäm  xSäjai^ija  ahjäjä  bumijä^) 
Därajawa(h)uS-hjä  ^)  xSäjai^ijahjä  pui^ra:  Därajawa(h)uS-hjä  **)  Ar- 
tnxSaf?ra-hjä    xsäjai9ijahjä   purJra,    ArtaxSaiJra  -  hjä   XSajäria-hjä 


1)  Vgl.  die   parallele  Entwicklung   von  drajah  zu    np.  dar  ja  und  dazu 
Uübschmann,  Pers.  Stud.  62. 

2)  Vgl.  meine  Assyriaka  S.  623  N.  437. 

3)  Vgl.  Hübschmann,  Pers.  Stud.   153. 

4)  Siehe  Weissbach  und  Bang,  Die  altpersischen  Keilinschriften  Heft  I. 

5)  Bis  hierher  aus  den  älteren  Inschriften  abgeschrieben. 

6)  ^(amadSn):  Dänijawas-hjä. 
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x§äjai9ijahjä  pui^ra,  X§ajärSa-hjä^)  Därajawa(h)Ti§-hjä^)  x^äjai^ijahjä 
pu^ra,  Därajawa(h)uS-hjä ^)  WiStäspahjä  pui^ra;  d.i.: 

Es   verkündet  ArtaxSai9*ra   der   grosse  König Dareiaios  "^ 

des   Königs   Sohn:    Dareiaios   (war)   Artaxerxes    des  Königs   Sohn, 
Artaxerxes  (war)  Xerxes  des  Königs  Sohn,  etc. 

Es  ist  deutlich,  dass  in  diesen  Inschriften  die  Namen  Dära- 
jawa(h)uS-hjä,  ArtaxSai?ra-hj&  etc.  gleichfaUs  nicht  im  grammatischen 
Genitiv  stehen,  an  den  Stellen  nach  dem  Komma  vielmehr  den 
logischen  Nominativ  darstellen.  Wir  erhalten  also  die  Regel: 
Stehen  zwei  Nomina,  von  denen  das  eine  zum  andern  im  Verhält- 
niss  der  Apposition  steht,  im  logischen  Genitiv,  so  wird  bloss  das 
letzte  in  den  grammatischen  Genitiv  gesetzt,  das  erste  aber  mit 
ihm  durch  den  Artikel  fyä  verbunden,  der  mit  dem  vorangehenden 
Nomen  in  6in  Wort  verschmilzt.  In  gleicher  Weise  kann  ein 
Substantiv  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Genitiv  durch  den  Artikel 
zu  Einern  Begriff  verbunden  werden ') ,  vgl.  bereits  Beh.  1 ,  52 : 
Bardija(h)  hja(h)  KürauS  pui^ra(h). 

Diese  Regel  ist  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  III.  Ochos  nur 
noch  Z.  25  f  beobachtet:  WiStäspa-hjä  ArSäma - näma - puiJra. 
Z.  24  Därajawa(h)u§  WiStäspahjä  näma  puöra  ist  gewiss  aus  einer 
älteren  Inschrift  geborgt.  In  Z.  16  ist  der  Name  ArtaxSai^rä 
fälschlich  nur  einmal  gesetzt.  Ich  fasse  darnach  die  Construction 
folgen dermassen :  Adam  (ArtaxSai9"rä)  ArtaxSai^rä-x§äjai9ija-pui^a, 
Artaxsadrä  Därajawa(h)uS-xsäjat9ija-pui9Ta  etc.,  d.  h.  der  Name 
des  Vaters  bildet  jeweilig  mit  dem  Worte  pu&ra  ein  Compositum: 
vgl.  FoiTceg^T^g  rsono&gog  (oben  S.  642). 

Dagegen  finden  wir  ganz  Aehnliches  wie  in  den  Inschriften  von 
Susa  und  Hamadän  noch  in  den  ältesten  Säsänideninschriften,  nur  wird 
hier  die  iüLto!  (-^t  =  ^  =  Ä/a)  graphisch  meist  nicht  ausgedrückt.    So : 

Mazdezn  bage  ArtaxSaiJr  (-i)  Mhän-Mh  (-i)  Erän  ke^)  Üdr^ 
az  jazatän  (Hang,  Essay  on  Pahlavi  p.  13  N.  1).  Der  Relativsatz 
^welcher  ein  Sprosse  von  den  Göttern  ist**  ist  hier  so  eng  mit 
dem  Namen  zu  dem  er  gehört  verbunden,  dass  er  ebenfalls  im 
Genitiv  steht.     Oder: 

Saacwan-e^)  en  (-i)    7nan   mazdesn   bage  S(ä)h-puhre  säluin- 

iäh  (-i)  Erän  u  Anerän  ke*)  ciiJ're  az  jazatän  puhre  (-i)  mazdesn 


1)  H:  Xs^järjsa-hjtt. 

2)  H:  DärajawÄS-hjä. 

3)  Vgl.  bereits  meine  Assyriaka  des  Ktesias  S.  536. 

4)  Dass    1372    hier  =  aram.  mannü,   pers.  sS    (Salemann,  Mittelpers. 

Stud.  433  Anm.  3),    ap.  kahjn  zu  fassen  ist,    hat  Dr.  Andreas   erkannt.     Vgl. 
II.  Hübschmann,  Armen.  Gramm.  I,   1,  S.  50  N.  2.      Die    Auffassung    „dessen 

Abstammung  .  .  .  ist"  scheint   mir   unmöglich,    da    es    dann  12312^  ke-Ks   oder 

nbr  1'?2   kc  aive  (öi)  heissen  müsste. 

5)  Ich  fasse  die  Silbe  wan  (-ö)  in  "^riNinD  (so  Haug;  West  NINTIS)  der 
Version  B  als  phonetisches  Complement  des  Ideogramms.     Für  letzteres    bleibt 
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bagö  ArtaxSai^T  mhän-ääh  (-i)  Erön  ke  Hdre  az  jazatän  napö  (-i) 
bage  Päpake  iöA  (Inschrift  von  Hagiäbäd  A). 

Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam ,  wie  völlig  die  Form 
DärcL^awas  der  Inschrift  von  Hamadän  (vgl.  auch  akunai  für 
akunau^  Art.  11  Susa  a  4)  mit  Ktesias*  Jagsiaiog  für  denselben 
König  (aus  ihm  dann  auch  bei  Xen.  Hell,  ß^  1,  9)  sowie  dem 
hebräischen  ;dt^Ti  DärajawaS  stimmt.  Auch  die  Form  XSajärfcä 
der  Inschrift  von  Susa  ist  bemerkenswertb ,  da  eine  solche  durch 
griech.  SiQ^i]?  (Aristophanes,  Achamer  100  Scco^a,  E.  Kuhn,  KZ. 

31,  323  f.  Deinon  fr.  12  ^Eiag^vs  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  V,  70  f.) 
schon  fiir  ältere  Zeit  vorausgesetzt  wird. 

Schliesslich  möge  mir  noch  eine  Bemerkung  über  den  Unter- 
gang der  alten  Declination  verstattet  sein.  Es  zeigen  sich  Ansätze 
dazu,  dass  insbesondere  die  n- Stämme  die  Neigung  hatten  in  die 
a-Classe  überzugehen;  vgl.  XSajärSä,  Stamm  -an^  Acc.  -am. 

Ebenso  sehen  wir  in  der  Inschrift  des  Ochos  Feminina  auf  -* 
in  die  «-Classe  übergehen  (Z.  2  bumäm^  Z.  5  säjtäm^  wohl  Schreib- 
fehler für  sjätäni,  gesprochen  satam).  Dahin  gehört  auch  der 
kappadokiscbe  Monatsname  ^Agiava  =  vulgär  -  ap.  *u)artänä(7n) 
für  *wartinärti^  np.  farwarcän-mäh^  aw.  frawastnäm.  Daneben  zeigen 
sich  Spuren  eines  allgemeinen  Schwankens  der  Quantität  der  End- 
vocale :  a&mänä7n  Ti.  3/4  für  -am,  ustasanäm  ad'dnganäm  Z.  29  für 
-am ,  kartä  Z.  31.  35  für  kartam,  wie  andererseits  des  Abfalls  des 
schliessenden  h  und  m :  Artaxsa&rä  für  ArtcLocsa&ra{h)  (schon  in 
den  Inschriften  des  Artaxerxes  11.),  xsäja&yänä  Susa  &,  ^jigxavct 
(s.  oben),  kartä  für  kartam  Ochos  31.  35,  aJcunä  für  alcanawam 
Hamadän  7.  Umgekehrt  ist  in  mäin  Z.  30.  35  ein  m  fUlschlich 
zugesetzt.  Denn  es  kann  hier  nur  eine  falsche  Schreibung  der  enkli- 
tischen Genitivform  Tway,  in  den  Inschriften  von  Susa  ma  (apanjäka- 
ma,  njäka-ma)  oder  der  Ablativ  ma  (belegt  in  haiiä-ma)  vorliegen. 
Der  Gebrauch  ist  ganz  wie  im  Pehlewi  (vgl.  J.  Darmesteter,  Etudes 
iran.  I,  222).  Diese  Schreibung  ist  aber  ein  Zeichen  dafür,  dass 
auch  der  Accusativ  inäm,  nur  mehr  etwa  ma  gesprochen  wurde. 

Nun  fielen  in  der  Volkssprache  die  häufig  gebrauchten  Casus 
Genitiv   und  Locativ    bei    den  a-Stämmen    schon   frühzeitig   durch 

also    NT^D,    vielleicht    ein    Inf.    Pa.    NT'^^    (.i°*    Syrischen    und    Biblisch  -  Ara- 

maischen  ist  das  Af'el  gebräuchlich)  «=  syr.  jLOjO^  Verkündigung,  und 
als  eranische  Aussprache   (auch  des   nKbTH-^  der  Version  A)  ergiebt  sich  mit 


>  « 


grosser  Wahrscheinlichkeit  pehl.  saxwan  ..^.^^Um.  Beachte,  dass  auch  die  ap. 
Inschriften  immer  mit  dem  Verbum  ^ah  (^ätij)  beginnen,  das  demnach  für 
feierliche  Verkündigung  gebraucht  wurde,  -e  ist  (wie  in  patkar-e  -en  der  Inschrift 
des    Ardaser    von    Naqs-i    Rustam,    Haug  a.  a.  O.   5  N.   2)    das   N..ÄJ -JÜ  ^Lj  • 

Im  Neupersischen  hat  dies  aber  fast  immer  das  Kelativum  ^  nach  sich  (vgl. 
Salemann-Shukowsky  §  19). 
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Contraction  der  Endungen  'oAJä  und  -ay  zu  -e  zusammen.  Das- 
selbe scheinen  die  kilikischen  Münzen  für  die  u-Stämme  zu  lehren'), 
indem  hier  die  ursprüngliche  Genitivendung  -aus  nach  Abfall  des 
schliessenden  6-  mit  der  Locativendung  -auw  zusammenfiel  und  gleich 
dieser  zu  -ö  contrahirt  wurde.  Für  den  Locativ  der  Masculina 
auf  -i  fehlen  uns  Beispiele.  Allein  die  Analogie  der  u  -  Stämme 
spricht  dafür,  dass  er  -ay  gelautet  hat  ^)  und  mit  der  Genitivendung 
•aü  nach  Abfall  des  schliessenden  s  zusammenfiel  und  später  zu 
-e  contrahirt  wurde.  Nicht  anders  erging  es  der  Endung  des 
G^nitivs,  Locativs  und  Ablativs  der  fem.  ä-Stämme,  -ö/ä,  von  der 
gleichfalls  nur  -e  übrig  blieb,  wenn  sie  nicht  schon  vorher  völlig 
in  die  a-Classe  übergegangen  waren.  Damit  ergab  sich  der  Ver- 
lust des  grammatischen  Geschlechtsunterschieds  von  selbst.  Die 
Analogie  griff  so  um  sich,  dass  überhaupt  sämmtliche  Stämme, 
deren  Nominativ  auf  a(Ä),  a{h)  oder  ä  auslautete,  den  Genitiv 
auf  'cJy'a,  -e  annahmen,  wie  z.  B.  nape  in  der  Inschrift  von  Hägi- 
äbäd.  Daneben  wurde  aber  vielfach  vom  Accusativ- ,  aber  auch 
vom  Genitivstamm  ein  neuer  Nominativ  und  Genitiv  gebildet.  So 
^Agvavdriq,  ^Agodvdrig,  'OQOVxtig  =  ap.  *aruwanta'  vom  Accusativ 
aruwantam^  Thema  aruwant- ;  ebenso  jigrovr^ig  =  ap.  artawanta- 
von  artawant-,  Barzaentes  (Curt.  6,  6,  36  etc.)  =  medisch  barza- 
wanta-,  Thema  barzawant-,  MaoSovTr^g  =  SL^.marduicanta-,  Thema 
marduwant-^  und  vom  Genitivstanmi  Aryärämna^  Thema  Anjä- 
rämart'.  So  wird  auch  aram.  iD"iTÄnN  axsadrepän  gegenüber 
ap.  xsaö^rapäwä  vom  Genitiv  xsadra2yävma{h)  aus  zu  erklären  sein. 
So  erklären  sich  np.  naxcäöa  =  ap.  *napätam,  spät-ap.  gen.  napätcJijä^ 
neben  pehl.  napt  (Hübschmann,  Pers.  Stud.  102),    np.    jsj  =  ap. 

pitdram ,  spät-ap.  gen.  püarahjä^  neben  pehl.  pit  etc.  =  spät-ap. 
*pitahjä  für  älteres  pi&ra{h) ,  dandän  =  ap.  *dantänam  neben 
dand  =  spät-ap.  *dantaJyä  etc.'*) 

Bei  den  u  -  Stämmen  war  dagegen  der  Uebergang  in  die  a- 
Classe  nicht  so  leicht.  Hier  ergab  sich  in  der  Vulgärsprache  die 
Endung  -t>  (aus  -at^y,  s.  oben).  Diese  wurde  mittelst  des  im  Pehlewi 
so  häufigen  Suffixes  k  weiter  gebildet,  und  so  haben  wir  denn 
noch  eine  Anzahl  von  w-Stämmen  gerettet,  wie  pehl.  zänök  Knie, 
np.  zänö  von  ap.  zänaus  ,  vulgär  zänö^  bäzök  Arm,  np.  bäzö  von 
ap.  bäzaus  vulg.  büzö  etc.  (vgl.  Hübschmann,  Pers.  Stud.  S.  241 
und  dagegen  S.  12  N.  1).  Dass  die  armenischen  Lehnwörter  hier 
%v  zeigen,  kann  für  die  Erklärung  des  np.  ü  nicht  massgebend  sein. 


1)  \%\,  meine  Bemerkung  im  Philologus    Bd.  54  (N.  F.  VIII)  494   N.  35. 

2)  So  auch  Spiegel,  Die  altpersischen  Keilinschriften*  S.  174. 

3)  Anders  Hiibschmann,  Pers.  Stud.  116  N.  3. 


673 


Noch  einmal  Aus  b.  Hagar. 

Von 

1.  Fischer. 

Zuschriften  der  Herren  Barth,  Fraenkel,  Goldziher, 
N  Ö 1  d  e  k  e  und  S  a  c  h  a  u  haben  mich  veranlasst,  einzelne  Stellen  in 
Geyer 's  Aus  b.  Hagar  ^  bezw.  in  meinen  beiden  Aufisätzen  dazu 
(diese  Zeitschiift,  Bd.  XLIX,  85  ff.  und  Göttingische  gelehrte  Anzeigen, 
1895,  Nr.  5,  371  ff.)  noch  einmal  eingehend  zu  prüfen.  Dabei  haben 
sich  mir  folgende  Nachträge  und  Berichtigungen  ergeben: 

(Tawü)  H^  jj^1j>  '^\^  i^ljt  I^LaöI 
ist  metrisch  unmöglich ;  lies  j*^l>  fnr  ,j*oL5>  *).  —  IV,  ö  : 

ist   nicht,   wie   ich   in   dieser  Zeitschrift,  1.  c. ,  87,   vorgeschlagen 

habe:   „Sie  begann  zu  tadeln *,  sondern:   „Sie  erwachte, 

erhob  sich   aus   ihrem  Schlummer   und  tadelte *  zu  über- 

setzen.      Die   Identificirung   von  y^^  mit  Verben   wie  Jc5>!,  Jjl-> 

und  \j»s1d  ist,  rein  lexikalisch  angesehen,  allerdings  unanfechtbar, 

collidirt   aber   im   vorliegenden  Falle   mit  dem  poetischen  Sprach- 
gebrauche.    Vgl.  Kämü  I,  Tsf,  3—7'-):  JJ>  jüü  »LäJ!  Jyü  ^y^ 


p^  O^  X-^'i^  VHH  "^y  o^ 


>  ^  i*   O«  O    .•  tß » 


1)  lieber  diese  Licenz,  den  jJ^mÜI  '-i^^Jio  ^  O^^^AJu  L«   Ö-ao  t^^', 

gedenke   ich    im   nächsten    Hefte    dieser  Zeitschrift  eine   kurze   Notiz    zu    ver- 
öffentlichen. 

2)  Dieses  Citat  ist  bei  Geyer,  p.  28,  nachzutragen. 


<l 
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ferner  Stellen  wie  Agänl  XIII,  if ö  ,  8 :  ^v3  ^  J^  jLä» 

Kämil  I ,  fli ,  3  (=  Abu  Zaid ,  Nawädir ,   ed.  Beirut,  f ;    Fleischer, 
Kleinere  Schriften,  III,  477 ;  diese  Zeitschrift  XII,  63;  Hanrf,  Durrat 
al-6auwäs,    iö. ,  3;    Kitäb    al-A^däd  f.,  3;    Lisän   al-*Arab  V,  \ff 
12  und  XIII,  öv,  ult.): 

Agänl  IX,  If,  5    (vgl.   ibid.,    XIII,   Iff ,  19;   gizänat   al-Adab  IV, 

1)  Vgl.  Mu'allaqät,  ed.  Arnold,  ll', ,    2;   Gauharl,  Lisäii   al-*Arab,  Qämüs 

und    Tag  al-'ArÜ8   &ab    «Ai,  Lisfin  al-'Arab  und  Tag  al-'Arüs  auch  sub    .0^: 

BakrT  I.a  ,  8;  Jäqüt  I,  Tvl*" ,  12;  Ibn  Hisäm,  Sarh  Bänat  Su*äd,  ed.  Ouidi,  H 
und  Nöldeke,  Beiträge  zur  Kenntnis^  der  Poesie  der  alten  Araber,  38 f.  Der 
Vers  ist  zu  übersetzen:  „Auf,  erwache  (erhebe  dich)  mit  deinem  Pokal  und 
reiche  un«  den  Morgentrunk ;  und  enthalte  uns  die  Weine  von  Andar  nicht  vorl" 


i    s> 


2)  So  lies  nir  |»JÜt  Hansa,  Diwän,  ed.  Beirut  1888,  Targama,  (o   etc. 

3)  Cfr.  Kämil  I,  !.a  ,  17;  vff ,  6;  Ilansä',  1.  c;  auch  A-fänl  XV,  vO ,  ult.; 

XIX,  ift ,  12;   Ibn  al-Atlr,    ed.  Tornberg,  1,  '^'^a;    Caussin  do  Perceval,  Essai, 

II,  588;  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  1877,  4;  Lyall,  Translations, 
85  etc.  etc.  Ich  übersetze  den  Vers:  „Wohl  manche  Tadlerin  erhob  sich  nachts, 
mir  Vorwürfe  zu  machen.  „Ach,  mache  mir  keine  Vorwürfe,  mein  Geschick 
ist  schon  beschämend  genug"".  De  Coppier,  Le  diwan  d'alllansa*  traduit 
(=3  Le  diwan  d'alHansa,  prec^dö  d'une  ^tude  sur  les  femmos  poetes  de  Tan- 
cienne  Arabie),  p.  14,  giebt  folgende  Uebersetzung:  „Qui  vient,  la  nuit,  inter- 
rompre  mes  plours  par  des  reproches?  Quo  me  reprochez-vous  ?  mou  sang  ne 
bouillonne-t-il  pas  de  colfere?" 

4)  „Sie  kam  in  der  Frühe,  uns  zu  tadeln".    Vgl.  Agänl  XIX,  Ioa,  9  v.  u. 

5)  Abu  Zaid,  Harlrl,  Addäd  und  Lis.,  11.  cc,  C^*Xj  . 

6)  „Sie  erhob  sich  in  der  Nacht,  um  dich  deiner  Freigebigkeit  wegen  zu 
tadeln.     „Du  hast  kein  Recht,  mich  zu  tadeln  und  zu  schmähen"". 
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fff^  12;  Hansa',  Diwän,  ed.  Beirat  1888,  Targama,  p.  I0,  pu.  und 
Perron,  Femmes  arabes,  279): 

■■')^^  viiJls-O,  =•)    -*Äkis>l   OJSj   *    .J^   -Ju  -JLi-  »)«i^  :i«; 
Hamäsa,  ed.  Freytag,  I,  vöI*,  14: 
♦)  -.^^^  L^  vaJläJ   by>  |.yto.5  (^i  *  ^yi-  J^_pt  ,.5  o/j  ^XjÜ ; 

A^äni  IV,  vi,  3,  14  (vgl.  ibid.  I,  i,  6  v.  u.  =  Kosegarten,   Liber 

cantilenarum,  I,  ^f ,  6;  Gauhan,  Lisän  al-'Arab,  Qämüs,  Tag  al-*Arös, 
Freytag,  Loxicon  und  Lane,  Lexicon  sub  ^| ;  Sibawaihi  I,  fYf ,  8  *) ; 
II,  r.r,  Uli;  Mufassal  IH ,  1 ;  Ifo,  5;  Ibn  Ja'lä  ffvf.;  U.,  14; 
iirf,2;  IM,  21;  Mu^I  al-Labib  fr,  ult.;  föi,  3;  §arb  §awähid 
al-Mugnl,  Ms.  Thorb.  A  121 ,  foL  102;  ^izänat  al-Adab  IV,  i^aö. 
Tav;  Harawl,  *Awäniil,  Ms.  Th.  A  67,  p.  131  und  Butrus  al-BustÄnl, 
Misbäh  at-Tälib  ft  Bäht  al-Matälib,  Hv,  13): 

')x3!  vi^Jjö  o-^y  «Aäj  wii'   *  ^  lAä  V.-XX-Ä  (^jJ^^; 
Ka'b  b.  Zuhair  (Ms.  Thorb.  A  34  ») ),  Gedicht  III,  \ : 


o    -  -. 


1)  A^ftni  Xin,  \ff ,  liizana  und  HansS',  11.  cc,  O^^  ,  an  letzterer  Stelle 
aber  die  Fossnote:  vi>-^^  i^^rJ^« 

2)  llizäna  ^JJuwa^t ,  als  LA.  aber  ^aäIjb^I  .  AganT  XIII,  !ff  und 
Hansa',  1.  c,     JLÄxÄ^I ,  wofür  natürlich     JLÄaA>!  zu  lesen  ist. 

w  ?  'I    ^  ••  '  19** 

3)  „Wahrlich,  sie  stand  auf  und  tadelte  mich  über  die  Maassen.  „Und 
du  hast  meinen  Zorn  erre^  (oder:  Und  du  hast  meine  Geduld  erschöpft)  und 
bist  in  mein  Gemach  eingedrungen"". 

4)  „Umm  al-Walld  erschien  in  der  Frühe  und  schalt  mich,  obscbon  ich 
keinerlei  Schuld  auf  mich  geladen  hatte.     Und  ich  sprach  zu  ihr:  „Nur  sacht!"" 

r>)  Lies  hier  ^ytaai\  für  ^y^\ . 

6)  ^;|^i  AirSnT  IV,  vi ,  14  ist  natürlich  nur  Druckfehler. 

7)  „Schon  am  frühen  Morgen  erschienen  die  Tadlerinnen  und  schalten 
mich  und  ich  schalt  sie.  Und  sie  sprachen:  „Dein  Haar  ist  grau  und  du  bist 
vM  geworden!"     Und  ich  entgegnete:  „So  ists!"" 

8)  Herr  Professor  So  ein  war  so  liebenswürdig,  mir  die  Benutzung  dieses 
Manuscripts  zu  gestatten. 

Bd.  XLIX.  45 
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)jM^ij  >_«:»  oJüJ  (_jJJl  ^  *  JJuu,  ^_^-  »)   -*,jfi  (;y^  ^»; 

Ka*b  b.  Zuhair,  1.  c,  Gedicht  XI,  i  (cfr.  i^izänat  al-Adab  IV,  ^^a, 
8  V.  u. ;  to. ,  8  und  \o\ ,  4.  8) : 

♦)^oJI  ^y.  .U^t  ^il^u  vyt^  *  »)^sü  ^  ^tyf  ^^*  ^yu  ^5; 

Zuhair  b.  Abi  Sulmä,  ed.  Ahlwardt,  Nr.  XV,  n  (vgl.  Ta*lab's  Zuhair- 
Commentar,  Ms.  Thorb.  A  33,  fol.  46',  und  al-A^lam  in  Landberg's 
Primeurs  arabes,  II,  tiP,  An-Na^l^läs*  Commentar  zur  Mu^allcu^a  des 
Imruul-Qais,  ed.*E.  Frenkel,  p.  6,  9;  Kitäb  al-A^däd,  öf ,  10;  Lisän 
al-'Arab  und  Tag  al-*Arüs  sub  *^;  Mu^i  al-Lablb  f-1! ,  12  und 
äarti  äawahid  al-Mugnl,  jVIs.  Thorb.  A  121,  fol.  613): 

^)&jj!^  ^^u  ^jjJ  b.jti  *  iJLi\^   H.J^  ^JLfi  ^^J^: 

auch  'Urwa  b.  al-Ward,  ed.  Nöldeke,  III,  i;  IV,  |;  Kitäb  al-A^däd 
of,  5.  7.  14;    Harlrl,  Maqäniät,    ed.  de  Sacy,  2"®  ed.,  II,  oof ,  3 

(jumLjü  ^  v^  if-^^-^  'x-y^ij  JULfc  vi>w-.»*JL:s^)  etc.  etc.  —  In 
(so    lautet   der  Vei-s    übereinstimmend   Lisän    al-'Arab  FV,  rit**  und 


1)  Var.  ^c^jS^   CA-X^  ,»^. 

2)  „Wahrlich,  schon  am  frühen  Morgen  erschien  mein  Weib,  (mich)  sa 
schelten  und  zu  tadeln,  und  ihre  Worte  klangen  nicht  gerade  sittsam  und 
gefallig". 

3)  Hizäna  als  LA.:     c^J^  J^^^   i  ^T^  C^Jotxil   lXÜ  . 

4)  „Wahrlich,  schon  in  aller  Frühe  erschien  mein  Weib,  einem  tadelnden 
Manne  gleich.     Wie    nahe   steht    doch  Frauen  verstand    dem  Verderben !  **      Cfr. 

das  Sprichwort   OU.^-     Jl   öL^il    s--^.    Freytag,    Proverbia,  II,    p.   454  »= 

Maidäui    (Kairo    1310),    II,  ii;    auch    IbrähTm    al-Ahdab,    Farä'id    Rl>La'äl    fl 
Magma'  al-Amtäl,  II,  Hi  . 

5)  „Ich  begab  mich  eines  Tages  früh  am  Morgen  zu  ihm  und  sah  ihn. 
umgeben    von    seinen    Tadlerinuen,    die    im    Morgengrauen    bei    ihm     sasaen". 

(a  i.*i">S!  wird  hier  gewöhnlich  mit  JuJÜI  erklärt,  aber  schworlich  mit  Recht.) 


..yLj\  vor.  —  V,  V  liest  Geyer: 


Fischer,  Noch  einmal  Aue  b,  Hdjar,    '  677 

Tag   al  -'Arüs  II ,  f  tf .  f  Iv )   Hegt   wohl   ein  '  alter   Schreibfehler   für 
> 

Dazu  giebt  er  die  Uebersetzung :  ,Es  täuschte  dich  über  ihn  deine 
(gute)  Meinung,  so  wie  sein  Freund  Lubad  (der  letzte  Geier  des 
Luqmän)  die  Brüder  getäuscht  hat".     Lies  ^XA£>  sL:>y!  und  über- 

setze:   ,wie  Lubad  seinem  Freunde  die  Treue  nicht  hielt*.  —  X,  ! : 

Für  j^^Lj  ist  wohl  ^^^a  (=  ^^\Xi )  zu  lesen.  —  X,  a  : 


wird    auch   von   as-Siräfl    (in  Jahn's  Sibawaihi ,  1,2,  p.  31)  citirt. 
As-Siräfi  fordert  hier  ausdrücklich  den  naql  Ju  (fiir  Ju  =  Ju  ^)), 

eine  Form,  die  Sibawaihi  und  Ihn  Ja*lS,  wenigstens  für  den  kaläm^ 
vei-pönen  *).     Vgl.  Sibawaihi,  ed.  Derenbourg,  II,  i*'.i,  14: 

1)  ^ jJl  ^'uJt  ^^  .^^1  vji Jl  iÜ'y^  *IJÜI  vb  ^^  y»  Ui^ 

o  > 

LU.  XII,  ir   steht   fibrigens   gleichfalls  Ju ,  während   sich  ibid.  VIII,  \To  die 

o 

Form  S^  findet. 

2)  Vgl.  auch  de  Sacy,  Grammaire  arabe,  2™«  öd.,  II,  496,  10;  Fleischer, 
Kleinere  Schriften,  I,  769;  Wright,  Grammar,  2*^^  ed.,  II,  §  229,  Bern.,  und 
Ewald,  De  metris  carminum  Arabicomm,  14,  11  v.  u. 

45» 


■  ^ 


678  Füeher,  Noch  einmal  Aus  h,  J^ajar. 

JJlUs    vJ^Xaj    o.y»   j^^l\  j  Jiyus  ^J^Xx:  ^Äi    J  vi^Äj  ^   Vj*^^ 


«    >  O    '         ••«        o    ^ 


L.  ^J  ^ -Ä.  tJliJ  ^   jjyi  j  jyü  ^^  .  .  .  .  ^5 JJ»   ^5  8--^t 


^  O  «  o  ^  alt  »  O  >  m     It 


^j/»  j  vJyijj  Qj^l  by-Jü  -^UÜ!  ^MjJi  ^^^  3j^  3o^  5j^  j 

f  qajlÜ  fcUai  *)  ULöi  Liajl  ^«j^  ..*m-u  ^-»*«^j  .  Aus  b.  IJagar  selbst 
dürfte  sich,  nach  Ibn  Ja*lS  irvf,  7 ff.  und  Mufassal  hi,  11  zu  ur- 
theilen,  der  Form  jCj  bedient  haben.  —  XI,  i  liest  (xeTer: 


(„Bei    deinem  Leben,    Rabl'a  nennt  nicht  unser  aller  Namen,    und 
nicht   verkündet    Mudar   unsem    Ruhm").      Die    Synkope    J^ts    für 


1)  Vgl.  Kämil  I,  t*'rf .  18;  die  Wörterbücher  sub  Jü  und  FreyUg.  Dar- 
stellung der  arabischen  Verskunst,  p.  56.  Ich  übersetze  den  Ragaz:  „Ich  er- 
wies mich  als  den  Sohn  MäwTja's,  als  eifriges  Schnalzen  mit  der  Zunge  ertönte 
(um  die  Rosse  anzuspornen;  nach  Kämil,  1.  c,  um  sie  zu  beruhigen)**. 


Jap 


2)  So  lese  ich  für  Jahn  s   '^\   ^yi\   ^ ^m*1\    «-^  UiU  . 

3)  Jahn  ULöl  . 

4)  Jahn  ULöl . 

5)  S.  Barth,   diese  Zeitschrift,  XLVII,  326,   und  meinen  Aufsau,  ibid. 
XLIX,  Ul. 
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i  ^  9  f    (j    >  }    ^    > 


Job  (hier  ^;qa  för  ^a^^)  ist  zwar  nachweisbar,  allein  sie  scheint  so 
aussergewöhnlich  ^) ,    dass    ohne  Noth  nicht  mit  ihr  operirt  werden 

darf.  Lies  ^oa*  und  trenne  den  Vers  von  dem  Reste  des  Frag- 
ments. —  xxxn,  \ : 

ist  zu  übersetzen:  ,Mein  Auge,  wer  könnte  es  unterlassen,  zu 
weinen  und  bittre  Thränen  zu  vergiessen  um  Fa4äla,  dessen  Ver- 
lust uns  aufs  schmerzlichste  trifFt,  den  hohen  (Gebieter)*.  S.  meinen 
Aufsatz,  diese  Zeitschrift,  XLIX,  121,  und  lies  daselbst  Z.  10  v.  u. 

j^\  für    ^\,    —    Zu  GGA.   (=  Gröttingische   gelehrte  Anzeigen), 

1895,  Nr.  5,  374,  23:  Ta*lab's  Qawä^id  aS-§i'r  sind  unter  dem  Titel 
„L'  Arte  poetica  di  'Abu  '1  -'Abbäs  'Aljmad  b.  Ya^iyä  Ta^lab**  von 
C.  Schiaparelli  (Leide  1890)  edirt  worden.   —  Zu  GGA.,  1.  c,  375, 


o  £  j 


10 — 12:  Ein  v--o»»3  -j!  ^•)!^:^^'  ^^hl  ein  Theil  des  completen 
Hudailiten  -  Diwans ,  befindet  sich  handschriftlich  im  Besitze  des 
Grafen  Landberg-Hallberger.  Herr  Professor  Goldziher  schreibt 
mir  darüber:  „Wohl  ein  Unicum.  An  seiner  Echtheit  zweifle  ich 
nicht,  da  ich  eine  Menge  von  Citaten,  die  der  Lisän  al-*Arab  auf- 
weist, in  ihm  wiedergefunden  habe*.  Von  den  Diwanen  des  Ihn 
Qais  ar-Ruqaijät  und  al-Qutäml  besitzt  die  Vicekönigliche  Bibliothek 
zu  Kairo  je  zwei  Kxemplare.  Vgl.  Fihrist  al-Kutub  al-'arabija  al- 
matföza  bi  'l-Kutubljäna  al-ljedlwlja  al-misrija  *),  IV,  f1**o ;  t*;?, ,  und 

folgende  Zuschrift  Goldziher's  an  mich:   „Vom   ^j*J^  ^\  r^y^ 


•«.  y 


OwxiJ!  hat   die  Vicekönigliche  Bibliothek    zwei  Exemplare.     Beide 

sind,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  Copien  desselben  Archetypus; 
nur  ist  das  eine  Exemplar  nicht  complet,  trotzdem  es  einen  regel- 
rechten Kolophon  aufweist,  der  das  Gegentheil  besagt*.  Fihrist 
al-Kutub  al-*arablja al-misrija  IV,  Xsi\ ,  8  wird  ausserdem  auch  ein 

1 )  Mir  ist  nur  ein  einziger  Beleg  dafür  bekannt,  nämlich  KSmil  I,  hPr,  1: 


'b  > 


(Var.  ^^aXJ|!):  „Sie  sind  die  grossen  Seelen,  deren  Krankheit  beim  Vorwärts- 

gohn  wie  beim  Zurückweichen  das  Tödten  mit  dem  Schwerte  ist*^    Vgl.  Wright, 
Grammar^  II,  p.  415 ,  pu.     Die  Nationalgrammatiker  verzeichnen,   so  viel  ich 

sehe,  diese  Synkope  nirgends;   cfr.  z.  B.  Sibawaihi  II,  t*wC,  rrff.;  as-Slr&ft  in 

Jahns  Sibawaihi,  I,  2,  p.  42;   Kämil  I,  ol^'v ,  3 ff.,  und  Nöldeke,  Beiträge  zur 

Kenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber,  p.  40. 

2)  Dieser  Katalog  war '  mir  zur  Zeit,  als  ich  meine  Anzeige  für  die  OOA. 
schrieb,  nicht  zugänglich. 
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o^^  c^  cr^  r*^^  v^y'  LTÄ*'  o^'  *1J'  ^>^  ol^^  Zj^ 


m         S,     f 


^^H^\  namhaft  gemacht.  —  Zu  GGA.,  1.  c,  393,  6 :  Die  Stellen 

^^amäsa,   ed.  Preytag,  I,  ©.t**,  ult   und    Aj^i  X,  hf ,  15    zeigen, 
dass  der  Vers 

von  Ma'n  b.  Aus ,  und   nicht ,   wie  at-Ta'älibl   in   der  Jatimat  ad- 
Dahr  I,  f  v  ')  behauptet,  von  Aus  b.  Qagar  herrührt.  —  Zu  66A., 


«>  >«.»«« 


1.  c,  393,  4  V.  u.:    Lies   -^Uj  für  ')j>\Xi  und  folglich  auch  für 

]4-ui ;  cfr.  394,  2  ff. 

Zum  Schluss  sei  mir  noch  zu  p.  297  dieses  Bandes,  4  ff.  v.  u.  die 
Bemerkung   gestattet,   dass   mir   die  Syntax   der  Negationen  u^  ^ 

^j*^  ...U^A-ii^l,   wie   sie    —    abgesehen  von  Mufa§sal,  p.  1*-1  — 

Sibawaihi  I,  p.  v\ — Xö  (Jahn's  Uebersetzung  I,  1,  p.  32 — 38);  Mu- 
fa8§al,  p.  n;  Ihn  Ja*iS,  p.  irr— irf ;  (r..):  ihr;  Ihn  al-Ambärl, 
Asrär  al-*ArabIja,  p.  o1 — *l^  (vgl.  auch  KoSut,  Fünf  Streitfragen, 
12,  Nr.  n)  etc.  entwickelt  wird,  nicht  unbekannt  war.  Von  besonderem 
Interesse  für  die  Poesie  ist  aus   diesem  grammatischen  Capitel  der 

folgende   Ausspruch   al-Asma*l's:    U  ^\3   xit   ^^^^\  ^   {^•n:»^ 

g^L  x^u>.iJt  u  SJ>  JJkl  ^yju  vy^'  ^^  o^  ^^  ^  ''^*^ 

(Ihn  Ja*TS   ItT,  2—3). 


1)  Vgl.  jetzt  noch:  Abu  Firfts,  ein  arabischer  Dichter  und  Held.  Mit 
Tailibi's  Auswahl  aus  seiner  Poesie  (Jetimet-ud-Dahr  Cap.  III)  in  Text  und 
Uebersetzung  mitgeteilt  von  R.  DvorÄk,  199  und  305.    Den  Vers  des  Abu  Firäs: 

übersetzt  Dvorak,  I.  c,  305 :  „Trennung  ist  (aber)  nicht,  was  ich  vermag  («=  ich 
vermag  mich  nicht  selbst  von  einem  Freunde  zu  trennen),  ist  aber  Trennung 
eingetreten   in  irgend  welchem  Zustande    (auf  Grund  .  .  .  e=3  irgendwie),  dann 

giebt  es  keine  Rückkehr".     Aber  «jmuJ  an  der  Spitze  des  Verses  correspondirt 

ofTenbar  dem  a^Läj!  ..o  in  .»«^  und  dem  K^Uul  ijmuJ  am  Versende  und 
kann  daher  nicht  selbst  KaoÄÜ  sein.    Ich  übersetze  die  erste  Versh&lfte  jetzt:  „Und 

eine  Trennung  giebt  es  (fiir  mich)  nicht,  so  lange  sie  in  meinem  Belieben  steht". 

2)  Die  Hs.  hat  ^UÜ* . 
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Miscellen  zur  iranischen  Namenkunde. 

Von 

Ferdinand  Jnsti. 

Es  sei  gestattet,  einem  soeben  erschienenen  Iranischen  Namen- 
buch ^) ,  welches  der  weiteren  Forschung  ein  Material  von  4490 
Namen  und  9450  Personen  als  deren  Trägem  darbietet  und  durch 
die  Beifügung  von  70  Stammbäumen,  einer  Ikonographie  und  eines 
doppelten  Verzeichnisses,  nämlich  derjenigen  Wörter,  welche  das 
zweite  Wort  zusanunengesetzter  Namen  bilden,  sowie  der  Namen- 
Affixe,  den  Weg  zu  bahnen  sucht,  einige  Bemerkungen  und  Zusätze 
als  Geleit  in  die  Kreise  der  Liebhaber  mitzugeben. 

Die  Nützlichkeit  der  Namenforschung  in  sprachlicher  Hinsicht 
ist  längst  anerkannt,  aber  auch  die  geistige  Anlage  eines  Volkes 
prägt  sich  in  den  Namen  aus,  indem  sich  die  Neigungen,  der  Witz, 
das  religiöse  Fühlen  in  ihnen  erkennen  lassen.  Wie  bezeichnend 
für  die  feudalen  Passionen  des  persischen  Adels,  dass  das  Namen- 
buch 76  mit  aspa  (Ross)  gebildete  Namen  enthält.  Noch  zahl- 
reicher sind  religiöse  mit  dem  Worte  fär  das  heilige  Feuer  zusammen- 
gesetzte; ausserdem  ist  der  häufige  Name  Warmäspa^  „das  männliche 
Ross",  ein  von  dem  Flackern  der  Flamme  geschöpfter  Beiname 
eines  der  heiligen  Feuer,  und  wird  wiederum  als  Name  einem 
Neugebornen  beigelegt,  der  damit  unter  den  Schutz  desselben  ge- 
stellt werden  soll,  bedeutet  aber  auch  soviel  wie  „muthiger  Mann* 
(altengl.  Hengist).  Bekannt  ist,  dass  bei  vielen  Völkern,  die  eine 
fremde  Religion  angenommen  oder  wie  die  Perser  selbst  eine  voll- 
kommnere  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  gesetzt  haben,  theophore 
Namen  als  Reste  der  sogenannten  Heidenzeit  in  den  neuen  Glauben 
hereinragen ,  während  die  göttlichen  Namen  selbst  vergessen  sind 
oder  wenigstens  im  religiösen  Empfinden  ihre  Bedeutung  verloren 
haben ,  so  dass  man  z.  B.  aus  den  arabischen  und  hebräischen 
Eigennamen  eine  grössere  Anzahl  sonst  vergessner  Götzen  ermitteln 
konnte.  In  der  That  ergeben  sich  auch  Bereicherungen  des  ira- 
nischen   Lexicons    sowohl   durch   Wörter,    wie   auch   durch   eigen- 


1)  Iranisches  Namenbuch  von  Ferdinand  Justi.  Gedruckt  mit  Unter- 
stützung der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Marburg,  N.  O.  Elwert*sch& 
Verlagshuchhandlung  1895. 
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thümlich  entwickelte  Bedeutungen  oder  durch  alterthümliche  Formen, 
die  nur  in  Eigennamen  erhalten  sind. 

Eine  neue  Wurzel,  die  sich  aus  der  Namenerklärung  ergeben 
hat,  ist  bhcagw^  iran.  bi<j ^  glänzen;  sie  erscheint  in  bigna^  Glanz, 
Aria-bigna  (Grianz  der  Arier  bildend),  ßaga-bigna  ((Jsoq^avf^g), 
sowie  im  Particip.  bikta^  Dibiktos^  Sabiktas,  beide  Namen  mit 
unbekanntem  vorderm  Wort  componirt.  Ein  Nomen  mit  hoch- 
tonigem  Wurzelvocal  würde  bhoigwo-s  sein,  welches  genau  dem 
griech.  (polßo-g  ^  fem.  q>oißfj  entspricht.  Das  Wort  für  Fohlen, 
bisher  nur  für  die  europäischen  Sprachen  nachgewiesen,  enthält  der 
Name  Arbu-pales:  im  Sanskrit  könnte  höchstens  das  einmal  in 
einem  Wörterbuch  angeführte  pälaka  (Pferd)  dazu  gehören ;  arbu 
dürfte  ,, weiss*  bedeuten,  aXrpog^  albus,  und  ist  bisher  in  den 
arischen  Sprachen  nicht  belegt..  Ein  anderes  Eigenschaftswort  ist 
arpo  in  Arpo-xais^  welches  dasselbe  ist  wie  ahd.  erp  ^  ags.  earp^ 
altn.  jarp^  dunkelbraun,  und  wie  der  Name  Arpus  (Tac.  Ann.  2,  7), 
sodass  jener  skythische  Name  den  „dunkelbraunen  Hen-scher*  be- 
zeichnet, wie  Lipo-xais  den  „schönen  Herrscher"  (russ.  lep).  Jene« 
arpo  scheint  auch  dem  Namen  Harpagos  (auf  dem  Obelisken  von 
Xanthos  ohne  h:  Arppagoh  tideinii\  Agndyov  viog)  zu  Grund  zu 
liegen,  der  Koseform  eines  abgekürzten  Namens  mit  Affix  ago  ans 
ako  (wie  in  den  meisten  skythischen  Namen).  Das  überaus  oft  in 
den  Namen  erscheinende  np.  slr ^  älter  6er,  Löwe,  hat  schon  ver- 
schiedene etymologische  Erklärungen  erfahren ;  am  einfachsten  wäre 
die  Aufstellung  einer  Grundform  ^saira  (herrschend,  von  x^'^h  ^^ 
awest.  (s)taera  von  stai,  oder  skr.  kmi-ra  „brennend*,  ksä-ma 
„dürr*  von  &.yä),  welches  mit  assyrischer  Aussprache  in  dem  Namen 
des  Königs  von  Manna,  A^seri  ^  der  664  von  Assurbanipal  besiegt 
ward,  erhalten  ist.  Schwierig  ist  der  Name  Vologeses  zu  erklären; 
er  lautet  Vologeses  (Tacitus),  Bologesos  (Josephus)  und  OvXoyaiaog 
(Dio  Cassius  und  Sueton,  letztere  Form  an  das  den  Römern  be- 
kannte gaesum  angelehnt).  Die  Münzen  haben  'Ükaydaov ,  pehl. 
und  syr.  Wlgs ,  np.  Waläs  und  Baläs;  das  np.  lange  ä  ist  aus 
den  beiden  a  contrahirt,  zwischen  denen  das  g  ausgefallen  ist ;  wal 
ist  wohl  aus  mard ,  awest.  wareÖa  (Stärke ,  pehl.  wälin  (imperat.) 
übersetzt  awest.  waredaifa  „lass  wachsen**,  daher  der  armenische 
Name  WaliTiak)  entstanden ,  das  römische  o  ward  durch  V  aus  a 
verändert:  gcus  ist  pehl.,  np.  gas  (schön),  also  „schön  durch  Kraft 
oder  kräftigen  Wuchs".  So  würde  der  parthische  Name  Abda-gasa 
(so  auf  den  Münzen ,  Tacit.  Abdagaeses)  bedeuten :  „wunderbar 
schön",  der  skythische  Wa-gasis  „gute  Schönheit  habend"  (von 
7/;aÄ,  gut,  und  einem  Subst.  ga.^i) ,  skyth.  üsi-gasos  „schön  durch 
Verstand"  (awest.  lisi);  ein  anderes  gasos  findet  man  in  skyth. 
Godi-gasos  „Rinderhirt" ;  dies  ist  dasselbe  wie  in  oset.  ;^w-^a*s 
(Schweinehiii),  altirau.  Jcäs^  betrachten;  godi  ist  Ochse  oder  Rind, 
oset.  gäwd,  i-uss.  goiojado,  und  erscheint  seinerseits  als  zweites 
Oompositionsglied  in  ^e-godis  „ besitzend  Ochsen,  reich  an  Rindvieh"; 
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xe  für  xi  wie  in  Xi-phares  „besitzend  Glück*,  mit  der  schwachen 
Wurzelform  in  Participialbedeutung  wie  oft  im  Griechischen,  aber 
auch  im  Arischen.  —  Im  Namenbuch  S.  340  b  ist  der  Name  Gufrlz^ 
eine  Variante  von  Wafrtzes^  irrthümlich  zu  Wahrtz  gestellt  worden. 
Während  nämlich  dieser  Name  das  np.  r«s,  rlz  enthält,  so  dass  er 
„guten  üeberfluss  besitzend*  bedeutet,  so  enthalten  die  beiden 
andern  das  nicht  mehr  gebräuchliche  Wort  friz^  welches  im  Pehlewi 
,Werth,  Vollkommenheit*  bedeutet;  pehl.  fricwäriik  bedeutet  „würdig, 
berechtigt*,  fricasnih  „Vollendung*  (Nerios.  visphiti),  das  Zeitwort 
fricit  „er  hält  für  seine  Pflicht*,  frlcinet  „er  hat  die  Oberhand* ; 
so  dass  Oufriz  bedeuten  würde:  „aus(gedehnten)  Werth  besitzend*, 
Wafriz  „guten  (wah)  Werth  habend*.  Ein  weiterer  Name  mit 
friz  ist  Nad-friz^  d.  i.  „Vollendung  des  Nutzens  habend,  von  voll- 
kommnem  Nutzen  (für  die  Religion)*,  mit  np.  nad.  Er  erscheint 
auf  einem  Siegel,  welches  ZDMG.  29,  206,  Nr.  17  bekannt  gemacht 
ist  und  gelesen  werden  muss :  U  Feröze  x^deio-i  dreh  zi  Nadfrize, 
„ich  Pöröz  der  Fürst,  der  Sohn  des  Nadfrlz** ;  die  ganz  ähnliche 
Aufschrift  von  Nr.  33  aber  ist  zu  lesen :  li  JPeröc  Xadäne  breh 
zi  Narsehe  „Ich  Pöröz  (aus  der  Familie)  Chadun,  Sohn  des  Narses*. 
Xaduni  ist  der  Name  einer  armenischen  Adelsfamilie,  die  nur 
einmal  von  einem  alten  armenischen  Schriftsteller  erwähnt  wird 
(s.  Intschitschean,  Armen.  Alterthümer  2,  172).  Diese  beiden  Auf- 
schriften sind  ZDMG.  46,  288  nicht  richtig  gelesen;  das  dort  er- 
wähnte Wort  für  „Schreiber,  Kanzler*,  diinwei^  ist  von  Dr.  Hom  ab- 
geleitet aus  altp.  dipi  (Inschrift),  einem  alten  sumerisch -babylonischen 
Worte,  und  der  np.  Silbe  wer^  ursi^rünglich  bara ;  aber  ein  solches 
Compositum,  sonst  nicht  nachzuweisen,  würde  nicht  „Schreiber*, 
sondern  „Inschriftträger*  bedeuten.  Der  Schreiber  heisst  im  Pehlewi, 
z.  B.  in  der  Inschrift  von  Naksch-i  Rejjeb  Z.  24  deblr^  was  in  den 
Glossaren  auch  mit  n  depin  geschrieben  wird,  armen,  dptr^  Semi- 
narist, dpra-pet^  Oberster  der  Schreiber.  Da  dies  dd}ir  bereits 
phönikisch  ist,  so  kann  es  nicht  erst  in  der  Sasanidenzeit,  aus  der 
jene  Siegel  stammen ,  aus  einem  angeblichen  dipiwer  entstanden 
sein.  Es  ist  vielmehr  überall  dupsar  zu  lesen,  besonders  deutlich 
bei  King,  Handbook  of  engraved  gems  108,  Nr.  5,  sowie  ZDMG. 
29,  Nr.  7 ;  einige  Mal  lassen  die  Zeichen  zu,  dupsar  oder  dip'iwer 
zu  lesen,  einige  Mal  ist  letzteres  unmöglich,  z.  B.  das.  18,  Nr.  118. 
Dupsar  aber  findet  sich  in  Keilschrift  in  Verbindung  mit  einem 
pers.  Namen  noch  in  seleukidischer  Zeit :  mitra  dupsar  (Strassmaier, 
Z.  f.  Assyriol.  3,  136).  —  Ein  anderes  durch  das  Namenbuch  för 
das  Iranische  gewonnenes  Wort  ist  frata  in  Phrata-gune  luid 
Phrata-phemes ,  aus  welchem  vielleicht  awest.  Fräta  verkürzt  ist. 
Dieses  fräta  ist  deutlich  das  Particip.  von  frä^  gr.  nijU'TiQtj'fAi, 
und  ist  im  Armenischen  als  krat  (Herd,  Feuer,  feurig)  erhalten, 
sodass  die  Namen  „feuerfarbig*  und  „feurigen  Glanz  habend*  be- 
deuten. Gewiss  ist  hiermit  auch  der  älteste  Titel  der  Fürsten  in 
Persis   verwandt,    die    nur   durch    ihre  Münzen    bekannt   geworden 


gg4  Jugtif  MUceUen  tur  iranuehen  Namenkunde. 

sind,  fraiakarä  (das  ä  ist  der  aramäische  Artikel,  die  Münz- 
aufschnften  sind  in  sog.  Chaldäo  ■  pehlewi  verfasst),  d.  i.  »Feuer- 
macher*, ,der  das  Feuer  Far(n)bag  anzündet*,  dessen  Name  ab- 
gekürzt {frbg)  auf  einigen  Münzen  (z.  B.  ZDMG.  21,  Taf.  1,  Nr.  5) 
am  Feueraltar  zu  beiden  Seiten  des  Reichsbanners  steht,  zum  Zeichen, 
dass  das  Gebäude  auf  der  Bückseite  der  Münzen  ein  Feuerhaas  ist, 
dessen  unverkennbares  Vorbild  die  sog.  Kaaba  des  Zarduscht  gegen- 
über den  Felsgrüften  von  Naksch-i  Rustam  (abgebildet  in  Justi, 
Geschichte  d.  oriental.  Völker  414)  ist,  worüber  trotz  des  nicht 
beachteten  Hinweises  S.  453  noch  neuerdings  unhaltbare  Ver- 
muthungen  ausgesprochen  worden  sind.  —  Auch  das  Wort  rnannua 
für  „Mann*  dürfte  durch  den  Namen  Codo-mannus  für  das  Iranische 
gewonnen  sein;  denn  derselbe  bedeutet  einen  energischen  Mann, 
altn.  HvcUa-madr,  nhd.    Wass-marm. 

Der  Name  Atossa  ist  mit  awest.  HtUioaa  zusammengestellt 
worden;  doch  geht  aus  der  Sammlung  hervor,  dass  die  Griechen 
niemals  a  für  hu  geschrieben  haben,  sondern  fest  immer  o  oder 
Äo,  äusserst  selten  Aü,  welches  sie  meist  für  wt  setzen,  z.  B. 
Hyndopheres  für  Winda-famä^  Hys^xwsines  für  *  Wüpa-toasm 
(allgewaltig).  Es  scheint  vielmehr,  dass  man  At-osaa  zerlegen 
muss,  indem  das  zweite  Wort  dasselbe  ist  wie  in  Bag-öses^  ßi-hös^ 
Gorg-osas^  Kar-ossa ,  Xan-ösos ,  Leph-aosas ,  Sar-ösios ,  Äed  -  öi, 
Se-oses  (dies  vielleicht  derselbe  Name  wie  skyth.  Saua  -  ta80s% 
Warg-ös,  nämlich  np.  hös,  awest.  aos,  die  starke  Form  von  uÄt; 
das  vordere  Wort  ist  dasselbe  wie  in  Ata-kuas  (?)  und  Atta-mazcts; 
wenn  dies  hata  gelesen  wird,  so  Hesse  es  sich  von  hart  ableiten 
und  mit  skr.  säta  zusammenstellen,  und  der  Name  würde  bedeuten: 
„erworbene  Vernunft  habend,  im  Besitz  geistiger  Eigenschaften*, 
iX^q^Qiop  IlTjvekonBia,  Hu  -  (aosa  dagegen  bedeutet  „  die  gute 
Taosa*  ;  dieser  Name  verhält  sich  zu  lusa  des  Awesta,  wie  clao- 
zanka  zu  duzahk.  Die  lautlich  tadellose  Erklärung  Darmesteters 
aus  einem  *taos(l,  das  er  mit  ags.  }?eoA,  engl,  thtgk  zusammen- 
stellt, ist  desshalb  nicht  treffend,  weil  es  undenkbar  ist,  dass  ein 
orientalischer  Fürst  seine  Tochter  durch  einen  Namen  blossgest^llt 
hätte,  der  sie  als  Besitzerin  schöner  Schenkel  charakterisirt*.  So 
hat  man  wegen  des  imgefahren  Gleichklangs  Pi-exaspes  mit  dem 
awest.  Pourusasjyci  (wahrscheinlich  „bunte  Pferde,  Schecken  be- 
sitzend*, skr.  paruiia^  wie  Bartholomae  erkannt  hat,  nicht  wie  das 
Awesta  erklärt:  „viele  Pferde  habend**)  zusammengestellt;  Prexaspes 
enthält  vielmehr  awest.  pereska^  welches  nach  der  Pehlewiüber- 
setzung  das  Jimge  eines  Pferdes  oder  Kameeis .  bezeichnet.  Der 
Name  Göbtyns  ist  von  Fick  ohne  Zweifel  richtig  mit  dem  griech. 
ßovtfogßog  zusammengestellt  worden,  indem  die  altp.  Form  Oau- 
baruica  das  awest.  baourwa^  Speise,  skr.  sü-bharva,  „wohlgenährt", 
enthält.  Ganz  verschieden  ist  der  meist  für  identisch  gehaltene 
gilanische  Name  Gäubäreh^  welcher  irrig  von  den  einheimischen 
Gelehrten  als  „Ochsenlader*  gedeutet  wird,  vielmehr  das  np.  böreh^ 
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^Reitthier**,  enthält  und  auf  die  Gewohnheit  der  Gilaner  auf  Stieren 
zu  reiten  anspielt.  Der  in  den  babylonischen  Annalen  Nabonid's 
genannte  Gubäru,  sowie  der  Göbarü  (wie  statt  Qhbaris  der 
Handschriften  bei  Curtius  5,6,10  gelesen  wird),  welcher  Pasar- 
gadä  dem  Alexander  überlieferte,  fähren  beide  jenen  gilanischen 
Namen,  obwohl  Xenophon  den  Gubäru  ebenfalls  Gobryas  nennt, 
offenbar  weil  dieser  Name  dem  Griechen  der  geläufigere  war.  — 
Schwierig  ist  das  Verhältniss  der  beiden  Namen  von  Feridün's 
Bruder  und  von  der  wunderbaren  Kuh,  welche  jenen  Helden  säugte. 
Der  Bundehesch  nennt  Fretön's  Brüder  Bannäyün  und  Katäyün^ 
Firdusi  aber  Purmäyeh  (49,  280  ed.  Vullers;  Barmäyün  wäre 
metrisch  unmöglich)  und  Kayanüs-,  letzteres  kann  in  unpunktirter 
Schrift  leicht  mit  Katäyün  verwechselt  werden:    , j^Ia^  und  ^j**yAjS\ 

die  Nomenclatur  des  Bundehesch  hat  die  Alliteration  beider  Namen 
für  sich,  sowie  den  Umstand,  dass  beide  Namen  nur  hier,  die  des 
Firdusi  auch  sonst  vorkommen,  als  geläufigere  demnach  leichter  für 
die  seltnen  eintreten  konnten  als  umgekehrt.  Im  Awesta  wird  ein 
Stier  baremäyaxma^  „der  unter  der  Bürde  wandelt**  {yaona,  viel- 
leicht äyaonä),  genannt,  der  in  einer  späteren  Schrift  (West,  Pahl. 
Texts  4,  218.  220)  als  das  Haupt  der  Stiere  bezeichnet  wird.  Die 
wunderbare  Kuh  heisst  bei  Firdusi  Binnäyeh  (durch  den  Endreim 
gesichert),  wofür  Mohl  Purmäyeh  in  den  Text  gesetzt  hat.  Rückert 
hat  diese  Lesung  getadelt  und  Birmäyeh  durch  eine  Etymologie 
(bir  für  bir,  skr.  vlra^  Held)  zu  vertheidigen  gesucht  (ZDMG.  8,  271). 
Der  Burhän-i  qäti*  giebt  Birmäyeh  und  Birmäyün  als  Namen  der 
Kuh  an.  Wie  unsicher  diese  Vocalisation  ist,  zeigt  eben  die 
awestische  Form.  Erwägt  man,  dass  Purmäyeh  als  Eigenname 
sonst  nicht  wieder  vorkommt,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
die  Kuh  ursprünglich  das  Weibchen  des  Stieres  Baremäyaona  war 
und  mit  ihm  denselben  Namen  mit  weiblicher  Endung  führte,  dass 
auch  der  Bruder  Barmäyün  nach  dem  Rinderpaar  benannt  war  oder 
vielleicht  sammt  Katäyün  in  der  ursprünglichen  Mythe  nur  als  Milch - 
bruder  Ferldöns,  d.  h.  als  junger  Stier  gedacht  ward,  und  dass 
diese  Rinderfamilie  an  die  bei  West,  Pahl.  Texts  1,  138  genannten 
Wesen  mit  Kuhfüssen  erinnert,  auch  in  einem  uns  unbekannten 
Zusammenhang  mit  den  neun  Vorfahren  des  Ferldün  steht,  deren 
Namen  sämmtlich  mit  gäw  (Kuh)  gebildet  sind.  Da  Katäyün  wahr- 
scheinlich bedeutet  „grossen  Wandel  habend,  grosse  Bahnen  gehend* 
(mazend.  kat^  np.  (pU)^  oder  vielleicht  „befriedigt  dahin  wandelnd* 
(von  *kata,  Partie,  von  skr.  feaw,  was  nur  im  Aorist  und  Inten - 
sivum  belegt  ist,  s.  Darmesteter,  Etudes  iran.  2,  148),  so  kann  es 
auch  als  menschlicher  weiblicher  Name  gebraucht  werden,  ohne  dass 
jene  thierische  Beziehung  eingeschlossen  wäre :  so  heisst  die  Gattin 
des  WiStaspa  ursprünglich  Nähid,  persisch  aber  Katäyün  (vielleicht 
doch  nach  der  heiligen  Kuh?). 

Die  griechischen  Schriftsteller  haben  die  persischen  Namen  sehr 
treu  wiedergegeben ,   und  es  ist  zu  be wundem ,   wie  stark  ihr  ge- 
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schichtliches  Interesse  gewesen  ist ,  um  die  Namen  nicht  nur  der 
Könige  und  Heerführer  zu  kennen,  sondern  auch  die  von  zahlreichen 
Nebenpersonen  zu  ermitteln.  Nur  wenige  zeigen  ein  griechisches 
Gepräge,  wie  Lilaios,  Hyperanthes,  Hymeös,  Helikos,  Chrysantas, 
Androbazos,  Spartokos,  Spartinus  und  die  mit  Auto  beginnenden. 
Das  Namenbuch  hat  für  alle  eine  Erklärung  aus  dem  Iranischen 
zu  finden  gesucht. 

Den  Laut  J|  geben    die  Griechen    durch    d  wieder,   wie  schon 

an  dem  Namen  der  Damaspia^  femin.  von  Jämäspa^  erkannt  worden 
ist,  und  wie  d  auch    in    urverwandten  Wörtern   für  ursprüngliches 
g  vor  e  und  i  eintritt :  dor.  d'i^A^rcr^,  att.  ßovXetai,  aus  *gwln^tai. 
Noch  treifender  wird  di  geschrieben,  z.  B.  Udiastes,  welches  man 
früher  aus   Hu-yasta  erklärt   hat;    es    ist    vielmehr    np.   ^rujasteh, 
gesegnet,  welches  awest.  hujasta  lauten  würde.     Dieselbe  Schreib- 
weise   findet   sich   in    skythischen  Namen,    wie    Odiardos    ,, schöne 
gelbe    Rosse    (np.  jard^k)    besitzend*;    Ochödmkos    „gute    Bogen- 
sehnen habend",   awest.  *wohu'jyaka  (von  }ya,   griech. - kappadok. 
Ö^ixa)  oder  Chozmkos  (awest.  *hu'}yakä)  mit  anderer  Transscription 
des   jly,    Amardiakos ^    „unzählige  Sehnen    besitzend*.      Undeutlich 
ist  Ardindtanos^  wo  injän    als  zweites  Wort    anzunehmen   ist.      In 
dem    skythischen    Kosenamen  Phadiüs    oder    Pliazivs  ^    wozu    auch 
lazisch  Phdzos   zu    gehören  scheint,    dürfte  dt/a   der  ursprüngliche 
Stamraausgang   gewesen    sein,    wie    aus  Phadi-nainos  und  Phnzi- 
ncimos   mit    weggefallenem  a  erhellt.     Diese  Namen  enthalten  das- 
selbe Wort,  welches  auch  in  Phadia  -  rcHizos  und   Clioaro  - phadtos 
erscheint;  roazos  ist  auch  in  Aurazakos  enthalten  und  ist  offenbar 
awest.    urwäzff    „freundlich,    froh*;    choaro    aber    ist    np.    ^wär, 
„leicht*;    sodass   der  eine  Name  bedeutet:   „froh  des  Weges,  näm- 
lich   dor    Religion*,    wie    nach    Jasna    34,   13a    vermuthet    werden 
darf,    wo    der  Begriff  von  ^^Äorf^^i  (skr.  pddj/ä ,    ags.  fät^   ^Weg*) 
durch    adwan    ausgedrückt    ist;    der    andere    Name    wäre   „leichten 
Weg  habend,  leicht,  ohne  auf  Widerwärtigkeiten  zu  stossen,  dalün- 
wandelnd*.      Die    zuerst    angeführten    Namen    würde^n    Koseformen 
sein,  Phadi-namos   aber    könnte   „Wegweiser,  Anführer*   bedeuten, 
also  ein  Synonym  von  np.  räh-mmiä  sein,  da  mim  (Name),  wie  im 
Namenbuch  S.  504    vermuthet    ist,    keinen   treft'enden  Sinn  ergäbe. 
Der  tonlose  Laut  tsch  wird  griechisch  theils  durch  t,  in  Tithrcmstes 
=    TschithrawahLsta  ^    Te'ispes   =    Tschai^tis  ^   theils    durch    thi 
wiedergegeben:    skyth.    Thtdgaros   d.    i.    oset.    tsagar ,    np.    cäkar, 
Diener;   ITiiarmakos^  von  np.  carmak,  kastanienbraunes  Ross,  oder 
vielleicht   richtiger   „Lederer*,   als  Abkürzung   von   np.  carma-ßäz 
oder    tamia-gar:   Thiahögoa   vielleicht    np.  cäbuk^  cäbük  ^  schnell. 
Einmal  scheint  gr.  ^  für  6  geschrieben  zu  sein:  Koxuros^  welches 
armen,  kocavor  (zimi  Kampf  aufrufend)  entspricht. 

Unter  den  zahlreichen  Namen  mit  as2)a  (Ross)  findet  sich 
keiner,  der  wie  griech.  Philipi^os  gebildet  ist.  Die  Vermuthung, 
es  möchte  man-cuq)  etwa  dem  griech.  MeviTinog  entsprechen  und 
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wie  awest.  framen-nara  gebildet  sein,  ward  daher  aufgegeben  und 
in  man  wie  in  den  andern  aspa  vorangehenden  Wörtern  eine 
Eigenschaft  oder  eine  Pferdeart  gesucht.  Es  fand  sich  das  gallische 
Wort  man^  das  auch  im  Römischen  für  ein  Pony -Wagenpferd  ge- 
braucht ward,  also  ^ Ponypferde  habend*,  was  eine  Bestätigung 
dadurch  fand,  dass  armen.  Mana-vaz,  Monobazos  ^mit  Ponies 
fahrend*  bezeichnen  musste ,  wie  bei  Properz  mannis  avecta  est 
gesagt  wird.     Dieses  vaz,    genauer   loäza   (vgl.   skyih.    Urg-bazoSj 

skr.  TJrja-vähd)  fand  Fr.  Müller  auch  in  dem  von  ihm  in  der  W.  Ztschr. 
f.  d.  K.  d.  Morgenl.  VIII,  355  aus  dem  chaldäischen  Wortschatz 
beigebrachten  Schtfregaz^  dem  Namen  des  Rosses,  welches  der  König 
Ahasweros  an  seinem  Krönungstag  riti.  Er  wies  auf  das  nahezu 
identische  awest.  xsunvi-  wäza  hin ,  was  Jascht  8,37  vom  Stern 
TiStrija  gesagt  wird.  Bei  der  Kürze  des  a  empfiehlt  es  sich,  gaz 
vielmehr  mit  np.  gaz^  , Tamariske,  Pfeil  vom  Holz  einer  solchen*, 
zusammenzustellen;  das  vordere  Wort,  awest.  ^äwivra^  skr.  hstpra^ 
ist  mit  jenem  j^siowi  nahe  verwandt,  gaz  aber  ist  der  Pfeil,  womit 
Rustam  den  Isfendiär  tödtete  (Schähn.  ed.  Vullers  1706,  3701); 
das  Ross  heisst  daher   „der  schnelle  Pfeil*   (vgl.  awest.  ^äunm-üu). 

Zwei  Namen  haben  einer  einleuchtenden  Erklärung  bisher 
widerstanden ,  obschon  sie  sich  durch  eine  nur  wenig  verbesserte 
Lesung  (nicht  Lesart)  ergiebt:  Kirätanri'  und  Küätann-böcef ;  da 
man  beide  vordere  Worte  als  Infinitive  auf  tann  (richtiger:  tan^) 
auffasste,  so  veraiochte  man  nicht  zu  sagen,  was  kirätann  bedeute, 
und  küätann-böcet  ergab  die  sinnlose  Bedeutung  „das  Tödten  er- 
löst*. Man  müsste  ein  höheres  Wesen  erwarten,  welches  erlöst. 
Liest  man  die  Pehlewizeichen  Kir-ätun-böiet^  so  bedeutet  dies: 
„das  Feuer  Kir  (awest.  kairya^  wirksam,  thätig)  erlöst*;  dieses 
Feuer  ist  das  Feuer  Fambag,  wie  aus  der  Aufschrift  eines  Siegels 
hervorgeht  (ZDMG.  44,  675,  Nr.  139):  Kir-iU(un)  Fambag,  d.  i. 
„das  wirksame  Feuer  Fambag  verehrend*  (weniger  richtig  im 
Namenbuch  152  a,  4);  das  Feuer  Kir  hatte  seinen  Sitz  in  KäzerOn 
(Istachri  119,  1).  Der  andere  Name  ist  durch  eine  veränderte 
Lesung  Kundätün - böcet  zu  sprechen,  d.  i.  „das  Heldenfeuer  er- 
löst*; das  Feuer  ist  der  Sohn  des  Örmazd,  der  unter  dem  Namen 
Kund-Aramazd  in  Ani  (Kamach)  verehrt  ward,  Moses  Choren,  edit. 
Venet.  1848,  126,  6. 

Bei  der  Mehrdeutigkeit  der  Pehlewizeichen  ist  das  Richtige 
nur  dann  gefunden  oder  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht,  wenn 
die  Lesung  ein  bekanntes  oder  mögliches  Wort  ergibt.  So  hat 
Darmesteter  aus  dem  Pehlewi-Schähnämeh  den  Namen  der  Gattin 
Jezdegerds  I.  hervorgezogen,  den  er  Sasyänduji^t  gelesen  hat 
(Actes  du  Vm.  Congr^s  Orient.  1893,  Sect.  11,  193).  Da  diese 
Lesung  nach  seinem  eigenen  Geständniss  kein  wahrscheinliches 
Pehlewiwort  enthält,  so  dürfte  das  Zeichen  s  vielmehr  als  gä  zu 
nehmen  und  der  Name  Oäs-yän-äuxt  zu  lesen  sein,  d.  i.  „Mädchen, 
welches  den  Segen  des  Thrones  bildet*.    Diese  Mehrdeutigkeit  der 
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Pehlewischrift  hat  viel  zu  der  Verderbniss  der  Namen  beigetragen, 
die  aus  Pehlewibüchem  in  die  persisch-arabischen  Chroniken  über- 
gegangen sind,  ja  selbst  in  der  zoroastrischen  Litteratur  haben  die 
Fehle winamen  bei  ihrer  Umschrift  in  das  Päzend  nicht  selten  Ver- 
fälschungen erlitten.    Die  Herausgeber  des  arabischen  Tabari  haben 
in    den    genealogischen    Reihen    der    altpersischen    Geschichte     mit 
Hülfe    der   awestischen    Namen   zahlreiche   Besserungen   yomehmen 
können ;  das  Namenbuch  hat  sich  bemüht  auch  in  die  Namenreihen 
noch   anderer  Werke,   wie    z.  B.   in    die    vom  Grafen  Gobineau  in 
seiner  persischen  Geschichte  bekannt  gemachten  Namenlisten  Ordnung 
zu  bringen.    Eine  eigenthümliche  ebenflEdls  sehr  unsicher  überlieferte 
Reihe    bilden    die    Namen    der   heiligen  drei,   später  zwölf  Könige, 
welche  das  Kind  Jesus  anbeteten,    d.  h.  einer  Anzahl  Pursten,  die 
im  weiteren  Umfang   des    persischen  Reiches    zur  Zeit  von  Christi 
Geburt  herrschten.    Die  Zahl  3  ist  aus  der  Anzahl  der  Matth.  2,  11 
(aus  Jes.  60,  6)  genannten  Geschenke   geschlossen ;    dass   die  Magier 
(das.  2,  1)  zu  Königen  des  Morgenlandes  geworden  sind,  rührt  daher. 
dass  in  der  27.  ägyptischen  (achämenischen)  Dynastie   bei  Manetho 
zwischen    Kambyses    und    Dareios     die    (zwei)    Mayoi    aufgeführt 
werden.      Die    drei   Magier,    deren  Gräber   die  Nestorianer    in    der 
Hauptkirche  zu  Urmia  zu  besitzen  glauben,  während  Gaspar  ausser- 
dem noch    sein  Grab   bei    den  Armeniern   in  Amenap*rkit   in  Mok 
hat,  heissen  Gundaphoros  (inschriftlich  als  König  im  nordwestlichen 
Indien    im   Jahre  44  n.  Chr.  bezeugt),    Hormizd,  Arta;jfS^t;    oder: 
Gudophorhün,  Arta;^Sa§t,  Alpharo  oder  Labudo;   die  im  Abendland 
üblichen  Namen  Melchior,  Gaspar  und  Balthasar   erscheinen  zuerst 
bei  Beda,  finden  sich  auch  in  den  Excerpta  Barbari  und  bei  einigen 
Armeniern.  Gaspar  (Gathaspar)  ist  aus  Gundaphoros,  Windafama,  ver- 
derbt.    Andererseits  werden  sie  genannt  (z.  B.  in  der  „Schatzhöhle*) 
Hormizdäd  K.  von  Persien,  Jezdegerd  K.  von  Sabä,Perözäd  K.  von  Schabä 
im  Osten  (Jes.  43,  3.    Ps.  72,  10.  15).     Wie  Marco  Polo  berichtet, 
kamen    die    drei  Magier    aus    Säwah    (in   Medien)    nach  Bethlehem. 
Ganz    anders    sind    die   Namen  Beh-ämad,  Zod-ämad,  Durust-ämad 
„gut,    rasch,    und  aufrichtig  ist  er  gekommen*,   Bedeutungen,  die 
für  Wezire  oder  Destürs  passen.     Die    Namen    der  12  Könige  sind 
in    syrischer    Schrift   überliefert,   sehr  fehlerhaft   in    Castellus    syr. 
Lexicon  u.  d.  W.  niagüää  und  in  Hyde's  Vet.  Pers.  relig.  bist.  383, 
besser  bei  Assemani,  Bibl.  Orient.  III,  1,  316*  und  bei  Budge,  The 
book  of  the  bee:    diese  Liste    des  Salomo    von    Basra    bietet    noch 
immer    Dunkelheiten ;    das    Namenbuch     hat    folgende    Formen    als 
richtig  oder  wahrscheinlich  verzeichnet:    1.  Zarwändäd  bar  Arta- 
bän.     2.  Härmizd  b.  JSanatrük   (König    der   Könige  von  Persien). 
3.   Gtisnasp  b.   Gundaphar.     4.  Ar^ak  b.  Mihrük  (dies  ist  Ar^ak 
Sohn    des  Mi(h)rwän,    der  von   23  bis  3,    d.  h.  bis  zum  Jahr  von 
Christi  Geburt  König  von  Georgien  war).    5.  Zarwändäd  b.  Warziräd. 
6.  A)^rlhö  (al.  Arlhö)  b.  Xusrö  (der  erstere  Name  scheint  die  Kose- 
form   pehl.    *ahrif/ö    eines    mit     ahrih  ^    awest.   oM    componirten 
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Namens  zu  sein).  7.  Artaj^Saät  b,  Xülit  (von  Mäkhozdi  mit  dem 
Sitz  in  Unter- Adhürgin  d.  i.  Adhürbaigän;  der  Name  des  Vaters 
scheint  für  hu-rit  zu  stehen  und  dem  Oroites  der  Griechen  zu 
entsprechen,  ^u  wie  in  Xusrau).  8.  Aätanbözan  Ä.  äisrawan 
(?  al.  Xasrawan  oder  -röTi;  ersterer  patronymisch  von  *Yaätan- 
boz  ^Erlösung  durch  das  Opfern  habend*?).  9.  Mihrvk  b.  Huvoahm^ 
10.  Aj^äayars  (Xerxes)  b.  Saj^bän  (nach  der  Legende  König  von 
Bahl,  Baktra;  Sa^bän  etwa  von  iaj^  Eifer,  Streit,  „im  Streit 
schützend*).  11.  Sardalaj(  b.  Baiadän  (l)abylonisch),  12.  Merö- 
da^  b.  Bei. 

Eine  merkwürdige  Reihe  bilden  die  Namen  der  von  Ahriman 
abstammenden  Vorfahren  des  Dahaka.  Nach  der  Vorstellung  der 
Magier  müssen  zur  Reinhaltung  des  Blutes  erlauchter  Geschlechter 
Ehen  aus  demselben  Stamm,  ja  aus  derselben  Familie  stattfinden, 
was  zuletzt  theoretisch  zur  Geschwisterehe  führt,  welche  ja  der 
Schöpfer  selbst  insofern  sanctionirt  hatte,  als  nicht  nur  die  ersten 
Menschen  geschwisterweise  entstanden  sind,  sondern  auch  ihre 
Kinder  die  Ehe  schliessen  mussten,  um  das  Menschengeschlecht  zu 
erhalten.  Diese  Theorie  haben  die  Magier  zu  der  absurden  Mythe 
gesteigert,  dass  Fendün,  als  sein  Sohn  Iredj  und  dessen  Kinder  von 
seinen  Brüdern  ermordet  worden  waren,  sich  zur  Erhaltung  des 
Königsstammes  von  Iran  mit  der  allein  geretteten  Tochter  seines 
Sohnes  vermählt  habe.  Das  Kind  dieser  Ehe  war  ein  Mädchen,  das 
ebenfalls  von  Ferldün  eine  Tochter  gebar,  und  so  fort  bis  nach 
sieben  Generationen  ein  Geschwisterpaar  zur  Welt  kam,  welchem 
ebenfalls  ein  Geschwisterpaar  geschenkt  ward,  dessen  Sohn  endlich 
Minößihr,  der  12.  Nachkomme  Ferldüns  war.  Das  G^gentheil  dieser 
wunderbaren  Reihe  bildet  der  im  Bundehesch  erhaltene  aber  ver- 
derbt überlieferte  Stammbaum  des  Dahäka.  Ahriman  hat  keinen 
Sohn,  da  ein  solcher  eine  Gabe  des  Himmels  ist,  sondern  eine 
Tochter,  deren  Mutter  nicht  genannt  ist;  vielleicht  ist  es  die 
Drujj;  die  Hexe,  die  der  Verbindung  entspnmgen  ist,  heisst  Yaskä 
„Krankheit* ;  mit  dieser  erzeugt  Ahriman  (so  ist  wohl  anzu- 
nehmen) eine  Tochter,  Drwi ,  „Verwesung*;  es  folgt  Gadhötüs^ 
„Räuberei*,  Pairi-urißaesem,  „ringsum  Auflösung  habend*,  Xwaf- 
näm  „schlechter  Schlaf* ,  TambayaJc  und  Bayak  (aus  wayak^ 
awest.  looya  ein  Zustand  der  Seelen  der  Verdammten,  das  Ver- 
scheucht -  sein ;  der  vorhergehende  Name  ist  eine  Paityära  oder 
Gegenschöpfung,  teuflische  Verdrehung  der  Ehrennamen  wie  Tam- 
;^usrau,  Stark -Chusrau),  f/üa,  der  weibliche  Dämon,  der  die  Menschen 
während  des  Betens  in  den  Rücken  stösst  und  das  Gebet  unter- 
bricht; diese  erzeugt  mit  Xrätäsp,  einem  Nachkommen  des  Täz, 
des  Stanmi Vaters  der  Araber,  den  Azhi-dahäka;  da  es  zehn  Gene- 
rationen sind,  heisst  dieser  Sprössling  „die  zehn  Uebel*  {dah  äk). 
Auch  die  Söhne  (richtig:  Töchter?)  desselben  haben  bei  Tabari 
ahrimanische  Namen :  Nafilär  (aus  pehl.  anüiJuJir,  aWest,  anäperetha 
unsühnbar  sündig)  und  Samafärän  (Haupt  der  Todsünder).    Azhi- 
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dahäka  (der  beissende  Drache,  np.  Azhdahä)  ist  mehrfach  mit 
Astyages  identificirt  worden,  z.  B.  von  Moses  von  Chomi ;  passender 
könnte  man  ihn  als  Personification  der  assyrischen  Zwingherrschaft 
auffassen,  zumal  sein  Herrschersitz  die  Hauptstadt  der  Nachfolger 
der  Assyrer,  Babel  ist.  Der  Name  des  Skythen  Astyages  lautet 
in  der  Inschrift  des  Nabonid  Mttihoegu^  was  „Köi-perkraft  habend* 
zu  bedeuten  scheint,  indem  ütu  awest.  öwftA,(wie  üpa  in  Ikpabwra 
für  aspä),  toeg(u)  awest.  toaegha  entspricht. 

Die  genauere  Untersuchung  der  skythischen  Namen  ergab  nicht 
nur  einige  für  die  skythische  Sprache  bezeichnende  Lauterscheinungen^ 
sondern  auch  die  Thatsache,   dass  sie  mit  der  Sprache  der  Oset^n 
oder  Alanen  sich  zunächst  berührt  oder  geradezu  deren  ältere  Ge- 
staltung  bildet.     Den  Namen  der  Oseten,  Ir  (aus  Arya,  plur.   Iren) 
findet  man  in  Ir-ambustos^  Ir-auadis,  Ir-bidos^  sowie  in  Irgunos-^ 
letzteres  scheint  ebenso  wie  Thyloganos  nicht  Composition,  sondern 
Affizbildung   zu   sein   wie   np.   baaärgän^  Kaufmann.     Als  zweites 
Wort   erscheint   Ir  in  Phor-eranos   (griech.  e    als  I   zu    sprechen) 
d.  i.   „viele  Iron  habend*,  ähnlich  wie  gr.  Polyanör,  mit  patronyni. 
Affix  ön.     Die    dem  Osetischen    eigne  Umstellung   von    thr   in  rth 
zeigt  sich  in  skyth.  Xarthanos,  Alexarthos,  Arthammön^  NauarthaJcos, 
Phurtas  und  JRadamophurtkos.    Der  Wegfall  von  anlautendem  f  vor 
r  zeigt  sich  in  dem  letztern  Namen ,  sowie  in  Radamasis ,  Rada- 
viistus ,  B^idamsddis  j  Ma^oisakos^  Rasparaganos  und  in  einigen 
mit  n',  pehl.  freh  (viel)  beginnenden  Namen.     Ferner  haben  beide 
Sprachen  die  Aspiration   des  Anlauts  gemein,   die  im  Armenischen 
zum  Uebergang  in  h  foi-tgeschritten  ist:    Plwriauos   (mit   np.  pur 
viel),  Phadiaroazos  j  Phandarazos   (np.  pand  Rath).     Der  Ueber- 
gang  der   tonlosen  Verbindung  kt  (^t)    in  gd  (yd),   der   auch    im 
Medischen  (die  Sauroraaten  waren  eine  medische  Völkerschaft)  statt- 
findet,  wie   in    Ivayöanhu,    duyda    imd    in    dem    von    Aeschjlos 
überlieferten  Namen  Aydabates ,   zeigt   sich   im  Osetischen    und  in 
skythischen    Namen    wie    Sogdodonakos ,    Bagdoxos ,    Bagdosatws, 
Ardagddkos.     Der  skythische  Laut  6  wird    durch   griech.  thi  aus- 
gedrückt (s.  oben),  in  Ithio^akos  scheint  jedoch  th  das  altpers.  th 
({;)  von   in}?    zu    sein,    indem    ithio   dem   awest.  wisya  entspricht: 
,der   zum  Stanmi   gehörige    gute*    (wahuJca),    „der   sich    im    Clan 
durch    Güte    auszeichnet",  wie   gr.  Jafidgiöto^,      Denselben    Laut 
finden  wir  in  Ithaiiiithres^  „den  Mithra  (als  Schutzgeist)  des  Stammes 
verehrend*,    altp.  *wi)fami}fra.      Eine    Berühiimg    mit   dem  Arme- 
nischen  und    Thrakischen    zugleich    zeigt   ISkytharJces    „König    der 
Skythen",  und  Seualkes  „der  schwarzhaarige  König"   (die  Skythen 
waren  blond),  deren  zweites  Wort   dem    anuen.  ark^ay  und  thrak. 
alhes  in  Sitalkes,  Roimetalkss   entspricht.     Das   griech.  (p(6xi]  er- 
scheint  in  Xüimphokanos    „der    schwarzblaue    (iran.   syäma)    See- 
hund" ;  die  Silbe  ano  ist  ableitend;   vielleicht  ist  zu  deuten:    „der 
schwarze  Phokas".    Das  Wort  ist  auch  ins  Armenische  aufgenommen 
(phök).    Zahlreiche  Namen,  die  auf  den  Inschrifttafeln  der  städtischen 
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Bruderschaften  verzeichnet  sind,  erweisen  sich  durch  ihre  Bedeutung 
als  Namen  von  bürgerlichen  Leuten,  wie  Kaphanagos  , Fischer*, 
Kessagaros  „Glaser",  Xoarguroa  ,,Koch*,  Ardonagaros  „Sieb- 
raacher*,  Respiruiicdos  ist  „der  sehr  gastfreie*,  Ainizökes  „der 
sehr  reiche* ;  dagegen  erinnern  Idreibalis  „der  auf  Wallachen 
reitende*,  Börobariikos  „der  braune  Rosse  besitzende*,  Italoraspos 
„der  rothe  Bosse  anspannende*,  an  die  Pferdeliebhaberei  der  adlichen 
Perser,  und  Arawebos  „der  schnelle  Wgv  (Gev)*  dürfte  für  das 
Bekanntsein  der  persischen  Heldensage  bei  den  Skythen  zu  Anfang 
des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  sprechen,  was  auch  der  bereits  von  Müllen- 
hoff  erklärte  Name  Baioraspos  bestätigt,  der  dem  awest.  Baewa- 
raspa  entsi)richt. 
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Anzanisches. 

Von 

F.  H.  Weissbach. 

Als  ich  im  April  dieses  Jahres  in  London  weilte,  um  die  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  Täfelchen  der  Serie  Udug-hul-a-meS  zu 
copiren,  bezw.  zu  collationiren ,  nahm  ich  zu  wiederholten  Malen 
Gelegenheit,  Einblicke  in  die  reichhaltige  Backsteinsammlung  des 
British  Museum  zu  thun.  Diese  Sammlung  ist  meines  Wissens  erst 
von  zwei  Gelehrten  durchgesehen  worden:  von  Pinches  (gemäss 
mündlicher  Mittheilung)  und  von  B  e  z  o  1  d  (Zeitschr.  f.  Assyr.  3, 
415;  1888).  Ein  Katalog  ist  bisher  leider  noch  nicht  erschienen. 
Dieser  Umstand  erschwert  die  Durchforschung  und  wissenschaftliche 
Ausnutzung  ungemein.  Es  ist  desshalb  aufs  Dringendste  zu  wünschen, 
dass  einer  der  beiden  Gelehrten  sein  Verzeichniss  möglichst  bald 
veröffentlichen  möge. 

Ich  habe  im  Ganzen  etwa  e30  Nummern  eingesehen.  Obwohl 
diese  nur  vielleicht  den  25.  Theil  der  Sammlung  bilden,  so  glaube 
ich  doch  aus  verschiedenen  Gründen  einige  Mittheilungen  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  zu  niüssen.  Ich  werde  voraussichtlich  nicht  so 
bald  wieder  Gelegenheit  finden,  die  Sammlung  zu  sehen  und  möcht« 
desshalb  gern  die  Aufmerksamkeit  anderer  Gelehrten  auf  diesen 
Gegenstand  hinlenken.  Die  Nummern ,  welche  ich  sah ,  enthielten 
zum  grossen  Theil  bekannte  Inschriften.  Neben  alt-  und  neu- 
babvlonischen  Texten  Nebukadnezars  stellten  die  anzanischen  Könicre 
Sutruknahhunte  und  seine  beiden  Söhne  das  Hauptcontingent.  So 
bieten  die^Nru.  325,  328,  432  und  796  je  einen  Text  von  der 
Classe  Sutr.  B  (s.  meine  „Anz.  Inschr.»*  S.  i?,  1891),  Nr.  337  und 
das  Bruchstück  Nr.  430  einen  Text  Kut.  C  (a.  a.  0.  S.  27).  Meine 
Lesungen  dieser  Inschrift,  die  mir  selbst  oft  recht  seltsam  schienen, 
werden  durch  die  genaimten  Exemplare  durchaus  bestätigt.  Es 
kann  desshalb  Z.  2  das  Fragezeichen  gestrichen  werden.  Z.  0  ist 
zu  lesen :  a-ak  a-ha-an  hi-h  si-tu-uk-ti-ni.  Damit  wird  auch  die 
letzte  Zeile  von  Silh.  C  („Anz.  Inschr."  S.  31  =  Loftus  10  = 
Lenormant  Nr.  33)  gesichert,  von  der  mir  übrigens  in  Nr.  330  ein 
Exemplar  vorlag.  Zu  derselben  Classe  gehört  wohl  auch  das  Frag- 
ment   Nr.  431.      Mit  Silh.  B    scheint    Nr.  434    verwandt    zu    sein. 
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Nr.  331,  auf  zwei  an  einander  stossende  Seiten  geschrieben,  ist  ein 
Exemplar  von  Kut.  B.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  es  als  Vor- 
lage fiir  Loft.  12  (=  Len.  Nr.  35)  gedient  hat,  da  es  auch  in  den 
Verstümmelungen  init  dieser  Ausgabe  genau  übereinstimmt.  Nur 
zwei  Zeichen  in  Z.  3  hat  Loftus  nicht  getrofTen  (vgl.  ,Anz.  Inschr.* 
S.  27);  sie  sind  hi-el  zu  lesen.  Das  nächste  Wort  halte  ich  jetzt 
eher  für  ^'^La-ga-ma-ar  als  ^^La-ga-ma-ri.  Nrn.  329  und  332 
^d  siebenzeilige  Inschriften  üntas-"K}AL's  (Loft.  11  =  Len. 
Nr.  39),  leider  verstümmelt.  Loftus*  Vorlage  muss  ein  tadelloses 
Exemplar  gewesen  sein,  das  sich  jedenfalls  in  der  Sammlung  noch 
einmal  finden  wird.  Ich  will  hier  versuchen,  eine  Umschrift  des 
Textes  zu  geben,  wobei  jedes  nicht  unbedingt  unzweifelhafte  Zeichen 
mit  Fragezeichen  versehen  wird. 

1.  ü  ^Un-tas-^^OAL  sa-ak  ^  ^^ffu-ban-nu-me-na-na  su- 
un-ki-ik  An-za-an 

2.  [Su-su-un-ka]  Jcu-ku-un-nu-um  ^^In-Mi-u^-na-aJc-me  tui?- 
ta-na  in-tu-um 

3.  [t?  ka? '?  -  ?]  sU'Un-ki-ip  u-ri-pu-be  iin-me  hu-h  hi? 
ku-ku'Un-nU'Um 

4.  [?-?]  ka  te-ip  ta  ma  ja  a  ^*'GAL  f  ?  ?  ?-h  ^'^In-su- 
us-na-ak 

5.  [  ?  ?  ?  ]  -  Ä  su-un-Tci'  me  ki-  it  -  ti  im  -  ma  te-im-  ma  tu  ? 
ur  ?  ki  h 

6.  [?  -Ate?]  im-ma  un  du-ni-is  itu?  pir  me  te?  at?  me  ki- 
it-ti  in-ni-me  f  ?-ma 

7.  [te-tm-]ma  gi-ri-na  nu-un  hi-h  na, 

ZZ.  2  und  3  ku-ku-un-nu-um  kehrt  auch  in  der  nächsten 
Inschrift  wieder;  vgl.  auch  Incert.  2  II  4  (Meine  ^Neue  Beiträge* 
S.  13,  1894). 

Z.  3  sunkip  üripube;  vgl.  sunkip  urpubba  Sutr.  C  16  und 
nsus.  sunkup  irpippi  Beh.  III,  72   ,die  früheren  Könige**. 

Z.  6  un  dunis  ^er  gab  mir**,  vgl.  ^ü  tunis  Beh.  I  9 ;  20 ;  46.  — 
Meine  Abschrift  bietet  nur  in  me;  ich  bin  ungewiss,  ob  ich  -ni 
nicht  versehentlich  weggelassen  habe. 

Nr.  794  ist  ein  kleines  dreizeiliges  Fragment,  gleichfalls  einer 
Inschrift  üntas-*°GAL's  zugehörig.  Den  interessantesten  Text  bietet 
Nr.  555,  eine  achtzeilige  Inschrift,  von  der  leider  nur  die  Anfänge 
der  Zeilen  erhalten  sind.  Die  Exemplare  des  Louvre  (a  6  und  28, 
auch  b  20?,  vgl.  ,Anz.  Inschr.*  S.  16)  sind*  sehr  undeutlich. 
Nr.  555  ist  allerdings  gut  geschrieben,  doch  wird,  ehe  jedes  einzelne 
Zeichen  festgestellt  sein  wird,  die  Vergleichung  weiterer  Exemplare 
nöthig  sein. 

Backstein  555  (=  75,  7—24,  18). 

1.  E  """"OAL  ^"'Ki-ri-ri-sa  a-ak  <^''Na[hhU'Un-te ] 

2.  i^  ^^At-tar-lci-tah  gi-ik  li-Jcu-me-ri  sa 

3.  ha-pir-ti-ik  su-un-ki-ik  ^^  An-zaan  ^*  iSu-sU'U[n-ka ] 

46» 
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4.  si-ü-tak?  "^'äaf'ki?  pi'ät'ik  «'»/n-«M-«».na-[a& ] 

5.  me-du  f  mi  si-itn  ral  hf  mi  a-ak  da-ctk-kt-me  du  ? 

6.  ru?  ru?  ukpi-it-te  (oder  ta  ?)  tm-ma  ku-ku-un-nu-iMn 

7.  tiib'be  iduni'h  ^""OAL  """^Ki-nn'läa 

8.  im-ma  ü  du-ni-h  si-ni  su-un-ki-me  in  (oder  li?) 

In  Attarkitafe  Z.  2 ,  äutr.  C  25  "At-tar-ki-it-tafe  geschrieben, 
haben  wir  wohl  den  Verfasser  der  Inschrift  zu  sehen.  Er  war  ein 
!^apirtik  und  König  von  Anzan  Su^unka.  Die  Inschrift  handelt 
vom  Tempel  des  ^grossen  Grottes*  und  der  Gottheiten  Kiriri^  und 
Nah^unte.  Auch  der  vierte  Hauptgott  der  Anzaner,  In^uSinak, 
wird  erwähnt. 


Berichtigung. 

Zu  meiner  Recension  über  Schrader's  Keäinschr^ftUche 
Bibliothek  III  (S.  301—312  dieses  Bandes)  sind  folgende  Be- 
richtigungen (z.  Th.  von  Druckfehlem)  nachzutragen: 

S.  303,  Z.  20  lies:  von  Südbabylon,  aus. 

Z.  12/11  V.  u.  lies:  (3.  Dyn:  K,  1. 15.,  K.  TL.  14.  Jahrb.). 

S.  304,  Anm.  1  hätte  von  vornherein  lauten  sollen: 
,üebrigens  scheint  es  (auf  unveröif entlichtem  Material)  nicht  an 

Anhaltspunkten  dafür  zu  fehlen,  dass  bereits  im  alten  Babylonien 

eine  Datirung  nach  Eponymen  vorkam**. 

Nach  neueren  Mittheilungen  meines  Gewährsmannes  haben  jedoch 

die   betreffenden  Stellen    eine    anderweitige  Deutung   gefunden;  die 

Anmerkung  ist  daher  zu  streichen. 

S.  305,  Z.  16  imd  18  v.  o.  statt  „anspeien*  lies:  aus  speien. 
Z.  5  V.  u.  lies:  Ag u m - kakrime's. 
Anm.  1,  Z.  2  V.  o.  lies:   ^Ri'im-{ilu)A-gu{m){^})'Ufn'^ , 

(S.  dazu  Seh  rader  a.  a.  0.  S.  286  [8].) 
Anm.  1 ,  Z.  2  V.  u.  lies:    „mit   bezeugter    —    fremd- 
ländischer (elamitischer  etc.)  —  Aussprache". 

Auf  S.  309  ist  Anm.  1  ausgefallen.  Sie  lautet:  „1)  S.  Tiele, 
Bab.-assyr,  Geschichte  y  Abschn.  38,  bes.  S.  520*.  Vgl.  jetzt 
Tiele,   Geschichte  der  Religion  im  Alterthum  I,  1,  S.  180. 

Z.  5  V.  0.  lies:  „aufgefasst  wurde-)*.  Die  als  „^)*  gedruckte 
Anmerkung  hat  als   „*^)*   zu  gelten. 

S.  312,  Z.  6/5  V.  u.  statt  ,  juristisch-geschichtlichen*  ist  natür- 
lich  ,  juristisch -geschäftlichen*   zu  lesen. 

Berlin,  im  September  und  November  1895. 

C.  F.  Lehmann. 
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Heinrich  Thorbecke's  handschriftlicher  Nachlass. 

Von 

A»  Fischer» 

In  Folge  des  vermeintlichen,  glücklicherweise  inzwischen  auf- 
geklärten') Verlustes  unserer  A* Sä- Materialien  (s.  die  ^Aufforderung* 
im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift,  529)  habe  ich  in  diesen  Tagen 
auf  den  Wunsch  von  Professor  Pischel  H.  Thorbecke's  hand- 
schriftlichen Nachlass,  soweit  er  in  den  Besitz  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  übergegangen  ist,  einer  eingehenden  Revision 
unterzogen.  A.  Müller,  der,  wie  bekannt,  diesen  Nachlass,  mit 
Ausschluss  der  lexikalischen  Stücke,  gesichtet  und  beschrieben  hat 
(diese  Zeitschrift,  Bd.  XLV,  465  ff.),  hatte  die  Mss.  nur  provisorisch 
geordnet  und  signirt.  Er  beabsichtigte  zwar,  sie  gelegentlich  auf 
Grund  seiner  Publication  umzustellen  und  zu  revidiren,  allein  er 
hat,  von  dringenderen  Aufgaben  in  Anspruch  genommen,  die  hierzu 
erforderliche  Zeit  niemals  erübrigen  können.  Ich  habe,  im  Ein- 
verständnisse mit  Professor  Pischel,  das  Legat  während  der  ver- 
flossenen vier  Jahre  in  diesem  Zustande  belassen.  Die  Anordnung, 
in  der  es  uns  zur  Verfügung  stand,  reichte  hin,  um  Handschriften, 
die  ausgeliehen  werden  sollten,  ohne  eigentlichen  Zeitverlust  zu 
finden :  daran  mussten  wir  uns,  so  lange  unsere  Hände  durch  näher 
liegende  Aufgaben  gebunden  waren,  genügen  lassen;  der  Gedanke, 
dass  das  eine  oder  andere  Ms.  in  unserer  Sammlung  fehlen  könnte, 
lag  ims  natürlich  fem. 

Erst  die  Entdeckung,  dass  unsere  A*  Sä- Materialien  spurlos,  wie 
es  schien,  aus  unserem  Handschriftenbestande  verschwunden  waren, 
hat  unsere  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  Thorbeckiana  gelenkt. 
Die  Revision,  der  ich,  wie  gesagt,  die  Mss.  daraufhin  unterzogen 
habe,  weist  glücklicherweise  ein  Ergebniss  auf,  das  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  nur  günstig  genannt  werden  kann:  drei 
Notizenblätter,  die  A.  Müller  verzeichnet  hat,  fehlen  jetzt,  dagegen 
stellt  sich  —  abgesehen  von  allerlei  Kleinigkeiten  —  in  vier  Hss., 


1)  Herr  Dr.  R.  Geyer  in  Wien  hat  sich  als  Entleiher  des  Manuscripts 
genieldot.  Er  hat,  wie  er  mir  schreiht,  die  Materialien  gegen  den  erforderlichen 
Revers  im  October  1890  erhalten.  R.  Pischel. 
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deren  Existenz  uns  bisher  unbekannt  war,  eine  nicht  unwesentliche 
Bereicherung  unserer  Bibliothek  dar.     (Alles  nähere  s.  unten.) 

Bemerken  muss  ich  noch,  dass  ausser  den  A^ ^-Materialien 
(Ms.  Thorb.  A  30)  auch  die  Mss.  Thorb.  A  36  (Su^aim  'Abd  Bani 
'l-Has^äs),  A53  und  54  (Du  r-Rumma)  und  A62,bundc  (Ibn 
Qutaiba,  Adab  al-Kätib)  zur  Zeit  ausgeliehen  sind  und  daher  nicht 
von  mir  revidirt  werden  konnten.  Femer  bitte  ich  zu  beachten, 
dass  ich  ex  officio  nur  den  Umfang  der  einzelnen  Schriftstücke 
festgestellt  habe.  Ich  habe  mich  zwar  hier  und  da  auch  auf  sonstige 
Angaben  Müllers  eingelassen,  aber  ohne  Consequenz  und  immer 
nur,  wenn  ich  sie  ohne  weiteres  für  unrichtig  oder  ungenau  halten 
musste. 

I.  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  Bd.  XLV  dieser 

Zeitschrift,  468—483.  492. 

Nr.  1  (Ms.  Th.  AI),  Z.  2  Hes:  Riccardiana  (7.  7»);  Rom, 
Nazionale  (7*),  Scala  (8—13) 

Nr.  3  (Ms.  Th.  A3),  Z.  2  lies:  Beüiegend  6  Bl.  8«.   4«. 

Nr.  5  (Ms.  Th.  A  5),  Z.  4  lies:  Duraid  b.  as-§imma. 

N  r.  6  (Ms.  Th.  A  6) :  Bei  Theil  I  eine  Liste  der  Dichter,  der 

Reime  und  der  oLu^t   otcXcL  von  Völlers*  Hand,  1  Bl.  4^.      Bei 

II,  M  ein  Verzeichniss  der  Gedichte  und  Verse,  die  in  Ibn  al- 
Ambäri's  Commentar  entweder  ganz  fehlen  oder  von  der  gewöhn- 
lichen Reihenfolge  abweichen,  2  Bl.  8®. 

Nr.  8  (Ms.  Th.  A  7),  Z.  3  lies:  des  älteren  MuraqqiS. 

Nr.  9b  (Ms.  Th.  B33;  s.  Müllers  Aufsatz,  p.  492),  Z.  2: 
Ein  Notizenblatt  8®,  zu  p.  tu,  7,  hat  Müller  übersehen. 

Nr.  13  (Ms.  Th.  B  4):  Bei  pp.  I,  ff  ^  Ifl  und  \<\s,  je  1  Notizen- 
blatt, 80 

Nr.  17  (Ms.  Th.  B7),  Z.  3  lies:  Aumer  für  Amm.;  Z.  10 
lies:  A*Sä  Bani  Taglib;  Z.  11  lies:  al-Mu^Ira  b.  Habna  ;  Z.  15 
lies:  al-HazIn  al-Kinänl  und  Z.  20  lies:  Bakr  b.  an-Nattä^.  Bei 
II,  f1  und  fv  5  Notizenblätter,  4^  8®,  und  ein  Zeitungsausschnitt: 
„Etwas  vom  Pferdehandel*  ;  je  1  Notizenblatt,  8»  oder  40,  bei  XI, 
Ho ;  Xm,  lU— ni ,  U*ö ,  in  und  XVI,  IaI  . 

Nr.  19  (Ms.  Th.  All),  Z.  4  lies  Gu^alja  b.  d-Mudarrib  für 
5ogei'a  (cfr.  Agänl,  XXI,  !f);  Z.  5  lies  Abu  Wagza  für  Abu  Wa^a. 

•Nr.  20  (Ms.  Th.  A  12),  Z.  3  v.  u.  lies  Bl.  für  S. 

Nr.  21  (Ms.  Th.  A13),  Z.  5  lies  oLIj^T-j  für  oLJ^O-j; 
vgl.  Jatimaj  ed.  Damaskus,  III,  oo  :  ^m  •  jyi  vjiäj  Ui  (oLAi^L)-^?  J"*3) 


Fischer,  Tharbecke's  handschriftlicher  Nachlass,  697 


(^^^  O^    C?-*A*   C^' 


^t  HJu3-  —  Das  Mscr.  umfasst  nur  24  Bl. 

Nr.  22  (Ms.  Th.  A14),  Z.  1  lies:  fol.  54'— 55\  Die  Hs. 
umfasst  4  Bl.  4^. 

Nr.  32  (Ms.  Th.  A22):  Vgl.  Ahlwardt,  Kurzes  Verzeichniss 
der  Landberg'schen  Sammlung  arab.  Hss. ,  Nr.  518 ,  und  Verzeich- 
niss der  arab.  Hss.  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Bd.  VI,  p.  525, 
Nr.  7465.     Diese  Qa§lde 

,Wenn    ein    Mann    von    den    Flecken    niederer   Gesinnung   frei   ist, 

kleidet   ihn  jeder  Mantel,   den    er   trägt**   etc.)  rührt  übrigens  gar 

nicht   von    as-Samau'al  her;   vgl.   Hamäsa,    ed.  Freytag,  I,  fi  = 

Rückert,  Hamftsa,  Nr.  15;  C.  J.  Lyall,  Journal  of  the  Asiatic  Society 

of  Bengal,  1877,  10;    Derselbe,  Translations   of  Ancient  Arabian 

Poetry,  20;  (auch  Franz  Delitzsch,  Jüdisch -arabische  Poesien,  14); 

Agänl  VI,   Av;   äarh  Öawähid  al-Mugni,  Ms.  Th.  A  121 ,   fol.  365 

und  Nöldeke,  Beiträge  zui*  Kenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber,  64. 

Nr.  35a  (Ms.  Th.  A  24),  Z.  2  lies  Wasail  für  WasftYl.  Bei 
Bl.  9  ein  Notizenblatt,  160 

Nr.  37  (Ms.  Th.  A  26),  Z.  3  lies:  .  .  mit  drei  Blättern  Bei- 
lagen .  .  . 

Nr.  42  (Ms.  Th.  A29):  Bl.  21  fehlt. 

Nr.  44  (Ms.  Th.  A31):  Thorbecke's  La bid- Materialien  um- 
ikssen  folgende  Schriftstücke:  a)  Sloane,  The  Poet  Labid.  His 
life,  times,  and  fragmentary  writings  (a  dissertation,  Leipsic  1877)  — 
mit  handschriftlichen  Correcturen ;  b)  den  „Diwan  des  Lebid... 
hrsgeg.  von  Jüsuf  pijä-ad-Dln  al-Ch&lidl**  (Wien  1880)—  mit  zahl- 
reichen Varianten,  Verweisen,  Verbesserungen  und  sonstigen  Notizen 
(darunter  auch  allerlei  Randglossen,  die  aus  Fleischer  s  Handexemplar 
stammen);  bei  S.  I  ein  loser  Zettel,  8®,   auf  der  innem  Seite  des 

Umschlags  ein  Verzeichniss  der  Gedichte;  c)  von  Kremer,  Ueber 
die  Gedichte  des  Labyd  (Wien  1881)  —  mit  handschriftlichen  Ver- 
besserungen und  Verweisen;  d)  Hommel's  Recension  der  Wiener 
Ausgabe  (Ausschnitt  aus  den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen,  1881, 

1 )  Ed.  Damaskus  ^^^X^c^ , 
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Stück  49.  50)  —  mit  Correcturen  und  kritischen  Fragezeichen; 
e)  Hs.  Leiden  2024  =  Amin  301  (de  Groeje  et  Houtsma,  Cata- 
logus,  I,  Nr.  DLXVI),  Gedicht  IQ— XIV.  XVm.  XX— XXH.  XXV. 
XXVII— XXX.  XXXIV.  XXXVra— XLI.  XLin.  XLV  und  XLVn, 
Abschrift,  mit  zahteicben  Verweisen,  25  Bl.  4^;  bei  BL.  5  ein 
loser  Zettel  mit  einer  Notiz  aus  dem  Isläl;^  al-Man^iq;  f)  Hs.  Spitta 
(jetzt  in  Strassburg,  vgl.  Diwan  des  Lebid,  hrsgeg.  von  Huber - 
Brockelmann,  II.  Theil,  p.  IQ;  Nöldeke -Müller ,  Delectus  veterum 
carminum  Arabicorum,  100,  Anm.),  Abschrift  der  Gedichte  XXXIX 
und  XLI  bei  Huber  (=  Hs.  Leiden  Nr.  XXIH  und  XXVI),  von 
ägyptischer  Hand,  von  Thorbeeke  mit  dem  Leidener  Codex  coUa- 
tionirt,  5  Bl.  4®,  durchschossen,  mit  gehäuften  Citaten  und  Scholien, 
bei  Bl.  1  ein  Brief  Spitta's ;  g)  ein  Zettelpaket  mit  Verscitaten 
und  biographischen  Notizen,  45  Bl.  8®  (Bl.  19  hat  bereits  A.  Müller 
handschriftlich  als  fehlend  vermerkt). 

Nr.  48  (Ms.  Th.  B  14):  Vorgebunden  1)  Abschrift  der  Ge- 
dichte XI,  XCV,  CXVI  und  CCXHI  der  Pariser  Hs.  (de  Slane, 
Catalogue  des  manuscrits  arabes  de  la  Biblioth^que  Nationale, 
Nr.  3084),  4  Bl.  4^,  2)  2  Bl.  mit  handschriftUchen  Bemerkungen. 
Zwischen  pp.  vo  und  v*1  2  Notizenblätter,  8^.  16®. 

Nr.  49  (Ms.  Th.  A  35),  Z.  2  Hes:  6  Bl.  4»  und  1  BL   S^. 

Nr.  54  (Ms.  Th.  A40),  Z.  2  lies:  8  Bl.  4«;  Z.  14  lies  Abu 
Huzäna  für  Abu  Hozftba  0- 

Nr.  55  (Ms.  Th.  A  41),  Z.  4  lies:  Zusammen  43  Bl 

Nr.  56  (Ms.  Th.  A  42),  Z.  2  lies:  12  Bl. 

Nr.  59  (Ms.  Th.  B  15):  In  das  Buch  sind,  abgesehen  von  den 
Einschussblättem ,  29  beschriebene  Bl. ,  4®,  eingebunden.  4  lose 
Bl.,  4^,  Liegen  bei  p.  1a  . 

Nr.  63  (Ms.  Th.  A  48),  Z.  7  lies:  Im  Ganzen  137  BL  4»  8^. 
160  Zwischen  Bl.  17  und  18  ein  Notizenblatt  (17»),  IG«  Ein 
Brief  Georg  Hoifmann's  zählt  als  Bl.  115.  116. 

Nr.  64  (Ms.  Th.  A  49),  lies:  Täbit  Qutna. 

Nr.  66  (Ms.  Th.  A  51),  Z.  3  Hes:  14—21. 

Nr.  70  (Ms.  Th.  A55):  Müller  hat  folgende  Beilagen  un- 
erwähnt gelassen:  13»  ^  47».  51»-^.  53».  55».  59»  ^  65».  79»-»». 
107».  117».  131».  137»-^  141».  165».  177».  193»-^.  197»-i.  201». 
203»-d.  213».  215».  217»  und  275». 

Nr.  71  (Ms.  Th,  A  56),  Z.  3  lies:  19  Bl.  4».  8».  16«. 

Nr.  77  (Ms.  Th.  A60):  Tilge  al-muta'afebir- 

Nr.  78  (Ms.  Th.  A  61)  Hes:  Abu  Burda,  ^äHd  at-Tamimi 
(s.  Ibn  IJalHkän,  ed.  Wüstenfeld,   Nr.  nf),    Hälid   b.  ^Abdallah   b. 

1)  Derselbe  Fehler  findet  sich  HamSsa,  ed.  Frey  tag,  I,  t*W,  19;  AgänT 
XIX,  \öf — io*1  und  Nöldeke  -  Müller ,  Delectus,  76,3;  cfr.  Tabarl,  Annales,  III, 
n^  y  Anm.  b. 
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Jazid  al-Bagall  al-Qasri  (s.  1.  c,  Nr.  r]t),  IJälid  al-Muhallabi  (s.  1.  c, 
Nr.  rr),  al-IJaggä§  b.  Jüsuf  etc. 

Nr.  79  (Ms.  Th.  Cl):   Zusammen  2397  Zettel,    die   sich   auf 
die  einzelnen  Dichter  in  folgender  Weise  vertheilen: 


29  ^^  ^^  oirH  ^2  Zettel    >)  ^  ^\ 


206  ^lLiI  y^  81   ^  ^t 


67  , 


0^9 


oS .         >  o - 


lOJ 


^LJ!  128  viiy;  ^  vi»Lli;  jii^:it 

iüAj  ^^1   v_ilÄi>  28  ^  ^  j^:^! 

22  5U^t  ^^  Jwjy  16  j^o,:^!  ,^:ii 

a  i            >  I     •      o  -    *        1 —  o  -                    oE 
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1)  Die  Orthographie  dieser  Namen  ist  auf  mein  Conto  zu  setzen.  Ich 
bemerke  noch:  1)  Thorbecke  hat,  offenbar  auf  Grund  kritischer  Erwägungen, 
in  verschiedenen  Fällen  die  Citate  zu  Dichtem  gleichen  Namens  in  einem 
einzigen  Notizenbündel  vereinigt;  2)  den  Citaten  zu  den  einzelnen  Dichtern 
sind  gelegentlich  auch  Verse  beigefügt,  die  in  Wirklichkeit  nicht  von  diesen 
Dichtem  selbst,  sondern  von  einem  ihrer  Verwandten  herrühren;  3)  auch  in 
sonstiger  Beziehung  kann,  wie  begreiflich,  von  einer  kritbchen  Sichtung  dieser 
Materialien  keine  Rede  sein. 


2)  So  zwei  Mal  LisSn  al-'Arab  sub  OdJ>' ,  während  Öauharl  und  Tag  al- 

'Arüs  *s.  V.  («MwAd  ..^  olÄ^  lesen.     (Vgl.  zu  derartigen  Verkürzungen  theo- 

phorer   Namen  Wellhausen,    Skizzen   und  Vorarbeiten,   III,  Äff.   und   Nöldeke, 
diese    Zeitschrift,   XLI ,    723  f.).      Kitäb    al-AddSd,    t*w ,  b,  2  lies:  oL-«,r> 
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o     «      > 


38 


18  ^i>:»Jl  5  3jJ>  ^  iüotÜ* 


m,  ,  y 


o  «  o  ^  i 


33  ^^ÄiJt  ö^  f^  iV^ÄLJ! 


M«    » 


15  ^  ^^  • "  *■  * 


A  «    > 


11  ,;«i«  ^^  *)>,.,«^!  38 .)  ^^^,  ^ 


M«      > 


1      ÜJj^t 

21   ,y^l^ 


50  glijj  ^^1  Jju.' 


o.£ 


«  o  ^ 


•»  b    ^ 


17  iUj^t   ^^   ä5.j 
^       •  34  v_,^^^^ 


>o  «  o  •> 


28    v^JaJ    ,.^     ««jJi 


^  o  «  « 


j»  ^  > 


273  (siehe  unten)    ..^^Jjv^! 


148   v^O^JÜI 
42  J^lLsit 


o «         > 


1    oU^f    g^t   3^-iJ:   ^   ^^  17    ^..^^Li^Üt    ^   ^j^ 


136 


Die  Sammlung  der  Hudailitenverse  weist  folgende  Stichwörter 
und  Zahlen  auf: 

1  ^oJ^\  äJj^  ^t  1  Zettel 

1)  Bl.  38,  ein  nach  Kein?  und  Metrum  angeordnetes  Verzeichniss  ron 
Versen  des  'Abid,  zeigt  Hommers  Hand  (vgl.  Hommel,  Au&ätze  and  Abhand- 
lungen, I.  Hälfte,  87  ff.). 

2)  Zur  Aussprache  dieses  Namens  vgl.  meine  j^Biographien  von  Gewfihrs- 
männern  des  Ibn  Ishdq",  p.  il** . 
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i  o  * 


1  *),>x«it  VJ^  oi  u-^' 


"  -  '   > 


l; 


o«  > 


1  ^J^l  OLiJ? 
1  ^^5  .  ^-ü! 


1  J,Jj4^t  ^U  ^  sjli4- 


o  «  > 


5    L.<^^'    i^)    O^    ^^ 


••.-..>  «•  > 


O    ^    9 


1  c^^l  8j^  o^  ^-y^ 


w  •     > 


s«  > 


^  Lf^^'  *^  O^  ^'^2 


Af   > 


27  >Lift.>  ,.^  SAcLm 


«•       «     J 


O      « 


1  ^j^JI  ^.J:iL:»«Jt  ^y  BAftU 


1 


o  «  > 


1  ^j^JJ  «toj  ^i 


,i 


1   ^J^l  iu#Ut  jj{ 


1   o  ^ 


28  ui5>_^I 


o8  > 


^^     *--^3*^J^' 


o  .^ 


«        w 


2  ^^<  ^  ^t 

13  j^j^ji  *)^^i 


w  •     > 


^o  ^ 


1  ^  j^J!  ^!  _^? 


«        o     > 


>        ■• 


«  o  S 


_^!  ^jiS^]  OjLäJI  j^  JO.'J.t 


r<*" 


••      ^  > 


,£ 


2  cXjU  ^t  ^  ikA/»t 


1)  So  TSg   al-'Arus   sub   ()mumJ$  und  5^«     Dass   der  LisSn  al-'Arab  an 

beiden    Stellen      JL^iÄJt    X»Ag'>'  ^t  liest,  ist  Thorbecke  offenbar  entgangen. 

2)  j^    Baidawl  I,  ort,  12  ist  ülsch. 

3)  ?  Cfr.  Tag  al-'Arös  sub 
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14  J^t  ^)J^uiJ!  1  ^j4JJ  Odl^il  ^  ,^ 

1  ^j4il  o^;i^  e^^  J^  1  ^i4jt  by^j  ^  ^ 

57  ^j4^t  2  jJi^  ^  «5ÜU 

Nr.  80  (Ms.  Th.  C2):  2847  Zettel.  Diese  Sammlung  enthält, 
im  Gegensatz  zu  Ms.  Th.  C  1 ,  Citate  zu  den  poetae  minorum 
gentium  und  zu  allerlei  historischen  Personen. 

Nr.  81  (Ms.  Th.  GS):  5237  Zettel. 

Nr.  82  (Ms.  Th.  A62):  Bl.  467  ist  zweimal  gezählt.  Bei 
Bl.  1   2  Zett«l,  40,  und  ein  Brief  von  Pertsch. 

Nr.  84  (Ms.  Th.  A  64),  Z.  2  Hes  23  S. 

Nr.  87  (Ms.  Th.  A67):  Bei  S.  131  ein  Notizenblatt,  S«.-  Z.  4 
lies:  ....  Reinschrift  (9  S.  4^),  eine  Zuschrift  von  Pertsch  und 
verschiedene  Notizen  .... 

Nr.  88  (Ms.  Th.  A  68),  Z.  1  lies:  Nasab  Fubül  al-Ifail. 

N  r.  89  (Ms.  Th.  A  69),  Z.  1  lies   al-Wasa  il.     Z.  3  Hes :    ein 

Gedicht  von  ^\j^\  \^l^\  *     Z.  6  lies:  9  Bl. 

Nr.  93  (Ms.  Th.  A  72),  Z.  1  lies:  al-Qairawäni. 

N  r.  94  (Ms.  Th.  A  73)  lies :  as  -  Sultan  al  -  Malik  al  -  Mansür 
Näsir  ad- Dm  Muhammad  b.  *Umar. 

Nr.  96    (Ms.  Th.  A75):    Nicht   der   Supercommentar    zu    den 

Versen  im  Idä^,  sondern  der  Idäb  selbst  hat  Mu)^ammad  al-Qazwlnl 

IJatib  Dimasq  zum  Verfasser.    Vgl.  Mehren,  Die  Rhetorik  der  Araber, 

p.  8;    fläggi   5^1lfa,    I,    Nr.  lool;    Fleischer,    Kleinere    Schriften, 

III,  365,  pu.  und  de  Sacy,  Anthologie,  454,  pu. 

Nr.  99   (Ms.  Th.  A  78),    Z.  2:    Statt  ,von    Su^übl**   Hes    „von 
einem  Su^übiten*   (  ^jjlä  =  iLuyuiJt  ^jo*^)- 

Nr.  100  (Ms.  Th.  A79),  Z.  2  lies:  17  Bl.  4»;  2  Notizen- 
zettel, 16^  bei  Bl.  5. 

Nr.  101  (Ms.  Th.  A80):  Die  Hs.  enthält  9  Bl.  40. 


1)  Zur   Orthographie   dieses   Namens    vgl.    Islah    al-Man^q,    fol.    lli^: 
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Nr.  103  (Ms.  Th.  B19):  Das  Buch  ist  durchschossen,  die 
Einschussblätter  sind  mit  zahlreichen  Notizen  bedeckt.  Je  1  El. 
8^  bei  pp.  f ,  1  A,  i,  tS*;  drei  Zuschriften  von  John  Nicholson, 
6  BL,  bei  p.  rr. 

Nr.  104  (Ms.  Th.  A82):  Völlers'  Abschrift  umfasst  6  El.  4« 

Nr.  107  (Ms.  Th.  A  84),   Z.  3    lies:    162  S.     Z.  5  Ues:    28, 

1  El.  4®,  ausserdem  .... 

Nr.  110  (Ms.  Th.  E21):  1  Notizenblatt  8"  bei  p.  7,  und 
je  1,  16",  bei  pp.  158  und  161. 

Nr.  111    (Ms.  Th.  E22):    2    Notizenblätter    16»    bei    I,  11; 

2  Zettel  80  bei  II,  435. 

Nr.  113  (Ms.  Th.  A  87),  Z.  3  lies:  den  ^5  Rasä'i^  des 
*Utmän  b.  aS-Sai^  Mustafa  al-GarkaSi,  hrsg.  Konstantinopel  1250 
von  oai^zäda  as-Saijid  Mu\?ammad  As*ad. 

Nr.  115  (Ms.  Th.  A  89),  Z.  2  lies:  39  S. 

Nr.  120  (Ms.  Th.  E  26):  Beiliegend  eine  Zuschrift  von 
H.  Derenbourg. 

Nr.  122  (Ms.  Th.  A  92):  286  EL,  4».  8^.  16«.  Je  ein  Notizen- 
zettel, 8«,  bei  El.  66  und  92. 

Nr.  123  (Ms.  Th.  E  28),  Z.  2  lies:  (30  Pertsch,  Verzeichniss 
der  türkischen  Hss.). 

Nr.  127  (Ms.  Th.  A96):   Die  Hs.  umfasst  zwei  Fascikel,  das 

erste    zu    111,   das   zweite    zu    184  S.  4^.     Ein    Notizenblatt   16® 

liegt  bei  p.  7  des  ersten  Fascikels. 

Nr.  130  (Ms.  Th.  E31):  Das  Euch  ist  durchschossen,  die 
Einschussblätter  sind  dicht  beschrieben.     Z.  2  Hes:  31  El. 

Nr.  139  (Ms.  Th.  A  104):   Nicht  Sujüti,  sondern  §arif  Idrisi 

ist  der  Verfasser  von  ^]ßi\  ^^\  ^  v^aÜJl  j  ^\p%  ^  jjV 
Hs.  München  Quatr.  370  (Nr.  417  bei  Aumer)  scheint  dieses  Werk 
übrigens   nur   in   der  Bearbeitung    des  *Abd  al-Qädir  b.  *Umar  al- 
Bagdädl,  des  Verfassers  der  ^izäna,  vorzuliegen. 
Nr.  142  (Ms.  Th.  A  107),  Z.  3  Hes:  34  El. 

Nr.  143  (Ms.  Th.  A  108):  Die  zwei  von  Müller  verzeichneten 
Notizenzettel  fehlen. 

Nr.  144  (Ms.  Th.  A109),  Z.  2  lies:  30  El.  4®,  beiliegend 
ein  Notizenzettel  16". 

Nr.  147  (Ms.  Th.  A  112):  Die  Hs.  giebt  den  Namen  des 
Autors  vollständig:  ^^,Aa^^!  ^j-^LolSI  ^  J^^^Ä^  qJ  JLc  ^L^^t 
JjtAÄJt  ^^t;  vgl.  Häggi  galifa  VII,  p.  1090  etc. 
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Nr.  151  (Ms.  Th.  A  116),  Z.  1  Ues:  Ibn  al-Wardi,  ^arida, 
Hs.  München    Quatr.  112  (Nr.  461  bei  Aumer)  ....     Zur    Tafel 

des  ^.^^^JLx^   wJl^   vgl.   die    türkische    v^^^^JLäJI^  wJlÄil    äJUm.   in 

der   Leipziger   Rathsbibliothek   (Naumann -Fleischer-Delitzsch,  Cata- 
logus,  p.  337). 

Nr.  152    (Ms.  Th.  A  117),   Z.  1:    Der   Name    des   Verfassers 

lautet  auf  dem  Titel    der  Hs. :      Sjd^  -^*Out  ^  cr^^^    t*^  (^S^ 
Fleischer,  Kleinere  Schriften,  lU,  872,  10). 

Nr.  153  (Ms.  Th.  A118):  Das  Mscr.  umfasst  490  S.  4«  (bei 
S.  5  eine  Zuschrift  von  Andreas)   und  22  Bl.  Notizen  4«.  8®    IG». 

Nr.  155  (Ms.  Th.  A120):  Der  Collegienheftentwurf  zeigt  fol- 
gende Paginirung:  S.  I— XXH;  S.  1—8.  8».  9—15;  S.  1 — 41:  4^. 
80.  160.  Bei  den  „Türkischen  Gesprächen*  ein  Notizenblatt  S^. 
Der  „Brief  von  Kemal  Effendi  mit  üebersetzung*  umfasst  4  S.   4**. 

Z.  12 f.  lies:    Auszüge   aus  Fäzil's  ^^Li    .»XjjS>    und    ^uoLi 

6  S.  4». 

II.   Vier  weitere  handschriftliche  Werke  aus  Thorbecke's 

Nachlass. 

1)  As-Sujüti's  §arb  Sawähid  al -Mugni,  Ms.  Th,  A  121. 
Dieses  werthvolle  Mscr.  rührt  ausschliesslich  von  A.  Huber 's  Hand 
her  (begonnen  am  15.  Mai  1884,  vollendet  am  7.  Februar  1885), 
ist  aber,  wie  zwei  der  Rückseite  des  Titels  aufgeklebte  Schrift- 
stücke zeigen,  nach  Huber  s  Tode  durch  Kauf  in  Thorbecke's  Besitz 
übergegangen.  Zu  Grunde  liegt  ihm  der  bekannte,  freilich  nur  zu 
etwa  zwei  Dritteln  vollständige  und  auch  im  einzelnen  keineswegs 
überall  verlässliche  Codex  Weil  ^) ;  einer  Collation  mit  einer  andern 
Handschrift  ist  es  nicht  unterzogen  worden.  Die  Copie  umfasst 
641  Folioblätter  mit  variirender  Zeilenzahl.  Sie  giebt  am  K^nde 
zahlreiche  Belege  zu  den  im  Texte  stehenden  Versen  und  verräth 
auch  sonst ,  wie  von  Huber  nicht  anders  zu  erwarten ,  durchweg 
Sorgfalt  und  Sachkenntniss.  —  Andere  Hss.  dieses  Werkes  be- 
sitzen: die  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin:  vgl.  AJblwardt, 
Verzeichniss  der  arab.  Hss.  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Bd.  Yl, 
Nr.  6729  und  6730;  Derselbe,  Yei-zeichniss  Arabischer  Hss.  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Beriin  (Greifswald  1871),  Nr.  78;  Derselbe, 
Kurzes  Verzeichniss  der  Landberg'schen  Sammlung  arabischer  Hss., 
Nr.  348,  und  The  Divans  of  the  six  ancient  Arabic  poets.  p.  XXI  — 


1)  Dieser  Codex  befindet  sich  jetzt,  wie  mir  Herr  Professor  C.  Bezold 
freundlichst  mittlieilt,  unter  der  Signatur  ,,Cod.  Ueid.  375,  39"  im  Besitz  der 
Heidelberger  Universitäts-Bibliothek. 
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die  Biblioth^que  Nationale  in  Paris;  vgl.  de  Slane,  Cata- 
logne  des  manuscrits  arabes ,  Nr.  4158,  und  de  Sacy,  Anthologie, 
p.  186  —  die  Bodleiana;  vgl.  Uri,  Catalogus,  I,  p.  240,  b,  und 
The  Divans  of  the  six  ancient  Arabic  poets,  p.  XXI  —  die  Kaiserl. 
üni versitftts-Bibliothek  zu  St.  Petersburg;  vgl.  Säle- 
mann  et  Rosen,  Indices  alphabetici,  p.  36,  und  rHpraci»  H  Posewh, 
ApaöCKafl  xpeCTOMaxifl,  p.  8  —  und  die  Vicekönigl.  Biblio- 
thek zu  Kairo;  vgl.  Fihrist  al-kutub  al-*arablja,  IV,  p.  v^ . 

2)  Ibn  Duraid's  Kit&b  almal&ljiin,  herausgegeben  von 
H.  Thorbecke  (Heidelberg  1882),  Ms.  Th.  B  35  (cfr.  Ms.  Th. 
A  89) :  durchschossenes  Handexemplar,  mit  Collation  des  Cod.  Berol. 
Wetzstein  H,  1822  (vgl.  Ahlwai'dt,  Verzeichniss  der  arab.  Hss., 
Bd.  VI,   p.   316)    und   sonstigen   Randbemerkungen;   bei    p.  \    ein 

loses  Blatt  4^  und  eine  Zuschrift  von  Goldziher. 

3)  De  Dsu  r'Rumma  poeta  Arabico  et  carmine  eins  Jb  Lo 
s.a)Camuü  ^Uit  LfJuo  v25wLAfi.      Dissertatio   inauguralis    quam 

defendet  Rudolfus  Smend  (Bonnae  1874),  Ms.  Th.  B.  36  (cfr.  Mss. 
Th.  A  53  und  54) :  auf  den  Seitenrändem  die  Varianten  aus  Cod. 
Leiden  2029  (vgl.  de  Goeje  et  Houtsma,  Catalogus,  I,  p.  365),  Cor- 
recturen  und  zahlreiche  Citate;  ein  Notizenzettel  16®  l3ei  p.  16. 

4)  Al-Hädirae  diwänus  cum  al-YezIdii  scholiis 

Arabice  edidit,  versione  Latina  et  annotatione  illustravit  G.  H. 
Engel  mann  (Lugd.-Batav.  1858),  Ms.  Th.  B37:  mit  Collation 
der  Hs.  Sprenger  1123,  4  (cfr.  Ahlwardt,  Verzeichniss  der  arab.  Hss., 
Bd.  VI,  p.  529;  Derselbe,  Verzeichniss  Arabischer  Hss.  (Greifswald 
1871),  Nr.  XI,  und  Sprenger,  A  Catalogue  of  the  Bibliotheca  Orien- 
talis Sprengeriana,  Nr.  1123),  Verweisen  und  gelegentlichen  Cor- 
recturen;  je  ein  Notizenblatt  8^  bei  pp.  \.  und  ]f. 
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Anzeigen. 

Semitistische  Studien^  Ergämungshefte  zur  Zeäschr,  d.  Assyrio- 
logie ,  herausgeg,  von  Carl  Bezold.  Heft  1 :  Fraomenie 
aus  deni  Mugni  des  Ibn  Sa^id,  herausgeg.  von  K.  Völlers. 

Die  Ergänzungshefte    zur  Zeitschrift   für  Assyriologie    werden 
in  würdiger  und  zugleich  merkwürdiger  Weise    eröflFhet    mit    einer 
von  Dr.  Völlers  besorgten  Herausgabe  einer  Biographie  des  berüLmten 
Ahmed  ibn  Tülün,    aus   neulich   in  Kairo   gefundenen  Fragmenten 
der  autographen  Handschrift  des  Mu^b  von  Ibn  Sa*ld.     Die  vice- 
königliche  Bibliothek  besass  von  dieser  schon  ein  Bruchstück,   das 
über  Spanien  handelt  (181  BL);  jetzt  sind  dazu  865  BL  gekommen, 
von  denen  sich  536  auf  Aegypten,  329  auf  Spanien  beziehen.     Aus 
diesen  giebt  Völlers  als  Probe  diese  Biographie,  welche  Ibn  ad-Däja 
zum  Verfasser  hat  und  welche  Ibn  Sa^ld  seinem  Werke  einverleibt  hat 
Dem  Texte  sind  nur  wenige  Noten  beigegeben.     In  der  Einleitung 
erhalten   wir   eine    üebersicht    sänmitlicher  Werke    des    Ibn    Sa^d, 
eine  ausführliche  Inhaltsangabe  des  Mu^b,  einige  recht  gute  Be- 
merkungen  über   den  Werth   der  Biographie    des   Ibn   Dftja ,    und 
einige  Mittheilungen   über   die    Handschrift.     „Die    Schrift*,    lesen 
wir  8.  II,    „ist  durchweg  eigenartig.     Wegen    ihrer   Grösse    macht 
sie  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  grösster  Deutlichkeit,    aber 
beim   Lesen   wird    man    nur   zu    oft   durch    kühne   Ligaturen    und 
andere  Schwierigkeiten   aufgehalten*.     Dr.  Völlers  hat  sich  in  der 
Regel    durch    diese    Schwierigkeiten   gut   durchgeschlagen.      E2s    ist 
ihm   aber  hin    und   wieder   Etwas    entgangen,    auch   ist    der    Text 
nicht   so   correct   wie    man    es   in   dem  Autograph   eines  gelehrten 
Schriftstellers   erwarten    würde.      Ich    erlaube   mir    hier    die  Ver- 
besserungsvorschläge, die  ich  bei  der  Lecture  am  Rande  vermerkt 
habe,  mitzutheilen. 

Einl.  XIV,  7  üJu;»  1.  äJlJ3^;   Z.  17  J^o!  ^  1.  j^!  ^;  XV,  3 

»U^3  1.  ^tf-«-^;  XX,  4  sJL^yc^i  für  \jLiyjJ  wird  nicht  nur  im 
Occident,  sondern  auch  im  Orient  häufig  gebraucht;  Z.  5  »^  k 
S.  öi,  15  steht  nicht  für  »^1  ^,  bedeutet  vielmehr  ,in  seiner  Haft* ; 
Z.  6  der  Plural  ^jü1\Js\a  kommt  auch  im  Orient  vor ;  Z.  9    UG  S.  (1 ,  7 
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ist  wohl  ein&ch  Schreibfehler  für  L^'jCi,  wie  richtig  Nuweir!  bei 
Roorda,  Tulo.  p.  65.  Aber  rr,  16  ist  J^^^j  der  Handschrift  richtig; 
dagegen  U^jj  falsch  für  ^^.»*Jj. 

Text  *1 ,  9    ist   xXxsu^    für   iJLjÜus    zu   lesen ;    L ,  2    V^Lä>U 

,ju«Ji  ist  mir  unverständlich.    Kann  es    ..|j^^^   „die  Neger**  sein? 

Z.  16  kann  äac  otu.^  nicht  richtig  sein.  Der  Ausdruck  wird  so 
absolut  nur  vom  Kinde  gesagt,  das  vermittels  Kaiserschnitt  geboren 
ist.     Vielleicht   ist  s^i^   oder  Aehnliches  ausgefallen.  —  S.  \\,  16 

wohl  j^^^jjtJi;  S.  ir,  2  ^J^  muss  wohl  i^j^  (d.  k  JJ^^!  Oj) 
sein;  vgl.  Roorda  p.  58;  S.  ir,  7  j^ Jet*  ^^äJü  ,j**-J5.  Es  ist  ge- 
wiss i^\Ju  und  wahrscheinlich  ^vXc»  U  zu  lesen;  S.  !f,  8  otis 
^3  entweder  „i5Jo  rOtis  oder  ^jsj  otii ;  Z.  10  yo*  J|.  Es 
würde  nützlich  gewesen  sein,   das  Teschdid   öfter  zu  setzen.     Hier 

mass  J^  gesprochen  werden ,  und  in  ^oji  steckt  der  Name  des 
Maulä. 

S.  \ö,  16  seq.  ^"LjIjl^  Is'wäjo   muss    wohl    in    xjuL^  Iälä;^ 

geändert  werden.  Auch  hätte  man  gerne  am  Ende  der  Worte  das 
ft  punktirt,  wie  S.  H ,  8  xJLäL   1.  iJLftl^   und   Z.  17  »Uc!    1.  äcuftcl. 

Es  ist  niii*  nämlich  wahrscheinlich,  dass  der  Herausgeber  an  vielen 
Stellen  die  Punkte  zugesetzt  hat. 

S.  iv,  12     c^^.  1.     c^^9^.   ^*  ^^    Indicativ   ist;    Z.  16  v^^Iäj 

1.  ^ftJbu;  Z.  21  oJüL^  1.  Jjü:^;  S,  U,  1  ^yJl^  ^lyc^^l  ^l^ 
scheint  mir  -jÄÜ^  »i-^^i  zu  lesen,  vgl.  Roorda,  p.  66;  Z.  17  ist 
vi>s-M.,L5>  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  für  ci-3-^-^;  S.  \%  5  giebt 
Joi>  keinen  Sinn;  es  ist  wohl  JJü  zu  lesen;  Z.  10  hat  Völlers  mit 
Unrecht  das  in  der  HS.  durchstrichene  ^  in  den  Text  genommen, 
wie  er  auch  S.  f..  18  ^  c^y^'*  ^^  ^"^  Rande  steht,  nicht  hätte 
einschieben  sollen;  vgl.  Tabarl  HI,  nit?;  Z.  13  vJUÄgL  1.  vJüÄcU,; 

Z.  21  LJjJÜi  1.  v^Jl^L 

S.  ri,  14    iJjcc  b^Aaj^   1.  ^u•Ju*  «jt^Ä^    ^"^^  Völlers   schon 
aus  Roorda  p.  76  hätte  sehen  können;  Z.  15  ^.yJaJLJl  u^b  s^yjS  6\ 
Bd.  XLIX.  47 
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1.  u-»ü;  Z.  19  L^JLx:  1.  ^.^JLc;  Z.  21  y>  'u^l  1.  ^  Uil ;  S.  h*,  1 
o^l^l  1.  ö^l^l.  Man  findet  oft  o  statt  »  in  den  HSS.,  vgl. 
Einl.  XX   0^.4.^,;    Z.  2      j^».     Makrtzi    bei    Roorda   hat    A^. 

Ist  die  La.  der  HS.  sicher  V    Z.  7  ^^^ »  verstehe  ich  nicht.    Wahr- 


-/  "^ 


scheinlich  ist  &jJ»^»,  vielleicht  a^*^»  zu  lesen.     S.  fT,  10  i^juJU 

1.  äLijL.  Makrizi  hat  älaJU ;  Z.  13  ^J^Ac  1.  &jJJ^l;  Z.  14 
ist  vor  Käj; jC<uJ1  aus  MakrIzI  herzustellen  jä^aä!!  ..*^  ;  lPL> 
in  \^^<^\  L^U>.  vi>*^.>to  JuJ  muss  i^ii^.  werden;  Z.  15  .lj3-^! 
1.  'waX5>^1;  Z.  16  fehlt  etwas  im  Sinne  von  Makrizi's  Jt  Ls^-xa^ 
L^^^^xiü;  Z.  21  &it  ^^b  1.  ^jIju:  Z.  22  jüeljtJl  ^Lk>l^  muss  wohl 
in  (jiib»U  geändert  werden. 

S.  Pf,  1  ^  Aäj  q^  v^äxX».     Ich    schlage   vor  ^^  >-ä-^Xs 
^^   J^?u;    Z.  7   ^J.^i^   1.   J^\.y,    Z.  8   Lü    l^tj   1.   JlSI^L; 

S.  r'o.  1  ist  mir  vj>i:^^  unverständlich;  Z.  2  ist  ^»-^t;,!  Druck- 
fehler für  ^\\^ ;  S.  t*1,  7  o-A>o .   Wegen  des  folgenden  J^  ist  wohl 

o-yo  zu  lesen;  Z.  8  könnte  m5iJL/«  nach  v:>s^Jlc  wohl  beibehalten 
werden,  es  ist  aber  ^  einzuschalten.  Kann  dies  nicht  in  dem  ^ 
stecken?     S.  y\  11   i^öy^  muss  Druckfehler  sein  für  puJj^', 

S.  r«,  19    ,^;u»3     -j!    ist  falsch   für  v^^jl  .  _jl;    vgl.  z.  B.  li 
21  seq.;    Z.  22  scheint  J.5>LJ1  o!3  ^I  falsch  für  ^;    S.  rr,  8 

iJL^l  ,.U-^l  muss  wohl  jjs^l  gelesen  werden;  Z.  16  hier,  n**,  5 
und  noch  einige  Male  ist  der  Name  ..ülx^  getheilt  gedruckt  als 
^[S  lX-j:;  S.  r-,  19  ÜLT,!  1.  üü;.i  wie  richtig  r©,  14  ^5^1;  S.  n,  3 

JJLJI    Ju    ^^   si^u^j    ist   ^   für   j    zu    lesen;    Z.  24    io.,^=u    1. 

Kiy^;  S.  rv,  1  ^y^L^Uü.    Ich  halte  die  La.  der  HS.  für  richtig. 

^L^^t  =  y^-L^UÜt  ist  ein  affectirtes  Gehen  (das  Glossar 

zu    Tabari    wird    die     Belege    geben)     und     wahrscheinlich     auch 

TT  05-        ^ 

ein  sich  kokett  Geberden.  Ein  Weib  heisst  äLÄs»»  wenn 
die  x^ic.  sie  behen-scht  (s.  Lüdn  I,  öv)  ;  Z.  1 7  iuy^MJLjt  x^*^\,^^  . 
Ist  öLiJ-Jt  zu  lesen?  Z.  18  ^^\^  ^y^  1.  ^^^^  und  für  (.^  '^uÄ 
ist    wohl    \.^  L-A-ii   das    Richtige;   Z.  21    ^-^|  Ja>-».     Soll  dies 
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nicht  ^^^\   ^das  Ding"    sein?     S.  n,  1    J^-Üix:  j.b  yjiyü   muss    j,u 
'xjJis.  sein,  wie  im  Folgenden. 

S.  fi,  5  vi^Jüö  muss  JjLm  werden;  Z.  6  iüiJLi^ÜI  BJuää  1. 
8-UL15;  Z.  19  zwischen  si>JL^»  und  o'Jüi  ist  ^uJt  ausgefallen;  S.  fr, 6 
»^s\s>  ^.    Ich  möchte  juojci^  ^^  ^^c  lesen ;  S.  ft^,  9  ^üü^'  ^iL 

oüüi  ^  1.  öüüt  oy^^^'   ^^'   ^-.^^  ^  >-^*  o^  >-^   O^' 

Ich  vermuthe    dass    -jumo    gelesen    werden    muss;    Z.  17    »^ju>*o 

1.    bJ^JuCmo;    Z.  21      JUxj    ist    wahrscheinlich     JU^    zu    lesen; 

S.  tfi  18  hier  sollte  das  »  in  ^uwcäj  nicht  unpunktirt  gelassen  sein. 

Es  ist  natürlich  iw^nij;    S.  fo,  11:    JLäJ^    1.     ^JLäa.^;    Z.  22    in 

c^\!l  äJuÄo  (j**LjjlS1  ^b  j^^^«^    ist    mir   ^b   verdächtig.     Viel- 
leicht   .  b  ? 

S.  f1,  7  oUftil  ist  vermuthlich  OiläJl  zu  lesen,  wie  die  HS. 
Mowasscha  1f,  16.  Brünnow  hat  ou'uaJl  edirt,  was  auch  gut  ist. 
Ihn  abl  Oseibia  I,  \f.,  29  hat  s^ii  Substantive  für  iüuii  i^s^b^O. 

I  t  •         •         • 

Ich  kann    aber   nichts   über   ^e  Qualität   des  so  genannten  Huhns 

sagen.     S.  ot*,  19  X^=U  ist  richtig,  d.  h.     JLäj.     Der   Imper.  act. 

» 
steht    oP,  3    LJl^.      Es    bedeutet     „das    Signalement    angeben". 

S.  ör,  2  ^^Jt  ^  iuo  Jl>I  b  ^^^1  ^y:^.     Vielleicht   Ji^T  ^yc^ 
S.  Ol,  1  'i^\^\  ^(3  Jüo   ^^to-  1.  gJ(  ^(  ^juo    ^y:^; 

S.  ov,  4    iJL*#.    war   richtig   in    xJu^üb  verbessert;   Z.  7  ju^>»y)'  1. 

*.A:>.yj;  S.  öA,  11  it^Äs?     Vielleicht  oiyj;   Z.  16  j   xaa   aJliaj    iJ^ 

i^jJ!    ^i* .      Es   ist   wohl   »^  ÄJÜaj   zu    lesen;    S.  oi,  3    U^^i^^ 

jj^^LoJi  ..yo  »JUc  ^ÄiL^.    Die  Worte  scheinen  mir  verdorben;  ich 

weiss  sie  aber  nicht  zu  verbessern,  obgleich  der  Sinn  von  ungefähr 
feststeht. 

S.  *1t*,  7   „M^h  muss  bedeuten   „und  (die  Umgebung  des  Ahmed) 

sah  deutlich".    Ich  vermuthe  demnach  ^^^aaäs;  Z.  16  ^^1  1.  1^^ 

47* 
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und  vielleicht  ^\^  für  jc^jü^;  S.  Mr,  5  ^  ^'  J^\  ^-  *^»  ^^  ^^- 
,rf5JüL^*5  y>JÜUj  vennuthlich  uiiUL^ftJj  «iL^iCij.  Letzteres  muss 
ein  Denominativ  von  JJUs  , Nichtiges*  sein;  S.  *1*1,  19  1.  ^o.  In 
den  HSS.  ist  es  sehr  oft  nicht  von  ^b  zu  unterscheiden ;  S.  1a,  23 
\^L5^joIj  1.  w'u5=Uöi;  S.  U  19  iCJU5>  1.  iÜU>;  Z.  20  ^.^j  XAff^h»»? 
Vielleicht  2u  xa^tn»»?     S.  v.,  2  ^jül»  1.  äaXäj;  Z.  10  ii.   11   för 

o       > 

^U  ist  an  beiden  Stellen  _.äj  zu  lesen;  S.  v!,  21  .^  «Aaa** 
JijJ  1.  JwAiy ;  für  j  in  iUiO  j  -y>  ist  wohl  mit  Ihn  abl  Os. 
II,  Ar,  23     ^\  zu  lesen;    S.  vi*,  3  v:>^|  ^.  Ihn  abl  Os.  si>wo^  ^^ 

xJi;    S.  vö,  9    ^y5^i3    1.  ^^•;    Z.  19    L^^^   ist   für    1^^^. 

Abu  'l-Mah&sin  II,  r,  1   hat  L^xO^;   Z.  21    fcÄÄ:>  .i^öls  ^ä:> 

muss  wohl  si^woli  sein,  wie  bei  Abu  '1-Mah. 

Vielleicht  wird  eine  Prüfung  der  HS.  an  den  bemerkten 
Stellen  ergeben,  dass  hie  und  dort  wirklich  gelesen  werden  kann 
oder  muss  wie  ich  vorgeschlagen  habe.  Doch ,  wie  schon  die 
Lücken  S.  n**  beweisen,  ist  die  Abschrift  von  Ihn  Sa*ld  etwas  eilig 

gemacht  und  nicht  corrigirt.  Eine  Vergleichung  mit  anderen 
Quellen  ist  also  für  den  künftigen  Herausgeber  des  Mugrib  zu 
empfehlen.  Dr.  Völlers,  dem  wir  für  diese  Probe  aufrichtigen 
Dank  schulden,  würde  durch  eine  Herausgabe  des  Ganzen  sich  sehr 
verdient  machen.  M.  J.  de  G o e i e. 


Georg  J acob^  Das  Leben  der  vorisldmischen  Beduinen  nach 
defa  Quellen  geschildert.  {Studien  in  arabischen  Dichtem. 
Heft  IlL)     Berlin   1895.     (IX  u.  179  S.  Octav.) 

Der  Verfasser  dieses  Buches  ist,  wie  schon  die  beiden  ersten 
Hefte  der  „Studien**  gezeigt  haben,  ganz  besonders  befähigt  zum 
Eindringen  in  das  Verständniss  der  altarabischen  Dichter.  Sein  auf 
scharfe  Beobachtung  der  Realien  gerichteter  Sinn  hat  in  dieser 
eigenartigen  Poesie  ein  selu*  dankbares  Feld  gefunden ;  er  lässt  ihn 
auch  da  oft  Blumen  sehn,  wo  wir  andern  bloss  Domen  und  Disteln 
zu  erkennen  glauben.  So  war  es  ein  glücklicher  Gedanke,  das 
Leben  der  vorislämischen  Beduinen  aus  den  alten  Gedichten  dar- 
zustellen. Natürlich  hat  Jacob  dazu  auch  Werke  neuerer  Reisen- 
der wie  Burckhardt,  Wrede,  Wetzstein  und  Doughty  benutzt.     Die 
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alten  Erzählungen  im  Kitäb  al-aghänl  u.  s.  w.  hätte  er  allerdings 
wohl  noch  stärker  heranziehen  können,  denn  sie  haben  durch  die 
mündliche  und  schriftliche  Ueberlieferung  im  Ganzen  und  Grossen 
weder  den  echten  Ton  noch  die  echte  Sprache  verloren,  und  so 
unhistorisch  die  einzelnen  Geschichten  oft  sind,  so  giebt  die  Ge- 
sammtheit  doch  ein  gutes,  freilich  idealisiertes,  Bild  alt-arabischen 
Wesens.  —  Der  Verfasser  beansprucht  nicht,  den  Gegenstand  zu 
erschöpfen,  aber  man  muss  doch  staunen,  wie  es  ihm  gelungen  ist, 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  —  die  Greifswalder  Universitäts- 
bibliothek ist  auf  diesem  Gebiete  sehr  dürftig  ausgestattet  —  so 
reichen  Stoff  zusammenzubringen.  Schon  dass  er  in  wenigen  Jahren 
mit  dieser  Poesie  gründlich  bekannt  geworden  ist,  verdient  alle 
Anerkennung.  Dass  sein  Buch  die  elende  Materialiensammlung 
Freytag's  weit  überragt,  wäre  noch  kein  grosses  Lob,  aber  es  ist 
auch  an  sich  eine  sehr  dankenswerthe  Leislung. 

Jacob  beurtheilt  die  alten  Araber  im  Ganzen  mit  nüchternem 
Sinn.  So  lässt  er  sich  durch  das  Gerede  von  Tapferkeit  nicht  irre 
machen ,  die  Beduinen  für  ein  Heldenvolk  zu  halten.  Vielleicht 
betont  er  aber  die  Gastfreundschaft  und  Freigebigkeit  etwas  zu 
sehr.  Freilich  kann  kein  Beduine  einem  Gast  Aufnahme  und  Be- 
wirthung  verweigern,  der  ihn  in  regelmässiger  Weise  darum  angeht. 
Aber  bei  der  Armuth  des  Landes  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
Mancher  sein  Zelt  so  anlegt,  dass  Fremde  es  nicht  leicht  finden 
und  dass  die  Bewirthung  meist  recht  kärglich  ist.  Grade  das 
Prahlen  mit  aufopfernder  Gastlichkeit  und  das  gewaltige  Rühmen 
eigner  und  fremder  Freigebigkeit  machen  auf  mich  wenigstens  den 
Eindruck,  dass  diese  Tugenden  nicht  allzu  häufig  gewesen  sind. 
Die  ritterlichen  Züge,  welche  die  Beduinen  unleugbar  zeigen,  ver- 
leiten leicht  dazu,  ihr  ganzes  Wesen  in  etwas  idealem  Lichte  zu 
sehn,  und  die  alte  Poesie  ist  besonders  geeignet,  diesen  Eindruck 
zu  befestigen ;  der  Verfasser  giebt  ihm  aber  nur  selten  ein  wenig 
nach,  wie  z.  B.  ganz  am  Schluss. 

Der  in  den  Verhältnissen  tief  begiündete,  ungewöhnlich  con- 
servative  Sinn  des  Beduinen  hätte  noch  etwas  mehr  hervorgehoben 
werden  können.  Mit  diesem  Beharren  hängt  es  zusammen,  dass 
die  alte  Poesie  im  Grunde  nur  wenige  Gegenstände  behandelt,  indem 
die  von  früheren  Dichtern  eingeschlagenen  Pfade  von  den  späteren 
immer  wieder  betreten  werden  (vgl.  „Studien*  2,  84).  Gewiss  war 
es,  wie  Jacob  erkannt  hat,  ein  feiner  Zug,  dass  ein  Dichter  vor  der 
Jagd  auf  die  Wildkuh  oder  die  Gazelle  den  Regen  einschaltete,  weil 
die  Jagd  nur  auf  feuchtem  Grund  gut  angeht  (vgl.  Hudh.  233,  4) ; 
aber  diese  Feinheit  ist  als  solche  nur  dem  anzurechnen,  der  sie 
zuerst  anbrachte,  nicht  denen,  welche  ihm  darin  folgten  (S.  117). 
Andrerseits  möchte  ich  es  nicht  als  eine  Sitte  ansehn,  dass  man 
nach  dem  Mahle  die  Hände  an  den  Mähnen  der  Pferde  abwischte  (95) : 
ein  Dichter  erzählte  einmal,  dass  man  das  nach  einem  Jagdmahle 
gethan  habe,  und  ein  andrer  oder  mehrere  wiederholten  das. 


712  Anzeigen. 

Nicht  nöthig,  ^ber  erwünscht  wäre  es  gewesen,  dass  der  Ver- 
fasser in  kurzen  Zügen  auf  die  hauptsächlichsten  Aenderungen  hin- 
gewiesen hätte,  welche  der  Islam  im  Leben  der  Beduinen  herbei- 
geführt hat.  Denn  diese  gehn  doch  ziemlich  tief.  Durch  den 
Islam  wurden  die  meisten  alten  religiösen  Bräuche  abgeschafift ;  die 
Ermordung  der  neugebornen  Mädchen  hörte  auf;  die  gefangenen 
Frauen  werden  nicht  mehr  zu  Sklavinnen  gemacht;  der  Sohn  erbt 
nicht  mehr  seine  Stiefinutter.  Auch  wird  die  Lockerheit  der  Sitten, 
deren  sich  die  alten  Dichter  laut  rühmen,  bei  den  Wanderstämmen 
stark  eingeschränkt  worden  sein.  Jedenfalls  zeigt  sich  an  den 
Lagerplätzen  und  auf  den  Märkten  nicht  mehr  der  fremde  Händler 
mit  Wein  imd  willigen  Weibern^).  Auf  der  andern  Seite  hat  durch 
die  Aufhebung  der  heiligen  Monate  die  heilsame  Unterbrechung 
der  Fehden  aufgehört;  man  sollte  fast  denken,  dass  dadurch  eine 
grössere  Verwildenmg  bewirkt  wäre. 

Unser  Material  macht  es  nicht  möglich,  die  Verschiedenheit 
der  Sitten  innerhalb  der  verschiedenen  Stämme  und  Gegenden 
einigermaassen  deutlich  zu  erkennen.  Bei  'solchen  Stämmen,  welche 
ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend  Kleinvieh  hielten ,  niusste 
manches  anders  aussehn  als  bei  denen,  die  nur  Kameele  züchteten. 
Und  die  Bewohner  gewisser  Gebirgslandschaften  werden  sich  auch  in 
ihrem  geistigen  Wesen  zum  Theü  von  denen  der  grossen  Ebenen 
unterschieden  haben.  Irre  ich  nicht,  so  haben  sich  bei  den  Er- 
oberungen der  ersten  Muslime  besonders  einige  Stämme  des  nörd- 
lichen Jemen's  wie  die  Badschila  hervorgethan ;  ebenda  sitzen  heute 
die  *Asir,  die  anerkannt  tapfersten  aller  Araber. 

Beim  Studium  von  Jacob's  Buch  bin  ich  manchen  Einzelheiten 
näher  nachgegangen.  Hier  und  da  stiess  ich  zuerst  an,  habe  mich 
aber  von  der  Richtigkeit  seiner  Auffassung  überzeugt;  gegen  andere 
Stellen  muss  ich  jedoch  Zweifel  oder  Widerspruch  erheben.  Ich 
will  mich  im  Folgenden  dem  entsprechend  äussern,  daneben  auch 
einige  Ergänzungen  liefern  —  alles  ohne  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit und  Systematik. 

Den  Grundzügen  des  Abschnittes  über  die  Qabllen  (33  ff.) 
stimme  ich  natürlich  bei.  Gegen  Einzelnes  habe  ich  Einwände. 
Die  Ansicht  meines  Freundes  D.  H.  Müller,  dass  der  Name  v^jijf 

bei  den  Arabern  selbst  erst  durch  den  Islam  verbreitet  worden 
sei  (34),  denke  ich  an  einem  andern  Ort  zu  widerlegen.  — 
Durchaus  unrichtig  beurtheilt  meines  Erachtens  Jacob  die  Qoraisch 
(35  f.  Anm.).  Also  das  Völkchen  soll  kein  Wunder  von  Tüchtig- 
keit gewesen  sein,  das  in  zwei  Menschenaltem  ausser  dem  Pro- 
pheten, der,  mag  man  von  ihm  halten  was  man  will ,  doch  inuner 
ein  Genie  war,  soviel  Männer  hervorbrachte,  die  sich  grossartig  in 
Berufen  bewährt  haben,  zu  denen  sie  ganz  und  gar  nicht  aufgezogen 

1)  Sehr  frut  ist  Jacobs  Bemerkung,  dass  Muhammeds  Paradiesschildeningen 
zum  Theil  auffallend  an  die  Weinbude  der  alten  Dichter  erinnern  (107). 
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waren :  'Omar,  Chälid,  Sa'd  b.  Abi  Waqqäs,  Mu'äwija  und  Dutzende 
Andrer?  Freilich  ein  gut  Stück  „Geriebenheit"  spielt  dabei  auch 
eine  Rolle.  Das  vollendete  Beispiel  davon  ist  'Amr  b.  al'Äsi,  aber 
mit  blosser  „niedriger  Strebergesinnung"  kommt  man  bei  dem  auch 
nicht  aus.  Dass  sich  die  Häupter  der  Qoraisch  dem  gewaltigen 
Gottesgericht,  das  in  Muhammed's  Erfolgen  lag,  beugten,  setzt  sie 
nicht  herab.  Haben  doch  viele  frühere  Feinde  des  Propheten 
nachher  für  seinen  Glauben  und  seinen  Staat  den  Tod  in  der 
Schlacht  gefunden,  darunter  selbst  'Ikrima,  der  Sohn  Abu  Dschahl's ! 
üebrigens  muss  man  sich  die  Bedeutung  Mekka's  für  Arabien  schon 
vor  dem  Islam  als  sehr  gross  vorstellen.  Als  die  Araber  merkten, 
dass  Mekka  dem  Propheten  nicht  mehr  widerstehn  könne,  da 
schlössen  sie  sich  ihm  in  hellen  Haufen  an.  Und  die  Einnahme 
dieser  Stadt  ist  trotz  Jacob's  Widerspruch  (168)  mit  Wellhausen  als 
das  entscheidende  Ereigniss  anzusehn.  Partielle  Rückschläge  wie 
das  Mislingen  der  Belagerung  von  Täif  und  des  Zuges  gegen  die 
Römer,  der  nur  bis  Tabük  führtö,  konnten  daran  nichts  mehr 
ändern.  —  Die  Juden  Nordarabiens  stammten  wahrscheinlich  über- 
wiegend von  arabischen  Proselyten  (zu  S.  38),  vgl.  ZDMG.  38,  158. 
Dass  sich  die  Juden  um  die  Dattelzucht  besonders  verdient  gemacht 
hätten  (S.  28),  würde  ich  auch  dann  kaum  glauben,  wenn  sich 
jene  Auffassung  nicht  bewähren  sollte.  Im  rein  arabischen  Hadschar 
waren  wohl  mehr  Datteln  als  in  den  jüdischen  Dattelpflanzungen 
des  Hidschäz.  —  Qais  bezeichnet  nicht  „geradezu  Nordaraber  par 
excellence"  (34).  Der  Gegensatz  der  Kelb  und  Qais,  der  zuerst  bei 
der  Begründung  der  Merwänischen  Dynastie  mächtig  hervortritt, 
betrifft  eben  niu*  diese  beiden  Stammesgruppen.  Das  schliesst  nicht 
aus,  dass  sich  einem  dieser  Gegner  andre  Stämme  oder  Stamm- 
theile  anschliessen ,  aber  diese  nennen  sich  selbst  nie  mit  dem 
Namen  jener.  —  Die  X^  müssen  schon  vor  der  S.  37  genannten 
Zeit  nach  dem  Norden  gekommen  sein.  Andernfalls  könnten  sie 
nicht  schon  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  von  einem  Edessener 
neben  den  Saraken en  als  Repräsentanten  aller  Beduinen  genannt 
werden  (Cureton,  Spicil.  syr.  16  ult.). 

Thiere  und  Pflanzen.  Die  arabische  Heuschrecke  tanzt 
schwerlich  deshalb  über  den  Kiesboden  dahin,  „weil  sie  sich  bei 
längerer  Ruhe  die  Füsschen  verbrennen  würde*  (24).  Ihr  Treiben 
wird  doch  nicht  anders  sein  als  das  der  kleinen  Heuschrecken,  die 
bei  uns  in  der  Augusthitze  auf  sonnendurchglühten  Wegen  be- 
ständig aufspringen.  Diese  machen  auf  mich  wenigstens  den  Ein- 
druck grossen  Behagens;   sie   könnten  sich  vor  der  Hitze  ja  leicht 

in    den    nächsten    Busch    oder    Grasplatz    flüchten.    —    Das  Insect 


i     (j    y 


sX:>^X:>.  plagt  wohl  nicht  lebende  Kameele  (72).     Nur  dem  Leder 

scheint  es  schädlich  zu  sein  Hani.  716  v.  2  und  Schol. ;  Damirl  s.  v. 
—  Der  Löwe  wird  auch  in  alten  Zeiten  in  Arabien  sehr  selten 
gewesen  sein  (29).     Dass    er    in    den  Gedichten    oft  erwähnt  wird, 
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beweist  nichts.  So  anschaulich  wie  z.  B.  der  Wildesel  wird  er  in 
den  Gedichten  nie  geschildert.  Vielleicht  hatte  keiner  der  alten 
Dichter,  die  noch  zu  uns  von  ihm  sprechen,  den  Löwen  ge- 
sehn. —  So  nützlich  eine  sorgfältige  Monographie  über  das  Kameel 
bei  den  alten  Arabern  wäre,  so  danken  wir  doch  dem  Verfasser, 
dass  er  sich  über  dies  Thier  absichtlich  ziemlich  kurz  gefässt  bat 
Bei  der  Besprechung  der  Farbe  der  Kameele  hätte  er  die  ganz 
schwarzen  Thiere  des  Königs  Nu*män  erwähnen  können,  die  als 
einzig  in  ihrer  Art  galten.  Misverständlich  ist  die  Weise ,  wie  er 
die  Frage  des  Dichtei*s  anfuhrt,  ob  sich  wohl  die  Kameelinnen  nach 
seinem  Tode  das  Gesicht  zerkratzen  oder  den  Kopf  mit  schwarzen 
Tüchern  verhüllen  würden  (63).  Natürlich  ist  diese  Frage  einer 
Negation  gleich:  „meine  Thiere  werden  nicht  um  mich  trauern*. 
Yermutlilich  diente  das  zur  Begründung  dafür,  dass  er  sie  fi^i- 
gebig  verschenkte  oder  sie  für  Fremde  schlachtete.  —  Dass  der 
Balsamstrauch  des  tropischen  Arabiens  wirklich  derselbe  ist  wie 
der,  welcher  im  Mittelalter  an  einer  Stelle  in  Aegypten  gezüchtet 
wurde,  scheint  sich  aus  Jaq.  4,  564 f.  zu   ergeben.     Vgl.  Heyd  2, 

567fF. ').  —  Der  Ausdruck   „zerkleintes  Gemüse*  (75,   als   Pferde- 


o« 


futter)  führt  irre.     JJb   ist  ja   bei   den   alten  Dichtem  alles  wild- 
wachsende Kraut;  dafür  Hessen  sich  manche  Stellen  anführen.     Wer 

da  „Gemüse*  suchte,  von  dem  gölte  das  Wort  UäJU#    yA»t^ 


Nahrung.  Die  Araber  in  der  syrischen  und  mesopotamischen 
Wüste  müssen  (um  400  n.  Chr.)  in  viel  höherem  Maasse  als  die 
Beduinen  des  eigentlichen  Arabiens  von  Fleisch  gelebt  haben;  dafür 
haben  wir  zwei  von  einander  unabhängige  Zeugen :  den  umsichtigen 
Antiochener  Ammian,  der  auf  seinen  Kriegszügen  vielfach  mit 
Arabern  zusammengekommen  ist  (14,  4,  6),  und  den  syrischen  Bio- 
graphen des  Simeon  Stylites  (Acta  Mart.  ed.  St.  E.  Assemani  2, 
344  ult. — 345,  3).  Diese  Landschaften  waren  und  sind  aber  auch 
wohl  wildreicher  als  die  mehr  südlichen  Wüsten.  —  Brot  ist  nach 
Euting  auch  heute  noch  keine  gewöhnliche  Nahining  der  Beduinen. 
Bei  den  Hadarl's  in  Arabien  spielt  jetzt  der  Reis  eine  ziemlich 
bedeutende  Rolle.  —  JSawiq  erscheint  *Iqd  (Ausgabe  von  1302) 
3,  398 f.  als  Getränk;  täusche  ich  mich  nicht,  so  bezeichnet  Snouck 
Hm-gronje  es  irgendwo  als  eine  süsse  Mehlsuppe.  —  S.  94  hätte 
erwähnt  werden  können,  dass  das  einem  lebenden  Kameele  abgezapfte 
Blut  zu  einer  Blutwurst  verwandt  wurde,  vgl.  noch  A'schä's  Lied 
auf  Muhammed  v.  21  mit  den  Scholien  (Morgenl.  Forschungen  . . . 
Fleischer  dargebracht  257  f.)  und  Achfal  191,  1  -').    Bei  dem  Wider- 


1;  Ausdrücklich  bemerke  ich,  dass  ich  die  Stelle  aus  Heyd  nicht  etwa 
eitlere,  weil  ich  annähme,  dass  Jacob  sie  nicht  kennte;  in  diesen  Dingen  ist  er 
Ja  bewandert  wie  nicht  leicht  ein  Anderer. 

2)  Dschamhani  140,  6  v.  n.  lies  aber  «A^uuiä  „zerschnitten'*. 
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willen  der  alten  Semiten  gegen  Blutgenuss  (s.  noch  Acta  15,  20,  29. 
21,  25)   begreift   man,   dass   das   nur  ein  Nothessen  war  und  ver- 

steht  das  Sprichwort  ^J  Juaj  .yo  i»-^  /J-  Immerhin  nicht  ent- 
fernt  so    barbarisch    wie    die  Lieblingsspeise  der  Abessinier:    rohes 

Fleisch,  dem  lebenden  Rinde  ausgeschnitten !  —  lieber  das  Hunger- 
en 
gericht  ;.gJLfi  (95)  vgl.  noch  Jaq.  3,  743  f.,  aber  worin  es  eigentlich 

bestand,   geht   weder    aus    dieser   noch    aus  andern    mir  bekannten 

Stellen  hervor.  Und  doch  muss  das  Wort  im  ersten  Jahrhundert 
d.  H.  noch  ganz  bekannt  gewesen  sein;  das  zeigt  Ahlwardt's  Be- 
lädhorl  139  paen.  Dass  dieser  Autor  es  selbst  noch  verstanden 
habe,  darf  man  allerdings  nicht  sicher  behaupten.  —  Das  Märchen 
von  dem  Wasservorrath  im  Leibe  des  Kameeis  (96)  ist  aus  der 
abenteuerlichen  Geschichte  Belädhon  (de  Goeje)  110  entstanden, 
von  der  man  sich  wundem  muss,  dass  grade  dieser  Historiker  sie 
aufgenommen  hat. 

Zu    den  Spielen    konnte    das  Ham.  192   erwähnte   mit    dem 

^  o  ^  ^  ^  o  ^    ^ 

Ruf  wjjuju  LjJuJl^  hinzugefügt  werden,  aber  damit  wäre  nichts 

gewonnen.  Das  Ballspiel  zu  Pferde  mit  dem  grossen  Schlägel 
(112)  ist  persisch,  nicht  arabisch.  Mufad4.  10,  13  kann  es  nicht 
wohl  gemeint  sein,  zumal  die  richtige  Lesart  hier  ^Lo  j;  sein 
dürfte  (s.  Dschauhan);  der  Schlägel  wird  doch  nicht  mit  beiden 
Händen  gefasst.     cLo  kann    an    der    Stelle    immerhin    „Niederung* 

sein ,  wie  es  der  Lexikograph  fasst.  Fremden  Urspinings  wie  das 
Nard  ist  vielleicht  auch  die  xä^ä  ^).     Der  Kämil  322  oben  erklärt 

dies  für  den  echt  arabischen  Namen  des  Spiels  aJu*,.  Dort 
(=  Agh.  11,  19,  6,  wo  vjjjj  gedruckt)    findet  sich  die  Redensart 

'x5Jil\  oyC^l  „das  Spiel  (die  Partie)  steht  jetzt  gleich**.  S.  noch 
Agh.  4,  52,  2  oLäJij  ^^^y^  oLfüJxÄ  j«.>i  Jous»^;  also  neben  zwei 
entschieden  fremden  Spielen.  —  Dass  das  Pfeilspiel  (Maisir)  aus  dem 
Pfeilorakel  herstamme,  hätte  Jacob  (111)  bestimmt  behaupten  dürfen. 

Zum  Volksglauben.  Darin ,  dass  die  Siebenzahl  der  Pla- 
neten etwas  sehr  alterthümliches  sei  (159  Anm.),  stimme  ich  Jacob 
gegen  Wellhausen  durchaus  bei.  Allein  *die  Verehrung  der  sieben 
Planeten  als  Götter   ist  babylonisch,  nicht  arabisch,  und  die  euro- 

o 

1)  Qam.  hat  0-3. 
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päische  Astrologie  ist  zwar  auch  im  Mittelalter  no^  stark  yom 
Osten  her  beeinflusst,  stammt  aber  dnrduitis  nicht  aus  Arabien.  — 
In   Bezug   auf  die   Vorstellungen   vom   Tode   hebe    ich    ^ederum 

hei-vor,  dass  iL^L^  ursprünglich   „Schädel",  also   hier  ^Todtenkopf*, 

ff       ■»  9         m 

^^jLo   wHall,    Widerhall"  *)   ist.     Die  iUL^    (nicht  ^^Juo)    schreit 

„gebt  uns  zu  trinken"  Muf.  24, 13«);  Hudh.  141,5.  87,10.  AUerdings 

hatte  sich  aber  schon  zu  der  Zeit,  aus  der  die  uns  erhaltenen  Gredichte 

stammen ,   die  Vorstellung  entwickelt,  dass  jüoL^  und  ^^Jco   Eulen 

seien :  ich  könnte  dafür  reichliche  Belege  geben.  —  Dass  man  stellen- 
weise das  Geräth  des  Verstorbenen  über  seinem  Grabe  zerbrach  und 
seine  Kameelinn  dort  verhungern  Hess,  möchte  ich  doch  mit  Well- 
hausen  gegen  Jacob  auf  den  Glauben  beziehen,  dass  das  dem  Todten 
zu  gute  käme.  Jacob's  Einwand,  dass  sich  Muhammed's  Zeitgenossen 
so  sehr  gegen  den  Auferstehungsglauben  gesträubt  hätten  (42),  hat 
kein  grosses  Gewicht.  Auferstehung  ist  nicht  gleich  Unsterblich- 
keit,   und   die  Gleichgültigkeit   der   damaligen  Araber    hinsichtlich 

des  Zustandes  nach  dem  Tode  ist  nicht  maassgebend  für  den  Glauben 

ihrer  Väter  in  giauer  Vorzeit,  wo  jene  Bräuche  entstanden  waren. 


o  ^o  « 


Spricht   doch   auch    das  Jsjlö  "if,  das  man  dem  Begrabenen  zurief, 

dafür ,    dass  man  sich   einst  dessen  Geist  als  lebend  vorstellte ;  zur 

Zeit  des  Propheten  wusste  man  sich  freilich  bei  diesem  Ruf  nichts 

rechtes  mehr  zu  denken. 

Dem  Abschnitt  über  Fehde  und  Kampf  Hesse  sich  noch 
dieser  und  jener  characteristische  Zug  beifügen.  So,  dass  sich  sehr 
muthige  Männer  durch  besondere  Zeichen,  etwa  eine  Feder  oder 
einen  rothen  Turban,  kenntlich  machten,  um  dadurch  die  feind- 
lichen Vorkämpfer  auf  sich  zu  ziehen,  und  dass  sie  beim  Schuss 
oder  Stoss  ausriefen:  ,nimni  das:  ich  bin  der  und  der"  und  sich 
so  der  Blutrache  ganz  persönlich  preis  gaben.  —  Das  von  Jacob 
nicht  erwähnte  Recht  des  Führers  auf  den  vierten  Theil  der  Beute 
(Zuhair  3,  40  u.  s.  w.)  zeigt,  dass  die  Stelle  eines  solchen  im  Kriege 
doch  von  grosser  Bedeutung  war.  S  o  fremdartig,  wie  man  denken 
könnte,  ist  die  Unterwerfung  unter  einen  festen  Willen  oder  gar 
eine  Königsherrschaft  dem  Beduinen  nicht  (zu  S.  164).  Das  zeigt 
u.  a.  das  im  Ganzen  nationale  Fürstenthum  der  Kindadynastie  und 
jetzt  die  Herrschaft  des  Ihn  Raschid  '\  — •  Das  Trinken  aus  dem 
Schädel    des  Feindes  (90  Anm.)  auch  Ham.  177,  16.    —    Nicht  die 

-    -  y 

1)  „Widerhall"  ist  es  auch  wohl  Amrlq.  4,  19  ^^JuoJl  L^_jä-\j  »yj^^. 

2)  Dies  Gedicht   ist    aber  stark  überarbeitet,   wenn   nicht  ganz  gefälscht. 

3)  Die  GhassSnischen  Fürsten  hiessen  officiell  nicht  Könige  (s.  meine 
Abhandlung,  Die  Ghassan.  Fürsten  aus  dem  Hause  Gafna's,  in  Abhh.  der  Berl. 
Akad.  d.  W.  1887,  S.   läflf.),  wohl  aber  die  Fürsten  von  Hlra. 
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, Speerspitze*  kreischte,  wenn  die  Lanze  mit  dem  oLäS  grade  gemacht 

wurde  (127),   sondern   der   obere   Theil    des   Schaftes.     äjJLjlSI  ist 

nicht   =     .UUmJI,   der  „Spitze";    diese   war  übrigens  gewiss  nicht 

so  lang,  wie  Jacob  annimmt  (134).  Der  Meinung,  dass  die 
Beduinenlanzen  aus  einheimischem  Holz  gemacht  wären  (eb.),  hätte 
Jacob  noch  stärker  widersprechen  können.  Im  Bereich  der  Be- 
duinen ist  die  Vegetation  derartig,  dass  schon  ein  grader  Stock  ein 
werth volles  Geschenk  ist ;  das  hat  mir  einst  Huber  erzählt  und  be- 
stätigt  mir   Euting.      Lange    Stangen    aus    festem   Holz    wären    in 

grösserer  Menge  nicht  aufzutreiben.  —  Die  Keule  (b»|^)  als  wirk- 

liehe  Waffe  (135)  erinnere  ich  mich  nicht  in  altarabischen  Ge- 
dichten oder  Erzählungen  gefunden  zu  haben.  —  Beiläufig  noch, 
dass  die  bei  den  Dichtern  nicht  ganz  seltne  Vorstellung  des  Krieges 

als  einer  Kameeistute  von  dem  weiblichen  Geschlecht  von  i^,>-  ^) 
ausgegangen  ist,  nicht  umgekehrt  (128).  An  sich  hätte  der  un- 
bändige Hengst  als  Bild  näher  gelegen. 

Von  Handwerken  der  Beduinen  kann  Jacob  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  so  gut  wie  nichts  berichten,  weil  diese  durchweg 
von  Nichtbeduinen,  ansässigen  oder  wandernden,  ausgeübt  wurden. 
In  barbarischem  Hochmuth    sehen    die  trägen,  hungrigen  Beduinen 

auf  die  fleissigen  Bauern  -)  und  Handwerker  herab.  Es  liegt  nahe, 
aus    den   Ausdrücken     J^-^    „Zimmermann*  (?)    Näbigha  23,  22; 

^jülJJ  „Waffenschmied*  Aus  b.  Hadschar  29,13;  Labid  (Chälidl)  113 
=  Ibn  Hischäm  483,  11;  Labid  (Huber)  40,  24;  Ibn  Qot.,  Adab 
alkätib  26 f.;   ^'c^  *)  »Schmied*   Schol.  zu  Hutaia  26,3  (ZDMG. 


1)  |.^W   „Verwüstung.  Unheil,  Kampf"  ist  bald  m.,  bald  f.     Ob  V^ 
ursprünglich  wie  D'in   J*^*!^^  (als  „Schwert"  f.)  eine  Waffe  selbst  bedeutete,  ist 

mir  nicht  klar;  vgl.  JU^^-  „kurze  Lanze".  —  Mas'üdl  4,  240  ist  der  Krieg  erst 
ein  Mägdlein,  dann  eine  alte  Frau. 

2)  S.  z.  B.  die  Verse  Dscharirs  KSmil  442. 

3)  ,»L^  Näbigha  27,  21  im  Reim   steht  wohl  für  .  r^L^  =  i^^  ""^^ 

berechtigt   nicht  zur   Annahme   eines   Nominativs  i»Lp  •     I^ie  Vocalisation   des 
ersten  Consonanten  ist  unsicher  überliefert  wie  die  des  ersten  und  dritten  von 


J^y^ 


o  ■»     o 


und  des  ersten  von 


718 


•     e 


46.  156):  ^^.5>    ,Schwert%er*    Mut  22.  26:     JU>    ^Waffen 


Schmied'^  Labid  (Chäbidl)  60  m  schliessen.  dass  diese  Leate  sieb 
je  als  einen  besonderen  Stamm  ansahen,  aber  die  rem  Dilhiuiim 
s.  Y.  angegebne  Uebereinstimmang  des  dritten  Wortes  mit  dem 
äth.  nahäbl  , Schmied^  macht  diese  Annahme  sehr  ansicher. 

Ich  fuge  hieran  noch  einige  zerstreute  Bemerinmgen.  Der 
Araber  beisst  sich  nicht  ans  Aerger  schlechthin,  sondern  ans  Rene 
in  den  Finger:  das  kommt  aach  bei  späteren  arabischen  mid  per- 
sischen Dichtem  manchmal  vor.     In  dem  110  citierten  Verse  steht 

sogar  ansdrücklieh  ju«kXi .  —  Dass  der  ^^L.  -  Gruss  erst  muslimisch 

nnd   hebräischen  Ursprungs   sei  (86),   hat   schon  Goldziher    in  der 

Enleitmig  zu  Hutaia  (=  ZDMG.  46)  22  £  widerlegt  —  Der 
wackelnde  (rang  der  Frau  ist  wohl  nicht  bloss  als  Schlaftnmfcmheit 
aufnifassen  (53).  Die  Dichter  schildern  gern  die  Tomehme  Frau, 
im  Gregensatz  zu  dem  mit  Arbeit  geplagten  gewöhnlichen  Beduinen- 
weibe .  als  massig .  langschlafend,  äusserst  beleibt .  so  dass  sie  nur 
tiippeln  und  sich  im  Schreiten  nicht  recht  grade  halten  kann. 

Ich  glaube  nicht,    dass   es  in  Mekka  Manichäer  g^eboi  habe 

(107).     Eine  solche  Angabe  wie  die  des  relativ  späten  Ihn  Qotaiba. 


der    von    Manichäismus    und   ä>Jü:    nichts   genaues  wissen    konnte. 

hat    keinen    gesehiehtlichen  Werth.     Dem    von  Jacob   aufgedeckten 

Zusammenfall  des  ersten  rein  muslimischen  Fastenmonats  mit  dem 
der  Harränier  muss  aber  naher  nachgegangen  werden.  —  Die  Ge- 
schichte, dass  Nu'män  durch  die  Mißdeutung  des  Ausdrucks  ,Kühe* 
zu  Fall  gebracht  worden  sei  <49).  ist  natürlich  unhistorisch.  Die 
wirkliehen  Gründe  seines  Sturzes  waren  ganz  andre.  —  Mit  Becht 
scheint  Jacob  zu  bezweifeln,  dass  der.  so  viel  wir  wissen,  klu^e 
und  tüchtige  Chalif  Hischäm  ein  Weintrinker  gewesen  sei  (lOS). 
I>a  liegt  wohl  eine  Verwei'hslung  mit  seinem  liederlichen  Nach- 
folger Walid  U  oder  eine  ab5iebtii«.*he  Erfindung  vor. 

Nachdem  ich  so  allerlei  sachliches  behandelt  habe,  erlaube  ich 
mir  nun  noch  einige  sprachliche  Bemerkungen.  Dass  die  Sprache 
der  i^>raisch  wirklich  die  Norm  für  die  Späteren  abgab  <S.  -36). 
kann    ich    nicht    zugeben.      Die    Qoraisch   zerstreuten    sich    in    der 

Jugendzeit  des  Isläm's  weithin    über   das  grosse  Reich:    wenn  man 

wissen    wollte,    was  j^^^^?  war.  so  wandte  man  sich  nicht  an  sie. 

sondern  an  Leute  aus  gewissen  Beduinenstänmien.  Jacob  seihst 
giebt  ja  zu.  dass  die  ursprüngliche  Schreibweise  des  Koräas.  welche 
die  wirkliche  Sprache  der  Qoraisch  darstellt,  ziemlich  starke  Ab- 
weichungen von  dem  aufweist .    was   später  als  Regel  galt.   —  Die 

Uebersetzimg  von   iüj**.  durch  , Marktpöbel*  (14)   ist   für    die  ge- 
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Dannte  Stelle  falsch.  y_v_Av  ist  bei  dem  alten  Dichter  immer 
^Ünterthan*'    oder   auch   ,Unterthanen*   (wofür   seltner   der   Plural 

,J$k^),   resp.   „Privatmann",  „Privatleute";   ich    kann    dafür    mehr 

als  ein  Dutzend  Belege  geben.  Das  Wort  hat  gar  nichts  ehren- 
rühriges, auch  an  jener  Stelle  nicht:  es  steht  auch  da  im  Gegen- 
satz zu  «^jJUl.  Die  Bedeutung  „Marktleute",  welche  Harlrl, 
Durra  1,  98  verwirft,  findet  sich  schon  Tab.  3,  323,  12.  2056,  16. 

Das  Wort  ist   eben    später   an  vj>*-k-  angelehnt,   und  sein  Sinn  ist 

verändert.  —  Zu  den  Fällen  von  ,,|5UU  =  irf5üU  bei  Rabl'a- Dichtem 

(16)  füge  noch  Agh.  20,  140,  8  (A*schä);  Ihn  Doraid,  Ischtiqäq 
17,13  (derselbe);  Agh.  21,192,22  (Mutalammis) :  aber  Näbigha 
3,  9.  21,  13  zeigt,  dass  die  Form  jener  Stammesgruppe  nicht  aus- 
schliesslich angehört.  —  XJuotb  (56)  ist  als  Sache  „das  Aufgeladene"  *) 

(die  Sänfte),  als  Person  „die  Aufgeladne"  (die  Frau);  letztere  Be- 
deutung  ist   nicht   aus    ersterer   abgeleitet.   —   Jacob   scheint   an- 

zunehmen,  dass  c  >Jj>  ursprünglicher  sei  als  c^^j  (30).     Aber  die 

alte  Litteratur  kennt  nur  diese  Form,  vgl.  Hommel,  Säugethiere  338. 
So  das  syr.   J^q^;^  ,  wofür  ich  allerdings  keinen  Beleg  habe.    Vgl. 

andere  Thiemamen  der  Form  jyiÄj;    .«-««äj  ("iTSn**),  jjAxj,  v-jyüij, 

»wy^Aotj,  i^i»--J.  —   l^a  JoJc>  (76)    „gedreht,  geflochten,  Strick" 

ist,  so  kann  es  ebenso  gut  für  den  Zügel  Labid  (Chälidl)  88;  Labid 
(Huber)  40,  11;  Dschamhara  152,  4;  Jaq.  1,  82,  13,  wie  für  den 
(Weiber  -  )Gürtel  Ham.  556  v.  2  stehn.  Im  Pliu*.  „geflochtner 
Panzer"   Ihn  Hischäm  876,  16.  —  Die  Form  Androna  (=  ..»^»Ju!) 

im  Itin.  Antonini  (98.  154)  wird  ein  Accusativ  sein;  der  Ort  hiess  ge- 

vdss  AvSgwv  wie  einer  in  Aegypten  Hierocles  724,  8.  —  Dass  ^Joo 
bei  Aus  b.  Qadschar  23,  41  die  angegebne  Bedeutung  habe  (116), 

ist  nicht  sicher:  „ein  Verderber"  genügt  wohl.  —  ^^\  ist  nicht 
„das  Rothe",  wie  Jacob  anzunehmen  scheint  (153),  sondern  zunächst 

1)  Dass  ^^yu?    M^ortwandem"  orspränglich  „aufladen"  bedeutete  ist  durch 

^     ^    m 

Vergleicbnng  der  verwandten  Sprachen  längst  festgestellt.  Aehnlich  J^^*« 
..satteln",  dann  „fortreiten" ;  JOJu*  »(üch)  gürten",  dann  „fortgehn". 
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^Obertiäche" ,  dann  ^Haut",  dann  „Leder",  vgl.  n^i»  , Oberfläche 
des  Bodens  •*.  —  Auf  die  phantastische  Etymologie  Hommers  von 
yjiju  oUj  hätte  Jacob  nicht  hinweisen  sollen  (160  Anm.  1).  Der 
Mangel  des  Artikels    kann    bei    einem   jedenfalls  alten  Eigennamen 

gar  nicht  befremden  ').  —  Der  Stamnmame  ^y^  hat  so  wenig  ein 
yj  vor  sich  (164)  wie  Ji^,   v-äaäS,  qL^,  Oj'Jfl,  n«ia  u.  a.  m.  — 

Dass    der   Frauenname    iU^l    eine  Abkürzung   der  Kunja's   mit  ^^ 

sei  (168),  ist  gegenüber  der  Fülle  von  Verwandtschaftswörtem,  die 
in  den  semitischen  Sprachen  als  Eigennamen  gebraucht  werden, 
nicht  wohl  anzunehmen;  s.  meine  Zusammenstellung  in  der  Wiener 
Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  6,  307  ff.,  die  ich  jetzt  noch  ver- 
mehren  könnte.      Hätim  S.  20 ,  4  klagt   einer  J^L    .L^^ii     ^\ 

„die  Fesselung   und   die  Läuse    haben    mich    aufgefressen*.     Wenn 

Jacob  das  als  Beleg  für  das  „Ungezieferfressen*  anführt  (170),  so 
macht  er  sich  einer  ziemlich  starken  Flüchtigkeit  schuldig.  Frei- 
lich begegnet  den  Meisten  wohl  einmal  etwas  derartiges,  und  ich 
selbst  weiss  mich  noch  ärgerer  Versehen  schuldig:  aber  der  Ver- 
fasser möge  sich  daraus  eine  Lehre  nehmen,  mit  dem  Fehler  Andrer 
nicht  zu  streng  ins  Gericht  zu  gehn!  Dazu  ist  er  aber  sehr 
geneigt. 

Dass  Jacob  gewissen  Paradoxen  huldigt,  ist  schon  aus  seinen 
früheren  Arbeiten  bekannt.  Namentlich  weiss  er  dem  classischen 
Alterthum  durchaus  nicht  gerecht  zu  werden;  ja  in  diesem  Buche 
spricht  sich  an  einigen  Stellen  seine  Abneigung  dagegen  leiden- 
schaftlich aus.  Schaden  kann  das  kaum.  Wer  für  die  Herrlich- 
keit der  Odyssee  und  der  Antigone  unempfänglich  ist  oder  sich 
eigensinnig  dagegen  verschliesst ,  wer  nicht  anerkennen  mag,  dass 
wir  unsre  besten  geistigen  Güter  den  Griechen  verdanken,  wer  die 
inneren  Kämpfe  der  Griechen  im  5ten  und  4ten  Jahrh.  v.  Chr. 
nach  den  Kilometern  bemisst,  der  kann  als  Arabist  doch  immer 
noch  sehr  Tüchtiges  leisten. 

Schlimmer  ist  der  gereizte,  absprechende  Ton  mancher  Stellen 
des  Buches.  Dieser  zeigt  sich  z.  B.  in  dem  oben  besprochnen  ür- 
theil  über  den  Character  der  Qoraisch.  Ich  weiss  mich  wahrlich 
frei  von  Ueberschätzung  der  arabischen  Grammatiker  und  hoffe  das 
demnächst  aufs  neue  zu  bekunden,  aber  ein  so  wegwerfendes  ür- 
theil  wie  auf  S.  3  verdienen  die  Theorien  der  alten  Meister  keines- 


>♦ 


1)  Syr.  JVo~>  oder  jVo-V  (os  kommt  zwei-  und  dreisilbig  Tor),  talm. 
fi<ri^  zeigen,  dass  ^'^V  frisch  puncticrt,  bei  U97  selbst  die  Consonantensehrift 
entstollt  ist.      Mit  ijS^aj  hat  das  alles  nichts  zu  thun. 
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wegs,  und  erst  recht  nicht  ihre  Beobachtungen.  Auch  von  jenen 
ist  noch  manches  brauchbar.     Darüber  Hesse  sich  viel  reden. 

Und  erst  recht  zu  misbilligen  ist  die  Art  seiner  Polemik  gegen 
einige  neuere  Gelehrte,  namentlich  gegen  Socin.  Dieser  hat  das 
2te  Heft  der  „Studien*  im  Liter.  Centralbl.  1895,  255  f.  allerdings 
etwas  unfreundlich  besprochen,  aber  doch  so,  dass  der  unparteiische 
Sachkenner  ihm  in  fast  allen  einzelnen  Puncten  zustimmen  kann. 
Nur  dadurch,  dass  er  in  seiner  Verstimmung  in  Socin's  Worte 
allerlei  arge tBosheiten  hineinlas,  kann  sich  Jacob  so  erregt  haben, 
wie  es  die  Vorrede  und  mehrere  Stellen  des  Buches  zeigen.  Aber 
selbst  wenn  ihm  Socin  schweres  Unrecht  gethan  hätte,  durfte  er 
gegen  einen  so  hochverdienten  Mann  nicht  in  dieser  Weise  vor- 
gehen. Er  hält  sich  berechtigt,  ihn  mit  Hohn  zu  überschütten, 
und  wird  gar  so  kleinlich,  der  vor  bald  30  Jahren  erschienenen 
Erstlingsschrift  Socin's  allerlei  Fehler  nachzuweisen,  oder  solche  bei 
jüngeren  Gelehrten  aufzusuchen,  die  er  ausdrücklich  als  Schüler 
Socin's  bezeichnen  kann.  Geschmacklos  ist  auch  der  zweite  Absatz 
auf  S.  139.  Der  Ton  hat  nicht  mich  allein  mehrfach  an  Lagarde 
erinnert. 

Die  Darstellung  ist,  wo  sie  rein  sachlich  ist,  durchweg  an- 
gemessen. Nur  stören  einige  burschicose  Ausdrücke  wie  ,Patent- 
fatzketum"  (37),  „Drehkater*  (102)*).  Auch  den  „Frühschoppen* 
(100)  hätte  ich  lieber  vermieden  gesehn,  zumal  der  „Frühschoppen* 
doch  nicht  beim  Tagesanbruch  getrunken  wird  wie  der  sabük,  den 
Jacob  damit  wiedergiebt.  Nicht  schön  ist  die  Uebersetzung  „nach 
Abend*  (27)  für  „nach  dem  heutigen  Abend*  oder  „später  als 
heute  Abend*  und  gar  „ich  entkam  das  Entkommen  des  khadhüf* 
(116)  für   „ich  entkam  wie  der  Kh.  (entkommt)*. 

Solche  kleine  Mängel  lassen  sich  bei  einer  späteren  Bearbeitung, 
die  hoffentlich  nicht  ausbleiben  wird,  leicht  beseitigen.  Möge  der 
Verfasser  dann  aber  auch  alle  Zeichen  der  Gereiztheit  und  besonders 
die  äusserst  unerquickliche  Polemik  streichen.  Denn  das  treffliche 
Buch  verdient  es,  von  diesen  Flecken  gereinigt  zu  werden. 

Strassburg  i.  E.  Th.  Nöldeke. 


1)  In  der  Sache  hat  Jacob  da  Recht. 
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iAbdul  Qddirt  Bagdadenais  Lexicon  Sdhndmujmwni 
cui  CLCcedunt  eitisdem  auctoris  in  Leoctcon  JSdkidianum 
commeniariorum  turcici  particula  prima,  arabici  excerpta. 
Ad  fidem  codicwm  manuacriptorum  recenauit  annotationibua 
indicibus  intruxU  edddit  Carolua  Balemann,  Tomi I 
Pars  I.  Lexicon  Sähndmianum  continena,  Petropoli 
CIOIOCCCVC.  20  und  246  S.  4».  2  Rubl.  40  Kop.  = 
6  Mark.  • 

Dass  Vullers,  als  er  seine  Bahnameausgabe  begann,  nichts 
von  der  Handschrift  Add.  21,  103  des  British  Museum  wusste, 
war  ein  Malheur,  aber  doch  wohl  kein  so  fundamentales  Unglück, 
als  sonst  die  Nichtberücksichtigung  einer  ältesten  Handschrift 
meist  sein  würde.  Principielle  Aenderungen  hätte  die  Feststellung 
seines  Textes  durch  sie  wohl  kaum  zu  erfahren  brauchen,  wenn 
ich  wenigstens  nach  Einsicht  in  ein  Stück  von  ca.  1000  Versen 
auf  das  Ganze  schliessen  darf.  Immerhin  wird  das  Londoner 
Manuscript  noch  einmal  zum  Theil  oder  vielleicht  auch  ganz  zu 
coUationiren  sein  und  die  sich  dadurch  ergebenden  Varianten  wer- 
den dann  unbequemer  zu  benutzen  sein,  als  wenn  sie  gleich  unter 
den  Text  gekommen  wären.  Schlimmer  war  es,  dass  Vullers  ein 
anderes  Hilfsmittel  für  die  Textkritik  nicht  benutzt  hat,  das  von 
hohem  Werthe  ist,  nämlich  die  in  den  Ferhengen  als  Belege 
mitgetheilten  einzelnen  Verse.  In  meinem  ^Grundriss  der  neu- 
persischen Etymologie"  habe  ich  S.  XX,  XXI  auf  dasselbe  auf- 
merksam gemacht  und  meine  damaligen  ersten  Sammlungen  in- 
zwischen beträchtlich  erweitert.  Das  Aufsuchen  der  aus  allem 
Zusanmienhange  herausgerissenen  Verse  ist  allerdings  häuüg  ein 
recht  mühsames  Unternehmen,  das  vielfach  zunächst  sogar  erfolglos 
bleibt.  Und  wenn  es  gelingt,  so  ergeben  sich  werth volle  Text- 
verbessenmgen  auch  nur  verhältnismässig  selten.  Denn  leichte, 
gleichgültige  Varianten,  die  man  ja  sehr  bald  findet,  haben  gar 
keinen  Werth,  wir  sind  den  Herausgebern  des  Epos  dafür  dankbar, 
dass  sie  uns  dieselben  erspart  haben.  Eine  Sähn&meausgabe  mit 
allen  solchen  Varianten,  wie  sie  z.  B.  auch  SAbdul  Qädir  dutzend- 
weise liefert  —    ich  greife  nur  einige  Specimina  heraus,   wie  ^j^ 

456,  389  gegen  ^^  Nr.  22,  ^^\0^  146,  312  gegen  J^'öj^ 
Nr.  48,  33I  oUÄi*l048,  1505  gegen  ^IjJu  Nr.  485,  739,  1020 
gegen  Nr.  r)34,  ^.^l^j  695,  236  gegen  ^.^Lij  Nr.  1029,  u^Ju  ^^ 


489,  926  gegen  ^'u^  V^  ;^  ^^'  ^'^^'^^  J^  232,  .184CUgegen  «^ 
Nr.  1049,  vi>w.^J  734,  938  gegen  ^iJUjfU  Nr.  2215, \^^  949^ 
1395  gegen  ^y^  Nr.  2308,  j^^i>  1430,  2920  gegen  oLi> 
Nr.  2730,   jcAi^ixu;;  1669,  3064  gegen  A^aftP  Nr.  1179,  448,  245 
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gegen  Xr.  1392  —  eine  solche  Ausgabe  wäre  ein  Unding.  Der 
Herausgeber  muss  in  Fällen  wie  den  eben  angeführten  das  Recht 
haben ,  diejenige  Lesart  und  Fassung ,  der  er  den  Vorzug  giebt,  in 
den  Text  zu  setzen,  die  andere  mag  ruhig  unberücksichtigt  bleiben, 
wenn  auch  ein  anderer  sie  nach  seinem  Gefühl  vielleicht  für  besser 
halten  könnte. 

Daneben  kann  man  aber  aus  den  Ferhengen  doch  auch  man- 
chen werthvollen  Fund  buchen ,  und  jedenfalls  bieten  die  Beleg- 
verse in  ihnen  uns  die  einzige  Möglichkeit,  gelegentlich  über  unsere 

Vulffata  hinauszukommen.     So   ist  Sahn.  677,  2726  nach  dem  Fb 

s.  V.  .^  zu  emendiren,  6,  05  nach  dem  FJ  s.  v.    .  •m^.x^^,  VII,  396, 

496  =  Calc.  2046,  4  nach  dem  FJ  s.  v.  vi>^^-^-J  (wir  gewinnen 
so  das  Wort  vi>-^--^,  direct  das  mehrlach  imistrittene  ap.  (jdsta-)', 
648,  2243  ist  nach  Asadi's  ^A  v;>JiJ  (H^.  desVatican,  die  ich 
abgeschrieben  habe)  s.  v.  ,. 'ljü  und  Mohl  statt  ^iLj  vielmehr  ...LL^ 

einzusetzen  (Sijavus  weist  dem  Gers6vez  nach  dessen  Schildernng 
unten  an  seinem  Thronsessel  einen  niederen  Platz  an,  aber  er  lässt 
ihn  nicht  knien),  567,  819  nach  derselben  Quelle  ^  lo  statt  .  i.^ 
f  .J.^  reimt  schon  sehr  schlecht  auf  ,..ij^<^j);  nach  dem  FJ    s.  v. 

OwjLj  folgt  auf  1715,  3833  noch  ein  in  den  Ausgaben  fehlender 
Vers-!  nach  FR,  FJ  ist  vielleicht  VI,  96,  56,  ^  ü  etc.  für  ,  ^^  L> 
einzusetzen  („von  den  verruchten  Heitäl  soll  er  sc.  der  Thurm 
nicht  gefährdet  werden**  ?     Mohls  Lesung    giebt  auch   einen  guten 

Sinn).  Vielleicht  muss  das  wohl  anderweitig  nicht  belegte  vi>v-iO  des 
Verses  15,  38  auch  verschwinden,  Asadi  wenigstens  überliefert 
diesen  in  der  Fassung  yj^  j)j^3-  o^Ju  ,rf5^U^ . 

Andere  Verse  mit  alten  Lesarten,  die  ich  mir  so  aus  Ferhengen 
ausgezogen  hatte  (einige  auch  aus  der  Gothaer  pers.  Handschrift 
Nr.  48,  die  eine  61  Jahre  nach  Firdausis  Tode  verfasste  §ahnäme- 
chrestomathie  enthält),  habe  ich  jetzt  bei  SAQ  wiedergefunden, 
der  augenscheinlich  vom  Verfasser  des  FS,  auf  dessen  Firdausi- 
studien  ich  schon  Grundriss  S.  XXI  hingewiesen  hatte,  fleissig 
benutzt  worden  ist.  Hier  haben  wir  nun  ein  sehr  reiches  Material 
bequem  beisammen,  dessen  Resultate  für  die  Textkritik  des  Epos 
zusammenzustellen  sich  wohl  verlohnt.  Eine  vollständige  Aus- 
beute ist  allerdings  bislang  noch  nicht  möglich,  da  eine  grosse 
Menge  der  Belegverse  erst  noch  im  Sähnäme  aufzufinden  ist.  Aus 
Salenianns'  Sancoliste  (S.  7  f.)  können  jedenfalls  noch  sehr  viele 
verschwinden,  ehe  die  Sache  ad  triarios  kommt.  In  den  von  ihm 
persönlich  versandten  Exemplaren  hat  der  Herausgeber  selbst  noch 
75  Verse  eingetragen;  ich  habe  ihm  nach  einer  ersten  Durchsicht 
seiner    „Aufforderung    und    Bitte*    entsprechend    sogleich    weitere 

Bd.  XLIX.  48 
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52  zugeschickt  und  beim  Niederschreiben  dieses  Aufsatzes  beiläufig 
noch  ein  Dutzend  identificirt.  Ein  vervollständigter  Index  ist  fin- 
den zweiten  Theil  des  Bandes  angekündigt,  ich  kann  daher  diesen 
Punkt  hier  übergehen^). 

SAQ  berichtet  in  der  Vorrede,  er  habe  sein  Wörterbuch  auf 
Grund  seiner  Leetüre  des  Sahn&me  verfasst.  Dann  muss  er  also 
im  Jahre  1656  n.  Chr.  eine  Handschrift  des  Epos  vor  sich  gehabt 
haben,  die  weit  alterthümlicher  war,  als  die  uns  bekannten,  selbst 
die  Londoner  aus  dem  18.  JahrhundeH  mit  eingeschlossen  (viel- 
leicht urtheile  ich  über  diese  aber  doch  nicht  richtig,  da  ich  sie 
zu    wenig   kenne;    in  677,  2726    fehlt   ihr  ..y>,   s.  oben,   wie   ich 

constatirt  habe,  und  da  SAQ  dieses  Wort  nicht  auMihrt,  wird  er  es 
wohl  auch  in  seinem  Texte  nicht  mehr  vorgefunden  haben;  die 
anderen  oben  erwähnten  Verse,  wie  6,  95;  567,  819  etc.  habe  ich 
seiner  Zeit,  1892,  nicht  nachgeschlagen,  da  ich  ihre  ursprüngliche 
Fassung  damals  noch 'nicht  kannte).     Sogai*  die  Fonn    %i'^—    (^8^- 

unten)  fand  3AQ  noch  vor.  Ferner  müsste  er  dann  principiell 
Recht  haben,  wenn  er,  doch  nach  Autopsie,  dem  Sahnäme  Verse 
zuschreibt,  denen  andere  Perhenge  andere  Verfasser  geben,  wie 
z.  B.  Nr.  765  (nach  Asadi,  FR  von  Abu  §ukür),  Nr.  843  (nach 
Asadi  von  fUnvuri),  Nr.  1206  (nach  FR,  FÖ  von  AsadI),  Nr.  121(> 
(nach  Asadi  von  Abu  Sukür),  Nr.  1288  (nach  Asadi  von  Behraml), 
Nr.  2309  (nach  F§  von  Asadi),  Nr.  2323  (nach  F§  von  Abu  §ukür), 
Nr.  2609  (nach  FS,  FJ  von  Abu  Sukur)  —  hierher  vielleicht  auch 
Nr.  49:  von  Abu  Suküi*?,  wenigstens  hat  Asadi  den  möglicher 
Weise  mit  ihm  identischen  Vers  desselben 

selbst  solche  radicale  Umgestaltungen  sind  ja  nichts  Unerhörtes. 
Aber  Nr.  2311,  nach  iAQ  aus  dem  Sähname,  weist  Salemann  selbst 
bei  Nizämi  nach.  Leider  ist  von  den  eben  aufgezählten  9  Versen 
noch  keiner  im  Sahn,  aufgefunden,  es  lässt  sich  daher  nicht  sagen, 
wer  Recht  hat.  Uebrigens  bezeichnen  auch  andere  Ferhenge  ge- 
legentlich Verse  als  aus  dem  Sahn,  stammend,  die  gar  nicht  in  ihm 
stehen:  das  Metrum  genügte,  um  sie  dem  Nationalepos  zuzuweisen*). 
So  habe  ich  mich  bei  einzelnen  Versen  sAQ's  gefragt,  ob  sie  wirk- 
lich aus  dem  SAhn.  stammen  können,  z.  B.  Nr.  2228  (ein  Feind 
Mazenderans  würde    diese  Worte    allerdings  mit  Vergnügen  in  ihm 


1)  Nachträglich  habo  ich  noch  nach  mehreren  Versen,  die  Eigennamen 
enthalten,  mit  Hilfe  von  Mehls  Index  gesucht  (so  nach  Nr.  20,  172,  373), 
aber  vergeblich.  Der  (von  Karbier  de  Meynard  stammende)  Index  macht 
den  Eindruck  grosser  Genauigkeit,  falsche  Citate  habe  ich  nie  in  ihm  gefunden, 
die  betreffenden  Verse  werden  also  vielleicht  auch  nicht  in  P  stehen.  Dann 
>vnren  sie  also  in  C  zu  suchen  oder  manche  stammen  nicht  aas  dem  Sähnäme. 

2)  Unentschieden    ist   die  Frage    noch  bei  3AQ  Nr.  844    (nach  Asadi,  FS 

V  V 

aus  dem  Sähnfimej  und  Nr.  840  (nach  FS  desgleichen). 
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lesen),  Nr.  2360.  Verdächtig  ist  mir  in  dieser  Beziehung  auch 
Nr.  47  =  2652:  ^_aJ^  t^  ,ein  indischer  Herrscher"  kommt  nach 
Mohls  Index  im  Sahn,  nicht  vor;  auch  Asadf  hat  den  dunklen  Vers 
zwei  Mal,  aber  als  8Un9urisch,  die  Hs.  bietet  einmal  ^ijk^.^,  das 

andere  Mal  ^ji^-iüCÄ:,   vergl.  Fö  (V)  s.  v.  ^^y^x.     Es    scheint  also 

nach  Allem  nicht  aasgeschlossen  zu  sein,  dass  3AQ's  Angaben  über 
die  Herkunft  einzelner  Verse ,  selbst  wenn  er  sie  dem  Sahn,  zu- 
schreibt, gelegentlich  irrig  sein  können.') 

Jedenfalls  wies  3AQ*s  Sähnäme  -  Exemplar  Abweichungen  von 
unseren  Ausgaben  auf.  So  ist  die  Fassung  von  Isfendijars  Begrab - 
niss  in  ihm  anders  (Nr.  1074  gegen  1742,  4335);  bei  Guitasps 
„DrachentÖdtung  in  Rum*  hat  SAQ  zwei  Verse  (Nr.  1259),  die 
höchstens   für    1466.,  407  und  1467,  408    stehen    könnten  (in  das 

zweite  Abenteuer   mit   dem    Drachen    des  Berges  XJu.  passen   sie 

gar  nicht  hinein;  der  erste  Vers  findet  sich  in  der  Ausgabe  bei 
einer  ganz  anderen  Situation  1668,  3044).  Nr.  253  habe  ich  nach 
der  Leidener  Ausgabe  vergeblich  in  der  Pül&dvend-Episode  (S.  1036  f.) 

gesucht,  ebenso  den  Schatz   .u  Nr.  2139  in  P  imter  den  Schätzen 

des  Chosrau  Parvöz  wie  auch  des  Kai  Chosrau;  für  Nr.  2101 
wüsste  ich  keine  andere  Stelle  als  634,  1997.  Nach  Nr.  2018 
wird  Qarach&n  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet;  dieser  Vers 
lautet  in  der  Ausgabe  anders  (i324,  1015),  hier  wird  die  Be- 
kämpfung Qarachäns  dem  Gustehm  zugetheilt  (V.  1008),  Rüstern 
kann  ihn  also  niclit  ebenfalls  zum  Gegner  gehabt  haben,  da  beide 
Heere     ganz     getrennt     marschirten    (1319,    966)    und    schlugen. 

Uebrigens  wird  1324,  1020  o^^^-w^u  nach  Nr.  2018  zu  lesen  sein. 
Auffällig  ist  Nr.  964,  wenn  er  mit  126,  1119  identisch  ist. 
Hier  spricht  nämlich  Ferödün,  der  im  Sahnäme  nie  -,i\^v  heisst: 
wenn  SAQ  seine  Belegverse  selbst  aus  dem  Epos  ausgezogen  hat, 
so  muss  der  Vers  entweder  anderswo  stehen,  oder  -  '^'tg"  ist  nach- 
trägliches Verderbniss  der  Abschreiber. 

Das  wirklich  Ursprüngfiche  ist  natürlich  vielfach  heute  nicht 
mehr  festzustellen ,  manchmal  wird  aber  doch  unser  Urtheil  in 
dieser  Beziehung  nicht  zweifelhaft  sein.  So  verrathen  z.  B.  die 
Verse  des  F§  (V)  s.  v.  J^  Nr.  4  (vgl.  auch  FR),  die  797,  465  7 

der    Ausgabe    entsprechen,     entschieden    eine    jüngere    Gestaltung. 

Und  sind  die  6  Verse  des  FR  s.  v.  xX5>.Ju  etwa  eine  Erweiteining 

von   1666,  3010/1? 

1)  Umgekehrt  stehen  dann  auch  Verse  doch  im  SähnAme,  die  nach 
Ferhengen  anderswoher  stammen;  so  z.  B.  sollten  17,  66  und  1387,  2253  nach 
FS  dem  Asadi  angehören. 

48» 
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Die  persischen  Oiiginalwörterbücher  nehmen  bekanntlich  gern 
auf  den  Wortschatz  des  öähn.  Rücksicht ,  SAQ  belegt  aber  noch 
eine  Menge  Wörter  daraus,  die  in  ihm  zu  finden  man  nach  den 
anderen  Ferhengen  nicht  erwarten  konnte.  Leider  sind  gerade 
viele  Verse  mit  entlegeneren  Vocabeln  noch  nicht  identificirt,  manche 
von  ihnen  werden  sich  in  imseren  Ausgaben  gewiss  ohne  jene 
finden.  hAQ  citirt  nicht  wenige  der  „versus  spurii**  der  Leidener 
Ausgabe,  gewiss  ein  Zeichen  daliir,  dass  sie  doch  in  den  Text  ge- 
hören. Die  Lesarten  sAQ's  passen  recht  häufig  zu  P,  allerdings 
auch  oft  nicht;  eine  Statistik  über  diesen  Punkt  wäre  vielleicht 
nicht  iminteressant. 

Ich  führe  im  Folgenden  eine  Reihe  von  Ergebnissen  an, 
welche  SAQ's  Wörterbuch  für  die  Vullers  -  Landauer'sche  Ausgabe 
liefert.  Verse,  die  Salemann  im  Index  ohne  Stern  angeführt  hat, 
zum  Zeichen ,  dass  sie  wörtlich  mit  der  Ausgabe  übereinstimmen 
(s.  S.  6),  habe  ich  im  Allgemeinen  nicht  nachgeschlagen. 

Auf  die  Aussprache  von  persischen  Wörtern,  die  bei  SAQ  öfters 

von    derjenigen    anderer   Ferhenge    abweicht,    darf   man    bei    dem 

Türken  kaum    etwas  geben.     So  z.  B.  besagt    es   nichts,    wenn    er 

,.,Juci!j     , zerstreuen*',    y^Xj    „Hammer**     statt    ...uVx-iiJ^,    «5LXj 

spricht,  ganz  abgesehen  von  den  v^  statt  v-j  in  JULwo  „zufrieden*'*) 

J.LJO  Jj^vXj  |»K^j  o''^^**^  ^^^'  ^^^^  ^^^  ^  ^^^^  ^  ^^  ^  »Held*' 
^.jL^    „Weif    etc.       %pA^    statt    ijyoU/»    (Nr.    133)    ist     gewiss 

falsch,  ^yb  „von  Neuem**  (Nr.  2629)  statt  ^'y^  (940,  1239  u.  o.) 
ist  unpersisch;  »Jüui!  statt  »JsaäJI  ist  türkische  Schreibung,  ebenso 
ö-iwyo  „Wimper**  mit  plene  *  statt  »-ix.  Bei  Eigennamen  das  Richtige 
zu  finden,  ist  vielfach  unmöglich,  ich  sehe  aber  keinen  Grund,  mit 

ihm  z.  B.  ol^i^,  3^,  ^>j^,  ^)C^!,  ^'uo-j,  .>^j.L>  Ju^^^mO-, 
^^  (Nr.  1282),  ^.jlyU  (Nr.  1310),  oLjp^^>^,  »j|^  G^ichtere  Les- 
art,   Nr.  2593)    statt   ö\^'^\  ^^^,  jfi^^j,   (>-^^,    ^J^J    (trotz 

^.,^U;j  §F  u.  a.),  0^yixl:>,  ^-y«,  o'j^^'  V'^^^^^  O'ers 
Nr.  1352  steht  573,  924),  ^jLj  (775,  169)  einzusetzen,   ^.s  (Nr.  180) 

statt   »j^J.  (1147,  116)    ist   mir   dunkel;  ^^3^    (Nr.  477)    könnte 

> 
vielleicht  vor   s^\\^  zu  bevorzugen  sein.     Nr.  761  hat  SAQ     ^U/ 

gegen  ^L^i'   946,  1343  (vergl.  ^w^^ '^L^'  919,  847  und  856  P, 

Ausgabe    ganz    anders)    und    ^q.^^    g^^^n    ^jr«^;     ^r.    1390    ist 

1)  Mit  Nüldeke   von   baaand   hasanda  „genug"  (zu  bas)  zu  trennen. 
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Jj.Ä-x.^    gewiss   falsch    statt   7i^y\.j^.j^   831,  1036  (ein   J^ja^-x. 

kommt  hier  sonst  gar  nicht  vor).  Auch  VI,  98,  72  ist  nach 
Nr.  333  nicht  ^j  statt  ^J  (vergl.  FR,  fJ  s.  v.),  trotz  des  Verses 
von  ^^^.j»*^  Nr.  334,  einzusetzen.  Um  eine  Erklärung  ist  SAQ 
nicht    leicht    verlegen;     für     das     sonst    wohl    nirgends    vorkom- 

mende      JL>ü , ,    das    doch    sicherlich   nichts  Anderes   als   ein   ver- 

schriebenes  ^^i^j  „Müdigkeit"  (AM  22,  3;  47,  10,  Qoran-Comm. 
S.  464  '))  ist,  weiss  er  auch  eine  Etymologie  imd  Deutung.  Ebenso 
fuhrt  er  ein  J^  „tapfer**  ein  (Nr.  2186  =  557,  634),  das  in 
Nr.  2187  (558,  650)  gewiss  nicht  vorliegt  (gel  reimt  auf  piH); 
^j^'wjJ  ,  wie  er  Nr.  1992  für  ^IjS  (1682,  3277)  liest,  soll  , Palast* 

heissen,  fj^U^S  ist  aber  das  deutliche  Synonymon  zu  ^^\,Mt  rO-j, 
aus  dem  Rustem  herauskommt.  Auch  das  seltsame  Jum  „Halfter, 
Zaum*  fiir  *üuw>*  in  Nr,  1455  kann  wohl  nach  der  Ausgabe  1504,  160 

verschwinden.       Aber    v^y.A3    statt    v^bLö    empfiehlt    sich    wohl 

(1290,  361  nach  Nr.  1687).  Ein  grobes  Missverständniss  des  Textes 
liegt  vor,  wenn  SAQ  ^  in  Nr.  1893  =  666  Anm.  4  Nr.  8  als 
synonym  mit  a  •  ^^3^»^  nimmt;  wenn  auch  seine  Lesart  hier 
schlechter  ist,  so  musste  er  doch  den  Vergleich  erkennen.  Auch 
Nr.  743»  (809,  672)  ist  die  Auffassung  von  J>\y>  J.^:^  als  Bei- 
name des  Rßvniz  ein  starkes  Stück,  doch  kommt  dies  wohl  nur 
auf  Rechnung  des  Abschreibers  von  L. 

Eine   lächerlich   unglückliche  Vorliebe    hat  SAQ    für  das  Ety- 
mologisiren,    er    beschenkt    uns    mit   Deutungen    wie   ^^^.amJ^^^  = 

„jjiJr  ,schön*  +  ^j.^uw«!*',  «bj^J  =  , Entenbrust"  (wegen  der  Aehnlich- 
keit  des  Instruments  mit  einer  solchen,  was  eine  schlechte  Lesart 
des  Verses  317,  28  noch  beweisen  soll),  lytXi  „Rachen*  (342,  410) 

ändert    er    in    \yui  =  ;^j  ^^yi     8'^^*^  sagt   er  statt  »v;xjwo  gewiss 

nur,  weil   sie    die  GeKebte    des    ...-i-o   ist.      Auch   ^^[j^j  =   „zehn 

Unheile*    findet   sich   bei  ihm,    diese  Etymologie   steht   aber   nach 

Mittheilimg  Prof.  Nöldeke's   schon    bei  Hamza    S.  31    paen.  des 

Textes. 

Zunächst  lasse  ich  nunmehr  eine  Anzahl  Stellen  folgen,  an  denen 
mir  in  Kleinigkeiten  8AQ    vor   der   Leidener  Ausgabe    den  Vorzug 

1)  E.  G.  Browne,  JRAS.  1894,  S.  417  f. 
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zu  verdienen  scheint;  mein  subjectives  Empfinden  mag  Anderen 
hier  manchmal  anfechtbar  erscheinen,  aber  ohne  Subjectivität  lässt 
sich  ästhetische  Textkritik  nicht  üben.  Wer  sagt  uns  zudem, 
dass  Firdausl  gerade  immer  die  glatteste  Lesart  oder  diejenige  ge- 
wählt habe,  die  uns  als  die  beste  erscheint? 

936,  49  a  ist  wohl  ^\^S  ../;»l-«»-i  nach  Nr.  186  einzusetzen 

statt  ^j^  ^b/;  1605,  1892  ^  ^  nach  Nr.  282  (obwohl 
Bh  bei  Vullers  gerade  ^.^Ju^iJ^  ^  y  yi:^  anfuhrt);  374,  421 
.  ciJu  jj  nach  Nr.  292  (bei  Vullers  s.  v.  ^i  Nr.  3  erscheint  der 
Vers  sehr  corrumpirt);  712,  547    .  J :  ry^ii^  nach  Nr.  390  (vergl. 

..ü;  Mi^^J   und    ..Ü;  »Lä   als   Ehrennamen    der   Böran,    Nöldeke 

Tab.-Üebers.  S.  399  Anm,);  1537,  734  ,der  heldenmordende  Recke *^ 
nach  Nr.  539  »gegen  wen  er  die  heldenmordende  Lanze  einlegte*" 
zu  emendiren:  1506,  187  b  nach  Nr.  541:  390,  179  wohl  V  Jb^  j 
nach  Nr.  572;  54,  384  b  also  ganz  genau  „der  du  der  Verwüster 
bist%   nicht  ,der   du    wüst   machst**    nach    Nr.  648:    222,  1676  b 

j  3 U  nach  Nr.  782;  1286,  286  y^^y^  nach  Nr.  1260  und  P 
(v3  »j^  Jüi^y  immer  zusammen,  z.B.  51,  328;  V,  158,  694:  VI, 
56,  612    —    oder    etwa   gerade    deshalb   hier  nicht?);    602,  1445 

JS.J  nach  Nr.  913  (in  b  lies  ^^ß);  1090,  431a  ist  Jo  -j-,  nach 
Nr.  955  und  P  vielleicht  besser  (zur  ganz  besonderen  Schande  wird 
er  noch  unter  dem  Galgen  durchgeführt);  194,  1167a  oLj-j  (vergl. 
C  o'uj)  nach  Nr.  980  (die  Hyperbel  ist  viel  grossartiger);  503, 1153b 

iuLi:J  nach  Nr.  1042  wegen  des  in  die  Augen  fallenden  Reims  auf 
iJ^^'J  (auch  Firdausi  liebt  dergleichen  gelegentlich);  5bl,  1059a 
nach  Nr.  1130  und  P  (j  ist  auch  sonst  ausgemerzt,  z.  B.  567,  819, 
s.  oben);  1298,  514a  v^^i   ;l  (coUectivisch)  nach  Nr.  1278:  1627 

Anm.  3b  ...LJo  nach  Nr.  2059  und  1478:  833,  1073b  J,  nach 
Nr.  1719  (wegen  des  genaueren  Reimes;  sein  Lasso  war  „ vertraut *^ 
mit  Elefantenköpfen):  797,  468b  •!  »j  nach  Nr.  1501  („aas  dem 
Bereiche  der  Leute*  scheint  besser  als  „zu  der  Menge  sc.  seiner 
Leute  in  die  Burg*):  799,  504b  ^^^  nach  Nr.  2028  FÖ  (^j^ 
statt  JÜO^  wie  148,  355);  VII,  328,  3905  a  JLyo;  nach  Nr.  1725; 
1103,  6(f6b  nach  Nr.  2506  (^  ist  Flickwort);  639,  2079a  ^'^J 
nach  Xr.  2528;  1595,  1711  ^^^3  nach  Nr.  2793. 

Dagegen  scheint   die  Ausgabe  in  Kleinigkeiten  besser  als  SAQ 
in  ^jl^  221,  1644    gegen   ^b.i   Nr.  31;  ^,^  611,  1600  gegen 
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^  Nr.  244;  ^i5ob  427,  733  (die  Helden  brüllen  einander  im 
Kampfe  an)  gegen  ob  Nr.  256:  ...L>  42,  157  gegen  das  gewöhnliche 
xJL:>   Nr.  456,    ebendarum    vielleicht    auch     .yL***.>*J^    958,    1556 

••  ... 

gegen  das  gewöhnliche  ..*uXjjJ  Nr.  459  (^yi:^»**u«y^  mit  -^   , trennen** 

ist  im  §ähn.  auch  häufig);  639,  2069b  gegen  Nr.  474;  1132,  1183a 

^J»  „Land*  statt  des  gewöhnlichen  vi>v-ÄO  Nr.  603  (b  -A  J^  gegen 

JOLy);    248,  76  a  ^Ju   gegen  Ui  Nr.  618    (was   ZadSem    für  Efrä- 

siyäb  249,  92    und  Agr6rai9"  250,  108,  PeSengs  Söhne,  ist):    240, 

1982b  JuU^  gegen  Jl-^Llä  Nr.  623   (das  thöricht  scheint);    779, 

230  a  gegen  Nr.  672;    198,  1249  ^\S-^  (C  JoÜCj)  gegen  Nr.  740 

e5obCj:    476,  692  gegen  Nr.  1051   (trotz  des  selteneren  pers.  aucj); 

776,  172    gegen  Nr.   1196:    950,  1411b    gegen  Nr.  1300  und  P; 

487,  872    gegen    Nr.  1369  (»j^l-^   kann    hier    fehlen,    es   ist  aus 

dem  folgenden  Vers  heraufgenommen);  191,1113b  gegen  Nr.  1386 

(bei  rAQ    ist   das  Ross    der  Berg);    661,  2466a   gegen  Nr.  1447; 

801,  539  a  passt  allein  in  den  Zusammenhang,  nicht  Nr.  2147  (die 

Ausgabe  hat  stets  falsch  ''\S  statt  -L^    , Zange**,    ebenso  auch  ^iiTj' 

statt  \i^S   „Rhinoceros");  1592,  1660    gegen  Nr.  2194  (es  kommt 

auf    spitze    Waffen    an);     229,  1779a    ..jU^U     ^)Cj    gegen      ^g> 

Nr.  2385  als  Lectio  difficilior;  1469,  15  wird  Daqlql  als  Zoroastrier 

..Lä^-j  ..IO;j  geschrieben  haben,  die  Einsetzung  von   ^iiJ\  Nr.  2508 

und  P  dürfte  jünger  und  muhammedatiisch  sein;  273,  504  gegen 
Nr.  2635. 

Die  Leidener  Ausgabe    ist    nach  SAQ    etwa   zu    verbessern    in 
folgenden  Fällen: 

338,  339  b  nach  Nr.  90;  430,  734  b  nach  Nr.  123  („das  Herz 
zappelte  ihm  aus  dem  Leibe  heraus*  ist  weit  plastischer);  806,  614b 
nach  Nr.  165  (^^j;^);  1654,  2788a  nach  Nr.  208  (das  Feuer  ist 
durch  das  Meer  in  a  eingedi-ungen ,  äAQ's  Lesart  ist  besser); 
1409,  2546a  j^^jo  nach  Nr.  229;  499,  1082  JOj  statt  o,;  ein- 
zusetzen  nach  Nr.  254;  ebenso  vielleicht  (¥^\yS>  ^\S  32,  171  statt 
j>,ÄjwLÄ:>l-r^  nach  Nr.  552  (arabische  Wörter  sind  bekanntlich  häufig 
nachträglich  für  persische  eingesetzt  worden,  was  man  besonders  in 
der  Calc.  Ausgabe  beobachten  kann,  z.  B.  411,  459  =  Nr.  410 
oder  664,  2514  =  Nr.  866  —  Calc.  ist  hier  überhaupt  nicht  ur- 
sprünglich. Dagegen  hat  Calc.  auch  oft  gut  persische  bewahrt,  die 
in  der  Pariser  ausgemerzt  sind,  z.  B.  iäJwo  929,  1042.  Auf  den 
ersten    334  Seiten    der    Leidener   Ausgabe    kommen    nach    meinen 
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Notizen ,  die  Varianten  von  C  einbegriffen ,  227  verschiedene  ara- 
bische Wörter  vor);  1738,4260b  ist  ,^^  d.i.  wum-!,.^  (Nr.  277 
und  P)  durch  das  nichtssagende  ..^-«-^  verdrängt:  342,  410b  nach 
Nr.  305  und  C  (P  hat  zwei  Verse  in  einen  zusammengezogen): 
1283,  212  ist  ^.^Läj^  nach  Nr.  343  und  P  einzusetzen  als  Lectio 
difficilior,  bezw.  ..,U,.J  (P  in  531,  140;  421,620/1  nach  Nr.  345. 
JuJb  ist  die  Quantität,  die  in  ein  J^Jb  hineingeht);  1741,  4305 
nach  Nr.  391,  wenn  beide  wirklich  identisch  sind;  1375,  2023 
bjJwj    nach    Nr.  394    (dagegen    ist    xi    bei    SAQ    schlecht:     über- 

haupt    gebraucht    FirdausI    wohl    immer    die    Form    »-»oLj,    meist 

».sIjlj  geschrieben  [so  auch  im  Qorän-Comm.  S.  445],  z.  B.   1806, 


430  oder  1512  Anm.  2  Nr.  2  u.  o.,   nie  »3bcj  [1712,  3784  lies 
bJOw-o   „zur  Bestrafung  dieser  Sünde  packe  mich  nicht*;  409,  438 

^^  »you;,],    Daqiqt    spricht   in  Nr.  397   ^libb);    1668,   3049 

nach  Nr.  408  (Reime  ..L^wo  und  ,..L>\jo:  st^tt  Ao  hätte  Salemann 
also    Jj    ergänzen    müssen);    1409,  2548b    .o   j  ».j  nach   Nr.   419 

(der     b     .^u«^    soll    schon    vor    dem    Thore    Alles    zurückweisen); 

1073,  138b  JUjv  nach  Nr.  427;  599,  1400a  ,^^  nach  Nr.  431 
(Rückerts  Vermuthung  ZDMG  8,  285  ist  zweifellos  richtig,  statt 
^^Jlj  ist  immer  ^ij  zu  emendiren,  wie  z.  B.  257,  233  auch  steht); 
527,  79a  ^^l»    nach  Nr.  453:    882,  203    nach   Nr.  486   (vgl.   P); 

563,  747  b  J^»^-^  nach  Nr.  490  (das  Schreien  ist  fiir  den  Ver- 
gleich nothwendig,  vgl.  P  Juyi  yS)\  1722,  3976  o  o?  -Ä-Ji 
nach  Nr.  495;  1287,  306  ,ji^Ü  Juj  ii^^j  nach  Nr.  500  (das 
Praesens  ist  unerträglich;  SAQ  falsch  (^>J^  ^t^»^  statt  ^s^^\ 
1720,  3920  (Nr.  501),  1721,  3955  (Nr.  502),  1722,  3969  (Nr.  508), 

1759.  29  (Nr.  504)  hat  SAQ  überall  ^^^  „(Sarg)deckel%  ein 
Wort,  das  ich  in  dieser  Bedeutung  in  den  persischen  Wörter- 
büchern sonst  nicht  .finde')  (wohr.aber  als  , Fenster"),  gegen  i^^ 
(der  enge  Sarg)  der  Ausgaben  (bei  der  Aussprache  viisJj ,  die  aller- 

dings  nicht  überliefert  ist,  könnte  man  an  gr.  niva%  „Brett*" 
denken,    vgl.  Nöldeke,  Pers.  Stud.  II,  38);     707,  472   ^  ^\^ 

1)  GazophyUcium  xKj  „coperchio"  ? 
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nach  Nr.  594  (vgl.  ^^y^jj  j^li  Qorän-Comm.  S.  453),  ebenso  1512 
Anm.  2  Nr.  2  b  nach  Nr.  668;  707,  473  ist  augenscheinlich  = 
Nr.  2379  (Asadi  hat  richtig  ^•-^^;    <iftrf  man  ^^^  emendiren  ?) ; 

1373,  1984  a  ^  „Mast*'  nach  Nr.  611,  aber  Nr.  892  hat  auch 
;^-;  861,  1061  3LjAaj  nach  Nr.  629,  wie  ju^;  1515,  333b 
ist  i2^Lii>5   .»j  wohl    zu  entfernen    und  ijjo;^  vJ5^  einzusetzen,   da 

der  Reim  von  Petita  auf  Kesra  sich  nach  den  vorhandenen  Varianten 
leicht  vermeiden  lasst  (Jci  in  Nr.  645b  ist  schlecht);  1044,  1438 
Ju»  nach  Nr.  650  (jL*  „Arm**  der  Wörterbücher  ist  verschrieben 
statt   j'u);    1608,  1958  b    nach    Nr.  643;    1612,  2045  a  ^y\y^^ß 

oder  ^.jl^J:u-.j  nach  Nr.  669;    1311,  760  b  ^.^Uy^*  nach  Nr.  670; 

48,  267byuy   „Stück  an  Stück"   nach  Nr.  673  und  989  Nr.  8 

als  Lectio  difficiUor  (?):  1390,  2295  hat  Nr.  702  den  Namen  des 

]Meeres  als  vi^Ji-^^U^  0^)5  ^^»  ^^^  Jüui>  »JaiUi>  nach  Nr.  798 
und  C  (zu  -^  des  vorhergehenden  Verses  passt  „krümmen*  besser); 
4,  57  b  ^y^Äu^  Lili^  ^j    nach  Nr.  882    und  Goth.  Hs.  Nr.  48 

(s.  oben);  145,  299b  »LXxJLi>  nach  Nr.  884;  1426,  2852  lybT^J 
nach  Nr.  944  („Edelsteinheim**   ist    der  Name    des  Schatzes);    786, 

328    nach    Nr.  633    (die    Aussprache    ^j;^   ist   zu  vermeiden,    das 

6ähn.    hat   häufig  genug  jii);    228,  1769  ,,^ä^,   nach    Nr.  1181 

(eine    sehr  werthvolle  alte  Form,   die    uns  hier  SAQ  für  das  Neu- 

y       persische  bewahrt,  wenn  man  Nöldeke's  Bemerkung  ZBMG.  46, 

/         141  Anm.  1  über  die  Schreibung  dieses  Namens  in  Betracht  zieht; 

/  auch   ^Ä-^.    Nr.  1180    ist    eine    schöne     alterthümliche    Form); 

1232,  550b  s-oj  nach  Nr.  1232  statt  vi^^ai^ ;  1385,  2224a  ^u  b! 

„mit   Gebetsmurmeln «     nach   Nr.  1286;    488,  897  b    y-^jj^   ^:> 

, starke  Faust*  nach  Nr.  1358  FS  FR  FJ,  die  sämmtlich  nicht 
vi>si^  „Schulter*  lesen  (dagegen  Nr.  1104  imd  1556  Ju^  ^bi, 
1.  ^u»,  wie  die  Ausgabe  487,  890);  953,  1461b  ^bCo-^j  (Sale- 
mann  falsch  ...üCo   ^')   , Pfeilspitze*  nach  Nr.  1402  (in  a  war  ^ 

statt  Jo  zu  drucken);  V,  385,  644b  (jäJU:  nach  Nr.  816  (a  von 
Nr.  816  ist  V,  384,  642:  ist  Nr.  815  identisch  mit  V,  322,  671?); 
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1426  Anm.  8  nach  Nr.  959  (der  Schatz  heisst  also  .^'),  j^\y^ 
ist   kein    Schatz   des    Kai  Chosrau,  sondern   des  Parvöz,  VII,  330, 

3906);  797,  467  a  jüjT  nach  Nr.  1854  und  P  (von  Li*  J^^  ab- 
hängig); 1588,  1589b  ^  s  nach  Nr.  1879  (als  ältere  Form,  auch 
Qor&n-Comm.  S.  477);  1293,  421b  nach  Nr.  1902  und  2445  (auch 

Asadi  s.  V.  Ui,  wo  a  lautet  ui  -j  J,»^  ^^Ji^  »^  );  558,  650 
3  U^M  J-'^  3^  »^^^  ^^^  Stadt  von  P&rs*  nach  Nr.  1930  und 
2187  (  3 .^  ist  vi>.A>  auch  VI,  358,  2387);  V,  224,  1488  ^i^;»^ 
„Königselle'*  nach  Nr.  1594  (vgl.  ^^^^-^  ^^  200,  1279);  1311, 
762  j,  J^  und  ojT    nach  Nr.  1692   oder  y^,J^  und  v^^  nach  P; 

802,  543  a  «^  nach  Nr.  1047;  604,  1489  b  nach  Nr.  2204  (^^^ 
gehört  nicht  in  das  Sähn&me  statt  :^,  die  Ausgabe  hat  das 
Richtige);    1722,  3960  würde  ich  ^^Ü^.Ojo-  »die  lockigen*  gern 

ersetzen,  doch  giebt  Nr.  2380  so  keinen  Sinn;  1121,  991b  nach 
Nr.  2404  (viel  besser);  310,  151  c>w--.j^U«  nach  Nr.  2418; 
1739,  4275  b  oJ  nach  Nr.  2477  (JcjL^j  u.  s.  w.  sind  äe^'ftd's 
Gedanken);  535^ 230b  »3^\^  nach  Nr.  2672  (die  Ausgabe  hat  wohl 
immer  jü.jU  ) ;  67,  105  b  OJ3>  nach  Nr.  2695  F§  (zwei  Fassungen 
des  Verse's)^  1731,  4128  JLm  »Ju  vielleicht  nach  Nr.  2772;  nach 
Nr.  1937  =  839,  1187  ist  jJT»^  von  ».•  e5^T^  erbaut,  wovon 
sonst  nichts  im  Sahn,  steht,  seine  Lage  kann  ganz  gut  durch  den 
folgenden  Vers  (=  840  Anm.  3)  näher  bezeichnet  werden;  786, 
330  b  nach  Nr.  785  Asadi  FR. 

Verschreibungen  oder  schlechte  Lesungen  bei  £AQ:  Nr.  70 
y>  J^sX^  statt   jo«^|JoL^  1380,    2105;    Nr.  143   ^  y^  ^O^a 

st.  ^  KSv^f*  835,  1124;  Nr.  179  ^^.JL^,  st.  ^  945,  1332; 
Nr.  262  b  gegen  34,  208;  Nr.  285  gegen  1535,  693  (^^L-o  reimt 
sonst  auf  m);  Nr.  294  a  gegen  950,  1410;  Nr.  350  b'^^^  st, 
jL^^   1107,  736;  Nr.  365  lies  ^'u  ^  nach  1285  Anm.  8  Nr.  2 

(arm.  Bohl  i  hamik^  Hübschmann  Pers.  Stud.  24)*);  Nr.  378a 

1)  .y^  (e)  „Schatz  des  Hausherrn"  oder  indisch  „des  jüngeren  Schwagers 
d*»r  Frau"  (ai.  devdr-)  wie  der  „Schatz  der  Braut**  (1427,  2865  und  VU,  328, 
3905)  V     Allerdings  kenne  ich  keinen  weiteren  Beleg  für  j  ««p  im  Np. 

2)  Der  Fehler  kann  übrigens  schon  älter  als  Firdans!  und  von  diesem 
aus  seinen  Quellen  übernommen  sein.  Der  mp.  Tractat  von  den  StädteirrCndangen 
(etwa  aus  dem  Anfang  des  9.  Jahrh.'s)  hat  nach  Prof.  Köldeke's  Mittheilung 
ebenfalls  BaJU-i  nämik. 
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ist  *13-  wohl  verschrieben  aus  iucL>.  953,  1464  (ti'otz  Vullers' 
^13-  „Ledergewand**  s.  v.  l,f);  Nr.  387b  doch  wohl  gegen  618, 
1714;  Nr.  399  juUi  st.  jJUj  174,  822;  Nr.  417  »yc^  „schwach** 
gegen  »yUo  „tapfer**  809,  666  („schwach**  passt  nicht  zu  Lä>  -j 
„gewaltthätig**);  Nr.  433  b  „den  Duft  des  Moschusgartens  will  ich 
zu  Staub  machen**  ist  schlecht,  verkürztes  ^»j  müsste  genauer 
^jJ  geschrieben  werden,  ^  von  229,  1796  scheint  allein  richtig; 
Nr.  450  \^\js>^  s>.y<^  st.  v«j|j^j  ^;j-^  1283,  217  (zu  ersterem 
ist  hier  noch  keine  Veranlassung);  Nr.  525b  h.j^  nach  482,  796 
(-x^,  das  gar  keinen  Sinn  giebt,  ist  wohl  nur  verdruckt);  Nr.  531a 
^  st.    -j    (^»^  st.    X^njS  kommt  wohl  nicht  vor),  sowie  b  gegen 

809,  662;    Nr.   685a    ist    unmetrisch;    Nr.  727b    :|  jj'    st.   j>S 

1287,  311 ;  Nr.  736  ,^nj^wo  st.  v^^o  999,  680  (trotz  P  und  VuUers 
s.  V.  2) ;  Nr.  776  b  (^  JC^  st.  ^^X^  ^^^  72 ;  Nr.  781  a  ^^^  vi>.^i> 
(die  Speere  sind  doch  nicht  von  Erz,  sondern  nur  ihre  Spitzen) 
gegen  473,  635;  Nr.  861b  U  st.  \^  637,  2041;  Nr.  871^.3  l^^b 
gegen  j,£>  ^  cu  1556,  1041   „gäten**    (das    Richtige    hat   SAQ    in 

Nr.  872  =  1571,   1291);   Nr.  935b  ist   doch   gewiss  ^  st.  ^ 

zu  lesen;  Nr.  960  =  357,  681  war  b  zu  drucken^  Jul  JUj^i  »-^N^', 
Nr.  1060  vi>a^  „Versteck**  nach  923,  965  st.  c>wä:>;  Nr.  1089  a 
gegen  Nr.  989,  1  und  47,  252;  Nr.  1189  b  gegen  562,  762  (jI-JAj 
„unadelig,  niedrig  von  Geburt**  kann  man  den  Efräsij&b  nicht  nennen) ; 

Nr.  1203b   gegen  201,  1294    und    FR    (ebenso  F§  s.  v.  ^^,    wo 

vjüo.   „neidisch**   st.    .yo-  das  «jM  schützt;    doch  ist  diese  Fassung 

gewiss   secundär);    Nr.  761b  ^1/(1)   st.  j!  ^1  872,46;    Nr.  1256a 

gegen  1065,  5;  Nr.  1279b  oU  st.  ^\  ^  744,  1124;  Nr.  460  und 

C    US'  .j  gegen  das  seltenere  ^  ^  V,  570,  215  (auch  V,  570,  232); 

Nr.  1350  gegen  VI,  126,  24;  Nr.  1467  b  ^U,L^  gegen  234,  1878 

..UXp;   Nr.  1545  a   gegen  1696,  3533    (rAQ    will  szi^^,^^  gerade 

durch  diesen  Vers  belegen);  Nr.  1588  gegen  810,  681  (da  l^ 
„Bogen**   heisst,    so   ist  nur  Jl^A^  möglich,  j^j  erforderte   einen 

Pfeil;    im   nächsten    Verse    dann    wieder   Varianten;   st.   jajjj^    1. 

^\j     bezw.  lAJfcj.);  Nr.  1938b  ist  ju  verdächtig,   da  dies  sonst 

im  NeupersLschen  nirgends  selbständig  vorkommt;   Nr.  1967  gegen 

810,  685;   Nr.  2017  b    war   L^.j   zu   dnicken,   s.    1827,    1083; 
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^'r.  2128b  ist  :^  statt  j^j^  einzusetzen  (ist  der  Vers  mit  346, 
488  identisch?);  Nr.  2146"a  ^iJ^Äj  gegen  v£JL.Lj?o  400,  325: 
Nr.  2155  gegen  1097,  560  (Gurgln  weist  nicht  einen  Eberkopf 
vor,  sondern  Hauern  von  vielen);  Nr.  2207 a^    gegen  p  478,  719: 

Nr.  2571  a  etwa  Ji^^  j^  )^^  o^^  J^'-  ^^  ^^^^  ^^^  ^^^^'  ^^'^^  * 
Nr.   1817    und    1996    {^   gegen    1^  528,  82   und    Asadi    (an    der 

Identität  der  Verse  kann  doch  kein  Zweifel  sein);  Nr.  2700b  Ju-P: 

gegen  p  j^\  \"II ,  286 ,  3402    (es   handelt   sich    um   die  christliche 

Religion) :"  Nr.  864  b    gegen    532,  173    (SAQ    hat   ünsimi:    ^.-^ 

ist  unnietrisch). 

Soll    man    die  Ausgabe    etwa    in    folgenden    Fällen    nach    3AQ 
verbessern  ? 

548,  467  nach  Nr.  91^):  140,  205  nach  Nr.  428   (die  Verse 
sind  der  Situation  nach  unzweifelhaft  identisch;   fAQ  vermeidet  in 

a  die  Wiederholung  »y^  ;1  jJT  J;*^);  1322,  983  L^^  nach 
Nr.  661  (  .JS  und  .  L,  sind  auch  ein  genügender  Gegensatz);  1777, 
43  b  nach  Nr.  745  (der  S&h  von  Susa,  wie  P  hat,  passt  gar  nicht 
als  Verbündeter  des  Philipp,  aber  auch  ein  anderer  ist  nicht  noth- 
wendig:  hat  daher  SAQ  vielleicht  die  ursprüngliche  Fassung?): 
3,  45  ab  nach  1038  und  Fb  (wohl  nicht.  Firdausi  misst  sonst 
allerdings  däh  u  do  208,  1420  u.  ö. ,  aber  ebensogut  auch  lO  als 
Länge  953,1461;  wenn  der  Sprachgebrauch  ergeben  sollte,  dass 
bj   vor  folgendem  Vocal  immer  als  Kürze  gebraucht  wird,  so  wäre 

allerdings  »tj  einzusetzen);  1,  10b    nach    Nr.  1494    und  FS;  613, 

1633  »jj;  nach  Nr.  1736  statt  ^y^ ;  1667,  3025  b  ^y^^  st.  ^^^ 
nach  Nr.  1781   (Isfendijär  wirft  dem  Säm  eigentlich  keine  Falsch- 

heit  sondern  mehr  Thorheit  vor ;  in  a  ist    ->L^o  -j;  besser) ;   1 703, 

3643  a  OsJS  nach  Nr.  1946  und  P  (die  Bedeutung  , einig*   ist  för 

JsJLj  sonst  nicht  überliefert:  zi^m  hat  jedenfalls  gar  keinen  Sinn, 
neben  dem  richtigen  »o  könnte  man  höchstens  fünf  zählen):  1370, 
1923  b  ^  („\Vüste*"bei  Vullers  s.  v.  Nr.  23,  unbelegt)  nach  P 
und  Nr.  2388  (mit  ;jj  scheint  gar  nichts  anzufangen  zu  sein): 
nach  AsadI  und  F§  wäre  475,  671a  v-;!.^  v*>j^  zu  lesen,  iAQ 
Nr.  1539  hat  v^t«^  s^i^Ji*^^  ich  sehe  aber  keinen  guten  Sinn  für 
1281,  181  b  ^^^.xwi  nach  Nr.   1616    statt    -^ß  (aber 

1)  Nach  allen  diesen  FSUen  ist  also  ein  Frmgeseichen  sa  denken. 
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„Pfeifen**  finde  ich  sonst  nicht  in  den  Wörterbüchern,  nur  das 
Gazophylaciuni  hat  S.  393  vi>^  s^iJ^  sS-iLfj:;:,) \  532,  168b  haben 
auch  Nr.  1830  FÖ  FR  fJ  ..,U...Je»,  in  Nr.  2658  steht  dafür  das 
dunkle  ..lä^.^^,  das  man  doch  wohl  kaum  einsetzen  mubs,  ob- 
wohl es  die  schwierigere  Lesart  ist. 

Ich  wage  keine  Entscheidung  z.  B.  in  den  folgenden  Fällen, 
wo  beide  Lesarten  gleichberechtigt  scheinen,  sei  es  bei  ganz  ver- 
schiedenen Fassungen  der  Verse  oder  bei  leichteren  Varianten  in 
einzelnen  Worten: 

316,5  und  Nr.  92    (für   beide    spricht    manches);    1105,  690 

und  Nr.  435  (ich  würde  die  Ausgabe  jedenfalls  kaum  ändern):  sind 

Nr.  446  und  200  Anm.  2  Nr.  2  wirklich  identisch?  .yf^^.j^^  -r^jH 
von  C  ist  jedenfalls  schlecht:  1074,  155  und  Nr.  487b;  IIU.  789 
und  Nr.  795;  157,  516  und  Nr.  1165;  1576,  1388  b  und  Nr.  2416; 
775,  168  und  Nr.  2394  (an  deren  Identität  nicht  zu  zweifeln  ist); 
1678,  3203  und  Nr.  2762:  m^o,  93  und  Nr.  2643  (Veräzftd  kommt 
sonst  nicht  weiter  vor,  also  müssen  die  Verse  die  gleichen  sein); 
ist  ebenso  531,  141  =  Nr.  2644? 

1280,  161  ^jw    und  Nr.  127  ^ji^Ui   „neunelHg'' ;  766,  18  b 

und  Nr.  406;  1131,  1168  und  Nr.  712  (^i^ÜJ^  v3l^  z.  B.  1053, 
84,  i^JocX^  ..yj;  sehr  häufig);  195,  1195a  , eines  diamantspitzigen 
Pfeiles  Ulmenholz*  und  Nr.  735  ,eine  scharfe  Spitze  eines  Ulmen - 
pfeiles";  833,  1086  b  und  Nr.  764  (sAQ  bezeichnet  nachdrücklich 
das   , wieder*,   aber    auch    die    knappe    Fassung    der    Ausgabe    geht 

sehr  wohl    an);    119,998a    und    Nr.  1002  (c>^*«Joo^    an    letzterer 
Stelle   „er  ist  geworder*:    denn    das  Kommen   steht   erst  noch  be- 
vor); 623,  1795  und  Nr.  1363;  481,  778  und  Nr.  1368,  407,  401 
und  Nr.  1429  (beide  Male  vermeidet  JAQ    die  Idftfe    nach  dem  ^ 

und  im  letzten  Falle  scheint  ,  jener  Segestaner,  jener  R.*  besser 
in  Efi'&sijäb's  aufgeregte  Rede  zu  passen  als  die  Fassung  der  Aus- 
gabe. Doch  wer  will  in  dergleichen  Fällen  eine  bestimmte  Ent- 
scheidung wagen?);  208,  1420  und  Nr.  1874;  496,  1036  und 
Nr.  2479    (vieUeicht  SAQ    besser);   Nr.  2267    FR    F.t   haben    statt 

^-säJ  190,  1102  ^-jj,  das  auch  als  „Lippe*  gut  bezeugt  ist. 

Nicht  identisch  können  dem  Sinne  von  a  nach  sein  Nr.  699 
und  1562,  1147;  Nr.  2575  und  1517  Anm.  1  passen  zwar  beide 
in  die  Situation  hinein ,  sie  haben  aber  ausser  *LÄ3t.^  und  j^ 
kein  gemeinsames  Wort  und  sind  wohl  nicht  identisch.  Nicht 
stimmt  das  Citat  173  =  532,  173,  dieser  letztere  Vers  ist  vielmehr 
=  Nr.  864. 
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Als    Anhängsel   noch    einige    grammatisch -lexicalische    Bemer- 
kungen zu  sAQ's  Wörterbuche. 


O  }»^  O  '  o« 


«J^.(  syn.  mit  »JsJLi:.!  ^wüthend*  (beide  gern  von  Löwen  und 
Wölfen)  ist  wohl  nur  aus  letzterem  verschrieben,   metrisch  messen 

beide  ganz  gleich.  Oder  zu  hJJunS  ,,halb  verbrannt**  (wenn  zu 
..•xi>^^,  vgl.  .  OsiiÄJi  , sammeln,  erwerben*  Qorftn-Comm.  S.  443, 
»vXiftJl    mit    Abu  §ukür-Vers    bei    Asadi    neben    .JC^^i  ..yCi>LÄJ^, 

»JJu**!  mit  Beleg  im  FR,  »JuLn^o  d.  i.  »JJL*»o  mit  Beleg  ebendort. 

bJsJu^  mit  Beleg  im  FS   , erprobt,  bereit",   wenn   zu  ^yji:>L>^,  vgl. 

> 
auch  ^JsJu^    neben  ^JCäm.)   vi>s.5=U*J.    , gebranntes    Erz'     (Muqdisi 

128,  11),  si>c^  in  c>^<:Ux-»*#  ^^^^Js^X^ao  (AM)  c^^Äjvl>s-äj  (wenn 

hier  nicht  Verkürzung  aus  Atarboxt  Yazdanboxt  Panjboxt  Mäh- 
boxt  etc.  vorliegt),  also  reguläres  Part.  Prät.  mit  schwachem  Stamme  ? 

oLo  .das  Wachen**  ist  jUj  zu  lesen  oder  in  jL  w  zu  theilen 
(vgl.  VuUers  s.  v.  Oo  3). 

xi^-j  (S.  61,  §  68)  sonst  »^Jj  (reimt  auf  »^J^)  und  Varianten. 

x2y^  „Zelt*'   (S.  71,  g.48)  sonst  ^iy>. 

jL*i^l--o  (S.  43,  §  14)  neben  JUi'!^  ist  vielleicht  nur  aus 
0JS\^    (S&hn.  122,  1047)    verschrieben;  p&rägand   allerdings    in 

dem  Verse  von  ^LjuJI  yjyh>  FS  (V),  aber  andere  Formen  scheinen 
nicht  vorzukommen  (doch  wohl  kaum  ap.  *pariyd  - gaJ(n)tanaty). 
Bei  näherem  Zusehen    müssen   so  manche  interessante  Nebenformen 

der   Wörterbücher    schwinden ,    z.  B.    ,i;/w»*Jb  (s;>w«JL))    versehrieben 

aus  vi>v-«.Ju   „Spanne**,  äÜ     „Sünde*'    (das   erklärende     ^L^   »eine 

Pflanze"  des  Wortes  wurde  als  ^U^  verlesen  und  so  kam  das 
Wort  zu  der  neuen  Bedeutung)  —  die  Verse  Abul  Ma3äni's  und 
Mir  ^^azmi's  beweisen  gar  nichts  für  die  Existenz  beider  Worte, 
denn  beide  Dichter  haben  systematisch  zu  seltenen  Vocabeln  der 
Lexicographen  Belegverse  gedichtet.  Man  fühlte  sich  später  be- 
wogen ,  statt  der  auf  alten  Autoritäten  beruhenden  Belege  neue, 
modernere  zu  sehalfen,  ein  Bestreben,  dem  auch  Samsuddin  Faxri's 

berühmtes  ^Ji  viiOtJ,  der  vierte  ^  des  tu  >  j^^*^»  entsprungen 
ist.     Sein  Unteniehnien  ruhte  aber  auf  soliden  Grimdlagen,  während 
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Abul  Ma3&nl  und  Mir  Nazml  auch  Worte  einführten,  die  augen- 
scheinlich nur  durch  Verschreibungen  in  die  Wörterbücher  gelangt 

waren.   —    U^    « Platzregen "    (vgl.    bereits   Vullers   s.   v.) ,    ^1  Ju! 

, Körper*    (natürlich    verschriebenes    *(Jol),  v-jli';   »Aloe*   (das  er- 

klärende   ^j^  ,, Tinte"   wurde  als    -yo   „Aloe*   verlesen),    ..Jul5\jJLo 

„herausziehen*  (negiertes  ..Js-icjpuJ).  Die  np.  Lexicographie  hat 
hier  noch  ein  weites  Feld  für  ihre  Thätigkeit  vor  sich;  in  dem 
neuesten  persischen  Wörterbuche  von  Steingass  findet  man  alle 
diese  Formen  wieder. 

»^^\S  „verwiiTt  etc.*  (S.  187,  §  123)  ist  falsch  statt  »^J' 
(bei  AM  ist  ^yfl\S  häufig). 

v^J  und  s_5^*  werden  beide  als  „Echo*  überliefert  (Wol- 
laston  hat  nur  ^^y).  Nr.  2533  und  638  wechseln  sie  in  dem- 
selben Verse,  oy  hat  SAQ  auch  in  Nr.  1259.  Für  Js^y  Nr.  2570 
hat   die  Ausgabe  380,  Anm.  5  tX-oy,   was   sich   häufig   im   Epos 

findet. 

w^  „Liebe,  Begierde*   (S.  245,  §  20)  muss  ein  ganz  anderes, 

wennschon    synonymes  Woi-t    sein    als   ^ujj  (S.  40,  §  120),  AsadI 

hat  es  auch  schon. 

SAQ  setzt  Jo^,»,a:>.    und    js^^Jw>,  wo  die  Ausgabe  cXA.^,4.r>- 

hat    (vgl.  S.  63 ,    g   6).      Beispiele    für    c    aus    d    in    persischen 

Wörtern  sind  bestdr  bdstär  „ii'gend  ein",  aspr^  aspr^z  arm.  LW. 
aspares  asparez  phlv.  aspres  (Asana,  Pahlv.  Dict.  III,  541) 
„Stadium*  neben  rds  „Weg*  aspras  aspraz  phlv.  asprCis ^  tev 
„Kraft*  (SAQ  Nr.  683;  Asadl  mit  iUn^uri-Vers)  neben  tdv,  ceqü 
„Messer*  neben  cdqü^  gä-i  Buxtra  doch  gewiss  „bucharische  Erde* 
(AM  168,  5  V.  u.),  par^än  „zerstreut*  neben  pardsidan  (?AQ 
Nr.  454);  vielleicht  auch  däer  „beherzt*  aus  *dildr  dilävar  vgl. 
af;'.  ndmer  „berühmt*  (aus  dem  Persischen  entlehnt;  aus  *dilvar 
ndnivar  konnte  doch  schwerlich  -er  werden ,  Hübsch  mann,  Pers. 
Stud.  273).     Vgl.  hierzu  die  sog.  Im&la  in  arabischen  Wörtern. 

Daneben  findet  sich  auch  6  neben  d  in  nos^pds  „undankbar* 
(Qorän-Comm.  S.  490)  neben  nds^ds ,  to  „Stück*  (§&hn.  48,267 
nach  ?AQ  Nr.  673)  toh  (8AQ  Nr.  675  auf  /coh  reimend)  neben  td 
tdh:  etwa  dann  auch  poyidan  „gehen,  schreiten*  neben  pdyidan 
„schreiten*  pdi  „Fuss*  ?  (phlv.  bard  poyand  vd.  5,82?).  Vgl. 
auch  tdr  u  tor  «ganz  finster*. 

Ich  habe  keine  eigentliche  Anzeige  von  Salemann's  SAQ- 
Ausgabe  liefern  sondern  nur  die  hohe  Bedeutung  des  Wörterbuches 
für  die  S&hn&mekritik  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  kennzeichnen 
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wollen.  Darum  habe  ich  mich  bei  meiner  Durchsicht  auch  nur 
auf  die  Verse  aus  dem  Epos  selbst  beschränkt.  Nachdem  Salemann 
in  seiner  musterhaften  öanis-i  Faxrl-^usgabe  selbst  zuerst  eine  Col- 
lation  aller  in  den  ihm  zugänglichen  Ferhengen  vorkommenden 
Panülelstellen  geboten  hat,  wird  man  das  gleiche  Verfahren  für 
die  Edition  eines  jeden  Lexicographen  als  Norm  erklären  müssen 
und  also  etwas  vermissen,  wenn  die  Collation,  wie  hier,  unterbleibt. 

7  V 

Eine  Aufnahme  der  Parallelstellen  würde  dem  Sähnämeleser  höchst 
willkommen  gewesen  sein,  manche  Verse,  die  nach  anderen  Quellen 
nicht  aus  dem  Königsbuche  stammen  (vgl.  oben  S.  724),  hätten 
dann  mindestens  mit  einem  Fragezeichen  in  der  Mancoliste  er- 
scheinen können,  als  Dichter  von  Nr.  397  hätte  nach  FS  (auch 
Asadi)  Daqiql  eingesetzt  werden  können.  Für  die  revidirte  Liste 
der  S&hnämeverse  wäre  es  zu  empfehlen,  dass  die  betr.  Stelle  in 
der  Ausgabe  bei  jedem  Verse  angegeben  würde,  statt  bei  den 
späteren  auf  die  früheren  zu  verweisen,  man  ersparte  dem  Leser 
dadurch  unnützes  Nachschlagen  bei  mehrmals  vorkommenden  Versen. 

Nur  selten  hat  Salemann  emendirt;  wenn  er  es  aber  in  einem 

Falle  wie  Nr.  624    thut   (dieselbe  thörichte  Verschreibung    .  Ijs^-^o 

wie  seine  beiden  Handschriften  hat  auch  FS,  der  aus  SAQ  geschöpft 

haben    wird) ,    hätte    er    es    dann    nicht    auch    öfter   thun    können  ? 

Z.  ß.   ,l.x-cio  statt   ,LxXi^  Nr.  457. 

Zum  Schlüsse  verbessere  ich  noch  einige  Dinickfehler  bezw. 
Versehen  in  der  Vei-sliste  (Kleinigkeiten  wie  \*^J^  st.  \yj.^^S 
99,  2,  ^  st.  ^^  56,  19,  ^joi  St.  ^.,0^  223,  12  wird  jeder  still- 
schweigend corrigiren)  S.  7  ff.:  907  =  718,  1556  =  1104.  1935  = 
1565,  1971  =  582  (dazu),  1989  =  1146,  2613  =  1479.  374 
con-.  106,  819,  416  corr.  1359,  1696,  1673  corr.  1663=  1542, 
1980  <orr.  554,  574,  2324  corr.  524,  14,  2514  corr.  1109,  757, 
2583  corr.  =  638.  Zu  streichen  sind  469,  1139,  1143,  1238, 
1250.   1396,  1397,  1518;  einzureihen  ist  1671  =  1065,  1. 

Paul  Hörn. 

Nachschrift. 

Herr  A.  G.  Ellis  vom  British  Museum  hatte  die  grosr>e 
Liebenswürdigkeit,  mir  auf  meine  Bitte  einige  Verse  in  der  Londoner 
Handschrift  nachzuschlagen.  Seine  Mittheilung  kam  für  den  Diiick 
dos  vorstehenden  Aufsatzes  zu  spät,  ich  theile  sie  mit  bestem  Dank 
aber  hier  noch  nachträglich  mit. 

Vll,  39f;,  496a  (Fol.  287«^,  Col.  5  6,  Z.  20)  endet  mit  j^»  v^: i^j 

(nach  Hübsch  mann.  Armen.  Gramm.  L  Theil,  I.  Abtheil.,  8.254 

ist  übrigens  vi>w-^\-i  zu  lesen,  vgl.  arm.  LW.  p^argast) ^    während 
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in  b  s:>w^  steht;  15,  38    steht  _^  ^.^f^j  *>  (vgl.  Völlers  ^-^Ijmj^, 

der  D6v  fehlt  bei  Justi  im  Namenbuche  S.  171)  —  also  in  beiden 
Versen  werth volle  Varianten^  wenn  auch  nach  Herrn  EUis  ^this 
Couplet  (15,  38  =  Fol.  6»,  Col.  5/6,  Z.  7)  is  not  in  the  band  of 
the  original  coppst ,  but  forms  part  of  the  matter  supplied  at  the 
beginning   to    replace    the   lost   leaves".      1426,   2852    (Fol.  135*, 

Col.  5/6,   Z.  14)    steht    lybt  ^  p  ÖLÄ^  j^,    1426,  Anm.  8 

(Fol.  135»,  Col.  3/4,  Z.  17)  und  228,  1769  (Fol.  26^  Col.  1/2,  Z.  5) 
stimmen  genau  zu  der  Ausgabe. 

1098,  578  ist,   wie  ich  ebenfalls  noch  nachträglich  hinzufüge, 

^^  ji   nach  Nr.  1842  wegen   des  Reimes  auf   .^   .^   zu   lesen 

(vgl.  Hübsch  mann  a.  a.  0.  S.  184,  Nr.  360).      In    dem    Verse 

67,  105  =  Nr.  2695  fassen  F§  FJ  Jumd  als  «Weg*  (synonym  mit 
dem  daneben  stehenden  hanjdr)^  aber  nur  in  Folge  einer  Text- 
verderbniss;  hand  »Weg*  ist  sonst  nicht  belegt,  Justi  vergleicht 
im  Namenbuch  507  gr.  686q  etc. 
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Nachträgliches  zu  Sujütl's  alMunä  filKunä  S  231—243, 

Von 

C.  F.  Seybold. 

S.  236  und  243  ist  zu  lesen  ^^Jks>  ^^\  (statt  ^\j^  ^1) 
vgl.   LisÄn   ^Ss>   (Schluss)   und  Muras§a*    fol.  109^  s.  v.  ^U:5?JI . 

S.  237,  7.  8  lies  ^^  jlt^  JU,  '^\,     S.  238,  «)  Mura^sa'  fol.  109^  s.  v. 

»IJl^!  hat  v..JLaJt  jjf.     S.  241  ist  Note  5  zu  streichen:  O^^t  ,»1 

ist  in  Murassa^  Kunja  einer  berüchtigten  Frau ;  am  Ende  folgt  dann 

noch  j^t  ^  ^)i^  ^!  j^  0^,3  jLl .     S.  243,  18  Ues  JJL^  und 

JJL^y^.  —  Jahn  in  seiner  verdienstlichen  üebersetzung :  „Slba- 
waihi's  Buch  über  die  Grammatik*  I,  2,  273  (Mitte)  macht  gegen 

Derenbourg's   Lesung   im  Text    ..aaj^  J   die   müssige    Bemerkung 

* 

und  Conjektur  „  ^^%-v*->  r»^  wohl  besser  als  j-y^x^  *!  *  und  übersetzt 
so  1, 1,  335  „Purchtmütterchen".  Ausser  den  Wörterbüchern  geben 
aber  Sujütl  oben  S.  235 ,  noch  ausführlicher  Murassa*  s.  v. ,  sowie 

Demlri  s.  v.  '»s>yJiA    BJc^^  ^b^  ä^«^h«.a23^   K.l»£/>    pLs^  o^i"^  r^ 

'iAk^\A  einzig  Derenbourg  Recht. 

Die  Drucklegung  des  KitAb  al  Muras§a*  von  Ihn  al  Atlr,  des 
Originals  zu  Sujütl's  kleinem  Auszug,  hat  begonnen  und  wird  in 
Bälde  in  Bezold's  Semitistischen  Studien  erscheinen. 
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